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Vorrede. 


empfangene Gnaden, und Wohlthaten jmmer in friſchen An⸗ 
& gedencken behaltet, und nad) ihren Kraͤfften zu erheben, und 

u bewunderen ſich beſtrebet. Nicht allein aͤuſſeret der Aller⸗ 
— oͤchſte einen Eckel ab allem Fleiſch / und Blut der Geſchlach⸗ 
teten Thieren, ſondern verſicheret außdruͤcklich, daß jhme allein das Opfer 
Dei Lobes zur Ehre gereiche. Pl. 49. &K al. Er befahle, daß die Hebraͤer 
das Gedaͤchtniſſe faſt eines jeden ſeiner Wercke feyerte. Iſt auch niemand 
fd unbewandert, und fremd in der Geſchicht deß alten Geſetzes, deme dleſe 
Wahrheit nit mit hellen Strahlen in die Augen glaͤntze. Ja gleichſam er⸗ 
erkleckte dem Schoͤpfer nit, daß allein der vernuͤnfftige Menſch ſeine Groß⸗ 
thaten auf der Erde belobete; ertheilte Er auch jenen Geſchoͤpfen, welche 
anſonſt die Natur deß Leben, und aller Sinnen beraubet, ein gewieſe Art 
der Beredſamkeit damit die Himmel feine Herzlichkeit erzaͤhleten, das 
Firmament feine Werde verkündete, Pl. 18. v. 1. ja alles , was in Diefer 
Allheit iſt, ruffete , daß es ſich ſelbſten nit gebildet, ſondern allein deßwe⸗ 
gen ſeye, weilen die 10 ſelbes geſtaltet. 8. Aug. I. 11. Conf. c. 4. 

i 


\ 
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Wir glauben dahero nit, daß ſich jemand verwunderen werde, warum ge⸗ 
zenwartige Hiſtorie an das Licht trette, und in offentlichen Druck erfcheine, 
auſend Jahre find nunmehro verſtrichen, nachdeme die preißwüͤrdigſte 
Milde der froͤmmeſten Stifftern zu unſerem Gottes⸗Hauß den Grund⸗ 
Stein geleget. Unſer Vatterland fahe in fo langer Reihe der Jahren die 
feſteſte Schloͤſſer, und Burgen in Steinhauffen verwandelt ſehr viele Doͤrf⸗ 
fer, Flecken, und beruͤhmteſte Staͤdte alſo vermüftet , daß wir ihre Namen, 
und Graͤntzen in den Aſchen oder unter dem Schutt ſuchen muͤſſen, die 
edelſte Familien erloſchen ja ſein Haupt deß Hertzoglichen Huts berau⸗ 
bet, welches anſonſt Kayſer Cronen zu tragen gewohnet ware. Ottobey⸗ 


unde mehrmalen auß ſeinen Aſchen einem Sonnen⸗Vogel, mit voll: 
kommmeren Zierde auf / genoſſe feiner erſten Freyheiten biß auf iefe Stund, 
und zernichtete Die wiederhollte Stürme verſchiedener Zufaͤlle mit fo groſſen 
Vortheil / daß ſelbes anjego fein tauſendes ehe Einweyhung der neu 


ind atte die alles zermalmende Zähne der Zeiten nit zu foͤrcht 
ren indeſſen h 2 Zeit og foͤrchten 


erbaueten herzlichen Kirche beeroͤnen kan. enn der weiſeſte König N 
bey uns feines prächtigen Tempels beſonders jene Pfalms Lieder, / 
in welchen fein erleuchteter 2 die G ten der 7 ſraeliten 
Wunderthaten GOttes beſchriehen, hat durch die Prieſter, und 

ten abſtngen Iaflen : Warum u wi 80 | | zaplb e 


Ein angenehmeres Opfer kan die Menſchliche Nie Gegenden 
drigkeit der Goͤttlichen Majeſtaͤt abſtatten, als wenn ſelbe die diefer Hiſtorte. 


deß Himmels in einer kurtzen Beſchreibung der Welt für die Augen les 
gen, um fo wohl unfere Danckbarkeit zu ermunteren, als eine verehrens⸗ 
wuͤrdige Nachbarſchafft einzuladen, das Sie jhre Stimme mit uns verei⸗ 
nigende, auftuffe: Lobet den HErꝛn, weilen er gütig iſt / weilen feine uns 


ermeſſene Barmhertzigkeit ewig fuͤrdauert. 2. Paral. 5. v. 13. ’ 
Und dieſes iſt das Ziel, und einige Abſehen dieſes geringen Werckgen, in E 
welchem die traurige Schickſale theils beygerucket, weilen, gleichwie die 4 


2, 
Der Junhalt Gall dem Tobie die Coͤrperliche, Tob. 11. v. 13.14. alſo insgemein die 
berfelben iedrige Zufaͤlle den Menſchen die Gemuͤths⸗ Augen eroͤffnen; theils aber 
mit Stillſchweigen umgangen werden nach dem Beyſpiel eines klugen Artz⸗ 9 
ten / welcher die gluͤcklich zugehailte Wunden aufzureiſſen ſich ſcheuet, auf E 
- daß er nit die alte Schmergen erneuere, und die vorige Übel vergröffere, 
Ubrigens iſt dieſe Hiſtorie in 2. Theil, wie leicht auß dem Titul⸗Blat 
3. zu erkennen, abgetheilet: deren erſterer den Urſprung / der zweyte die 
Abtheilung. Fortpflantzung / der britte das Wachsthum kuͤrtzlich erkläre. Wir ge⸗ 
ſtehen zwar / daß die fuͤrtreflichſte Tugenden unſerer mildeſten Stifftern, 
die Großthaten der mehreſten Vorſtehern , die unzahlbare Gnaden, und 
anſehnlichſte Freyheiten, durch welche die hoͤchſte Haͤupter der Kirche fo 
wohl, als deß Reichs ſamt anderen freygebigſten Gutthaͤtern jhre glor⸗ 
reicheſte Namen in unſeren Jahr⸗Buͤchern verewiget haben, verdieneten 
von einem Roͤmiſchen Lob⸗Rebdner belobet oder wenigſtens von einer Pa⸗ 
taviniſchen Feber verzeichnet / der Nachwelt zur Bewunderung uͤbergeben 
zu werden. Allein noͤthiget uns der enge Raum der Zeit, und Blaͤtern, 
daß wir dem Beyſpiel der erfahneſten Meiſtern nachahmen, welche die Hel⸗ 
denthaten, Schlachten Belagerungen, Kriege, ja den gantzen Erdkreiſe 
auf einem einigen Bogen einſchluͤſſen, oder auf einer wenigen Leinwad mit 
dem Pemſel abſchilderen. i SER 
In allem befeelet unſere Feder die Liebe der Wahrheit, und Geiſt der Ber 
4. ſcheidenheit. Und gleich wie, wenn die Entfernung die Gegenwuͤrffe zu un⸗ E 
Die Schrei⸗ terſcheiden den blöden Augen verbietet, wir uns der von der Kunſt erfunde⸗ 1 
bens ⸗ Art. nen Mittel gebrauchen: alſo ſuchen wir unſere Saͤtze, welche die länge der Zei 1 
ten dunckel / und ſtreittig zu machen ſcheinet, durch ſtandhaffte Zeugniſſen 
fremder Geſchicht⸗ Schreibern darzuthun, und zu erlaͤutern. Obſchon auch 1 
auß dieſen Cruſius zimlich biſſig / und veraͤchtlich geſchrieben: werden wir 
doch unſeren Kiel niemahlen mit Gall beſudeln, ſondern entweder mit Be⸗ 
ſcheidenheit antworten , oder unſere Hiſtorie ununterbrochen fortſetzen, 85 
wohl wiſſende, das unartige Weſpen jeden ohne Unterſcheid verwunden ; 
unſchuldige Bienen aber jhr Honig auf den Blumen ſammeln, und ſich jhres 
Stachels allein wieder jene gebrauchen, durch deren Unvorſichtig⸗ und Un 
behutſamkeit fie zu gerechten Zorn, und Gegenwehr genoͤthiget werden. 
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Grſter Theil. 


Von dem Mrſprung / oder Stiftung deß 
GOttes⸗Hauſes. 


§. I. 
Von dem Herkommen, und Adel der Stifftern. 


S iſt uns zwar nit unbekant, wie ſorgfaͤltig, und nach! r. 
druͤcklich der H. Paulus feinen geliebten Juͤnger ermahne, daß Warum das 
er ſich der thoͤrichten Fragen von der Geſchlecht Außrech⸗ Neon d 
nung entſchlagen folle, ad Tit. 3. v. 9. Allein erinneren wir terſuchet wer⸗ 
uns auch deß Geboths deß weiſen Syrach, da er uns befeh⸗ de 
let; das Geſchlecht unſerer Aeltern, unb Vaͤtter zu los 

=, ben. Eccl. 44. v. 1. Unterſuchen dahero das Geſchlecht⸗ 
Regiſter unſerer gottſeligſten Stifftern deſto geneigter weilen wir in 

ſelbem fo vile hochberuͤhmte, wegen Staͤrcke, und Weißheit fo groſſe Maͤn⸗ 
ner finden daß die ſpate Nachwelt niemahlen entſcheiden wird, ob ſelbe 

mehrer Licht von ihren groſſen Ahnen ererbet, oder durch eigene Hel⸗ 

denthaten ihrem glorwuͤrdigſten Stamm⸗Hauſe ertheilet haben. Ob⸗ 

wohlen wir nit geſinnet ſind eine Lob⸗ Rede dieſer unvergleichlichen Hel⸗ 

den zu verfaffen : vielmehr ſchraͤncken wir unſere Befchreibung in den engen 
Graͤntzen der Hiſtoriſchen Kuͤrtze ein, und bringen mit wenigen bey, was 

wir von dem uralten Stamm⸗Hauſe unſerer großmuͤthigen Vaͤttern in 

unſern / und Fremden Jahr⸗VBuͤchern finden | we | | 

Sylachus ift jener groſſe Stiffter, deſſen Milde und Froͤmmigkeit ein an⸗ . 

noch bluͤhendes Ottobeyren fein gantze Groͤſſe danckbariſt zufchreibet, Mn. ar 
Sein Geſchlecht leitet Lazius her von denen Dapfferen Grafen von Tra- von ein 
gento , oder vielleicht Tarento auß Calabrien deren letztes Licht Ruſſo Sebtät ab 
in dem Treffen zwiſchen Pipino dem König der Francken, und Aiftulpho 3 
dem König der Longobarder alſo erloſchen iſt, daß deſſelben Sohne Bo- 

noſus , als preyß⸗wuͤrdigſter Stamm⸗Vatter der Grafen von Keſſel⸗ 
berg, nachmahlen in Schwaben, oder Alemannien to 


ergleſſete. Den tesförchtig = 

von Montfort gebohre Bodmann v 5 

und nebſt 2. Toͤcht S welchen der dri ze 
allatarius der Va en Stifters it. 
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in Schwaben blüheten, abſtammete. Genoſſe dahero Otto, oder Hatto 
deſſelben Enckel das beſondere Gluͤcke, Adelindem eine Tochter deß da⸗ 
mahligen Hertzogen in Schwaben zur Gemahlin, und Carl den groſſen zum 
Schwagern zu haben. Hieruͤber verdienen auch gelefen zu werden Bru- 
ſchius Monaſter. Germ. Chronol. Ed. Ingolſtad. A. 1551. p. 17. & ſeꝗ. 
Cruſius Annal. Suev. I. I 1. P. 1. c. 8. SE 

Bruſchius erhebet die Hoheit dieſes Stamm⸗Hauſes weit mehrer, und 

behauptet p. 175. das Sylachus ein Hertzog der Francken, Stadthalter in 

Brufchij, Cru- Alemannien, und Graf von Ilergew geweſen. Stimmen auch, die letz⸗ 

sh tere 2. Würden betreffend, mit jhme überein Heinricus Pantaleon Profo- 

pogr. Her. atque illuftr. Vir. P.3. Edit. Baſil. A. 1566. p. 422. Cruſius l. c. C. 9, 

und Lazius, wie wir gleich ſehen werden. in allem gründete er ſich auf 

die allgemeine / und beſtaͤndige Meynung unſerer Vorfahrern, welche un⸗ 

ſere Stiffter jederzeit für einen würdigen Sproſſen eines Hertzoglichen Hau⸗ 

ſes und Grafen von Ilergew gehalten wie ſolches auß der A. 1495. ver⸗ 

fertigten Reliquien⸗Sarg / auß den gelehrten Schrifften P. Nicolai Elen- 

bog , welcher A. 1505. feine Geluͤbde bey uns abgeleget, und A. 1543, als 

Prior geſtorben, auß den alten Gemaͤhlden der alten Kirche, und Bad⸗ 

hauſes wie P. Gallus Sandholzer bezeuget, und auß anderen aelteren 
Schrifften erhellet. ö 5 8 

Ubrigens ſtreittete in dieſer adelichen Familie die Liebe deß Vatter⸗ 

landes mit einer außnehmenden Gottes⸗Furcht in die Wette. Naͤmlich 

Die Br die Sterne, ein aͤchtes Sinn⸗Bild deß wahren Adels, theilen nit allein 

dalichen Han, ihr Licht der Erde mit; ſondern beeiferen ſich auch die Wincke ihres Er⸗ 

ſes. ſchaffers zu befolgen, Baruch. 3. v. 34. 35, Dahero gleichwie Bonoſus; 

und andere ſich ein jmmerwaͤhrendes Angedencken erworben, weilen fie 

Schwaben mehr durch ihre Kriegs⸗Erfahrenheit , und unerſchrockene 

Bruſt, als die vielfache Bollwercke geſchuͤtzet: alſo ſuchten die übrige , 

obſchon jhr edles Geſchlecht in einer kurtzen Zeit außgeſtorben, durch herꝛ⸗ 

liche Denckmale jhre Namen unſterblich zu machen. Die offentliche Wer⸗ 

cke / ſchreibet Lazlus p. 376. find noch übrig / naͤmlich die von diſen Gras 
| fen geſtifftete Cloͤſter: als Kempten, zu welchem die von Millemont , 
| Uttenbeuren , zu dem die von Sllergew , und Buchaw, zu dem die von 

Keſſelberg den Grund geleget. | > 


2 2 


Sylachus fratte in die tugendvolle Fuß⸗Stapffen feiner Ahnen; und 
5. gleichwie ihne die Natur mit beſonderen Gemuͤths, und Leibs Gaben, 
dans i die Geburt mit viel und groſſen Gütern reichlich beſchencket: alſo beeis 
kan. ferte er ſich, dieſelbe allein zu dem Nutzen deß allgemeinen Weſen, und zur 
Ehre feines adelichen Hauſes zu verwenden. Unſere Jahr⸗Buͤcher rüh⸗ 

men beſonders feine fürtveffliche Keiegs⸗Erfahrenheit, durch welche er ſich 
bey dem König Pipino, und deſſen groſſen Sohne Carl groſſes Anſehen 
erworben; feine Milde, und Gerechtigkeits Liebe, wegen welcher er nit 

allein als ein gebietender Her? von den Unterthanen geehret / ſondern 

auch als ein Vatter deß Vatterlandes geliebet wurde. Kurtz: Er ware 
ein Spiegel deß gantzen Adels, gerecht, Gottſelig, und ſehr feengebi ; 

deſſen Seele ein tieffe Ehrfurcht gegen GOtt; und beſondere Leutfe b 
egen die Untergebene eingenommen hatte. Ein gleiches Lob verdienet deſ⸗ 
fen wuͤrdigſte Gemahlin Ermiswint , oder / wie andere bey Brufchio leſen, 
Ermentrud ein gebohrne Gräfin von Ilergew, welche an Adel, und Schoͤn⸗ 


eit / zugleich aber an Tugenden alle in Alemannien, wie der ſilberne Monne, 

bie Hönig Steen „übertraffe. Iſt deßwwegen ſich nit zu verwunderen 

daß ber Himmel dieſen eee mit eben fo vielen; als e 5 

| > Sproſſen vermehret; indeme auß fo begluͤckter Ehe drey Sen = 
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bertus, ober Gaucipertus, deſſen Haupt die Ertz⸗Biſchoͤffliche Inful von 
Wien in Franckreich gezieret, Toto, welcher durch fein Heiligkeit, als 
erſter Vorſteher, unſer Cloſter erleuchtet, Dagobertus , welchen glaublich 
der fruhezeitige Tode annoch in unverehlichten Stand, nach feiner ange⸗ 
bohrnen Unmieenſchlichkeit als eine unzeitige Roſen hingeriſſen, und end⸗ 
lich ein Tochter Richgardis herfuͤrkommen, und mit dem angenehmen Ge⸗ 
ruch jhrer Tugenden die Welt erfüllet haben. Wir bedauren billich, daß 
uns die 1 Umſtaͤnde / und mehrere Proben jhrer Tugend entweder die 
Nachlaͤßigkeit der Geſchicht⸗ Schreibern, oder die viele Jahre, und Un⸗ 
bilden der Zeiten mißgoͤnnet haben, welche ohne Zweifel der Himmel genau, 
und ſorgfaͤltigſt verzeichnet. Jedoch wir erkennen die Löwen auß den 
Klauen / meſſen die ungeheure Miefen auß dem Schatten ab; und eben ala 
fo urtheilen wir von der Groͤſſe unſerer Stifftern auß dem einigen Denck⸗ 
male, welches ihre Froͤmmigkeit der Nachkommenſchafft hinterlaſſen hat, 


S. 2 
Von der Stifftung. 


SS Ylachus als er ſich mit fo vielen Schaͤtzen und haͤuffigen Segen, mit r. 
welchen der allguͤtige G Ott feine Tugenden belohnte / bereichert ſahe, faſſte DE 
den heiligen Schluß ein Cloſter zu erbauen, in welchem der Geber alles Gu⸗ſſchloſen / u 
ten gelobet / und für feine, und der ſeinigen Seele ein immerwaͤhrendes Bitt⸗ vollen. 
Opffer von andaͤchtigen Ordens⸗Geiſtlichen dem Allerhoͤchſten abgeſtattet 

wurde. Er fande auch in dieſem heiligen Fuͤrhaben ſo wenige Hinderniſſe, 

das / weilen ſeine fromme Gemahlin fo wohl, als fo groſſer Eltern wuͤrdigſte 

Soͤhne alles das Ihrige Heldenmuͤthig anerbieteten, alſobald zu dem Gott⸗ 

gefaͤlligen Wercke der Anfang kunte gemacht werden. Dahero ward unſer 

Cloſter in dem Thal, ſo der kleine Fluß Guͤntz beſeuchtet, wuͤrcklich geſtiff⸗ 

tet / da der Heil. Paulus Roͤmiſcher Pabſt (nit wie Bruſchius will, Ho- 

norius, der 126. Jahre vorhero geſtorben) der allgemeinen Kirche vorſtun⸗ 

de / in Franckreich Pipinus, und deſſen 2. Söhne Carolus, und Caroloman- 

nus; als ſchon vor 10, Jahre gecroͤnte Koͤnige herzſcheten, den Biſchoͤffli⸗ 

chen Hirten⸗Stab der heilige Loſſo in abe fuͤhrete. Wir ſetzen den 
Stifftungs Brief von Wort zu Wort in Lakeiniſcher Sprache, in welcher er 

auch gegeben iſt / bey | | 


Anno Incarnationis Dominic» ſeptingenteſimo ſexageſimo quarto, 2. 
regnante Carolo glorioſo Romanorum Imperatore. Ego Sylachus ex Stiftung» 
Alemania Vir nobilis, ac præpotens, & uxor mea Ermis int cum filijs Brief. 
noſtris Gauziperto e „ Totone Clerico , ſimul & Dagoberto Lai- 

co, Monafterium in domate proprio, quod diviſum, & ſepatatum libera- 
lifime a cunctis coheredibus noſtris contraximus, & poſlidemus in loco, 

qui vocatur Ottenpüra , ſecundum Eccleſiaſticam inſtitutionem, & ju- 
licum leges „in Dei nomine conſtruimus, atque fundamus. Omnia 
kr prædia * mancipia, totamque familiam noſtram Omnipotenti 
Deo, & B. Petro Apoftolorum Principi , nec non invidilimo Mar- 

tyri S. Alexandro abhinc in legitimam , ac perpetuam dotem pro 


incolumitate utriusque vit, & pro remedio animarum parentum 
noſtrorum, præfato Monaſterio delegamus „ eo pacto, ne = 


ne, ut nulli hominum liceat hanc donationem aliquatenus infring 
aut unquam commutare, ſed ad victum fratribus, & veſtitum, ſum 
vero Regi Deo inibi militantibus perpetualiter deferviant. Si quis au- 
tem invaſor; quod abfit, aut 15 hanc noſtræ donationis ie a- 
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4 N * 
tionem irruperit, anathema fit a Deo, & mors ſuper eum æterna veniat, 
Yivensque in infernum, per omnia ſæcula cruciandus, defcendat. Amen! 
Amen ! 
Hi ſunt teſtes, qui viderunt hec , & audierunt Canto, Hilti, Ote- 
no, Landolfus, Fridebertus , Hargoldus , Rupertus , & alij plures tam 
nobiles, quam ignobiles, 


Der Dertern Namen, fo anfaͤnglich dem Cloſter find geſchencket wor⸗ 
den / (wie wir in unſeren allererſt, und bewaͤhrteſten Archival Urkunden, und 
1 Schrifften finden) find folgende:“ das Haupt, und groͤſte Ort der Marckt⸗ 
lung gehoͤrten / flecken, ſo Ottopüra genennet wird, mit ſeinen Graͤntzen welcher in ſich von 
fd 12. gebauet, und ungebauten Boden in der laͤnge zwey / und in der breite ein 
fi Meile, und wenigſtens dreyhundert Höfe hat. Item das Dorff Behaim 
mit feinen Graͤutzen. Das Dorff Habewangen mit feiner gantzen Marck 
oder Gebiet. Und das Land⸗Gut Holtzeswanc biß in Weſterhain. Das 
„Dorff Hauſen mit ſeinen Graͤntzen. Das Dorff Weſterhain mit ſeinen 
Meherhoͤfen biß in Hirgehaim. Das Dorff Ometingin mit feiner Zuge 
"Hörde. Die Kirchen Stainhaim, und Kirchdorff mit einigen Hoͤfen. 
Das Dorff, fo Ekka heiſſet, mit feinen Graͤntzen. Das Dorff Dietrices⸗ 
hofen mit ſeinen Hoͤfen. Das Dorff Attenhuſen mit allem ſeinen Anhang. 
Item daß am Fluß Wertach gelegene Dorff Cella genannt, und das Dorff 
Wigenhuſen mit feinen Graͤntzen. Item das Land⸗Gut Wale von neun 
Hoͤffen. Über das uͤberlieſſen die Stiffter dem Cloſter alle jhre Untertha⸗ 
nen ſowohl leibeigene, als freye mit all jenem Recht, und Ehre , welche 
Ibnen als Welt⸗ und Adelichen Gebietern zuſtehete / jedoch daß hierdurch 
denen Untergebenen jhre vorige Vorrechten nit benommen, ſondern beybe⸗ 
"halten wurden, 
„Wenn wir nun die Zahl der Dertern , welche Die Freygebigkeit der 
Stifftern dem Gottshauß geſchencket, und die Zahl deren Ordens Geiſt⸗ 
lichen, welche fie dahin beſtimmet, genau einſehen z werden wir leicht 
begreiſfen, daß ihre Abſicht auch in dieſem Heilig geweſen und fie auf 
die Zahl der Apoſteln, deren Fuͤrſten Sie auch das Cloſter nach GOtt 
gewiedmet, allein abgezielet haben. Denn wenn wir die 1 0 5 Doͤrffer 
uſam rechnen, werden felbe zwoͤlff / ohne die Höfe, und verſchiedene in dem 
ande hin und wieder liegende Güter, außmachen, deren doch ein anſehnli⸗ 
cher / und faſt groͤſte Theil zu erkauffung der koſtbaren Exemption aufge⸗ 
opfferet werden muſte / oder zu anderen Zeiten in fremde Haͤnde gerathen, 
| Eben fo viele Bruͤder, alle von bewaͤhrten Adel und Tugend, ſollten das 
Lob GDttes abſingen. ü . 35 3 | 
5. Dieſen wurden Wohnungen um die erſte Kirche gebauet, auch darein 
Die Ver, der noͤthige Haußrath geſchaffet , alſo, daß jedem an gemeinen Taͤgen 
| came ss Speiß / und Tranck auß den gemeinen Kuͤche, und Keller beſonder gerei⸗ 
aan chet wurde. An den Feſttaͤgen kamen alle zuſamen, und wurden nach Oe⸗ 
bühr beſſer bedienet. Damit ſich aber jene, welche ſich dem Dienſt GDOt⸗ 
tes gewiedmet, nit wegen Abgang deß Zeitlichen beklagten / wurden jedem 
die Fruͤchten, fo unſer Land herfürbringet, und auch Wein gegeben. By 
groſſe 5075 trugen dieſe groſſe Adler, welche ihre Augen allezeit 5 4 
cket in die Strahlen der Goͤttlichen Sonne zu hefften gewohner man” Mi aß 
nit jhre Junge jemahlen entweder auß Zaghafftigkeit, oder auß dringen⸗ 
der Noth jhren zarten Aug⸗Apffel davon abwendeten. ai 


Dr urſach 
befien, 
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F. 3. 
Von der Beſtaͤttigung. 


S ſchiene nun zur Feſtigkeit und Erhaltung deß Werde nichts mehrt „. 

zu ermangeln, als der Schutz, und Schirm eines mächtigen Fuͤrſten. Toro ſuchet 
| Deßwegen als ſich Toto ein Sohne der Stifftern, und, wie wir bald 17 7 A 
ſehen werden / erſter Abbt unſeres OOtts⸗Hauſes zu Carl dem damahli⸗ chen Ging. 
gen Koͤntg der Francken, und nachmalen gecroͤnten Roͤmiſchen Kayſer, 
welcher ſich ſchon dazumahlen nach dem Beyſpiel feines Herꝛn Vatters ei⸗ 
nen allgemeinen Beſchuͤtzer der Kirche, und der dazu gehoͤrigen Guͤtern er⸗ 
wieſe, begeben, hat er durch Vermittelung der Koͤniglichen Gemahlin Hil- 
degardis von dem großmuͤthig / und Gottſeligſten Fuͤrſten folgenden Schuß, 
Freyheit, und Beſtaͤttigungs⸗ Brief erhalten. 


— 


In Nomine Dei Patris Omnipotentis, & Filij, & Spiritus Sancti. 2 
Carolus a Deo ordinatus, Auguſtus, Magnus, Pacificus, Rex Fran- Sarl der 
corum , Imperator Romanorum, Gubernans Imperium. 9 nn 

Quoniam Principem ,„ ac Defenforem Eccleſiarum Nos fecit Do- en 
minus, ne Ejus ingrati elle videamur Munificentiz , fervitium Ejus aug- met das Cu- 
mentare , Ecclefias multiplicare , ſuper incœptis, & conſtructis bene ac pen el 
opportune, ne pofthac deſtituantur, poteftati Regali convenit tuitionem 
impertiri. Unde quidquid ad loca Sanctorum damus , vel concedimus, 
hoc nobis ad mercedis augmentum;, vel ftabilitatem Regni noſtri perti- 
nere confidimus. 

Quapropter notum fit omnibus Principibus noſtris, & fidelibus, 

qualiter Nos ad petitionem dilectiſſimæ conjugis noſtræ Hildegard; il- 

luſtris Reginæ, Abbatem, nomine Totonem, ex Monafterio, quod voca- 

tur Üttenbura, Cella nova, cum hominibus una, & rebus ipfius Mona- 

ſterij ſub noſtro Mundiburdio, & defenſione, propter illicitas malorum 
hominum infeſtationes accepimus, & retinemus, Igitur a præſenti die 

coram Principibus noſtris decernimus, atque præcipiendo præcipimus, ut 

nulli de Majoribus, atque Minoribus liceat prædicto Abbati,; aut homi- 

nibus ipſius Monaſterij, tam ingenuis, quam ſervientibus, vel in rebus, 

quæ ad ipfam cafam Dei legitime aſpicere videntur, inquietare, aut ca- 

lumniam facere præſumat, fed ficut diximus, liceat eum una cum jam 
præfato Monaſterio ſub noſtra tuitione quietum vivere , ac reſidere. Ac 

ni aliquæ cauſæ adverſus eum, aut homines ipſius Monaſterij ſurrexerint, 

aduas infra pagum cum fidelibus ſuis definire non potuerint, in præſen- 

tiam noftram referventur. . 

Et ut omni Regno noftro , & fidelibus noftris pateat, Nos præfatum ; 
locum, non avaritie , vel quæſtus, ſed pro amore Dei, & animæ falu- eitel ſein 
te, ac defenſionis caufa in noſtram poteſtatem ſuſcepiſſe: hinc a pra- Abſehen/ 
ſenti die, & deinceps Fratribus ejusdem Monaſterij auctoritate noftra 

damus hanc licentiam, & concedimus, ut poſt diſceſſum Totonis Abba- Un aher 


tis poteſtatem habeant inter ſe eligendi Abbatem quem meliorem fecun- let die Frey⸗ 
dum Regulam S. Benedicti, & aptiorem noſtro fervitio potuerint, No- Bi * 
bis que, ac Succefloribus noftris præſentetur, quatenus 8 ſublimetur TE 
authoritate, & confirmetur. Inveſtitum ſiquidem per Nos liberum 

hunc ab omni exactione Curiali, vel munere permittimus abire re 
ſecrationem fui, Monachorumque concedentes » ubi a Religiofis c 
xat Epiſcopis intra provinciam ordinari poterunt , liberrimam ha 
Amplius prefenti ſane Abbati, > fucelforibus Monachis , ac 
bus, & negotiatoribus præfati DB ‚ quia noſtra a 
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quentia populi ad Reliquias facras venientis inibi ſtatuimus, hanc liber- 
tatis gratiam concedimus, ut ubicunque in Regno noſtro ad negotian- 
dum perrexerint, five in civitates, vel in oppida, ſeu pontem, navesque 
petant, five venientes, five redeuntes, fine exactione telonei cum pace 
ſecuri tranſeant, & pergant. 

Item placuit providentiæ noſtræ, in Totonis præfati Abbatis, ſuorum- 
7 que ſucceſſorum, & Fratrum Monachorum hoc perpetualiter poteſtate 
Und aten ponere , ut Sapientum uſi conſilijs, ex his, quos inter potentes ſœculi 
einen Adyoca noverint eſſe zquitatis , & fidelitatis amatores , eligant ſuis competen- 
er ib ter locis Advocatos, & Defenſores, fi opus habuerint : Sin vero, Nos; 
len. noſtrosque Succeflores juſtiſſimos; & certiſſimos defenſores habeant. 
Sed nullus hominum fibi hanc poteſtatem præſumat vendicare, vel qua- 
fi hereditariam , aut aliquo jure debitam invadere, niſi quem Abbatis, 
& Monachorum confulta approbatiora velint admittere, eo tamen te- 
nore , ut poſt fidelitatem Regio jure Nobis, noſtrisque Succefloribus a 

Abbati tria juret Sacramenta. 
Primum, quod ſecundum poſſe, & noſſe, juſtus, & utilis Advocatus, 
6. in homines, & res prædicti Monaſterij exiſtat. Secundum, quod, quid». 
Der Bogt / quid placitando acquiſierit, id eſt, injuria bonorum; vel ſatisfactione 
und Subs temeritatum , tertia ſibi parte retenta, duas reddat Abbati, & nullum 

Her: ſſoll drey 5 x - a 

| Eyd ſchwören. Advocatum , vel exactorem preter fe , niſi Abbatis permiſſione conſti- 
tuat. Tertium, quod nihil privati muneris, vel ſervitij a quolibet loco: 
five curte, ſeu a villicis, vel a cellerarijs , quafi ex debito , & ſtatuto ju- 
re exigat, ac manſiones, vel pernoctationes uspiam frequentare caveat, 
Ad unumquemque locum, quem Abbas ad placitandum ordinaverit a 
cum duodecim equis, & totidem viris Advocatus ſemel tantum in anno 
adveniat , nifi pro aliqua neceflitate ab Abbate ſæpius advocetur ;ac 
tune pro loci qualitate ab Abbate honeſte ſuſcipiatur, & procuretur. 
Infra locum autem Monaſterij nullum placitum, niſi rogatu, & volunta- 
te Abbatis unquam ſtatuat. Nullum de militari familia fine juſta focio- 
rum ſuorum deliberatione damnet , vel aliqua injuria coe ret, & of- 
fendat, qui militares, vel alio nomine miniſteriales optimo jure per- 
fruantur , quo Fuldenſes, vel Augienfes potiuntur. Amplius nul- 
lum domus ſervientem ſine conſenſu Abbatis ad judicium, vel ad 
damnum cogat. Quando autem hujus commiſſi, vel in homines , 
vel in res „ quod vulgo Ballmund dicitur , extiterit, ſtatim, fine 
mora, & fine præjudicio, nifi cito reſipuerit, advocatia cum omni- 
bus commodis fine ſpe recuperationis carebit. Et ut hec firmius cre- 
dantur , & diligentius conferventur , manu propria fübter firmavimus a 


x 


I & annulo noftro inſigniri juſſimus. 
Ego Luitpertus Archi- Capellanus recognovi, & ſubſcripſ.. 
Data anno Incarnationis Domini DCCLXIX. Actum Moguntie in 
Pentecoſte, in Dei nomine feliciter. Amen. 
| Dieſes herzlichen Freyheits, und Beſtaͤttigungs Briefe gedencken nebſt 

7. unſeren dle r ; 4 und 8 . nn 

| 0 i ichen 

Er beſchen Hierdurch lieſſe ſich aber die Großmuth dieſes unvergleichlich Proben fel 


Feet aber dab feine fo enge Graͤutze ſetzen / daß er nit noch andere überzeugende, 

. ollermildeften Neigung uns gebete. . Er ſchenckte wie wied Hande 
gelteſten Chronicken lefen, , an das Cloſter, und uͤbergabe durch 12 8 
„ Gauziberti deß Biſchofen und Totonis deß Abbten feines aden auß 
„ feinem Eigenthum 12, Männer famt ihren Weibern un | 1 Dr 
„das Heyl feiner Seele GOtt, und dem Heil, Martyrer A 6, 5 75 > in 
„er ſelbe auß feinem Erb / recht beſaſſe / mit dieſer Bedingniß⸗ „baß 


— 
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„ daß beſte auß den beweglichen Gütern nach ihrem Tode dem Abbten, und 
v den Bruͤdern beſagten Orts ſolle gegeben werden, daß übrige aber denen 
„Erben verbleiben. Über daß uͤberlieſſe Er allen Zehenden, fo Ihme Koͤ⸗ 
„ niglichen Rechts wegen gebuͤhrete, und was auß dem Landſtrich Jlergew 
„auß was immer für Schuldigkeiten, und Straffen gezohen wird ꝛce. | 
Seine heilige Gemahlin beeiferte ſich nit wiinder, ewige Denckmale ihr 8 auch 
rer uͤbergroſſen Milde uns zu hinterlaſſen. Sie vermehrte dahero die Ein- die Hell. H- 
kuͤnfften deß neu geſtiffteten Cloſters durch freywillige Abtrettung Def degardin 
Land⸗Gutes in Haldewanc gelegen mit deſſen Graͤntzen, edel, und un⸗ 
edler Familie, fo faſt auf hundert Höfe gerechnet wurde. Wir genoſſen 
auch beede Unterpfand der hoͤchſten Koͤniglichen Gnade, biß daß das er⸗ 
ſte zwar nach 200. Jahren bey Erkauffung der Freyheit, wie wir in dem 
aten / und am Ende deß dritten Theils erweiſen werden , Das Zweyte aber 
erſt unter dem vorletzten Abbten Gordiano an das Hochfuͤrſtliche Stifft 
Kempten gegen andere Guͤter abgetretten worden. Obſchon wir nun 
deß wuͤrcklichen Genuſſes fo ungewohnter Gnaden⸗Bezeugungen berau⸗ 
bet ſind: wird uns doch jederzeit zu beſonderen Troſt, und Ehre gereis 
chen, daß unſer GOtteshauß gleichſam in feiner erſten Geburt mit den 
reicheſten Schanckungen von jenen beehret worden, welche vormahlen der 
groͤſte Theil Europe als feine Gebieter verehrte / der Himmel nachmalen 
in die Zahl feiner Fuͤrſten erhoben, und die Kirche annoch als mächtige Fürs 
bitter andaͤchtig anruffet. 


§. 4. 
| Von denen Schuß» Patronen, 


Nſeren weiſeſten Stifftern erkleckte noch nit daß fie daß neue Clo⸗ 
a ſter durch Koͤniglichen Schutz und Gnade befeſtiget : fie ſuchten 
„vielmehr das angefangene Wercke durch die Fuͤrbitt, und Verdien⸗ 
ſte groſſer / und maͤchtiger Schutz⸗Geiſtern fuͤr allen Anfall ſicher zu ſtel⸗ 
len und auf ein gewieſe Art zu verewigen. 5 
Sie erwaͤhlten dahero zum erſten Patronen den Heil. Alexandrum, . 
einen auß den ſieben Soͤhnen der Heil. Felicitatis, welche die Roͤmiſche Kir⸗ „Dar H. = 
che den zehenden Julij feyerlich nerehret, und die groſſe , und heilige Vaͤt⸗ zum ersten Pa⸗ 
ter wegen jhrer ſtandhafften Bekenntniſſe mit beſonderen Lob⸗Spruͤchen tronen erwähs 
erheben. Dieſe Meynung wird genugſam auß der getreuen, und nun⸗ lel. 
mehro tauſend⸗jaͤhrigen Übergabe, wie auch auß den bewaͤhrteſten Schriff⸗ 
ten erprobet. Wer jmmer in Ottobeyren durch dieſe zehen Jahrhundert 
lebte, und ſchriebe, dieſem kame niemahlen in Sinn daran zu zweiffeln. 
Der Hell. Leib dieſes Heil. Blutzeugen wurde von Rom in unſer Vatter⸗ 
land uͤberbracht, obwohlen die Unbilden der Zeiten das Jahr, und weiſe 
der Uberſetzung umſtaͤndlich zu erzählen verbieten. Wir mittheilen Deus 
nach allein jenes, was wir wunderwuͤrdiges von felber in der A. 151 r. 
in Druck allhier befoͤrderten Beſchreibung finden. | 
2 Als der Biſchoff Gozbertus von Rom abgereiſet, truge er den Leib a. 
» deß Heil, Alexandri mit beſonderer Ehrerbiekigkeit. Die jhme begeg⸗ „e 
„nende Blinde erhielten das verlohrne Augen⸗Licht, die Krumme jhre bey deſſen ds 
» vorige Geſundheit / ſehr viele boͤſe Geiſter wurden außgetrieben und ge: bring! 
v ſchahen unzahlbare Zeichen. Wie fie aber in der Stadt Luca 
5 pet „kame entgegen eine Frau, von dem Blut- Fluß, alfo abg 
„ Daß fie kaum zu der Sarg deß Heiligen ſich näheren könnte. Aber 
v ware fie fo weit gelanget, daß fie die Sarg zu beruͤhren, und 
, Hand erreichen vermoͤgete, warb fie alſobald gefund / fpring: ee. 
| | „ er 


angelan⸗ 
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»Ort , wo fie lage freuden⸗ voll auf, und eruge die heylſame Buͤrbe 
o ohne Beſchwerbe. Sie legte gleich einen Schleyer, welchen wir insge⸗ 
mein den Mantel deß Heil. Alexandri nennen, darauf, welcher jedoch nit 
„ fo groß ware, daß badurch die ganze Sarg bebecket wurde. Die Nacht 
„ hindurch lage fie vor dem heiligen Schatz, GOtt danckſagende, daß er 
5 jhr durch die Verbienſte feines Dieners die vorige Geſundheit wieder ger 
„geben. Nach Aufgang der Sonne ware beſagter Mantel fo ſehr ges 
5 wachſen, daß er die gantze geheiligte Ruheſtatt verhuͤllte , nit ans 
v derſt / als wenn er eben zu dieſem Ende wäre verfertiget worden. Als 
„ nun das unſchaͤtzbare Kleinod endlich allhier eingetroffen, und die Sarg 
v aufgeſchloſſen worden, erfüllte ein fo lieblicher Geruch die Kirche / und 
„ das haͤuffig herumſtehende Volck, als wenn jeder das koͤſtlichſte Rauch ⸗ 
„» Wercke in Haͤnden haltete. Worauf denn auch der damahlig, und ge⸗ 
» genwaͤrtige Biſchoff von Augſpurg das Feſt der Überſetzung durch das 
„ gantze Gebiet zu feyern befohlen hat!: Welches auch noch zu unſeren 
Zeiten den 27. Novembris mit beſonderer Andacht geſchiehet. 

„Es wurde allzu lang ſeyn,' fahret der unbenannte Geſchicht⸗Schrei⸗ 
ber fort in der Rede von dem Mantel deß Neil. Alexandri, „ wenn ich alle 


Und ſo ger „„ Gutthaten, welche Der unuͤberwindliche Blut⸗Zeuge abſonderlich denen 


tel zugetragen. an dem monatlichen Blutfluß leydenden Frauen erzeiget, beyſetzen wollte. 


4. init je N 
Selbem wird Gebaͤchtniſſe die Kir 


. und Weitläuffigkeiten zu vermeiden, geben wir allein jenes / was kuͤrtz 


Zus, 


„ Denn es iſt bekannt, daß viele, welche 12. oder wenigere Jahre mit dieſem 
„Beſchwer⸗ und gefährlichen Ubel behafftet waren, und ihr Gold umſonſt 
„auf die Aerzte verwendet hatten / ſo bald fie ſich zu dem Heil. Martyrer 
» durch ein Verlohniſſe gewendet, und mit einer Gabe zu deſſen Mantel ihr 
„Zuflucht genohmen, gaͤhling ſeyen Geſund worden. Gleiches Wunder 
v erfahren auch Männer, welche dahin ihr Vertrauen ſetzen. Übrigens 
5 welche mit ech und langwierigen Haupt⸗Schmertzen geplaget wer⸗ 
v den/ wenn ſie ſich unter dieſen heiligen Mantel verbergen, werden fie alſo⸗ 
» bald durch daß mächtige Fuͤrwort deß Heil, Alexandri befreyet, Denen 
o gebaͤhrend, und Gefahr leydenden Müttern abſonderlich ertheilet ſelber 
„ öffters augenſcheinliche Hilf. Enblichen wird dieſer groſſe Schutz⸗Pa⸗ 
v tron mit groͤſten Nutzen zur Zeit der drohenden Ungewikter, und gun im⸗ 
» me deß Luffts angeruffen; deßwegen die Burger der Städten Biberach 
» und Mindelhaim ein jaͤhrliches Opffer anhero bringen, damit durch die 
» Fuͤrbitt deſſelben, und anderer Heiligen, deren koſtbare Gebeiner / und Über⸗ 
v bleibſel in unſerem loͤblichen GOtteshauß bewahret werden, ihre Fruͤchten 
von dem Hagel, und Schauer verſchonet bleiben. Wir ſchreiben alles 


dieſes mit; deſto groͤſſerer Wahrſcheinlichkeit, und beſſeren Grund dem 


obbemeldten Verfaſſer nach der ſchon vor mehr als zweyhundert Jahren 
ſolches ungeſcheuet e Seleh wir ſe er mit Augen faſt täglich 
den Zulauff deß andaͤchtigen Volcks, und Adels ſehen, und die oͤfftere 
Gnaden deß in feinen Heiligen wunder⸗wuͤrckenden GOttes bewunde⸗ 
ren. 5 | SEEN | 
Nach einiger Zeit wurde dieſem groſſen Schirmgeiſt ein anderer ebens 
falls mit 1 5 Blut gepurpurter Martyrer Theodorus BB deſſen 
15 den ten Noyembris begehet. Alle Umſchwei 0 

ievon P. Jacobus Molitor geſchrieben hinterlaſſen. „„ Alexander unters 

» gienge in dem beruͤhmteſten Orth beß Occident, in der 1 
> Stabe der Welt, zu Rom: Theodorus erhobe ſich in Orlen In einer 


„unſterblichen Glort , gleich einem auf eigenen Aschen und Scheiter⸗ 


ö Apamea die 
„ hauffen wieder aufſtehenden Sonnen» Vogel, nachdeme er zu emo 
> e, und bee dente in Aſchen verkehret Den Tempel 8 


* 
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»» Und den Altaͤren einen groſſen Rauch anſtatt deß Weyrauchs geopferet. 
» Sein Vatterlande war Hellespont, fein Beſchaͤfftigung die Kriegs? 
» Dienſt unter dem Kayſer Maximiano, der Lohne die Marter⸗Cron, weilen 
o er unter den Fahnen deß Kayſers uͤberdas Chriſto dem Feinde der Goͤt⸗ 
„„ tern mit der Hand, und Degen jenem, mit dem Mund und Hertze die⸗ 
» ſem dienete. Denn er ſelben als den wahren GOtk, und Sohn GOt⸗ 
v tes zu Hauß / und in dem Feld predigte. Als jhme nun befohlen ward, 
„ den Goͤtzen anſtatt deß wahren ZOttes Weyrauch anzuzuͤnden, und zu 
„ opffexen/ griffe er zu Nacht die Mutter der Götter an, und verbrennete 
„ dero Tempel. Da er nachhero gefraget wurde, mit was für groſſer Ver⸗ 
v meſſenhelt er ſich erfrechet das Heiligthum der Götter zu verletzen, erwie⸗ 
o derte ſelber, er habe Feuer angeleget , Holtz nit Götter zu verbrennen. 
„Er wurde wegen der erweckten Brunſt zum Feuer von dem Tyrannen 
„„ verurtheilet, und eilete voll Freuden zu dem Scheiterhauffen, von 
„dar aber in Himmel. Sein Heil. Leib (denn die Flamme ſcheuete ſich fo 
5 groſſen Schatz der Nachwelt zu rauben) wurde nach Biſchoffzell wenn, von 
„ wen, oder woher, iſt uns unbewuſt / gebracht, und der halbe theil deſſelben 
„von dork auß durch den Heil. Udalricum hieher üͤberſetzet. Wer meh⸗ 
rer von dieſen unuͤberwindlichen Bekennern zu wiſſen verlanget, leſe Baro- 
nium Tom. 2. Annal. ad A. C. 175. & 304. wie auch die Rede deß Heil. Gre- 
gorij Nyſſeni, welche er von dem Lob deß Heil. Theodori verfaſſet, 

Dieſe vielvermögende Hiunuels⸗Burger verordnete uns die Fuͤrſich _ 5. 
tigkeit unſerer Gottſeligſten Stifftern zu Schutz⸗Herzn. Durch deren Der god 
Fuͤrbitt gleichwie gewiß iſt, daß bieſe groſſe Verehrer zu einem beſſeren geben der Stier 
abgegangen; alſo ſehen wir uns auſſer ſtande, mit Sicherheit zu ſchrelben 
wenn und wo fie geſtorben; oder wo ihre verehrens⸗ wuͤrdige Gebeiner bey: | 
geſetzet worden. Wahrſcheinlich iſt, ſchreibet P. Gallus Sandholzer, dag 
Sylachus, Ermiswint, Gozbertus und Dagobertus in dem Buchauiſchen 
Stifft, als ihrer eigenen Grafſchafft die Ruheſtatt bey ihren Vaͤttern ers 
halten. Ein danckbares Ottobeyren verehret annoch berenſelben werthe⸗ 
ſtes und ehrwuͤrdigſtes Andencken durch einen feyerlichſt bald nach dem 
Tage deß ſeligen Ableiben Totonis abzuhaltenden Jahrtage. Wird auch 
dieſes ſchuldigſte Dauck⸗Opfer niemahlen ein Ende haben , fo lang der 
Name Ottobeyren fuͤrdauern, und ein Stein dieſer ihrer Gottſeligſten 
Stifftung uͤbrig ſeyn wird, 
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Swehter Theil. 


Von der Vortpflantzung durch weile Megierung 
der Abbten. 


her weiſe , gerechte / und friedſame Salomones haben. Sie wuͤn⸗ 
ſchen nit unbillich, was die Böhmen einſtens zu ihrer groſſen Koͤni⸗ 
gin Libuſſa geſaget : wir begehreten nichts mehr von dir, wenn wir dich 
unſterblich ſeheten. Em. Thefaur. Allein weilen die Zeiten jmmerdar ab⸗ 
\ wechſelen, und auch Die unſchuldigſten Heerden niemahlen fo ſicher auf jhren 
1 Auen weiden, daß ſie nit bißweilen von grimmigen Loͤwen/ oder beutbegie⸗ 
= rigen Baͤren überfallen. werden: fo iſt nothwendig , Daß ein guter Hirt 
ſich denen aufſtoſſenden Gegnern mit unerſchrockenen Muth entgegen ſetze; 
und anſtatt deß Hirten⸗Stabs nach dem Beyſpiel deß jungen Sohne Ilai 
die Waffen ergreiffe. Ein feiger Miedling ſuchet als denn durch ſchuͤchtere 
Flucht die Sicherheit, und vergeſſet der anvertraueten Schaafen. Wir 
mittheilen nunmehro die Reihe unferer Vorſtehern, und erfreuen uns, daß 
die mehreſte derſelben entweder jhr Amt in Ruhe mit groͤſter Klugheit ver⸗ 
waltet, oder bey ſich ereignenden Gelegenheiten ihre Rechte mit heldenmuͤ⸗ 
thiger Beſtaͤndigkeit geſchuͤtzet, und wir alſo allein zu beklagen, und zu bes 
dauern haben, daß fie ſterblich geweſen. Die Wohlthaten, mit welchen 
ſelbe bie gantze Nachkommenſchafft ſich verbunden gemacht / geben wir in 
Der uns fürgeſetzten Kuͤrtze; indeme ſelbe der Himmel , wie wir ſicherlich 
hoffen, mit einer ewigen Cron laͤngſtens beſchencket hat. Noch geſparſa⸗ 
mer werden wir jene obſchon tieffe Wunden beruͤhren, welche uns der we⸗ 
nigeren Sorglosigkeit oder auch die Umſtaͤnde ber Zeiten zugefüget haben. 
Wir theilen übrigens dieſe allzumeitläuffige Materie nach denen Jahren 
ein / und folget dahero 


Das erſte Jahrhundert. 
Der J. Abbt. 


EN Ls Samuel denen Sfraeliten den erſten Monarchen vorgeſtellet, re⸗ 
Der felige dete er die Verſammlung alfo an: Ihr ſehet fuͤrwahr / daß keiner una 
Toro wird ter allem Volck jenem, den GOtt zum König ermählet, gleich ſeye. 
Abbt. . Reg. 10. 24. Gleicher Worten, und zwar mit groͤſſerem Recht, ges 
brauchen wir uns, da wir das Leben , und die Verdienſte deß ſeligen To- 

tonis , eines wuͤrdigſten Sohnes deß groſſen Stiffters, und edelſten 2 7 55 | 

feines prelßwuͤrbigſten Stammbaumes zu beſchreiben anfangen 11 chen 

5 u 2 Br 17 erſten Brüdern / von GOtt begeiſteret / zur 
Abbteylichen Wuͤrde beruffen. 

x Diefem erkleckte nit, daß er al fein Vermögen dem Cloſter feenaebigfe | 
Sun et gefchencket , Die anfebnlicfte Srepbeiten , Königliche Berebunnaen gun 
gegeben ud Ogchfte Gnaben zuwegen gebracht / und flbesübendas mit groſſen © der 


i Gin find jene Gemeinden, welche zu Beherꝛſcher / und Vorſtes 


Regierung 


DEN IE II 
der Heil. Reliquien bereichert; fondern er begluͤckte Ottobeyren durch ein 
freywilliges Opfer feiner ſelbſt, und wiebmete ſich allda gänzlich dem Goͤtt⸗ 
lichen Dienſt. Seine fuͤrtrefliche Tugenden uͤberſtiegen feine anſonſt un⸗ 
gemeine Leibs Groͤſſe. Dahero Ihme fo wohl alle einheimiſche aelteſte 
Jahrbuͤcher, als Fremde Geſchichtſchreiber den Namen eines Heiligen, ober 
Seligen einſtimmig beylegen. Das Lob ſeines unſchuldigſten Leben erbrei⸗ 
tete ſich aller Orten, und wird befonders in dieſem groſſen Vorſteher geruͤh⸗ 
met, daß er ſcharff gegen ſich, hingegen ein Lieb⸗ voll, und ſanfftmuͤthiger 
Vatter gegen andere / in dem Goͤttlichen Lob beſtaͤndig / und eiferig / in 
zeitlichen Geſchaͤfften behutſam, und vorſichtig geweſen / auch alles durch 


feine tieffe Einſicht alſo angeordnet habe, daß die Geſetze GOttes, und 


der Buchſtaben der Heil. Regel genauiſt erfüllet wurden. Er erwieſe ſich 


einen weiſen / und getreuen Verwalter deß GOttshauſes , und gienge ein 


in die Freude feines HErzn, nachdeme Er feine gluͤckſeligſte Regierung | 
durch einen weit gluͤckſeligeren / und heiligen Tode beſchloſſen den 19.No- 
vembris A. 817. in dem goſten Jahre ſeines Alters, als er dem Cloſter 
53. wenn wir von der Stifftung an zaͤhlen, oder 48. Jahre, wenn wir Sem glück 
von der Beſtaͤttigung an rechnen, mit einem unſterblichen Ruhm vorgeſtan⸗Rfeliger Tode. 
den, und genutzet hatte. Der erblaſte Leichnam wurde in dem Langhauß 
der Kirche beygeſetzet. Allein 
Weilen bey dem Grab ſehr viele Wunder geſchehen, wurde ſelber nach 4. 
346. Jahren von dem Abbten Hingrino in den Haupt, und erſten Altar Veſeen erſte / 
deß Chors uͤberſetzet, wie ſolches auß folgenden Worten unſeres ſehr alten 


Todtenbuchs erhellet: 


A. 1163. TOTTO SEPELITUR , AC PRINCIPALE ALTARE 
DE DICATUR 9. Cal. April. | 


Alldorten verbliebe Diefer Heilige Schatz biß auf die Zeiten deß Abbten 
Leonardi verborgen, und unbekannt, biß jhne ein gaͤhlinger Zufall entdeckte. ee 


Denn ſchreiben P. Georgius Baumhawer, und P. Jacobus Molitor, als bes 


verfaſſet: 


Leonardus erhebte das Heil. Kleinod, und feste es denen übrigen ven 5, 
ehrens würdigften Reliqufen bey in der allgemeinen Schatzkammer. AL Ou 5. 8 
lein beraubte uns deſſelben die Wuth und Unſinnigkeit der aufruͤhriſchen deiner gehen 
Bauern, welche A. 1525, alles unter und über ſich kehrete, und die koſt⸗ leben. 
bare Uberbleibſel unſeres Gottſeligſten Stiffters mit anderen vermiſchet, 
und zerſtreuet hat / alſo daß ſelbe nit mehr von den übrigen kunten unter, 


0 


REN 


ſagter Abbt Den vorderen Theil deß Chors fo , wie man anjetzo ſehet, her⸗ 
ſtellete, und die alte Mauern ſambt dem Hoh⸗Altar, ſo an dem H. Ort 
ſtunde/abbrechete, ergriffe einer auß den anweſenden Patribus das Eiſen / wo⸗ 
mit die groſſe Steine geweltzet wurden, und ſtoſſete auf den Boden, wel⸗ 
cher alſobald zuruck wiche, und fallete das Sand in die unterhalb verbor⸗ 
gene Hoͤle. Durch dieſes Zeichen kame man auf die Grube, und wurde 
der darinn verſchloſſene Stiffter gefunden. Die heilige Gebeiner lagen in 
einer 3. Schuh langen ſteinernen Sarg, ſo obenher mit einem anderen Stein 
bedecket ware. Die auf dem Rucken eingehauene Überſchrifft ware alſo 


NO TUM SIT CUNCTIS PR&SENTIBUS, ATQUE FUTURIS, 
HIC TUMULATA PATRIS VENERANDI MEMBRA TOTONIS, 


ieden 5 
ſchieden werden 1 


Nach Dem. feligen Ableiben Totonis wurde zu einem wuͤrt igen 9 10 
folger ı und zwepten Aöbten erw Pet Milo > ein der Clöfeslicen 
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. oͤchſt befliſſener / und wegen Tugend, und Adel fuͤrtreflicher Mann. Lu: 
* vn Jones EN fromme Kayfer beftättigte , und nahme Denfelben zufolge dem 
beſtälltget / Willen Carl deß Groſſen feines Meran Vatters in feinen beſonderen Schutz 

auf. Gleichwie nun bieſer würdige Vorſteher mit eben fo groſſen Tugend⸗ 

Re 725 ſehr Strahlen , als ſein Seliger Vorfahrer, leuchtete: alſo ſammelte er ſich Zelt 

uͤbch / ſeiner nit minder langwierigen, als gluͤckſeligen Regierung eben ſo viele 

Schaͤtze der Verdienſten, indeme er den Nutzen deß Cloſters, und die Ehre 

Gottes treflich befoͤrderte. Er beſchloſſe feinen Lebens⸗Lauff burch ein 

4. „„ glorreiches Ende in einem hohen Alter in dem 864. Jahr der Gnade, und 

Sil grflen feiner Abbteylichen Wuͤrde. Folglich haben Dife zwey helle Lich 

ter Ottobeyren gantze hundert Jahre mit den Strahlen ihrer Heilige 

keit begluͤcket und wurden wir von ſelben noch vieles merckwuͤrdiges bey» 

bringen, wenn nit uns die allzu entfernte Zeiten von ihrer Groͤſſe mit 
Grund zu urtheilen verbieteten. 


Das zwehtr Fahrhundert. 


* Neodeesin » oder wie andere jchreiben ; Nirgarius „ Nidegarius, ein 
Der Hell. 1 K Mann eines heiligſt, und unſchuldigſten Wandels erhielte den erledige 
Neodegarius ten Hirtenſtab durch einſtimmige Wahl der Brüdern in dem Jahr 364. 
AH Allein er vertauſchete ſelben noch dieſes Jahr mit der Augſpurgiſchen In⸗ 
ful / und überlieffe feinen Mit⸗Bruͤdern die voͤllige Freyheit einen anderen 
Nachfolger zu ernennen. 8 
2. Er ſtunde dem Biſtthum 4, Jahre mit hoͤchſtem Lob, und Heiligkeit 
hernach Bi⸗ vor; erbauete wiederum die Kirche deß Heil, Magni in Fuͤſſen, Hinterlieffe 
R der Nachkommenſchafft ſehr viele merckwürdige Gutthaten : und verlieſſe 
Regiert, und endlich dieſes Jammerthal den 15. Aprilis A. 869. Sein heiliger Leib 
Kirbs Heilig: wurde in der Kirche der Heil. Atræ zu Augſpurg beygeſetzet mit Diefer 
Grabſchrifft : Ä | | | == 
BEATISSIME. MEMORILE. REQUIESCIT, HIC, 
NIDGARIUS,-EPISCOPUS. | 
OMNES. LEGENTES. ORATE. UT, PIUS, DEUS. ILLI 
> er MISEREATUR. N 
OhIIT. BEATUS. DECIMA SEPTIMA. CALENDAR. MAI], 


Von jhme ſchreibet M. Welferus, dag / »obſchon fein Lebens Geſchicht 
» laͤngſtens verlohren gegangen, doch das Angedencken feiner Heiligkeit biß 
„auf die Nachlömmlinge gelanget / und deſſen Gebeinern Die gebührende 

„Ehre erwieſen worden. 5 | er 
In der letzten dn it er feiner heiligen Reliquien, welche erſt A. 1698. 
4. geſchehen, erſahe man mit erſtaunen, daß die Knie⸗ beiner wegen Beſtaͤndig⸗ 
Die Überſe⸗ e 8 gantz außgehoͤlet waͤren. Solches wieſe unſerem Abb⸗ 
bung 4. 165 l. fen Gordiano P. Magnus Schwartz allhieſiger Profeſs, welcher zu dieſer 
Feyerlichkeit mit koſtbarer Stickarbeit, als ein in Sr Kunſt damahlen er⸗ 
fahrneſter Meifter, den Heil. Leib gezieret. Daß fernere Lob dieſes Heil. 
Biiſchofen, und Abbten haben Carolus Stengelius Rer. Auguft, P. 1. C. 11. 
und P. Corbinianus Khamm P. Cathedr. C. 6. Claſ. 2. Sect. 4. beſchrieben; 
obwohlen ein Übermaß, und Begriff aller Lobſpruͤchen iſt / ein heiliger / und 
glückfeliger Himmels» Burger ſeyn. ö = 


IV. er > 
Es wurde gewiß für unſer GDtteshauf ein unaußſprechlicher Schmer⸗ 
tze / und unwiederbringlicher Schade geweſen ſeyn ı daß ſübes 10 10 


— 
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ſchwind feines geliebten Bräutigam beraubet ſehen muſte, wenn er nit einen 
ſich gantz gleichen Nachfolger hinterlaſſen hatte, Dieſer ware der Selige . 
Widgarius, oder wie andere bey Stengelio lefen, Wigger, oder Widoge- wor felige 
rus, in deſſen Lebens » Befchreibung wir das gewiſe von dem ungewiſen ird Abt 
abſoͤnderen. Die Tugend und Wiſſenſchafften bahnten jhme den Wege und Bischoff 
erſtlich zur Abbteylich, und hernach zur Biſchoͤflichen Würde, Denn er naaleich. 
ware ſehr gelehrt, beredt, und gegen jederman gar freundlich, über alles 
wegen Heiligkeit ſeines Leben bekannt. Als dahero das Augſpurgiſche 
Biſtthum ſich verwaiſet ſahe, ſuchte ſelbes in Widgario einen Vatter. Al⸗ 
lein feine Neigung ware allzu zart, als daß er vergeſſen kunte, daß er ein 
Sohn einer ſo liebwuͤrdigen Mutter waͤre. Deßwegen unterwarffe er der 
Biſchoͤfflichen Wuͤrde ſeine Schultern, alſo, daß er die Sorge, und Na⸗ 
men eines Abbten nit von ſich legete. Seine Rieſen Kraͤfften erkleckten 
auch dieſem zweyfachen Laſt biß in das Grab; und wachſete der Ruff von =. 
feiner Heiligkeit immerdar an. Hemma die Gemahlin Ludovici deß Zwey⸗ Bekommet 
ten dadurch gereitzet, übermachte jhme die Gürtel der Seligſten Jungfrau In Seldend 
und Mutter GOttes MARILIE, auf welche mit ſeidenen Buchſtaben folgen: alerſel. Mut⸗ 
de Verſe eingewebet find : ter GOttes. 


HANC ZONAM REGINA POTENS SANCTISSIMA HEMMA 
WITGARO TRIBUIT SANCTO SPIRAMINE PLENAM. 


Vier Jahre vor feinem heiligen Hintritt vereinigte Er mit feinen übrigen 

ſchweren Arbeiten das Amt eines Apoſtels, und prebigte denen annoch heyds 3. 
niſchen Schweitzern, und Graubuͤndtern, da er denn auch haͤuffige Fruͤch⸗ 6 „ 
ten feines Schweiß ſammelte, und den glorreichen Name eines Apoſtels ſel⸗ zern das van⸗ 
biger Voͤlckern verdienete. Wurde endlich von GOtt, den beſtimm⸗ gelium / und 
tenLohn zu empfangen, zur ewigen Cron beruffen den 17. Maij , und liebt ſeuiglich. 
in beſagten Land begraben. Maſſen, wie unſer Chronik redet, dieſe Neu⸗ 
bekehrte jhren ehrwuͤrdigſten Hirten, und Lehrer nach dem Tode nit ent⸗ 
laſſen wollten, deſſen hoͤnigfluͤſſende Wort deß Leben ſie begierigſt vernom⸗ 
men hatten. 2 55 ü ee 

Alles, was wir bißhero gemeldet, iſt unſtreittig / und kommen alle dar⸗ 
innen uͤberein. Die Zeitrechnung und Beſtimmung der Jahre deß Beruffs 
zum Biſtthum / der Abreiſe in die Schweitz, deß verdienſtvollen Hinſcheiden 
theilet die Geſchichtſchreiber. Wir find eben nit gefinnet, Schiedrichter 
abzugeben. Wir ſetzen alſo unſere Geſchicht ungehindert fort. 


vermehrte den Adel feines Geſchlechts durch das Lob einer abſonderlichen . 1 


Byrtilonis 


deß groſſen Kayſers, welcher jhme die Abbtey als eine Belohnung | ein a 
et i anhalten beſagten Heiligen Biſchofen, der fein allzı 
getreuen Dienſte auf anha ſag Fire Doreen 8 el. Leb fe 
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bekennet, und bereuet, hat übergeben. Denn weilen Adalbero mit beſten 
Gemuͤthsgaben gezieret, und von einem ſehr gelehrten Mönchen in unters 
ſchiedlichen Wiſſenſchafften unterwieſen ware, ſchickte jhne fein Heil. Oheim 
an den Kayſerlichen Hof, allwo er ſich durch feinen unermuͤdeten Fleiß und 
beſondere in Geiſt, und weltlichen Geſchaͤfften erwieſene Faͤhigkeit eine nit 
geringe Hochſchaͤtzung erwarbe. : 
Ubrigens obſchon daburch die fuͤrnehmſte Rechten deß GOttshauſes nit 
2. wenig gekraͤncket worden, ware doch anſonſten feine Regierung unſerem 
le GOtteshauß nit nachtheilig. Denn damahlen die allhieſigen Brüder der 
blähet die Elö⸗ Cloͤſterlichen Zucht fo befliſſen, und in beobachtung der Heiligen Ordens Ge⸗ 
ſterliche Zucht. ſetzen fo genau geweſen, daß fie die Erde zwar mit dem guten Geruch jhrer 
Heiligkeit erfuͤllet, in dem Himmel aber die Anzahl der Seligen vermehret 
haben. Welches wir glaublich nach Adalberone der ſorgfaͤltigen Aufſicht 
deß Heil. Udalrici nebſt anderen groſſen Gnaden zu verdancken haben. Die 
Beweiß werden wir kurtz hernach beyſetzen. 
nd glelchwie die Forcht GOttes, und Beobachtung feiner Gebothen 
Di ler insgemein den Segen auch in dem Zeitlichen zuziehet: alſo wurden die Clo⸗ 
werden ver⸗ſter⸗Guͤter zu eben dieſer Zeit mercklich vermehret, indeme Hatto, von 
mehret. deme hernach ein mehreres ſolle gemeldet werden, die Kirchen in Beningen 
ſambt anderen Meyerhoͤfen freygebigſt dem GOttshauß ſchenckete. 
Es gedenckete zwar Adalbero den Abbteylichen Stab, mit der Biſchoͤf⸗ 
4. lichen Muͤtze nach dem Hintritt feines Heil. Oheims wieder zu vereinbaren: 
Sein Tode. aber der unverſehene Tode zernichtete dieſes fuͤrhaben, indeme jhme in der 
Nacht die Ader ſpringete, und er alſo nach haͤuffig vergoſſenen Blut farbe 
auf dem Schloß zu Dillingen gleich nach den Oſter⸗Feſt⸗taͤgen A. C. 973. 
nachdeme er faſt 32. Jahr regieret. | 
5. Sein Leichnam wurde nach Augſpurg abgefuͤhret, und in der Kirche der 
Abende. Heil, Are mit allen Ehren dn Erde beſtattet neben jenem Ort, welches 
graben. der Heil. Udalricus ſich zur Ruheſtatt außerſehen hatte. | 


Das dritte Jahrhundert. 


1. Aum ware Adalbero zu einem beſſeren Leben abgegangen, als der 
de el, Heil. Udalricus einen Geſandten an den Kayſer abordnete, welcher 
haltet für fi Ihme den unzeitigen Todesfall beſagten ſeines Enckels berichten, zu⸗ 
die Ollobeyri⸗ gleich auch, daß jhme die hierdurch erlebigke Abbtey ertheilet wurde, anhal⸗ 
ſche Abbteß. ken ſollte. Er ſuchte aber dieſe Würde nit auß zeitlicher Abſicht, fondern 


allein dieſer Urſach Willen, damit er denen alldorten dem Allerhoͤchſten Dies 
nenden Moͤnchen den Freyheits⸗Brief, welchen er vorhero (A. 272.) 75 | 
en 


ſchrieben, und verſiegelt für fie von dem Kayſer erhalten hatte / überge 
koͤnnte. Otto war auch nit zuwieder, ſondern ſagte dem H. Praͤlaten die 
Abbtey durch den bemeldeten Geſandten zu. Alſo Welferus in annotat. 


Berno Abbt zu Reichenau, fo in dem ııten Jahrhundert gelebet, ſtim⸗ 


met mit dem vorigen überein, wenn er in dem Leben deß Heil. alſo ſchreibet? 
Defun&o Adalberone apud Epiſcopum in caftro Dilingenfi , ipfe Epiſco- 
pus inter alia miſericordiæ opera, quæ pro requie anime ſui bee 
Pat, & Abbatiam, Uttenpura dictam, quam ille, dum viveret Br = 
ficium tenebat, ſibi acquifivit, & tamdiu tenuit, quousque ipfius ftudio 


donata eft libertatis privilegio. Auß welchen Zeugniſſen Sonnen ⸗ klar 


— 


iſt / daß die Abſicht, und das Ziel, welches den groſſen Diener GOttes Die 


Aböbteh für ſich zu ſuchen veranlaſſet, ſehr rein und hellt geweſen. 


—— 2 u 


ER’ BE 15 

Und gewiß Hätte ſich Ottobeyren keinen fuͤrtrefflicheren wuͤnſchen, noch 2, 
einen faͤhigeren erwählen koͤnnen. Denn er wuſte gar wohl die Demuth, Mit grs⸗ 
und andere Tugenden eines Ordens⸗Mann mit der Hoheit, und Wuͤrde ect 
eines Kirchen Praͤlaten zu vereinigen. Er legte den Grund hierzu als 
ein neunjaͤhriger Knab in dem Stifft St. Gallen, einer ſchon damahlen 
berühmten Schul der Heiligkeit, und Wohnſitz der Cloͤſterlichen Zucht: ja 
wurde entweder als ein zarter Juͤngling, oder als ein zwey und achzigjaͤh⸗ 
riger Greiß einen Ordens Geiſtlichen angezohen haben, wenn Ihne nit die 
von SOtt erleuchtete heilige Wiborada , und nachmahlen der Ingelheimi⸗ 
ſche Kirchenrath davon abgehalten haͤtte. Das mehrere hievon ſchreibet 
P. Corbinianus Khamm l. ſup. cit. Sect. 10. 

Sein groſſes Anſehen, welches jhme feine bekannte Heiligkeit bey dem . 
groſſen Ottone zuwegen gebracht, verwendete er zu dem Nutzen unſeres „„ 
Gdttshauſes, indeme er für daſſelbe daß anſehnlichſte Privilegium Exemp- erhaltet 7 
tionis erhalten, von welchem die naͤhere, und weitlaͤuffigere Erklaͤrung am 
Ende diſer Hiſtorie vorkommen wird. 

Uubůber das ſtellte er das Recht der freyen Wahl eines Abbten zuruck. u 
Maſſen er dieſen Namen kaum einige Monath für ſich behalten, als er frey⸗ dacht der fcey⸗ 
willig denſelben einem anderen übergeben, Den Verlauff der Sache leſen en Wahl iur 
wir in feiner Lebens Beſchreibung ‚fo Welſerus verfaſſet c. 25. Der Heilige ruck le. 
Biſchof beruffte die Moͤnche von dem Cloſter Uttinbura genannt, nach dem 

Ort Utiuntiga (Oettingen) und ſagte zu jhnen: Erwaͤhlet auß euch eis 

nen zum Abbten, der in dem Dienſt GOttes nutzlich, und für euere Bedürffts 

niſſen klug / und behutſam kan gefunden werden. Wenn jhr jenen erwaͤh⸗ 

let, der mir dazu gefallet, wird ich jhme die Abbtey uͤberlaſſen biß zur Ge⸗ 
genwart meines Herꝛn deß Kayſers : wenn jhr aber einen anderen erwaͤhlet, 

als der mir gefallet, fo wird ich jhme ſelbe nit übergeben. Dieſe gaben zur 
Antwort: Deine Heiligkeit nenne jenen, welcher zur Wahl unferer Ver⸗ 
ſammlung deiner Herelichkeit gefaͤllig iſt. Alsdenn erwiederte Er: Ru- 
dungum eueren Bruder wird ich hierzu ernennen. Als die Bruͤder dieſes 
hoͤrten, begehrten ſie ein kurtze Zeit, biß ſie ſich miteinander unterredeten, 

ob dieſe Wahl mit Einſtimmung aller Bruͤdern geſchehen koͤnnte. Da ſie 

nun an dem beſtimmten Ort ſich wegen beſagter Wahl berathſchlageten, 

gefieie einigen diſer Vorſchlag, andere hingegen verwarffen Denfelben : 
Endlichen durch das Zureden der Freunden geſtaͤrcket, gehorſameten fie dem 

Willen deß Heil. Biſchofes, und erwaͤhlten einmuͤthig Rudungum zum 
Abbten: kehrten ſodenn mit dieſem zuruck, und ſtatteten von jhrer Eins 
ſtimmung, und Wahl bericht ab. Nachdeme der Heilige Vorſteher die⸗ 

ſes vernohmen / uͤbergabe er die Abbtey durch darreichung deß Praͤlaten⸗ 
Stabs dem ebengemeldten Rudungo, biß daß dieſer ſich ſelbſten dem Kay⸗ 

fer Ottoni bem zweyten ſtellete, welcher zu felber Zeit auf dem Thron feis 

nem Vatter gleichen Namens gefolget, und befahle den neu⸗ erwaͤhlten ſei⸗ 

nen Enckeln , und anderen getreuen, daß fie ſelben Seiner Majeflät vor⸗ 
ſtelleten, und die Bekraͤfftigung alles beſchehenen zu betreiben ſich mit ei⸗ 

nem Eyd verbuͤndeten. Nach dieſem kehrete der Heil. Udalricus in die Re⸗ 
ſidentz ſeines Biſtthums zuruck, und erwartete mit hoͤchſter Begierde den 

Tag ſeines Hinſcheiden, von welchem er vorwuſte, daß ſelber nit mehr weit 
entfernet waͤre. 5 er 

Noch mehr aber befoͤrderte er Die genaue Beobachtung der Heiligen 
Regeln. Nach dem Buchſtaben deß alten Sprich⸗Worts werden ſtalck 
von ſtarcken gezeuget: und wir koͤnnen mit Wahrheit ſchreiben, daß de 
Heil. Udalricus mit Heiligen Ordens» Männern Ottobeyren erfuͤllet he 
he, Ein uͤberzeugendes Weener hiervon der Selige Hatto. 


— 


7. 
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6. Dieſer ware von edlen Geſchlecht gebohren, ſchenckte, wie wir ſchon vors 
pisben der fe. hero gemeldet, nit allein die Kirche in Beningen ſamt anderen Guͤtern, 
lige Hatto, ſondern ſich ſelbſten dem GOtteshauß, indeme er einen demuͤthigen 

Mönche anzohe, ja ſich auch von dem Heil. Biſchofen in ein abgeſoͤnderte 
Zelle einſchluͤſſen lieſſe, um der Betrachtung Goͤttlicher Dingen freyer, und 
ungehinderter abzuwarten. Er fuͤhrte allda einige Zeit einen unſtraffba⸗ 
ren Lebens: Wandel, biß das er von dem alten Feinde betrogen, einige Be⸗ 
ſonderlichkeiten an ſich zu ziehen anfienge. Deßwegen wurde er auß der 
Zell verſtoſſen , und genoͤthiget, unter anderen Brüdern zu leben: allwo er 
endlich durch die Gnade deß Heil. Geiſtes fo Sottſelig, und heilig ſich auf⸗ 
führte ‚Das O Ott viele Zeichen durch felben zu würden ſich würdigte, Er 
befaylüffete fein Leben durch ein heiliges Ende, und wurde in dem Chor deß 
Heil. Michacélis begraben. Der Heil. Udalricus ſchaͤtzete jhne fo hoch , daß 
er kurtz vor feinem Tod dem Ehrwuͤrdigen Mann etwas von feinen Klei⸗ 
dern uͤberſchickete. Der Selige Hatto hatte feine Zelle neben dem Altar 
deß Heil. Ertz⸗Engels Michaélis; unterhalb ware eine Grufft, und Ale 
tar der Heil. Urſulæ in dem gegen Mittag gelegenen Theil der Kirche. 
In dieſer, als einem freywilligen Kercker lieſſe ſich der Heilige verſchluͤſſen, 
und brachte allda feine Taͤge in hoͤchſter Strengheit deß geiſtlichen Leben, 
| und Evangeliſcher Frommkeit zu. Die dem Coͤrper nothwendige Speiß 
| wurde jhme durch ein Fenſter, oder enge Oefnung gereichet , von welcher er 


>» 


; wieder dem haͤuffig zulauffend, und ihne täglich beſuchenden Volck die 
5 Goͤttlichen Geheimniſſen erklaͤrete. Nach ſeinem ſeligen Tod wurde ſein 


5. Leichnam in beſagtem Ort beygeſetzet / nachmahlen wieder außgegraben; 
01 und in einer ſteinernen Sarg offentlich außgeſetzet. == 3 
Nach Verlauff beylaͤuffig 200. Jahren wurden in eben felbe Sarg die 
i Und die gay Gebeiner deß Seligen Bernoldi Prieſtern und Moͤnchs unſers GStts⸗ 
| 4 ge Bernoldus, hauſes, wie auch deß Seligen Brunonis eines Layenbruders, welcher eben⸗ 
And Bruno. fahls, vielleicht nach dem Beyſpiel Hattonis, wegen GOtt ſich in ein Zelle 
einfchlüffen laſſen, in abgeſoͤnderten Behaltniſſen geleget, und die Namen 
in bleyerne Blatten eingegraben. Allda ruheten felbe einige Jahrhundert 
biß auf das Jahr 1573. in welchem der Abbt Cafparus die baufaͤllige Kir⸗ 
che theils erneueret, theils von dem Grund auf erbauet : da denn der 
Chor deß Heil. Michadlis abgebrochen, der Altar in der Grufft der Heil. 
Urſule aufgehoben, und auf die andere Seite gegen Mitternacht zur Ges 
daͤchtniſſe der 1 1000. Jungfrauen geſtellet wurde. Denen allda verborge⸗ 
nen Reliquien die gebuͤhrende Ehre zu erweiſen, iſt alles, was immer von 
der Geſellſchafft der Heil. Urſule übrig ware, in den Chor⸗Altar uͤberſe⸗ 
tzet worden. Die ſteinerne Sarg aber ſamt den Heil. drey Coͤrpern wur⸗ 
den in dem Capitel von befagten Abbten, und Brüdern nach vielem Gebeth 
und Faſten mit geziemender Andacht begraben, und daruͤber ein Stein er⸗ 
richtet. Die Gedaͤchtniſſe dieſer groſſen Dienern GOttes zu verewigen, 
lieſſe der Abbt Gallus jhre Bildniſſen, als A. 1587. das Capitel⸗Hauß er⸗ 
neueret worden, an der Wand abmahlen mit folgender Aufſchrifft: a 


- Sciendum; in hac qualicunque Ottenburenſi domo poſt ejus Funda- 
tationem a Sylacho Comite circa annum Domini 764. fadam multos 
præclaros viros & ſanguinis nobilitate, & vitæ ſanctimonia claruiſſe. 
Ex quorum numero poft Totonem Fundatoris filium, qui fe, & omnia 

ſua bona huic monaſterio tradidit, ut retinere poſſet 8. r 

tytris ſacras Reliquias, & Rupertum Abbatem, quem cogitationes 8 
num divinitus cognoviſſe tradunt, non minimos fuiſſe exiſtimamus 5 
tonem, & Bernoldum Presbyteros, nec non Brunonem Monachos dn Zu 


=; 
E 


9 * 


» durch feine Sorgfalt, da Er auf der 


den Abbten Stab uͤberlaſſen 
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rum primus, & ultimus adeo divinarum rerum meditationi dediti fue- 
zunt ut, ne ulla per ſenſuum evagationem ratione diftraherentur , perpe- 
tuis fe ergaftulis includi voluerint, ac fic ab omni perturbatione femoti 
liberius Deo vacarent , feque vifitantibus documenta falutis traderent. 
Bernoldus vero, quia miraculis poſt mortem claruit, ab Epifcopo Augu- 
ſtano Udalfcalco Anno Domini 1189. fingulari cum venerationeex com- 
muni fepultura , qua fuit extra templum juxta ingrefflum , in $,Michadlis 
Chorum translatus eſt. Poftea cum templum repararetur, horum trium 
oſſa pofteritas capitulari tumulo fimul inclufa ex 8, Michaelis Choro 
zranstulit Anno Chriſti 1553. 


Durch Diefe und andere theils beſondere, theils allgemeine Gutthaten 3. 
Machte ſich der Heil. Biſchoff und Abbt fein anvertrautes Ottobeyren vers Des H. Cal 
bunden: und ob er ſchon unſerem Cloſter kaum einige Monath vorgeſtan⸗ an Dulce, 
den, werben doch gantze Jahrhundert unſerer Danckbarkeit nit erklecken, 

Ihme ein wuͤrdiges Opfer abzuſtatten. Ja die uͤbergroſſe Neigung, fo er 
gegen unſer GOttshauß erzeiget, wird unſere Andacht jederzeit anfri⸗ 
ſchen, und unſer Vertranen auf feine Fuͤrbitt ſtaͤrcken: indeme, wie P. Elen- 
bogius redet, „Er nun in dem ade erhalten vermoͤgend iſt, was er 

rde ware, uns zuwegen gebracht. 
Ubrigens begabe ſich ſein heiliger Tod wenige Wochen nach abgelegten Ti⸗ 
ktul eines Abbten A. O. 973. den 4. Julij. als er das 83. feines Alters, und 
das zoſte Jahr feiner Biſchoͤflichen Wuͤrde zaͤhlete. 


VIII. 


Rudungus wie wir oben auß Welfero erzaͤhlet, ward von dem Heil. z. 
Udalrico zum Nachfolger ernennet, und Durch einſtimmige Wahl der Bruͤ⸗ nudnagus 
dern zur Würde eines Abbten erhoben A. 973. Er wurde von Richwino , der gte Abbt / 
und Hupoldo Grafen von Kyburg auf Befehl deß Heil. Biſchofen Kai⸗ 1 
fer. Ottoni dem Zweyten (deſſen Her; Vatter kurtz vorhero den ten Maij ird = 
das Zeitliche mit dem ewigen Reich verwechſelt hatte) vorgeſtellet, von dem Kaifer 
dieſem freundlich empfangen, und belehnet. Von den Tugenden dieſes fürs belehnet. 
kreflichſten Manns obwohlen wir nichts finden, iſt doch kein Zweiffel, daß 
er nit mit allen erforderlichen Gaben gezieret geweſen: indeme ein ſattſa⸗ 
mes Lob, ja gleichſam ein Begriff aller Lobſpruͤchen iſt , von einem Heili⸗ 


gen hoch geachtet und zu Ehrenſtuffen befoͤrderet werden. Seinen Tod, 


und Begraͤbniſſe betreffend, iſt uns dieſes allein bekannt, daß er A. C. 1000, 


IX. 


Dancolpho feinem Nachfolger, welchem unſere Chronicken kein allzu k. 
groſſes Lob beylegen. Denn, ſchreibet P. Gallus Sandholzer, ſeiner, und * 
Sdttes vergeſſen erwaͤhlte er zu einem Vogten Rupertum einen adelichen zerum , und 


Herꝛn von Urſin, welcher wegen uͤbler Verwaltung ſeines Amts alſo von a Fk 


Gott geſtrafft zu werden verdienet, daß er in ein Unſinnigkeit verfiele, und n Ur 0 
Schutz ⸗Herim. 


nach langen Schmertzen ſein ungluͤckſeliges Leben endete. Dem verſtorbe⸗ 


nen Vatter folgte der froͤmmere Sohn Rheinhardus, welcher nit allen 
durch getreue Erfüllung ſeiner Pflicht um Ottobeyren ſich hoͤch ver⸗ 
dient gemacht, ſondern ſich auch bey denen ee en et ayrn, 
und Schwaben / und beſonders bey denen Fuͤrſten von Altorff, oder 
15 Biſchofen von Augſpurg ı und Abbten von Kempten 

ſes Anſehen gefeget, von welchen er nach, und nach groſſe, und vie 


erhalten, | u E27 
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Ubrigens hat uns beſagter P. Sandholzer auß einer geſchriebenen 

Up 0 Schweiger Hiſtorie folgendes von dem adelichen Hauß von Urfin hinter⸗ 

der abellchen laſſen. In dem Zuͤrcher Gebiet find einige ſehr feſte Schlöffer , unter dieſen 
Famille vo n iſt jenes von Maſaxen leicht das fuͤrnehmſte; bieſem folgen die von Naran⸗ 
in then, Grunen, Wentegen , von dem Heil. Victore, und Montefchell, 
welches die Herꝛſchafften Maſaxen, und Bellenzen unterſcheidet. Die 

von Mafaxen ſtammen ab von denen Urfinis adelichen Roͤmern / welche durch 
| entſtandene Zwiſtigkeit, und ſchweren Streitt zwiſchen ihnen , und denen 
von Columna um das Jahr Chriſti 170. auß der Stadt vertrieben worden. 

| Dieſe, weilen fie ſehr Reich waren, führten mit ſich viele Saͤck mit Gold und 
N Silber beladen / und wurden dahero von dem Einfältigen , und der Sprache 
| unerfahrnen Volck Sacci, oder Saxi genennet. Nach Der. Zeit als fie we⸗ 
| gen jbrer Macht, und groſſen Schaͤtzen bey den Adelichen in Teutſchland 
bekannt worden, ſchluͤſſeten Die von Bellmont, Flius, Werdenberg, Mon- 

talto , und Montfort mit ihnen Eheverlobniſſen, Schwagerſchafften , und 

1 andere Freundſchafft⸗Buͤndniſſen / und alfo wurden fie nach und nach mie 
R ſehr vielen, und eintraͤglichen Lehen von den Fuͤrſten in Schwaben, und 
anderen maͤchtigen beſchencket / wie man an dieſem Rheinhardo unſerem 

4 3. Vogten ſehen kan. | - 
ae „Von Dancolpho finden wie nichts anderes, fo merdwürdig wäre, als 
Zeltuche. daß er nach einer 12. Jahrigen Regierung A. C. 1012. den z. Nov. das Leben 
| ſambt der Würde abgeleget. 


X. 8 
Der Regierungs⸗Laſt wurde gleich nach feinem Hinſcheiden Sigeberto 


von deſſen Thaten nichts zu unſerer Wiſſenſchafft gelanget. 
| | XI. | | 


ruͤhmet wird, | 
= XII. 2 


1. er zu gleicher Zeit dreyen Cloͤſtern / nämlich Ottobeyren/ allwo er auch Die 
Eberhardus feherliche Gelübde abgeleget / Kempten, und Tegernſee vorgeſtanden, ein 
ne Mann eines ſcharſſen Verſtandes geweſen, welcher G Ott in Forcht diene⸗ 
2. 19, Jahren aber zur ewigen Freude beruffen worden. Allein koͤnnen wir 
Ute. nit mit Stillſchweigen umgehen, was uns auß dem Archiv deß berühmten 


Eberhardus (find d 


bey S. Emmeram it egenſpurg, von dar er endlich durch Henricum den 
ei. oſſem Nutzen deß Cloſters hieher ſt Eberle worden, Er 


ſehr viele ge 


ee aufgebuͤrdel/ welcher felben auch durch 16. Jahre biß A. C. 1028, getragen? 


1 Eben ſo wenig koͤnnen wir von Embrico ſeinem Nachfolger melden, wel⸗ 
Aöbt. cher 22. Jahre regierte, und allein wegen feiner Guͤtig⸗ und Klugheit ges 


Von Eberhardo dem raten Abbten zeugen unſere Jahr⸗Buͤcher / daß 


vor. te / und ſich mit Zittern erfreuete; und A. C. 1050, ſeye erwahlet, nach 


3 e den 22. Dec. 1715. mitgetheilet iſt worden: 
— e Wort dieſer Zeitrechnung) dieſes Namen Zweyter, 
und der Orbnung nach zifter Abbe, an Tugend, und Geſchlecht fuͤrtref⸗ 
lich, ward von Jugenb⸗ auf in Kempten erzohen, in den Wiſſenſchafften 
8 aut Orth unterwieſen, und endlich denen 2, Abbteyen 8. Magni in Füflenz - 
und Ottobeyren vorgeſetzet. Beede verlieſſe er hernach, und wurde Abbt 
} 


| ahre, umgabe der erſte das Tloſter mit einev Mauer richtete 
von 0 auf ei Dane 55 N wie an 1 5 

aude; kauffte den Hof in Finſingen, daß man jhm . 
Fahr» Tag hielte; und entſchlaffete in dem Hrn den 11. Maij A. C. 
1091, Selm Leichnam wurde in mitte der Kieche begraben. Das zZ 


N „„ 19 
Das vierdte Jahrhundert. 


XIII. 


NAdelinus wird zum Nachfolger deß abtrettenden Eberhardi ernennet, Nacaiaus 
ein Mann einer verwunderlichen Unſchuld, und ſeltenen Demuth, wel⸗ Abbt. 
cher / nachdeme er dem Cloſter nach den Geſetzen GOttes, und deß Heil. 
Benedicti nutz s und loͤblich 13. Jahre vorgeſtanden, durch Sorgen, und 

Arbeit verzehret , das zeitliche mit dem ewigen verwechſelt hat. A. C. 1082. 


XIV. 


Sleiches Lob find wir ſchuldig Gebhardo einem fuͤrtreflich, und über: „. 
auß klugen Abbten, welcher durch feinen Tugend vollen Wandel, und groſſe Sebhardus 
Freygebigkelt ſich viele Freunde gemachet und dem Cloſter nit wenige air lobwäros 
Guͤter zugezohen. Denn Ethicho ein abelicher Herꝛ uͤberlieſſe dem Heil. 47 
Alexandro ſein Landgut in Saulgau; Sibotho aber ſchenckete dem Gotts⸗ 

Hauſe feinen Hof in Kenſinshauſen. Allein von dieſen anſehnlichen Vereh⸗ 
rungen iſt uns nichts, als daß Angedencken mehr übrig. 

Die Rechte verthaͤdigte auch ſehr nachdrucklich Rheinhardus unſer da⸗ „ 
mahliger Schutz⸗Herꝛ wieder alle ungerechte, und vermeſſene Anfaͤlle, und Wafechtet 
verwaltete fein Amt durch viele Jahr getreu, und ſorgfaͤltigſt. Wir wiſſen mit Bepbülffe 
dahero nit, ob wir Rheinhardo dem Vogten , oder dem preißwuͤrdigen oi ech. 
Vorſteher Gebhardo mehr verbunden ſehen. Dieſer gienge endlich den 5 
Wege alles Fleiſches den 2sten Septembris. Das Jahr / und Ort der 
Begraͤbniß if unbekannt. f 


ö XV. | 
Adelhalmus:, oder Adalbertus welchen andere Gebhardo vorſetzen, ee 
iſt unſer Rechnung nach der fuͤnffzehende Abbt. Seiner befonderen Gas _ Adclıalmu 
ben und groſſen Tugend wegen wurde ihme bie Verwaltung folgender fuͤnff deer s. El 
Cloͤſtern / nämlich Ottobeyren / Weingarten, Petershauſen, Fuͤſſen, und 5 
Neresheim, aufgetragen. Er lieſſe das alte Cloſter Giften ftenge . 2. 
an ein neues zu erbauen und nahme die den Ordens⸗Geiſtlichen gehöris Lang den 
e Pfründten den Layen ab, welche Diefe ungerechter Weiß an ſich gezo⸗ neuen Grhäus 
hen hatten. Die verwirꝛte Zeiten hinderten jhne nit / daß er durch loͤblich de 
neunsjährige Regierung nit ein ewiges Gedaͤchtniſſe bey den danckbaren 
Nachkoͤmmlingen verdeinete. Der Tag, an welchem er zur ewigen Aus 
he abgegangen, war der 25ſte Augufti 3 das Jahr aber iſt unbewuſt, 


„ VI. N : ; 
Den Glantz der bißherigen wuͤrdigſten Vorſtehern verdunckelte Heinri- Reute, 
cus, ein junger Mann / und zohe dem Cloſter durch feine Verſchwendun⸗ verſcwendert⸗ 
gen nit geringen Schaden zu. G Ott foderte von ſelbem gleich nach eini⸗ ſcer Abbt. 
gen Monathen Rechenſchafft den 18. Maij A. C. up 


Auf dieſe kurtze Finſterniſſen folgte bald ein viel annehmlich, und hell 2. 
res Licht. Denn Rupertus Ye 175 85 Rheinhardi ln dem er Oer Sil 
ben ferbenben © gemadjet ; gleich nad e 
dem Ableiben deß eben beſagten Heinrici in das in 1 — wartzwald ges kufen. 


or 
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RER 


77 5 


20 N „ 8 


Obwohlen dieſer Heil. Mann damahlen ſchon 30. Jahre feines Leben 

2. zaͤhlete, unterwarffe er doch feine Schultern dem ſchweren Laſt, und wur⸗ 

und eingeſeg De den 7. Novembris A. 1104. feyerlich als Abbt mit den zu felben Zeiten 
* gewoͤhnlichen Ceremonien eingeſegnet. 

Unſere alte Schrifften nennen ihne ein aufgehende Sonne, welche durch 

z. den Schimmer jhrer Heiligkeit alle Wolcken der vorher eingeſchlichenen Feh⸗ 

Safiet das ſern vertrieben. Sein erſtes Werd ware, daß er bas Cloſter / zu welchem 

Sehen; Adelhalmus den Grund geleget / in vollkommenen Stande geſetzet, mit ge⸗ 

oben? puͤhrender Zierde, und Mahlerey geſchmucket, und endlichen an dem Feſt 

aller Heiligen durch die Hochwuͤrbigſten Biſchoͤfe Udalticum von Conſtantz, 

und Hermannum von Augſpurg / welche er hierzu erbetten, hat einweyhen 


laſſen. 
Er beruffte hierauf mehrere der Cloͤſterlichen Vollkommenheit be⸗ 


Sl fliſſenſte Männer / nahme der erſte uneble, doch von ehrlichen Eltern abs 
nd WE 


and dach Kommende Neuling auf: und fuchte vor allem Die zerfallene Elofter : Zucht 


Zucht wider durch Einführung der Hirſchauiſchen Reformation wieder herzuſtellen. 

der. Durch den Ruff dieſes heiligen Wandels wurden ſehr viele Adeliche ber 
weget, daß fie die anſehnliche Ritterhelme unt der demüthigen Mönden 

Olle Ade⸗ Cucull verwechſelten, und jene ſich für ein Ehre ſchaͤtzeten unter der Regel 


ice ſo wohl deß Heil. Benedicti dienen zu koͤnnen , welche die Geburk anderen zu bes 


Münch / hereſchen geſetzet hatte. Unter Diefen zählen wir Burchardum von Burch⸗ 
| berg / famt deſſen Sohne Rudolpho, Egilolphum von Riedin, Rheinhar- 
dum, und Eberhardum von Urfin leibliche Brüder, und wuͤrdigſte Söhne 

unſeres weiſeſt / und en Vogten Rupert, | f 
Damit nun der heilige Abbt nichts, was zur Beförderung der Ehre 

Gbttes gehoͤrete, unterlieſſe, befahle er neben der Kirche, nahe bey S. Ni- 


Serchlechts colai- Capell ein neue Wohnung für edle, und der Vollkommenheit begie⸗ 


begeben fh in rige Frauen zu erbauen, in welcher dieſe die Eitelkeit der Welt verachtende, 
das Eloſſer / 


dem allerhoͤchſten das gebuͤhrende Lob jederzeit abſingeten, und in aller De⸗ 


muth, und Heiligkeit bieneten. Wir leſen derenſelben ſehr viele in unſeren 
gelteſten Todten⸗Buͤcheren, auß welchen nit wenige fi) auß Liebe GOttes 
nach dem Beyſpiel der Sel. Hattonis und Brunonis haben in beſondern 


Zellen einfperven laſſen. Die fuͤrnehmſte waren Irmengardis eine Tochter 


- Ruperti unſeres ſchon offt belobten Schutz⸗Herꝛen, Helcha ein Tochter 
Ruperti von Murſtetten, und Adelhaidis ein edle Frau von Sonthaim 3 


auß welchen die letztere ein ſehr ſtrenges Leben biß an ihr Ende gefuͤhret 


at. | . = 
Es iſt ſich dahero nit zu verwunderen, das, da fo viele edle Perſonen 


8 ſich ſelbſten Gott zu opferen, gleichſam in die Wette ſtreiteten, felbe auch das 
welches auch Vermoͤgen deß Cloſters zu vermehren, oder vielmehr der damahligen Ar⸗ 


in dem zelt muth abzuhelffen jhre Guͤter freygebigſt anhero geſchencket haben. Als 
neh⸗ 25 0 j 
a fo uͤberlieſſe an dem Tag der obbeſagten Einfegnung deß Cloſters Ruper- 
tus unſer e Vogt ſeinen Weinberg, und Hof in Kortis ſamt 
der Capelle deß Heil Georgij , in dem ſchoͤnen & 
nen zweyten Weinberg in Baſilan , welchen Diemuor ein edle Frau ſamt 
anderen reichlich vermehret. | RE 5 
Merckwüuͤrdig ſcheinet uns, was wir von der Be A Egilolphi, 
von deme wir oben n. 5. meldung gethan in den alten Schrifften dei 
Wunderliche net leſen. Dieſer kunte ſamt feinen Brüdern Ulrico, und Heinrico nit vers 
15 5 ſchmertzen, daß die Froͤmmigkeit Adelhaidis, dero wir n. 6. gedenckten 
ee ihnen einige Höfe entzohen, und dem e, Entſchloſ⸗ 
ſe ſich dahero dieſe von dem Seligen Abbten zuruckzu 


— 


te das Cloſter ſo lang , biß daß jhne ein gaͤhlinger Zufall auf ee 


chrifften verzeich⸗ 


hal gelegen ; wie auch eis 


egehren, und verfolge 


RT 
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dancken gebracht. Denn als einſtens der ungluͤckſelige Egilolphus; weiß nit, 
auß was fuͤr einer Rachgier angetrieben, ſeine Feinde ver olgete, und in 
der Kirche zu Sonthaim ihre Zuflucht, und Sicherheit zu ſuchen noͤthigte, 
ſcheuete er ſich nit dieſes heilige Ort durch menſchliches Blut, und grauſa⸗ 
men Tobſchlag zu entheiligen. Kurtz hernach kame ihne hieruͤber ſo groſſe 
Reue an / Daß er die weltliche Kleider außgezohen, in unſer Cloſter ſich vers 
borgen, und nit allein die von Adelhaide gemachte Verehrungen beſtaͤtti⸗ 
get / ſondern ſelbſten zwey li Höfe hinzugeſetzet. Seinem heiligen 
Beyſpiel folgte die Gottſelige Mutter welche die Zahl, und Guͤter der all⸗ 
hier verſammelten Dienerinnen GOttes vermehrete. b 

Eben fo wenig koͤnnen wir verſchweigen die hoͤchſte Gnade Lotharij deß Der ea. 
Zweyten, welcher auf anſuchen deß Seligen Ruperti alle von Carolo, und Rupertus ers 
Ottone den Be Kayſern uns ertheilte Freyheiten , und Privilegien al⸗ . 7 50 
lermildeft zu beftättigen geruhet hat. ie 
. Übrigens hat der Allerhoͤchſte die Verdienſte feines getreuen Dieners 10. 
durch verſchiedene Wunder⸗Wercke verherꝛlichet. Es wäre zu wuͤnſchen, Wuͤͤrcket viele 
ſchreiben P. Gallus Sandholzer, P. Jacobus Molitor, und P. Albertus Wunder. 
Krez, daß das von ſeinem Leben, und Wunderthaten verfaſſete Buch nebſt 
anderen denckwuͤrbigſten Schrifften die Unbillichkeit der Zeiten nit entzohen 
haͤtte. Ein einiges ſetzen wir bey auß dem geſchriebenen Buch, fo M. Wel- 
ferus von Erfindung, und eie e Reliquien deß Heil. Udalrici in 
Druck befoͤrderet. In dem Flecken, Ottenbeyren genannt / ware zu Zeiten 
deß Seligen Ruperti Abhten ein beſeſſener, welcher alle Ubertrettungen der 
Brüdern, fo ſich allda aufhielten, dem beſagten Abbten auß einer verbor⸗ 
genen ne Gdttes offenbahrte. Denn dieſer Praͤlat ſelbſten mit 
einer abſonderlichen Macht den böfen Gelſtern gebietete. Dahero als ſich 
bemeldter ungluͤckſelige Menſch einſtens viel ruhiger, und beſſer, als anſon⸗ 
fen , befindete, deß anderen Tages aber / wie vormahlen, gequaͤlet wurde, 
fragte jhne der Selige Mann, wo er geſtern geweſen waͤre? Dieſer antwor⸗ 
tete : wir haben geſtern in ein gegen Aufgang liegendes Land geeilet, um 
eine auß dem Leib außfahrende, und mit unzahlbaren Suͤnden beladene 
Seele zu erhaſchen. Allein Udalricus der Augſpurgiſche Biſchoff, und 
Vitus Der Lucanier (der Heil. Martyrer Vitus hat in Lucanien gelitten) 
welche die gantze Erde durchwanderen / und uns groſſe Hinderniſſe in Uber⸗ 
raſchung der Seelen machen / bedecketen auch dieſen durch einen Ordens⸗Mann 
mit dem Moͤnchiſchen Kleid, und enkzohen ihne unſerem Gewalt. In uns 
ſerem ſehr alten Todten⸗Buch / welches glaublich wenige Jahre nach dem 
Tode deß Seligen Ruperti geſchrieben worden, leſen wir auf den 15. Auguſti: 
Obiit Pie Memoriæ Abbas Rupertus Totius Loci Pater Egregius, Mira- 
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Stein eingeſchloſſen, indeme ieſe 
Orten autre oſſen, indeme ſich dieſe d 


* * 
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der Abbt mit Beyhilff Salchonis damahligen Cuftodis deß Grabs mit Kel⸗ 
chen, Teppichen / Glocken, Buͤchern, Gebaͤuben, und anderen nothwen⸗ 
digen Geraͤthe die Kirche gezieret. 

Ja / da er noch lebte, ware der Ruff von feiner Heiligkeit fo groß das 
fromme Pilgrame in ungemeiner Menge anhero eileten, und reiche Vereh⸗ 
rungen dem Heil. Alexandro macheten; wie dieſes bezeuget die darauß 
verfertigte, und biß auf unſere Zeiten erhaltene Sarg, welche mit ſilbernen 
Blaten bedeckt, und mit den vergolbeten Bildniſſen deß Seligen Ruperti , 
und Sigebotonis allhieſigen Cuftodis nebſt anderen gezieret iſt. Ein unbe⸗ 
nannte Hand hat nachmahlen folgende Aufſchrifft beygeſetzet. 


INC. D. M. C. XXX. IIII. XIIII. A. X. NOVEN. 
CYCLI REGN. LVIIHERO. REGE. IEMPO- 
RE. PIE. MEMORIE. RSPERTLABBATIS. ET 
SIGEBOTONIS. hVIVS. ECCLESIE. CVS- 
TODIS. ISTVD. SARCOFAGVM. FACIVM. 
EST. 


| In dieſe Sarg verſchloſſe der Sel. Abbt die Leiber der Heiligen Ale- 
H xandri, und Theodori , ſamt anderen Heil. Gebeinern, Vaticinans , wie 
uns die uralte Übergabe belehret, per horum merita, & præſentiam fa- 
crum locum Divina vifitatione ſemper illuftrandum. > 
Gleiche Hochachtung von der Heiligkeit Kuperti bezeugete Fridericus I. 
| der Kapſer; Roͤmniſcher Kayſer in der Beſtaͤttigung unſerer Freyheiten , welche er 
I. A. 1171. gegeben. Wir ſetzen deſſelben merckwuͤrdige Wort bey. Mona- 
* chi ibidem Deo ſervientes a confuetudine Hirſaugienſium, quam hadte- 
9 nus habuiſſe videntur, declinare non præſumant, ſed in propoſito Sancti 
J. Viri Ruperti Abbatis Divinis orationibus inſiſtendo vigilanter perſiſtere 
f contendant. Gleiche Wort leſen wir in den Srenpeits Briefen der Kay⸗ 
ſern Lotharij, und Friderici II. Fe Ä 


Die länge der Zeiten ware nit vermoͤgend, dieſe Meynung Ad 0 
RR vielmehr wurde felbe durch zwey 12 5. Jahre nach deß Seligen Tod gegen 
falten. bene Hirten: Briefe zweyer Hochwuͤrdigſten Kirchen Praͤlaten, Wernheri 
naͤmlichen Ertz⸗Biſchofen zu Mayntz, und Hartmanni Biſchofen zu Aug⸗ 
ſpurg geſtaͤrcket. Beede verdienen zu einem Zeugniſſe unſerer Danckbarkeit 
hier eingerucket zu werden: | „ 
Wernherus Dei Gratia Sancte Moguntine Sedis Epiſcopus, Sancti 
Imperij per Germaniam Archi- Cancellarius, omnibus Chrifti Fidelibus, 
ad quos præſentes venerint, ſalutem in Jeſu Chriſto. Rare 
Cum Divini nominis cultum, quantum in nobis eft, pro ſedulitatis 
affectu intendamus ampliare, omnibus Chrifti Fidelibus, qui diei Trans- 
lationis corporis Bett Ruperti Abbatis in Uttenbüren Monafterij Ord. 
Sancti Benedicti Auguftenfis Diœceſis interfuerint, ibidem nomen Domi- 
ni cum devotione invocantes, ac ipſi loco humanitatis opera impenden- 
tes, fexaginta dies criminalium de injuncta ſibi poenitentia mifericordi- 
ter relaxamus præſenti indulgentia, & die prædictæ Translationis usque 
ad diem eden ‚ ac per octavas ipfius anniverſarij diei , perpetim 


2 


0 valitura. Gratas etiam, & ratas indulgentias, quas Venerabiles Fratres 
1 Catholici Epiſeopi loco prædicto conceflerunt, habemus. Datum Mo- 


i Hart- 5 


guntiæ Anno Domini MCCLXX, XIV. Cal, Octobris, 


* 
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Hartmannus Dei Gratia Ecclefie Auguſtenſis Epifcopus univerſis 
Chriſti Fidelibus prefentem litteram inſpecturis ſalutem in Jefu Chriſto. 

Cum a laude Creatoris filere non debeat lingua carnis, humane con- 
ditionis affectus ad laudem ſui Redemptoris tanto ferventius debet con- 
ſulere, quanto ſuos in fe, & fe in ſuis Dominus delectatur devotius honora- 
ri. Nos igitur, qui cultum & honorem Divini Nominis , quantum in 
nobis eſt, intendimus ampliare, dilectis in Chriſto Abbati, & Conventui 
in Uttenbüren , ut Corpus Beati Ruperti Abbatis, cujus meritorum & 
famæ dulcis odor ſuaviſſimus longe, lateque per Dei gratiam eft diffuſus, 
ad locum ſui Monaſterij decentiorem, & magis Dei laudibus congruen- 
tem transferant, authoritate præſentium concedimus facultatem , ac 
omnibus Chriſti Fidelibus, qui ad diem Translationis Ejusdem, & ibi- 
dem nomen Domini cum devotione invocaverint ac ipfi loco pietatis 
opera impenderint , XL. dies criminalium, & unum annum venialium , & 
carrinam , ac annuale jejunium de injuncta fibi pœnitentia, peccata ob- 
lita, vota fracta, ut ad ea redeant, offenfas patrum, & matrum fine enor- 
mi læſione, transgreſſiones fidei, & juramentorum absque capitalibus miſe- 
ricorditer relaxamus præſenti indulgentia, a die Translationis prædictæ 
usque ad diem triceſimam duratura. Et ut hujus Translationis memoria 
non ſileſcat, ipſius anniverſarium diem confiſi in Domino duximus hono- 
randum , univerfis, qui ipſo anniverfario die, & ex tunc per octo dies lo- 
cum prædictum acceſſerint, XL. dies criminalium, de conceſſa nobis po- 
teſtate a Domino; relaxantes hac indulgentia perpetim valitura. Gratas 
etiam, & ratas habemus in Dioecefi noſtra indulgentias, quas venerabi- 
les Fratres Catholici Epiſcopi loco prædicto duxerint concedendas. Da- 
tum Auguſtæ Anno Domini MCCLXX. VIII. Calend, Octobr. 


Dieſen Herzlichen / und vielen Zeugniſſen ſetzen wir allein noch bey die 1. 
Anmerckung beß hochgelehrten P. Corbiniani Khamm. „ Bruſchius, und „tmerdung 
„nach jhme Crufius beſchuldigen den Gottſeligſten Mann Salchonem „über Bru- 
„welcher das Grab bewahrte, und die Wunder⸗wercke deß Seligen Ru- fehiun, und 
5 perti belobete / als wenn er ſchaͤndlichen Gewinns und Wuchers wegen e 
„ Denen Leuten vorgeſpiegelt Hätte, daß der Heilige Vatter die Gedancken 
„ feiner Ordens⸗Geiſtlichen eingeſehen, und durchgedrungen habe. Al⸗ 

„lein Salcho ein Juͤnger deß Seligen Ruperti predigte nur , was er geſe⸗ 
„ben, und gehoͤret hatte. Wenn beſagte Geschicht ſchreiber die offentli⸗ 
„che Briefe ber hoͤchſten Roͤmiſchen Kayſern Lotharij II. Friderici I. 
„Barbaroſſæ, und Friderici II. gelefen hätten, wurden fie gewiß behutſa⸗ 
„ mer in ihren Schrifften geweſen ſeyn ; und wenn fie nit wegen dem Ruff 
55 von der Heiligkeit be el. Ruperti dem Salchoni verſchoneten, wurden 
„ ſie wenigſtens durch bie der hoͤchſten Majeſtaͤt ſchuldige Ehrerhietigkeit 
„ abgeſchrecket werden/ daß ſie nit fo veraͤchtlich von dem Tloſter Ottobey⸗ 
v ven in einer Catholiſchen, und ehr » vollen Sache ſchreibeten. Biß bie⸗ 


16. 
Die erſte / 
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ner unerhoͤrten Wuth das obere Grab zu erbrechen, und was barinnen vers 
borgen liegete, nachzuſuchen. Als ſie nichts gefunden, hörten fie zwar auf 
weiter zu graben / legten aber an drey verſchiedenen Orten Feuer an. Allein 
die Flamme ſcheueke ſich die geheiligte Behaltniſſe fo groſſer Schaͤtze zu 
verzehren, und wurde durch ein augenſcheinliches Wunder ohne zuthun ei⸗ 
ner menſchlichen Hand geloͤſchet. 
In dem 1554. Jahr den sten Martij ſetzete dieſen Heil. Leib Abbt Ca⸗ 
17. ſparus Kindelmann in beyſeyn deß Convents, und zweyer Layen, nach vor⸗ 
Zwehte / hergehender Heil. Communion , und dreytaͤgiger Faſten, unter dem Altar 
der Hell. Apoſteln bey. Selber ware gezieret mit einer braun ſeidenen Flo⸗ 
cken Kutten. An dem Rand deß Steins waren dieſe Wort eingehauen; 


HIC EST RUPERTUS DOCTOR MAGNUS, 


Endlichen wurden die Reliquien dieſes feligen Abbten A. 1711. den 
18. sten Julij mit groſſen Gepraͤng uͤberſetzet, welche Feperlichkeit durch of 
und dritte u, fentlichen Druck, und eigenes Werckgen der Nachwelt bekannt gemachet 
berſetzung. worden. 

i Zum Beſchluß bemercken wir noch, was wir in einem alten geſchriebenen 
19. Martyrologio, beſſen ſich die allhieſigen Cloſter Frauen gebrauchet, finden. 

I Wie vorZeis j ; 5 b . : 
ten der Hin? Eodem die, leſen wir, apud Utenburam depofitio beati Ruoperti patris 
tritt dieſes ſel. noſtri s & confeſſoris, qui annis ferme quinquaginta locum præfatum 
; me prudenter in Domino, ac viriliter gubernans, ætate plenus, meritis dig- 
4 worden. nus, carnis materia ſolutus, gaudia fine fine manſura potitus eſt. Ad 
ni eujus ſepulchrum ægri ſanantur, claudi ambulant, cæci vident; furdis 
5 auditus redditur, debiles curantur, & usque in hodiernum diem Chrifto 
di Jeſu Domino noſtro propiciante, gloriofa fiunt mirabilia. Mit dieſen 
i herzlichen Lob» Sprüchen wurde der Tag deß Seligen Ableiben dieſes groſ⸗ 
I ſen Diener G Ottes einſtens verkündet : zu unferen Zeiten wird deſſelben 
| Gedaͤchtniſſe durch ein feyerlich zu ehren ber allerheiligſten Dreyfaltigkeit 
obgeſungenes Amt den 14. Auguſti Jaͤhrlich begangen. 


| XVIII. as 5 ä 

Der Selige Rupertus hatte noch bey ſeinen Lebens⸗Zeiten Joannem 
1. Ilingrinum: einen überauß frommen Ordens⸗Mann, auß dem berühmten 
Joannes 85 Reichs⸗ſtifft 8. Udalrici in Augſpurg beruffen, hernach als Priorem ernen⸗ 
Prior, u a d net) und ſich deſſelben zur Beförderung der genauen Ordens⸗Zucht mit 
hernach Abbt. groſſen Nutze gebrauchet. Seine ungemeine Tugend machte, daß jhne die 
Bruͤder durch ordentliche Wahl zu einem Vorſteher, und wuͤrdigen Nach⸗ 

Ei deß kurtz vorhero verſtorbenen Seligen Ruperti erfiefeten , von deſſen 
üßſtapfen , und Beyſpiel Er auch niemahlen abwiche,, ſondern das ange⸗ 

fangene Werde der Reformation biß an fein Ende fortſetzete. Dahero 

Hatte damahlen Ottobeyren an Gottsfoͤrchtigen Männern eben ſo we⸗ 

2. nigen Mangel, als der Berg Libanus an hohen Ceder⸗Baͤumern , von 
Wiele Abbten welchen nit wenige in andere GOttes⸗Haͤuſer als Abbten begebret worden. 
1 oberen Alleln das berühmte Cloſter Marie. Berg in Tyrol regierten fuͤnf Praͤla⸗ 
begehrek. ten durch 37. Jahre in einer ununterbrochenen Reihe, welche allhier den 
Grund zu ihrem Tugend vollen Leben geleget haben. Der erſte ware Al- 
bertus, welcher als erſter Abbt bemeldten GOttes⸗Hauſes die Regierung 
A, 1144. angetretten / und durch feinen den r. 1 77 1152. erfolgten: 

Tode übergeben Macelino dem zweyten Abbken. Als auch dieſer den 


‚ Januarij. 1158. in GOtt entſchlaffen, wurde Swigerus von hier dah 
es allwo er auch den 14. Decembris A. C. 1163. Han Oli 905 
Nach dieſem folgte * ebenfahls ein wuͤrdiges . e 
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ſigen Reichs Stiffts , und legte den Name und Wuͤrde nach 16. Jahren ab, 
indeme er A. 1179. zu einem beſſeren Leben uͤbergangen. Endlich ſchloſ⸗ 
fe die Reihe Volgerus der fuͤnffte Abbt, welcher aber vor feiner Einſegnuug 
nach zweyjaͤhriger Verwaltung zur Mutter Schoß zuruckkehrte A. 1181. 
Vielleicht find auch um dieſe Zeiten noch andere in andere SOttes⸗Haͤuſer 
beruffen worden: wenigſtens leſen wir ihre Namen in den aelteſten Todten⸗ 
Buͤchern, obwohlen uns nit bekannt iſt / in welche Oerter ſelbe uͤberſetzet 
worden. Wir geben ihre Name und die Taͤge ihres Todes, fo wie fie in 
beſagten Urkunden verzeichnet ſind: Adilbertus Abbas II. Januarij. Wal- 
therus Abbas 17. Martij , Ulticus Abbas 4. Aprilis. Adilbero Abbas 6. 
Aprilis. Adalbertus Abbas 16. Aprilis, Ratgo Abbas 9. Septembris, Fri- 
dericus Abbas 15. Septembris. n 
Bey der Abforderung fo vieler Söhnen ſahe ſich doch die Mutter, „. 
Ottobeyren, mit vielen anderen geſegnet , indeme die Neulinge von allen 8955 
Seiten zu Bekehrung anhero eileten. Unter diſen werden gezaͤhlet Rudol- das Eiviier. 
phus , Adilbertus, und Luittfridus freye Deren in Schwinoberg, andere 
unbenannte in Albigau , Bertholdus Grettinbrater, Wilmandus von Alt⸗- 
torf mit feiner Gemahlin, und Söhnen, Conradus von Rainſtetten, Swi- 
gerus von Sunningen, Harindus von Roth, Witimarus von Roͤtinbach 
mit ſeiner Gemahlin, und 2. Toͤchtern. 
Der Geruch der Heiligkeit zohe nach ſich fremde Freygebigkeit, und 4. 
wurden zu dieſen Zeiten die Cloſter⸗Guͤter durch andere Doͤrffer, und noch, Sehr viele 
mehrere Höfe, fo an dem Lech, in Albigau, und anderswo gelegen, ans ftegelig = | 
ſehnlich vermehret. Wir halten für unnoͤthig die Namen dieſer Oertern gen ſelbes. 
hieher zu ſetzen weilen die Zeit uns den Genuß aller dieſer reichen Vereh⸗ 
rungen laͤngſtens benohmen, und wir nit ohne Beſchwerde die eigentliche la⸗ 
ge dert beſtimmen wurden, indeme die Jahre faſt alle Namen ver⸗ 
genderet. | 
Uber das, ſchreibet P. Gallus Sandholzer , haben wir zu den Zeiten Fri- 5. 
derici Barbarofle deß Roͤmiſchen Kayſers, und Iingrini deß Abbten viele Noch meh⸗ 
ſo wohl Adeliche, als Bedienſtete verzeichnet gefunden, welche wir von un⸗ hen 
ſerer Kirche, und auß der Hand bemeldeten Praͤlatens die Lehen empfan⸗ dem Abbten. 
gen geſehen. Unter dieſen ware der fuͤrnehmſt, und reicheſte Herꝛ V/ elto 
welcher zugleich Koͤnig in Sardinien, Hertzog von Spolet, Marggraf in 
Tuſcien / ein Geſchlechter, Gemahl der Mathildis, der aeltere, und Oheim 
deß glorreichen Kayſers von dem gantzen Reich genennet wurde. Item 
2 Gottfrid Graf, und Schirm⸗Herꝛ der Ottobeyriſchen Kirche, und Ru- 
pertus Graf ſein Bruder. Er bringet hernach ein langes Regiſter aller 
Lehen⸗Traͤgern bey, und ſchluͤſſet endlichen: | 2 
Nichts deſtoweniger bezahlen die belehnte, weſſen Standes, und Su 6. 
ſchlechts fie immer ſind, jährlich den vorgeſchriebenen Tribut. Auß wel⸗ Die Pflich⸗ 
chem an dem gruͤnen Donnerſtage bey der Fußwaſchung der Armen, welche nn belehn⸗ 
von allen nach den Meſſen verrichtet wird, ein Theil beſonders dazu ver⸗ 
wendet zu werden pfleget: an beſagtem Tage wenn die Innhaber den Zins 
nach vorhergegangener Foderung nit bringen, werden ſie alſo bald der 
Lehen beraubet. Die Summe iſt fo groß / daß felbe an obgemeldten Feſt 
der gantzen Verſammlung erklecket, und davon drey Groſchen eben ſo vielen 
Armen an allen Sonntaͤgen konnen gereichet werden. Von dem übrigen 
wird uns beſonders das Del in der Faſten angeſchaffet. Dieſes habe ich, 
ſetzet P. Gallus letztlich hinzu, auß den geſchriebenen Alterthuͤmern Geo 
von Werdenſtein Augſpurg⸗ und Alchſtadtiſchen Dom Capitularen abge 
ſchrieben; welcher alles auß einem 1 alten Buch entlehnet. 


- d — 
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20 SN „ e 
Mir wenden uns nun zu denen Großthaten Iſingrini; und betrachten 
7. dieſelben genauer. Die haͤuffige Wunder, welche taͤglich bey dem Grab 
dg der deß Seltgen Ruperti geſchehen , zohen ein groſſe Menge Def andachtigen 
chen Zierde /Volcks hieher, Salcho ein allhieſiger Ordens⸗Geiſtlicher ward dahero 
und Bücher: yon dem Abbten beorbert, das ehrwuͤrdige Grab zu beſorgen, und die vie⸗ 


ie le Opfer, und Geſchencke zu ſammeln. Auß dieſen hat nachmalen Der eife⸗ 


rige Vorſteher die Mauern, und Cloſter Gebaͤude wieder hergeſtellet, den 
Buͤcherſale vermehret, und abſonderlich die Kirche mit koſtbaren Geſchirꝛ, 
Kleider, und Glocken gezieret. ö 
Als Iſingrinus in dem ſiebenden Jahr feiner Regierung A. C. 1152. mit 
8. dem Hochwuͤrdigſten Biſchoffen von Augſpurg Conrado einem fehr Gottſe⸗ 
BT nach ligen Herꝛn nach Rom veifete, erkennete er auf dem Wege, Das fein Cloſter 
durch ein gaͤhlinge Feuers⸗Brunſt in die Aſchen geleget worden. Denn 
als er bey dem Feuer in Welſchland ſich erwaͤrmet / und den Stab deß 
Seligen Ruperti , deſſen er ſich auf der Reiſe gebrauchet / in der Hand hal⸗ 
tet / ſiehe! da brechet dieſer ab, und zerſpringet in Stuͤcke; welches der 
Abbt fuͤr ein Zeichen eines ungluͤcklichen Zufalles alſobald gehalten, und 
nach feiner Ruckkehr erfahren hat, das unſer Cloſter eben ſelbe Stund durch 
Die Flammen verzehret worden, fo geſchehen den 20. Maij obigen Jahres. 
ati . . Nach ſeiner Ankunfft in Rom erhielte Er von Eugenio III. damahligen 
Schutz Briefe. hoͤchſten Kirchen Haupt folgenden herꝛlichen Schutz⸗Briefe: 


Eugenius Epiſcopus Servus Servorum Dei dilectis Filijs Iſingrino Ot- 
tenburenſi Abbati, ejusque Fratribus tam præſentibus, quam futuris re- 
gularem vitam profelſſis in perpetuum. 

Quoniam ſine veræ cultu Religionis nec charitatis unitas poteſt ſub- 

N fiftere, nec Deo gratum exhiberi fervitium , expedit Apoftolice Autho- 
zitati, Religiofas perfonas diligere, & earum loca pia protectione munire, 

Ea propter, Dilecti in Domino Filij, veſtris juſtis poftulationibus cle- 
menter annuimus, & Eccleſiam BB. MM. Alexandri, & Theodori, in qua 
Divino mancipati eſtis obſequio, ſub B. Petri, & noſtra protectione ſuſci- 
pimus, & præſentis ſcripti patrocinio communimus; ſtatuentes, ut, quas- 
cunque poſſeſſiones, quæcunque bona eadem Ecclefia inpræſentiarum 
juſte , & canonice poſſidet, aut in futurum conceflione Pontificum, li- 

beralitate Regum , largitione Principum; oblatione fidelium , ſeu alijs 
juſtis modis Deo propitio poterit adipiſci, firma vobis, veſtrisque ſuc- 
ceſſoribus, & illibata permaneant. In quibus hæc proprijs duximus 
exprimenda vocabulis: Haben wang, Hufen, Hemen, Buſiningen, Ber- 
ge, Rieden, Egg, Gynz, Wald, Atthenhuſen, Sonthaim, Duriwang, 
Murftetten , Ecclefiam Behen, Walriſs, Haldenwang , Berenwang , 
Wengen, Anger, Bruningen , Biltaberg, Lademotingen , Wiheſtain, 
Knaben, Kortes , Saulgau, Wolfartſchwendi; & montem , qui dicitur 
Itelspurg, cum omnibus ſupra dictarum villarum, & ipfius montis per- 
tinentijs, quem nec tibi, nec alicui Succeſſorum tuorum liceat infeuda- 
re, inbeneficiare, aut aliquo modo alienare, ſeu caſtrum in eo, vel mu- 
nitionem aliquam ædificare, aut ab aliquo ædificari permittere. g 

De laboribus, quos proprijs manibus, aut ſumptibus colitis,five de 

nutrimentis veſtrorum animalium nullus a vobis decimas exigere præſu- 


mat. Obeunte vero te, nunc ejusdem loci Abbate , vel Sa | 
bet ſucceſſorum, nullus ibi qualibet ſubreptione San = 2 1 

: uniter conſilijs a Sr ER 
præponatur, niſi quem Fratres comm b 55 derint eligendum. 
niſi quem Abbas 


ejus- 


dum Dei timorem , & 8. Benedicti Regulam pre 
Prohibemus autem, ut nullus Advocatus ponatuf » 


RUN RE * : 
ejusdem loci cum confilio Fratrum elegerit. Electus vero fi ultra jus 
ſuum, quod in privilegijs Imperatorum ei conſtitutum eſt, auſus fuerit 
manus extendere, niſi poſt Abbatis commonitionem ab ipfa præſump- 
tione deſtiterit, ſecundum eorumdem Privilegiorum tenorem eadem ad- 
miniſtratione privetur. f 

Chriſma quoque, oleum ſacrum, conſecrationes Altarium, ſeu Ba- 
ſilicarum, ordinationes tam Abbatis, quam Monachorum, & qui ad 
SS. Ordines fuerint promovendi, a Dicœceſano recipiantur Epiſcopo; ſi- 
quidem Catholicus , id eft, non Schismaticus, aut Simoniacus füerit, 
& gratiam, atque communionem Apoftolicz Sedis habuerit, & ipfe gra- 
tis absque pravitate vobis voluerit exhibere ; alioquin liceat vobis Ca- 
tholicum, quem malueritis , adire Antiftitem , qui nimirum noftra ful- 
tus authoritate, quod poftulatur, indulgere debet. 

Decernimus ergo, ut nulli omnino hominum liceat præfatum Mo- 
nafterium temere perturbare , aut ejus poſſeſſiones auferre, aut ablatas 
retinere, minuere , aut aliquibus vexationibus fatigare ; fed omnia in- 
tegre conferventur , eorum, pro quorum gubernatione , & ſuſtentatione 
conceſſa funt, ufibus omnimodis profutura , Salva Sedis Apoſtolicæ au- 
thoritate, & Dioecefanorum Epifcoporum Canonica juſtitia. 

Si qua igitur in futurum Eccleſiaſtica, Secularisve perfona hanc No- 
fire Conſtitutionis paginam fciens, contra eam temere venire tentaverit, 
fecundo, tertioque admonita, ſi non congrua ſatisfactione emendaverit, 
poteſtatis, honorisvefui dignitate careat, reamque fe Divino judicio exi- 
ſtere de perpetrata iniquitate cognoſcat, & a 88. Corpore, & Sanguine 
Dei, & Dni Redemptoris noſtri qeſu Chriſti aliena fiat, atque in extre- 
mo examine diſtrictæ ultioni ſubjaceat. Cunctis autem eidem loco ju- 
ſta ſervantibus fit pax D. N. J. Chriſti, quatenus & hic fructum bone 
operationis obtineant, & apud diſtrictum Judicem præmia æternæ pa- 
cis inveniant. Amen. Datum Albæ per manum Boflonis S. R. Eccleſiæ 
Scriptoris, VI. Kal, Decemb. Indict. XV. Incarn. Dom. MCLII. Pontif. 
Eugenij PP. III. Anno VIII. N 

Dieſe iſt jene merckwuͤrdige Bulle / durch welche alle Rechte, und Frey⸗ 
heiten von dem Paͤbſtlichen Stuhl ſind beſtaͤttiget worden. Wir haben 
allein dabey zu erinneren, daß der mehreſte theil auß den darinn be⸗ 
nannten Oertern von unferem GOttes⸗Hauſe abgeſoͤnderet ſeye wor⸗ 
den / oder feine Namen geaͤnderet habe. 


llingrinus unternahme in dem Jahr 1167, eine andere Reiſe nach Coͤln, 
und kehrete mit einem groſſen Schatz der Heil. Reliquien wieder zuruck. 
Denn er brachte mit ſich fuͤnff gantze Coͤrper der H. Jungfrauen, und Mars 
tyrern Patralie , Julianæ, Albinæ, Ralbine , und Torpeiadech , ſamt 
dreyen halben Leibern der Heil. Balſadæ, Bobilie , und Caranie : das 
Haupt der Heil. Binoſe ber fuͤhrnehmſten nach der Heil. Urſula, in wel⸗ 
chem das Hirn, die unverweſene Zung / und der eingeſteckte eiſerne Pfeil 
heut noch nit ohne Verwunderung, und heiligen Schauer zu ſehen iſt: 
Uber das merckliche theile der Heil. Timanie , Sabariæ, und anderer, des 
ren Namen der Erde entzohen, und allein in dem Himmel verzeichnet find, 
Zu dieſen kamen die Gebeiner der Heil. Banafredæ, Babilie , Eufemiæ, 
Re 5 nee 2 ber el rn — auß der 
glorreich und Jungfraͤulichen Geſellſchafft der Heil. Uriule geweſen. 
fen Schatz vermehrten die Reliquien der Heil Biſchofen, und Mar 
Gregorij, und Pontuli, der Heil. Blutzeugen Gereonis , Exuperi 
\dij, Clematij, Florentij, Maluſij er Picaſij, wie auch einige 
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der Saul an welcher Chriſtus gegeiſelt worden, von dem Grab deß Meran, 
und von dem Rock deß Heil. Biſchoffs und Beichtigers Nicolai. Dieſe 
koſtbare Heiligthum langten allhier den Aten Maij an, und wurden den 
zoten Tage deſſelben Monats unter Begleitung der allhieſigen Oebens⸗ 
Geiſtlichen, und Volck, wie auch einer haͤuffig verſammelten Nachbarſchafft 
mit aller feyerlich, und Ehrerbietigkeit in die Kirche uͤberſetzet. 
Ilingrinus vertheilte dieſen hoͤchſt anſehnlichen Schatz in die nahe liegen⸗ 
11. de Pfarꝛ⸗Kirchen, mit dieſer Bedingniß / daß dieſe alle Jahre zu ewigen Zeis 
Nelta tte ten an dem Dienſtag der Bethwoche ein Creutz anhero ſchicketen. Dahero 
werden vers auch jaͤhrlich an eben beſagten Tage von 77. Oertern anbaͤchtige, und ſehr 
tbeilet. zahlreiche Pilgrame ſich allhier verſammeln, biß daß das ſechzehende Jahr⸗ 
| hundert die Zahle biß auf fuͤnfftzig herabgeſetzet har. Noch zu unferen Zei: 
| ten wird das Angedencken dieſer merckwuͤrdigen Gutthat durch Die Ankuufft 
deß frommen, und faſt unzahlbaren Volcks jaͤhrlich erneueret. 
Der groſſe Rupertus hatte nach dem Gottſeligen Hinſcheiden Ruperti * 
12. von Urſin den Grafen von Schwabegg Wernerum nachmaligen Stifftern 
ANacddentede deß Freyen Reichs⸗Stiffts Urſperg zum Schirm⸗Herꝛn, und Vogten er⸗ 
dbev. Sawa Wählet, Als nun Diefer nach löblichft verwalteten Amt das Zeitliche ges 
eng wird der ſegnet , befahle Ifingrinus das Cloſter dem Schutz deß Marggrafen von 


1 Rumſperg, oder Ronſperg, welcher ſich aber nit einen getreuen Verfech⸗ 


Schirm⸗ Herr, ter, ſondern einen Feinde erwieſe. Doch gienge er an dem Ende feines Les 

. ben in ſich, und bereuete die zugefuͤgte Schaden, alſo, daß er 2. Schwai⸗ 
\ gen in Seldon, fo alle Jahre 600. Käfe, bezahlen, und Die Mühle in Rei⸗ 
1 cherscied zur Genugthuung dem Cloſter vermachte. | 


| Und damit in das kuͤnfftige ein jeweiliger Abbt deſto weniger von den 
e Vogten fo wohl, als anderen Wiederſachern zu foͤrchten hätte, lieſſe Iin- 
bialtei einen grinus nit ab, biß er die Bekraͤfftigung aller Freyheiten, und Rechten von 
ii neuen Kayser dem damahligen hoͤchſten Oberhaupt deß Reichs Friderico I. A. 1171. 
Schutz Btüef erhielte. Wir werden dieſen merckwuͤrdigſten Gnaden⸗Brief an dem 
0 Ende mittheilen. IS 
1 Als nun dieſer preißwuͤrdige Abbt mehr, als 30. Jahre ſehr weiß, und 
14, nutzlich dem Cloſter vorgeſtanden, wurde er zu letzt deß Gebrauchs der 
0 Sinnen beraubet , in welchem muͤheſeligen Stande felber 2. Jahre zuge⸗ 

: bracht, da indeſſen die Kirche durch Gernoldum zu felber Zeit Priorem , 
und auferbaͤulichſten Wandel der Bruͤdern, welche in Beobachtung der Cloͤ⸗ 
ſterlichen Satzungen ſehr eiferig waren, loͤblich verwaltet wurde. Endlich 
nachdeme, wie einige wollen, Ifingrinus wieder das Vernunfft⸗Licht era + 
halten, ſtarbe er den 12, Decembris, A. 1180. in dem 3 sften Jahre feiner 
Regierung: ſein Gedaͤchtniſſe aber wird bey uns jeberzeit unſterblich ſeyn. 


4 Das fünfte Jahrhundert. 
i Je vieljaͤhrige Werdienfte , und ergrauete Klugheit beförderten Ber⸗ 
Bernoldus O noldum 5 Abbteylichen Würde. Er ward glich nach dem toͤbli⸗ 


14 Abbt chen Hintritt Iöngrini erwählet, und alſobald in die Kirche gefuͤhret ? 
5 allwo er mit gewoͤhnlichen Gepraͤnge eingeſegnet worden, und hernach den 
5 


Leichnam ſeines frommen Vorfahrers zur Erde mit alleu Ehren beſtattet 

ate ſtellete ſich hierauf zu Ulm Fidel dem da nah glorreichiſt re⸗ 

K 2. terenden Kaiſer / und begleitete denſelben unter anberen Heinticus Otaf 
verfechlet die oon Ronſperg / und Schirm: Merz unſeres GOttes⸗Hauſes. Seine Ma 


| ae gerüheten auch die Wahl gnadigſt zu beſtaͤttigen und, wie ach > 


en 
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Lich, dem Neu ⸗erwaͤhlten die Lehen zu ertheilen. Bey dieſer Gelegenheit 
hat ſich der Eifer dieſes wuͤrdigſten Abbten für die Exemption ſeines Cloſters 
gewieſen, indeme er ſelbe mit einer unerſchrockenen beſtaͤndigkeit verthaͤdiget, 
wie wir in dem dritten Theil ſehen werden. 

Nach feiner Ruckkehr ordnete er alles nach feiner angebohrnen Klugheit, 3. 

und fienge an die Mauern, und Gebäude deß Cloſters, welche ſchadhafft „ere 
waren, und den Umſturtz droheten, wieder herzuſtellen. Dahero wurden bande, 
A. 1189. Udalſcalcus ſelber Zeit wuͤrdigſter Biſchoff von Augſpurg die 
Capelle deß Heil. Michadlis den sten Aprilis, und die Grufft der Selig⸗ 
ſten Jungfrau, und Mutter GOttes, welche eingefallen / nunmehr aber 
unter Aufſicht Alberti Cuſtodis deß Grabs deß Gel. Ruperti neu erbauet 
ware / an dem Feſt der Heil. Catharine feyerlich einzuweyhen unterthaͤ⸗ 
nigſt erbetten. Welches zweyfache Werck beſagter groſſe Kirchen Praͤlat 
nit allein mit beſonderer Erbauung verrichtet, ſondern auch die gnaͤdigſte 
Erlaubniß ertheilet, den Seib deß Sel. Bernoldi, welcher vorhero bey der 
Kirchen⸗Thuͤr ruhete, wegen menge der Wundern in die Capelle deß 
Heil. Erg: Engels zu uͤberſetzen. - 

Was dem Coͤrper die Seele, eben dieſes iſt den Cloͤſtern die genaue 4. 
Beobachtung der Gebothen. Dieſe nun aufrecht zu erhalten, ware die mei⸗ Sorget für 
ſte Beſchaͤfftigung Bernoldi. Dahero auch unter ſeiner begluͤckten Regie⸗ Alters e 
rung beſonders Heinricus Probſt, deſſen Verdienſte der folgende Abbt ei⸗ 
nes ewigen Jahr⸗Tags wuͤrdig geachtet, ein anderer Henricus zugenannt 
Mefiner , Gebehardus von Lichtenſtein, Bertholdus Gunfil, und andere 
1 wegen ihrer Gortſeligkeit in unſeren Jahr⸗Buͤchern geruͤhmet wer⸗ 
Gleichwie aber die Sterne an Klarheit, und Schimmer unterſchieden „. 
find : alſo bemercken wir auch in denen beſt geordneten Cloͤſtern, daß eis Ae ber 
nige vor anderen Einwohnern durch ihren Tugend⸗Glantz ſich hervorthun. Jeiſe. en 
Und eben dieſes mag die Urſach geweſen ſeyn / warum die weiſeſt, und froͤm⸗ 
meſte Stiffter deß uns benachbarten , und engiſt verbruͤderten Reichs 
Gdttes⸗Hauſes Irꝛſe Cunonem von hier dahin zum erſten Abbten 
A. 1185. beruffen haben, allwo auch dieſes Licht den sten Martij A. C. 1188. 
Antergan gen ER 28 
/ -Heinricus Marggraf von Ronſperg / und Stiffter eben bemeldten Reichs 6. 

Gdtts⸗Hauſes uͤbernahme das Amt eines Vogten oder Schirm⸗Heren, Die zeltli⸗ 
nachdeme Sein Her: Vatter Gotefridus dieſes Zeitliche verlaſſen, und in Nag 
unſerem Capitul mit feiner Gemahlin, und anderen Anverwandten die Hrab⸗ſorgfaͤltige 
ſtadt den 20. Maij A. 1187. gefunden. Dieſer erfuͤllte nit allein ſorgfaͤltigſt Verwaltung 
feine Pflicht, ſondern beſchenckte das Cloſter reichlich. Als er mit Heinrico der Voce 

dem Kayſer in Apulien ziehete, befahle er die Sorg feines geliebten Otto⸗ 

beyren feinen Vafallen, deren Rath auch Conradus der Nachfolger Bernoldi 

in gerichtlicher Zuruckfoderung eines groſſen Meyerhofes gebrauchet hat. 
Der fromme Schuß » Merz ſelbſt wurde in Apulien mit einer gählingen 
Kranckheit uͤberfallen, verſchaffete den Bruͤdern einen goldenen Becher, 
damit darauß ein Kelch zum Gebrauch deß Altars gemachet wurde, und 
ſtarbe ſeliglich in dem Jahr 1194. 8 * Ä 

Zu dieſen Zeiten wurden uͤberdas viele Verehrungen von Denen Marg⸗ 7: 

geafen Grafen, Frey⸗Herꝛn / Adelichen unſerem Cloſter gemachet. Die 
neden keit der Guelphen verdienet ein beſonderes, und danckbareſtes 
n cken. Maſſen ſich dieſe mächtige Heren durch groſſe Gnaden 
um uns hoͤchſtens verdient gemacht haben, wie dieſes erweiſen bie ir 
Ingolſtadt gedruckte Chronick / und die febr alte geſchriebene⸗ und ind 
Cloͤſtern Weingarten, und 8. 3 in Augſpurg verwahrte Geſch 


L 
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Bücher der Fürſten Welffen. Was uns zu Gunſten unſeres GOttes⸗ 


- 25 von dahero iſt mitgetheilet worden, lautet von Wort zu Wort 
alſo: f 


Domum quoque ſuam (Guelfi) regio more ordinaverunt, ita, ut 
quæque oflicia Curiæ, & minifteria Dapiferi, Pincernæ, Marfchallci , 
Camerarij, Signiferi, per Comites etiam eis æquipollentes regerentur. 
Divitijs, & honoribus Regibus præſtantiores, ipſi quoque Romanorum 
Imperatoris dominium ferre recuſabant, & viribus proprijs confifi , om- 
nes terminos ſuos in magna induſtria, & fortitudine defenderunt. Præ- 
fecerunt etiam familie ſuæ tam majori, quam minori unum de Majori- 
bus Curie, quem vocabant Advocatum , qui vice ſua pro omnibus ſta- 
ret coram Regibus, ſeu Ducibus, vel alijs judicibus, & in quacunque 
| caufa, vel querimonia pro eis reſponderet. Habebant & aliud Infigne, 
1 quafi ſub privilegio , ut proſeriptos quoscunque , ad fe fi confugerent , 
reciperent , & usque ad excufationem , vel condignam fatisfattionem , 
1 ſine ſanguinis tamen effuſione conſervarent. Quæ omnia ad honorem 
5 verum Curiæ pertinentia, a Sueceſſoribus etiam adhuc inimmutata con- 
| ſiſtunt. Eccleſias Regales ſcilicet Conſtantienſem, Augufteniem , 
Friſinum, Curienſem, Campidonenſem, Uttenburenſem magnis pr&- 
dijs, & magna familia ditaverunt; quasdam vero ex integro a primo 
fundamento, quæ adhuc ad ſuos Succeſſores ſpectant, honorifice con- 
ſtruxerunt. Bißhero beſagte geſchriehene Alterthuͤmer, mit welchen Cru- 

ſius uͤbereinſtimmet P. 2. J. 1. C. 16. 1 . 
Endlichen legte Bernoldus nach 14. Jaͤhriger loͤblichſter Regierung 
Bea A. C. 1194. die Bürde von ſich / und ſuchte allein in der Einſamkeit ſich zu 
4. rehgnigreg, einem gluͤckſeligen Tode durch ununterbrochene Andachts⸗Ubungen vorzu⸗ 
Ki bereiten, weilen ohnedem die abnehmende Kraͤfften, und Sinnen jhme eine 
t kurtze Lebens⸗Friſt mehr verſprachen. Wenn, und wo er geſtorben, haben 

1% wir keine ſichere, und ungezweifelte Urkunden. 


Als der Laſt der Regierung denen durch das Alter geſchwaͤchten Kraͤff⸗ 


Lepdet groſſen Zeit feiner langwierigen Regierung ſehr viele, und groſſe Widerwaͤrtigkei⸗ 
En 5 en fen auß zuſtehen hatte. Gleich bey dem Antritt zeigte ein fo aufferordenta 


koſtbare Denckmale Henrici deß Gottſeligen Schutz⸗Herzn um 24. Pfund 
Regensburger Muͤntz zu verkauffen genoͤthiget würde. 
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Das Ubel wurde durch den uͤberauß ſchlechten Zuftand der baufaͤlligen 3. 
Cloſter⸗Gebaͤuden, welche endlichen gar 5 ſind, gemehret; doch Mut Glo 
waren ſelbe nit fo mächtig, daß die unglaubliche Großmuth Conradi da⸗ nen erbauen. 
durch nieder geſchlagen wurde. Vielmehr voll deß Vertrauen auf GOtt, 
entſchloſſe er ſich gleich die erſte Jahr feiner Regierung das Haufe GOttes 
in einen beſſeren Stande zu ſetzen. 

Nit ohne beſondere Anordnung deß fuͤrſichtigen Himmels beehrte Ot⸗ 5 
toheyren mit ſeiner Gegenwart Otto Biſchoff von Freiſingen eben zu jener 1 
Zeit / da ber Grund » Stein zur neuen Kirche ſollte geleget werden, welches legetdenerſten 
denn dieſer Kirchen⸗Praͤlat mit hertzlichſten Wuͤnſchen, und groͤſter Anz Stein / und 
dacht verrichtet. Nachdeme nun die Kirche binnen 10. Jahren, durch die Flor an 
Sorgfalt deß Abbtens, und Beyhuͤlffe der Bruͤdern in vollkommenen Stans? 
de geſetzet worden, geſchahe die feyerliche Einweyhung in Gegenwart vie⸗ 
ler Abbten, Proͤbſten, Grafen, der Geiſtlichkelt, und groſſen menge Volcks 
den 28. Septembris A. C. 1204. durch eben beſagten wuͤrdigſten Biſchoffen, 
weilen Hartwicus zu Augſpurg zwar erwaͤhlet, die Biſchoͤffliche Salbung 
aber noch nit empfangen hatte, wie wir auß folgender , und hierzu eigens 
verfertigten Denckſchrifft belehret werden: 


Anno Incarnationis Dni MCCIIII. cum regnaret inclytus, & glorio- 
ſus Romanorum Rex Philippus, Celſitudinem Sedis Apoſtolicæ guber- 
nante Beato, & Catholico Patre Innocentio, Præſulatum vero Auguſten- 
ſis Ecclefie Dno Hartwico nuper electo, ſed nondum unctione Sacer- 
dotalis, feu Pontificalis gloriæ ſanctificato, ſub devoto famulo Jefu Chri- 


N o V 
ſti Filij Dei Konrado Venerabili Abbate Ottenburrenſis Eccleſiæ, gratia 
Omnipotentis, Sapientis, ac Boni Spiritus Sancti in ipſo, & per ipſum 
mirabiliter diſponente, dedicatum eſt Monaſterium nominati, & no- 
75 


minabilis Coenobij Ottenburrenfis a Venerando Præſule Friſingenſis Ec- 
cleſiæ Ottone, in honore præclariſſimorum Martyrum Alexandri, & 
Theodori, in die, quæ pr&cedit diem feſtum Archangeli Michaëlis Prin- 
cipis Angelicæ Sublimitatis, prefente Abbatum, Præpoſitorum, Comi- 
tum, Cleri, ac populi multitudine copioſa. | 


An dem Feſt⸗Tage der Heil. Engel wurde die Einweyhung der Grufft / und 15 fol⸗ 
und deß allda ſtehenden Altars zu Ehren deß Heiligen, und Jungfraͤulichen 17 1 
Heers der Heil. Urſulæ, und ihrer Geſellinen vorgenommen. Dieſer folg⸗ tür. 2 
ten Die übrige Altaͤr; deren der erſte in dem gegen Abend liegenden Chor 2 
deß Heil. Ertz⸗Engel Michaelis, und der übrigen himmliſchen Machte, der 
weyte der Ehre deß Heilig / und lebendig machenden Creutzes, der dritte 
em geliebten Juͤnger Jeſu Heil. Joanni Evangeliſtæ, wie auch dem Heil. 
Apoſtel Mathiæ auf ber nördlichen Seite gewiebmet ware. ee 
Dieſes Gott gefaͤllige Werde unterſtuͤtzeten durch ihre Freygebigkeit s. 
verſchiedene anſehnliche Gutthaͤter, welche durch freywillige e Pr 
geringer Geld⸗ Summen der Damahligen Armuth trefflich ſteuerten. Wird der Armulb 
dahero auch ihr Gedaͤchtniß bey uns deſto billicher unſterblich ſeyn , je des Eloſtes; 
gröffer die Noth zu felben Zeiten geweſen. Maſſen zu denen n. 2. & 3. bes 
nannten Übeln eine fünfs jährige harte Theuerung, und ee e 
ſamt einem übergroffen Schulden⸗Laſt ſtoſſete / alſo / daß das Cloſter wegen 
Abgang aller Sachen gänzlich zerfallen ware wenn nit die Goͤttliche Gü⸗ 7 
te / und Menſchliche Froͤmmigkeit ſelbes gerettet hatte.. Be; 
Allein da fich auf einer Seite das Ungewitter an eaiehen er 
droheten ſchon auf der anderen 25 mehrere / und gefaͤhrlichere Wol 
2 Fr 
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| Gottfridusder Sohne Henrici Marggrafen von Nonfperg, deſſen wir ſchon 
. oͤffters gedacht, ererbte den Name eines Vogten/ nit die Vaͤtterliche Got: 
tesfucht, Denn er unfere Unterthanen durch harte Bedruckungen, und 
ungerechte Erpreſſungen ſehr hergenohmen. Und obſchon er durch ein un⸗ 
vorſehene Kranckheit überfallen , feine Fehler bereuete, auch für das Heyl 
a ſeiner Seele, und Genugthuung beß zug Schaben 2. Hoͤfe in Vrfin- 
1 gu un) zwey Thelle deß alldortigen Waldes verſchaffete; ja auch deſſen 
1 Bruder 
Bertholdus nit allein dieſe letzte Willens Meynung bekraͤfftigte, ſon⸗ 
8. vol. dern auch durch 4. Jahre das anvertvauete Amt ſtarckmuͤthig verwaltete, 
du, rang, muſte doch Conradus einen harten Donnerkeil fühlen. Denn weilen Ber- 
grasen von tholdus, eben da er mit dem abgeſetzten / und mit dem Kirchen⸗Bann von 
Noupperg / Innocentio III. Roͤmiſchen Pabſten belegten Kaiſer in Sachſen zu ziehen 
gedenckete / an dem Rhein geſtorben, und in beyſeyn deß Grafen von Tuͤ⸗ 
bingin, und einer groſſen Anzahl der Solbaten unter vieler, und groſſer 
Trauer in allhieſigen Capitel⸗Hauß begraben worden; wurde beßwegen 
über. das Cloſter von dem Ertz⸗Biſchoffen zu Maynz jene Kirchen Strafe 
gefaͤllet durch welche der Gebrauch deß GOttes⸗Dienſtes, einiger Sa⸗ 
cramenten , und Geiſtlicher Begraͤbniß unterſaget wird. Doch erhielte 
der fromme Abbt die Loßſprechung durch Vermittelung der gantzen Cle⸗ 
riſey / und deß Abels in Alemanien / welche jhme das Zeugniſſe eines unta⸗ 
delhafften Lebens gaben. 
Da nun nach dem Tode Bertholdi deß Marggrafen das Vogten⸗ 
9. Amt erlediget ware, erhielte endlich ſelbes Gottefridus von Marſtettin 
dür (Cnet durch Abtrettung feines Land⸗Guts in Helchinriedt, und viele gemachte 
dum Srafen Verſprechen. Weilen er aber denen uͤbernohmenen Pflichten nachleben 
Bun Marſter⸗noch wollte, noch kunte, wurde er nach vielen durch 5. Jahre dem Cloſter 
af zugefuͤgten Schaden genoͤthiget, zu feiner Schande beſagtes Schirmrecht 
an Fridericum ben Kaiſer um 900. Marck zu verkauffen: in welches der 
Gottſelige Abbt gar gern willigte wegen den groſſen, und vielen Bedrang⸗ 
niſſen , welche feine Feigheit dem Gotts⸗Hauſe zuzohe, und jhme zum 
Uberfluß das oben benannte Land⸗Gut zuruck gabe. | = 
Diefe Verlaſſenheit, und Bedrangniß ſchaͤrffte auch die Klauen ander 
10. ker Raub⸗Voͤgel, welche ungeſcheuet die Cloſter⸗Guͤter an fich reiffeten, 
und andere Ein unlaugbares Zeugniß deſſen gebet der Gnaden⸗ Brief Sitridi, oder, 
ſe he vieles wie andere wollen, Sigefridi wuͤrdigſten Biſchoffen zu Augſpurg / wovon 


9 0 g 
baten wir nur den Anfang kürtze halber geben. 


In Nomine Patris, & Filij, & Spiritus S. Amen. 
5 Sifridus Dei Gratia Auguſtenſis Ecclefie Epifcopus, ä 
Debitum paftoralis officij nos proſequi, & ad vitam eternam ædifi- 
care non ambigimus, quoties Ecclefijs à Deo nobis commiſſis proficere 
ſatagimus, promovendo eas in his, quæ ad honorem earum pertinent, 
ſive profectum. Hujus itaque rei gratia notum fieri volumus univerfis 
tam futuris, quam prefentibus Chriſti fidelibus, quod conſiderata de- 
vVotione, qua Venerabilis in Chriſto Frater noſter Abbas, & Coventus 
Utinbürenfis Monaſterij ſemper Nobis, & Ecclefie noſtræ ſubditi, & 
obnoxij tenebantur, præſertim quoniam idem Monaſterium hactenus 
religione , honeftate ; pariterque copia rerum præditum > Sc præcla- 
trum, ſed nunc propter rapinas, & alias Laicorum violentias, qui- 
| bus inſoleſcunt Laici contra Clerum, maxime propter extorfiones ; 
& indebita fervitia, que comprehendi nequeunt, Advocatorum, Pre- 
cipue quo locus ille nuper miſerabiliter crematus fuit incendio bi 
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& quæ ſemper ibidem exuberabat, hoſpitalitatis affluentia, ad maxima 
redactum penurias, in eum devenerit ſtatum, ut Fratres ejusdem loci 

propter nimiam inopiam mendicare contingeret, niſi ab alijs clauſtris 
exhiberentur ſubſidia. His & alijs motivis ſubnixi; rationibus, & cau- 

ſis, ad inſtantem, & devotam petitionem prædicti Abbatis, & Conven- 
tus de conſilio; & conſenſu Dominorum noftrorum Majoris Capituli Au- 

guſtenſis, ad meliorationem prebendarum, & augmentum Divini cul- 
tus, & obſequij memoratis Dominis, & fuccefloribus eorum in perpe- 

tuum utramque adminiſtrationem temporalem, & fpiritualem Paro- 
chialis Ecclefie Uttinbürenſis, ... authoritate Pontificali liberaliter do- 
namus, & concedimus te. 


Auß dieſem gnaͤbigſten Schreiben erhellet daß das Cloſter durch ein 


IL. 
Das Eloſter 


gaͤhlinges Feuer gaͤntzlich eingeaͤſchert, und alſo in elendeſten Stand der 
auſſerſten Armuth geſetzet worden. Solches geſchahe den 26. Martij A. C. Awepteml ab. 


1217. Dieſes traurige Schickſale ware in Wahrheit beweinens⸗wuͤrdigſt, 
indeme die Mauern ſich kaum vor 13. Jahren auß jhrem Schutt erhoben 
hatten, nunmehr aber widerum ſamt 2. Ordens ⸗Geiſtlichen und den groͤſ⸗ 
ſeren Theil deß Marcktflecken in einen weit armſeligeren Aſchenhauffen vers 
Fehret wurden. | er en in 

Dias zarte Vatter Hertze Conradi wurde mit einer unermeſſenen Bes 
kruͤbniß befallen. Und weilen er kein Mittel ſahe, fein darnieder liegendes 
Gottes⸗Hauß wieder aufzurichten; fo wenbete er ſich zu obberuͤhrten 
Hochwuͤrbigſten , und gegen Ottobeyren beſonders gnaͤdigen Biſchofen, 
und bittete unterthaͤnigſt um die Einverleibung allhieſiger Pfarrey, wel⸗ 
che dieſer nit allein in dem n. 10. angefuͤhrten, und den 30. Maij A. 1220. 
gegebenen Gnaden⸗ Briefe milbeſt zuſagte, ſondern auch bie 2, Brüder, 
welche nach Rom / die Beſtaͤttigungs⸗ Bulle zu erhalten, geſchicket wor⸗ 


& 


ben / mit folgenden merckwuͤrdigſten Schreiben begleitet. 


Sanctiſſimo Patri, ac Dno Honorio ( nempe II. 2 Sacrofande Roma- 


næ Ecclefie Summo Pontifici Sifridus Divina mileratione Auguftenfis 


Eccleſiæ Epifcopus humilis , devotum obfequium cum obedientia, & 
orationibus. 5 
eo verit Sanctitatis veftre incomprehenfibilis Celſitudo, quod va- 
cante Parochiali Ecclefia de Uttinburra noſtræ Dicecefis , acceſſerunt 
ad nos Abbas, & fratres Conventus Uttinburenſis Monaſterij, & pro- 
pofitis coram nobis dolenter inopia, & cæteris miferijs multis, monafte- 
rio ſuo imminentibus, ex varijs cauſis, & caſibus, tum ex rapina, & alijs 
injurijs ſibi a malefactoribus contra jus illatis, tum ex coactis & extortis 
ſervitijs ab Advocatis ſuis inceflanter exhibitis , præſertim ex miſerabili, 
& caſuali, quo nuper enormiter lefi ſunt, incendio, & ex frequenti „ que 
ſemper ibi floruit, hoſpitalitatis obſervantia, fic quod ipſos jam non ha- 
bentes alimoniam oporteat ad alia tranſire Monaſteria, devote & hu- 
militer petiverunt a nobis, quatenus propter Deum, & orationes ſuas 
his & alijs, quas difficile eſſet enarrare „calamitatibus ſuis, ad reforman- 
dum priorem ſtatum Monaſterij ſui, ipſis diſpenſative & liberaliter dictam 
Eccleſiam, in qua ipſi jus habent Patronatus, tenendam in perpetuum in 
ſuis redditibus ad uſus communes concederemus. Nos igitur moti Spi 
ritu, ſuper defolatione loci ſemper hadtenus religione , ac ceteri 
tutibus cum rerum ſufficientia admodum reflorentis, prædictis 
& alijs niſi rationibus & cauſis, de conſilio & conſenſu Fratrum 
Capituli Auguſtenſis, ipfam Ecclehiam in perpetuum ad c 


12. 
Mildreicheſte 
ilffe de Ste 


chofen / 


3 


34 c 


tenendam, ſalvo jure Dioecefani, & Archi- Diaconi loci, præfatis Fra⸗ 
tribus, & eorum ſucceſſoribus, ita quod in ea habeant adminiftrationem 
temporalium & fpiritualium , quemadmodum exprefle continetur in pri- 
vilegio ſupra a nobis edito, auctoritate Pontificali diſpenſantes liberali- 
ter conceſſimus: Sanctitati veſtræ ſupplicantes humiliter & devote, qua- 
| tenus propter Deum & orationes noftras in ſubſidium, & reformationem 
\ loci tam miferabiliter defolati , factum noftrum Apoftolico munimine 
i dignemini confirmare. ; 
Auf fo hohes, und nachdruckliches Fuͤrwort erfolgte von Seiner Paͤbſt⸗ 
Römischen lichen Heiligkeit Honorio III. die geſuchte Bekraͤfftignug. Die Wort 
Pablien / der Bulle find folgende: 

Honorius Epifcopus , Servus Servorum Dei dilectis filijs Abbati, & 
Conventui Monaſterij Beatorum Martyrum Alexandri , & Theodori in 
Uttenburron Salutem , & Apoſtolicam benedictionem. 

Quando a Nobis petitur, quod juſtum eſt & honeſtum, tam vigor 
æquitatis, quam ordo exigit rationis, ut id per ſollicitudinem oſſicij no- 
ſtri ad debitum perducatur effectum. Eapropter dilecti in Domino Fi- 
lij, veſtris juftis precibus inclinati , Eccleſiam S. Petri de Uttinburron, 
quam Venerabilis Frater noſter Auguftenfis Epiſcopus, Diœceſanus ve- 
ſter de, Capituli fui conſeuſu Monaſterio veſtro contulit intuitu pietatis ; 
ſicut eam juſte ac pacifice poſſidetis, & in ejusdem Epiſcopi litteris ex- 
inde confectis plenius continetur, vobis, & per vos ipſi Monafterio aucto- 
ritate Apoftolica confirmamus, & præſentis fcripti patrocinio commu- 
nimus. Nulli ergo omnino hominum liceat hanc paginam noſtræ con- 

firmationis infringere , vel ei auſu temerario contraire. Si quis autem 
hoc attentare præſumpſerit, indignationem Omnipotentis Dei, & Bea- 
torum Petri & Pauli Apoſtolorum ejus fe noverit incurſurum. : 
Datum apud Urbem veterem XVI. Cal, Aug. Pontificatus noſtri 
Anno III. c 


Wenige Tage vorhero hatte der heilige Vatter ſchon eine Bulle zu 
michele unſeres Cloſters verfaſſen laſſen von welcher wir einen Außzug 
mittheilen. 5 ö | = 


Dile&i in Domino filij, veftris juftis poſtulationibus grato concur- 
| zentes aſſenſu, perfonas veſtras, & Monaſterium, in quo Divino eſtis 
10 obſequio mancipati, cum omnibus bonis, quæ inpræſentiarum poſſidet, 
2 aut in futurum juftis modis preftante Domino poterit adipifci , ſub Bea- 
dr ti Petri, & noftra protectione ſuſcipimus. Specialiter in Uttinburron , 
& Beham Ecclefias, & jus Patronatus, quod in Ecclefia de Sontthaim 
proponitis vos habere, ficut ea omnia jufte, & pacifice obtinetis, vobis 
& per vos eidem Monafterio veftro Authoritate Apoftolica confirmamus, 
& prefentis ſcripti patrocinio communimus, Diſtrictius inſuper inhibe- 
mus, ne tu fili Abbas fine omnium, vel majoris, & fanioris partis Fra- 
trum tuorum aſſenſu ejusdem Monaſterij poſſeſſiones alienare præſu- 
mas c. Datum apud Urbem veterem VIII. Idus Julij. ga 


Mit nit geringerer Milde hatte ſchon vorgehendes Jahre der glor⸗ 
.  reicheft regierende Kaiſer Fridericus II. Ottob ren begnadiget indeme 
und Kelſers / er die alte Freyheiten A. 12 19. den 4. Januarij be ättiget, und zugleich das 
och der — Vogten abgenohmen, ſolches Amt Heinrico dem 
ertzogen in Schwaben uͤbertragende mit nit geringen Nutzen deß Cloſters; 
mnie bleſes in nachgeſetzter Schrift der banckbarefte Abbt ſelbſten bezeuu lat z 
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In Nomine Sands Trinitatis. 

Conradus Dei gratia Abbas. Notum eſſe volumus cunctis iſta legen- 
tibus, quod Advocatis Ottinpurenſis Eccleſiæ de Rumſperg defunctis, 
cum Gottfridus Comes de Marſtettin factus eſſet Advocatus, & propter 
puſillanimitatem ſuam defendere non poſſet Monafterium , inter cæteras 
infeſtationes & moleſtias temporibus illis eidem Eccleſiæ illatas, quidam 
miles Albero nomine de Fluſſon multos Eccleſiæ noſtræ homines in Suntt- 

haim habitantes . . fibi uſurpavit: fed a Præfectis Imperatoris Fri- 
derici junioris, & ejus filij Heinrici, qui Gottfrido in Advocatia Ottin- 
purenſi fucceſſit, violentia ſupra dicti militis, & aliorum repulſa eſt, & 
prædicta multitudo.Ottinpurenfis Eccleſiæ jufto judicio requifita ; no- 
ſtrum jus in eisdem hominibus ipforum genealogia comprobante ob- 
dentum. 


Dem Lorber⸗ Baum eignet ein ſinnreiche Feder dieſe Wort zu, daß er ß. 
noch die rauhe, und beſtaͤndige Stürme deß Winters, noch die entflamm⸗ elo ßere 
te Donnerkell deß Sommers foͤrchte. Auch die unvergleichliche Tugend Sn ar dez 
Conradi bluͤhete, ungeachtet der empfindlichſten Stoͤſſen deß Gluͤckes / und Dia 80%. 
gehaͤufften Unbilden der Zeiten jmmerfort. Verwunderens⸗wuͤrdig ware tes / 
fein unermuͤdeter , und brennender Eifer für die Ehre GOttes und feiner 
Heiligen. Dabero gleich daß andere Jahr nach der ungluͤcklichen Feuers ⸗ 
Brunſt die vielleicht gleichfalls eingeaͤſcherte Capelle deß Heil. Nicolai ein⸗ 
gewyhen / und zur Abhaltung deß GOttes⸗Dienſt erneueret worden. 
Unter ſeiner Regierung wurde das hohe Feſt der Allerheiligſten Dreyfal⸗ 
tigkeit gleich anderen hoͤchſten Feſten, die Octay der Himmelfart Marie, 
wie die Apoſtel Feſte die Gedaͤchtniß Heß Heil. Jaannis vor der lateini⸗ 
ſchen Pforten feyerlich begangen; der Kirchen⸗Schatz mit einem ſilbernen 
Rauchfaß, und reichen Kleidern durch die Klugheit Swigeri der Kirchen 
OCuſtodis vermehret. 

Nicht mindere Sorg erzeigte er für Erhaltung der Cloͤſterlichen Zucht. eur 5 
Ein ſattſames Zeugniß hievon geben beede oben gemeldete Schreiben Deß che Zucht. 
Hochwuͤrdigſten Biſchoffen Sifridi n. 10. 12. wie auch Albertus, welcher 
von hier nach dem Reichs ⸗Stifft Irꝛſe ft. vierten Abbten begehret, und 
biß auf das Jahr 1228. vorgeſtanden iſt. 

Endlichen nachdeme Conradus 3 6. Jahre unſerem Cloſter genutzet, 17. 

ienge er zur ewigen Ruhe ab den 25. Julij A. C. 1229. Er ware, ſchrei⸗ En feliger 
bet P. Gallus Sandholzer, ein Mann / fo fürwahr alles Lobs, und ewigen Lob. 
Angedencken wuͤrdig iſt / und wird von unſeren Aelteren wegen ſeiner De⸗ 
muth, Keuſchheit / Gaſtfreygebigkeit hoͤchſtens gerühmet. Man fa- 
get daß er in dem Dienſt GSOttes allezeit unermuͤdet, in der Lehr fürs 
trefflich / in dem Gebeth beſtaͤndig in dem Allmoſen freygebig geweſen. 

Er wird gar für einen Heiligen gehalten, welchen P. Elenbog. in feis 18, 
nem A. 151 T. gedruckten Werckgen nit allein unter die heilige Beichtiger en ar ir 
zaͤhlet, ſondern auch folgendes hinzuſetzet: „der Abbt Conradus lieget bes gehalten. 
„graben vor dem Altar deß Heil. Joannis Fre u deſſen Grab 
„nach allgemeiner Auſſage das Angeſicht deß gröfferen Creutzes, fo vor 
„dem Chor hanget, ſich gewendet hat. Und ſcheinet noch heut das Aus 
v geficht allein jenes Grab anzuſehen. Übrigens glaubet man, daß ſo viele 
»Cörper der Heiligen in der Kirche ruhen, daß keinem auch nit einmahl 
„Denen Abbten, die Begraͤbniſſe darinn geftattet wurde. | 

| Als die Kirche von dem Abbten Cafparo Kindelman A. 1555, 
ret wurde, ſind die Gebeiner deß Sel. Conradi im ae 
worden / von darauß wurden felbe 5 be auf der mitternaͤchtige 
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vormahlen ſtehenden Altar ber ſeligſten Himmels⸗Koͤnigin uͤberſetzet, allwo 
fie auch gantz und unverletzt, obwohlen die Sarg gaͤntzlich verfaulet 
ware, biß den 12. Augufti A. 1748. ruheten, da bieſelbe denen übrigen vers 
ehrens⸗wuͤrbigſten Alterthuͤmern heygeſetzet wurden. Zu alteren Zeiten 
ſahe man eine Bildniß in der Kirche mit dieſer Aufſchrifft: Beatus Con- 
radus Abbas floruit circa & poſt Annum Dni MCLXX XXIX. u 
Unter der Regierung deß Seligen A. C. 1216. gefiele dem in Dem Hei⸗ 
20. ligſten Altars Geheimniß ver wunderlichen G Ott durch ein unerhoͤrtes Wun⸗ 
dar Gelen der die Gelegenheit zur Erbauung einer Capelle in dem von hier faſt ein 
Beningen. Melle, von Memmingen aber kaum ein halbe Stund entfernten Dorff Be⸗ 
ningen zu gehen. Der Hergang, und Verlauff ware nach Zeugniß unferer 
alten Jahr⸗Büchern folgender: 85 RE 
» Als der fo genannte Died Müller an dem grünen Donnerſtage nach 
21. „Gebrauch der Kirche den anbettens: würdigen Leib Chriſti in der Kirche 
De Heil. Petri guß den Händen deß Prieſters empfangen, nahme er die 
deß Mile „Heil. Hoſtie auß dem Mund, wickelte ſelbe in ein Leinwad ein, und kruge 
v» ſie nach Hauß , allwo er das Goͤktliche Pfand in einen Becher legke. 
» Nachdeme er nun gantz traurig mit den ſeinigen zu Nacht geſpelſet, ſaget 
v er zu feinem Weib, (welche nichts Boͤſes argwohnte) er werde die Nacht 
„nit bey ihr / ſondern zur Gedaͤchtniß deß wachenden Heylands auf dein 
„Feld zubringen. Es ware aber in der Naͤhe ein anderer Muͤller, wel⸗ 
„chem ohne Zweifel wegen ſeinem frommen Leben alles beſonders in dem 
» Hauß⸗ wein nach Wunſch erglenge. Deſſen Gluͤcke beneidete der ande⸗ 
v» re, und ſuchte jhne durch Nachſtellungen in das Verderben zu ſtuͤrtzen. 
„ Dahero ſchleichet er ſich in der ſtille ſelbe Nacht in das Hauß ein „ und 
» perberget die Heil, Hoſtie unter dem Muͤhlrad in der Hoffnung, dieſe 
„ dem helligſten Sacrament zugefügte Unbilde werde dem Nachbaren alles 
* Unheyl zuziehen. Er kehret ſobenn in der frühe nach Hauß, vorgebende, 
vs er hatte biefe Nacht mit Wachen GOtt gedienet, und erwartete mit nit 
„geringer Ungedult den Auß⸗ und Untergang feines Nachbaren. Die 
„ Heil. Hoſtie lage aber faſt ein gantzes Jahr, naͤmlich biß auf das Feſt deß 
„Heil. Pabſten Gregorij , allen unbekannt an dieſem Ort / aber ohne einige 
»Verweſung. Unkerdeſſen fuͤhlete der unſchuldige Müller noch reicheren 
„Segen, durch welches der Boͤßwicht nit wenig gequaͤlet wurde. Deßpe⸗ 
»sgen kehret ſich dieſer zu einer neuen Unthat. Denn er gehet in der Nacht 
» deß beſagten Feſts in das Hauß feines Nachbaren, nehmet die Heil. Ho⸗ 
v ſtie von dem vorigen Ort, und 1 0 ſelbe unter den Muͤhlſtein. 
Und ſiehe Wunder! alſobald erſchallet in dem gantzen Hauß dieſe 
22. „Stimme : Da wird ich das hoͤchſte Gut gemahlen. Hierüber 
Erſtaunlt⸗ „ entſetzen ſich alle in dem Hauß, lauffen zuſamen, folgen der Stimme, und 
de Runder. „Jpermnercken / daß dieſe von dem Mühlſtein außgehe. Als ſie nun Diefen 
| a gewelsset, ward die Heil, Hoſtie mit dem nit weit davon ſtehen⸗ 
» den Becher gefunden. Sie erſchracken, und zeigten die Sach gleich de 
5 Vorſteher deß Orts an. Dieſer eilet herzu mit anderen, um die Sa 
„ genauer zu unterſuchen; und kehret nach eingenohmenen Augenſchein zu 
„dem Pfarꝛ⸗Herꝛn zuruck / das geſchehene dieſem zu berichten. Als der 
v elferige Seelſorger alles gehoͤret , ziehet er die Prieſterliche Kleider an, 
„ Hebmet das Corporale mit ſich / und eilet zu dem Ort. Mitten auf ach 
»» Wege kommet jhme der Müller entgegen mit der heiligen Hoſtie, wel 
v Als der Pfarꝛ⸗Herꝛ auß dem Becher / durch bier Corporale genohmen, 
o ſahe man das But auß ſelber haͤuffig durch ble Haͤnde deß Prleſter her⸗ 
»abfrobmen e 2 
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„Bald hernach kame der Pfarrer der Stadt Memmingen, von der all, 23. 
„dortigen Geiſtlichkeit begleitet, und uͤberſetzte die wunderbarliche Hoſtie 50 
„mit erlaubniß unſers damahligen Abbten in Die Haupt» Kirche 8. Marti- Memmingen 
„ni, als ben beruͤhmteſten Ort. Und weilen durch viele Jahre ſehr zahlrei⸗ über bracht. 
„che, und erſtaunliche Wunder allda geſchehen / ward die Sach Fride- 
„Eco dem Biſchoffen von Augſpurg / ordentlichen Oberen berichtet, wel⸗ 

v cher gleich dahin ſich verfuͤget / und den heiligen Schatz in einer Monſtrantz 
Er 500 dee wobey denn widerum ein Blut ⸗Strohm die Hochwuͤrdigſte 
25 Hande benetzete. . 

„Zur Straffe diefer e die Erde das Hauß deß 24. 
„Goktesrauberiſchen Müllers ſamt allen Einwohnern. Zu deſſen ewigen te 
»Angebencken iſt auf bieſem Platz ein Capelle insgemein zum heiligen Cut berchet 

„genannt, erbauet worden, welche von Gallo, und Benedicto allbiefigen lers. 
„Reichs Praͤlaten erneueret, mit Gemaͤhlden, welche die Geſchicht vorſtel⸗ 
os len, und einem Altar gezieret, und erweiteret worden. Der unſchuldige 
„Müller flüchtete ſich nach Memmingen ; kehrte aber, nachdeme er feine 
» Unſchuld genugſam erprobet, zuruck und genoſſe einer immerwaͤhrenden 
„ Gluͤckſeligkeit auf Erde, biß er zu einer beſſeren in den Himmel abgegan⸗ 
3) gen. t - 
„Übrigens erhielten auf das bloſſe anrühren dieſes Himmel⸗Brods „x, 
v die Todte das Leben, die mit langwierigen Übel behafftete, und Waſſer⸗ Andere un 
5 ſuͤchtige die Geſundheit; andere Krancke, wenn fie nur auß dem bemel⸗ der. 
„beten Becher getruncken, ihre vollſtaͤndige Geneſung. Vor anderen 
5 unzahlbaren Wundern iſt folgendes hoͤchſt merckwuͤrdig / welches ich in der 
A Chronick Erhardi Wintergerſt Burgern von Memmingen geleſen, und fi 
v alſo verhaltet: In dem Jahr 1446, fiele ein Kind eines Zimmermanns 
vin den Bach, fo durch die Stadt Memmingen flieſſet, und wurde bey den 75 
s Rechen ber Muͤhle todt aufgefangen. Der Ruff hievon erbreitet ſich ab 5 
ss ſobald in den Gaſſen, und kommet auch den Eltern zu Ohren, welche hier⸗ 5 
ds uber ſehr beſtuͤrtzt , nach einigen gemachten Geluͤbden das Kind in die Kir⸗ 
ss che fragen, auf den Altar legen, alsdenn mit der Wunder ⸗vollen Hoſtie 
ess berühren laſſen. Und ſiehe! Selbes kommet wieder zum Leben, und 
vp buffet dreymahl auf / welches vorhero alle für todt gehalten. 
„Als endlich nach langer Zeit die Geſtalten verweſen zu ſeyn ſchienen, 86. 
„ Ward von Petro Cardinal, und Biſchoffen von Augſpurg / deſſen Weyh⸗ Die Seat, 
„ Biſchoff beſchloſſen, und durch Clammer Pfarrern zu Ulm offentlich kund 200 
„gemacht, die Heil. Hoſtie wäre nit mehr wie ein Sacrament anzubetten, der Andacht 
vs ſondern gleich den hoͤchſten, und fuͤrnehmſten Reliquien zu verehren: Dies entzohen. 
vs ſes geſchahe A. 1446. an dem Feſt⸗Tage der Heil. Apoſteln Petri, und 
„Pauli. Nachdeme aber die Abänderung in Memmingen vorgegangen, 
»börfe auch dieſe Andacht auf / indeme dieſer Schatz denen Augen entzo⸗ 
ss hen, und hinter einer Mauer verſtecket worden. 


a 3: XXI. Fin 
Kaum hatte der Selige Conradus die Augen geſchloſſen, als die einhelli⸗ „ 
ge Stimme der Brüder oldus zu deſſen Nachfolger erkieſen. Er zaͤh⸗ Be 
lete zwar wenige Jahre, doch viele Verdienſte / und ware nit allein ein wohl⸗ Je Ahe 
er und Tugend ⸗ voller Ordens⸗Mann ſondern auch ein erfahrner, und 
a gfültiger Hauß⸗ Wirth, welches er als Caͤmmerer deß Cloſters (dieſes 
iſt bey unſeren Zeiten das Amt eines Großkellers, Procuratoris, Hauß⸗ 
meiſters 2c.) in mehreren Stücken erwiefen. Es ware durch einige Jah 
hundert allhier der Gebrauch, daß gleich nach dem Tod eines Abb en 
neuer ernennet wurde / und dieſer als FE den verſtorbenen beerdigte. Die⸗ 
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ſem zufolge feste Bertholdus den ehrwuͤrdigen Leichnam feines frommen 
WVorſahrers in ber Kirche mit aller Ehre bey / wobey ſich ein groſſe Menge 
der Geiſtlichkeit, und deß Volck einfande. 
Nit lang nach dieſem reiſete Er zu der in Ulm zuhaltenden Reichs Ver⸗ 
a. ſammlung / empfieng von dem Roͤmiſchen Koͤntg Heinrico die gewöhnliche 
Sehne bie Belehnung, in Giſtlin aber (vielleicht Geißlingen) die Einſegnung von 
eingeſegnet / Heinrico Biſchoffen zu Aichſtaͤdt, weilen der von Augſpurg deß Ereutz⸗ 
kehret zuruck. Zugs halber abweſend ware. Er kehrte endlich in fein Cloſter zuruck / und 
wurde, wie es ſich gezimmete, mit Ehren empfangen. | 
Nun wendete Bertholdus alle feine Gebancken auf den Wohlſtand ſei⸗ 
Veſtrderce nes anvertrauten Gotts⸗Hauſes / und fienge an alles weißlich anzuordnen 
den Nugeu deſ das Unordentliche zu verbeſſeren / das Gute zu befeſtigen, und ſehr viele 
Cloer, Hoͤfe an ſich zu loͤſen, welche wegen verſchiedenen Beduͤrfftniſſen verſetzet 
waren. In dieſem heylſamen Wercke reicheten Ihme anſehnliche Gutthaͤ⸗ 
ser huͤlffreiche Hand / beſonders aber Sein leiblicher Bruder HeinricusPfar⸗ 
rer in Hawangen, welcher erſtlich 1o. Marck dargeſchencket, um einen Hof 
in Berge wider zu erkaufen; nach feinem Tod aber mehr denn 60, Talent; 
das iſt / Marck dem nothleydenden Cloſter hinterlaſſen hat. 
Doch mangelte es nit an Feinden / welche die Cloſter Güter begierigſt 
4. an ſich zohen. Fridericus der Zweyte ware zwar, wie auß dem im Lager 
Wellen gerin⸗ hey Guͤntzeule A. 1236. gegebenen Schreiben abzunehmen, der Schirm⸗ 
ben Sbm Her: von Ottobeyren: allein wellen Selber entweder durch die jmmerwaͤh⸗ 
Herm in hof rende Zwiſtigkeiten „und Handel mit den Roͤmiſchen Paͤbſten gehinderet 
ſen / wurde / oder / wie Brietius ſchreibet, forgfältiger in Unterdruckung Der gu⸗ 
ten, und Gottsfoͤrchtigen, als in Beſtrafung der frevelhafften Raubern 
ware, ſahe ſich Bertholdus genoͤthiget, anderswo Huͤfffe zu ſuchen. = 
Er wendete ſich dahero an Paͤbſtlichen Stuhl, und erhielte A. 1229. 
5. von Gregorio IX. die erſte Bulle, in welcher alle von vorhergehenden Paͤb⸗ 
wendet er ſch ſten verliehene Freyheiten beſtaͤttiget wurden. Dieſer folgte A. 1233. die 
an den Pool: Zweyte, worinnen beſagter Pabſt das Cloſter in feinen Schutz aufnahme, 
und die allhieſige Pfarrey auf ein neues einverleibte. Wir uͤbergehen Kuͤr⸗ 
tze halber die anſehnlichſte Gnaden⸗Briefe, in welchen Seine Heiligkeit 
A. 1235. bie oben angeführte Bulle Eugenij III. befräfftiget , und A. 12 36. 
viele Ablaͤſſe unſerer Kirche ertheilet: und ſetzen allein jene merckwuͤrdigſte 
Bulle hieher / wodurch der Gebrauch der Biſchoͤfflichen Ehren: Zeichen ei⸗ 
nem jeweiligen Abbten zu Ottobeyren geſtattet wird. | 


6. Gregorius Epiſcopus, Servus Servorum Dei, dilecto Filio Bertholdo 
und erhal⸗Abbati Eccleſiæ Sanctorum Alexandri, & Theodori in Uttinpurron, ejus- 


| R que Succefloribus regulariter ſubſtituendis Salutem, & Apoſtolicam be- 


ſchoͤfflichen E/ nedictionem. Ya | 
hrenzeichen / Ad Eccleſiaſtioi decoris augmentum reperta ſunt infignia dignitatums 
| que Sacrofandta Romana Eccleſia congrua in fingulos liberalitate diftri- 
buit, & devotis Filijs , & ipforum locis, in quibus Deo famulantur, pro- 
ut dignum judicat , fufcipienda pariter ac obtinenda concedit. Ea- 
propter, dilecte in Domino Fili, evotionis tue merito provocati, uſum 
myttæ cum omni ornatu congtuo ſpirituali diſciplinæ, in Miſſarum ſo- 
lemnijs tibi, tuisque Succefloribus de benignitate Sedis Apoftolic® per- 
etualiter indulgemus. Hujus itaque noſtræ conceſſionis paginam ſi 
quis infringere attentaverit , indignationem Omnipotentis Dei, & Bea- 
torum Apoſtolorum Petri „ & Pauli ſe noverit incurſurum. Datum La- 
teranis XVII. Cal. Maij. Pontificatus noſtri Anno XII. Salutis humane 
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Dieſes herzliche Vorrecht hielte der Hochwuͤrbigſte Biſchoff nit allein 
genehin ſondern erweiterte auch ſelbes / wie auß nachfolgendem Schreiben 7 — be 
zu erſehen : lige, 
5 Sibotho Dei gratia Auguſtenſis Eccleſiæ Epiſcopus dilecto in Chriſto * 
Fratri Abbati de Uttinburen Salutem in dilectione fraterna. 

Significamus vobis, quod, ficut impoſitionem infule vobis collatam 
gratam habuimus, & habemus, fic ad alia Pontificalia ornamenta in 
Sandalijs quibuslibet vobis conceſſis ſincerum habemus affectum, & 
adhibemus aſſenſum cum univerſo Capitulo noſtro. Et in hujus rei cer- 
tam evidentiam litteras vobis præſentes transmittimus, ſigillo noſtro com- 
munitas, Datum Augufte Anno Incarnationis Dominica MCCXX XX. 
VI. Cal. Octobris. 5 8, 

„Endlichen A. 1248. wegen abnehmenden Kraͤfften und erwachſenden Dance 

Alter legte Bertholdus mit Rath der Brüdern, und Einwilligung deß Bir pergieber o le 
ſchoffs Die Regierungs Buͤrde von ſich, nachdeme er 19. Jahr als erſter In⸗ Abtey / und 
fullerter Abbe dem Cloſter vorgeſtanden: worauf jene einfältige Grab: an Ruben oe 
ſchrifft abzielet: | Heiligkeit, 


PRAESENS.PRELATUS HIC VESTEM PONTIFICATUS 
OBTINUIT PRIMUS, MEMORES CUJUS PRECE SIMUS. 


Sein Leichnam wurde den 19. Maij A. 1248. unter dem Altar deß Hell. 
Joannis deß Tauffers auf der mittaͤgigen Seite begraben. Welchen auch 
Cafparus Abbt bey Erbauung der Kirche gefunden, und obwohlen er ges 
betten wurde, ſich geweigeret / ſelben an ein anderes Ort zu uͤberſetzen, vor⸗ 
gebende, die Uberſetzung der Heiligen Coͤrpern (denn Bertholdus ward für 
einen Heiligen gehalten) ſeye ein allzuwichtiges Wercke, als daß er ſolches 
auß eigenen Gewalt, ohne dringende Noth, unternehmen koͤnnte; beſon⸗ 
ders weilen der Selige Leib an einem ehrvollen Ort ruhete, von welchem 
nit fern ein Altar dem Allerhoͤchſten ſollte errichtet werden. Das Bildniſ⸗ 
fe dieſes Seligen Vatters ware auf der nördlichen Seite neben beſagten Al⸗ 
tar zu ſehen mit einiger Aufſchrifft , von welcher das Alter, und die Unbil⸗ 
den Der Zeiten nichts anderes übrig gelaſſen als dieſe zwey Wort : 

5 Bertholdus Abbas. 


XXII. 


5 > 1. 
Walthero wurde nach dem Tode Bertholdi die Infal zugeurtheilet, waer 

welcher auch durch ſeine Fertig⸗ und Beſtaͤndigkeit in dem Geiſtlichen, 

und Wach ſamkeit in dem Zeitlichen ſattſam erprobet , daß er fo groſſer Ehre 

wuͤrdig waͤre. Denn als er gleich bey dem Antritt ſeiner Regierung mit 

gröfter Betruhniß feines Gemüths ſahe, daß die Pfruͤndten feiner Bruͤdern 

von muͤßigen Layen verzehret wurden 4 f | 2 
Suchte er Hülffe bey der Milde Innocentij IV. Roͤmiſchen Pabſten, ae 
welcher auch durch folgendes Schreiben denen Freveln ein Ziel geſetzet: Briefe von 


Innocentius Epiſcopus, Servus Servorum Dei dilectis Filijs Abbati , e. 
Se Conventui Monaſterij de Uttinburren, Ordinis S. Benedicti, Augu- 
ftenfis Dioecefis Salutem, & Apoftolicam Benedictionem. , 

Quum; ficut ex parte dile&orum Filiorum ele&i Augienſis, & 8. Galli 
Abbatum fuit propoſitum coram Nobis, Monaſterium veſtrum propter im- 
minentem generalem difcordiam fit multum intemporalibus diminutum: 
Nos volentes vobis obtentu eorum facere gratiam fpecialem , ad pr 
dendum alicui in beneficio , vel penfionibus per litteras Apoftolic 


Legatorum Apoftolice Sedis impetratas > dummodo per eas no 
K 2 2 | — 
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aliquod acquiſitum, & etiam impetrandas, nifi plenam , & expreſſam de 
præſentibus, earumque toto tenote mentionem fecerint, compelli mini- 
me valeatis, auctoritate vobis præſentium indulgemus. Nulli ergo om- 
nino hominum liceat, hanc paginam noſtræ conceſſionis infringere, vel 
ei auſu temerario contraire. Si quis autem hoc attentare præſump- 
ferit , indignationem Omnipotentis Dei, & Beatorum Petri, & Pauli 
Apoſtolorum ejus ſe noverit incurſurum. Datum Lugduni XIII. Cal. 
Septembris , Pontificatus noſtri Anno VIII. | 


Die Vollziehung dieſes Befehls bat der Pabſt in einem zweyten Schrei 

35% ben dem Abbke von Kempten und Probſten von Raittenbuoch übertragen, 
5 55 Schon vorher nämlich den 26. O&tob. in dem 7. Jahr deß Pabſtthum 
laubnißugeit Innocentij, hatte Waltherus guß Gelegenheit deß Klrchen Verboths, 
eeddlos den welches die zwiſchen dem Pabſten und Kayser obwaltende Mißhelligleiten 
Gottes Dienſt veranlaffet , die Erlaubniß die GOttes⸗Dienſt bey verſchloſſenen Thuͤren, 
wu halten. und mit Außſchlieſſung der mit dem Bann belegten, forkzuſetzen erlanget. 
Die Urkunden hievon rucken wir hier nit bey / weilen wir den Raum noͤthi⸗ 

geren Materien vorbehalten, ä 
Auß dieſem, was wir 0 85 beygebracht / erhellet zu genügen / daß 
4 4. die Zeiten Waltheri ſehr betruͤbt , und verworren geweſen / beſonders weilen 
f denen nach abſterben Friderici deß Kaiſers, und Heinrici beſſen Sohne, Vogten 
N Regierung deß Gotts⸗Hauſes, niemand ware, der ſich deſſelben annehmete. Maſſen 
die Maͤchtigſte deß Reichs unter einander getheilet, umb die Cron ſtreitte⸗ 
a ten / deren einige / wie die glaubwürbigfte Gedichte Schreiber erweifen, 
10 von der Hoͤhe der Kayſerlichen Wuͤrde gleich bey jung ihrer Ernennung 
Ei geſtuͤrtzet, andere erbaͤrmlich ermordet find worden, biß der gluͤckſelige 
Monarch Rudolphus von Habſpurg die erwuͤnſchte, und mit heiſſen Seuff⸗ 
gern fo lang verlangte Sonne der Ruhe, und deß Frieden um das Jahr 1273. 
wieder gebracht. Was für Ungemach und Ungluͤcke indeſſen Ottobeyren 
außgeſtanden/ da niemand huͤlffreiche Hand reichefe , die den Mönchen auf⸗ 
erlegte Buͤrden ablehnete, noch die Feinde zuruck hielte / daß fie nit die Guͤ⸗ 
ter frey , und ungehindert anfalleten, laͤſſet ſich leichter einbilden als mit 

der Feder beſchreiben. SSS 5 
| Dieſes mag freylich die Urſach deß ee Todes Waltheri 
ö enlſclaſet welcher nur vier Jahr vegieret , und anderer ſeiner Nachfolgern geweſen 
ö ee ſeyn) welche ebenfahls eine kurtze Zeit dem Cloſter vorgeſtanden. Der lob⸗ 
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wuͤrdigſte Abbt endete fein Leben den 21. Aprilis A. 1252. 
| XXIII. se 
Heinricus , ober Henricus ber Zweyte wurde durch die Mehrheit der 
eng Stimmen den beſchwerlichen Laſt auf ſich zu nehmen genothtget. Zur groͤſ⸗ 
1 regieret löb⸗ ſeren Sicherheit lieſſe ſelber durch Alexandrum IV. Römiſchen Pabſten die 


ich ſchon vormalen von Sikrico Biſchoffen zu Augſpurg beſchloſſene Einverlel 
H bung der Ottobeyriſchen Pfarrey A. 1256, bekraͤfftigen. a 
it Daß weitere * verzeichnen hat entweder die Sorglosigkeit voriger 

2. Zeiten vernachlaͤßiget, ober die Kuͤrtze feiner Regierung nit zugelaſſen, in⸗ 
un firbt: deme er kaum 6, Jahre bey felben verwirrten Zeiten dar Steukernder ges 
ö führet, und würdig einer laͤngeren Regierung, und beſſerer Zeiten, das Zelt⸗ 
! liche verlaſſen hat A. 1258. ä 


ö dm? bſpruͤchen bah Drei digſte 

1 eyn in den Lobſpruͤch elßwuͤrdigſten 
1. Sb ke in eben be tn hei eng a 
auen, ö die Abbtepiiche Sufal, als ein verdiente Tran 8 ) 
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und Hartmannus die Beſtaͤttigung Paͤbſtlicher Bullen, und Biſchoͤflichen 
Gnaben⸗Briefe, fo die ſchon oͤffters gemeldete Einverleibung enthalten, 
uͤbermachet hat A. D. 1258. Indict. Prima. X. Cal. Septemb. 

Er ſelbſten vertauſchete dieſes ſterbliche mit dem unſterblich / und gluͤck⸗ 3 
ſeligen Leben den 28. Octobris A, 1266, er 


Das ſechſte Jahrhundert. 
XXV. 


fog, Freiſingen, Chur, Brixen, Regenſpurg, und andere auß Welſch⸗ 
and mit herꝛlichen Ablaſſen begnadet, | 
Unter dieſem Abbten kame an das Gotts⸗Hauſe das jus Patronatus 


Auch tratten die Ehrwuͤrdige Prior, und Convent von Ochſenhauſen 4. 
das Schloß Limperg an uns ab, wie auß nachſtehender Schrifft zu erſehen: und, Das 


„Omnibus Chriſti Fidelibus præſentes litteras inſpecturis Prior & Con- anz 
ventus Monafterij in Ochſenhauſen Ordinis S. Benedicti, Diceceſis Con- 
ſtantienſis, ad Monaſterium 8, Blaſij nigræ fylvz pertinentis, cum chari- 
tatis affectu notitiam ſubſcriptorum. 

Noverint, quos noſſe fuerit opportunum, quod Coenobij noſtri uti- 
litate inſpecta fubtilius & penſata, tractatu inter nos præhabito diligen- 
ti, Reverendis in Chriſto Dominis Abbati, & Conventui Monaſterij in 
Uttinpuren prememorati Ordinis Auguftenfis Diœceſis, nec non & ip- 
forum Eeclefiz, Venerabilis in Chrifto Patris, ac Domini noſtri Abbatis , 

& totius Conventus Monafterij S. Blafij ſupradicti conſenſu, prout ſuis 
in litteris eft expreſſum, concorditer accedente, proprietatem loci, feu 
fundi , in quo Caftrum Limperg conſtructum dignoſcitur, infra ſepta, 
& vallum ipfius caftri, donamus unanimiter omnes & finguli, quorum 
intereſt, & donaſſe ſub ea conditione, & pacto, quod idem caſtrum, & 
mons penitus deſtruantur, & ad eum ſtatum reducatur mons ipſe, quod 
ad munitionem inibi de cætero faciendam prodeſſe nullatenus videatur, 
præſentibus profitemur ; nobis & Eccleſie noſtræ in reliqua parte men · 
ſis prediäi, cujus proprietas Ecclefie noſtræ eſt in omnibus jure fal- 
vo, ad obſervationem omnium & ſingulorum præmiſſorum dolo & 
fraude prorſus ſemotis, nos & ſucceſſores noſtros firmiter obligantes, 

a horum evidentiam præſens inſtrumentum donationis prelibatis Aab: 
bati, & Conventui in Ottinburen, & ipſorum Monaſterio tradimus figilli 
noftri munimine roboratum. Datum Anno Domini MCCLXXXXUL 
XII. Cal, Junij. Indictione VL, 


Das übrigens Henri enſter Beförderer der Liebe, und An⸗ rice 
dacht geek ei ee ene, unter jhme aber er⸗ mi 
neuerte Geiſtliche Buͤndniß mit dem be Coſter Schwarzach. i 


f 


— — 
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Bekommet 


einen Schutz⸗ einigen fo ſehr mißhandelt und gedrucket, daß er genoͤthiget wurde, bey 
Brief von dem dem Kayſer Adolpho um einen Schutz⸗Brief anzuſuchen , welchen auch 


42 . „ 
theilen ben deßwegen abgefaſſten Brief mit, wie wir ſelben in unſeren alten 
Urkunden finden: 


In Nomine S. Trinitatis. 

Heinricus Dei Gratia Abbas in Uttinbeyren, & Theodoricus eadem 
gratia Abbas in Schwarzach licet indignus. Opus bonum & omni ac- 
ceptione dignum, quod in diebus noſtris benignitas S. Spiritus nobiscum 
eſt operata, roborari debet præſentium munimine litterarum , ne fcriptu- 
ræ hujus frequens lectio ſinat fadum memorabile de memoria legentium 
aboleri. Ipſius quippe Spiritus 8. benignitate, & potenti fapientia di- 
ſponente, Venerabilis Abbas de monte 8, Michaélis in Bamberg Dnus 
Heroldus, & D. Theodoricus , felix Pater felicium ſuorum in Chriſto fi- 
liorum in Schwarzach, ubi ſuavis, & B. Martyr Felicitas perennem 
a Domino ſuſcepit dominatum; ipſi duo venerandi Patres, & Dominus 
Deus cum ipfis , & in ipfis ad Uttenburrenſe venerunt Monafterium , eo- 
zumque exhortatione , ac lætabundo totius Capituli confenfu decretum 
eft, & in nomine Chrifti ratum habitum, ut inter facros Conventus Uttin- 
burenfium , & Schwarzachenfium Fratrum fit in fpiritualibus , ac tem- 
poralibus una cademque Fraternitatis focietas in æternum; & ut liceat 
Fratribus utriusque Monafterij pro voluntate ſua, vel neceflitate ad fe 
invicem tranfire , atque in tali eventu , non quafi hofpites & advenas, 
fed modis omnibus ſicut cives & domeſticos ab invicem fufcipi , fervati, 
& procurari. 

Hoc Decretum ſacrum, & divinum in utroque Monafterio fcribi, 

& haberi in perpetuum rogamus, ftatuimus , & obteftamur per Jefum 
Chriftum , qui utraque fecit unum, per ipſam 8. Trinitatis inſeparabilem 
conjunctionem, & per felicem B. Felicitatis, & glorioſi ejus Filij Alexan- 
dri patronatum, quorum meritis atque precibus in cælica Domo zterni 
Patris Jeſu Chriſti, ubi multæ ſunt manſiones, ad laudandum femper 
Deum in una ſimul manſione ſplendida recipi, & manere in perpetuum 
mereamur. | | 

Nos Sifridus Dei Gratia Abbas Schwarzachenfis , totusque Conven- 
tus Decreta & Statuta Venerabilium Prædeceſſorum noſtrorum rata, & 
grata obfervare , & inviolabilia ex parte noſtri habere volumus, & cum 
prænotatis Confraternitatis noſtræ dignis Patribus, & Fratribus tam ſpi- 
ritualia, quam temporalia rebus & corporibus compartiri. Hæc autem 
prænotata tam ſigillis, quam ſcriptis innovata ſunt tempore Sifridi Ab- 
——— Schwarzachenfis Anno Domini MCCVC. ultimo anno Prælationis 

us, | 


Obwohlen nun Henricus fein Amt loͤblichſt verwaltete, und eines una 
ſtraffbaren Wandels ware, muſte er doch ſehr vieles leyden / ja ward von 


dieſer in Mergenthaim deu 22. Januarij A. C. 1295. in dem dritten Jahre 

ſeines Reichs 1 0 y erthellet. 3 | 
Endlichen nachbeme dieſer würdige Abbt 30. Jahre loͤblich? und nutz 

lich dem Elofter vorgeſtanden, verwechſelte er die jrꝛdiſche Inful mit der 


7 N 
Und Anbe ewigen Cron in dem 1296, Jahre den 22. Martij. 


XXVI. St = a 
Das Leyd / mit welchen ſich Ottobeyren bey dem Ableiben deß gie 


5 ci Icher zwar glei 
onradus Il. Henrici befallen ſahe, vermehrte Conradus der Zweyte, we ! 
45 den anderen Tage einftimmig erwaͤhlet worden aber Zelt feiner rs. Seo | 
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gen Regierung wenig lobwuͤrdiges der Nachwelt hinterlaſſen. Vielmehr 
ſetzte er durch feine Sorgloſigkeit die Cloͤſterliche Zucht, und durch Ver⸗ 
ſchenckung der Guͤter die Haußwirthſchafft in einen ſehr betruͤbten Stande. 

Dieſe Ubel wurben nit wenig vergroͤſſeret, weilen Henricus der Sieben⸗ =. 
de Roͤmiſche Kayſer das Vogt: Recht um ein groſſe Summe Gelts dem 1 5 m 
Grafen Bertholdo von Neuffen verſetzet, dieſer aber dem Heren Swickat- yerpauffet, 
do von Gundelfingen um 50. Marck verkauffet , ohne Daß ſich jemand auß 
den Moͤnchen wiederſetzte. 5 f 

Das mildeſte Hertz deß damahligen Biſchoffen von Augſpurg Degen- je 
Hardi ſchiene durch fo armſeligen Zuſtande geruͤhret; dahero HMochderfelbe Die Eln⸗ 
Die beede Pfarreyen in Hawangen, und Haldenwang dem Cloſter durch Pfarrepen in 


folgenden Brief einverleibfe, Hawangen / 
und Halbden⸗ 


In Nomine DEI Amen. ang, 
Nos Degenhardus Dei Gratia Ecclefie Auguſtenſis Epiſcopus no- 
tum eſſe volumus omnibus Chrifti Fidelibus, quod Nos de conſenſu to- 
tius Capituli noftri Auguſtenſis, Ecclefias in Haben wanc, quam tenet 
Hartmanuus de Berge Canonicus Eccleſiæ noſtræ & in Haldenwanc , 
quam tenet Wolfhardus de Rött Canonicus 8. Mauritij in Augufta, do- 
namus libere, & deputamus ad menſam communem Abbatis, & Con- 
ventus Monaſterij in Ottenpuren Ordinis S. Benedicti noſtræ Dicœceſis, 
ut eidem menſæ perpetuo deferviant, & ut Monaſterium cultui Divino 
uberius valeat inſudare. Jura enim Patronatus jam dictarum Eccleſia- 
rum prædicto Monafterio in Üttenbeüren hactenus pertinebant, falvo 
tamen jure Epiſcopali, & Archi- Diaconi in Ecclefijs ſupra dictis. In 
cujus donationis evidens teſtimonium, & perpetuam memoriam præſen- 
tes dedimus ipfi Abbati, & Conventui , ſigillorum noftri videlicet, & 
Capituli noftri Auguſtenſis munimine roboratas. Datum, & Actum in 
Augufta Anno Domini MCCCIIII. ztio Non. Febr. Indict. 2da, | 
Nachdeme alfo Conradus durch 16. Jahre dem Cloſter wenig genutzel, 4. 
ſtarbe er den 28, Junij A, 1312. 3 
3 XXVII. 
Die beſagte Wunden ſuchte Heinricus IV. fo viel jhme moglich zu hei⸗ r. 
len; indeme er einige Höfe, und Zehenden erkauffete, und das Vogt⸗Recht ne 
der Kirche in Engematried (Engetried) wie auch die Pfarꝛ⸗Nechten in Abbt oe 
Hawangen an das Gotts⸗Hauſe brachte. Allein 
Der Tod ſetzte ſeinen groſſen Unternehmungen gar zu enge Schraucken, 2. 
und entriſſe uns dieſen lobwuͤrdigſten Abbten nach zehen⸗jaͤhriger Regierung Slirbt. 
den 19. Maij A. 1322. Von jhme 


— XXVIII. N 
„ Srerbte den Name, die Abbten⸗Mütze , und Tugend Heinzicus von 1. 
Nordtholtz, ein groſſe Zierde ſeines Edlen, und Ritterlichen Geſchlechts, cin Peer 
ein in dem Zeitlichen nutzlicher Verwalter deß Gotts⸗Hauſes / ſorgfaͤltiger digen Prälat. 


erthellet. Von dieſen hoͤchſten, A. 133 1. zu München gegebenen Gna⸗ den ; 
den ⸗ Brief wird ein mehreres an eee re werden. 


fen / alles nach eren, ohne auf gen die 
den Befehl deß rechtmäffigen Herꝛn / und Abbten acht zu haben, d ba 


un 
Ea 


wennn mn 
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men und Arbeit der Bauern mit den Rechten und Kommlichkeiten der Bur⸗ 
gern in denen Städten zu vertauſchen ſuchten, bezaͤhmete dieſen unbeſonne⸗ 
nen Muth willen nachgeſetztes Kaiſerliche Schreiben. 


Nos Ludovicus Dei Gratia Romanorum Imperator ſemper Auguſtuz 
notum facimus manifefte per has litteras, quod Nos Venerabili, & Reli» 
gioſo Viro Abbati in Uttinburen , & Monaſterio ibidem hanc gratiam 
cConceſſimus, & concedimus hifce præſentibus, ut nullus , qui jure pro- 
prietatis corporalis, aut cenſuali jure prædicto Abbati eft ſubjectus, ei ck 
fugiat ad aliquam Imperij noftri Civitatem, & in ea Civis fiat, aut Civium 
Privilegijs gaudere poflit, aut debeat, Mandamus itaque omnibus no- 
ſtris, & Imperij Civitatibus firmiter ſub graviſſimæ indignationis noftre 
comminatione , ne aliquem virum , aut hominem prædicti Abbatis, & 
Monafterij ſubditum in civem recipiatis, nec jus civium donetis. Hoc 
fi unquam contigerit, volumus nullum prorſus robur habere. Et in ho» 
rum teſtimonium dedimus eis has litteras noſtro Imperiali ſigillo munitas, 
Datum Oeniponte feria ada ante feſtum D. Thomæ Apoſtoli Anno Do- 
mini MCCCXXXIIII. 5 
Ja der Gnaͤdigſte Monarch bekraͤfftigte auch jenes uralte, dem Sottes⸗ 
and Bert Hauß vormahlen zuſtehende Recht, den halben Theil der Gütern, und 
gung eines ur- Hinterlaſſenſchafft eines erſtorbenen Unterthanen zu beziehen. Wir mit⸗ 
alten Rechts. theilen einen kurtzen Außzug ditſes in Ulm A, 1336. gegebenen Schreiben: 


Quoniam relatione fide dignorum intelleximus, quod Eccleſia Utten- 
buren jam dudum a temporibus, cujus initij non eſt memoria, hoc jure 
& conſuetudine uſa ſit hactenus pacifice, & inconcuſſe, ut ab homini- 
bus ſibi jure proprietatis, vel alio titulo Canonico pertinentibus medie- 
tatem omnium rerum poſt ipſorum obitum relictarum jure mortuarij ſibi 
vendicet, & recipiat, heredum decedentis nullo contradicente. Vo- 
lentes igitur dictum Monaſterium, quod ſpeciali noſtra gratia amplecti- 
mur, in ſuo jure, & præſcripta confuetudine approbata fovere, & ma» 
nu tenere , ipſi prædicto Monafterio Uttenburen auctoritate Imperiali 
concedimus , & preæſentibus noſtris in perpetuum duraturis prædictum 
jus & conſuetudinem, que defacto a tempore Prædeceſſoris noſtri Al- 
1 berti Romanorum Regis lefa fuerat, confirmamus, ut Abbates, qui pro 
11 f tempore ibidem Canonice fuerint creati, ab hominibus prædicto Mona- 
0 fterio titulo Canonico pertinentibus, poſt ipſorum deceſſum medietatem 
N omnium rerum, ab ipſis decedentibus relictarum, integraliter & pacifice 
recipiant Sc. 


} Wir haben ſchon unter Conrado II. n. 2. gemeldet, was für Veraͤn⸗ 
Wiso erg, Derungen, betreffend das Schutz, oder Wogt-Necht , fuͤrgegangen. Dieſe 
ar nahe die haͤuffeten ſich zu dieſen Zeiten, und kame beſagtes Recht Pfand weiß an 
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ogten, einige Hern, naͤmlich Lucium Krafft Burgermeiſtern , Petrum Strolin 

den älteren, Heinricum Roth und Othonem Beſſerer Burger zu Ulm. 

N Bey ſo vielen Abwechſelungen leydete das Cloſter unſaͤglichen Schaden. 

5 Dahero fo wohl Ludovicus A. 1341. als Carolus der Vierte A, 1348. bes 

| ſondere Schreiben ergehen laffen , in welchen dieſe weiſeſt / und gerechteſte 

N Kaifer die Vogten ihres Amts nachdrucklichſt erinneren / und ihren Verge⸗ 

| waltig und Bedruckungen ein Ziel ſetzen. i = Saga 

| 6, Enblichen übergabe Carl der Vierte A. 1350. daß mehr beſagte Vogt⸗ 
md ten“ Recht Marquardo Biſchoffen in Augſpurg und Deffen 1 J. 28 8 
an die Biſchl⸗ Nachfolgern a ra auch biß auf die Zeiten Ruperti II. N 
2 Aug vůrbigſten Abbten allhier behalten, = 5 


— — 
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Henricus begnügte ſich nit, daß er den Nutzen deß Cloſters in dem Zeit⸗ 7. 
lichen befoͤrderet, und die Güter nach Kraͤfften verbeſſeret, oder vermehret. Lr 
Er ſuchte vielmehr den Geiſtlichen Wohlſtande auf die ſpateſte Zeiten zu Elsen. 
befeſtigen. Dahin zielten ab jene fromme Buͤndniſſe, welche er mit dem 
Cloſter Ahuſen, und dem beruͤhmten Reichs⸗Stifft Irſen geſchloſſen. Wir 
ſetzen allein die Urkunden von der letzteren hieher: 


In Nomine S. Trinitatis Amen. 

Opus bonum, & omni acceptione dignum, quod in diebus noſtris 
benignitas almi Pneumatis nobiscum eſt operata, fulciri debet prefen- 
tium robore litterarum , ut ſcripturæ hujus frequens lectio non finat fa- 
ctum laudabile de memoria legentium aboleri. Nos igitur Ulricus Dei 
permiflione Abbas, totusque Conventus Monafterij in Urfina Ordinis 
S. Benedicti, Dioscefis Auguſtenſis, præſentibus profitemur, quod Di- 
vina Gratia, & potenti Sapientia diſponente, hoc in noſtro Capitulo de- 
crevimus, & ftatuimus, ut inter nos, & Dominum Heinricum Venera- 
bilem Abbatem, & Conventum in Uttenburren Dioecefis præfatæ, ejus- 
dem Ordinis, una eademque fraternitas, & ſocietas fit in eternum : & ut 
liceat Fratribus utriusque Monaſterij in ſpiritualibus, & temporalibus ad 
fe invicem tranſire pro fua neceflitate , vel etiam voluntate : atque in 
tali eventu non tanquam hofpites & advenas, ſed modis omnibus ſicut 
cives, & domeſticos alternatim fufcipi, fervari, & procurafi. Hoc De- 
cretum ſacrum, & divinum ſtatutum in utroque Monafteriorum prædi- 
ctorum ſcribi, & ratum haberi in perpetuum flagitamus. Hæc autem 
prænotata tam ſigillis noſtris, quam ſcriptis ſunt munita, & roborata. 
Datum Anno Domini MCCOCXXXXV. proxima die Sabbathi poſt Afcen- 
fionem Domini noſtri Jeſu Chrifi. 

Nach fo vielen lobwürdigen Thaten und 31. Jaͤhrigen nutzlichſten Re⸗ „, = Er 
gierung endete Henricus fein Ruhin⸗ volles Leben den 13. Mart. A. 1353, m 


XXIX. 


Kaum hatte Selber den Geiſt aufgeben, als burch einhellige Stimme r. 
und faſt in einem Augenblick zum Nachfolger außgeruffen wurde Joannes Matmasho 
von Altmashoven ein eiferiger Liebhaber der Gerechtigkeit / und ſcharffer ven 
Beſtraffer der Laſtern. Er wieſe dieſes gleich anfaͤnglich, indeme er Die 
Verlaͤumdungen mit Monathlicher Verbannung Gelt⸗buß, und dem (os 
genannten Laſter⸗Stein durch ein ernſtliches Geſetze beſtraffet. 

„Er verſiele glaublich dieſer Urſach wegen in nit geringe Streitt, und 2. 
Haͤndel theils mit denen Herꝛn von Lannenberg, theils mit feinen eigenen wurahige / 
Unkerthanen, welche jedoch glücklich , und baldiſt gehoben worden. 

Nit mit gleichen Gluͤcke kunte dieſer Praͤlat den Schulden⸗Laſt / mit z. 
welchem damahlen das Cloſter beladen ware, dilgen : vielmehr ward er ge⸗ Sagte 
nothiget anſehnliche, und lebenlaͤngliche Renten und Penfionen einigen Pair’ 
Glaubigern zu bezahlen, von anderen hingegen „und fo gar von einigen 
Ulmiſchen Juden groſſe Summen um einen ungewöhnlichen Zinß zu entleh⸗ 

nens welches denn der Urſprung, und die Duelle unzahlbarer, und trau⸗ 

tigfler folgen ware, durch welche unſer Gottes⸗Hauß mehr als hundert 

Jahre iſt bedrucket , und in den ea yo Stande verſetzet worden. 

Nach 18. Jähriger Verwaltung ſuchte dieſer anſonſt lobwuͤrdige Abbt 

die wahre Ruhe in der ewigen Gluͤckſeligkeit Den . Novembris A, 1324. 

Dieſen Prälaten nennte Carl der Vierte einen Fuͤrſten in feinen Schreiben 

nach dem 1 — Alberti I. welcher dieſes Vorwort ſchon vorhero! 
Ottobeyrlſchen Vorſtehern gegeben — m 
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Das ſiebende Jahrhundert. 


XXX. 
ie Er hohe Adel, die angebohrne Großmuth / und andere erhabene Tu⸗ 
uonfuiringen s genden, welche in Udalrico von Knoͤringen herfuͤrleuchteten, beweg⸗ 


ten die Brüder , daß fie deſſelben würdigen Haupt die Abbteyliche 
Muͤtze durch einmüthige Wahl zuurtheilten. Es ſchiene bey dem Antritt 
feines Amts, als wenn ſich der Himmel außheitern, und die erwuͤnſchte 
. Sonne auß den trüben Wolcken herauß bringen wollte. Maſſen er nit ale ı 
lein von Gregorio XI. Roͤmiſchen Pabſten beflättiget worden, ſondern 
N folgenden Gnaden⸗Brief gleich das andere Jahr hernach erhalten 
b; 


PR Gregorius Epifcopus Servus Servorum Dei dilectis Filijs Abbati , & 
erhaltet von Conventui Monafterij in Uttenpuren Ordinis S. Benedicti, Auguftenfis 
dem Pabſten / Diceceſis Salutem, & Apoſtolicam benedictionem. 

Cum a Nobis petitur, quod juſtum eſt, & honeſtum tam vigor æqui- 
tatis, quam ordo exigit rationis, ut id per ſollicitudinem noſtri officij ad 
debitum perducatur effectum. Eapropter, dilecti in Domino Filij, ve- 
ſtris juſtis poſtulationibus grato concurrentes aſſenſu, omnes libertates 
ac immunitates a Prædeceſſoribus noſtris Romanis Pontificibus ſive pet 
Privilegia , five alias indulgentias vobis & Monafterio veftro conceſſas: 
nec non libertates & exemptiones ſæcularium exactionum a Regibus, 
& Principibus, & alijs Chrifti Fidelibus rationabiliter vobis & Monaſterio 
prædicto indultas, ſicut eas juſte, & pacifice obtinetis, vobis, & per 
vos eidem Monafterio auctoritate Apoſtolica confirmamus, & præſentis 
ſcripti patrocinio communimus. Nulli ergo omnino hominum liceat 
hanc paginam noſtræ confirmationis infringere, vel ei auſu temerario 
contraire. Si quis autem hoc attentare præſumpſerit, indignationem 
Omnipotentis Dei, & Beatorum Petri & Pauli Apoſtolorum ejus ſe no- 
verit incurſurum. Datum Avenione VI. Idus Decemb. Pontificatus no- 
ſtri Anno II. Chriſti MCCCLXXIII. C 

Seine Kaiſerliche Majeſtaͤt geruheten allergnaͤdigſt auf unterthaͤnigſtes 

und ver den bitten Udalrici bie von Lothario, und Friderico II. erlaffene Briefe in das 
Kaiser bie Be Deutſche überſetzen zu laſſen, und auf ein neues unſere Exemption, und 
ättigung der Freyheiten in dem 1372. Jahr zu bekraͤfftigen. Man beliebe hievon in 
Rechten; dem zten Theil nachzuſehen. ä | 5 

Dieſen hoͤchſten Gnaden ſetzte Gregorius XI. A. 1375. eine andere bey, 

4. indeme er dem Hochwuͤrdigen Abbten deß weitberuͤhmten Reichs⸗Stifft 
und Nr aben Roggenburg aufgetragen Die unrechtmaͤßiger Weiſe unferem Cloſter enta 
—.— Breve, zohene Guͤter mit Apoſtoliſcher Macht wieder einzuraumen. Weilen die⸗ 

es Breve ſehr vieles, ſo zur Erklaͤrung unſerer Hiſtorie dienet, enthalte, 
ſetzen wir das mehriſte auß dem ſelben hiehertr: | j 


Gregorius Epiſcopus Servus Servorum Dei, dile&o Filie Abbati in 
Roggenburg Ord. Præmonſtratenſis, Auguftenfis Dioecelis Salutem c. 
Ad audientiam noftram pervenit , quomodo eorum ( Abbatis , & 
Conventus Monafterij in Ottinburren ) Predeceflores decimas > redditus, 
terras, vineas , poſſeſſiones, domos, cafalia, prata Br e 
molendina, jura, jurisdictiones, & quædam alia bona 11 = — 
datis ſuper hoc litteris, confectis exinde publicis inn e n 3 ee - 
tis juramentis, factis renunciationibus & penis 1 ei En 
ſius Monafterij læſionem, non nullis Clericis & Laicis, ag" ad 


1 
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ad vitam, quibusdam vero non ad modicum tempus, & alijs ad perpetuo 
utendum, vel ſub annuo cenſu conceflerunt ; quorum aliqui dicuntur 
ſuper his confirmationis litteras in forma communi a Sede Apoſtolica im- 
petraſſe. Quia vero noſtra intereſt, ſuper hoc de opportuno remedio 
providere ; Difcretioni tus per Apoſtolica ſcripta mandamus, quatenus 
ea, quæ de bonis prefati Monafterij!per conceſſiones hujusmodi aliena- 
ta inveneris, vel illicite abſtracta, non obftantibus litteris , inftrumentis.., 
ad jus & proprietatem Monafterij legitime revocari procures, contradi- 
&ores per Cenſuram Eccleſiaſticam, appellatione poffpofita , compeſcen- 


do c. 

Allein hat dieſe Sonne fich kaum ſieben Jahre über unſerem Geſichts , 
Kreiſe gezeiget, als ſelbe ſchon wiederum ihrem Niedergang zueilete, und 1 
Au die Tods Finſterniſſen unſeren Augen entzohen wurde den Aten Aprilis ‘ 

1378. 


XXXL 
Joannes Hocherer folgte in der Regierung 5 hatte aber das Un⸗ Joamnc ım, 
gluͤck / ungeachtet der groſſen Bemühungen Udalrici das Cloſter info groſ⸗ Abbt. 
fer Armuth, und Noth zu finden, daß er das Dorff Guͤntz ſamt anderen an⸗ 
ſehnlichen Guͤtern verkauffen muſte. Da er nun die Schulden deß erarm⸗ 
ten Gotts⸗Hauß nit bezahlen kunte, bezahlte er die Schuld der Natur 
den 14. Auguſti A. 1390. In eben dieſem Jahr 


5 XXXIͤI. 

Wurde Henricus VI. durch Einwilligung der Brüdern zum Abbten nenrieu vn 
erwaͤhlet. Von was für einem Geſchlecht er abſtammete, und mit was 
Nutzen ſelber dem Cloſter vorgeſtanden, haben entweder die verſchiedene 
Zufaͤlle, und Abaͤnderungen der Zeiten, ober Die wenig loͤbliche Verrich⸗ 
kungen in den Schwartzen Vergeſſenheits⸗Aſchen vergraben. Nit uns 
billich tadeln jenes an jhme unfere Jahr⸗Buͤcher, daß er die Beſorgung der 
zeitlichen Guͤtern allein der fremden, und außwärtigen Obſorg uͤberlaſſen. 
Nachdeme er 8. Jahre, und einige Monathe Geſetze gegeben, muſte er ſich 
ſelbſt dem allgemeinen Geſetze deß Todes unterwerffen den 26. OR, 1399. 


XXXIII. 
Die Inful wurde A. 1399. pen von Affſtetten zu theil. Allein wa⸗ Joannes IV. 
re jhr Schimmer eben nit fo groß und reitzend , daß dadurch die geſchaͤrffte von Afitetten, 
Adler Augen dieſes adelichen Herzn, und noch weit froͤmmeren, und Gott⸗ Sende 
ſeligeren Ordens⸗Mann verblendet wurden. Als er dahero den aͤuſſerſten ger Abbt 
Abgang aller zeitlichen Mitteln, und völligen Zerfall der Cloͤſterlichen Zucht 

inner den Mauern erſehen, legete er nach Verlauff eines Jahrs die beſchwer⸗ refguisre 
liche Würde nieder, und brachte fein uͤbriges Leben in Ruhe zu. Von ſei⸗ 

nem Tode finden wir nichts verzeichnet. 


XXXIV. | 

Joannes Ruſſinger, oder vielmehr Rüſſinger, wurde hierauf auß dem Joan v. 

Neichs⸗ Stifft deß Hen. Udalriei in Augſpurg / wir wiſen uit, ab durch die 
Moͤnche, oder den Biſchoffen zur Ottobeyriſchen Abbten beruffen. cg Dit lub. 

fer ı nachdem er vier Jahre als ein nutzlicher Hauß⸗Wirth, und Gottſelig⸗ zs / 

en e mit groͤſten Lob dem Cloſter der Abbtey 4 * 1 die a 
dememe Einſtimmung zur 17 7 er Nabre mitt herzlichen 


beruffen, und leuchtete alldorten durch 24. Ja 
den. Und weilen er ſchon allhier ſich der Inful, und anderer 
lichen Zierden gebrauchet ı babe 99 che mit ſich in ſein belo Bu 
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Gottes⸗Hauß gebracht auch den Gebrauch berſelben in dem Coſtnitzer 
Kirchen⸗Nath erhalten. 1 
ee te S 

Nun ware / wie billich , die erſte / und groͤſte Sorge der Br Hern, da 
1. ſie ſich um einen tauglichen Vorſteher auß ber Mutter Schooß ache 
wege Graf ſhelcher dem armſellgen, und faſt verzweifelten Zuſtande abyelffete, dem durch 
f 6 = ORT De Schulden⸗Laſt beſchwerten, und faſt unterdruckten Cloſter huͤlffreiche 
| Hand reichete, die Rechten, und Freyheiten mit allen Kraͤfften verfechte⸗ 
te. Alle haben dahero jhre Augen, und Gemuͤther gewendet auf Eggo- 
nem einen gebohrnen Grafen von Schwabegg, welcher bey Antritt feiner 
Reglerung das Cloſter in fo armſeligen Stande gefunden, daß auß den 
Einkünfften kaum ein Moͤnche koͤnnte erhalten werden; ja auch dieſer, wie 
Pen ſchreibet / muſte / gleich den Hirten, von Hauß zu Hauß feine 
a ſuchte vor allem die Rechte feines anvertrauten Gotts⸗Hauſes in 
2. den alten Stande zu ſetzen , und erwieſe ſich Zeit feines Leben einen uners 
Eu papfe, ſchrockenen Verfechter der Freyheit. Dahero er gleich A. 1406. von Ru- 
— en perto, und wieberum 1415. von Sigismundo Roͤmiſchen Kaiſern die Regalia, 
Weltlichkeit, Lehenſchafft , und Manſchafft, mit allen Ihren 
Nutzen, Rechten, Zuogehoͤrungen empfangen, zugleich auch um 
terthaͤnigiſt gebeten / das Hoͤchſt bieſelbe alle, und jegliche Gnade, 
Rechte, Freyheit, Privilegien , Briefe, und Hand⸗veſten, die 

feine Vorſahren Abbte und Convent zu Ottenbeuͤren von Noͤmi⸗ 

ſchen Kaiſer, und Koͤnigen an dem Reich erworben, und herge⸗ 

gebracht haben, zu verneuern, zu befeſtigen, und zu confirmie⸗ 

ren gnaͤdiglich geruheten, und dieſer gerechteſten Bitte allermildeſt 

gewaͤhret worden. I h = 

Noch mehr eiferte er für die Wiederherſtellung der Cloͤſterlichen Zucht, 

und em, Worlunen er auch fo gluͤcklich ware , das Kaiſer Sigismundus auß drüͤck⸗ 
deter Beſor⸗ lich die Sorgfalt und den Eifer in dem Dienſt GOttes als die Ur 
bar ba Bis ſach deß erteilten Diplomatis und Beſtaͤttigung⸗ Brief beyſetzete. Die 
lanmenhelt / Wort find folgende: Wan wir nun von angeborner Liebe, und 
Roͤmiſcher Koͤniglicher Macht aller, die zuo GOttes Dienſte 

ergeben ſind, und unſerem Schoͤpfer in einem erbaren, und 
geiſtlichen Leben vleiſſentlich dienen, Gemachte und Ruhe all⸗ 

zeit gerne fuͤrderen: davon haben wir angeſehen die vorgenand⸗ 
ten demuͤtige Bitte, und auch gahr gnediglich betrachtet der 
vorigen Abbts, und Convents erſamen Leben, und loͤblichen 
Dienſt, den fie teglich vollbringen c. Wir übergehen die uͤbrige 
Beweiſe / weilen dieſer gecroͤnte Zeuge anſtatt aller erkleckel. 

2 Allein in Mitte bieſer Bemühungen zohen ſich ſehr duͤſtere Wolcken der 
4 „Verfolgungen uͤber dem Haupt deß Gottſeligen Abbten zuſamen, alſo, daß 

che ſelber wenige heitere Tage zaͤhlete. Die Gefahr war beſto ande tuelen 


lehdel 
ha ſich einbeimifche , und außwärkige, maͤchtige / und adeliche Feinde zu glei⸗ 


er Zeit zeigeten. RER 
® 7 abba ertze Eggonis hielte ſich zwar unter ſo vielen Stuͤr⸗ 


0 leich einem erbar aufrecht, und zernichtete die unkräfftie 
ggg gere Kal.“ Alle date ſebes doch endlich weichen , und Dusch einen, 
be add öbtwohlen nit allzu vortheilpafften Vergleich die Ruhe erkaufen. , 


‚ ; 
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Derſelben kunte Eggo nit lang genuͤſſen. Denn, wie Elenbogius ſchrei⸗ 6. 

bet, „ da er ſich als ein feſte Mauer den Feinden entgegen ſetzete, und nichts den Lod. 
„dem Cloſter entreiſſen lieſſe, machen einige ein Buͤndniß unter ſich, denſel⸗ 
v ben zu toͤdten. Der großmuͤthige Abbt / damit die Unterthanen ſeinetwe⸗ 
„gen keinen Schaden leydeten, entlaſſet fie ihres Eyds / welchen fie jhme 
o geſchworen hatten. Als dteſes feinem Hern Vatter zu Ohren kommen, 
s mißbilligte ſelber ſehr klug und weißlich den Entſchluß feines Sohns, 
» Und beſtraffte jhne / daß er unvorſichtig gehandelt. Die Billichkeit dieſes 
» Verweiß hat der Außgang gezeiget. Denn der Abbt nunmehro von ſei⸗ 
„nen Unterthanen verlaſſen, feine Feinde nur verwegener machte, welche 
o jhme nach dem Leben ſtrebeten, und durch die eigene Diener in dem Bett 
v erwuͤrgen lieſſen. Sie ſtuͤrtzten nachgehends den erblaften Leichnam durch 
„ein ſehr hohes Fenſter bey der Kirche herab. Eines ſo erbaͤrmlichen 
Todes ſtarbe dieſer gute Hirt, welcher fein Seele für ſeine Schaafe dargege⸗ 
„„ ben A. 1416. Mir haben auch von glaubwuͤrdigen Zeugen gehoͤret, 
2 daß alle deſſelben boßhaffteſte Mörder eines boͤſen Todes geſtorben. 
Dieſem unuͤberwinblichen Verfechter unſerer Rechten verabzinſen wir noch 
Jährlich durch einen beſonderen Jahr⸗Tage daß ſchuldigſte Danck⸗Opfer: 
unſere Vorfahrer aber ſetzten jhme folgende Grabſchrifft: 


ANNO MCCCCKXVL XV. KAL. AUG. 
OBIIT 


N % 
EGGO ABBAS HUJUS MONASTERII OTTOBURENSIS. 


Der Gottſelige Abbt hinterlieſſe uns aber annoch ein anderes Angeden⸗ RR (ER 
cken feiner wahrhafft Wätterlihen Sorgfaͤltigkeit, indeme er die Einverlei⸗ dun, dere 
bung der Pfarrey Attenhauſen von Eberhardo Biſchoffen zu Augſpurg rey Atteuhan⸗ 
A. 1411. erhalten. Auß dem allzu langen Darüber verfaſſten Schreiben ſeu. 


geben wir nur einen zu unſerer Hiſtorie gehörigen Außzug. 


Nos Eberhardus Dei, & Apoſtolicæ Sedis Gratia Epiſcopus Augu- 
ſtenſis ad perpetuam rei memoriam conſtare volumus inſpectoribus uni- 
verſis, quod confiderata multitudine perſonarum, nobis in Chriſto dile- 
ctorum Abbatis, & Conventualium Monaſterij in Ottenpeuren Deo ibi- 
dem devote famulantium ... & paucitate reddituum .. de quibus ipſæ 
perſonæ ad ſeryiendum Deo ibidem, & exercenda Divina & alia pie- 
tatis opera minus commode poſſunt fuftentari , & hofpitalitatem tene- 
re, & alia onera ipfis incumbentia tolerare ; fpecialiter propter quas- 
dam turbationes, quas alias, ut percipimus, idem Monaſterium in fuis 
colonis, & poſſeſſionibus graviter ſuſtinuit; & ut folita faltem Divino- 
rum celebratio in ipſo Monafterio noſtris non minuatur temporibus, ſed 
potius per Nos; tanquam loci Ordinarium , more pij Patris cultus Di- 
vinus devotius augeatur ; Ecclefiam Parochialem in Attenhauſen 
cujus quidem jus Patronatus Abbati, & Conventui pleno jure dignofci- 
tur permanere, cum fingulis fructibus, redditibus , obventionibus & 
juribus ipſius, quocunque nomine cenſeantur, ex fpeciali gratia ipfis 
Abbati, & Conventui, ac ipforum menſæ .. . incorporavimus , & uni- 
vimus, ac ex certa ſententia, Auctoritate noſtra Ordinaria præſentibus 


vobis, & veftris fuccefloribus annectimus „ unimus „& incorporamı 
his in feriptis volentes , & concedentes , ut ipfi Abbas & Conventus 
I intea ſingulis futuris teı 


ipſorum Succeffores propria authoritate in an 
bus, fructus, redditus, & are uniyerſas cum omnibus 
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pro ipforum ſuſtentatione commoda recipiant, & colligant, ac de ipfis 
libere diſponant, ficut fuis , & Monafterij fui utilitatibus crediderint ex- 
pedire Ir. 

XXXVL 


Die glücklich / und einhellige Wahl, durch welche Joannes Schedler zur 

1. Inful beruffen wurde / hat einiger Maſſen die durch den gewaltſamen Tode 
Jeanne DB frommen Eggonis erpreßte Thraͤnen abgetrocknet. Er war gebohren 
| Scheler zu Kempten, und vor dem Eintritt in das Cloſter ein Welt Prieſter. Un⸗ 
1 ſere Sahes Bücher beloben feinen unſtraͤfflich, und Tugend⸗ vollen Wan⸗ 
| del, wie auch feine fürtvefjliche Wiſſenſchafft, und Erfahrenheit. Hiervon 
gabe er ein überzeugende Prob, als er Eggonem auf den Coſtnitzer Kir⸗ 


m 


= chen: Rath begleitete. Denn als den verſammelten Vaͤttern eine unleßba⸗ 
| ve, und fremde Schrifft vorgelegt wurde, laſe er ſelbe mit vieler, und vers 
| wunderlicher Fertigkeit. Ubrigens ware dieſer Abbt groß , aber hager, 


langſam in dem Gang , ernſthafft, und vernuͤnfftig, 148 Hie Verrichtung 
deß heiligen Meß⸗Opfers, und fertig in dem GOttes⸗ ienſt; verſahe 
den Chor mit den beſten Buͤchern, liebte feine Bruͤder, deren er nur s. 
zaͤhlete, zaͤrtiglich, und hielte feine Unterthanen ſehr gelind. 

Gleich nach feiner Wahl erhielte Joannes die Einſegnung von Anfelmo 
2. Biſchoffen zu Augſpurg den 22. Auguſti A. 1416, die Beſtaͤttigung der 
enpfangrt 5 Freyheiten von Martino V. zu Conſtantz den 24. Aprilis, A. 1418. und von 
altar ze. deſſelben Nachfolger Eugenio IV. den 13. Junij A, 1438. nachdeme er 
ſchon vorhero an dem Freytag vor dem Sonntag Letare von bem Raifer 

Sigismundo die Lehen A. 1477. mit gewöhnlichen Sepräng empfangen. 
| Die groͤſte Armuth deß Cloſters bewegte die bemeldte heiligſte Vaͤtter 
Nehmt B ‚ig Martinum V. und Eugenium IV. daß fie die Pfarreyen in Aktenhauſen, 
von verfehiede, Frechenrieden, Haldenwang, Hawangen, Unter⸗Wolffartzſchwenden (an⸗ 
nen Pfarreyen. jetzo Niederborff) dem Gotts⸗Hauſe theils Einverleibten, theils die ges 
machte Einverleibungen beſtaͤttigten. Damit ein jeder den damahl arm⸗ 
feligen Zuſtande deß Cloſters leichter begreife, geben wir die Wort Martini 

V. in ſeinem zu Florentz gegeben Schreiben: | 2 


Exhibita Nobis nuper petitio pro parte dilectorum Filiorum Joannis 
Abbatis, & Conventus Monaſterij in Ottenburren .., continebat: quod, 
licet olim Monafterium ipſum in ſua primæva fundatione, nedum ſtructu- 
ris, & ædificijs inſigne, ſed etiam amplo patrimonio dotatum exiſteret, 
in tantum etiam, quod inibi XXXX. Monachi, devote famulantes Altiſ- 
ſimo congrue ſuſtentari valebant: tamen jam, prö dolor! ſtatus ipſius 
Monafterij eo miſerabilitet redactus eſt, quod ſtructura, & ædiſicia hujus- 
modi gravi ſubjiciantur ruin, fructusque, redditus, & proventus ipſius Mo- 
nafterij tam propter mortalium peftes, ac fructuum ſterilitates, quam etiam 
interpolatas nonnunquam adverſus ipſum Monaſterium per Nobiles, & 
armigeros, ipfius Patriæ guerras, aliasque calamitates, partes illas aflli- 
gentes, adeo diminuti exiftunt , quod ſupputatis ipſius Monaſterij one- 
ribus, XXXXVI. marcarum argenti puri, fecundum communem exi- 
ſtimationem; valorem annuum non excedant c. J oannes nahme auch 

in folgenden Jahren Beſitz davon / und vertreteten die gefürftete Abbten von 
| Kempten Fridericus, unb Bilgrinus die Stelle der Paͤbſtlichen Oommiſſarlen. 


Wegen feinen groſſen Thaten, und beglückten Regierung verdienet 
Sei alla. Joannes ben gröſten, 1 verdienteſten Prälaten en Cloſters bey⸗ 
lde, Wel gezaͤhlet zu werden. Maſſen er ſehr plele verpfaͤndete Guͤter wieder . ſich 
tung / ge 
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geloͤſet, und das erarmte Gotts⸗Hauſe faſt in den alten Stande geſetzet; 
iſt dahero , wie P. Jacobus Molitor redet, hoͤchſtens zu verwunderen, daß 
er bey fo betrübten Zeiten, und Zuſtande ſich fo reich befunden. Er ge 
noſſe , wie feine Vorfahrer , und Nachfolger, das Burgerrecht in Memmin⸗ 
gen, und wurde von dem benachbarten Adel fo wohl, als anderen ein Fuͤrſt 
genennet. 

Seine Geſparſamkeit ware eben fo groß, als damahlen nothwendig. „ . 
Spielen, Jagen, und andere Sttelkeiten waren ihme unbekannte Namen. J / lan 
Er ritte in eigner Perſon in ſeinem Gebiet allein herum, die Gefaͤlle, Zinß, 
und andere Schulden bey denen Unterthanen einzufodern. Er hatte feinen 
Schwager Bertholdum , einen ſehr vernuͤnfftig, und beſcheidenen Mann 
zum Kellerer. Wenn nun bieſer die Ankunfft der Gaͤſten berichtete, pflegte 
der Abbt ſich nach Memmingen zu begeben, weilen er die koſtbare Stunden 
bey den Tafeln verzehren fuͤr ſehr unanſtaͤndig hielte; befahle dennoch alle⸗ 
zeit, daß man die Säfte nach Gebuͤhr, und Vermoͤgen bedienete: deſſen 
ſich denn die Brüder zu jhrer Erquickung meiſterlich zu gebrauchen wuſten. 

Seinen Eifer fuͤr die Ehre SSttes verkuͤnden annoch der ſpaten Nach⸗ 6. 
welt unſere 2, groͤſſere Glocken, welche er in Kempten gieffen lieſſe deren en 
die erſte 70. die andere aber 54. Centner haben fol, Unſere Jahr⸗Buͤcher ger. 
bezeugen, das Joannes, um ſelben einen reineren Ton zu geben, vieles Sill? 
ber, und Gold beygeleget habe. So wurden auch unter feiner Negierung 7 
A. 1528. den 5. Julij 2. Altaͤr zu Ehren der Heil. Anne, und der Heil. drey 
Koͤnigen in der Capelle der Seligſten Mutter GOttes eingeweyhet. 

Nachdeme nun Joannes dem Sottes⸗Hauſe getreu, und nutzlich 7. 7. 
Jahre vorgeſtanden/ leget er freywillig die Abbteyliche Buͤrde A. 1443. in Per 1150 
Die Haͤnde der Bruͤdern ab: zieret aber hernach A. 1446. als ein wahrer nich, 
Diener Marie, die ohen beſagte Capelle mit verſchiedenen, und ſchoͤnen 
Gemaͤhlden, und erwaͤhlet allda feine Grab» Stadt, welche er auch erhal⸗ 
ten den 3. Maij A. 1448. Wir ſchlieſſen deſſelben Großthaten mit den 
Worten Elenbogij : „ Auß deme, was wir biß hero gemeldet, erhellet, wie 
„ vieles Diefer ehrwuͤrdigſte Vatter und Abbt Joannes Schedler dem Clo⸗ 

„fer gethan / und genutzet habe / welcher daſſelbe mit mehrern Guͤtern, als 
„andere, bereichert. Er verdienet fuͤrwahr daß fein Gedaͤchtniſſe in kein 
„ Vergeſſenheit geſetzet werde, ſondern fein Lob die folgende Jahrhundert 
„verkünden. Denn er wuͤrckte in feinem Leben wunder Ice Ding, befreye⸗ 
„te das Cloſter von den Glaubigern; und ſetzte ſelbes in die alte Freyhelt. 
» Da er alſo dem Gotts⸗Hauſe Gutes zu thun niemahlen aufgehoͤret, fo iſt 
v billich / daß wir wenigſtens jhne zu beloben niemahlen unterlaſſen. So 
„ ſehe denn fein Lob allzeit in unſerem Mund, und wir Söhne ſollen eines 
„ ſo verdienten Vatters niemahlen vergeſſen. Pe: 


XXXVII. 
Jodocus Niderhover wurde eben ſelbes Jahr / da Joannes wegen hohen . 
Alter die Regierung niederlegte, von 92 Brüdern erwählet. Seine Mut⸗ aer % 
ter die uns benachbarte Reichs⸗Stadt Memmingen hatte ihme die ehemali⸗ 
ge Probſtey S. Nicolai porhero ſchon übergeben und ehrete denſelben le⸗ 
benlaͤnglich⸗ als ihren ü digiſten Sohne, und — 72 i | 
Vor allen bemühte fi Jodocus die 4 5 ene Cloͤſterliche Zu 2. 
und genauere Beobachtung Der heiligen Regeln wieder herzustellen. De ale 
nen Layen (zeugen unſere Jahr⸗Schrifften) ſtunde der Eingang in die Zucht wieder 
Marianiſche Capelle offen. Damit die Bruder nun nit dapurch frepen 
Außgang findeten, lieſſe er in dem Gang in der Capelle ein Gitter ma 9 
N 2 f 3 3 Er 
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Ja er beruffte zwey Mönche von Nürnberg , welche die Reformation allhier 
einfuͤhren / und durch jhren frommen Wandel andere belehren ſollten. 
Dieſes ware nun der Zunder groſſer Mißhelligkeiten. Denn die das 
3. le Brüder wollten ſich dem neuen Joch nit unkerwerffen, und zwangen 
n endlich den Abbten, daß er die beſagte Gaͤſte wieder nach Hauß ſchickte. 
ruhe. Auch die Bauern verſtunden die Sach unrecht, und glaubten, wie die Mem⸗ 
mingiſche geſchriebene Chronick redet, „Jodocus hatt fein Convent als ger 
„fangen / und wollts nur einſchlieſſen, daß fie die Regel hielten. Dahero 
„ 400, berfelben ain naͤchſten Tag nach St. Eliſabethen Tag vor dem Cloſter 
„ ſich verſammelten / und das Convent auß der Sefaͤngniß nehmen wollten. 
„Sie wurden aber mit liebreichen Worten abgeſpeiſet; ja muſten jhren 
„Frevel in dem Schadegger (zu unſeren Zeiten der Diebs⸗Thurn genannt) 
„in Memmingen buͤſſen. 
Dieſe Zwiſtigkeiten find vielleicht die wahre, und eintzige Urſach gewe⸗ 
Jornres von Set; das Joannes von Werdnaw Ottobeyren, feine Mutter, verlaſſen, und 
Werdnaw ü⸗ in dem Fuͤrſtlichen Stifft Kempten die Ruhe geſuchet. Er fande allda 
bergehet nach mehr / als er geſuchet ; indeme A. 1460, feine Tugend mit der Fuͤrſtlichen 
Kempien. Würde becroͤnet wurde. | 2, 
Wir koͤnnen hier nit verſchweigen, was unfere fo wohl, als Memmingi⸗ 
5. ſche Urkunden auf dieſe Zeit anmercken. „A. 1447. leſen wir in felben, am 
ee „Freytag nach dem Sonntag Reminiſcere ward erlaubet in dem Capitel, 
wird gemildee » ſo die Pfare⸗Herꝛn nach Gewohnheit hielten, daß man füro möchte Milch 
ret. „ und Schmaltz in der Faſten eſſen; darum brachte man Paͤbſtliche Briefe 
„(man hatte zuvor Oel geeſſen.) 8 
Jodocus erhielte von Nicolao V. Roͤmiſchen Pabſten die Beſtaͤttigung 
6. aller Freyheiten in gewöhnlicher Form: das Breve ſelbſt iſt gegeben den 
gcclet die Be- J. Januarij A. 14 50. Wenn er aber die Lehen von dem Kaiſer empfangen, 
kräffugungger koͤnnen wir mit keiner Gewißheit auß Abgang der noͤthigen Schrifften bes 
Ireyhriten / ſtimmen. Enblichen a | | | 
Nachdeme er ro. Jahre loͤblich regieret, ſtarbe felber an einem Schlag 
= Di fluß den 14. Februarij , und wurde in dem Paradeyß / oder gemeinen Bes 
ib graͤbniß beygeſetzet mit folgender Grabſchrifft: | | 


ANNO 1453. SUBLATUS EST DE MEDIO , DEBITUM NATU- 
RT SOLVENDO VENERABILIS PATER,ET DOMINUS JODO: 
CUS ABBAS HUJUS MONASTERIL, | | 


XXVXVIII. 
SE Wir kommen nun auf jene Zeiten, zu welchen ſich Ottobeyren feinemlins 
2 tergang, und gaͤntzlichen Umſturtz ſehr nahe ſahe. Die guͤnſtige Himmels⸗ 
Zulland dez Lichter ſchienen völlig erloſchen zu ſeyn : Die tobende Wellen ſtuͤrmeten 
Eloſlers in fol- ohne Unterlaß auf ſelbes; und mangelte es dem faſt ſinckenden Schiff an 
genden Jab keiner Sach mehrer als an erfahrnen Steuer: Männern. Wird ſich Das 
14 hero der geneigte Leſer nit verwunderen, wenn wir folgende Jahre nur kurtz 
übergehen, und die 14 Schickſale verſchweigen/ indeme der Himmel ſelb⸗ 
155 une 2% einen ſchwartzen Trauer⸗Schleyer unſeren Augen zu ent⸗ 
ziehen ſcheinet. > 2 WER 
| Gleich den anderen Tage zwar un dem lien n en Jodoci 
2. wurde erwaͤhlet Joannes Gyauß ein hochgeachter Ritter von Mindelheim, 
. ie von mittler Leibs Gröffe , deſſen Seele ein groſſe Zieblichteit, und 
fer ttes begeiſterte. =: . | 

5 Eifi Ale ame ase ſo zu unferev E enge t gelanget, Eee > 

i oͤb⸗ 5 reicher Umgan 5 
mio Nee zum regieren gebohren geweſen. eee | 
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bey den Brüdern fo wohl, als Unterthanen ſehr beliebt. Seine Klugheit 
ſpielte jhme in den Rechts⸗Haͤndeln meiſtens den Sieg zu. Der gepur⸗ 
ꝓurte Kirchen Fuͤrſt Petrus von Schaumberg beſtaͤttigte auf fein Bitte die 
ſchon vorhero gemachte Einverleibung der 2. Pfarreyen Altisried, und Fre⸗ 
chenrieden A. 1456. den 12 Aprilis : Fridericus IV. Roͤmiſche Kaiſer er⸗ 
neuerte jhme zu Gunſten Den Blut⸗Bann am Mitwochen nach S. Dionyfij 
Tage, nachdeme Se. Majeftät ſelben kurtz vorhero, naͤmlich am Monnkag 
nach S. Michaëlis- Tage A. 1458. mit den Lehen begnadiget. 

Allein biefen Gluͤckes⸗Lauff hemmeten endlich die unerwartete, und enk⸗ 1 
ſetzliche Stürme der Verlaͤumdungen: der unſchuldige Abbt wurde groſſer Sereser, 
Laſtern faͤlſchlich beſchuldiget; und ob jhm ſchon der benachbarte Adel (denn 
er hatte gleich zu Anfang ſeiner Regierung mit demſelben ſich in ein Buͤndniß 
eingelaſſen, und von Memmingen abgewendet) einige Hülff zu leiften ſchie⸗ 
ne / in ſeinem eigenen Cloſter gefangen, fortgefuͤhret, und der Abbteylichen 
Wuͤrbe entſetzet 1460. den 6. Septembris. 8 

Joannes befame zu feiner Jaͤhrlichen Unterhaltung 200. Gulden, welche 
er / wo er wollte, auſſer dem Cloſter verzehren kunte. Dieſes beſuchte er als 
lein wiederum nach ſeinem Tode, indeme ſein entſeelter Coͤrper in der Mut⸗ 
ter⸗Schooß die Ruheſtadt nach einem 15. Jaͤhrigen Elend gefunden. Die 
Undanckbarkeit ſeines Nachfolgers ſetzte jhme kein Grabſchrifft, daß wir 
alſo nit wiſſen, auf was für einer Seite ſelber begraben worden. Eine danck⸗ 
barere Nachkommenſchafft wird ſich hingegen jederzeit dem Hochfuͤrſtlichen 
Stifft Kempten verpflichtet bekennen, weilen ſelbes dem vertriebenen Abb⸗ 
ten ein Zuflucht⸗Orth geöffnet, und endlich A. 1475. an dem Feſt deß Heil. 
Innocentij die Augen geſchloſſen. 


XXXIX. 


Nach gewaltſamer Abſetzung Joannis wurde Wilhelmus von Luſtnaw ten 
vormahliger Probſt zu Noth bey Dinckelſpuͤhl, auß dem Cloſter Hirſchau von Luftnaw 
eingedrungen. Dieſer ware, wie unſere Jahr⸗Schrifften reden, ein an⸗ 
ſehnlich / luſtig / beredter, und ſcharffſiuntger Mann, allen, wenn wir ihne 
ſelbſten, und fein an vertrautes Gottes⸗Hauſe außnehmen, nutzlich. 

Er ſollte dem bedrangten Cloſter wieder aufhelffen: allein weilen er ent⸗ Ki 
weder als ein Fremder die Vorrechten deſſelben nit wuſte oder auß Uppig⸗ Nane 
keit und Liebe eines freyen, und uneingeſchraͤnckten Leben nit wollte, ſich Nechten⸗Sͤ⸗ 
mit Ernſt darum annehmen, fo giengen unter ihme die Freyheiten zu Grund, ker / 
die Felder Wiefen, Wälder wurden verkauffet das Dorff Engetried frem⸗ 
den Haͤnden übergeben, die Lehen in eigene Erb- Güter verwandelt, ande⸗ 
re vertauſchet, und verpfaͤndet, folglich Otlobeyren in den armſeligſten 
Stande geſetzet. Dieſes ware die Urſach, das Wilhelmus gleich nach fies 
ben Jahren der Verwaltung in zeitlichen Sachen beraubet, dieſe den Welt⸗ 

Leuten uͤbergeben, und fo gar die Rechnungen außwaͤrtigen, und fremden 
muſten gewieſen werden. | SZ 

Ein gleiches Elend ware inner den Mauern zu erſehen. Der Abbt er- 3: 
laubte ſich felbftenalles; und die Untergebene maffeten ſich 5 Freyheit u uu le 
an, worauß denn die groͤſte Außſchweiffungen erwachſen, ja endlich die all fat kommen. 
hieſige Profeſſi in verſchiedene andere Cloͤſter mit gewaffneter Hand abge⸗ 
führe ‚und hingegen von anderen Orten anhero andere beruffen worden. 

„So groſſen Übeln abzuhelfen, ene die 1 hohe, und gro 
fe Goͤnner, und Gutthaͤter deß erarmten Eloſters ihre Kraͤfften. egna: 
digſte Biſchöfe zu Augſpurg Petrus, und Joannes einverleibten die beet 
farreyen Guͤntz A. 1466. und erhauſen A. 1429. die Abbten v 
t. Gallen, und Salem ſuchten t Sg Gewalthaber die zwoi⸗ 


7. 
und liche, 
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ſchen dem Convent und Praͤlaten entſtandene Zwiſtigkeiten beyzulegen 
theils durch vorgeſtreckte anſehnliche Geld - Summen denen für ihre Mut⸗ 
ter forgfältigen Brüdern unter die Armbe zu greiffen. Sixtus IV. ber oberſte 
Kirchen: Hirt bemuͤhete ſich ſelbſt den an Seine Heiligkeit gebrachten 
Rechts⸗Handel durch Abgeordnete beyzulegen. Allein alle Mühe ware 

umſonſt / und f \ 
Ward endlich Wilhelmus A. 1473. feiner Wurde entſetzet, und brach⸗ 
5. te 3. Jahre in der Probſtey 8. Nicolai in Memmingen, und eben fo viele 
Surbt. in 5e zu / biß er A. 1479. deu 13. Maij ſein muͤheſeliges Leben 

een E 0 
Unter dieſen trüben Wolcken machte doch die Erſcheinung deß wahren 
6. Regenbogen ein ſichere Hoffnung der nachfolgenden Heiterkeit, indeme un⸗ 
Der urſprung ſere Elderiſche Gnaden⸗Mutter MARIA ihren wunder: vollen Schimmer 
„ Ren Wal A. 1466. in Unſeren Graͤntzen ergoſſe. Weilen von dem Anfang, Wachs⸗ 
flabrt. hum und Fortpflantzung dieſer nunmehro dreyhundert Jaͤhrigen Wallfahrt 
ſchon mehrere in befonderen Werden, und zwar erſt vor wenigen Jahren ge⸗ 
\ ſchrieben / beruffen wir uns gantz gern auf biefe , und melden allein, das die 
\ groſſe Andacht zu dieſem Onaden- Bild in den Hertzen einer gantzen Nach⸗ 
\ barſchafft biß auf unſere Zeiten fuͤrdauere, ja wir erſt verfloſſenen zweyten 
\ Julij einen wuͤrdigſten Infulierten Kiechen Praͤlaten das dritte Jahrhun⸗ 
N dert mit Andaͤchtigſter Abfingung deß Hochamts nit ohne Die groͤſte Auf⸗ 
i erbauung verherꝛlichen geſehen. 


Das achte Jahrhundert. 


XL. 


Nicclao Röe⸗ Ald nach dem Tode Wilhelmi ſchritten die damahlige Innhaber deß 
un Abbten Cloſters, welche alle Fremdlinge waren, zu einer neuen Wahl. Al⸗ 
lein weilen ſelbe ſich nit vergleichen kunten, und die Wahl deßwegen 

dem Biſchoffen, und denen Abbten von Elchingen, und Wiblingen uͤber⸗ 

gaben, wurde von dieſen Nicolaus Roͤslin Prior in Elchingen zu einem Abb⸗ 

ten ernennet. — i 

ie von ihrem Cloſter vertriebene Brüder. verſammelten ſich hingegen 

und von in Iſne und erwählten einmuͤthig Wilhelmum Steuͤdlin, welcher ſich alfoa 
mus entgegen gleich unter den Schutz der Lucerner begeben / und allda das Burgerrecht 
geſezet. erhalten. Dieſe neue Schutz⸗Herꝛn nahmen ſich auch deß Erwaͤhlten fo 
ernſtlich an, daß denen Zwiſtigkeiten abzuhelffen mehrere Zuſammenkuͤnf⸗ 

ten zu Conſtantz, Lindau, Straßburg , und anderen Oertern gehalten 
worden, und Wilhelmus würdlich von der Kirche Beſitz genohmen. Al⸗ 
lein alles ware fruchtlos. Dahero dieſer endlich in Italien ſich gefluͤchtet / 
und bey Joanne Biſchoffen zu Alba, und der Heil. Roͤm. Kirche Carbina⸗ 
len die Ruhe gefunden. f Eee 
Nicolaus ſelbſten ward der Regierung A. 1486. entſetzet, und nach 

>> Hauſe verwieſen: doch behielte er den Name eines Abbten von Ottobeyren. 
Pt ni Die Verwaltung aber der Elofter- Gütern wurde dem Herin Georgen, 
und Conrado dem Schreiber aufgetragen, daß fie follten einnehmen / und 
auß geben. Alſo jeugek Die Memminger Chronick. | Be 

Das aber Selber wiederum den Gewalt eines Praͤlaten bekommen, 

43. ermeifen fattfam die auß dem Gotts⸗Hauß eigenthumlichen Güfern_gea 
Reglerung / machte Erb⸗ Lehen, und der Blut⸗Bann, welchen er von Friderico dem 
Roͤmiſchen Kaiſer A. 1492. erhalten hat. Übrigens leſen wir von dleſem. 

und dem vorhergehenden Abbten nit ı daß fie ſch viel wegen Beſtaͤttigung 

der uralten Freyheiten bekuͤmmert hätten Fr 
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Er gabe endlichen feinen frommen Seiſt auf den 24. Novembrishefa 6. 
Scheit und wurde in dem Gang gegen Abend begraben mit folgender und Todes 
hrifft: 


ANNO MCCCCLXXXXII. VII. CAL. DECEM RB. OBIIT _RE- 
VERENDUS IN CHRIS TO PATER ET DNUS NICOLAUS ROS. 
LIN ABBAS HUJUS- MONASTERI OTTOBURENSIS , CUJUS 
ANIMA REQUIESCAT IN PACE, 


XLI. 


Den Monnkag nach Conceptionis B. V. Marie nach Zeugniß unſers al⸗ 1. 
ken Sehen» Buche in eben ermeldten Jahr wurde Abbt, und Prälat erwaͤh⸗ ae 
let Matthæus Ackermann von Conſtantz gebuͤrtig / und ſahe alſo Ottobey⸗ 
ren nach 32, Jahren wieder einen auß ihren Söhnen das Steuer⸗NRuder 
uͤhren. 
0 Seine erſte Sorge wendete er dahin, daß die Freyheiten deß GOtts⸗ >, 
Hauſes auf ein neues durch Paͤbſtlich⸗ und Kaiſerliche Beflättigung in empſangek dir 
Sicherheit geſetzet wurden. Er hatte auch das Gluͤcke, ſeiner Bitte von A, 
Friderico, und Maximiliano Kaiſern A. 1493. Den 26. Martij, und A. 1494. ten, Is 
den 25. Aprilis, wie auch von Alexandro VI. dem Roͤmiſchen Pabſten den 
7. Julij deß letzt beſagten Jahrs gewaͤhret zu werden. | 
Nit minder Gnaͤdig erzeigten ſich Se. Majeſtaͤt Maximilianus gegen 3. 
unſeren Abbten, da dieſer um die Erlaubniß in Sontheim, und Schlegel⸗ i 
ſperg den Zoll, und Weg⸗Gelt zu mehren, und die Marckt Gerechtigkeit Marckt Rech. 
in Ottobeyren unterthaͤnigſt anſuchete. In beeden Stuͤcken ward er erhoͤ⸗ len. 
ret und in Ottobeyren 2, Jahr⸗Maͤrckt, und jeden Donnerſtag einen Wo⸗ 
chen⸗Marckt zu halten vergoͤnnet. | 
Matthæus genoffe über daß bie hoͤchſte Gnade, dem groſſen Kaiſer Del Kaſſer 
Maximiliano bie unterthaͤnigſte Aufwartung erſtlich A. 1496. in Frechen⸗ begnader Oi 
rieden / und das folgende Jahr am Donnerſtag vor Viri in den Ringmauern 1 mit 
deß Cloſters machen zu koͤnnen. ae ee 
A. 1500. Iieſſe dieſer Abbt die Capelle zu Memmingen in dem Ottobey⸗ F. 
rer⸗Hauß erbauen, und an dem Feſt deß Heil. Udalrici zu Ehre der Hell. 15 g e 
Anne, Alexandri, und Theodori in Anweſenheit eines zahlreichen Volcks rung 
einweyhen : ſtifftete auch ein Caplaney in Eldern, und legte den Grund zu 
einem neuen Cloſter Gebäude. : | 
Dieſer loͤblichen Werde ungeachtet wollen doch unſere Geſchicht⸗ . 
Schreiber das Ende Matthei nit loben, ſondern zeugen, daß er A. 1502. in und Ende. 
einer gehaltenen Unterſuchung wegen verſchiedener ? erſchwendung / und 
Entfremdung anſehnlich, und ertraͤglichen Sütern feye genöthiget worden, 
einen jhme, und Dem Cloſter nachtheiligen Vertrag einzugehen e 
chen jhme aller Gewalt abgenohmen/ und dem Vogt, und Großkellern uͤber⸗ 
tragen worden. Endlichen weilen er den verſprochenen Artickeln nit aller 
Dings nachgelebet, und ſich mit dem Ober⸗Vogt, als feinem geſetzten Auf⸗ | 
ſeher nit wohl vergleichen konnte, iſt er A. 1508. in dem Monat Januario 
zur freywilligen Ablegung der Würde beweget, und ar pole darnach zun 
ewigen Ruhe beruffen worden. Sein Grabſchrifft ware folgende: DE 


* ANNO MDxII. IX. KAL. DECEMBRIS NATUR CONCESSIT 

VENERABILIS PATER MATTHAUS ACKERMANN HU er, 
MONASTERIT ABBAS. MISERICORDIA DEI VENIAT SU 
E 5 — | Br 
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Nachdeme Matthæus freywillig feine Schultern der Buͤrde entzohen, 

r. wurde zum Abbten Leonardus Widenmann durch ein Compromiſſum den 

. * 15.Februarij A. 1508, erwaͤhlet , welcher durch feine Großmuth, Klug⸗ 
heit, und fuͤrtrefliche Gelehrſamkeit feinem Geburts⸗Ort, Schretzen, eis 
nem nahe bey Dillingen gelegenen Dorff groſſe Ehre gemachet, fein anfonft 
erschuf N geadelt / und ſich bey uns ein unſterbliches Gedaͤchtniß 
verſchaffet. 

Alle ſeine Sorgen und Gedancken wendete dieſer wuͤrdigſte Praͤlat auf 
die Wiederherſtellung, Erhaltung , und Vermehrung der Freyheiten, und 
Privilegien. Er empfieng dahero gleich in dem erſten Jahre die Lehen von 
dem Kaiſer Maximiliano den 7. Aprilis in der Reichs⸗Stadt Ulm und 
A. 1521, den 10. Martij in Worms von dem groffen Carolo V. Nahme die 
Huldigung von den Unterthanen an dem Feſt deß Heil. Matthie ein, ver⸗ 
thaͤdigte feine Rechte mit einer unbeweglichen Starckmäthigkeit ; und ob⸗ 
ſchon das Cloſter unter feiner Regierung viele harte Stoͤſſe fühlen mufte, 
erwieſe er doch jederzeit eine verwunderens wuͤrdige Klugheit / und Gegen 
wart Deß Geiſtes. | 

A.1517, beklagte ſich Seine Majeſtaͤt der Kaiſer in einem Schreiben 

3. das Leonardus bey der Reichs⸗Verſammulung nit erſchienen, und ermahn⸗ 
bene dle te ihne bey hoͤchſter Ungnade dem auf den 20. Aprilis abzuhaltenden 
zum Meichs⸗Reichs⸗Tage beyzuwohnen. Gleicher maſſen beruffete ſelben Carolus V. 
Tage, A. 1522. und befahle, daß er bey dem Reichs⸗Tage, welcher wegen dem 

Einfall, und Tyranney der Tuͤrcken den 12. Februarij in Nuͤrnberg ſollte 
gehalten werden, in eigener Perſon ſich einfindete. 
Das 1523. Jahre machten Seine Paͤbſtliche Heiligkeit Clemens VII, 

4. durch ein allergnaͤdigſtes Breve merckwuͤrdig. Wir ſetzen einen Außzug 

Paͤbltliches hleher: 

Dilecte in Domino Fili , tuis juftis poſtulationibus grato annuentes 
affenfu, omnes & ſingulas libertates, immunitates, & gratias a Romanis 
Pontificibus, Prædeceſſoribus noſtris, five Privilegia, & alia indulta tibi, 
& eidem Monaſterio conceſſa, nec non libertates, & exemptiones ſæcu- 
larium exactionum a Regibus; & Principibus, ac alijs Chrifti Fidelibus 
tibi, & dicto Monaſterio ſpecialiter indultas ; fpecialiter autem terras , 
agros , hortos „ domos , prata, paſcua, fylvas, nemora, aquas, aqua- 
rum decurfus, nec non in Behen , & Under - Wolfarzfchwenden villis 
Parochialium Ecclefiarum eidem Monaſterio unitarum ponendi, & amo- 
vendi Vicarios auctoritatem, ac in Habenwang, Attenhufen, Günz, & 
Ungerhaufen Parochiales Ecclefias , dudum etiam dicto Monafterio de 
conſenſu tunc Epifcopi, Decani, & Capituli Ecclefie Auguftenfis , per- 
petuo unitas , annexas, & incorporatas , aliorumque beneficiorum col- 
lationem, grangias, poflefliones , cenſus, jurisdictiones, aliaque mobi- 
lia, & immobilia bona ad te, & Monafterium prædictum ſpectantia, & 
ratione prædictarum Eccleſiarum Parochialium unitarum , ſicut ea om- 

nia jufte, & pacifice poſſides, tibi & per te eidem Monaſterio auctori- 

tate Apoſtolica confirmamus , & prefentis ſcripti patrocinio communi- 

mus. - . N me 

Auf dieſes Breye folgte noch ſelbes Jahre die Erlaubniß / wodurch de⸗ 
5. nen Gottes⸗Haͤuſern deß Ordens S. Benedicti an gewieſen Tagen der 
af eig n Wochen Fleiſch zu effen geſtattet wurde. Die Urfachen , welche Ihro Hei⸗ 
een igkeit dazu bewogen, find folgende, wie Laurentius Cardinal ber 4. gen 
Bu ten Markyrer in feinem deßwegen erlaſſenen Schreiben bezeuget; 5 ee 
ſich in vielen Coͤſtern aͤuſſerende Mangel der Faſten⸗ Speiſen. 2. alen 


2. 
Megieret loͤb⸗ 
Acht. 
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hierdurch die tauglichſte Männer von dem Eintritt in die Cloͤſter abge⸗ 
ſchrecket wurden, und alſo 3. offt unfaͤhige zu den Wuͤrden muͤſten befoͤr⸗ 
15 127 mit nit geringer Gefahr der Seelen, und Schaden der Cloͤſter⸗ 
lichen Zucht. | 

Eben fo gnaͤdig erzeigte ſich gegen uns Seine Majeſtaͤt Carolus V. in⸗ 
deme Hoͤchſt dieſelbe am letzten Tag deß Monats Septembris A. 1524. alle, 5. 
und jegliche Gnaden, Freyheiten, Recht, Briefe, Privilegien, Hande veſten, le 
und Begabungen, die Dem Cloſter von Roͤmiſchen Kaifern , ihren Vorfah⸗ der Gueppeie 
rern / und Koͤnigen ꝛc. find gegeben worden, allergnaͤdigſt beſtaͤttiget, beve⸗ ten. 
ſtet, und erneueret haben. . 

So groſſes Anſehen die Tugend Leonardo hey den hoͤchſten Haͤuptern 
der Kirche, und deß Reichs zuzohe : ſo wenig vermoͤgte bey den harten, 7. 
und durch den falſchen Schimmer der Evangeliſchen Frepheit verblendeten 2 25 Aufe 
Hertzen der Unterthanen deſſelben Milde, und Guͤtigkeit, ob ſelbe ſchon faſt 2 
mit Nachtheil deß Gotts⸗Hauſes freygebig „ja einiger maſſen verſchwen⸗ 2 
deriſch ware. Der gute Abbt muſte ſich , wegen allgemeiner Empoͤrung 
der Untergebenen A. 152 5. nach Ulm fluͤchten. Das zuruck verbliebene 
Convent ſuchte zwar durch einige annoch getreue Abgeordnete die Unru⸗ 
hen zu ſtillen : allein muſte auch dieſes endlichen die Sicherheit anderswo, 
nämlichen in der Schweitz, und Bayern ſuchen, indeme die Rebellen das 
Cloſter vollkommen eingenommen haben. „Die Aufruͤhrer, ſchreibet Ca⸗ 
ſparus Kindelman ein beaugter Zeug, „haben alles Korn, welches ohn⸗ 
» gefaͤhr biß in die 2500, Malter deß Memminger Maſſe gewefen, eingezo⸗ 
v hen / hinweggefuͤhrt, und zertheilet; den Wein aber, was fie nit getrun⸗ 
» cen / in dem Keller ohne einigen Nutzen lauffen laſſen; darzu allen Hauß⸗ 
„Rath / Belt⸗Gewand, Kuche, und ander Hauß⸗Geſchire, Kirchen⸗ 
„Ornat, Bildniſſen, und Altaͤr geplündert, alle Getaͤfer Stuben, und 
„ Gemaͤcher Decken, Boden: Bretter abgebrochen, und überhaupt die 
„ Kirche;, und allen Einfang deß Gotts⸗Hauſes dermaſſen verwüſtet, 
v Und verheeret, daß es ohne gar verbrennen; uͤbler nit geſchleiffet werden 
„ moͤgen; auch ein jeder von dem Boden biß unter das Tach ungehindert 
„einiges Unterfangs ſehen kunte.“ Ja die ungeſtimme Bauern, wie Ludwig 
Sauter nachmaliger Meſner in Eldern bezeuget welcher als ein Junger 
Geſell dabey ſelbſten geweſen ‚legten dreymahlen Feuer an, welches aber 
ohne menſchliche Huͤlffe, und Zuthun, ohne Zweifel auß Goͤttlicher AN 
macht allein, in jhme ſelbſt gedaͤmmet/ verloſchen, und alſo ohne Brunſt 
verblieben. Ein armer Söldner von Sontheim war. fo frech, und leichtfer⸗ 
kig / daß er ſich für den Abbt aufgeworffen / die Abbtey eingenohmen / dar⸗ 
innen geeſſen, getruncken, geſchlaffen; Etliche andere muſten als Cammer⸗ 
Diener jhme aufwarten; er trug die Praͤlaten⸗Schluͤſſel offentlich an ſei⸗ 
ner Gürtel, und lieſſe ſich einen Gnaͤdigen Meran nennen. Dieſer Affter⸗ 
Prälat empfienge alle Nacht die Thor⸗Schlüſſel, hielte taͤglich Gaſte⸗ 
veyen ı und wollten nunmehro die Bauern auf einmahl gebiekende Heron 
werden. Unter dieſer ſaubern Regierung wurden dir Kirchen geſtuͤrmet, 
die Altaͤr zerriſſen, die ſchoͤnſte Sargen, deren damahlen fieben von Helf? 
fenbein, und anderer koſtbaren Materie verſchiedene Leiber auß der Geſell⸗ 5 
ſchafft der Heil. Urſule bewahreten, eroͤffnet und beraubet, die heilige 
ebeiner verſtreuet / und mit Fuͤſſen getreten / alſo daß man nichts mehrt 
unterſcheiden koͤnnte. Was fie von Briefen Privilegien, Buͤchern, und 
Schrifften bekommen / haben ſelbe Hauffen⸗weiß in den Wannen auf dem 
of zuſamen getragen und verbrennet unter groſſem Jubel, und beſonde⸗ 
ren frolocken, verhoffende / fie wurden hierdurch ihrer Renten, Guͤlten Ze 
henden, und anderer Schuldigkeiten gaͤntzlich befreyet werden. 2 


se RR 


Allein die Dapferkeit Georgij Truchſeß von Waldburg zernichtete die 


en füfe Hofnung dieſer neuen Welt bezwingen, und nöthigte ſelbe nach ei⸗ 
met. 


Babs jhren Schweiß für Anbauung deß Feldes zu ſparen. 


Der unbaͤndige Muchwillen der Aufruͤhrer wurde zwar hernach mit ei⸗ 


9 niger Schatzung / und Strafe beleget: doch iſt davon dem Gotts⸗Hauſe 
Leonardi Ohr Fein Nutze gefolget, ſondern zur Mit⸗Huͤlffe deß allgemeinen Kriegs⸗Un⸗ 


te gegen die 


Aultüͤhrer; koſten verwendet worden, daß alſo Leonardus den erlittenen Schaden ala 
lein tragen muſte. Ja feine Milde ware ſo uͤbermaͤſſig / daß er, als die 


Bunds⸗Genoſſene wegen dem gemachten Aufwand, zugefuͤgten Schaden, 


und deßwegen habenden Foderung vede , und antwort A. 1732. begehrten; 


ſich großmüthig entſchloſſen, allen Unkoſten / und Bekraͤnckung / fo er von 

den rebelliſchen Uẽterthanen erlitten, gnaͤdiglich fallen zu laſſen. | 
Unter den vielen Tugenden dieſes fuͤrtreflichen Momme verdienet be⸗ 
10. ſonderes Lob feine unvergleichliche Gottſeligkeit. Der fromme großmuͤthige, 


und ottfelig und weiſe Abbt ſchreibet P. Chtiſtianus Franz, fo faſt zu eben dieſen Zel⸗ 


eit / inoeme er 


die Kirche pers ten gelebet, lieſſe gleich nach geſtillter Aufruhr die niebergeriffene , und zus 
ueuet / ſamgefallene Gebäude wieder aufrichten, und außbeſſeren. Vor allen 
aber befahle er die Kirche / den oberen Chor/ ſambt dem Gewolb, und eis 

4 nem Theil deß Schlaff⸗Hauſes, die für die Bediente, und Gaͤſte noth⸗ 
b wendige Wohnungen wiederherzuſtellen. Hingegen begnuͤgte er ſich mit 


ſehr übel zugerichtet war / und wollte ſelbes als lang er noch lebte / nie⸗ 
mahlen verlaſſen. ä 8 


nt hoͤhung für die Gutthaͤter Jahr⸗Taͤge / follten gehalten werden; auch wenn 


ein heiliges Meß: Opfer für die abgeleibte Seele aufopferte. 
Bill» Gänge Marcktflecken die leydige Seuche wütete,und immer anwachſete, gefiele dem 
verordnet. frommen Hirten um Abwendung derley Ubel einige Bitk⸗Gaͤnge der Geiſt⸗ 
cchkeit fo wohl / als dem Volck anzubefehlen nach welchen man beobach⸗ 
tet daß auß beſonderer erbarmniß GOttes die erſchroͤckliche Strafe nach⸗ 


Rerfrauen aufs hero er dieſe Chriſtliche Amazonen liebreich aufgenohmen, die Elderiſche Ca⸗ 
nehme. pelle eingeraumet, ein Hauß dabey für ihre Wohnung erbauen laſſen, dar⸗ 
innen felbe auch fo lang verblieben, biß daß der ſiegreiche Katſer die Or⸗ 
dens⸗Perſonen in ihre Haͤuſer und Kirchen wieder eingefenet hatt. 
Nach dem ſchaͤdlichen Bauern⸗Krieg nahmen die frevel ſehr über 
. ee Hand; und wurde dadurch Leonardus veranlaſſet, die Befreyung von 
 Bercatigleild Fremden Gerichten, und nöthige Macht / ein Gericht, und Straf⸗Ordnung 
=; Lebe, . : . M narch ver⸗ 
einzuführen, bey dem Kaiſer zu ſuchen. Der allergnaͤdigſte Mona 
guͤnſtigte jhme beedes in dem A. 1536. den 10. Februatiſ zu Neapel gege⸗ 
benen Refeript, oder Brief wegen dem ehrbar, geiſtlichen / und ors 
dentlichen Lm, no Srumfei deß Abbten . dee 


ner groſſen Niederlag die ungewohnte Waffen mit den angebohrnen Dreſch⸗ 
flegeln, Sicheln, und Senſen zu vertauſchen, und anſtatt deß ſauren Blut ⸗ 


„feinem ſchlechten, und armen Zimmer welches über daß von den Bauern 

| Schon vorhero A. 1517. hatte er mit Einſtimmung deß Capitels ver⸗ 
11. ordnet / daß an den Quatembern der Faſten, Pfingſten, und Creutz⸗Er⸗ 
eines Profeſſi Eltern / Brüder oder Schweſtern ſterbeten, ein jeder Prieſter 

Als in dem Jahr 1530. in der Nach barſchafft / befonders aber in dem 


gelaſſen habe. Dahero iſt beſchloſſen worden jahrlich einen Bitt Gang 
an dem Pfingſt⸗Mittwoch zu unſerer Gnaden⸗Mutter in Elderen anzu⸗ 


ſtellen. 8 ER SEN | 
8 Sein Vatter Hertz wurde auch ſehr geruͤhret durch das Elend der auß 
Bf elo ihrer Vatter⸗ Stadt vertriebenen Memmingiſchen Cloſter Frauen. Da⸗ 


. 


N HICHE 59 


Der ſpaten Nachkommenſchafft an dem benoͤthigten Vorſehung zu 15 
thun, ober viellicht weilen er fein annahendes Schickſale vorſahe, und ſich Büschel 
alſo ein Zufluchts⸗Ort bereiten wollte, kauffte er viele Güter, und Haͤuſer 
in Suͤpplingen und Immenſtaad. 1 

Vor allen aber verdienet jenes lobwuͤrdigſte Wercke angeruͤhmet zu s. 
werden, welches obſchon Leonardus nur angefangen, und wegen allzu⸗ Ein offentli⸗ 
groſſen Hinderniſſen nit hat vollbringen koͤnnen doch ſeinen Name bey der e 
gelehrten Welt verewigen wird. „Unter ſeiner Regierung (wir geben da⸗ 
von die Wort unſerer Chronick) „ haben etliche fromme, verſtaͤndige, 

„ und Gottſelige Hern Prælaten 8. Benedicti Orbens, um denen auß der 
„ Unwiſſenheit erwachſenden ſchaͤdlichen Folgen abzuhelffen für ihre juͤnge⸗ 
vo re Fratres: ein allgemeine Schul, oder Academiam in dem würdigen 
„GOtts⸗Hauß Ottenbeyren zu errichten, und mit gelehrten Profeſſoren, 
„ und Lectoren zu verſehen einhelliglich beſchloſſen, auch die nöthige Geld = 
„Summen zum Gebaͤu, und Unterhaltung der Lehrer und Lehrnenden dar⸗ 
„ gegeben. Die Abbten, ſo an dieſem loͤblichen Weyck theil nahmen, wa⸗ 
„ten folgende: Kempten, Ochſenhauſen, Zwifalten, Weingarten, El⸗ 
ss chingen, Irſee / Wiblingen, Donauwerth , Ottenbeyren. Von gedach⸗ 
eim Geld wurde A. 1542. das Ritter⸗Hauſe fuͤr die Schulen, und Woh⸗ 
vo ungen der Schulern innwendig faſt neu erbauet, 4, unterſchlebliche Stu⸗ ; 
„ben gemacht, der Gang auf 8. Michadlis- Chor / allwo fie die Geiſtliche 
„Tag ⸗Zeiken betteten, und Meſſe hoͤreten, bereitet. Die Hern Praͤla⸗ 
„ten von Kempten, und Ottobeyren warden Directores, und Aufſeher, 
V» Einnehmer, und Außgeber. Die Profeſſores waren folgende; nämlich 
»„ Doctor Georgius Camerius, M. Joannes Gaza, welcher wegen Erfah⸗ 
vs kenheit der Sprachen berühmt, und allhier geſtorben / M. Joannes Epp 
„M. Jacobus, Rabus, M. Michael Dornvogel. Diefen folgten A. 1543. 
es die ehrwuͤrdige PP. Priores von Zwifalten / und Blaubeuren, M. Joannes 
s Salicetus, M. Jacobus Ginzer, und P. Lucas Prell ein Franciſcauer und 
„ fuͤrtreflicher Prediger. His itaque Profeſſoribus, fahret unfer P. Chri- 
ſtianus Franz fort / der den gantzen Hergang mit Augen gefehen, Reve⸗ 
rendiſſimus Princeps Campidonenſis Wolfgangus a Grienenftain optimus 
Studioforum Patronus ex ſuo mittit Collegio 4. ſimul Fratres religiofos ,. 
ac nobiles ſcilicet Fridericum a Thierperg, Georgium Baronem a Gra- 
venegg, qui poſt obitum prefati Dni Abbatis in locum ejus ſucceſſit, Ste- 
phanum a Roth, & Chriſtophorum a Freyberg. Ex Conventu deinde 
noſtro R. P. Cafparus in Studioſorum Præfectum: eligitur; nec non duo 
Sacerdotes, duoque Diaconi cum 4. Profeſſis idem Gymnafium fre- 
quentant, R. P. Nicolao Elenbog eandem Scholam, difputandi gratia, 
fingulis feptimanis repetente. Hinc R. D. Abbas ex Irfin duos quo- 
que Religiofos mittit , quorum alter F. Thomas poftea in Abbatem ele- 
&useft : Obijt plenus dierum A, 1596. Ochfenhufanus duos, Wein- 
gartenfis duos cum duobus Patricijs juvenibus optimæ indolis, &mori-. 
geris : Zwifaltenfis duos : Abbas Werdeæ unum qui deinde Abbatis 
munus adeptus eft ; Wiblingenfis unum, qui poſtea etiam Ab- 
bernlche Früchten ble. 


bekommen, hingegen hatten die Eichinger Ulm an der Hand, un 
Ales gar . alt der Donau zugefübr en. Als 
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auß der allhier angefangenen die annoch mit groͤſten Nutzen deß Vatter⸗ 
lands blühende offentliche Schulte | 5 
Da A. 1546. die Schmalkalbiſche Buͤndniß einen offentlichen Krieg vers 
17. Urſachte, leydete unſer Gotts⸗Hauſe durch Dlünderungen , Hinwegneh⸗ 
Die Schmal⸗mung der gefluͤchteten Koſtbarkeiten und Kirchen⸗Schaͤtze groſſe Brand⸗ 
ulde A ſchatzungen mehrer, als wir mit der Feder außdrucken konnen. 
L.eonardus hatte ſich indeſſen nach Suͤpplingen begeben; allein kunte 
18. er wohl dem blancken Schwerdt deß Feinds nit aber der Senſe deß Ton 
Teonardus des entfliehen. Denn als er alldorten die ſchwere / und unleydenkliche Scha⸗ 
und. den ſeines geliebten Ottobeyren beweinende, in eine Traurigkeit verfallen, 
und ſich nach einer kurtzen Unpaͤßlichkeit die Ader den 15. Novembris 
A. 146, ſchlagen laſſen; iſt er alldorten in unſerem Hauſe noch ſelben Tag 
in GDtt ſeliglich verſchieden / und in dem Chor der Pfarꝛ⸗Kirchen begraben 
worden dene el faſt 39. Jahr loͤblichſt regieret. Drey Jahre vor ſei⸗ 
nem Tode hatte er Caſparum Kindelman als Coadjutoremo und Vica- 
rium Schwachheit halber beſtellet, und angenohmen, welcher ſeinem verſtor⸗ 
benen Gutthaͤter durch Abhaltung einer feyerlichen Beſingniſſe, Errichtung 
einer von Brufchio verfertigten Grabſchrifft , und endlich durch Stifftung 
eines Jahr⸗Tages, welcher in Suͤpplingen auf St. Orhmars⸗Tage mit 
drey Heil. Meſſen, und Abbettung der Vigil ſolle gehalten werden, fein 
Danckbares Gemuͤthe bezeuget. e 
Bevor wir die Hiſtorie dieſes Abbten beſchluͤſſen / muͤſſen wir kuͤrtzlich jn 
19. nes fuͤrtreflichen Manns gedencken, welcher unter deſſelben begluͤckten Re⸗ 
Se: gierung allhier gelebet. Dieſer iſt Nicolaus Elenbogius, ſo gebohren in der 
Reichs ⸗Stabt Biberach A. 148 1. allhier Profeſs A, 1507. Und endlich 
geſtorben A. 1543, ein Mann einer jmmerwaͤhrenden Leſung, und unver⸗ 
gleichlichen Gelehrtheit. Sein Name iſt der gelehrten Welt ſchon ſattſam 
auß den Schrifften deß berühmten Mabillonij, und ſeinen eigenen in die Col. 
bertiniſche Buͤcherey uͤberſetzte Send⸗Schreiben bekannt. Seine Tugend, 
und Verdienſten wird Ottobeyren niemahlen genugſam loben koͤnnen / weis 
len ſelbes an jhme einen forgfältigen Hauß⸗Meiſter, eiferigen Befoͤrderer 
der Wiſſenſchafften, genaueſten Zeit⸗Rechner / demuͤthigen Ordens⸗Mann; 
und exemplariſchen Oberen hatte. = e 
Caſparus Kindelman , welchen, wie wir erſt gemeldet, der Gottſelige 
1. Leonardus I feinem Gehuͤlffen, und Nachfolger mit Einſtimmung der 
An bb Bruͤdern erkieſen / betrettete die groſſe Schau⸗Buͤhne dieſer Welt zu Ste 
ge auf ber Mühle, welche in der Pfarrey Wezikon in dem Gruͤninger Amt, 
deß Zürcher Gebiets gelegen, faſt auß keiner anderen Urſach / als daß er ſele 
be gleich wleder verlaſſete. Maſſen er als ein Knab nach dem ſchon oͤffters 
belobten Stifft St. Gallen geſchickt, und in das Novitiat aufgenohmen 
worden. Die Unruhen, welche die Abänderung der Religion erregel Die 
Gottes⸗Haͤuſer, und Orbens⸗Perſonen in hoͤchſte Gefahr deß Todes, 
oder der Verweiſung geſetzet, trieben jhne auß feinem 2 atterland, und 
fuhrte die Fuͤrſichtigkeit GOttes den flüchtigen nach Ditobeyren, allwo 
er von feinem Vorfahrer zur Profelſion zugelaſſen wurde 
Wir wurden deß Homeri Iliadem in ein Nuß, [ale einzufhläffen ſu⸗ 
2. chen, wenn wir Cafpari Lob in dieſen wenigen Blaͤtern au a ge⸗ 
Ehren⸗Stuf⸗dencketen. Noch als ein Ordens⸗Neuling machte er Nele . Elenbe⸗ 
feu / lehrnung der e eden unter Anleitung deß ge 1 1 
gi ne Tugend befoͤrderte ſelben zu der X ure ndlich 17742 
A. 136, bald hernach zu dem Amt eines Kellerers und endlich ZN 1% 
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zu ber wichtigen Ehren⸗Stuffe eines Aufſehers der allhier verfammelten 
jungen Religioſen, und errichteten Academie. Nachdeme er nun viele 
Proben feiner beſonderen Geſchicklichkeit , Klugheit, und Gottes⸗Furcht 
gegeben, folgte er Leonardo in der Abbteylichen Würde, da er ſchon vor⸗ 
hero das Amt eines Coadjutoris, oder Gehuͤlffen loͤblichiſt verwaltet. 

Gleich bey dem Antritt ſeiner Regierung empfienge er die Lehen von Beleptung. 
Carolo V. und hernach in verſchiedenen Jahren von Ferdinando I. und 
Maximiliano II. Römiſchen Kaiſern, alfo , daß jhme der Blut⸗Bann auch 
in Altisried, und Rumelshauſen ertheilet wurde. Hoͤchſt beſagte Mo⸗ 
narchen beſtaͤttigten auch die Privilegien , und Freyheiten , beſonders das 
Recht, das Umgelt von denen Wuͤrthen einzuziehen. 

Wir haben ſchon oben der Schmalkaldiſchen Unruhen Erwehnung ge⸗ Schfbetehb. 
than. Dieſe wurden unter der Regierung Cafpari fortgeſetzet / und mu⸗ 25 Zeiten, 
fie deßwegen dieſer getreue Hirt bald feine anvertraute Heerde nit ohne 
groͤſtes Hertzen⸗Leyd verlaſſen. Was das Gotts⸗Hauß indeſſen gelit⸗ 
ten, beſchreibet P. Chriftianus Franz alſo: „A. 1551. ſchickten die der 
„Schmalkaldiſchen Buͤndniß beypflichtende Fuͤrſten 80. Reutter anhero, 

„ welche mehr zum Raub, als Streitt geruͤſtet, und geſchworne Feinde der 
„ Mönche waren. Dieſe verſchonten niemand, und war ihr gemeine Sprach: 
(„ Wir geben niemand nichts, wir laſſen niemand nichts, wir 
„thun niemand nichts. Sie überfielen die Weiler, Doͤrffer / und Cloͤ⸗ 
>, ſter mit einer unerhoͤrten Wuth, auß Begierde zu Rauben, und alles 
„unter über ſich zu kehren. Gleich den anderen Tage wurde den Brüdern 
„angekündet , das , wenn fie nit binnen 8. Taͤgen 6000, Gulden bezahle⸗ 

„ten, ſollte das Cloſter in einen Aſchen⸗Hauffen verkehret werden. Der 
> vertriebene Abbt entlehnte dieſe Summe von dem edlen Meran Georgio 
„von Rechberg groſſen Gönner der Ordens⸗Geiſtlichen, und lieſſe ſelbe 
den Beut⸗begierigen außtheilen, damit ſowohl dem Gotts⸗Hauſe, als 
5» Unterthanen verſchonet wurde. Die Bibel deß Luthers, und andere 
„ verfuͤhreriſche Buͤcher wurden denen Brüdern aufgedrungen „ zu⸗ 
„gleich der Gebrauch der Heil. Meffe, das Chor⸗Geſang, und Gebeth, 
3 die Todten⸗Vigil, und andere Gottſelige Wercke unterſaget. Ja fie 
„muften ſich eydlich verbuͤnden / daß fie ſich davon enthalten, und niemahl 
„ wieder verrichten wollten: und waren dahero genoͤthiget , in den Gruff⸗ 
„ten bey verſchleyerten Fenſtern, und ohne Glocken⸗Klang von Pfingſten 
„an biß auf das Feſt der Heil. Afræ dem Gottes⸗Dienſt abzuwarten. 
55 Der Urheber aller dieſer Ubeln ware Doctor Bruck, welcher zur gerechten 
5 Strafe feiner Laſtern zu Gottha gefangen, und auf Befehl Caroli V. 
„ enthauptet worden. N 

Dieſe Ubel vermehrte die gaͤhlinge Brunſt, welche den 19. Decembris 
A. 1565. das Hof⸗Gebaͤude, da der fromme Abbt zur Ruhe ſich ze 
um die gehend, oder eilffte Nacht: Stund gänglich einäfcherte, Dieſes 
Schau = Spiel ware deßwegen erſchroͤcklicher, weilen das Waſſer wegen 
übermäßiger kaͤlte alſobald gefrierte: und muſte man muͤßig die angenehme, 
und mit ſchoͤner Bildhauer Arbeit geſchmuckte Wohnung die mit koſt⸗ 
baren, und zahlreichen Reliquien ſo praͤchtig gezierte Capelle daß kaum 
ein gleiches Wercke in anderen Cloͤſtern gefunden worden, binnen vier 
en 1 ſeaten Zustande ber Si RE: A 

ey fo verwirrten, und faft verzweife uni me SWS. 
billich zu bewundern Cafpari G Staͤrcke, Beſtaͤndigkeit, er wo 
Vertrauen auf GOtt/ indeme er De wiedrigen Zufälle ungeachtet die e 
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groſſe Werde aufgeführt , an welche ein anderer zu den Gluͤcks⸗Zeiten 
kaum gedencken wurde. Denn 
Er erbauete faſt von Grund auf die Kirche, zierte ſelbe mit einer Or⸗ 
7. gel, mit geſchnitzelten Stühlen, und Tabernackeln der 6. Altaͤren, und deß 
Gebäude. allerheiligſten Geheimniß, und lieſſe fie A. 1558. den 2 r. Septembris durch 
Ottonem Truchſaͤß von Waldburg der Heil. Nom, Kirche Cardinal Pries 
ſtern, und Biſchoffen zu Augſpurg einweyhen. Seine Wercke waren die 
2. vollkommen hergeſtellte Thuͤrne / die 2. mittere Glocken, der Gang, und 
Sommer Speiß⸗Sale, 2. Haͤuſer für die Krancke, und Säfte , die Zehend⸗ 
ſtaͤbel in Attenhaufen , Behen, und Guͤntz / 3. Mühlen , naͤmlich die obere, 
und untere in Ottobeyren / und die Riedmuͤhle in Beningen, der Thurn 
in Frechenrieden, die Mauer um den Freithof / die Capelle 8. Sebaftiani, 
und endlich die wiederhergeſtellte Abbley. N 
a Uubůberdas hat er die Einkünfften deß Cloſters mit Erkaufſung neuer 
| 3. Reben A, 1563. und A. 1564. letztlich A, 1565. mit anderen Gütern vers 
| Neue Sbter / mehret. F 2 De 
P. Chriſtianus erhebet mit beſonderen Lob» Sprüchen deſſen Froͤmmig⸗ 
Sed dazu, keit. - Dieſer Abht (ſind deſſelben Wort) hatte fein gantzes eben bin 
mic” vs durch einen Herzlichen Namen wegen Reinigkett deß Glauben, Gerechtig⸗ 
v keit / Andacht / unſchuldigen Wandel, außnehmender Gaſtfreygebigkeit, 
„und beſonders wegen feiner Froͤmmigkeit. Wo er immer ware, hefliſſe 
„er ſich / daß er dem Allerhoͤchſten das ſchuldige, und gewohnliche Ge⸗ 
„ beth abſtattete. Das heiligſte Meß⸗Opfer unterlieſſe er niemahlen, 
„wenn nit jhne die Kranckhelten, oder wichtig, und nothwendigſte Ge 
„ ſchaͤffte hinderten. Er ließ auch die kleinere filberne Sarg / fo ein Fünfte 
„ liches Werck iſt / verfertigen, in welche er ſehr viele Gebeiner auß der Ge⸗ 
v ſellſchafft der Heil. Urſulæ verſchloſſen. Dieſem Schatz legte Marquardus 
„Biſchoff zu Augſpurg gnaͤdigiſt bey A. 1578. ein gantzes Haupt auß be⸗ 
v ſagter Geſellſchafft, einen Theil von den Gebeinern der Heil. Mariæ Mag⸗ 
„ dalenæ, und einen anderen von dem Heil. Vitale Marthrer. er 
In ſeiner Regterung gebrauchte er ſich der ſchoͤnſten Befcheidenheit, 
10. Lieblichkeit, und Sanfftmuth, weilen er wohl wuſte / daß felbe nit allein 
liebreiche Art / ein lobwuͤrdige Tugend ſondern gleichſam die Oberin der übrigen Tugen⸗ 
a den wäre, Dahero hatte er ein groſſes Abſcheuen ab allem Hochmuth 
und ſtoltzen Gebaͤrden: kein Schatten einer Eigenſinnigkeit ware in jhme 
85 erſehen z und welches ein Meiſterſtuck ift, vermengte er die Milde mik 
er Ernſthafftigkeit / alſo, daß keine der anderen etwas benehmete. Seine 
Mit = Brüder hielte er ſehr ehrlich, und forgte , daß fie Gottſeligſt lebten; 
vierzehen auß jhnen unterhielte er nach und nach in Dillingen mit nit geringen 
Koſten, damit fie nit minder in den Wiſſenſchafften , als Frömmigkeit ſich 
uͤbeten. Einen ſchickte er nach Freyburg, den anderen nach Elchingen, be⸗ 
vor die Academie in Dillingen von dem Cardinalen errichtet wurde. 
Sein uͤbriges Lob hat P. David Aicheler in dieſen auß drucken verfaſſet: 
11. »„ Was Cafpari Perſon betrifft / ware er klein dem Leib nach, aber groß in 
übriges Lob /, 1 — Wercken; gegen die Seinige ernſthafft mit einer untermiſchten Ge⸗ 
„ laſſenheit: gegen Fremde nach unterſchied deß Stands nit minder hoͤfs 
„lich als feiner Würde eingedenck, bey allen wegen Ehrbarkelt deß Ange⸗ 
„ ſichts, und Sitten beliebt. Wenn jhme etwas in einem Freund oder 
„ Mit Bruder mißfiele, verbeiffete er es lang, und kunte man 85 leicht 
„ den Verdruß an jhme mercken / als bißweilen auß eg we An 
N „ chen der vorigen Neigung ; welches er doch fo zu verdecken abet DA 
„ man glaubete, er thaͤte dieſes auß gantz anderen e 5 ten wiche er 
„einigem Verdiuf. Denen, fo auf Neuerungen gede a nie 
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„ niemahlen; dahero er nit kunte dahin beredet werden, daß er jemahlen 
„ denen außgedienten Kaiſerlichen Soldaten auf einige Weiß eine Pfrundt 
v zuſagte; denn er ware großmuͤthig, in dem Gebeth wachſam, gegen Die 
5 Arme guͤtig / denen, fo Huͤlffe ſuchten, geneigt. Inbeſſen ware er fo vers 
v ſchwiegen, daß er felten einem feine Geheimniſſen entdeckete : Dabero 
„kaum jemand fein Abſehen, und Fuͤrhaben wiſſen kunte. Alle Nacht 
v ſtunde er von dem Bett auf, Die Tag⸗Zeiten zu bethen. Jede Sonn⸗ 
„und Feyertaͤge wohnte er der Metten, Amt, Veſper, und Complet bey, 
„ und france viele Jahr an dem Freytag keinen Wein, biß endlich dieſes 
„ Geluͤbd durch die Schwachheit deß Magen, und fremde Fuͤrſorg geho⸗ 
„ben wurde. Er war ein Vatter a1. Moͤnchen, das iſt / er nahme von 
» ihnen die Cloſter Geluͤbde als Praͤlat ab. 
Dieſe groſſe Tugenden zohen Cafparo die groſſe Hochachtung der hoͤch⸗ = 
Ten Haͤuptern der Kirche, und deß Reichs zu. Dahero jhne Pius IV. nach he 
Wiblingen A. 1561, und Ferdinandus der Roͤmiſche Koͤnig A. 1555. nach 
Elchingen zur Vifitation beruffen. Der wuͤrdigſte Cardinal, und Biſchoff 
zu Augſpurg Otto truge jhme die hohe Würde eines Weyh⸗Biſchoffen an, 
welche aber der Abbt auß Demuth ſich abgebetten; ja dieſer groſſe Kirchen⸗ 
Praͤlat würdigte ſich A. 155 1. die ganze Faſten⸗Zeit hier in andaͤch⸗ 
tigen Ubungen zuzubringen, und die geringe erwieſene Dienſt durch Danck⸗ 
ſagung / und Gnaden den 28. Aprilis zu erſetzen. 5 

Endlich nach ſehr vielen Arbeiten, und 37. Jaͤhriger hoͤchſt loͤblichen z. 
Regierung überfiele den frommen Greifen ein Catharr, und Enge der (Rode / 
Bruſt. Obwohlen die Aertzte alle nur erſinnliche Mittel anwendeten den 
einer Ewigkeit wuͤrdigſten Abbten zu erhalten thaten doch dieſe Die er⸗ 
wuͤnſchte Wuͤrckung nit, und nahmen die Kraͤfften immerbar ab. Dahen 
vo ſchreibet P. Aicheler, „ nachdeme ſelber den 4, Januarij A. 1584. Die 
„Tag Zeiten gebettet, und die heilige Sacramenten empfangen uͤber⸗ 
v glenge er in der ellfften Stund der folgenden Nacht, da wir eben die Met 
„ten anfangen ſollten auß dieſem armſeligen zu dem gluͤckſeligen Leben in 
dem 72. Jahre feines Alters, Jeſum mit den drey Welſen nit mehr wer 
„ nend in der Krippe, ſondern vegierend in dem Himmel anzubethen, Das 
„ mit er mit Freuden einſchneidete, was er mit Thraͤnen geſaͤet hatte. 

„Wir, fahret P. David fort , befanden uns darbey als dieſer ſo from xx. 
v me und liebe Vatter durch die Trennung der Seele von dem Leib verſchin⸗ Penräui. 
» De, und vermiſchten unſer Gebeth mit haͤuffigen Thraͤnen. Wegen dem 
„„ einfallenden Feſt der Erſcheinung haben wir den entſeelten Coͤrper nit 
> lach begraben, ſondern erſt den folgenden Donnerſtag kleideten wir 
s den Leichnam mit der Flockkutten / dero ſich Leonardus gebrauchet, wie 
„ der erblaſte befohlen hatte, und trugen ſelben, in einer hoͤltzernen Sarg 
„ verſchloſſen mit Zaͤhren auß der Abbtey in das Capitel. Indeſſen haben 
„ wir die Hof⸗Bediente mit Traur⸗Maͤntel bekleidet, und Thomam Ybbs 
„ten zu Irſee, wie auch Balthaſarum Spital⸗Meiſter in Memmingen bes 
v ruffen / deſſen Conventual Joannes Briechle die Leich⸗Rede gehalten über 
„die Wort: Der HErꝛr hat fein Volck mit einer tieffen Wunden 
„ geſchlagen, und den Hochſeligen Abbten Salomoni in der Weißheit, 
„ Gluͤcke, Gerechtigkeit, und Gebäuden verglichen. Drey Aemter wur⸗ 
v den abgeſungen, und das letzte zwar von befagten Abbten, der den Ver⸗ 
s ſtorbenen auch begraben hat. Den dritten Tag dünftete der Coͤrper ob 
» er ſchon Fett / und Feiſt ware, nit allein kein üblen Geruch auß, ſonden 
„ ware vielmehr eine Annehmlichkeit zu bemerden : welches fuͤnff auß uns 
» bezeugen koͤnnen , die wir der ehrwuͤrdigen Coͤrper beruͤhret „ und 
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v geküffet Haben, da wir die in Zinn außgedruckte Grabfehrifft auf die Sarg 
eo legten. Dieſe lautet alſo: 


ANNO DEI 1584. 4. JANUARII MORITUR REVEREN DUS IN 
CHRISTO P. AC DNUS CASPARUS KINDELMAN 37. ANNIS 
HUJUS MONASTERII ABBAS , STATURA BREVIS , VITA RA. 
TIONE MAGNUS , DEO DEVOTUS , OMNIBUS CHARUS, 
SUBDITIS GRATUS , CULTUS DIVINI AMPLIFICATOR, TEM- 
PLORUM RESTAURATOR , MORUM INTEGERRIMORUM EX. 
EMPLAR, | 


„ Erſt den vierten Tag / das iſt, an dem Samſtag wurde der Leichnam 
„bor dem Altar der Seligſten Jungfrau in einer mit Ziegel keiner umbgebe⸗ 
„ nen Grube beygeſetzet / und die Erde darauf hineingeworffen auf Befehl 
„ P. Petri Schmid Prioris, obwohlen wir wiederſprachen, und verlangten, 
„ daß der ehrwürdige Coͤrper mit einem Gewoͤlb bedecket wurde, um ſelben 
\ „länger für unſere Andacht unverſehrt zu erhalten. Saft gleiches Lob 
| legen Cafparo bey P. Chriſtianus Franz, und P. Georgius Baumhawer, 
N auß welchem P. Gallus Sandholzer alſo ſchlieſſet: „auß Diefem koͤnnen wir 
N „leicht erkennen, in was groſſer Hochachtung / und Ruf der Heiligkeit Dies 
v ſer Abbt Caſparus geweſen ſeye. f a 2 

Nach einigen Jahren wurde ſein Bildniß in Stein eingehauen, und in 
die Mauer geſtellet. In dem oberen, und unteren Theil deſſelben waren 
folgende Verſe zu leſen: I 


Cafparus Præſul, cui Kindelmannius olim 

Nomen erat, cubat hic, Spiritus axe regit. 
Hic facer evaſit factis præſtantibus. Annis 

Triginta ſeptem ſtabile munus obit. A 
Hoc duce Cænobium; deſtructum turbine belli, 

Jam floret, monftrant id monumenta novas: 
Doctrinæque fuit cultor , virtutis amator, 

Juſtitiæ ſervans, integer, atque gravis, | 
Sobrius , & prudens , humilis, caſtusque, benignus, 

Hofpitibus largus, pauperibus facilis. | 


1. 2 „Abrigeng verdienen bey der ſpaten Nachwelt ein ewiges Angedencken 
omme Or, P- Georgius Albrecht, P. Conradus Schweizer, uhyd Joannes Gretter 
deus Geiſtl;⸗ von Baint / drey wahre, und wuͤrdige Söhne dieſes Gottſeligen Vatter. 
che. Der erſte wurde Abbt deß Gottshauß Fuͤſſen A. 1756. ernennet, brachte 
dahin den Gebrauch der Biſchoͤflichen Ehren » Zeichen, und ſtarbe A. 1960. 

Der zweyte führte die bißhero vertriebene, und A. 1549. nach Memmin⸗ 

gen zuruckkehrende Cloſterfrauen in ihre alte Wohnungen, und Rechte 

ein; verdiente auch in ſorgfaͤltig und erbaͤulicher Verwaltung deß Amts 

daß lage „ das jhme die danckbare Brüder nachſtehende Grabſchrifft 
verfertigten: 353 3 8 


QUI SIBI COMMISSOS MULTIS FELICITER ANNIS | 
FRATERNO FRATRES REXIT AMORE PRIOR | 
CONRADUS, TANDEM HIC POST ULTIMA FATA QUIESCIT; 
"FUNDE PRECES , PIETAS UT JUBET IPSA : VALLE. 


| i Namen 
Der letzte ware allhier Choralis , oder Togat, und verewigte ſeinen 
durch feinen glückfeligften Tode, deſſen Stund jhme der heilige Gal 
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Engel vorhero geoffenbaret. Dieſem zufolge gienge er zu der Engliſchen 
Geſellſchafft ab um die fuͤnffte Stund Abends A. 1578. 


Das neunte Jahrhundert. 


XLIV. 


Ir beurtheilen auß dem Aufgang der Sonne insgemein das Wetter n dean 
deß zufünfftigen Tages : und auß der Weiß durch welche Gallus minger 
Memminger zur Abbteylichen Wuͤrde gelanget, haͤtte man koͤnnen 
wetſſagen, wie feine Regierung ſeyn wurde. Denn die Wahl ware wun⸗ 
derlich , und auß vielen Urſachen verdaͤchtig. Allein iſt eben unſer Fuͤrha⸗ 
ben nit, hierinn ein Urtheil zu ſprechen : wir geben kuͤrtzlich feine Thaten. 
Ochſenhauſen erzeugte dieſen Abbten A. 15 35. Ottobeyren ſahe jhne A. 1555. 
die Geluͤbde ablegen, und hatte ſelben zum Caſtner, und Großkeller; die 
Stimme P. Petri Schmidt, deſſen wir oben gedacht, uͤbergabe jhme den 
1. Februarij A. 1584. den Abbten⸗Stab. 
Er empfienge noch ſelbes Jahre von dem Kaiſer Rudolpho II. die Le 5 
hen; und Beſtaͤttigung der Privilegien erbauete das Rath⸗Hauß und Löduche 
| Elofler: Mühle allhier, vollbrachte den Bau Der Capelle 8. Sebaſtiani, zierte 
den Creutz⸗Gangmit Mahlereyen, und brachte an ſich das Leben deß 
Heil. Vatters Benedicti von Georgio einem Mahler in Dillingen, 

Hingegen verkauffte er 520. Jauchart in unterſchiedlichen Waldun⸗ 3. 
gen / 1400. Aichen, 1000. Tannen, das Niebers, andere Höfe, und Zehen: Re 
den. Als er einſtens feine Erfahrenheit auch in dem Einkauffen zeigen x 
wollte, ward befunden, daß er mehr als den dritten Theil um das erkauffte 
zu viel gegeben, und hattenſeine Nachfolger die Ehre die Zinſen, und letzt⸗ 
lich die Haupt⸗Summe zubezahlen. Dieſe üble Wuͤrthſchafft, und noch 
andere Urſachen gaben Gelegenheit, das Ottobeyren innerhalb wenig Jah⸗ 
ren 9. oder 10. Biſchoͤfliche Viſitationes ſahe, ja ſehr groffe Ubel außzuſtehen 
hatte, welche unſeren Geſchicht⸗ Schreibern viele Seufftzer außgepreſſet. 

Die Hummels⸗Lichter ſehen wir niemahlen rals wenn die Nacht mit ihrem __ . 
ſchwartzen Schleyer die Reichthum, und Schaͤtze der Erde verdecket. Auch 3 
die Tugenden Galli fielen niemahlen fo klar in die Augen, als nachdeme er 
ſich in die Einſamkeit begeben, und die Abbteyliche Wuͤrde in dem Monat 
Decembri A. 1599. freywillig niedergeleget. Er nahme insgemein fein 
Speiß auß Liebe der Einſamkeit ohne Gaſt in feinem Zimmer, wohnte alle 
Sonn, und Feſt⸗Taͤge der Veſper mit den Bruͤdern bey, laſe alle Tag in 
ſeiner Hauß⸗Capelle die heilige Meß; und kan man nit ſagen wie viel er 
kaͤglich gebettet habe. Jaͤhrlich empfieng er von feinem Nachfolger 100. 
Gulden, welche er feinen armen Befreundten geſchencket, oder ſonſt nutz⸗ 
lich angewendet. A. 1605. iſt jhme ein Geſchwaͤr an der rechten Bru 
gewachſen, welches jhme erſtlich unſaͤgliche Schmertzen verurſachet, und 
ein gantzes Jahr hindurch genugſame Gelegenheit gegeben ſeine helden⸗ 
muͤthige Gedult zu zeigen, endlich aber den bitteren Tode zugezohen, 
Sein erblaſter Leichnam wurde mit folgendem in Bley eingeſchnittenen Lob⸗ 
Spruch begraben. = AR = 2 
- REVERENDUS, ET PIUS PATER A0 E . GALLUS 
ECCLE SLA HUJUS OTTENBÜRENSIS ABBAS NASCITUR N 
OCHSENHAUSEN ANNO CHRISTI PROFESSIONEM FA. 
CIT HIC 1555, CONSECRATUR SACERDOS 1859. ELIGITUE 
ABBAS 1584. RESIGNAT ABBATIAM ı599. DIE S. SVL. E81 
FAP, ET e V. Sa. OEBOBR. 
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MD Cv. CIRCA HORAM PRIMAM MATUTINAM , CUJUS ANI. 
MA IN SANCTISSIMA PACE REQUIESCAT. . 


Unter den vornehmen / und gelehrten Männern, deren zu dieſen Zeiten 

5. Ottoheyren mehrere ernaͤhrete / thaten ſich vor andern herfuͤr P. David 

Maur Aicheler, und P. Chriſtianus Franz. Jener hat ſich um unſeren Chor durch 
geſchriebene ſehr zierliche Bücher , um die G bie durch ſeine genaue 
Zeit⸗Rechnung, um die Wiſſenſchafften durch die ſchoͤnſte Einrichtung 
unſers Buͤcherſals, und ſeinem verfertigten Catalogo vorangeſetzte Vor⸗ 

rede, welche von vielen fremden Gelehrten belobel, und zum abſchrei⸗ 

ben iſt verlanget worden, hoͤchſtens verdient gemachet. A. 1514. wurde er 

als Adminiſtrator, ober Verwalter nach Fuͤſſen beruffen welchem Laſt er 

ſehr ungern, und allein auß Gehorſam den 7. Februarij feine Schultern 

| unteriochet. Seine fo wohl in dem Zeit. ale Geiſtlichen geſammelte Verdien⸗ 
| fie beſchreibet er ſelbſten / daß er namlich Die Anzahl deß Convents, und der 
0 Prieſter vermehret, die Sitten nach Vorſchrifft deß Cloͤſterlichen Leben 
0 eingerichtet, die ſehr beſchaͤdigte Kirche deß Heil. Magni erneuert, den 
0 Chor erweiteret, das Pflaſter verbeſſeret, viele Buͤcher gekauffet. Allein 
Ai auß erheblichen Urſachen legte er nach 2. Jahren die Verwaltung ab, und 
“ kehrte den 5. Januarij A. 1577. wieder nach Hauß. A. 15 88. wurde er auf 
Verlangen Seiner Durchleucht Wilhelmi Hertzogen in Bayern Dem bes 
rühmten Gotts⸗Hauß Andechs als Abbt vorgeſetzet, und regierte allda 
8. Jahr mit beſonderem Lob, biß er endlich A. 1596. feinen Gottſelig / und 
verdienſt⸗ vollen Geiſt in die Haͤnde ſeines Schoͤpfers aufgegeben. Sein 
groſſes Lob beſchlieſſet der Poet deß bemelten Cloſters mit folgenden Verſen; 


Ottobura Virum dat nomine, & omine David ; 


1. 
in Stimmen die Abbteyliche Inful Alexandro Sauter von Überlingen, wels 


in Bayer Andechs durch ein überreichte Vitt⸗Schrifft ſehr entgegen letzten und 


f den um ihr Clofter beſt verdienten A'cXandrum nt entlaſſen vollten. | 
Hierauf verfügte ſich dieſer gen Augſpurg cee | ERSTER 
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net zu werden. Als dieſes geſchehen / kehrte er nach Hauß, und wurde mit 
vieler Freude empfangen. . 

Er nahme ſich ernſtlich um die Regierung an, und begehrte gleich daß 1 
erſte Jahr von dem Kaiſer Rudolpho II. die Lehen, und Beſtaͤttigung der Kaſer die Der 
Privilegien, und Freyheiten, welche er auch erhalten. Nit minder gluͤcklich ben zt. 
ware derſelbe, da er die e der Vertraͤge und Schrifften, durch 
welche Gallus Abbt den Zehenden in Egg verkauffet und andere rechte deß 
Gotts⸗Hauſes vergeben, durch ſeine angebohrne Geſchicklichkeit, und 
Huͤlffe guter Freunden außgewuͤrcket. 

Der beſondere Eifer, und unglaubliche Standhafftigkeit / mit welcher Gern get 
dieſer Abbt die Rechten / und Freyheiten deß Gottes⸗Hauſes verthaͤdiget, die Rechten 
verdienet bey der gantzen Nachkommenſchafft ein ewiges Angedencken. Er sormätbis- 
fienge der erſte an, daß durch die Sorgloſigkeit, oder Unwiſſenheit einiger 
ſeiner Vorfahrern hart bedruckte Ottobeyren wieder in die alte , und von 
Roͤmiſchen Paͤbſten, und Kaiſern von Zeit zu Zeit beſtaͤttigte Freyheit zu 
ſetzen. Er ware hierzu von der Natur ſelbſten mit einer beſonderen Klugheit 
tauglich gemachet : gebrauchte ſich doch allezeit, und in allen Zufaͤllen der 
erfahrneſten Rechts⸗Gelehrten / deren Fleiß, und tieffe Einſicht auß den 
vielen abgefaßten, nnd annoch zu findenden Schrifften erſcheinet. 

A. 1607, hat der Biſchoff von Aichſtaͤbt unſeren P. Jacobum Petri einen 15 * 
gebohrnen Mindelheimer, und damahligen Sub- Priorem zur Abbtey „Sl deter 
ſamt noch einem anderen Patre, der Hauß⸗Wuͤrthſchafft, und Zucht in Blauckſte⸗ 
dem Cloſter Blanckſtetten wiederum aufzuhelffen, verlanget. Unſer Abbt, Fr ner 
und Convent willigten nit allein mit gewiſſen Bedingniſſen in das Begeh⸗ 

ren / ſondern ſchickten nachmahlen mehrere bahin, nämlich P. Hieronymum 
Linder, und P. Gallum Sandholzer , welche beede Priores, P. Vitalem 
Schmidner, welcher Sub- Prior, und P. Felicem Rotweil / fo Cuſtos, und 
Kellerer in beſagtem Gotts⸗Hauſe geweſen. BEL ee 

Durch die hertzhaffte verthaͤbigung unferer Rechten zohe ſich Alexan- 6. 
der die Ungnade feiner hohen und maͤchtigen Gegnern, ja unbeſchreibliche . 
Ungemach zu, welche endlich ſelben vermoͤget, daß er freywillig die fo be⸗ und ſuebt. 
ſchwaͤrlicheſund muͤhevolle Verwaltung nach 12. Jahren A. 1612. nlederlegte. f 
Seine Lebens⸗Taͤge erſtreckte er hierauf noch biß in das Jahr 1633. in wel⸗ 
chem er den 2. Martij zu den mehreren abgegangen, und unter ſeinem Vor⸗ 
fahrer bey bem Altar 8. Joannis auf der Mittag Seite begraben worden. 
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Als hierauf den 18. Aprilis A. 1612. die Wahl eines neuen Abbten in . 
Gegenwart deß Herꝛn Vicarij Generalis, und Weyh⸗Biſchoffen der  Reybi 
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Jahr 
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Sein Eifer für Handhabung der Vorrechten ware eben ſo groß, als 
Schübet 1 jener ſeines Vorfahrers. Er ſetzte demnach den angefangenen Rechts⸗ 
Rechten / Handel nach allen Kraͤfften fort, Und als A. 1616. ber Zoll zu Sontheim 
angefochten wurde, nahme er feine Zuflucht zu dem gehei 2 — Thron Sei⸗ 
ner Kaiſerlichen Majeſtaͤt, und ſuchte um Mittel an, die Straſſe zu erhal⸗ 
ten: wodurch die Erhoͤhung deß Zolls und Weggelts erlanget worden. 

Vor allen machte den Name Gregorij bey der gelehrten Welt unſterb⸗ 
4. lich jene Muͤhe und Sorgfalt, mit welcher er den Anfang der Saltzbur⸗ 
Klasse giſchen Academie befördert. Kaum hatte er das Abſehen / und gnaͤdig⸗ 
Ocule alte Geſinnen deß würdigſten Oberhaupts dieſes Ertz⸗Skiffts verſtanden, 
Salgburg / als auf feinen Befehl P. Sylvanus Hertzog die Stelle eines Rectoris zu vertre⸗ 
ten, P. Joſephus Burger die ſittliche Gottsgelehrtheit, P. Albertus Keuslin 
die Welt⸗Weißheit, P. Andreas Vogt die Rebekunſt / P. Ohriſtophorus Cu- 
ſtos die Dichtkunſt / und P. Benedictus Heß die unterſte Schulen der Gram⸗ 
matick zu lehren / A, 1617. dahin ſich begaben. Er ſelbſten , als erſter 
Præſes, unterlieſſe nichts, was er zur Verewigung dieſes heylſamſten 
Wercks nutzlich zu ſeyn erachtete. Dahero wurden allhier, und zu Augſpurg 
bey St. Ulrich verſammlungen gehalten, und Briefe gewechſelt, worinnen 
andere Herꝛn Prælaten zu der hoͤchſt ruͤhmlichen Buͤndniß eingeladen wor; 
deu. Indeſſen klagten ſowohl die Lehrer, als Schuler über die unbefcheh 
denheit deß Rectoris: deßwegen Diefer, nämlich P. Sylvanus Hertzog nach 
Hauß beruffen, und beſagtes Amt P. Alberto A. 1622. übertragen worden, 
welcher gleich mit GOttes Gnad, und Huͤlff dem gefaͤhrlichen Außſehen 
der Univerfität ein beſſeres Geſicht gegeben, das Schul⸗Weſen, Colle- 
gium, und Convi& in Flor gebracht, auch jedermann genuͤgen geleiſtet, 
Der abgeſetzte Sylvanus hingegen verkehrte ſich in eine Viper, und verſetz⸗ 
tzte durch fein vergifftes Ziſchen feiner Mutter eine faſt tödtliche Wunde. 
Von dem Fortgang dieſer allgemeinen Gchule iſt das mehrere in der Salt⸗ 

burgiſchen Hiſtorie PP. Franciſci, und Pauli Mezger zu erſehen. 2 
A. 1623, erlangtebiefer Abbt durch Vermittelung R. P. Franciſci Chal- 
lato zu St. Blaſi in dem Schwartzwald Profefli dreh heilige Leiber naͤmlich 


“N 
ahl der der Hell. Blut: Zeugen Mauri, Januarij, und Pontiani , deren das Ri 


Anzahl d 
Hel. Nell, miſche Marter⸗Buch den erſten / ſechsten / und 25. Auguſti gedencket. Die 


quien, ſe wurden folgendes Jahre mit aller Feyerlichkeit uͤberſetzet. 
Ubrigens brache unter Regierung Gregorij die offentliche Kriegs⸗ 
besamt und Flamme in Böhmen A. 100. auß, welche jhne veranlaſſet, daß er bie Uns 
fürbe, terthanen in den Waffen zu üben befohlen. Zu dieſer ſtoſſeten die immer⸗ 
waͤhrende Rechts⸗Streitt, und endlich die innerliche Zwiſtigkeiten. Als 
jhme nun deßwegen ein ſehr nachtheiliger Entſchluß A. 1628. aufgeburdet 
wurde, wollte er lieber die Abbtey verlaſſen, als etwas denen Rechten ſel⸗ 
nes Cloſters ſchaͤdliches zulaſſen. Brachte alſo feine uͤbrige Jahre in Ein⸗ 
ſamkeit zu, und endete fein Leben in dem Elend durch einen unvermutheten 
Tode A. 1637. den 16. Septembris bey den Herꝛn Wengen in Ulm. Sein 
Leichnam lieget begraben in dem Gotts⸗Hauſe Wiblingen mit folgender 
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ET ALIA OPERA 
MERITISSIMI , | 
POSUERUNT | 
GRATA POSTERITAS 
BENEDICTUS ABBAS, ET CONVENTUS OTTOBURANUS, 
1 6.8 2. 


Ehe das Gregorius den Regierungs⸗Laſt ablegte, wurde Jacobus Pe- 7. 
tri, deſſen wir unter dem Abbten Andrea n.5. gedacht haben, in die Ewigkeit &ob Feel 
abgeruffen. Sein weitlaͤuffiges Lob hat das danckbare Blanckſtetten ser Fer: 
faſſet, und Pl. Rev. P. Wilibaldus Schreiner allbaſiger Prior A. 1735. uns 
uͤberſchicket. Wir melden nur / daß er viele neue, und fuͤrtrefliche Gebäude 
den Nutzen deß Cloſters aufgefuͤhret. Das uͤbrige kan auß nachſtehen⸗ 

er Grabſchrifft abgenohmen werden. 


SISTE GRADUM, VIATOR ! 
HIC JACET JACOBUS PETRI MONACHUM BENEDICTINZ 
DISCIPLINZE IN MONASTERIO OTTOPURANO PROFESSUS, 
IN ABBATEM POSTULATUS HUC VENIT XVII. IULII A. C. CIO. 


IOC. VII. OBIIT QUINQUAGENARIO MAJOR. XXV. MAI] CIO. 
IDC. XXVII. PRZEFUIT, ET PRO FUIT HUIC LOCO ANNIS XX. 
J LICET, VIATOR ! ET BENE PRECARE M. M. VEL HODIE 
SEQUUTURE. 


Dieſem ware ſchon A. 1619. burch einen allzufruhezeltigen Tode vor⸗ 8. 
gegangen P. Gallus Sandholzer , deſſen Angedencken billich bey allen unſe⸗ au een 
ren Nachkoͤmmlingen immerwährend ſeyn ſolle, weilen er mit einem uner⸗ | 
muͤdeten Fleiß auß unſeren erſten, nnd älteften Urkunden eine allgemeine 
Chronick zuſam getragen. Seine e und Gemuͤths⸗Gaben machten jh⸗ 
ne zu allen Aemtern tauglich. ahero er nach getragener Buͤrde eines = 
Küchen „Korn, und Keller Meifters von dem Abbten Alexandro Prior 
ernennet worden eben zu jenen Zeiten, da bey dieſer Stelle ſo viel Klug⸗ 
und Beſcheidenheit, als Unerſchrockenheit vonnoͤthen ware. Gleich hier⸗ 
auf wurde dieſer beſt verdiente Mann auf erſuchen unſers Herꝛn Ordinarij 
nacher Fuͤſſen in 8. Magni Cloſter geſchicket, allda Adminiſtrator, oder 
Verwalter in Abweſenheit deß Praͤlaten zu ſeyn. Weilen er aber allda 
wenig außrichtete, und allhier ſo wohl, als in Blanckſtetten reiche Erndte 
zu hoffen, kehrte er bald zuruck, und beſchloſſe fein arbeitſames Leben , 
nachdeme er as, Jahre zuvor naͤmlich A. 1590, allhier die feyerliche Geluͤb⸗ 
de abgelegt hatte. | = 


9 


| £ XLVII. 
„ „Andreas Vogt von Marckdorff vormahliger Lehrer der Rebkunſt, ſitt-⸗ r. 
licher Gotkesgelehetheit ‚und Geiſtlichen Rechten ward durch die Mehr, Andrew Boat 
heit der Stimmen das Steuer⸗Ruder zu ergreiffen genoͤthiget. Seine 
groſſe Tugenden, Erfahrenheit, und Verdienſte welche er ſich als Prior 
zu Hauß, und nachmahlen bey St. Peter in Saltzburg geſammelt, beſeel⸗ 
ten aller Hertze mit der fuͤſen Hofnung, daß fo viele Jahr durch die immer 
ie Stürme Ri 3 werde endlich den ers 
Wunſchten Port der Ruhe erreichen. Allem. | Be. 
Diefe —— durch die höchft betruͤbte und 8 Zeiten zernichtet. 
Gleich bey dem Antritt ſeiner Regierun fingen an 28 riegs⸗Lauͤff, Ber de 
ſchwerden, Beaubſchazungen, Durchpige, rtier,-Tbeurung, Hunge 
boͤſe Seuchen voͤllig einzureiſſen. 3 Ubel wachſeten von? ag Ju Tag 
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= und wurden der Muthwillen der Soldaten, die Zufuhren, und Foderungen 
der Lebens, Mitteln fo unertraͤglich „daß endlich dadurch auch das Horn 
Awaltheæ wurde außgeſchoͤpfet worden ſeyn. 
Dennoch wurde die groſſe Seele Andreæ nit gehinderet, an Großtha⸗ 
3. ken zu gedencken. Er betriebe, fo viel er konte / das Saltzburgiſche Schul, 
- unternehmet Weſen; ließ alle und jede Unterthanen aufzeichnen, ſich huldigen, und 
- 5 N die Kriegs⸗Beſchwerniſſen gemeinſchafftlich tragen; brachte die Steur 
Eintheilung in ein beſſtre Orbnung; und truge , fo viel ihme moͤglich, alles 
zu Errichtung einer damahl entworffenen Congregation bey. Ja als 
Henricus Biſchoff zu Augſpurg daß wieder eroberte Cloſter Lorch mit Or⸗ 
dens⸗Maͤnnern zu bevoͤlckern gedenckte / muſte von hier P. Erneſtus Gafsner 
geweſter Novitzen⸗Meiſter , Sub Prior, und Prior die Reiß dahin ans 
tretten , welchem aber der Himmel eine beſſere Cron anſtatt der Inful 
1 noch felbes Jahr 1630, den 31. Decembris ertheilet. f 
N Endlichen als das Schwediſche Heer unſeren Graͤntzen ſich A. 1632. 
13 4. näherte , flobe Andreas erſtlich nach Kempten, und von bannen nach Lin⸗ 
ai gushet / dau. Die übrige Patres ſuchten jhre Sicherheit in Saltzburg, und wurden 
ir in verſchiedene Elöfter in Steyermarckt, und Bayern vertheilet. 5 
il Allein da dieſer Abbt dem Feinde zu entgehen ſuchet , wird er von ei⸗ 
2 5. nem maͤchtigeren, nämlich dem Ungariſchen Fieber uͤberfallen, und bins 
und ſtirbt. nen 12. Tagen A, 1633, den sten Martij verzehret. Dem Vatter folgte 
in die ewige Ruhe⸗Stadt drey Tage hernach der Sohne P. Placidus Kyb- 
ler, fo denſelben in der Flucht begleitete. Sein Grab, welches das bes 
ruͤhmte Gotts⸗Hauſe Mehrerau bereitet, hat unſer Abbt Benedictus mit 
nachgeſetzter Schrifft gezieret: | TER 


REV. ET AMPL. ANDREE VOGT MONATERIIOTTO- 
BURANI ABBATI XLVII. SED UNO-TANTUM LUSTRO , 
Qu A SUECICO BELLO EXUL , ANNO 1633. LINDAVIE 
MORTUUS, IN PACE REQUIEVIT , HIC TUMULATO HOC 
MONUMENTUM POSUIT GRATA , ET PIA POSTERITAS 
BENEDICTUS ABBAS, JACOBUS PRIOR , ET CONVENTUS 
OTTOBURANUS A. 1680. SS - 


i IE RR XLVIII. => FE. 
Weilen die mehreſte Brüder / wie wir oben n. 4, gemeldet, in verſchie⸗ 
denen Ländern vertheilet waren ı kunte die Wahl eines neuen Praͤlaten 
nit ehender vorgenommen werben, biß daß die Abweſende an dem beſtimm⸗ 
ten Ort eintraſſen. Ste kamen endlichen in einem Wuͤrthshauß der 
Stadt Fuͤſſen A. 1633. den 12. Aprilis zuſamen, und wurde der Regie⸗ 
rungs⸗Laſt P. Mauro Schmid von Gmündt aufgeburdet, welchen dieſer 
faſt 23, Jahre getragen, ohne daß er jemablen der Ruhe genoſſe. = 

Er fuchte zwar als ein guter, und unerſchrockener Hirt / bey feiner 
2. Heerde eigens immer nahe zu ſeyn, weilen jhme den Aufenthalt in 
ag dem Cloſter die damahlige Kant 1 | abe 5 er von 

5 den Schwediſchen Trouppen überfallen und in verhafft genohmen wor⸗ 

88 rns / den ſetzte er Mich feine Perſon durch die Flucht in Sicherheit, biß jhme 

die anſcheinende Ruhe A. 1640. zuruckzukehren erlaubete. 
Ä Dieſes günſtigen Augenblicks gebrauchte fi) Maurus; und wurde hier⸗ 
„ auf a zu Kempten ande mit jhme an dem Sonntag Can- 
und mid al tate feyerlich eingeſegnet / weilen von dieſem Stifft weder ein Kirche, noch 
geek. Ornat mehr übrig ware, 5 


1. 
Maurus Eaber 
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Vorhero waren ſchon einige vertriebene Patres zur Mutter Schooß gr 4. 
ruck gekehret / wie P. Jacobus Molitor in folgenden außdrucken zeuget N 
„ A. 1640. nachdeme ich 7. Jahre in Michaelbeyren das Amt eines Prioris auch Hauß; 
„ verwaltet / bin ich nach Hauß beruffen, und an dem Feſt deß Heil. Joan- 
„nis Chryfoftomi die Stelle eines Oberen zu übernehmen, und bie Cloͤſter⸗ 
„ liche Zucht zu beſorgen geheiſſen worden. PP. Petrus Kymicher, Vita- 
„ lis Bauman, Jeremias Mayr ſtunden den Pfarreyen Hawangen, Fre⸗ 
»» chenrieden / und Ottobeyren vor: P. Romanus Troilus ware Kuchen⸗ 

„ Meiſter, und Pfarrer in Beningen zugleich. Der Abbt verwaltete fo 
ss wohl die Haußwuͤrthſchafft als die Gerechtigkeit ohne Cantzler. | 

Dieſe Ruhe dauerte nit lang; maſſen die bald hierauf erfolgte Zuruck? ß. 
kunfft der Feinde alle wieder verjagte. P. Felix Pfeffer vormahliger Lehrer fliehen auf ein 
der Redekunſt, und Welt⸗Weißhei in Saltzburg wurde gar gefangen, """* 
und endlich nach Bezahlung 300. Gulden wieder frey gelaſſen. Übrigens 
kan unſere Feder jene unzahlbare Bedrangntſſen nit beſchreiben, welche zu 
dieſen Zeiten das erarmte Cloſter bedrucket. | 

A. 1645, ladete Ihro Kaiſerliche Majeſtaͤt den Abbt Maurum, gleich⸗ f 
wie andere Reichs⸗Staͤnde, nacher Muͤnſter zu den Friedens ⸗Tractaten ein; der Friede vors 
und wurde dahero der Herꝛ Coſtantziſche Vice. Cantzler Doctor Koͤberlin Dedufer, 
erbetten / die Geſchaͤffte unſers Gotts⸗Hauſes bey denen vorhabenden 
Handlungen zu beſorgen. I 

A. 1648. wurde zwar der Friede geſchloſſen; doch gienge für Dtfobey . 
ren erſt in dem 1650, Jahre die Sonne der Ruhe auf. Maurus dahero Die übrige 
beruffte die Abweſende, und zerſtreuete Patres nach Hauß / nahme, weilen a hate / 
18. Jahre kein Noviziat allhier geweſen / wiederum Neuling auf, erneuerte 
die Marckt⸗ Ordnung hielte die Unterthanen zur Gottes: Furcht an, ver⸗ 
thaͤdigte hertzhafft die Rechten deß Cloſters, und erfuͤllte alle Pflichten 
eines groſſen Abbte. 5 ; 

Das 165 5. Jahr entriſſe ung Diefen würdigen Prälaten, indeme er den 8. 
aten Decembris das Zeitliche ſegnete, und in unſer Kirche vor dem Altar und Tode die 
der Seligſten Jungfrau beygeſetzet wurde. In dem Grabſtein ware fol⸗ les Abbten. 
gende Schrifft eingehauen. 

ANNO MDCLV. 2do DECEMBRIS, FTATIS 52. REGIMINIS 23. OBIIT 
REV. ET AMPL. DNUS D. MAURUS FABER MONASTERIL HUJUS ABBAS. 


— 


Hic Maurus placida fub ſaxo morte quiefcit, 
| Qui rexit Sueco Marte furente domum, 
Cujus protexit minitantem ſæpe ruinam, 
Et faciem Afcefi reddidit ipſe novam. 
Poſteritas huic fera quidem, ſed grata laborum 
Pro meritis tantis hæc monumenta locat. 


Unter Regierung dieſes Abbten haben wir nebſt anderen zwey groſſe, 9. 
und eines ewigen angedencken wuͤrdigſte Männer verlohren. Der erſte Lob PSehzs 
ware P. Sebaftianus Röher , welcher nach A. 1613. abgelegten Geluͤbden 
als Prior, und Sub- Prior die Elöfterlihe Zucht durch fein hoͤchſt aufer⸗ 
baͤuliches Leben befoͤrderet. Als er nachmalen Doctor Theologiæ, E 
SS Canonum in Saltzburg geworden / lehrte er alldorten von A. 1620. big 
1640. mit nit minderen Lob, als Nutzen. Die Academie truge jhme we⸗ 
gen feinen Verdienſten die Rectors Würde, und Theologiſche Cantzel wies 
derum an; allein er ſchluge beedes auß / und wiebmete feine letzte Jahr 
der Seel» Sorge in Beningen, biß er den 28. Ockobris A. 1650, an ber 
Peſt ſeinen unſchulbig⸗ und Tegen, vollen Seiſt aufgegeben, und ale 
5 2 a 


— 
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wahres Opfer der Liebe deß Naͤchſten geſtorben ; obwohlen er annoch 
in feinen zahlreichen Theologiſchen / Philoſophiſchen , Geiſtreichen / und 
Hiſtoriſchen Schrifften lebet. | 
10, Der andere / nämlich P. Joannes Mayr ein gebohrner Mindelheimer; 
N uud P. Jerc» Und allhier A. 1602. Profeſs, verbienet gleiches Lob, weilen er zur Zeit deß 
g mia May, Schwebiſchen Kriegs niemahlen Ottobeyren verlaſſen, die herumliegen⸗ 
1 de Pfarreyen mit unermuͤdeten Eifer Ducchloffen , und für das Seelen: 
Heyl unbeſchreibliche Muͤhe und Arbeit auf ſich genohmen. Wenn die 
Gefahr gar zu groß ware verbarge er ſich in den Hoͤlen, Waͤldern, oder 
N benachbarten Oertern, wachete Tag und Nacht für feine Mutter / und 
| gabe dem abweſenden Abbten von allen Vorfallenheiten Nachricht. Er 
endete fein verdienſt⸗ volles Leben den 2. Februarij A. 1654. 


N XLIX. 

0 Petrus Kymicher zu Landſperg A. 1509. gebohren, wurde allhier zur 
Petrus Nyml: Clöfterlichen Profefion A. 1627. zugelaſſen / und zum Königlichen Prieſter, 
cher thum A. 1635. erhoben. Er machte in den Tugenden, und Wiſſenſchafß⸗ 

ten fo groſſen Fortgang / daß fruhzeitig jhms die Seel⸗Sorge aufgetragen, 
und endlich das gantze Haußweſen anvertrauet worden. Seine Erfahren⸗ 
heit / und ungemeine GOttesfurcht bahnete jhme den Wege zur Abbteyli⸗ 
chen Würde / mit welcher feine Werdienfte den 15. Januarij A. 1656. be⸗ 
lohnet worden. Ä 
Gleich nach der Wahl nahme ſich dieſer Abbt mit allem ernſt der Au 
2. gierung an. Die genaue Beſchreibung aller Fiſch⸗Waſſer , Hoͤltzern, 
1 977 weiße Wälder , und gantzen Ottobeyriſchen Forſt ware fein erſte Arbeit. 
| Er ſelbſt verzeichnete A. 1659, alle Privilegien / Beſtaͤttigungen, Beleh⸗ 
nungen von Der Stifftung an biß auf feine Zeit, über daß die von ſeinen 
Vorfahrer uͤbernohmene Schulden, und was er daran bezahlet, und abge⸗ 
loͤſet, nebſt anderen Rechnungen); und brachte A. 1665. durch feine Ge⸗ 
ſchicklichkeit zuwegen, das Ottobeyren von der Schuldigkeit eines Bey⸗ 
us zum 1 „Krieg auf dem Reichs⸗Tage zu Regensburg frey ge⸗ 
Die Fluͤſſe, wenn ſelbe auß ihrem Ufer tretten, erfüllen die Wieſen / 
3. und Felder mit haͤuffigen Sand, und Unflat. Feindliche Armeen, wenn fie 
8 97 die Länder uüͤberſchwemmen , laſſen insgemein nichts als verderbte Sitten 
DER zuruck, Dieſes erprobten unſere Unterthanen, unter welchen zur Zeit deß 
30. Jaͤhrigen Kriegs allerhand Laſter eingewurtzelt, fo aber der Eifer Petri 
durch ſcharffe Befehl gaͤntzlich außzureiten ſuchte. — 
Die Wiſſenſchafften liebte er ſonderlich, und ſchickte dahero nit wenige 
5 der ſeinigen auf offentliche Schulen; ja richtete den Muſen zu Hauß ſelbſt 
und Wiſſen einen Wohnſitz auff 
ſcafften. Nach dieſen, und anderen herrlichen Thaten wurde dieſer fromme Præ⸗ 
5. lat mit einem Steck⸗ Catharr befallen, und durch feinen Gottſeligen Tode 
(Beh gon von der Erde in den Himmel uͤberſetzet / wie folgende Grabſchrifft beleh⸗ 
e | — 


NNO MDCILXXII. MAR TH 15. ZETATIS 63. REGIMINIS 
17. 811 REV. ETAMPL. DNUS P. PETRUS KIMMICHER MO. 


NAS TERII HUJUS ABBAS. 


PETRUS SUB PETRA HAC, 
UTILIS IS CLAUSTRO PE 


OLIM DIGNISSIMUS ABBAS ; 
R TRIA LUSTRA Ff. „ 
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DEBITA DIMINUIT, PROVENTUS PERVIGIL AUXIT, 
REXIT ET INSIGNI DEXTERITATE SUOS, 

LAUDES HINC SUMMAS, TITULOS, NOMENQUE JUBENTUR 
SAXA LOQUI TANTINON MORITURA VIRL 


Gleich bey dem Anfang der Regierung Petri hatte der unmenſchliche 6. 
Tode Ottobeyren eine der groͤſten Zierden, naͤmlich Albertum Keufslin Arnie. des 
geraubet, welchen Kempten gezeuget A. 159 1. Ottobeyren feinen Soͤhnen iin. Br 
A, 1608, beygezehlet, Saltzburg als den erſten Lehrer der Welt: Weißheit , 
zweyten Rectorem der Academie, und endlich als Abbten bey 8. Peter 
geehret. Sein Lob haben weitlaͤuffig PP. Franciſcus, und Paulus Mezger 
beſchrieben Hift. Salisburg. I. 5. c. 33. wir mittheilen allein den Innhalt. 
Albertus heſorgete die Cloͤſterliche Zucht, gienge allen mit feinem Beyſpiel 
vor, indeme er der erſte zur Mette in der Nacht aufſtunde, befoͤrderte die 
Verehrung der Heiligen bereicherte den Kirchen⸗Schatz / ward hochge⸗ 
ſchaͤtzt von dem damahligen Ertz⸗Biſchoffen, und erſter Præſes der Saltz⸗ 
burgiſchen Congregation ernennet, beſetzte die Univerſitæt mit erfahrne⸗ 
ſten Lehrern, erbauete, und erfüllte die Buͤcherey mit erkaufften Büchern, 
liebte die Gelehrte, und jhre Ubungen. Beſonderes Lob zohe ſich dieſer 
unvergleichliche Praͤlat zu durch ſeine unglaubliche Freygebigkeit gegen die 
vertriebene Ordens⸗Geiſtliche, unter welchen nit wenige von feinen gelieb⸗ 
ten Ottobeyrern waren? fuͤhlete doch dabey augenſcheinlich den Goͤttli⸗ 
chen Segen, und vermehrte Die Güter feines anbertrauten Gotts⸗Hau⸗ 
ſes / biß er endlich von einer gaͤhlingen Kranckheit uͤberfallen, nach empfan⸗ 
genen heiligſten Sacramenten, mit einer heldenmuͤthigen Standhafftigkeit 
au ee Tode ſich bereitet, und folgendes Lob mit ſich unter die Erde ges 

ragen; = 
STA VIATOR , ET LEGE. 
SUB HOC MARMORE QUIESCIT 
- — ALBERTUS III. 
HUJUS ASCETERII ABBAS 


EXX; 
XXX. ANNISET VIII. MENSIBUS 
COMMUNI BONO PRZAFUIT , ET PROEUIT 
-- . SUORUM COLUMEN, 
LITERARUM MECENAS, 
- PAUPERUM PATER , 
5 DEPOSUIT ONUS FESSUS ATLAS 
III. JANUARU A. MDCLVII. ZETATIS SU FERE LXVI. 
ANIMAM DEO, SUI MEMORIAM POSTERIS, 
CORPUS HIC TERRÆ COMMENDAVIT 
TAM BENE MERITO, QUAM EMERITO PRZSULI 
— BENE PRECARE. sen 
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ehrte, und liebte die Gelehrte, wie dieſes Mabillonius erfahren, und in 
ſeinem Tomo IV. Vet. Anal. p. m. 44. ruͤhmet. Als A. 1673. die Rott⸗ 
weiliſche Schule den Schwäbischen Praͤlaten angetragen worden, trate er 

nit allein dem Bündniß bey / ſondern . dahin auch einige Lehrer auß 


unſerm Cloſter. 


5 Mit gleicher Gottſeligkeit ware fein Hertz begeiſtert. Er befahle bas 
| Feſt deß Hell. Sebaſtiani eben ſo eden als das Feſt deß Heil. Theodori 
Sigi zu halten; führte den löblihen Gebrauch der Fußwaſchung 12. Armen 
| an dem grünen Donnerſtag wieder ein; vermehrte unferen Kirchen⸗ Schatz 
mit neuen Reliquien; indeme Gregorius Abbt zu St. Ulrich anhero die 
Gebeiner deß Heil. Neodegarij gebracht und die ame nach Rom A. 1675. 
auß Gelegenheit deß Jubilei geſchickte Patres Udalricus Bachman, und 
Carolus Schultheig die 2. Leiber deß Heil. Blutzeugen Benedicti, und 

der Heil. Vidorie Martyrin erhalten. 


Dieſer Abbt legte A. 1685. den 10. Aprilis zu dem neuen Gebaͤu fuͤr die 

Beicht⸗Vaͤtter in Elderen den erſten Stein / wobey der Herꝛ Praͤlat von 

Br Gal Irſee das Hochamt abſunge: erneuerte unſern Garten, zierte die Kirche 

0 mit einem neuen Altar, und Orgel; und welches billich zu verwunberen, 
vollbrachte er dieſe Wercke 


Zu betruͤbten Zeiten, Maſſen unſer ſiebes Vatterland damahlen durch 

8 5 f faſt immer anhaltende Kriege bedrucket worden. Wobey denn das Gott 

ſen / sanguf Hauß vieles zu leyden, Benedictus aber überflüßige Gelegenheit hatte, 
ſeine Wachſamkeit fuͤr unſere Rechte, und Freyheiten zu erweiſen. 


Nach 16. Jaͤhriger Regierung legte er endlich auß erheblichen Urſa⸗ 
6. chen den Saft von ſich, lebte annoch 23. Jahre, und gabe ein herzliche 
N Prob feines Seelen Eifer , indeme er als ein reſignierter Abbt, und bes 
tagter Greif Die ver laſſene Catholiſche Heerde in Theinslberg zu weiden 
ſich nit geſcheuet. Sein übviges Lob, und Zeit e e ug w 
ande 3 8 == 
a Reverendiffir imus, 


Et Ampliſſimus Dominus Dnus 
BENE DIC TUS 
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r hicht, en latz ei r Chronick / um welche ſelber ſich durch feine 3 
. 1 bogerdlent gemacht Dieſer ware ein m und wet 
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ADMO DUN R. P. JACOBUS MOLITOR, . 


PRIOR 
DOCTRINA, PRUDENTIA , PIETATE 
CELEBRIS, 
ET VIAITATORUM SOCIUS 
OBUT 
ANNO MDCLXXVI, 
16. JULI, 
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Nach Benedicto dem Abbten wurde der Regierungs⸗Laſt Gordiano . 
Scherrich aufgeburdet. Dieſem hatte das Leben die Reichs⸗Stadt Ware Gordunus 
gen gegeben : er ſelbſten eröfnete ſich den Eingang zu dem Hirten⸗Amt Scherric 
durch feinen Seelen: Eifer als Cuſtos, durch feine Beſcheidenheit als Prior, 
und durch beſondere Klug⸗ und Erfahrenheit als Großkeller. 


Den sten Novembris benedicierfe Reverend"w DD. Euſtachius a We- 2. 
ſternach Weyhbiſchoff in Augſpurg unſern neuen Praͤlaten, und waren zu wird eugeſeg⸗ 
dieſer feyerlichen Handlung die Abbten von Ochſenhauſen, und Fuͤſſen (de⸗ " 
ren letzterer ware Præſes der Augſpurgiſchen Benedictiner Congregation, ſo 
unter dem Abbten Benedicto ihren Anfang genohmen) eingeladen. Waͤh⸗ 
render Tafel verkehrte die unerwartete Nachricht, daß die range de 
Trouppen ſich unſerem Gebiet naͤherken , alle Freud in hoͤchſte Beſtuͤr⸗ 
tzung. 5 8 | 
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Alle dieſe Bedrangniſſen kunten jedoch nit hinderen, das Gordianus 
5. nit viele Merckmale eines erhabenen Geiſts der Nachwelt hinterlieſſe. Er 
Der Abbt wohnte, nach erhaltenem Emladungs⸗ Schreiben der Wahl Jofephi I. zum 
Wablt 0 Roͤmiſchen König / und der Crönung der Kaiſerin in Augſpurg bey. 
Nom. Kö. Die Cloſter⸗Guͤter wachſeten auch mercklich unter jhme. Denn er den 
uso ze beo Schelleriſchen durch einen Tauſch, und den Langenmanteliſchen Antheil an 
Rauffet nen Erckhelm durch einen Kauff an ſich gebracht. So erkauffte er auch einige 
Sara n Reb⸗Guͤter in Immenſtad. Fuͤrnemlich aber, weilen bey dieſen Zeiten 
Be 5 nichts nothwendiger, als ein ſicheres e Ort ware, richkete ſelber 
Eickham / feine Gedancken auf Velbkirch / woſelbſt er erſtlich ein Hauß, und Reben, 
N hernach das Priorat S. Joannis dem Cloſter einverleibet , und P. Carolum 
3 N als erſten Priorem famt den PP. Henrico, und Ruperto dahin abgeſcht⸗ 
et. 
Von dieſen außwaͤrtigen Geſchaͤfften wendete er ſich zu den nahe gele⸗ 
7. genen Orten; und lieſſe in dem Boͤglens, Schachen, auf dem Berg all 
8 hier neue Behauſungen Aufrichten, in der Pfarꝛ⸗Kirchen aber das Gatı 
tel ⸗Tach in die Form, in welcher man es anjetzo ſiehet, auffuͤhren. Zu 
deme wurde unter feiner Regierung der Creutz-Gang von dem Mahler, 
der Chor von Gypſern erneuert, der Tabernacul auf dem Chor⸗ Altar vers 
fertiget, das neue Marie- Bild darein geſchloſſen „die Neben Thuͤren, 
und Geſtell fuͤr die Heil. Leiber zugerichtet, die Glocken⸗Thuͤrn mit Blech⸗ 
blaten bedecket, neue Creutz darauf geſteckt, und letztlich die Kirche ſell⸗ 
ſten mit Gemaͤhlden, und 2. neuen Altaͤren außge ziert. 
Die Andacht gegen unſere Gnaden ⸗ Mutter in Elderen ſchiene fein 
Aubacht l Hertz gantz eingenohmen zu haben: denn er dieſes Wunder ⸗Ort mit Reb⸗ 
der Suaden Gütern, und dem Hof Boͤglins beſchencket, und P. Bonifacium Catan als 
Matter in erſten Superiorem ernennet , auch jhme P. Placidum Kuen zum Gehuͤlffen 
Elbeten. gegeben. Hierauf wurd auch der Stifft nud Dotations Brief verfertiget: 
And A. 1702, von dieſem Liebhaber Mariæ der erſte Stein zu dem erwei⸗ 
terten Chor mit gewoͤhnlichen Gepraͤng den 8. Maij gelegt 3 daß A. 1704. 
die erſte Veſper an dem Vor⸗Abend der Einweihung in demſelben gehal⸗ 
ten / und die neue Kirche A. 1709. außgemacht worden. 
Wie ſehr unter feiner Regierung die genaue Beobachtung der Heil. Reg⸗ 
9. len, und Wiſſenſchafften gebluͤhet / zeugen mehrere Cloͤſter , welche von hier 
Beſo 7 55 eiferige Priores, geübte Lehrer, ſorgfaͤltige Hauß: Meiſter begehret , und 
a erhalten. Auf der Welt berühmten Saltzburgiſchen Academie lehrten 
teu. zu dieſen Zeiten jene 2. groſſe Männer P. Sebaſtianus Textor, und P. Fran- 
ciſcus Schmier, deren wir mit mehreren an einem anderen Ort gedencken 
gen 5 815 en = rn nden und zu erhalten; 
wurden die faͤhigſte Ordens Neuling theils auf beſagte ho chul, theils 
an andere Oerter verſchicket. er == f na b be 8 DR 5 ale 
Den Eingang deß 1710, Jahrs verherelſchte Gordianus durch fein 
10. z weyte Primiz, welche er in Gegenwart vieler hohen Gaͤſten unter tauſend 
Zweote pri- Wünſchen, und ungemeiner Freude aller feiner Söhne gehalten. Allein 
vi und Tobe. ſo froͤlich ,und beglückt der erſte Januarij für Ottobeyren geweſen / eben 
- fo Trauer⸗ voll ware der achte Tag Martij, Denn als der betagte Präs 
| lat auß der Verhörftube in die Abbtey durch die enge, und gähe fliege bins 
— auufſtiege, iſt er ruckwaͤrts herabgefallen , und hat das Haupt alſo an die 
hinter jhme geſchloſſene Thür geſchlagen, daß er gleich todt geblieben, und 
von den ſuchenden in dieſer erbaͤrmlichen Stellung gefunden worden. Wei⸗ 
len er an dem Feſt deß Heil. Michaelis gebohren / verehrte er gel feines Lea 
ben dieſen groſſen Himmels: Zürften mit beſonderer Andacht, und er⸗ 
wählte feine Rüheſtadt bey deſelben Altar. Die auß Kupfer verfertigte , 


ö 
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und vergoldete Grabſchrifft ward an der naͤchſten Saule aufgehenckt fol⸗ 
genden nnhalts: 


4 


Reverendiſſimus 
Et Ampliſſimus Dominus Dnus 
GORDIANUS 
Antiſtes Infulatus 
Myſtes Jubilatus 
Aetatis LXXV, Regim. XXII. 
Hocce ſub Tumulo 
Plenus 
Meritorum Cumulo 
Req VIesClt 
In paCe 
DoMlnl. 


LE 
Rupertus Neß ; eine unſterbliche Zierde feiner Wafker-: Stadt Wangen, r. 
And zweyter Stifter unſeres Reichs Gotts⸗Hauß / begluͤckte die Welt mit par IA 
feiner Geburt den 24. Novembris A, 1670. beurlaubte aber felbe gleich in A 
feiner Zarten Jugend, indeme er ſich ſelbſten den 1 r. Julij A. 1688. dem 
dreyeinigen G Ort durch die drey feyerliche Seluͤbde geopferet. Endlich 
folgte er durch eine hoͤchſt begluͤckte Wahl dem erblaßten Gordiano den 
8. Maij 1710. in der Abbteylichen Würde, und erwarbe ſich durch fein weis 
je Regierung fo vieles Lob / das Ottobeyren jederzeit Selben unter feine 
f an en wird, ſegte x | beß mächtigen Sch == 
| n allen unternehmungen pflegte Rupertus eß maͤchtigen us FR 
1 Hd er auch gleich A,ızır. el 50 


Dttobeyren fo beſchwerliche Vogt⸗Recht um 30000, Gulden an ſich ges 
Fauffet , und A. 1716, die Kaiſerliche Beſtaͤttigung deß getroffenen Ver⸗ 
8 erhalten. Ein Hercules wurde nach dieſem groſſen e Los 

perti den⸗ 


Er den 11. Maij den ersten Granite zu dem jetzigen ſehr bequem ⸗ 
men Cloſter geleget, und daran Sehe 17: Sommer 
Eifer arbeiten laſſen / daß das gantze Gebaͤu ſamt allem, w 
E gehoͤret / den e A. 1725. in vollkommenen 
| anjetzo fe eſetzet worden. DE Par TRIER 
A. 9 wi &Maij beordnete er R. P. Theodorum Sch 
fer mit Legung deß erſten Steins den Anfang zur Capelle 8. Michaelis au ö 
ban fogenannten Bunfpelbeng madhete zum Serben Cie ie in dene e 
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begrabene Schrifft lautet) der Danckbarkeit deß Hochſeligen Abbten Gor⸗ 
diani, welcher dieſes Bett⸗Hauß A. 1703. in feiner Flucht der Ehre Dies 
ſes Heil. Ertz⸗Engels gelobet, und eigener Andacht / weilen er an dieſem 
Tage die Regierung angetreten. = 
Wie eiferig Rupertus die Rechten deß Gotts: Mauß verthäbiget , Föns 
5. nen Zeugen die hoͤchſte Hoͤfe an Rom / und Wienn, wo ſelber nit wenige 
Schützet die allergnädigfte , und zu Beſeſtigung unſerer Freyheiten, und Privilegien 
Rechte? hoͤchſt gedeuliche Briefe, und Refcripta in verſchiedenen Jahren beſonders 
A. 1720, erhalten. Er erfuͤllte hierinn das Maſſe ſeines Namen, und er⸗ 
wieſe ſich in allen Vorſallenheiten einen unbeweglichen Felſen. 
Den 8. Decembris in dem Jahr 1718. langte allhier von Rom ein Breve 
8. an, durch welches die allhieſige t e dem Gotts⸗Hauß alſo einver⸗ 
{ ge leibet wurde / daß ein jeweiliger Abbt felbe durch einen Ordens⸗ oder Welt⸗ 
Pfacrey: Priefter nach belieben koͤnnte berſehen laſſen. Das Cloſter wurde auch den 
\ 17. Junij nach zwey Jahren in den wuͤrcklichen Beſitz , und Genuß dieſen 
\ Freyheit durch den von dem Apoſtoliſchen Nuncio abgeordneten Hern 
Dondorium eingeſetzet. | 2 
Die Gottſeligkeit dieſes Abbten verkünden annoch der Nach⸗ Welt die 
— koſtbare Monſtrantz Kelch, und Ornat, mit welchen er unſeren Kirchen⸗ 
chalet / „Schatz vermehret, die viele hier und anderswo theils von Grund neu er, 
bauete, theils erneuerte, und eingeweyhte Gottes⸗Haͤuſer / und fein mit 
eigener Hand geſchriebenes Tag⸗Buch. Alſo wurden unter feiner Regie⸗ 
rung die Capelle auf dem Burſchel⸗Berg den 4. Octobris A. 1729. die 
Wige be in Ungerhauſen A. 1728. den 23. Julij, die folgende zwey 
age der Hoch⸗Altar in Elderen, und die vier Altar in hieſtger Pfarꝛ⸗ 
Kirche, endlich die beede Cloſter Capellen eingeweyhet. In ſeinem Tag⸗ 
Buch giebet er ſelbſten haͤuffige , und Sonnen⸗klare Zeugniſſen feiner uͤber⸗ 
roſſen Andacht gegen dem Drey⸗ einigen GOtt, und denen Heiligen. 
ir ſetzen nur eines hieher, auß welchem abzunehmen / warum er in ſeinen 
Wappen ⸗ Schild drey Ring habe eingetragen. „O mein GOtt! (ſchrei⸗ 
bet dieſer infulierte Seraphin) „„Ich will mit dieſen drey Ringen mich Dir 
„auf ein neues, als mit meinem Drey⸗ einigen GOtt , gleichſam vermaͤh⸗ 
„len, und an Eidſtatt geloben, daß ich die Tage meines Lebens in meiner 
v von dir anvertrauten Regierung nichts anderes wolle ſuchen / als Did) mei⸗ 
55 100 ng? und Dreyfalkigen GOtt, die unerſchaffne Heiligſte Dreyfal⸗ 
„ tigkeit c. Si 3 Ben a 
| Die Hochachtung, fo Selber gegen die Gelehrte geheget, erprobte er 
10. in unzahlbaren Gelegenheiten. en 
Achten; wendete er an zur Errichtung 5 Lycei in Freiſingen / 
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übergehen wir Diefe , und andere mehrere herzliche Thaten. Jenes Töne 
nen wir nit verſchweigen, daß er, der haͤuffigen Regierungs⸗Geſchaͤffte⸗ 
und der vielen dem Gebeth, und anderen Geiſtlichen Ubungen gewiedme⸗ 
ten Stunden ungeachtet, alles / was ſich Zeit feiner. Ruhm⸗ vollen Regie⸗ 
rung von Tag zu Tag zugetragen / ſelbſten mit eigener Hand beſchrieben⸗ 
und darmit viele, und groſſe Bücher angefuͤllet. 

Bey allen dieſen groſſen Außgaben ſcheinet uns das Wunder⸗ wuͤrdig⸗ 2. 
fie zu feyn, das Rupertus nit allein den Schulden ⸗Laſt nit vermehret, ſon⸗ 4 
dern ſelben ſchon in dem 25. Jahre gaͤntzlich gedilget und alſo 93000. Gul⸗ u 
den gluͤcklichiſt abgezahlet. Worauß denn Sonnen ⸗ klar erhellet , mit was 
reichen Seegen der Allerhoͤchſte dieſen beſt verdienten Abbten erfüllet habe. 

Ein einiges ware, was das gluͤckſelige Ottobeyren ſich noch wuͤnſchete, 13. 
daß naͤmlich der gütige Himmel dieſen einer Swigkeit wuͤrdigſten Pralaten aud Lode. 
auf ewige Zeiten erhaltete. Allein entriſſe uns ſelben der unmenſchliche 
Tode eben in jenem Jahre , in welchem er der Welt ihre gantze Groͤſſe zu 
rauben ſchiene , an jenem Tage / in welchem das Roͤmiſche Reich fein Haupt 
ſelbſten zur Erde finden ſahe, A. 1740. den 20. Octobris? da Rupertus 
70, Jahre feines Alters zaͤhlete, und 30. mit unſterblichen Ruhm regieret, 
und genutzet hatte. Sein erblaſter Leichnam wurde unter unzahlbaren, 
gerechteſt / und ſchmertz⸗ volleſten Zaͤhren aller Brüdern, und Unterthanen 
an dem Ort, an welchem biß A. 171 f. die Gebeiner deß Seligen Ruperti I. 
geruhet hatten, beygeſetzet, worauß aber die Sarge A. 1749. den 22. No- 
vembris in die Grufft der Capelle S. P. Benedicti iſt uͤberſetzet worden. 

Unter dieſer begluͤckteſten Regierung ſahe Ottobeyren mehrere Söhne ar 
in feiner Schooß welche theils durch jhr frommes Leben, theils durch ihre Ger Jide le 
lehrtheit ihren Namen unſterblich gemachet. Dieſen zählen wir billich bey aer. 
P. Albertum Krez, welcher A. 1643. in Kempten in die Welt, A. 1660. in unſer 
Cloſter eingangen, und fein Leben mit ſchreiben leſen, lehren als Prior, Sub · 
Prior, Novitzen⸗Meiſter Profeflor , und Archiviſt zugebracht. Nebſt ſei⸗ 
nen in Druck gegebenen Werckern hat er ſich beſonderes Lob durch ſeine vie⸗ 
le und groſſe Jahr⸗Buͤcher erworben, und fein arbeitſames Leben A. 1713. 
den 29. Septembris durch einen Gottſeligen Tode geendet. Die Bau⸗Kunſt 
P. Chriſtophori 195 bezeugen die in Cloſter⸗Holtzen Wald, allhier, El⸗ 
dern, Niederdorff, Edelſtetten, Ummendorff ꝛc. aufgefuͤhrte Gebäude. Er + 
ſtarbe A. 172 5. in dem 76. Jahr feines Alters Profeflione , & Sacerdotio 
Jubileus, Mit minder machte fi) bey der Nach⸗Welt bekannt P. Seba- 
ſtianus Textor, zu Mindelheim A. 1698. gebohren, welcher nachdeme er 
in Saltzburg die Glaubens⸗Streitt gruͤndlich erklaͤret; die Stell eines Re⸗ 
genten in dem alldaſigen Convict, und Vice-Cantzlers vertreten, dem 
Gottſeligſten Ertz⸗ Biſchofen Erneſto von Thun als Beicht⸗ Vatter 
getreu gedienet / unterſchiedliche, und denen Predigern nutzlichſte Buͤ⸗ 
cher in Druck beförberet „endlich in dem Reichs Gotts⸗Hauß Gengen⸗ 
bach A. 1722. den 14. Junij fein Leben beſchloſſen. Alle aber Ze an 
Gelehrtheit P. Francifeus Schmier eine Zierde unſers Gottes⸗Hauß und 
Sonne der Rechtsgelehrten ſeiner Zeiten. Er erblickte das Licht den 
Welt A. 1688. zu Groͤnenbach, und verlieſſe dieſe durch feyerliche Profef- 
fion A, 1696. Seine unvergleichliche Wercke ſind aller Orten mehr bekannt 
als daß wir mit der Feder außdrucken können genug olle ſeyn daß annoß 
die Druck⸗Preſſen in fremden, und entfernten Ländern davon ſchwitz 
Er hatte die Ehre 15. gantze Jahr der Salsburgischen Univerfität als 
tor Magnificus vorfuſtehen ſund ein geheimer Rath 8 Hoͤch 
lichen Reichs Fürften von Saltzburg! Sreifingen ı = Kempte 
Der allzufruͤhezeitige Tode beneibets hei die höhere Ehren» Stuff 
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beförderte ihne zu dem unerſchaffenen Ziel ſeiner ruͤhmlichſten arbeit 

80 1728, 5 ie Novembris. Dieſem folgte fein Bruder P. Benedidn. 
Schmier , beſſen unermuͤdeter Fleiß, und ungemeine Selehrſamkeit ebenfallg 
auß den haͤuffigen Philoſophiſch, Juridifd) , und Theologiſchen Schrifften 
ſattſam erhellek. Er wurde deßwegen auf der ſchon offt bemeldten hohen 
Schule, nachdeme er die Welt⸗Weißheit, Geiſtliche Rechten, und Got⸗ 
tes⸗Gelehrheit offentlich mit groſſem Lob, und Zulauff der Schulern geleh⸗ 
ret / Vice · Rector ernennet. Kehret aber endlich auß Liebe der Ruhe nach 
Hun, und verſchiede Gottſeelig als Oberer in Elderen den 28. Junij 

1544. ö 


LIII 


Der nunmehro loͤblichſt regierende Abbt iſt ANSELMUS Erb, wel⸗ 
cher in der freyen Reichs Stadt Ravenſpurg A. 1688, den 29. Januarij gea 
bohren, und ſich durch die viele uud groſſe Verdienſte, die Selber als mehr⸗ 
mahliger Novitzen⸗Meiſter , Profeflor zu Hau, Saltzburg, Freiſing, 
net geſammelt, den Eingang in die Abbtey den 23. Nov. A. 1740, ge 
offnet. f g 

Es iſt nit vonnoͤthen / daß wir feine Thaten mit vielen beloben, weilen 
uns das angebohrne Abſcheuen von aller Heucheley den Finger auf den 


feet dem Mund leget. Wir ſagen allein, daß feine Wercke der neu an uns gebrach⸗ 
Hloſßer nut te Theil der Herꝛſchaffken Stein, und Ronſperg , die vermehrte Bücheren, 
Uchß vor. und Kirchen⸗ Schatz, die neu erbaute herzlich, und koſtbare Kirche ſeyen z 


und ſchluͤſſen alſo dieſen Theil mit dem hertzlichen Wunſch: 


Huic, precor, haud metas, haud tempora ponite Ccæli. 
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ritter Theil. 


Von der Verherelichung durch die Bochſte / 
und hohe Gutthaͤter. 


It wie vielen, und anſehnlichen Gnaden die hoͤchſte Haͤupter der 

| 0 Hic fo wohl als deß Hell Römiſchen Reichs unſer Gotts⸗ 

Hauſe uͤberhaͤuffet haben, läffet ſich auß deme, was wir bißhero 

auß Paͤbſtlich / und Kaiſerlichen Znaden⸗ Briefen beygebracht, leichtlich 

ſchlieſſen. Das anſehnlichſte Privilegium iſt unſere Exemption, von wel⸗ 
cher wir dem geneigten Leſer folgenden Unterricht Fürglich mittheilen. 


KMachdeme das Reichs GOtts⸗Hauß Ottobeyren obenangefuͤhrter 
Maſſen Anno Chriſti 764. unter Regierung Pabſts Pauli I. und Kayſers 
Caroli Magni von Syllacho einem Hertzog und Graffen auß dem Illergew, 
und deſſen Gemahlin Ermiswinda ſtattlich fundiret worden / hat aller⸗ 
hoͤchſtgedachter Kayſer auf bittliches erſuchen Hildegardis Regie Conju- 
sis ſuæ den damahligen Abbten 8. Tottonem Fundatoris filium ſambt ſei⸗ 
nem Land und Leuthen in die Kayſerliche Protection allergnaͤdigiſt auf⸗ 
und angenohmen, und im fuͤnfften Jahr nach der Stuͤfftung, nemblichen 
A. 769. zu Maintz ein ſtattliches Privilegium, Schirm⸗ oder Sicherungs⸗ 
Brieff offentlich zuerkannt, und mitgetheilet, unter anderen deß haubt⸗ 
weeſentlichen Sunhalts : | = 


„ Das niemanden / hoches oder nideren Stands gebuͤhren / noch zuge⸗ 

zs laſſen ſeyn ſolle, Ihme Abbten / oder feinem Gotts⸗Hauß zugehörigen | 
„ ſo wohl Freyen als Leibaignen , auch Haab und Güteren einige Calum- 
„ niam, inquietudinem , oder Verdruß zuzufuͤgen: Sonderen da jemand 
„ wider jhne Abbten ober feines Gotts⸗Hauſes Angehörige einige Sachen 
55 gu haben vermeinte, fo von feinen Getreuen in dem Flecken nicht entſchie⸗ 
„ ben werden koͤnnten, daß ſolche Strittigkeiten vor Ihro Kayſerliche Mas 


or jeſtaͤt ſelbſten gebracht / und referviret werden ſollen. 


„ Auf daß auch maͤniglich ſpuͤhren möge / daß der glorwuͤrdigiſte Kayſer 
25 e 91 auß Bes: Nutz / ſonder 90 der Ehr und gebe Gottes 
» Die Defenfion dieſes Gotts⸗Hauß auf ſich genohmen haben Seine Ma⸗ 
v jeſtaͤt denen Fratribus ejusdem loci eine freye Election und Wahl gege⸗ 
v ben / ſolcher Geſtalt, daß fie nach Abgan vorgedachten Abbten Tottonis 
» unter ihnen ſelbſten einen Prælaten u ) L 
„ Regul S. Benedicti und zu Ihrer Jede Majeſt. Dienſten am beſten, 
» und bequemſambſten erachten, und befinden wurden, und daß ein folder 
» erwahlter Abbt Ihro Kayſerl. Majeft, und dero Succeflorn prefentiertr 
» und durch Königliche Authorität ſublimiert, und beſtaͤttiget werden 
v auch frey ab omni exactione Curiali, vel munere widerumb anheimb zie 


> ben ſolle 20. * 1 2 ; . Se 15 a cn 5 


| | 


blen mögen welchen ſie nach ben 


gang und Beſchwerden empfunden haben in deſſen Behertzigun 
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Umb dieſe Zeiten ſeynd Reichs kuͤndiger Maſſen die Biſchoͤff und Praͤ⸗ 
laten wegen Ihren weltlichen Lehenbahren⸗ und dem Heil. Roͤm. Reich 
ohne Mikel zugethanen Guͤteren offtmahl von denen Roͤm. Kayſeren und 
Koͤnigen zu denen Kriegs ⸗ Expeditionen erforderet, und gebraucht wor⸗ 
den mithin an dem Obſigen und Unterligen Antheil nehmen muͤſſen , als 
fo zwar; daß Hierüber Pabſt Pafchalis A. 11 10. eine difplicenz zu erzais 
gen, und ſich folgender Geſtalten zubeklagen veranlaſſet geſehen hat ſa⸗ 


end 3 | 
; „An etlichen Orthen deß Teutſch⸗Lands ſeynd die Biſchoͤff und Praͤ⸗ 
„Taten alſo mit Weltlichen Geſchaͤfften und Sorgen beladen, daß jhnen 
„ ſtets mit Kriegs⸗Haͤndlen umbzugehen obliget , auf welche Weiß die 
„Kirchen und Altar⸗Diener Miniftri Aulici werden , weilen fie Fuͤrſten⸗ 
„thum und Staͤtt zu Verwaltung Dei Reichs von den Königen empfan⸗ 
v gen haben dc 


Allermaſſen, und daß ber Goktſeelige Kayſer Carolus ſelbſten die Stuͤf 
ter und Gotts⸗Haͤuſer mit Kriegs⸗Beſchwerden beladen habe; bezeuget 
Klockius de Contributionibus cap, 1. n. 167. in verbis. 


„ Conftat & illud, Carolum Magnum ob bellorum in Saxonia & alibi 
» geſtorum gravitatem , ne Ecclefijs quidem, quas tamen maximo fayo- 
„te profequebatur, munia bellica, & æs militare, utpote nervos, fine 
quibus Refpublica nequaquam ſalva efle poteſt, condonäffe. Neque 
vj ſolum predia Stipendiaria, agros, prata , vineas, villas, & hujusmo- 
„. di redditus , vectigaliaque, item jumenta, pecudes, mancipia , verùm 
& propriam ſupellectilem Præfectorum, Prefidum , Pontificum , Fe 
„ minarum facratarum „ & Virorum deſcriptam habuit, juxta multitu- 
„ dinem jugerum, agrorum , opum certus numerus Militum, auri, ar- 
„ genti, jumentorum; vehiculorum , annon& , veftimentorum , armo- 
„rum, item ferramentorum definitus apud Carolum fuit, | 


Dieſes groſſen Kayſers Exempel haben die Nachfolger pro exigentia 
ftatüs & temporis inſiſtiret indeme bald darauf teftibus Goldaſto, Mat- 
quardo, Frechero, & Melchiore Haiminsfeldio , Carolus Craſſus die Ex- 
peditionem Romanam ‚five den Roͤmer⸗ Zug) und Abhollung der. Ray 


ſerl. gulden Cron eingefuͤhret hat. Vermoͤg deſſen die Fuͤrſten und 


Staͤnd deß Reichs / Geiſtlich⸗ und Weltliche den Kayſer majori aut minori 
numero & apparatu pro principatuum & feudorum fuorum ratione na⸗ 
cher Rom haben begleiten muͤſſen. Conf. R. I. de A, 1521. fol. 80, $. und 
als wir ꝛc. & de A. 1522. fol. 88b1l Zz. | 


Bau dergleichen Kriegs ⸗Dienſt und koſtbarn Renfen waren die erfte Pre. 


> ten deß Gotts⸗Hauſes von darumen auch gleicher Maſſen verbunden, 


alldi⸗weilen Syllachus der Fundator ſtatus Imperij immediatus gewefen , 

und beträchtliche Reichs⸗Lehen inngehabt, Die Ottobeyriſche Abbates 

mithin in deſſen prærogativas & Jura tam in favorabilibus quam odioſis 
eintrettend, gleich anderen Reichs Praͤlaten „ veluti Abbates militares / die 
Reichs Beſchwerden haben mittragen und laiſten uuäfen. Als aber, wie 
leicht zu ermeſſen / die Stuͤfftungen und Gotts⸗Haͤuſer per ejusmodi one 
ra fd wohl in Eecleſiaſticis Officijs; & difeiplina regulari , als auch in, 
Adminiſtratione bonorum temporalium nit geringen Schaden und Nach 
theil erlitten , auch deß Unkoſten und Heer⸗Steuren halber 10 > 
Kayſer Ottonem den Groſſen glorwuͤrdigiſter Gedaͤchtnuf 8 BER 


* 
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Conradus Conftantienfis , und Udalricus Auguſtanus Epiſcopus mittelſt 
Beyſtande⸗Laiſtung Burckarden Hertzogs auß Schwaben, aliorumque 
Potentium Allemanniæ Unterthaͤnigiſt gebetten, und ſuppliciret / in ſon⸗ 
derbahrer Confideration der harten und rauchen Lands Arth) darinnen 

die Abbtey Ottobeyren gelegen, & ut Abbas liberè Deo cum fratribus ſuis 
fervire poflit, bie Abbte daſelbſt, und das Gotts⸗Hauß folder Kayſerl. 
und Koͤniglicher Servitut, Kriegs» Expedition und Heer: Steuren, auch 
andern onerum Imperialium zuenthoͤben. Dieſe unterthaͤnigiſte Petition 
und Anlangen hat aber anderer Geſtalt bey dem Kayſer Orrone, inconſultis 

E præſertim Imperij proceribus, keinen Ingreſs finden wollen, es werden daun 
etwelche geſtuͤffte fuͤrnehme Orth / Doͤrffer und Weyler der Prelarur Otkto⸗ 

beyren entzogen, und Hertzog Burckarden in Allemannia und feinen Suc- / 

cefforen in Beneficium verliehen. Als nun dieſes negotium Exemptio- 

nis in folenni procerum Imperij Conventu pro & contra genau ventili- 

vet worden, ift endlich der oben von Kayſer Ortone ſchon præguſtirte 
Schluß dahin auß gefallen, id nequaquam aliter fieri poſſe, nec tantum 
locum debere à Regali obfequio divelli, nifi parte aliqua prædiorum 

præ fatæ Abbatiæ abſtracta &c. a = 


Solchemnach hat die Reichs Abbtey Ottobeyren pro implemento iſtius 
Contractùs abgetretten, und übergeben den Flecken Omendingen mit ſei⸗ 
ner zugehoͤr / Drunckelſperg; Haufen, Wahl, mit dem Zehenden im Iller⸗ 
gey / die Inveſtitur der Kirchen zu Stainheim, und Kirchdorff ſambt dem 
Zehenden von dannen biß gen Moßbronn, und andere ſtattliche Güter 26 

deren Jaͤhrlich, und tägliches Einkommen, Nutzungen, Gefaͤllen und Ren⸗ 
ten das Gotts⸗Hauß mithin jmmerzu und unaufhoͤrlich Cariren ; folgſam 
neben ewiger Privirung feiner betraͤchtlichiſten proprietäten tam pacis quam 
Belli tempore proportionaliter weit mehrere Steuren und Beſchwernuſſen, 
als andere auch mit überfegter Matricul beladene Reichs Stände, qui pro- 
prietates ſuas retinent, & certis tantum temporibus Collectas ſolvunt, 
realiter & in effectu tragen laiſten ; und zahlen muß. Obernante Güter 
und Gerechtſamen ſeynd hernach Burckardo Duci Allemanniæ ejusque 
ſucceſſoribus mit der Bedingnuß in feudum überlaffen worden, ur fit in 
omnibus Regni negotiis paratus femper , & verbis & factis pro Abbate 
hoſtes Reipublice debellare, & quoties fit, expeditionem movere tenea« 
cur. 


Krafft dieſes herwerths ſehr onerofen Conttacts, erfolgter Ubergab, 
und dationis in ſolutum iſt dannenhero das Reichs Gotts⸗Hauß Otto⸗ 


beyren obangeregter Heeresfolge, Steuren, und Beſchwernuſſen halber 4 
ac ab omni Regni negotio ‚ipfo Jure & facto, ac naturali æquitate evi- | 
dentiſſima entlediget , und befrenet, und zugleich deſſen habende Kayſerl. r 


und Koͤnigl. Privilegia, dignitates & libertates ad exemplum Caroli Magni 
confirmirt, und beftättiget worden laut und beſag darüber aufgericht- von 
allerhoͤchſtged. Kayſer Ottone außgefertiget⸗ und dem Heil. Ulrich tan- 
quam Abbati Ottoburano Commendatario zugeſtellten nachſtehenden 
Diplomatis de A. 972, Kal. Novembris. N | 


n Nomine fancte & Individue Trinitatis 


» Oo Divina favente Clementiä Imperator Augustus. Notu 

„mus omni Regno Noſtro, cundisque fuccefloribus noſtris R 

„ qualiter nos adierint Udalricus Auguftenfis Ecclefige Epifeı 

» Burckardus Dux ae & cœteri potentes Allemannor 
2 


2 
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„ ſinuantes, notificantes copiam & inopiam, ac Regionis duritiem Otto- 
„burenfis Abbatiæ, ſupplicantes, precantes , & confiliantes , quatenus 
„pro Dei honore, & pro noſtra gratia, ac pro meritis 8. Alexandri, qui 
„ ibi corporaliter requieſcit, eam liberam à Noſtra, & ab omni Regia ſer- 
„vitute faceremus, id eft, ab expeditione Regali, & exercitali , vel cly- 
„ peo, & a Curiali itineratione, & ab omni Regni negotio. Ad qua 
„ reſpondimus, eorum petitioni nequaquam velle conſentire, nec fieri 
„ poſſe, fine communi Principum Regni Conſilio, permiſſione, delibera- 
„ tione atque diſpoſitione. Ergo eorum deliberationi, Conſilio, ac ju- 
„ dicio conceſſimus, permifimus , ita ſanè, ut quidquid eis inde pla- 
2 cuerit , placeat , quod difplicuerit , difpliceat, & quidquid ex his ele- 
»gerint laudamus, confentimus , præcipimus, permittimus, Igitur 
„in unum convenerunt, & conſenſerunt, nequaquam id aliter fieri poſſe, 
„ nec debere ä Regali obſequio avelli , nifi parte prædiorum præfatæ 
„ Abbatie abſtracta nobis tradantur ſub ea conditione, ut à noſtra Regali 
„ Potentia Duci Allemannorum Burckardo, ſuisque Succefloribus Alle- 
„ mannie in beneficium Concedantur, ſitque in omnibus Regni negotiis 
„ femper paratus, verbis, & factis ante præfatæ Abbatie Abbatem, ipſeque 
„„ liber Deo & ſanctis ejus cum ſuis fratribus deferviat, & poſt obitum cu- 
v juslibet Abbatis ipſi Fratres liberam, & Canonicam Electionem in alium 
„ habeant, nobis, noſtrisque ſucceſſoribus præſentetur, & Regalia à No- 
„bis accipiat, & per Nos ſublimetur, ac firmetur. Et ne forte aliquis 
„ Advocatus aut Tyrannus eö licentiüs fibi ufurpet , aut vindicet ali- 
„ quid ex his, quæ ſunt Abbatis & Fratrum præfatæ Abbatie, quaſi noftri 
5 juris non fit, noverint omnes fideles noſtri, ſicut Dominus Carolus Im- 
» perator primitus magis pro defenſione; quam ſervitutis utilitate ſuſce- 
o Pit; ita & Nos Strenuiſſimos & Juſtiſſimos Rectores, & defenfores il- 
„lorum eſſe ſciant. Ergo quisquis Abbas inibi conſtituatur, præcipi- 


f „mus ſtatuimus, ut non amplius poft adeptam dignitatem ab eo exi- 


»gatur , quam duo Canes pares aut unicolores , beſtias & feras benè 
v perfequentes, ad noftrum & ſucceſſorum noſtrorum honorem non lon« 
v gius deferantur , niſi ad fores Aule in Ulma , vel Auguſtenſis Curie 


v portam, ibi à venatoribus Regijs ſuſcipiantur. Hæc funt prædia, 
» que pro pteædicta libertate à præfata Abbatia ſunt abſtracta, cum om- 


„nibus mancipijs & appendicijs ſuis, oppidum Omendingen cum vico 
„Trunkenſperg? prædium in Hufen ſitum, vicum, qui dicitur Dietrichs- 
„ hoven, villa Wigenhuſen, & prædium Wahle, aliaque prædia, que 


„ nominare longum duximus, & decima, quæ de pago Hilargovienfi 


„ uſque in hanc diem de eleemofina Domini Caroli Magni Imperatoris 
v fratribus præfati Monaſterij in uſum eft conceſſa, nunc pro eadem 
v libertate eſt recepta. Fautores & conciliatores jam dictæ libertatis 
v etiam decreverant , ut prædiorum prædictorum decimæ, qu an- 
„tea, quam noſtræ ditioni traderentur , in eleemofynariam domum 
5 præfati Monafterij ad reficiendos pauperes de iisdem prædijs daban- 
v tur, & nune Regis authoritate, & præfati Udalrici Epifcopi licentia, 
o omniumque ſucceſſorum noſtrorum conceſſione, folummodö à cun- 
oo Eis villicorum, & pro Teſtimonio libertatis, & pro pauperum refectio- 
v ne ad jam dictam domum dentur, Pata ab Imperatore Ottone Udal« 
„ Tico Epifcopo & Abbati Uttenburenſis Loci, Anno Incarnationis Do. 
„mini Nongentefimo Septuagefimo ſecundo die Calend. Novembris. 


Actum Argentine Civitate in DEI Nomine. | ER 
Naga 


Magni Imperatoris. 


Das nun aber rorſtehendes ſtattliches Kayſerliches Privilegium nit fuͤr 
eine Chymera zuhalten, wie man ehemahls adverſantiſcher Selths zur Zelt 
deß in Camera Spirenfi fuͤrgedaurten groſſen Proceſſes pio der Superiori- 
taͤt und Steurbarfeit vorgegeben, und noch heutiges Tags viele diß fahls 
nicht informirfe. , auch uͤbel Geſinte ſich vorſtellen, ſonderen in Reichs 
offenbaren Wahrheits⸗Grund dem Sotts⸗Hauß ſolchergeſtalten verlie⸗ 
hen worden ſeye, bezeugen etwelche uralte beruͤhmte Hiftorici, und zwar 
wein: FReranDe Contractus, welcher ad annum Domini 973. alſo 
reibt --::; „ar / 
„Cum Beatus Epifcopus Udalricus apud Dillingam Caſtrum cum 
„„ Rutuino Comite fratris ſui Theodwaldi filio Pafcha ageret, Adalbero 
55 Clericus futurus poft eum; ut fperabatur , Epiſcopus, ibidem Phlebo- 
0 tomus ſubita morte interiit, Auguſtæque in Baſilica S. Afftæ ab Avun- 
„„culo Epiſcopo fepultus eſt: ipfe Epiſcopus inter alia bona Abbatiæ 
2 Ottoburanæ fibi ſubdiæ libertatis Privilegium ab Imperatore impe- 
5 travit ist, ni f a 1 
Auf gleichen Schlag bezeuget Surius in vitä 5, Udalrici Tom. 4. de vis 
tis S8. Commemorat. ibi: 5 | 
2 2 Monafterij bona, quæ pro requie anime ſui nepotis Adalberonis 
„agebat, & Abbatiam Ottoburam dictam, quam ille, dum viveret, in 
a beneficium tenebat , ſibi acquiſivit, & tamdiu tenuit, quousque ipſius 
; Studio donata eſt libertatis Privilegio W. 22 
Von Zeit der Ertheilung obigen Ottonianiſchen Privilegij hat unter 
Reglerung der Kayſer Ottonis II & III. Henrici II. & Henrici III. Conradi 
II. Daun der Ottobeyriſchen Wrrelaten Rudungi, Dancolphi, Sigeberti, 
Embrici, Eberhardi Racelini, Gebhardi, Adelhalmi, & Henrici J. 
ſich nichts merckwuͤrdiges verloffen , allermaſſen das Gotts⸗Hauß dem 
zu Zeiten Kayſers Ottonis Magni geſchloſſenen , und von dem geſamb⸗ 
ten Reich applacidierten Contract gemäß bey allen Vorfallenheiten, 
beſonders aber den Kayſerl. und Koͤnigl. Raiſen , auch Feld⸗Zuͤgen nit 
nur allein ohnangefochten verbliben, ſonderen es hat auch der in der Abb⸗ 
teylichen Würde gefolgte Abbt Ilingrinus A. 11 f. daß an ſeithen deß 
Gotts⸗Hauſes fo theuer erworbene Exemptions Privilegium von Kayſer 
Friderico I. Barbaroſſa auß groſſer Sorgfaͤltigkeit beſtaͤttigen laſſen fo 
man aber dahier wortlich anzufuͤhren von darumen uͤberfluͤßig zuſeyn er⸗ 
achtet, alldieweilen auß dem pauld inferius Hachſtehenden Confirmations 
e Friderici II. Rom. Imperatoris ohnehin beſſen vollſtaͤndiger Inn⸗ 
alt zuerſehen ſeyn wird. . ib; 2 
Als aber . = 80. bemeldter Abbt Uingrinus das Zeitliche geſeegnet, 
und Bernoldus ſtatt feiner erwoͤhlet worden / hat die hehe auf dem 
Reichs⸗Tag zu Ulm einen Anſtoß leyden wollen, wie nachſtehendes auf 
einer antiquã membranä vorhandenes Scriptum mit mehreren anzaigt / und 
alſo lautet: | | 7 5 0475 
V Defuncto pridie Idüs Decembris Hingrin 
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„ Comitem de Ronfperg Eccleſiæ Advocatum eumque Imperatori ambo 
„fe præſentaſſent, cognita Abbatis electione, quia Canonice facta eſt, 
„ab ipfo tandem Principe confirmatur, & per Regalia fublimatur , ibique 
„A Clero totius Curie in Eccleſiam cum impetu ducitur, præmiſſaque 
„ ſuper eum benedictione, ut ſolet fieri à Laicis , nihilominüs velut in 
„ propria fede proclamatur. Ad Imperatorem denuò revertens de cu. 


„ fiali exaclione, vel remuneratione cum ipſo electo Cancellarius ftudiose 


v pertractat. In hæc ſuos etiam Imperator cupiens adjuvari, prior pro. 
v rupit in vocem dicens : omnino Juris eſſe, ut qui Duces, & Comites, 
„ czterosque nobiles viros inbeneficiaret, promotus ab ipfo per ſceptrum 
„ hominibus Curie ſuæ deberet pariter conferre donationes. His ob- 
v jectionibus Abbas reſpondens dixit, in Privilegijs contineri ſuis, fe ab 
„Omni Regio negotio eſſe liberum, præter quod in promotione D. Im- 
v peratori duos Canes pariles in libertatis teſtimonium adferre deberet, 
e rogat Privilegia , quæ fecum ex Monaſterio tulerat, recitari, ut 
„ dignitates, vel Jura Eccleſiæ fu omnis Curia certius recognoſcat. 
Leguntur itaque Privilegia Imperatoris Ottonis videlicet, & Lotharij, 
v nec non ipfius etiam Friderici Imperatoris, ſed quidam ea ſiniſtrè inter 
5 pretantes ſecurius dicunt Juſtitiam ſuam in his præſcriptam non eſſe, 
„ magis magisque fuggerentes Domino fuo , ut præcipiat Abbati Curia- 
„lem perſolvere exactionem. Igitur paucos ſecum ibi habens Imperator 
3, deprincipibus Regni ſui, nec late quid volebat ſine Conſilio eorum deter- 
„ minare, ac ſatisfacere cupiens parti utrique, memorato Abbati genera- 
„lem Curiam apud Herbipolim celebraturus indicit , & ut ſecundum fibt 
55 d prineipibus condictam ſententiam expedire fefe queat, attentius præci- 
» pit, ſicque cum gratia ipſius Principis reverſus ſolito apparatu inEcclefia 
5 recipitur à nobis. Inſtabat nihilominus ſacratiſſima]j ESU Chriſti nati- 
55 Vitas, & Dux Welffo mortalium liberaliſſimus eundem Abbatem invitans 
„ad prædictam ſolennitatem in vico Kerngatrundte honeſtiſſimè retinuit, 
„rogans ad hæc Dux prefatus, ut Curiam, diemque prædictam ſecum 
„ eundo & redeundo dignaretur conſumare. Quo annuente perduxit 
„ nos fatis deliciosè ad præſcriptam Civitatem ; ibique Coadunatis Prin- 
» Cipibus Suevorum ſcilicet, Francorum & Saxonum ventilata eſt in pa- 
55 latio noſtræ profectionis caufa, datis etiam Imp. Advocatis, alterutram 
» partem difcernendi, Cum igitur incaſſum ageretur negotium, Impera- 
„tor ſecundò Ecclefiz noſtræ jubet recitare Privilegia, & exponi. De- 
„inde precipit Trevirenfium Archi- Epiſcopo litem altercationis hujus 
„ Judiciali fententia folvendo dirimere. Miniſtris fiquidem religiofius 
»placere Curialibus volens , ne detrimentum anime ſuæ faceret, com- 
„ municato Principum confilio adjudicärunt Abbatem fecurum fore de 
„Curiali exactione, feu de remota itineratione , atque de omni Regia 
»fervitute: hinc ceteri Principum conientientes , petitaque licentia de 


v Imperatore cum integritate Eccleſiæ noſtræ ſeu juſtitia regreſſi ſumus 


> hilariter ad propria. 3 2 
5 Auß difer Erzehlung und Archival- Urkund erhellet ſattſam, daß zwar 
die Exemption auf dieſem Reichs⸗ Tag impugniert, jedoch aber ſelbige 
endlichen in Judicio contradictorio beſtaͤttiget mithin de novo vortre 


ich ſtabili e. 
= Bey Er Abbt Conrad dem Kayſer Friderich die Advocatie 


über das Gotts⸗Hauß in feudum aufgetragen, welcher Kayſer hernach 
demſelben en auf nachfolgende Wa confirmiret hat. 
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In Nomine Domini DEI æterni, & Salvatoris noſtri 
JEfa Chriſti. 


55 Fridericus II. divinä favente clementiä Romanorum Rex ſemper Au- 
»guftus,& RexSicilie. Si loca Religiofa, & ea, quæ divinis ſunt cultibus 
„ deputata, Regum, feu Imperatorum felicium prædeceſſorum noſtro- 
o rum donis ditata ſunt, & Privilegijs roborata, dignum judicamus & 
„ honeſtum, dona ipfa & Privilegia in perpetuum confirmare. Notum 
„itaque fore volumus omnibus Imperij noſtri fidelibus tam præſentibus 
5 quam futuris, quod Nos Ottenburenſis Eccleſiæ libertatem ab antiquis 
„ Regibus & Imperatoribus ſibi collatam nequaquam infringere, aut dimi- 
„ nuere, ſed corroborare, & ampliare potiùs cupientes, ſcriptum præde- 
„ ceſſorum noſtrorum Lotharij, & Domini Friderici avi noſtri Impera- 
„torum felicis memoriæ propter veritatis evidentiam placuit nobis in 
„prefenti pagina interſerere, ut deinde noſtræ traditionis , & filij noftri 
Henrici Suevorum Ducis & Rectoris Burgundiæ poſſimus edicta ordi- 
„.natione opponere competenti. Eſt autem hujusmodi ſcriptum Impe- 
99 ratoris Lotharij 3 a 
5 Privilegia venerandæ ac ſacræ Congregationis Ottenburenfis Cœæ- 
„ nobij ab Anteceſſore noftro Carolo M. Romane fedis Advocato, nec 
„non per Ottonem Imperatorem ejusdem Succeflorem cum Regionis 
„Suevorum , Beato videlicet Udalrico Auguftenfis Ecclefie, fimulque 
55 S. Eccleſiæ Conftantienfis Conrado Præſulibus, & Duce Burchardo , 
„ Cœterorumque Principum ejusdem Provinciæ confirmata , quam divi- 
„na gratiä ſublimati ſucceſſores prædictorum extitimus Imperatorum 
„ omnimodo ex antiqua libertate di gnitatis ftabilire , ftabilita corroborare, 
„& corroborata voluimus ſigillare. Decernimus itaque ſecundum ab 
vs anteceſſoribus noſtris eidem præfatæ Abbatiæ ordinata & confirmata 
55 Privilegia, defuncto quolibet Abbate fratres inter fe liberam ac Cano- 
„nicam Electionem fine cujusque Contradictione ſecundum fandi & 
„ Eximij Patris Benedicti Regulam habeant, quem meliorem & utilio- 
„rem fibi invenerint. Sin autem quemcunque divina gratia ad hanc 
„ordinaverit dignitatem, ubicunque reperiatur , Abbas ejusdem 
„clauftri conſtituatur, conftitutus nobis, noſtrisque ſucceſſoribus 
„prefentetur , & repræſentatus fublimetur per Regalia confirmatus. 
» Quisquis autem Abbas inibi conftituatur , ab omni liber Regio nego- 
»tio , Deo liberius quatenus deferviat, expediatur, nihil ut ab eo duos 
»pr&ter unius coloris canes exigatur „ idque Religioſæ Congregationis 
» Cœnobio in Teſtimonium libertatis æternaliter relinquatur, eo tamen 
v tenore, ut predia cum mancipiis deliberatione communis confilij pro 
»libertate præfata ab eadem abſtracta, Regia poteſtate cunctis in bene- 
v5 ficium Ducibus Allemanniæ concedantur , quorum nomina ſunt haæc 5 
v Oppidum Omendingen, Trunkenſperg, Huſen, Dietrichshoven, Wein- 
„ hufen, Wahle cum decimis in Hilergeive, advocatia Eccleſiæ in Stain- 
„ heim, advocatia Eccleſiæ in Kirchdorff; decimæ autem præfatorum 
» prædiorum à curtis Villicorum in domum eleemoſinariam pauperes ad 
v reficiendos, ſecundum antiqua ſtatuta ad Nos delato eodem tradan- 
tur. Præcipiendo verö præcipimus, ne quis eidem advocatiæ Advo- 
v tus quaſi hereditario jure inibi conftituatur, ſed quilibet Joluntate Ab- 
»batis fratrümque fuorum pro defenſione cjusdem Monaſterij elig 
»Commiffa verò advocatia pro Regio Jure Nobis cœterisque Su 
v ſoribus noſtris facta jurisjurandi fiaeltrate ſimiliter juret Abbati, 
fecundü ) tilis Advocatus in res & 
» um poffe, & nofle — ac u * 
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„prediäi Monafterij exiftat , & quidquid placitando aequifierit , una 
v parte fibi retenta duas perfolvat Abbati, & nullum preter fe Advoca« 
„tum, vel exactorem conſtituat, nec aliquid privati vel publici muneris 
„ vel à loco, vel ab homine Monaſterij quaſi ex debito, vel ex ſtatuto 
5 jure exigat. Amplius ad unumquemque locum quem Abbas ad pla- 
„ citandum ordinaverit, cum duodecim viris, totidemque equis ſemel 
„tantüm in anno veniat, nifi pro neceflitate aliqua ab Abbate ejus, vel 
„ Miniſtris ſæpius advocetur, ac tunc honeſte procuretur. Item infra lo- 
„cum verö Mönafterij, vel alia eodem pertinentia nullum unquam legi⸗ 
„ timum placitum inftituat , omninò interdicimus; nec aliquos de fa. 
„ milia ejusdem Cænobij five Miniſteriales, five fervos fine jufta delibe« 
„ratione ſuorum confociorum damnet , vel aliqua injuria offendat, qui 
tamen Miniſteriales optimo; quo fruuntur Fulden & Augen jure po- 
„tiantur, Et ut in omnibus Abbati promptioxes, paratiores exiſtant & 
„ fideliores , ab omni eos Regie fervitutis debito abſolutos eſſe volu- 
„mus. Si autem in aliquo illorum deviaverit, nifi infra quadraginta 
„ dies reſipuerit, gratia noſtra, ſucceſſorumque noſtrorum fine fpe re. 
v cuperationis privetur, privatus deponatur, Et ne forte aliquis Advo- 
„ catus, aut Tyrannus eò licentiüs fibi uſurpet, aut vindicet aliquid ex 
„his, quæ ſunt Abbatis & fratrum ejus, quaſi noſtri Juris non fit, no- 
„ verint omnes fideles noftti, quemadmodum Dominus Carolus Impe- 
„rator primitüs magis pro defenſione, quam ſervitutis utilitate ſuſcepit, 
„ita & Nos ſtrenuiſſimos Rectores & defenſores eſſe ſciant. Præterez 
„ firmiſſimè ſtatuimus, ne quis Abbatum de prædijs, five reditibus Ec« 
„ clefi@, que impræſentiarum poflidere cernitur ; feu in futurum pofli« 
„ denda acquiſierit, aliquam inbeneficiare præſumat perſonain, fed om« 
„ nia integra ad uſus fratrum reſerventur & inconvulſa. Hoc fi quis, 
„quod abfit , ad ſui ipſius perditionem temeratè præſumpſerit, 
„n dignitate ſibi collata careat, & alius dignus Abbas pro eo eligatur, qui 
„hc inviolabiliter conſervet. Abbas & Monachi ibidem Deo ſervien- 
v tes à conſuetudine Hirſaugienſium, quam hactenus habuiſſe videntur, 
„ declinare nullo modo prefumant, ſed in propoſito S. Viri Ruperti Ab- 
„ batis divinis orationibus inſiſtendo vigilanter- perſiſtere contendant. 
„ Minifteriales quoque ejusdem Eccleſie A Regali expeditione, & à fer- 
5 vitio, vulgò dicitur Heerſteur / penitüs abfolvimus , fimiliter & homi- 
„nes. Ut igitur tam Domini Imperatoris Lotharij ſcriptum;, quàm 
„Domini Friderici avi noſtri Imperatoris memoriæ felicis edictum omni 
„ EVO ratum conſervetur & firmum, & à nulla perſona ſæculari vel Ec- 
55 Cleſiaſtica valeat immutati , eorum Privilegia duximus perpetuo con- 
„firmanda c. Ad cujus rei perpetuam firmitatem præſens Privilegium 
v etiam fieri fecimus ſigilli noſtri munimine roboratum. Hujus rei te- 
„ftes ſunt Henricus Major Conſtantienſis Præpoſitus, Imperialis Aule 
„Protonotarius, Conradus Burggravius de Nürnberg, Conradus de 
„ Laubin, Eberhardus Dapifer de Taun, Contadus, & Eberhardus de 
„ Wieinſtetten, Burkardus de Hochenburg , Henricus, & Ulricus de 
„ Schönegge, Wolfsatel de Haldenwang, Suigerus de Mündlberg, Or- 
„tolfus Conftantienfis Canonicus Walterus de Egg, & alij quam 
„ plures. Datum apud Weingarten Anno Dominicæ Incarnationis 
„„ M. CCXIX. pridie Nonas Januaril; Indict. VIII. Regnante Domino no- 
y ſtro Friderico Illuſtriſimo Romanorum ſemper Augufto, & Rege Sici- 
„lie, Annö verò Romani Regni ejus n Germania VIII. & in Sicilia 
„ XXII. S P 0 a 
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Dieſe ſtattlich Privilegia , und nahmentlich die titulo oneroſiſſimo per 
eontra&um utrinque obligatorium erworbene per decurfum tam multo- 
rum ſæculorum ſtandhafft fortgeſetzte Exemption und Freyheit ab om- 
ni Regia ſervitute, id eſt, ab Expeditione Regali, & Exercitali vel ho- 
ſtili clypeo, quod vulgò dicitur Heerſteur (in deren ſtatt die damahlige 
Collectæ Imperij eingetretten ſeynd) & & curiali itineratione, ac ab omni 
Regni negotio haben nit nur allein hierauf Rudolphus Rex Romanorum 
apud Werenthaimb VIII. Calend. Febr. Indict. VIII. Anné Domini 
M. CCXCV, unter vollſtaͤndiger verbal inſerirung deß naͤchſtvorſtehen⸗ 
den Diplomatis Fridericiani ; ſonderen auch alle im Reich nachgefolgte 
Roͤm. Kayſer und Koͤnige biß auf deß jetzo allerglorwuͤrdigiſt regierende 
Kayſerl. Majeſtaͤt JOSEPHUM IL, Cc. Oc. in ſerie non interrupta, tam 
in genere quam in ſpecie per extenſum allermilbiſt zubeſtaͤttigen, zumah⸗ 
len auch das Gotts⸗Hauß hierbey in all widrigen Anfaͤll allergerechtiſt 
zubeſchuͤtzen geruhet. 


Nebſt dieſen hoͤchſten Gutthaͤtern haben unſer Gottes⸗Hauß viele an⸗ 
dete durch ihre beſonders groſſe Freygebigkeit, und Neigung verbunden 
gemachet, deren Angedencken bey uns, und unſeren Nachkoͤmmlingen uns -, 
ſterblich ſeyn wird. Weilen wir jhre Namen an verſchiedenen Stellen, und 
Orten beygebracht, erachten wir unnoͤthig zu ſeyn / daß wir ſelbe wieber⸗ 
Holen ; und ſchluͤſſen alſo dieß geringe Werckgen mit dem uns von dem 
Heil, Vatter Benedicto eingeflößten Wunſch , f 


Dias in allem / und von allen GOtt allein 
gelobet und geprieſen werde. 
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I, 5) Au dates find wir der 15 a 1 Sie 
E erreettet die erhabenſten Tugenden unſerer Ur⸗ Ahnen von 
———— dem Untergang, und ertheilet ſelben die Unſterblichkeit, 
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welche Sie von Eedern, Ertz, und Marmor umſonſt gehoffet hatten. Sie iſt 
ein getreuer Leit⸗ Stern, welcher uns die Klippen der falſchen Säge entdecket, 
und ſicher auf der Straſſe der Wahrheit fortfuͤhret. Ste iſt dem Faden der 
Ariadne gantz aͤhnlich, weilen wir uns durch dero Bephilff gluͤcklich auß dem 
Labyrinth verdorbner Gewohnheiten entwickeln, und in die heilige Fuß⸗Stapf⸗ 
fen unſerer groſſen Aeltern eintreten. Sie iſt ein immerwährende Stimme, 
welche der ſßpaten Nachkommenſchafft die jhren Groß⸗Vaͤttern erwieſene Gna⸗ 
den, ertheilte Freyheiten, vermehrte Rechten verkuͤndet, und hierdurch felbe zur 
ſchuldigen Danckbarkeit ermahnet. Dahero wuͤnſchte der gecroͤnte Prophet ſo 
ſehnlich, die Geheimniſſe, und Wercke Gottes geſchrieben, und 
in einem Buch verzeichnet zu ſehen , weilen er in dem Geiſt erkennte, daß 
das Volck, ſo erſchaffen ſollte werden, den HErꝛn loben wurde. 
Auch dieſes ware, und wird 5 mein eintziges Ziel ſeyn. Ich ſtellte in mei⸗ 
nem vor einigen Wochen zum Druck befoͤrderten Werckgen das geſtifftete, er⸗ 
haltene, und verherꝛlichte Ottobeyren alſo vor, daß ich der traurigſten Schick⸗ 
ſaalen, augenſcheinlichen Gefahren, und offt ſehr nahen Umſturtzes, und gaͤntz⸗ 
lichen Unterganges nit vergaſſe. Gegenwaͤrtige Blaͤter beſchreiben wie dreh 
Hochwuͤrdigſte Biſchoͤfe die neue prächtige Kirche fo wohl, als die Opfer⸗Ti⸗ 
ſche zu heiligen, und einzuweyhen , auch eben fo viele Durchleuchtigſte , Hoch⸗ 
mürdigfte, und Gnaͤdigſte Reichs » Zürften den Ehren⸗ Tage dieſer taufend ⸗ 
jaͤhrigen Braut durch jhre hoͤchſte Gegenwart zu verherꝛlichen ſich gewuͤr⸗ 
diget , welches fuͤrwahr eine faſt unerhörte Gnade iſt / und für unſer © P) 
Haufe zu allen Zeiten die groͤſte Ehre ſeyn wird. Selbe enthalten, wie vier 
hen andere infulierte Häupter ſamt einer groſſen un hoher Gäften die 
Jubel⸗Feſt zu zieren, ſich geneig chan haben. Auß welchem denn ein 
kuͤnfftiges Alter leicht folgeren und n kan, rad für Lob⸗ fi 
beimjenigen schuldig ſeve / welcher alein nd fo trüben WolgtenPtfonbers 
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gegeben, 


letzten Jahrhunderten ein fo. angenehme Gluͤckes⸗ Sonne hat aufgehen laſſen, 
und nach fo harten / und faſt unzahlbaren Stoͤſſen ein fo unerwartete Heiterkeit 


Ware nun biefer Beweg⸗ Grund hinreichend mich zum ſchreiben zu bewe⸗ 
gen; fo noͤthigte mich das allgemeine Verlangen das Werck zu beſchleunigen. 
Mir iſt zwar nit unbekannt, wie verdaͤchtig dieſes Vorgeben einem unbenannten 
Waͤlſchen Redner ſcheine, weilen wir ſelbes ſo gar an der Stirne jener Bücher- 
leſen, welche eben ſo gelaſſen ſich in jhren dunckelen Gemachen ergeigen , als die 
junge Huͤnlein in jhrem zarten Kercker. Doch habe ich bieſer in ſich fo gerechten 


Beſtraffung mich um fo weniger ſchuldig gemachet, weilen nit allein die auß be⸗ 


nachbart / und entfernten Oertern eingelauffene Briefe, ſondern das außdruͤckli⸗ 
che / und wiederhollte Verlangen der Hoͤchſten / und Hohen Gaͤſte, deren Aus 
genwincke ich als Befehle billich verehre, meinen Kiel immer ermunterten. Und 
darff ich nit ein uͤberzeugende Probe deſſen jene ſinnreiche , und ruhm⸗volle Be⸗ 
ſchreibung nennen, welche ein fremde Feder in die zu Augsburg gedruckte Fran 
tzoͤſche Zeitungen Num. 82. hat eingerucket? 


Miaeine niedrige Schreib⸗Art , und unreine Sprache wird, wie ich hoffe, dem 

geneigten Leſer / minderen Eckel, und Verdruß verurſachen weilen ſelbe wenig⸗ 
ſtens gleich dem Monde mit fremden Licht pranget. Denn den meiſten Theil 
nehmen ein jene Meiſterſtuͤcke der Geiſtlichen Wohlredenheit, welche wir allhler 
bewunderet , und würdig ſind, daß ſelben in Buͤcher⸗ Saͤlen ein Platz eins 
geraumet, der Namen dieſer geuͤbteſten Meiſtern verewiget / und die auß ſel⸗ 
ben theils geſammelte, theils annoch zu hoffende Früchten auch anderen von 
uns entlegenen mitgetheilet wurden. 2 — 5 { SET I 


Uebrigens weilen ich wohl wuſte, daß der Ruff nach ſeiner Gewohnheit 


allen Begebenheiten einen mercklichen Zuſatze gemachet; ſo habe ich, um einen 


genauen, und ſicheren Bericht von dem gantzen Hergang zu geben, dieſe Beſchrei⸗ 
bung in zwey Theile abgeſchnitten. Der erſte belehret alles umſtaͤndlich / was 
von der Zeit, da der Grund Stein zu der neuen Kirche geleget worden, biß 
zu dero wuͤrcklichen Einweyhung merckwuͤrdiges vorgefallen iſt. Der Zweyte 


„enthält alles, was ich jmmer durch dieſe acht = tägige Feyerlichkeit habe bemer⸗ 


cken können , fo einen Raum in unſeren Jahr⸗Buͤcheren, und die Aufmerck⸗ 
ſamkeit eines wohlgeſinnten Gemuͤthes verdienet. Ein guͤnſtiger Leſer, wenn er 
den gantzen Verlauff , und Hergang zu Gemuͤthe fuͤhret / wird leicht begreifen, 
daß der darbey gemachte Aufwand / wenn man die Kraͤfften Ottobeyrens, uͤber⸗ 
groß / wenn man die Hoheit, Würde, und Viele der Gaͤſte, billich, und nothwen⸗ 


dig / und wenn man endlichen das erhabenſte Ziel, fo allein die Ehre GOttes 
ware, betrachtet / ſchuldig / und heilig geweſen. e 


a 


Son Erbauung der Wirche biß zur feherll⸗ 
= chen Einſegnung. 3 


= S. I. 
Von Anfang deß Gebaͤudes. 


= ti 
Stadt, und ars Beherꝛſcherin der Welt hat ihren Schimmer alfo . 


deſſen Verdienſte keine Zung, noch Feder genugſam be 
allhieſige Cloſter, als Ken Gebaͤude a fo 1 — Stand bey dem 
feiner Regierung gefunden, daß jenes nit einmahl die blen 
dem Regen- Waffe „oder fallenden Schnee mehr e e 3 d 
den gäntzlichen Einſturtz mit der Zeit drohete. Von den Zeiten der 
laten Leonardi, und Caſpari, welche die a Kirchen, und Cloſter⸗ Ma 
et, theils erweltert waren ſchon mehr 


ern theils wiederhergeſte , 
Jahre verfloſſen, u erlaubeten ohnedem denſelben die Bedra zulſſen der 

. ndert befeſtigten. Rupert RE 
ee 


er 
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die hoͤchſte Noth ein / und fienge faſt zu gleicher Zeit zu regieren / und zu hauen af, 
Allein bedauerte diefer fromme Vorſteher, daß er den Anfang von der Wohnung 
der Menſchen / und nit von dem Wohnſitz GOttes machen muſte, indeme jene elner 
weit gröfferen, und näheren Gefahr außgeſetzet ware. Enblichen nachdeme er 
feinen Brüdern ſattſam vorgeſehen/ legte er den erſten Grundſtein zu dem Haug 
| Gottes mit den in dem Roͤmiſchen Pontifical vorgeſchriehenen Ceremonien. 
Um die Kirche mit dem Elofter bequemer , und enger zu verbuͤnden, ward die 
| Nordliche Seiten hierzu ermählet, alfo, daß der Chor, und Haupt Altar gegen 
Mittag / das Langhauß / und Facciata gegen Mitternacht ſtehen ſollte. Ruper. 
| tus wuͤnſchete zwar daß angefangene Werck vollenden zu koͤnnen; aber die 
| durch den 30. Jaͤhrigen Negierungs: Laft geſchwachte Kraͤfften und der uns 
menſchliche Tode beneideten dieſem wuͤrbigſten Abbten das Gluck, welches der 
5 a Nachfolger / und nunmehro regierenden Praͤlaten ANSELMO 
| vorbehalten. 1 


| Diefer ſetzte durch ſteben Jahre den Ban fort nach dem Beyſpiel feines 
ii ruhmwürbigſten Vorfahrers ohne hiezu außwertige Arbeiter zugebrauchen, in 
dieſer eintzigen Abſicht daß der arme Unterthan ſein nothwendige Nahrung 
darhey gewinnen koͤnnte / weilen die erſchoͤpfte Caſſen / und entſtandene Kriegs 
Unruhen nit mehrer erlaubten. Se — 5 


” E Rn 
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Der Sommer deß 1748, Jahrs ware, da mit allem ernſt das Merck hett 
ben wurde. Zu deſſelben Anfang wurde das Gehaͤn übertragen dem füzttef 
lichen Churfüͤrſtlich Bayeriſchen Bau⸗Meiſtern Herzen Johann Michael Fiſcher, 
und ſahen wir am Ende deſſen ſchon die alte Kieche zu Boden liegen. Allein was 
groſſer Schrecken befiele unſere Gemuͤther, als wolr ee würden, in was für 
gdaugenſcheinlicher ee mir uns bißhero befunden? denn als der hintere Thel 
wuͤrcklich nieder geriſſen war, ſtuͤrtzte das Gewoͤlb den 20. Auguſt vor z. Uhr 
Nachmittag gaͤhling ein, unter welchem wir bas gewoͤhnliche Lob⸗GOttes 


N | | fall 2, Arbeiter ihr Leben elendiglich eingebuͤſſet und mehrere ſich kuͤmmerlich 


Fand 


H offe Capell 


NUN | 5 


auf der Oſtlich oder Evangell Seite die Altäre deß Hell. Wellelis, wo der 


Die ira 
Marter 
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An dem Haupt Pfeller dieſer Kuppel gegen Untergang iſt die ſehens⸗ wirbt, 


Be Cantzel, oder ele Stuhl, gegen Aufgang aber der beſonders kuͤnſtliche 
uff⸗Stein geſtellet. 


Das Schiff endlichen hat zur Seite 4. Neben⸗Capellen. Die erſte gegen Offen 
iſt deß Seal ei die zweyte deß Heil. Antoni, Gegen Weſten fegen e 
übrige zwey, naͤmlich der Heil. Nicolai, und Joannis von Nepomuck, wie auß 
zu erſehenden Feldern leicht zu erkennen iſt. Die darinn befindliche Kuppe 
fie et die durch den Heil. Orden fortgeflantzte Kirche, und das letzte Feld die 
n „Beſtaͤtigung und Erhaltung. unſeres Gotts⸗Hauſes vor. Die 
letzte 3. kleine Felder in welchen eben fo viele auß der Goͤttlichen Schrifft ent⸗ 
ur Geſchichten gemahlen find befinden ſich unter der alſo genannten Port⸗ 
rchen. | 


Alle Gemaͤhlbe, welche in den Gewoͤlbern, Capellen, Altären, Sacriſtelen 
und anderen Orten in das Aug fallen, find Erfindungen und Kunft: ftüde dh 
Welt⸗beruͤhmten / und von uns niemahl genug zu belobenden Meran Jacob Zeller, 
Seiner Kaiſerlichen Majeſtaͤt Academiſchen Mahlern, welchem durch einige 
Sommer fein ebenfalls kunſtreichen Pemſel vergeſellſchafftet der wegen feiner 
außnehmenden Erfahrenheit bekannte Herz Frantz Anton Zeiler. Die einzige 
Bildniſſen def Heil. Benedidi, und Scholaftice , der Heil. Urſulæ, und Anne 
perdancken jhre Zierde, jene dem kraͤfftigen Pemſel deß Herzn Joſeph Mages 

dDieſe der Annehmlichkeit eines Deren Januarij Zicken. Die Statuen fo wohl 
inner, als 1 der Kirche, Bas relief, Figuren, und Zier⸗ Arbeit find 
mehrmahlige Proben der ungemeinen Geſchicklichkeit deß Hrn Joſeph Chriſtian. 
Die feltene / und wohl angebrachte Stuccador- Arbeit ſamt Den Statuen auf dem 
nn Geſimſe, und Bas relief ober den Beichtſtuͤhlen rühmet mit ſtummen 
ippen bie ſchon in mehreren Ländern, und Oertern erwieſene Kunſt deß Ham 
Michael Jeuchtmayer, wie die Chor / und Beichtſtuͤhle die Thuͤren, und übrige 
Holtz⸗ Arbeit jhre mit der Majeſtaͤt vereinigte Schoͤnheit der Hand deß Hern 
Martin Hermanns zuſchreiben. — BE 


Erſte Einſegnung. 5 


Achdeme nun wir mit dem Kirchen Gebäude fo weit gekommen, warb der 
DWentſchluß gefaſſet, alle Anſtalten vorzukehren, damit wir ſelbe baͤldiſt 

beziehen und darinn dem Allerhöchften das geziemende Lob fuͤrohin abſin⸗ 
gen , wie auch das Heiligſte Meß⸗Opfer abſtatten koͤnnten. Dahero wurde 


Der Hochwuͤrdige Herz Sigismundus, def Heil. Geiſts Ordens der Loͤß⸗ 
lichen Hoſpitaͤler, und Gotts⸗Haͤuſer in Memmingen, und Wimpfen Free- 
lat, und Maiſter, auch durch Teutſchland, und Elſaß Vifitator , und Vicaring 
Generalis Cc. durch einen Abgeordneten e die in dem Roͤmiſchen Cere⸗ 
monien⸗Buch vorgeſchriebene fimplicem Benedictionem, oder Einſegnung v 
zunehmen, worzu der 31. August „als das Feſt der Heil. Engeln beſtimme t 
worden. Es langten demnach Se Hochwuͤrden, und Gnaden an dem Vor 
Abend allhier an , und nahmen deß folgenden Tages fruh Morgens um halt 
echs Uhr beſagte heilige Verrichtung vor alſo, daß wir um viertel auf fichen 
pr die Prim bas krſtemahl in dem neuen Ehor abhalten kunten. 


* ermeldter Prälat beliebten um Die gewohnliche Zeit das Hoch „Amp 
Arenen mie de gate Erhanungı und Andacht abzuſingen. EN 
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a 1 Big volle Verrichtung mit dem Ambroſianiſchen Lob⸗Geſang bes 
chloſſen worden. 

Übrigens weilen die ſchwache Geſundheits Umſtaͤnde, und hoch erlebte Alter 
welche fo gar dieſe Handlung unſerem dreymahl iubilierten Gnädigen HEren 
Reichs Praͤlaten nit geſtatteten, uns keine Hoffnung mehr uͤbrig lieſſen, das 
Selber den Hoͤchſten, und hohen Gaͤſten bey vorſeyenden hohen Feſt ſeine ſchul⸗ 
dige Aufwartung machen koͤnnte, als gelangte unſere Bitte an mehr beſagte Se 
Hochwuͤrden Herꝛn Praͤlaten, das Hochdieſelbe dieſe Zeit hindurch die muͤhſame 
Stelle eines Prælati domeſtici, und Hauß⸗Vatters vertretteten. Dero ange⸗ 
bohrne Milde und beſondere Neigung gegen Ottobeyren geſtattete nit, daß auf 
ein ſo billiches Anſuchen eine abſchlaͤgige Antwort erfolgete ; vielmehr ſagten 
Sie mit eben fo vieler Fertigkeit zu als mit groſſem Ruhm Sie fo arbeit⸗ volles 
Amt verrichtet. 5 2 


| 8. 4. .. 
Einweyhung der 12. Altaͤren. 
Chon zu Anfang deß Auguſts hatten wir unſere unterthaͤnigſte Bitte 
Ihro Hochfuͤrſtlichen Durchleucht, unſerem Gnaͤdigſten Ordinario durch 
Abgeſandte, und Ihro Königlichen Hochheit Biſchoffen zu Freiſingen, 
und Regensburg ſchrifftlich uͤberreichet, und waren hierinn fo glücklich, daß wir 
von dieſen hoͤchſten Fuͤrſten / und Biſchoͤfen ein gnaͤdigſt und mildeſtes Ja⸗Wort 
erhielten. Weilen aber die Altäre allzu zahlreich / und die vorgeſchriebene Cere⸗ 
monien all zu Muͤheſam, und haͤnffig , als das dieſe feyerliche Einweyhung in 
einem Tage koͤnnte verrichtet werden : als geruheten Ihro Durchleucht dero 
i ein Suffraganeo und Weyhbiſchofen in Augſpurg die Voll- 
macht / 12. Altaͤre bey verſchloſſenen Thuͤren einzuweyhen, zu ertheilen; wie auß 


nachſtehenden Schreiben zu erſehen 


2 — Auguſtanus, 8. R. I. 

Princeps, Landgravius Haſſiæ, Princeps Hirsfeldiæ, Comes in Katzenelenbo« 

gen; Diez, Nidda, Schaumburgi, Iſenburgi, & N Exemptus 
Huberti &. S. 


utendo ſpecialibus facultatibus, ob difficultatem longi itineris, quo recurfüs 
haberi 2155 ad Urbem, Nobis a S. Sede Apoſtolica a | 2 
cumque nullus expreſſus id vetet Canon Eecleſia icus „ prædicto Reve 
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minora Altaria per Ecclefiam 
ribus cp in forma omnino privata » 
Altare Majus) adhuc 
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Dieſem Zufolge erkieſetke der Hochwuͤrdige „Frey Reichs Hoch⸗Wohlgeboßn 
nie Herꝛ Frantz Kaveri Freyherꝛ Adelmann von Adelmansfelden / Epiſcopus Ma. 
&aritenfis , def Gia Dom Stiffts Augſpurg Canonicus Capitularis , Shrg 
Hochfuͤrſtl. Durchleucht allda Suffraganeus, auch hoͤchſt derd Geiſtlichen Raths 
Prefident c. den 12. und 13 ten September zu dieſem feyerlichen Act, und bes 
ande 3 durch fein erwuͤnſchte Ankunfft den rieten beſagten Monatt 
mittag. 


Dieſen frohen Augenblick verkuͤndeten die erthoͤnende Glocken, und ſtunde 
das gantze Convent bereit, Seine Biſchoͤfliche Gnaden, welchen bey dem Ein⸗ 
ao der Kirche abzuſteigen gefiele , mit geziemender Ehrfurcht zu empfangen, 
Dochdenſelben ware der P. Großkeller biß Mindelheimb entgegen gefahren / um 
Ibro Gnaden von dort auß biß hieher zu bedienen. | 1 


Die Heil, Reliquien, welche in denen den reinen en Tag zu conſecrierenden 
Altären follten verſchloſſen werden, wurden noch ſelben Abend bey der Sack 
In zwiſchen 2. brennenden Wachskertzen andaͤchtig außgeſetzet, und s. Ordens ⸗ 
kieſter beordnet / die Metten, und Laudes de pluribus Martyribus zu betten, 


Folgenden Tage wurden die Prim und andere kleinere Horæ famt dem Amt in 
aller fruhe abgehalten, und laſen alle Prieſter (ſechs aufgenommen) die Hell. 
Meſſe / alfo , daß um s. Uhr ſchon der Anfang der feyerlichen Verrichtung 
kunte gemacht werden. as Be 


Se Biſchoͤfliche Gnaden hatten für dieſen Tage die ſechs gegen Niedergang 
auf der Epiftel Seite liegende Altäre beſtimmet. Dahero haben Hochdieſelben 
den erſten / und groͤſten zu ehren der allerfeligften Jungfrauen und Mutter GOt⸗ 
tes Marie , als Königin deß Heil. Roſenkrantzes, den zweyten zur Ehre der 
H. Scholaſtice, den 3 ten zur Ehre der H. Anne, und ber Familie Chriſti eingeweys 
det, der vierte wurde denen Heil. Joſepho, und Benedicto dem Martyrer der 
ste dem Heil. Nicolao , der ſechſte dem Heil. Joanni von Nepomuck geheili⸗ 
5 Dieſem Act wohnte das gantze Convent bey / und bettete wechſel⸗ weiß 
ie vorgeſchriebene Antiphonen, und Pſalmen ab. Auf den neu eingeweyhten 
Altaͤren ſtatteten fo denn die ſechs beordnete Prieſter dem allerhoͤchſten für 
dieſe fo lang gewuͤnſchte Gnade den ſchuldigſten Danck durch entrichtung Def 

unblutigen und heiligften Opfers ab. ö . 


Obſchon nun dieſe berg, und muͤhe⸗ volle Handlung drey ganze Stund ges 
dauret, geruheten doch Se 25 e Gnaden nach einer ſehr kurtzen Ruhe dem 
bäuffig verſammelten Volck das Heil. Sacrament der Firmung noch / ehe fie die 
ermattete Kräften in etwas erquickten, zu ertheilen. Ja weilen die Anzahl de⸗ 
ren, e um dieſes Heil. Geheimniß baten, immerdar anwachſete, haben 
Hochdieſelbe dieſe heilige Arbeit gleich nach der Mittag» Tafel wieder vorge⸗ 
e ene en de e d det Da e e 
n ebeiner auf den folgenden ; x 
criften die Metten / wie geſtern gebettet / und alſo dieſer freuden ⸗ dolle 


Sa 
Tag beſchloſſen worden. za 


> | ; * 3 | wie den verfloſſenen „ beobachtet 
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Dell. Martini, und 6. deß Heil. Antonij von Padua. Jene, fo das Hell. Sa; 
crament der Firmung empfangen wollten, verſammelten ſich anheute in weit größe 
ſerer Menge / alfo ı daß 8. und offt mehrere Prieſter mit verbünden genug zu 
ſchaffen hatten. Doch lieſſe der Hochwuͤrdig und Gnaͤdige Biſchoff von der 
langen, und beſchwerlichen Arbeit nit allein nit ab, ſondern unterbrache ſelbe öffterg, 
and verrichtete mit dem Volck das nach Empfahung dieſes H. Geheimniß gewoͤhn⸗ 
liche Gebeth, damit theils denen noch uͤbrigen ein bequemerer Platz eingeraumet 
wurde, theils die andere ſelben Tag noch nacher Hauß zu kehren Zeit gewinneten. 


Den 14. Tag / naͤmlich das Feſt der Erfindung das Heil. Creutzes machten 
Se Biſchoͤfliche Gnaden dadurch merckwuͤrdig / das Sie dreyen Fratribus Pro- 
feſſis das Subdiaconat ertheilten. Die übrige ſo wohl vor, als nachmittaͤgige 
Stunden foderten die ſehr zahlreiche / um das H. Sacrament der Firmung unters 
thaͤnig bittende Fremdlinge, alſo, das, da Hochdieſelbe ſchon wuͤrcklich Abends 
11 Tafel zu gehen gedencketen / und erſt wiederum einige auß entfernten Oertern 
amen, Sie die Tafel verſchoben, und dem bemätpigpn flehen Gnaͤdig zuſagen⸗ 
de, auf ein neues zu der Heil. Arbeit kehreten. Die Anzahl deren, fo dieſes Heil. 
Geheimniß zu enipfaugen die Gnade gehabt, belauffet ſich auf 5548. 


Die in Augsburg fuͤrſeyende wichtige Geſchaͤfft vergoͤnneten uns das Stücke 
nit, dieſen Hochwuͤrdigen, und Gnaͤdigen Gaſt laͤnger verehren zu koͤnnen. Ihro 
Diſch oͤfliche Gnaden traten dahero den roten um 8. Uhr vormittag die ruckreiſe 
unter abermahliger Laͤutung aller Glocken an. Wenn wir die begluͤckte Stun⸗ 
den, fo Hochdieſelbe uns Gnaͤdig geſchencket, zählen, und die viele Verrichtun⸗ 
gen / Mühe, und Arbeit betrachten, muͤſſen wir geſtehen, das Sie wenig ruhige 


Minuten allhier gefunden. Und ſo wir uns vorgenohmen haͤtten, nit eine kurtze 


Geſchicht, ſondern ein weitläuffige Lob: Rede zu verfaſſen wurden wir uͤber⸗ 

Flüßigen Stoff, und Materi haben. Die bewunderens⸗ wuͤrdige Gedult bey ſo 

am er ungeſtimme deß Volcks, der ununterbrochene Eifer bey fo gehäufften Ara - 
eiten / Die ſonderbare Milde gegen alle, die ungemeine Andacht bey den heili⸗ 


öͤſſen. Gewiß werden auch gantze Jahrhundert nit vermoͤgend ſeyn das Ge⸗ 
aͤchtniß eines fo würdigen Gaſts / und Gnaͤdigen Goͤnners in den danckbaren 
Dunn und Gemůther der jetzig / und zukünftigen Einwohnern unſeres Gotts⸗ 
Hanſes auß zuloͤſchen. | | 


| 1 Verrichtungen wurden uuſerer anſonſt unerfahrnen Feder Worte genug ein⸗ 
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Der zweyte Theil. 
Von der feyerlichen Pinweyhung der neuen Kirche 


ENTER 
Ankunff der Hoͤchſten Gaͤſte. 


Er für uns beglückteſte Tag brache endlich an, an welchem wir die a 
mende Gnade genieſſen follten, die Hoͤchſte Gaͤſte in unferen Ring: Mauem 
unterthaͤnigſt verehren zu können. Denn die Durchleuchtigiſte Fuͤrſteg 

den asten September zu ihrer Anherokunfft Gnaͤdigſt zu beſtimmen geruhet 
hatten. So wurden demnach alle Anftalten , fo viel namlich unſere geringe 
Kraͤfften erlaubten, zum wuͤrdigen Empfang vorgekehret. Unſere Untertha⸗ 
nen hatten freywillig zu dieſem Ende eine Compagnie zu Pferd errichtet; 
und ſich ſelbſt auf eigene koͤſten einen ſehr ſchoͤnen Uniform angefhaftt Gleich⸗ 
fahls ware ein Compagnie zu Fuß auß Burgern montieret ; die andere mufe 
in jhren gewöhnlichen Kleidern Dienſt thun und die Wachen in dem Marckt⸗ 
flecken verſehen. Die bemeldte Compagnien verſammelten ſich an beſagten Tage/ 
und ſtellten ſich in parade. P. R. P. Prior ‚und Herz Cantzler wurden beordut; 
denen Durchleuchtigſten Gaͤſten in Mindelheim uuterthaͤnigſt aufzuwarten wwe 


denn auch einige Reutter auf den Graͤntzen Ha die erwuͤn te Stu 
Hoͤchſt derenſelben erwarteten, N Ä ſch 


Dieſe geſchahe endlich nach 3. Uhr Nachmittag unter gäutung aller Gb 

— und Erthoͤnung unſerer Poͤllern. Die Hoͤchſte Herꝛſchafften fliegen be 
der Kirch ⸗Thuͤre auß, allwo Hoͤchſtdieſelben von Sr. Hochwuͤrden Herm 
Praͤlaten von Memmingen . 4 80 a wacher fh de vn e Se 

en HEren Reichs Praͤlaten, welcher urch ſeine 
dienten bahn —— lieffe , und dem gantzen Convent in Flocken mit brennenden 
Kertzen empfangen worden. Alsbald Ihro Durchleucht, und IhroKoͤnigl. Hoheit 
in die Kirche — u: P. R. P. Prior die Antiphon: Ecce Sacerdos 
Chor famt dem wu 


magnus c. an, wel 


Domine David unter? Ve s abgeſu gen worden. 


en Men fe pflegten indeſſen ihre A Andacht unter der 

pel vor dem ru Itar , und wurden hierauf in die ebeſ mmte Zimmer 
begleitet Der Hofftat ware fo zahlreich, als « uni Rimmte mit 
2. Ben Wie alt n über . . 


mi rien Dot 


Wellen ſich nun dle Dane h fanterie in ben 
hatte: ſo geruheten die Hoͤch ugen von den 85 dan an 
uſehen / und darüber ein g llen zu be 8 
a folgte eine ſehr kurtze Tafel, welche d lese z erf feeu ichſten? Eibe machte 


den von Kempten. H 
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en folgenden 3 a Hachen en 1 durch N ge en 


& a 


NN I N at 


erbathen, Und was ware bi licher als daß das Hochwuͤrbigſte 805 5 Ha apt jenes 
Stiffts an der Freube Ottobeyrens theil nehmete / deſſen groſſe Vor fahrer kri⸗ 
dericus, Bilgrinus, Joannes, Wolfgangus, und andere unſen Sch. fa ſe, und 
Wohlſtand ſich ſo nachdrucklich Vaben angelegen ſeyn laſſen? Ihro Hochfuͤrſtl. 
Gnaben würden von unſeren R. P. Sub- Priore; und Heren Cane Verwaltern 
auf den Graͤntzen complimentiert, und trafen unter Begleitung eh iger entge⸗ 
gen geſchickten Reuttern gluͤcklichſt um 3. Uhr Nachmittag allhier mit einer zabl⸗ 
reichen, und anſehnlichen Suite ein. Auch dieſen beglüdten Zeit Punckt ver kuͤn⸗ 
dete uns das klingende Ertz der Glocken, und das krachen der Poͤllern / daben denn 
wiederum unſere Soldateſca ſo wohl 1 Pferd, als zu Fuß die Ehre genoſſe / in 
Hoͤchſt deroſelben Angeſicht aufmarchieren zu koͤnnen; und Nn mepemapligen 
Beyfall dieſes Hoͤchſten Gaſts zu verdienen. 


Abends erſchtenen die Hochwürdigſte Biſchöfe nit bey der offentlichen Ta⸗ 
fel ſondern beliebten wegen vorhabender Conſecration; und Einweyhung der 
Kirche in geheim zu ſpeiſen. Die Mekten aber de pluribus Marryribus ward 
wie in dem Pontifical vorgeſchrieben; von ſechs nen ernannten Sedens Geis 
lichen e dale 5 


§. 2. 
Erſter Lag, und wuͤrckliche Einwephung der Kirche. 


Reude, und Erſtaunung wechſelten bey Anbruch dieſes boͤchſt für uns be 

85 gluͤckten Tages in unſeren Gemuͤthern ab; und finden wir nit Worte ges 

nug / mit welchen wir jede Ceder⸗ ⸗wuͤrdige Sigebenbeiten lebhafft außdru⸗ 

cken koͤnnten. Wir ſchreiben auch dieſes nit nach Vorſchrifft der Wohl⸗Rednern; 

welche ihre Schreib Art für gar zu mager, und nied e wenn ſie nit 5 
Gegenwuͤrfe über alle wohtfgeinlihtet age — t viele tauſend — a 

Zeugen werden den Unglauheſ überweiſen daß wir unſere Er 
b der Be der Hiſtorie angebohrnen Wer. et vs 
en-. 


Die zu diefer & geit faſt ungew ont, Kalte ward än i bieſem Tage dürch den 
tauben Oſt⸗Wind vermehret. So ga 995 die erhartete Bauren Bruſt fienge an zu 
zitteren, da fie dieſen ungebethenen Vorboten deß nahe vorſehenden Winters 
fuͤhlete. Ohne dieſe Ungemach der Zeit, und Rufft in Betrachtung I ziehen 

wurde nach Abbettung der Geiſtlichen Tag Zeiten der 1 zur eoerlichen 
Einwephung um fieben Uhr Morgens gemachet. 81 
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Hanau, Her zu Ravenſtein ꝛc. 2c. befanden ſich um beſagte Stund ſchon 
der Kirch 2 Thie (welcher Ort an meiſten der Wuth der Winden außgeſetzet x 
und fiengen die Heilige / aber zu gleich langwierig, und hoͤchſt beſchwerliche Nas 
richtung mit allgemeiner Erbauung, und Erſtaunung an. 


Bey Ihro Durchleucht vertraten die Stelle eines Alſiſtenten Ihro Hochwün⸗ 
den und Gnaden Herr Baron von Ecker der Hohen Dom⸗Stifter Augsburg / und 
Freiſingen Canonicus Capitularis, dann auch Probſt deß Collegiat Stiffts zu 
St. Andreas. Das Amt eines Diaconi, und Subdiaconi nahmen auf ſich Ihre 
Hochwuͤrden, und Gnaden Herꝛ Graf von Breuner der Metropolitan Kirche zu 
Saltzburg, und der Hohen Dom⸗Stiffter Augsburg / und Paſſau Canonicust 
Cap. und Ihro Hochwuͤrden, und Gnaden Here Baron von Rodt der Hohen: 
Dom ⸗Stiffter Augsburg, und Conſtantz Canonicus Capit, Ceremoniarius end⸗ 
lich waren hierbey Ihro Hochwuͤrden, und Gnaden Mer: von Baſſi deß Loͤblichen⸗ 
Collegiat Stiffts S. Mauritij in Augsburg Oechank. Er 


| Ihro Röntgliche Hoheit hatten zum Aſſiſtenten Ihro Hochwuͤrden / und 
“ Gnaden Herꝛn Baron von Bodmann der Hohen Dom» Stiffter Freiſing / und 
Regensburg Canonicum Capit. denn deß Loͤbl. Stiffts bey unſer Frauen in 
Mauͤnchen infulierten Probſten, zu Diaconen, und Subdiaconen Ihro Hochwuͤr⸗ 
den, und Gnaden Herꝛn Baron von Weſternach der Hohen Dom⸗Stifftern Freie 
fing / Augsburg und Conſtantz Capitularem Can. und Ihro Hochwuͤrden, und 
Gnaden Herm Baron von Hornſtein der Hohen Dom⸗Stifftern Freiſtugen und 
Augsburg Canonicum Capit. Sr Hoheit Geiſtl. Rath, und Vicarium in Spiti⸗ 
tualibus Generalem erfiefen, e Ex = 


Es ware fuͤrwahr ein die Augen veitzende Luſt, und Majeſtaͤt voller Anblick ⸗ 
zwey Hochwuͤrdigſte Biſchoͤfe , und ſechs intulierte Hochwuͤrbdige Dom Capitula⸗ 
ren mit einer fo heiligen Arbeit beſchaͤfftiget, zu einer Zeit anfehen. Allein ent⸗ 
zuckte unſere Gemuͤther vor allem erſtens der unbeſchreiblich , und unglaubliche 
Eifer Ihro Durchleucht. Wir koͤnnen mit Recht ſagen / was wir bey dem Heil. 
Luca leſen: Wir haben heute Wunder geſehen. Denn Wir ſahen einen durch 

f Bar Alter, 26. Jaͤhrigen Regierungs⸗Laſt, und wiebrige Geſundheits Um⸗ 
5 ſſtaͤnde entkeaͤffteten Hohen Prieſter : wir fühleten die ungewoͤhnliche raͤuhe der 
Witterung: Wir erkannten die lange Dauer, und groſſe Beſchwerlichkelt der! 
15 Eeremonien : Wir hatten vor Augen den weiten Umfang der einzuweyhenden 
KRirche. Wir erſtauneten dahero billich ,ſehende daß die Ubermaſſe dei wahe⸗ 
hafft Fuͤrſtl. Geiſtes ſich fo gar aͤuſſerlich erguͤſſete , und dem geſchwaͤchten Ct- 
per die benoͤthigte Kraͤfften ertheilte; die Andachts Flammen, die ungemeine kaͤc⸗ 
tehemmete; die beilige Wandlung durch mehr denn §. Stunde ununterbre + 
chen fortgeſetzet wurde / alſo, das Ihro Durchleucht oͤffter nach Voͤrſchrifft deß 
Ceremonien⸗Buchs um die gantze Kirche gegangen / die Treppen, und daß ben 
den Apoſteln errichtete Geruͤſt fertig beſtiegen, und endlich mit Einweyhung Def? 


Hoch⸗ Altars nach 12. Uhr dieſem feyerlihen Act ein Ende gemachet. 


Chen ſo viel bewunderens würdiges bermerckten wir in; Sr Königlichen Ho⸗ 

heit. Döcdirkihe beliebten gnädigft die drey Altaͤre namlich d 8 
tes / beß Heil. Michaelis, und deß Neil. Schus⸗Engels . Bir 
bewunberten hierbey die mit einer ſonderbaren Be zſte mit d Mast 
t in Beobachtung aller auch mindeſten Ceremonien üchkelt „indeme Se e 

tät vereinigte Müde und die großmätbige Unempfindll Br ran 
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eit, da alle übrige für groͤſſe der Kaͤlte faſt erſtarreten / allein dieſe ungemeine 
we der Zeit nit zu fühlen ſchienen. Wenn wir die enge Schranden einer 
Beſchreibung zu uͤbertreten gedenckten, wurden wir / ohne uns nach dem Beyſpiel 
der Rednern die Zunge eines Cicero zu wuͤnſchen ; leicht eine der vollkommneſten 
Lob⸗Reden der gelehrten Welt liefern, wenn wir mit bloſſen, und ungeſchmuͤck⸗ 
ten Worten alle Umſtaͤnde , und wunder⸗ volle Begebenheiten erzählten Allein 
wir kehren wieder zu unſerem Fuͤrhaben. 


Nach vollendeten allen zur Einweyhung der Kirche, und Altären gehoͤrigen 
Eeremonien , haben Ihro Hochfuͤrſtliche Jurchleucht, der Hochwuͤrbigſte + 
Durchleuchtigſte Reichs Fuͤrſt und HEre HErꝛ JOSEPHUS Biſchoff zu Augs⸗ 
burg Land⸗Graf zu Heſſen ꝛc. ꝛc. unter Aſſiſtierung der hochermeldten Hoch⸗ 
würdigen, und Gnaͤdigen Herꝛn Baron von Eckher / Grafen von Breuner , Baro 
nen von Rodt / von Weſternach, und von Hornſtein das erſte Hoch Amt in der 
neu eingeweyhten Kirche mit einer unbeſchreiblichen Andacht, und allgemeiner Er⸗ 
bauung abgeſungen. Während dieſem entrichteten Se Koͤnigliche Hohelt das 
heiligſte/ und unblutige Opfer auf dem von Hoͤchſtdenſelben erſtgeheiligten Creutz⸗ 

Altar, und geruheten ſodenn dem übrigen Gotꝛes⸗Dienſt auf dem in mitte Def 

Chors zubereiteten Bethſtuhl biß an das Ende beyzuwohnen t Wie denn auch 

Se Hochfuͤrſtliche Gnaden von Kempten dem gantzen bißfhero beſchriebenen Ein⸗ 

wehhungs⸗Gepraͤng; und dem Hoch: Amt von einem Beth⸗Ort zu zuſehen, 
beliebet haben. Der Ado ward endlich von Ihro Durchlrucht nach 2, Uhr 

mit Anſtimmung deß Ambroſianiſchen Lob⸗Geſangs gemachet, daß alſo dieſe 

heilige Verrichtungen mehr denn ſieben Stunde dauerten / und ſich hoͤchſt zu vers 

wunderen iſt / daß die Hochwuͤrbigſte und Durchleuchtigſte Fuͤrſten, und Biſchoͤfe 


* 


nit das mindeſte Zeichen einer Entkraͤfftung an ſich mercken laſſen. 


Die gantze heutige Muſik, welche auf dieſe Feyerlichkeit Sr Durchleucht Ho 
Capell⸗Meiſter Herz Petrus Pompeius Sales Mitglied der Akademie zu nl 
neu erfunden, ware auſerleſen. Auch lleſſen ſich unter waͤhrendem Hoh⸗Amt 
die Poͤller faſt ohne Unterlaß hoͤren , und paradierten die aufgeſtellte Compag⸗ 
nien von Morgens fruhe an biß zum Ende. 5 my 7 | 
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Zweyter Tag. 


Anckbare Diener G Ottes laden insgemein auch Fremde, ja wohl gar leß⸗ 
loſe Geſchoͤpfe zum Lob GOttes ein, weil fie jhre Kraͤfften viel zu ſchwach 
erkennen als das Ste dem Allerhoͤchſten das ſchuldigſte Dauck⸗Opfer 
verabzinſen koͤnnten. Die Soͤttliche Schrifft leget die unlaugbare Beweiß dies 
fer Wahrheit in den drey Babyloniſchen Knaben, und damit wir kuͤetze halben 
andere umgehen, in dem gecroͤnten Propheten vor Augen. Auch wir wa⸗ 
ren entſchloſſen, bieſem Heiligen Beyſpiel, fo viel uns möglich / nachzuahmen. 
Derowegen find die erfahrneſter Redner theils durch Abgeordnete, theils 
durch Schreiben erbethen worben, durch Geiſtreiche Predigken das anweſende 
Volck zu ermanteren , damit ſelbes mit uns den allguͤtig und allmaͤchtigen Ex 
halter unſeres Gottes ⸗Hauſes preiſete. PF 
Aua dieſer Urſach kamen Ihro Hochwuͤrden, und Gnaden der Hochwuͤrdhz 
ge HeErꝛ GRORGIUs Abb deß Löhlichen Reichs Stiffts, und Gottes Hau 
ſes Roggenburg, dann beeder Loͤblichen Gotts⸗Haͤuſer ad 8. Lucium, unb zu 
Chur» Walden in Graubuͤndten Pater Abbas hereditarius, und Superior Ordi- 
narius c. Kann Abends hier an, deſſen ungemeine Erfahrenhelt ſo wohl in 
der Rede⸗Kunſt, als in anderen höheren Wiſſenſchafften die in Druck befoͤrder⸗ 
te Wercke ſchon laͤngſtens der gelehrten Welt verkuͤndet haben. 
Nun dieſer neue Norbertus ünferes Schwaben⸗Landes, welcher mit den 
bäuffigen Geſchaͤfften eines würdigen Abbten das müher volle Amt eines Apoſto⸗ 
iſchen Predigers weißlichiſt dereinbaret, beſtiege der erſte an heutigem Tage, 
als an dem Feſt deß Heil. Er: Engels Mithaels, unſere Cantzel „und machte 
ſich durch nachſtehende Lob, und Ehren» Rebe das tauſend⸗ jährige Ottobeylen 
auf ein neues verbunden . 


Vidi ſanctam Civitatem , novam jeruſalem, paratam ut Sponſam orna- 
tam viro ſuo. Apoc. 21. Verſ. 24. 


Ich ſahe die Heilige Stadt/ das neu Jeruſalem, und fie ware zube⸗ 


Buch der heimlichen Offenbahr ung Rl. 2. 


Vingang. ni 


reitet, wie ein Braut, die rem Mann gezieret iſt. Das 


eUntpaten dep dee 

n ! keine Lob- Sehe 
rauen Nachwelt feinen Namen Ver N 12 | ide 
bat ſich jemals Stumpf geschrieben. das P a der teeulofe 11 
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i dem Tempel Apollinis Timbrei dem unüͤberwindlichen Achilles mit einem sen 
raͤtherſſchen Mord: Pfeil feinen groſſen Helden⸗Geiſt auß der belebten Bruſt 
geſchoſſen. Noch itzo zoͤrnen alle vier Welt: Angeln auf den Heroſtratus jenen 
kuhm⸗gierigen Griechen, daß er den Wunder⸗Tempel Diane zu Epheſo, zu 
deſſen Erbauung gantz Griechen⸗Land faſt all fein Gold zerſchmeltzet, durch eine 
verwegne Brandfackel in ſchwartze Aſchen vergraben. 


Eine welt edlere Denckens⸗Art hatte das obſchon noch heydniſche Rom 
begelſtert, welches ſteif darauf hielte; geringe Letten⸗ und Leimen Hütten daͤrffẽ 
man zwar übern haufe ſchmeiſſen, herzliche Soͤtter Tempel aber ſollte nicht eiu⸗ 
mal die gefreßige Zeit zernagen. Und verdienen jene Namen mit Stahl: FE 
dern dem unfterblichen Ceder eingeaͤzt zu werben , welche mit dergleichen Wun⸗ 
Der » Gebäude, Städte und Land geabelt haben. | 


So hat dißfalls geurtheilt, ſo hat gehandelt das edle Rom. Pantheott 
das Herzliche Pantheon, oder das allgemeine Wohn⸗Hauß der Goͤtter, wel⸗ 
ches auß allen Tempeln, wie das volle Mond Licht unter den kleinern Nacht⸗ 
Fackeln hervorleuchtete, und faſt mehrere Gold: Platten, dann Maur⸗ſtein 
zählte, wurde zu dieſem Ende aufgerichtet; und nur dieſes allein beſchnarchen 
wir / daß eine fo vernuͤnftige Welt: Behersfchetin in ſelbem Dem wahren GOtt 
keinen Thron aufgerichtet, ſondern mehrere Altaͤr den falſchen Göttern, den 
Augen⸗ und Ohren loſen Goͤtzen aufgeſtellt, als Ställe dem unvernuͤnftigen 

Wieh Noé, der Gerechte, in feiner Arche gezimmert hat; Ä 


Unendlich groͤſſeres Lob / als die Aberglaubige Römer verdienten beh einer 
ſpaten Nachwelt, und verewigten jhren Namen zu unſterblichem Ruhm zween 
der großmuͤchtigſten Fuͤrſten Salomon und Zoröbnbel, jener durch die erſte, (a) 
Diefer durch die zweyte Erbauung (b) deß allerherzlichſteit Welt⸗Tempels in 
der Haupt Stadt Jeruſalem; ſintemaln ſelbe durch dieſe heilige That das 
offenbare Zeugniß deß Goͤttlichen Wöhlgefallens für ſich erworben, dem Vol 
aber unzählige Schäge der Zeitlich und Geiſtlichen Wohlfahrt zugezogen haben: 


Wir reden dieſes nicht ohne Grund; allermaſſen uns GOttes Work in 
ben geheiligten Blaͤttern gaͤntzlich überfuͤhret: prächtige Tempel⸗Gebäude 
feyen GOttes Augen: Luft und groͤſte Ergoͤtzlichkeit. Kaum war der Jexoſo⸗ 
lymitaniſche Tempel unter Dach, fo wurden den Innwohnern ſchon haͤufigere 
Wolcken⸗ bruͤche der Göttlichen Gnaden verheiſſen ER als dem groſſen due 
triarchen Jacob, da er auf offnem Feld feinen Schlaf⸗Stein durch aufg goſſnes 
Del zum Opfer⸗Tiſch eingewelhet hat. (d) Wie vor dem Außzug von Egypten 
wider eine Wuͤrg⸗Hand def ſtrafenden Engels die Häuſer der Iſrgellten; (e) 
alſo ward Jeruſalem gegen allen Ubeln befeſtiget. Die Nacht und Schild - Was 
che ware aller Arbeit eukübeiget auf ihren Mauern weilen die Jnnwohner big 
dem ſtets wachenden Auge GOttes gantz ſicher ſchlummern konten. 2 


Allein, O deß widrigen Zufalls! O deß leidige geit und Gluͤcks⸗ wech⸗ 
ſels! Jeruſalem 5 das Eu bu Jerufalem iſt geweſen Eu 
nicht mehr! kaum hatten ſich tauſen Jahre von der erſten inwelhung I 6 
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Salomoniſchen Tempels verlaufen, (f) fo wird die Koͤnigs⸗Stadt, die Toch⸗ 
ter Siong , die Zierde und Freude der gautzen Welt (g) durch Titi deß Feld⸗ 
Heran und der Römern Übermacht beſteget und unterjochet: der Tempel, O 
der wunder ſchoͤne Tempel! wird geſchleift / die Brandfackeln angelegt, und 
wo vormals lauter Ambra und Cinnamom auf dem Opfer⸗Stein rauchte, da 
gehet alles durch Feuer in duͤſtern Rauch und grauer Aſche auf. Wo das 
el geſtanden, hat ſich ein oeder Diſtel⸗Dorn , und Steinklumpen 
angehaͤufet. | 


Aͤber was Gluͤck fuͤr dich Hochwuͤrbiges Reis Stift ! was Freud für uns 
hochanſehnliche Zuhoͤrer! tauſend Jahre ſind in deinem geſeegneten Allmanach 
verſtrichen, daß du zu ſeyn haſt angefangen / und wir preifen anheute mit ges 
beugtem Haupt und danckbarer Seele bie Güte GOttes daß du noch ſeyeſt, 
und durch deß Himmels weiſe Vorſicht biß zu unſern Tagen in deinem erſten 
Weeſen annoch aufrecht ſteheſt. Holder Anblick! mit Erſtaunung ſehen wir, 
wie das tauſend Jahr alte Ottobeyren in ein neues, wie durch a Aſchs 
der betagte Phoenix zu friſchem Leben, ſich verjüngert habe. Mit Verwun⸗ 
derungs⸗ vollem Auge ſehen wir einen neuen und weit praͤchtigern Tempel her 
geſtellt, welchem ein Prophetiſcher Aggaͤus den Lob⸗Teyt ſchon vorlaͤngſt auf⸗ 
geſetzt zu haben ſcheint, da er auß freudigem Ton geſungen: Groͤſſer wird 
ſeyn die Herrlichkeit dieſes letzteren Hauſes, dann deß vorigen. 
(h) Mit entzuckenden Hertzens⸗Luſt haben wir geſtern durch geheiligte Han 
de eines Durchleuchtigſten Reichs⸗Fuͤrſten , Land⸗Grafen, und Hochwuͤrdig⸗ 
ſten Biſchofs / gegenwärtigen Tempel zu einem Beth⸗ und Wohn⸗Hauß GOt⸗ 
tes elnſcegnen, die Altaͤr Steine aber zu Opfer⸗Tiſche durch einen Printzen 
(wo ſich die Köntgliche Hoheit mit der oberſten Prieſter⸗Wuͤrde, gluͤcklicher, 
denn bey Hircanus und Ariſtobulus denen letzten Zweige deß Machabaͤiſchen 
Gebluͤts, (i) vereinpaaret) allbereits einweihen geſehen. 


Der taufendfte Jahr⸗Tag be geſtifteten, und die hohe Einwelhungs⸗ 
Feyer deß neu erbauten Ottobeyren alſo find jene begluͤckte Begebenheiten, 
worauf fi gar wohl gründet die Freude, worinnen gegenwaͤrtiges Hochloͤb⸗ 
lich⸗Welt⸗herühmtes Benedictiner Stift ſchwebet. Es hat groffe Urſache zu 


frolocken! es hat ſchwaͤre Pflichten dem allguͤtigſten G Ott eine öffentliche praͤch⸗ 


tige Danck⸗ feyer abzuſtatten! in dem Geiſt ſoll es ſich erfreuen / weilen es ſchon 
im achten Jahr: hundert unſrer Gnadenreichen Erloͤſung , naͤmlich anno 764. 
eſtiftet, in feiner erſten Bluͤhte in das achtzehende Jahr⸗ hundert einfolglich 
auſend zwey Jahr (welch erſtaunliches Alter !) biß nun zu fortdauret! GOFE 
ſolle es fein erkenntliches Hertz durch brenn⸗ eifrige Danck⸗ Pflichten gaͤntzlich 
wiedmen, weil ſelber ihme ſo viel gutes gegeben, und daß gegebene fo lang ers 
halten hat! die guͤnſtige Himmels⸗Huld , fo jhm durch gantze ooo. Jahre 
zugegangen, ſolle es auß vollem Hals anpreiſen, und jene gütige Hand von 
Et eg ſo manigfaͤltige Wohlthaten empfangen, mit danckbaren Kuͤſſen 
perehren! | u re RS 
| © Otto⸗ 


(f) Dedicatum ef templum anno 3801. tandemque a Romanis igne & ferro vaſtatum 
anno 4073. Auguſt. Calmet in Diction. Biblic. V. Templum fol. 332. gol. 2. & 333. col. 1. 
883 Filia Sion - - urbs perfecti decoris, gaudium univerſæ terre. Thren. a. v. 13. & 15. 

h) Magna erit gloria domus noviſſimæ, plus quam prime, Aggæl 2. v. 10. 
(i) Joſeph. Philo. Antiquit, lib. 15. cap. 9. Cc. 2. ac 3. — „= 
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Ottobeyten , das danck⸗ befliſſneſte Ottobeyren thut es, und thut es biß zu 
unſrer Bewunderung / und allſeitiger Geiſts⸗ Erbauung. Mit dem Soangeli⸗ 
ſchen Weiblein ladek es eine gantze Nachbarſchafft zu Freudens Theil⸗sneh⸗ 
mung hoͤflichſt ein. (k) Mit dem geſeegneten Samen Abrahams auf GO 
tes Geheiß heiliget es das tauſende Jubel⸗Jahr , und nennet Diefes billig 
ein Jahr der Erlaſſung; () indeme von unſerm heiligſten Vatter CLEMENS 
dem dreyzehenden dieſe acht = taͤgige Feyer hindurch allen hieher wallenden Chriſt⸗ 
glaubigen Pilgern eine vollkommene Nachlaß der Suͤnden⸗Straff iſt verguͤnſti⸗ 
get worden. Wie David, da er die geheiligte Bunds⸗Lade nach Jeruſalem zu⸗ 
ruck gefuͤhret, und in Mitte deß Tabernackels, den er eigens zu dieſem Ende 
aufrichten lieſſe, auf das Feyrlichſte eingeſetzt, zu Vergroͤſſerung der Herꝛlich⸗ 
keit dieſes Feſts die hoͤchſte Haͤupter deß Prieſterthums einberufen hat; (m) 
alſo erbethete ein brenn⸗ eifriges Ottobeyren zween Durchlauchtigſte Biſchoͤfe 
and Fuͤrſten, dann andere Hochwuͤrdigſte gemfelte Praͤlaten, jene zur Ein⸗ 
weihungs⸗ Handlung deß neu erbauten Tempels dieſe zu Entrichtung deß Lob 
and Danck⸗Opfers auf den neu eingeſeegneten Altar⸗Steinen. Wie Nehemtas 
Atherſata dem Esdras und andern Schrift⸗Gelehrten aufgetragen in der neu 
erbauten Stadt und Tempel Jeruſalem dem Volck das Geſatz⸗Buch ſieben 
Tag lang vorzuleſen, die Groͤſſe und Wohlthaten GOttes zu predigen und zu 
verkünden, (n) alſo wurden auch hier⸗ orts Wohlredner außerkiefen welche auf 
dieſem erhabenen Rede⸗Stuhl jene uneingeſchraͤnckte Guͤte, Barmhertzigkeit; 
und Gnaden⸗voͤlle, fo die freygebige Vatter⸗Hand in das liebend, und geliebte 
Stift Ottobeyren durch tauſend Jahre fo haufig außgeſpendet , mittelſt jhrer 
fluͤſſigen Sprach⸗Kunſt, wehrend der heilig angeſehenen Ehren⸗Octay def ge⸗ 
genwaͤrtigen herzlichen Jubel⸗ und hohen Einweihungs⸗Feſts (o) hindurch, 


nach Verdienſten und Wuͤrbigkeit außrufen follten, 


Hier ſtehe ich nun, Hochanſehnliche / gleichwie der erſte, alſo der untuͤchtig⸗ 
ſte deren Rednern; hier ſtehe ich, wo meine Zunge ſich loͤſen, und die Worke 
außbrechen ſollen. Ich bin befelchet , einer gantzen anliegenden Catholiſchen 
Nachbarſchaft das zehnhundert⸗jaͤhrige Jubel⸗ und deß gantz neuen Otto⸗ 
beyren hohe Einweihungs⸗Feſt, jenen zweyfachen reitzenden Gegenſtand una 
ſrer Freude, deß allgemeinen Troſts, der ſchuldigſten Danckbarkeit auf die leb⸗ 
hafteſte Art vorzubilden. Ich befolge, unerachtet meiner geringen Fähigkeit; 
und noch wenigerer Fertigkeit die heiſſe Begierde, und erfuͤlle die eingeſchaͤrfte 
befehle. Was der Heil. Johannes zum Preiß der allgemeinen ſtreitenden Kir⸗ 
che in dem geheimen Offenbarungs⸗ Büch geſprochen, daß ſage ich zu Lobe 
der uralt Oktobeyriſchen, anjetzo gantz erneuerten praͤchtigen Kloſter⸗Kirche : 
Ich ſahe die heilige Stadt, das neue Jeruſalem / geziert wie eine 

5 raut. , > 3 ee = =. r H 
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ck) Convocat amicas & vicinas, dicens: Congratulamini mihi. Luc. Ag. v. . 
ey San&ikcabisgue annum - - & vocabis remillionem cunctis habitatoribus t . 
tu; ipfe eſt enim jübileus. Levit. 25. v. 10. — * . ä 
(m) Vocavitgue David Sadoc & Abiathar Sacerdotes , Uriel, Affıjam , Joel 
Meiam, Eliel, & Abinadab Ptincipes familiarum 1 1. Patalip. 15. v. 
n) 4. Esdræ VIII. v. 9. 15. & 18. Ur prædicent & = gent vocem - - 1 
in libro legis Dei per dies fingulos a die an a ovillimum 
dlennitatem ſeptem diebus, & in die Octavo ans em ien Pi 
(0) In infigni die Solennitatis veſtræ, Pfal 30. V. 4 — - 
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Drey Eigenſchafften bemercket vorzüglich der geheime Schreiber in Jeru⸗ 
ſalem daß es heilig, neu, und wohl gußgeziert geweſen. Wohl holde 
Eigenſchaften, die wir in einer gantz gleichen Aehnlichkeit allhier auf das voll⸗ 
kommenſte entworfen ſehen / ſo / daß ich mich ohne mindeſten Anſtand berechti⸗ 
get zu ſeyn erachte, das jubilierende Ottobeyren mit der heiligen Stadt Sion, 
den allhieſig neu erbauten herzlichen mit dem praͤchtigen Tempel in Jeruſalem 
zu vergleichen. Ja! Jeruſalem der Grund, Ottobehren der Abriß! Je⸗ 
ruſalem das Vorbild „ Ottobeyren das Ebenbild ! der Sachen gleiche Bes. 

wanbtniß ſoll meine Worte behaͤrten. 


Hochanſehnliche! vernehmen Sie alſo den Satz meiner folgenden Ehr⸗ 
Lob⸗ und Danck⸗Rede. Ich giebe kurtz und ohne Umſchweifen den 


Innhalt: 


„Das Hochwuͤrbige uralte Reſchs⸗Stift Oktobeyren in feinem 1000 
„jährigen gluͤckſeligſten Jubel⸗Feſt ein zweytes Jeruſalem. „ 


Die Zerglieberung deß vorgetragenen Haupt: Satzes ſtellet ſich gantz heb 
ter aller Augen dar; denn es ware, wie jenes 5 


1. Heilig. II. Neu. III. Außgeziert. 
: ” * r en R * 
K 


Wohlan das heilige foll der erſte : Das neue der⸗zweyte : das ch 
gußgeſchmuͤckte Ottobeyren der dritte Predigt: Theil aufdecken. 


Du O ſtarcker, O heiliger, O unſterblicher GOtt! (p) O Koͤnig der 
Zeiten (q) durch deſſen ewigen Rath: Schluß, Güte, und Vorſicht das ſauch⸗ 
Fase Ottobeyren den tauſendſten Jahr⸗ Tag feyret. Durch deffen ſtarcken 
Arm ſelbes ein wunder + ſchoͤnes Kirchen ⸗ und Kloſter⸗Gebaͤude hergeſtellt! 
ſtaͤrcke auch mich ſchwachen, auf daß ich die ſeltene Gnad deß erlebten roco, 
3 glücfeligften Alterthums, die heilig freudige Handlung der hohen 
Kirchen Einweihung alſo lebhaft entwerfe , Damit die erſte eine allgemeine Bes 
wunderung; die zweyte einen entzückenden Troſt: beyde zuſamen groſſe Liebe 
eifrige Andacht / und heiſſe Danck⸗Anmuthungen gegen dich als den Ur 
ſprung ee ER ee „ 185 die Rant Fuͤrbitt 

ener groſſen Mutter, welche in der Zeit das ewige Wort empfieng , da fie von 
abet begrüßt wurde: Ave Maria! ———— Er | 81 | fi 
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Ecclel. in Antiph. media via , 
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£ CB) Sancte DEus, ſencte & immortalis 


4 J. Tim. Is V. 17. R 
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Stier Shell, 
Vidi ſanctam Civitaten. 
Ottobeyren ein heiliges Jeruſalem. 


* 


Du Urſachen find es, wie ein berühmter Schrift⸗ſteller ſehr weißlich bes 
9 mercket / warum Jeruſalem die heilige Stadt benamſet worden 
t. Weiln unſer Heyland Chriftus JEſus ſelbſten allda feine heilige Kirch 
geſtiftet, gepflantzet / und errichtet hat? == 3 5 
; a. Weiln in felber der heilige G Ott in dem heiligen Tempel heiligſt verehrk 
wurde? | | RE —— Ber, 
3. Weiln ſehr viele Heilige beſonders von dem Geiſt GOttes beſeelte 
Aae nen gelebt haben, Er) So lehret Cornelius der fo fromme als 
gelehrte Semi, — — — 8 


Oochanſehnliche? gebunckt es Ihnen nicht / als ſeheten fie in dem alten 
das geſeegnete Schickſal deß neuen Jerufalem , deß Hochloͤbl. GOtts⸗ 
Hauſes Ottobeyren. Das ſieben Hundert ſechtzig „und vierte Jahr war jener 
gluͤckſelige Zeit⸗Punct, wo Ottobeyren auß einem Graͤflichen Schloß in ein 
Wohn⸗Hauß geiſtlicher Ordens⸗ Bekenner verwandeit wurde. Bereits ktau⸗ 
ſend Jahre find verſtrichen , da die Burg Illergaͤu in eine Burg Sion verſetzt; 
ein Kloſter und Kirche GSttes geſtiftet worden z und zwar 2. nur darum, 
auf daß Darin der Allerhoͤchſte immer gelobt, und verehret wurde: anbey aber 
f Be allhier zu allen Zeiten heilige Gottſelig und Gottsfürchtige Männer 

ge [4 0 22 u, ? 2 7 — 


So iſt denn auch Ottobeyren ein heiliges Jeruſalem zu nennen und zwar 
mit beſtem Fug und Recht: denn heilig waren r. die Stifter: 2. heilig 
die Abſichten der Stiftung. 3. heilig viele deren Stift⸗Genoſſen / vorzuͤ g 

lich deſſen wuͤrdigſte Vorſteher und Aebe. Be 


End wer waren denn die Stifter gegentbertig preiß- wücdigfien Gottes 
Hiauſes 7 wem ſchreibt Ottobepren bf a Dab es Ottobeyren ee? 


m ee en fans fand ur 
2 Jetufalem civitas ſancta dicitur , qu. I nenn 5 
tempo Sancto, quodque in ea multi fu e — * 


Sancdus ſanctorum fcilicet Chriſtus in eadem Sanctam 2 
Cornel. a lapide in cap. 27. Math. v. 3a. 
- - > 2 2 * ER . ae IE 
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Sylach Hertzog der Francken / Stadthalter in Mlemanien, (s) und Ermis winde 
eine hehe Gräfin von Illergaͤu deſſen würdigfle Gemahlin, dero nicht 
fo faſt die adeliche Stamm⸗ Fackeln, als das helleſte Tugend⸗Licht zu dem 
Ehren⸗ und Ehe⸗Bett Sylachs den Weeg gezeigt hat. Weiln dieſes edle 
Paar GOtt vor Augen und deſſen heiligſtes Geſetz ſtets im Hertzen hatte , fo 
wurde Sylach der Seegen Abrahams zu theil „und Ermiswinde eine eben fü« 
fruchtbare Mutter, als Sara die Tochter Raguels: denn fie zeugten drey Soͤh⸗ 
ne und eine Tochter (gute Früchten eines guten Baums !) denen ſie die Gotts⸗ 
furcht, und anderer Tugend⸗Safft fo ſorgfaͤltig als der alte dem jüngern To⸗ 
bias mit dergeſtalt erfreulicher Nachwirckung zu: und beygebracht haben, daß 
der holde Himmel Gauzibert dem erſt gebohrnen eine hohe Aarons Muͤze ge⸗ 
ſticket, und Wien in Franckreich die Ertz⸗Biſchoͤffliche Inful aufgeſetzt: Toto 
der zweytgebohrne zum Altar beſtimmt, dieſer geiſtlichen Verſammlung, wie 
der erſte Vorſteher / fo auch ber erſte heilige Abt geworden; und Dagobert end» 
lichen als dem letzten mannlichen Zweig) welchem der Durchlauchtige Zeuger 
den Regierungs⸗Stab zugedacht hatte / ein un: und fruhezeitiger Tod auß der 
zarten Hand geriſſen: Nicharbis hingegen die Fuͤrſten⸗ Tochter mit dem an, 
genehmen Geruch jhrer Tugenden die Welt erfuͤlet hat. (t) Fuͤrwahr eine 
heilige Erbſchaft, heilige Kinder! (u) aber kein Wunber! Ottobeyren 
ware damals ein rechter Adler⸗Sitz aller Tugenden, welche ſich weit enger 
verkuppelten / als die Gleiche einer guldnen Kette in ein ander gewunden ſind, 
und zoge die Froͤmmigkeit der Eltern durch ſuͤſſen Gewalt eines ruͤhrenden 
Vorgangs die Frommkeit der Kindern unfehlbar nach ſich. a 


Sylach dann, jener fromme und Gottsfuͤrchtige Fuͤrſt, jener ſowohl an 
Tugenden als ſiegenden Kriegs⸗Helmen beruͤhmte, bey dem König Pipin, 
dann feinem allerwuͤrdigſten Sohn Carl dem groſſen fo beliebte Sylach (w) 
{ innerlich von dem heiligen Ihme zu Hertze redenden GDtfes Beift angetrie 
ben faßt den edlmuͤthigen Entſchluß, wie einſtens David in Sion / alſo er in 
Ottobeyren eine Ordens⸗Wohnung fuͤr Geiſt⸗Maͤnner, für Die Ehre GOttes 
f aber ein Beth⸗Hauß aufzurichten „ſomit den beften Theil feiner Habſchafft 
N demjenigen wiederum zu ſchencken, von welchem er dieſelbe ſo reichlich empfaugen 
f hatte. Er eroͤffnete die heilige Gedancken feiner tugendreichen Gemahlin: 
wie er, fo dachte diefe : fie waren zwey in einem Fleiſch, doch eines Sinns und 
Hertzens, wo es auf die Ehre GOttes ankame. Das Beyfpiel der Milde jh⸗ 
res Gemahls ware der Leit⸗Stern ihrer Freygebigkeit , und deſſen Fuͤrſtlicher Tu⸗ 
gend⸗Geiſt belebte auch ihre Fuͤrſtliche Seele. Jene Schanckung / die Sylach⸗ 
dem Geber alles guten zuruck zu geben ſich entſchloſſen, begnehmigte; ja befoͤr⸗ 
derte Ermiswinde mit Hertz und Mund, mit Wort und Werck, Und was die 
betagten Gottſeligen Elteru vorſangen, daß zwitzerte die junge Adler + Brut. 
lieblichſt nach. Die woblgeſitteten Söhne unterſchrieben und unterzeichneten 
fo behend, und willfaͤhrig den milden Stiftungs- Brief, als heilig der Gotts⸗ 
fromme Herꝛ Vatter ſelben verfaſſet hat. 3 a 


Di.iejenige, auf deren Zungen die geiſtliche Stiftungen ein todtes Werfen, 
and fromme Ordens⸗ Bekenner muͤßige, unnuͤtze Geschöpfe der Erden belle g 

AR ? — i 2 er — = ers 
A Francifcus Petrus Canon. Regul. Wettenhufanus in Suevia Eocleſiaſtica pag. 928, 
N Uttenburanum Monaferium. 2 N N — 
Ct) Kurse Beſchreibung der Stiftung ꝛc. fol. 2. & 3. S. 1. 

\ u) Hereditas Sancta, nepotes eorum. Eccleſ. 44. v. 12· 

* 8 w) Kurtze Beſchreibung 36 dag. 2. n. J. . 
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werden vielleicht dieſen Hertzog verſchwenderlſch nennen, daß felber der geiſtlichen 
Armuth ein fo ergiebiges Allmoſen mitgetheilet hat. Allein, dem Miß⸗Gunſt 
ſcheint alles zu viel, was GOttes⸗Dlenern die Milde der Fuͤrſten zum Unter⸗ 
palt deß Lebens, und deß Lob Gottes zu reichen pflegt. Der Freygebigkeit 
Sylachs war nichts zu viel , was er den Erſtlingen dieſes Stlfts zugewendet 
hat, auch nichts zu groß / weiln alles , was er dieſem Stift ſchenckte, weniger ö 
und geringer ware, als er ſelbſt. Er wußte namlich , ein Fuͤrſt entlehne den 
groͤſten Glantz nicht von jenen Guͤtern, die jhme anhangen, ſondern die er von 
ſich giebt, und SHDtt ſchenckt; und ſeye hierinnfalls gleich einer brennenden 
Fackel, welche damals ſcheint, wann fie ſich ſelbſt verzehrt. Was folgere ich 2 
jenes untruͤgliche Lob, und Göttliche Gutheiſſung ı fo der Buͤſſerin von Bethanien 
Chriſtus die ewige Wahrheit zugeeignet, haben Splach, und Ermis winde ſich 
ebenfalls bey einer gut geſinten Welt ſchon laͤngſt eigen gemacht, nämlich, 
daß fie an GOtt, und den lieben Heiligen ein gutes Werck außge⸗ 


Abet haben. (x) 


II. Ware der Stiftern Lebens⸗Wandl unſtrafbar , das Chriſtenthum voll⸗ 
kommen, ihre Aufführung gegen GOtt heilig; fo waren noch heiliger dero 
reineſte Abſichten in der Stiftung ſelbſt. Was GOtt zum Urheber / daß kan 
nicht anderſt dann Gut, und was deſſen groͤſſre Ehre zum Endzweck hat, 
daß kan nicht anderſt, dann Heilig heiſſen. Die groͤſſere Ehre GOttes, die 
Verherꝛlichung feines allerheiligſten Namens, welche David den Mann nach 
dem Hertze GOttes zum neuen Tempel⸗Bau in der Haupt⸗Stadt Jeruſalem 
verleitete, hat auch unfern Tugend = befliffenen Sylach bewegt, fein Schloß in ein 
Ordens ⸗Kirchen zu verwechſeln, und dem geſeegneten Geſchlecht Benedicti De 
1 Uhr Vatters einzuraumen, damit auf Erden zu ewigen Zeiten unab⸗ 
aßig gelobt werde IEſus, deme die junge Juden⸗ Schaar mit jauchzender 
Stimm und frohlockenden Leftzen nur einmal zugeſungen: Gebenedeyt ſeye, 
der da kommet im Namen deß HErꝛn. () s = 


umgaͤngliche Schuldigkeit auferlegt , jhme nadzufolgen „ und 5 915 20 
GOtt ! h 


ath. 26. v. 
facite. Judic. TR 
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r 


22 MN 


Moͤnch Laurentius, Petrus, Mellitus, Juſtus, Paulinus, Rufft⸗ 
ni bee 143 5 Benebickiner das Eyland Brittanten zur Llebe 
und Erkantniß GOttes gebracht, die Temſe in einen heilſamen Jordan vers 
wandelt, die Engellaͤnder zu rechten Engeln gemacht. Er hörte mit frohlo⸗ 
kenden Ohren an / wie die heiligen Othmarus (bb) und Gallus (cc) den 
Schweitzern die angenehme Zeit) die Tage deß Heyls angekuͤndet, wie Virgi⸗ 
Ius in Bayrn (dd) Kilianus in Francken „(ee) Kiſalarius zu Wien ie 
Oeſterreich die Chriſtenheit beförderten. Er ſahe mit eignen von innerlichen 
Troſt⸗Zahern übergehenden Augen an, wie ein Heil. Bonifacius ſamt ſeinen 
H. Gehuͤlfen, und Mit⸗ Arbeitern ſo er auß Engelland berufen, benanntlich mit 
und durch Burchardus, Lullus, Wilibaldus Biſchoͤfe durch Wuni⸗ 
baldus und Sola Abten eff) denen Heſſen, Thuͤringern, und Frießlaͤndern 
predigten; allen an beiden Ufern deß Rhein⸗Strohms gelegnen Landſchafften 
die Chriſtliche Lehr⸗Saͤpe außlegten und einſchaͤrften. Er fahe, daß durch 
Bonifacium, und feine gebenedeyten Ordens⸗Bruͤder fall alle Teutſchen bes 
kehret, die bekehrte Landſchaften mit Kloͤſteen , die Kloͤſter mit frommen 
Moͤnchen beſetzt worden, welche jene Glaubens⸗Saat, fo er durch GOttes 
Gnab gepflantzt, durch ihren Schweiß / und nutzbaren Thau der guten Lehn 
forthin befeuchten und begieſſen ſollten. ES ; 


Dieſes alles wußte, dieſes hörte, dieſes fahe der Sott⸗gefaͤllige Fuͤrſt Sy; 
lach, und alſobald entbrante feine Bruſt von gleichen Begierd⸗Flammen, mit 
derley erhitzten Apoſtoliſchen Ordens⸗Maͤnnern feine Hekꝛſchafft, fein Geblelſ 
„ gerſehen, Dieſer Urſachen halber, gleichwie die erſte Kirch zu Serufalen 
auß zwölf Apoſteln beſtande, fo ſetzte auch Sylach in dieſe neue von jhme ge⸗ 
ftiftete Ordens⸗Verſammlung auß dem preiß⸗ würdigften Benedictiner Ge 
ſchlecht an der Zahl zwölf Geiſt⸗Maͤnner ein / die da IEſu und den Apoſteln 

in Armuth, Gehorfam , Keuſchheit, und Predig⸗Amt (gg) aufs genaueſt 
folgen ſollten. Koͤnte wohl eine hoͤhere, eine heiligere, eine Sott⸗gefaͤlligere - 
Meynung erfinnt werden? Wenn demnach wahr iſt / was doch niemand laugnen 
kan, daß die geiſtliche Ordens⸗Staͤnde GOtt zur Ehre, der Kirchen zur Zier; 
de, dem Neben⸗Menſchen zu Nutzen ; und dem gemeinen Weeſen nimmer zu 
Schaden gedeihen ; fo muß ebenmaͤßig richtig und der Schluß buͤndig ſeyn 
daß die Abſichte, die Geſinnungen jener, welche Kloͤſter geſtiftet haben, in jh⸗ 
rer Weeſenheit in Oegen⸗ und Umſtaͤnden wahrhafft gut, und heilig geweſen 
find, folgſam auch Oktobeyren in der Stiftung als ein heiliges Jeruſalem zu 
halten eye. Aber weiters | = 


III, Leitet man her die Heiligkeit eines Orts von der Heiligkeit dee 


Gottſeeligen Innwohnern;; wird Jeruſalem die heilige Stadt betitelt 0 weil 
4 | S „ 


Cbb) Claudius Fleurius in hiſt. Eecl. 5 
(ce) Idem l. e. 2 = 
(dd) Math. Raderus in Bavaria ſancta Tom. I. fol, 74. 3 = 
(ce) Otto Eriſingenſis lib. 5. cap. 13. Serrarius de geſtis Kiliani. 
CHF) Math. Rader. I. c. fol. 71. & feg. Fleurius I. e. Tom. X. ib. 43. ad aun. mpg, 


Dag · 262. b 7 8 > % 3 * Der _ . 
* (gg) Corbinian Kamm Hierarch. Auguft. Part III. regul. partie. I. cap. TI. pag. 325, 
cum Ape. 
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in hac verba, Ottoburum-fab annum Chrifti 764. NB. dd tmitationern duode 


ſtolorum pro duodecim Rehigiofis Ordinis 8. Benedidi fandarun Bee 
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darinn diele Heiligen beſonders Propheten geſtanden. O wie wohl verdtent 
nicht auch unſer Lieb: und lobwuͤrdigſtes Ottobeyren einem heiligen Jeruſalem 
verglichen zu werden! denn ſehr viele der Worfteher, und nicht wenigere gemeine 
Geiftlichen find kundbar dem Buch der Heiligen einverleibet? Wer weißt 
nicht an den Fingern herzuzaͤhlen Toto den erſten Abt, und deß ſeligen Stifters 
heiligen Sohn, dann Rupertus den ſiebenzehenden Praͤlaten , welche nicht 
nur die allgemeine Catholiſche Kirche, ſondern auch ſogar die Glaubens⸗Geg⸗ 
ner (hh) dis wahre Himmels⸗ Burger und Heiligen ohne mindeſten Wie⸗ 
derſpruch erkennen. Wohl ſtattliches⸗ unverwerfliches Zeugniß / woruͤber uns 
ſre Feinde ſelbſt Richter ſind! (u) Wem leuchtet nicht Sonnenheiter in die 
Augen der lichte Tugend und Heiligkeit Glantz Nidegarij deß vierdten, und 
Witgarij deß fuͤnfften allhieſigen Abkens ? Jenen beloben die bewaͤhrteſten Jahr⸗ 
Bücher deß Kirchen⸗Gebieths Augſpurg als einen Mann, der voll der Heilig⸗ 
keit deß Lebens, voll der Gnade Gottes Ckk) geweſen. Dieſen preiſen fie 
wegen Unſchuld der Sitten , wegen entzündeten Seelen⸗ Eifer den Ruhm 
der Heiligkeit und den ſchoͤnen beynamen eines Apoſtoliſchen Manns bey 
maͤnniglich erworben zu haben : (II) Lobes genug! Ein heiliger Udalricus 
Biſchof zu Aug purg deß gantzen Biſchthums erkieſener Schutz⸗ und Schirm 
Heiliger iſt ebenfalls dieſer geiſtlichen Gemeinde als Abt vorgeſtanden, ein Hel⸗ 
liger den Heiligen ! was Wunder alſo, wann man dich werth⸗Zgeſchaͤtztes 
Sttobeyren! einen Wohn ⸗Sitz der Heiligen benamſet 2 Die Schriſſt ſpricht 
Für dich das Wort: Mit heiligen Vorſtehern wirft du ebenfalls in 
deinen Gltedern heilig ſeyn. (mm) Der gütige Himmel hat ſich gewuͤr⸗ 
Diget, die Heiligkeit deiner Aebte durch untruͤgliche Wunder ⸗Zeichen bir ſelb⸗ 
ſten anzuzeigen Johannes Iſingrinus dein Gottfeliger Abt ware es, deme 
Gott wie dem frommen David heimlich und verborgne Dinge feiner 
Weißheit geoffenbaret hat; (un) denn er ſahe in dem Geiſt von ferne 
auf der Reiſe nach Rom, wie in der Nahe, fein liebes Kloſter durch das 
wuͤthende Element in volle Flammen geſetzt / in ſchwartzen Rauch aufg enge. 
(oo) Conradus dein zwaintzigſter Praͤlat ware jener den Engeln, und der Welt 
ſo werthe Wunders⸗ Mann zu deſſen entfeelten , in die Erde ſchon verſenckten 
Leichnam ISſus Chriſtus am Creutz hangend das allerheiligſte ach ech ges 
wandt hat, (pp) um hierdurch anzuzeigen / es habe Conradus durch feinen Du⸗ 


gend⸗Wandl und genaue e der GOttes⸗ und der Regel Sr 
51:3, | ein 


Chh) Martinus Crufius Suevicor. Annalium lib. XI. Part. 1. fol. 311. & 312. 
(ii) Inimiei noſtri ſunt jüdices. . Deütefon. 32. V. 31. RE er 
Cick) S. Nidgarius O. S. B. primum Ottohuræ Abbas, dein Epifeopüs Auguſtanus 

5 III. - vitæ Sauctitate, DEI; & hominum gratia conſpicuus, rerum contemplatione 

altiffimus; voluptatum hoftis juratus, ſui corporis tortor acetrimuüs; in Pre cum & amoris 
Aivini exercitio aliduus. Corbin. Kamm Hieratch. Eecleſ. P. I. cath Claff. II. Sect. 
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dein Goͤttliches Antlitz und Liebe verdienet, wie jener Evangeliſche Juͤngling / ß 


pag. 21. Cuu) Kurse Beſchreibung. J. g. pag 6. (ww) Idem J. c. pag. 35. 


2 


(qq) Intuitus Jefüs dilexit eum. Marci 10, v. 2. (rr) Apocal. 21. v. 27. u 8 


ſich alle Geboth von Jugend auf gehalten zu haben ruͤhmte, folglich auch vers 
diente, daß jhne JEſus angeſehen und geliebt hat. (qq) 


Mit wenig Worten alles zu ſagen / drey und fünffkig Praͤlaten von Totone 
dem Erſten biß auf Anſelmum jetzt glorwuͤrdigſt regierenden Abt finde ich an 
der Zahl, eben fo viele helle Lichter , als hocherleuchte Vaͤtter. Und unter die⸗ 
fen (O was unſterbliche Ehre für dich hoͤchſt begluͤcktes Ottobeyren !) zahlt 
du wohl die Halbſcheide ſolcher Praͤlaten die entweder als Heiligen auf den 
Leuchter offenklicher Verehrung geſetzt, ober in unſtrittigem Ruf der Heiligkeit 
auß dieſem Zeitlichen verſchieden find deren lobwuͤrdigſter Lebens = Brief mit 
dest 2 4a außerleſner Tugend , und deß Seegen reicheſten Gedaͤchtniſſes 
eſiegelt iſt. | 


Was ſolle ich melden von fo vielen andern an Heilig + und Frommkeit be 
ruͤhmten Geiſt, Maͤnnern, die inner den geheiligten vier Kloſter⸗Mauren fchop 
durch tauſend Jahr auferbaͤulichſt ihr Leben zugebracht, und Gottſelig beſchioſ⸗ 
fen haben, deren Namen uns zwar unbekannt ; jedoch in dem Buch deß Le⸗ 
bens deß Lamms aufgezeichnet find. (er) Manner waren fie Groß 
an Weißheit, aber noch groͤſſer an Tugend, (ss) Männer waren fie zur 
Zierde deß Ordens, zur Ehre deß Stifts, die mit jhrem Tugend⸗Glantz und 
Schimmer der Heiligkeit unſer theures Schwaben - Land, ja die gantze Kirche 
erleuchteten. Ich geſchweig den Bernold einen Prieſter, den Hatto, Bruns 
und Egilolph Layen⸗Bruder, welche in ſtiller Einſamkeit / in ſtrengem Buß: Le⸗ 
ben, in beſtaͤndigen faſten und Wachen, in erhitzten Beſchau⸗ und Betrachtun⸗ 
gen, in eifrigem Gebeth, in Heilig: und Gerechtigkeit G Ott gedient / und hier 
durch verdient haben, dem Chor der Seltgen einverleibt zu werden. (tr) Ich 
uͤbergehe ben Gotts⸗ frommen Johannes Gretter, einen an Reinigkeit der See, 

le, und bef Leibs, an Unſchuld der Sitten eingefleiſchten Engel / deme ber his 

lige Schirm und Schutz⸗Geiſt die Stunde ſeines ſeeligſten Abdruckes in ſichl⸗ 

bar himmliſcher Erſcheinung vorgedeutet hat: (un) dieſes alles uͤbergehe ich 

fort wehr andern derley Begebenheiten mit Stillſchweigen immaſſen ſchrift⸗ 

liche Urkunden überzeugend erweifen , daß nicht nur ein und anderer, ſondenn 

viele, viele auß dieſer Tugendſchule an Heiligkeit deß Lebens wie die Nacht⸗Sterne 

an dem blauen Himmels: Feld geglängt haben; und eine bewährte Ubergab 
uns lehret; fo viele Körper der Heiligen ruhen in der Kirche, daß kei⸗ 
nem, auch nicht mehr den Achten in Zukunfft die Begraͤbniß 
koͤnne geſtattet werden. () Fuͤrwahr Ottobeyren an feinen Innwoh⸗ 
nern ein heiliges Jeruſalem! ein fruchtbare Mutter der Heiligen. Niode 
die Königin der Thebaͤer rühmte ſich als () ein gluͤckſelige Mutter, weilen fie 
14. Kinder gebohren, die alle in den Reyhen deren Goͤtteren uͤberſetzet worden. 
Wie weit billicher jubiſieret Ortobeyren, daß fie den Himmel mit fo vielen wah⸗ 
ren Heiligen bevoͤlckert habe? n Er 25 


(ss) Homines magni virtute, & prudentia ſua præditi. Eecleſ. 44. v. 3. 
(tt) Kurtz Beſchceidung der Oetftung Oltobehren. part. 2. §. VII. pag. 16. & 
% ) Pantheon Mythicum P. Pomeij. Parte 1. F i ee 2 
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Ehriſten! ruͤhrt eure Hertzen nicht ein fo anzuͤgliches Beyſpiel der heiligen 
Stifter, der heiligen Stiftung, der heiligen Stift⸗Genoſſen zu behender 
Nachfolge 2 Gehet, ach gehet unverweilt in das zehendfache Jahr⸗ 
hundert zuruck? (xx) das ift, wie es der gepurperte Kirchen ⸗Fuͤrſt Hugo 
verſtehet: Betrachtet, und folget nach den Heiligen GOttes. (yy) 
Ein dreyfache Heiligkeit bewundert ihr in dem verliehenen 1000, fährigen 
Zeit⸗ Alter eines erneuerten zweyten Jeruſalem. Heiliget euch demnach, 
und ſeyt heilig ! (22) beſtrebet euch dieſe dreyfache Heiligkeit eurem 
Stand gemaͤß nachzuahmen; denn dieſes iſt der ernſtliche Wille deß für euer 
Heyl eiferenden GOttes. (aaa) Heiliget eure Hertzen durch vollkommene 
Liebs⸗Anmuthungen gegen GOtt; heiliget euren Mund durch eifriges Ge⸗ 
beth; heiliget eure Wercke durch gute Meynung; heiliget die Gedächtniß 
durch beſtaͤndige Ubung deß gegenwaͤrtigen GOttes, den Verſtand durch Be⸗ 
trachtungen Goͤttlicher Dingen, den Willen durch Erweckung ſchoͤnſter Tu⸗ 
gends⸗Acte. Auf ſolche Weiſe, ich verſichere euch / werdet jhr insgeſa umt 
nach dieſem Leben zu dem HeErꝛn in das allerheiligſte ober ⸗jrꝛdiſche 
Jeruſalem (verſtehe den Himmel) hineintretren. (bbb) 


Wir haben bißher das jubilierende Ottobeyen einer ſeits als ein heiliges 


Jeruſalem auf das lebhaffteſte abgeſchildert, laͤßt uns nun ſelbes aubrer ſeits 
als ein Neues beſchauen. 5 ; 


ee 
Vidi novam Jerualem 
Ottobeyren ein neues Jeruſalem. 


. 8 . } 2 3 


benen neuen Ehren⸗ ee ee eee ee 5 


xc) Fade in artes [cal Sandi. Eccle 17. v. 25. ws 5 en re 
8 vy) Hugo 478. Victore fol. 203 Se col. . lit. a. Vade in partes 
anti, ideſt, intuere & imitare Sanklos. 


Sanctificamini, & eſtote ſancti. Levit · 20- V. 7 „ ö 
(aaa) Hæc ef voluntas DEI, ſanctiſicatio veſtra. 1. Thef. 4. v. 3. 


bbb) Appropinguant ad Dominum in ſancta Sane Ezechiel. 43. 1.14 
5 (cec) Triumpbans dicitur nova, ob novum gloria flatum. Cornel. a 
21. v. 8. Apocal. f x : : 2 
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ſolcher Handlung übliche / in dem 
che unerachtet der obhabenden hohen Lebens» Jahre, mit erjuͤngter Munterkeit 


25 NN 
5 2 E 
Ein für allemal! Ottobeyren iſt ein neues Jeruſalem 1.) in dem neun 
A Kirchen Gebäude, ; und deſſen herzlicher Einweihung: en 
2,) In feinem ehrwuͤrdigen und von Gott verliehenen 1000. jaͤhrigen 


eit⸗Alter. l 5 
8 3.) In ſeinem erhabenen jmmermehr blühenden Wohlſtand. 


J. Einen neuen; einen gewiß herꝛlich und praͤchtigen Tempel, der mit Recht 


den fieben Welt⸗Wundern beygeſetzt, und für das achte außgeruffen zu werden 


verdient zeigt uns dar der gegenwaͤrtige Anblick ohne daß jemand meiner Vor⸗ 
ſtellungen bedaͤrffte. Und O wie ſchoͤn fällt dieſer in unſre Erſtaunungs⸗ volle 
Augen! wo wir immer die neu + gierige Angeſichts⸗Lichter hinwenden, erblicken 
wir nichts als Neuigkeiten. Neu an der Bau⸗Kunſt, neu an dem Wunder⸗ 
Penſel eines Apelles / an trefflichen Gemaͤhlden, neu an poſirter Bild: Schnitz⸗ 
und Stockador⸗Arbeit eines geschickten Phidias, neu an erforderlicher Ziera 
lichkeit; neu an Groͤſſe / an Lichte / an ſchoͤner Ordnung an wohl angehrach⸗ 
ter Eintheilung / alſo / daß die Kuͤnſtler der jetzt lebenden Welt faſt alle Witz⸗ 
Kaͤſten hieran erſchoͤpft zu haben ſcheinen. N | 


Und obgleich dich / Hochanſehnliches Ottobeyren! teutſches Vatlean! 
belobte Seltenheiten ſowohl bey einer jetzigen, als folgenden Nachwelt ſcheinbar 
machen : fo nehme ich doch noch andere vergnuͤgende Gegen⸗ und Umſtaͤnde 
gewahr; in welchen du billig triumphiereſt / und welche deinen Ehren» Stand ' 

unendlich verherꝛlichen und erhöhen. | 


Welch ein unſterbliche Ehre! welche Troͤſtungen! welche frohen Gnaden⸗ 
Bäche flieſſen dir neuer⸗dings zu, vortrefliches Stift! zween Fuͤrſten der 
hohen Prieſter kamen nicht von ungefaͤhr, ſondern auß weiſer Himmels⸗ 
Ordnung in beinen Ringmauren an: (ddd) Ein Durchlauchtigſter Fuͤrſt, 


Hoch wuͤrbigſter Biſchof zu Augſpurg / gebohrner Printz von Heſſendarmſtadt 


haben ſich Gnaͤdigſt gefallen laſſen, den hohen Einweihungs⸗ Ack in ſelbſt eig⸗ 
ner hoͤchſter Perſon vorzunehmen. Dieſer daun dend Gottsfuͤrchtige hohe 
Prieſter , wie Simeon der alte zu Jeruſalem, kommt von dem Geiſt GOktes an⸗ 
etrieben (eee) in den Tempel A Aa Jeruſalems, und verrichtet alle bey 
oͤmiſchen Pontifical vorgeſchriebne Gebraͤu⸗ 


deß Gemuͤths, mit angeflammtem Eifer, mit fuͤrſtlichen Geiſt / und majeſtaͤti⸗ 
ſchen Anſehen , und weihet die neu ⸗ erbaute praͤchtigſte Ordens⸗Kirche zur 
Ehre GOttes, deß Heil. Apoſtel Fuͤrſten Petri, der Heil. Blut⸗Zeugen 
Alexandri, und Theodori, mit Beſprengung deß emen wa ein / da 
indeffen häufige Freuden⸗Thraͤnen über die frohe N 

Zuſchauer herabfloſſen, und die eingefeegnete Erden befeuchteten. 


Schon wiederum eine alte⸗ neue 1 Begebenheit, wertheſtes Reichs 
Stift! erreget ſich, die deine Freud vo 


8 


den 28. Herbſtmonath durch Biſchoͤfliche feyerliche Einweihung geheiliget hat. 


(ddd) Math. 27, V. 62. Convenerunt Principes Sacerdotum. IE 5 
— 1 Simeon homo juſtus & timoratus - Vent in ſpiritu in templum. Luc. av, 
N ö er r N — 
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kommen macht. Man zaͤhlte das Jahr 


angen der zahlreicheſten 


1204, da Otto Biſchof von Freiſingen den erſten Stein geleget / und hernach 


€ 
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Eben det 28. Herbſt⸗Monak, das iſt, der geſtrig I jener beglͤckte Tag 
an welchem Ottonis wuͤrdigſter Nachfolger CLEMENS WENCESLAUS 
Biſchof zu Freyſing und Regenſpurg ; Coadjutor deß Biſchthums Aug⸗ 
ſpurg , Koͤniglicher Printz in Pohlen „und Lithauen , Hertzog in Sach⸗ 
fen ꝛc. 2c. die Altar; ſteine in dem eingeweide gegenwaͤrtiger neuer Kirche zu 
Opfer⸗Tiſche eingeſegnet hat. Welch unſchaͤtzbares Gluͤck! welch er goͤtzende 
alte Neuigkeit, und neues Alterthum iſt dieſts ! iwie billig triumphiereſt du / 
gluͤckſeliges Dttobenren; ab dieſer gantz beſondern Ehre, Guͤnſt / und Gnade 
II. Verdienen nun die Schoͤnheit deß neuen Kirchen⸗Gebaudes, dann der⸗ 
ſelben Einweihungs Seltenheiten unſer Augenmerck 3 fo ift gewiß ein von 
Gott verliehenes graues mehr dann 1000. jaͤhriges Zeit: Alter und der daur⸗ 
hafte Wohlſtand Ottobeyrens ein nit minder wuͤrdiger Gegenſtand unſrer 
e en was ſelten geſehen oder felten gehört wird; iſt allemal was 
neues. ö i 
Nichts iſt dem Raub⸗ Zahn ber allverzehrenden Zeit zü entfliehen deimd⸗ 
gend : gertzene Sonnen: Bilder zu Nhodis, gethuͤrnete Pyramiden in Aegyp⸗ 
ten, der Königin Artemiſten marmorſteinerne Gruͤften waren ehedeſſen die herz, 
lichſten Wunder der ältern Welt, Wunder , die dermaln von Winden in 
Staub und Aſche zerſtraͤut liegen. Acker⸗Furchen und dede Wildniſſe ars 
letzt, wo die Ringmauren einer regierſuͤchtigen Semiramis faſt die halbe Welt⸗ 
Runde uͤberſehen hatte. Selbſt der geliebte, und von GOttes Mafeſtaͤt erfuͤll⸗ 
te Wunder⸗Temßel, welchen die gekroͤnte Weißheit auß Iſrael mit eben fo groß 
ſen Aufwand deß Goldes, als deß Schweiſſes erbauet, iſt nach Umfluß 1800; 
Jahren in fein erſtes Nichts zerfallen. Viele namlich, und groſſe Wunder hat 
zwar der Erde⸗Rucken getragen, keines aber hat weder Kunſt noch die Natur 
Von ſo feſten Grund⸗Saͤulen aufgethuͤrnet, welches nicht, wie jenes Traum⸗ 
Bild deß ſtoltzen Aſſyriers „die Zelt mit einem abgewaͤltzten Steinlein zu Boden 
ſchmeiſſen koͤnnen: und pflegen die Geſchicht⸗Schreiber ſelbſten eine eitz felſt 
von etwa 500. Jahren für das hoͤchſte Ziel der daurhafteſten Koͤnigreſche und. 
Geſchlechter anzurechnen, welches durch menſchliche Anſtalten, und verſchmützte 
Nathſchlaͤge ſo wenig als die Graͤntzen unſers Lebens verlaͤngert werben kan. 
Die tagliche Erfahrniß beſtelfet dieſe Außſage: Salomon der Juden - König; 
der groſſe Kaiſer Carl, die Saͤchſiſchen, Fraͤnckiſchen, Schwaͤbiſchen Kalſer ha⸗ 
ben kuͤmmerlich 100. Jahr j s Punt in Hoheit erhalten. Das Reich der 
Meder, und Abacti Königliches Hauß bluͤhete etwas uͤbet 300, Jahr: das Pers 
ſiſche mit dem Geſchlecht deß Cyrus ſchon hundert Jahr toeniger, . Besch | 
länger das Clodovaͤiſche in Franckreich / das Reich der Longobarden in Welſch⸗ 


land, der Mamolucken in Aegypten, | 
. Sahtreidie Stifter, beguͤterte Klöſter, ſchöne Kirchen, geſſtuche Verſamm⸗ 
lungen, wackere Giermekiben; reiche Spitäler „und berle dnbee mibe Stiftund 
ar e en e eriſche Wuth, 7 d, te 
met tmißliche Zeit⸗ laͤuffe verſchlungen, verzehrt, und zern o daß wu de 
buen nichts els das leere Andencken, und den killen amen mehr übrig habens 


E Su een ewigen, Nachruhm gerecht zs Det feligfen len Stifter Splach uud 
emen es Detobraren (9 das Glückellge Dtfebenren ) nad verfluß 
1809, galltzer Jahre annoch aufrecht ſtehet, und ſchoͤnſt rünet, Ein zar⸗ 
1 r Jahre annoch aufrecht 955 chlecht Defifelläften Ertz⸗ 
A rel für fie im Himel das ene ge nz hie - 

alters Benedicti, lo ſie albier ting rt / biß | | a 


. 
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daß jene Tugend⸗Blume / die fie hier pflantzten, weder an Farb noch an dem 
Beruch jemals ab / wohl aber an beiden mercklich zugenommen. Ein groſſer 
Troſt für fie auf Erden, daß fie an ihren Stift⸗Kindern danckbare Hertzen 
finden, weiche jhrer Wohlthaten ſtets ingedeuck find / und ihre Dandbarkeit an 
dem Altar durch das unblutige Verſoͤhn⸗Bitt⸗Danck⸗ und Lob⸗Opfer, in 
dem Chor durch beſtaͤndiges abſingen deß Lob⸗GOttes, in übrigen gelſtlichen 
Ubungen durch eröftertes zuruffen: Herr! giebe jhnen die ewige Ruhe, 
und das ewige Licht leuchte jhnen, alltaͤglich verdoppeln. Eine Freud 
für fie, daß fie die dem gerechten David geſchehene Verheiſſung an ihnen dem 
Buchſtaben nach erfüllt und erwahret wien : „Seinem Sproſſen wird dag 
„Reich nicht nur zukommen, ſondern auch verbleiben, und deſſen Ehren⸗Glantz 
„ ſo wenig / als das Sonnen⸗Licht, erloͤſchen. CAT) 


III. Wir preiſen G Ottes groſſe Vorſicht, daß er dieſes anſehnliche Stift 
fo lange Jahr hindurch gnaͤdigſt erhalten: wir loben jhne aber anbey / daß er 
deſſen Wohlfahrt im Zeitlich und Geiſtlichen fo huldreich beſcheret , und zu jegig 
erhabenen Wohlſtand befördert hat. ö 


Ottobeyren, daß vom Grund auf neu hergeſtellte Ottobeyren, das GOtt, 
und den Menſchen angenehme Ottobeyren if jenes neue Jeruſalem, deme / 
wie vormals die geſamte König in Juda der herꝛſchenden Sions⸗Stabt, ſo 
die hoͤchſte Haͤupter der Erden / Paͤpſt und Biſchoͤfe / Kaiſer und Könige / Ziw 
ſten und Hertzogen nahmhafte, und ſtattliche Vorzuͤge Freyheiten, und Gnaden⸗ 
Brief erthellet, womit Daßjenige , was einige dieſer jrꝛdiſchen Goͤtter aufge⸗ 
führt haben, von andern unterſtuͤtzt, und biß nunzu erhalten wurde. (“) 


All dieſe Fuͤrſten müffen ber Meynung gar nicht beygepflichtet haben; daß 
burch Vermehrung der Geiſtlichkeit bas Wohl eines Staats vermindert werde, 
und bey dem Anwachs ihrer Güter das Vermoͤgen deß Fuͤrſten / und der Un 
terthanen abnehme; fie wußten allzugut daß gleichwie einige Gewaͤchſe, dar 
unter nach Meynung Plinij die Feigbohnen find , das Erbreich / worauf fie ger 
pflantzt werden nicht außſaugen / ſondern vielmehr fett machen; alſo zogen 
Ihre Länder von geiſtlichen Stiftungen, Nutzen und Heyl, und wie man zur 
Ac mehrmal die Habſchaften in die Kirche zur Sicherheit überträgt, 
o moͤchten Geld und Gut nit fruchtbarer angelegt werden, als zu Auferbauung 

er Kirchen und Kloͤſti ue. 8 FE 


Weniger dann Apollodorus find wir in der Schmeichelbanck geſeſſen und 
reden alſo die ungefaͤrbte Wahrheit behauptende : e enmertig s GStts⸗ 
Hauß koͤnne nicht 1 1018 ein Hauß der Ehre, und deß Reichthums be⸗ 

uͤßt werden. (ggg) Oder wie ? gehet dir, Hochwuͤrdiges Reichs Gotts⸗ 

Hauß, ncht eine unaußfprechliche Ehre, eine hoͤchſte Gnade / ein recht entzucken⸗ 
des Vergnügen zu, da du mit erweiterter Bruſt / und frolockenden Antlitz erſie⸗ 

u daß zu Verberꝛzlichung deines angeſehenen Jubel⸗Feſts ſich einftellen ein 


urchlauchtigſter Land s Graf und Fuͤrſt zu Hirſchfeld, Graf zu Katzenelenbo⸗ 
gen 75 dann 5 Königlichen Printz in Pohlen und Lithauen ꝛc. Empfaͤngſt du 
nicht einen ſonderlichen Glantz / daß deine zehnhundert⸗ jährige Geyer wi 90 


N Part. III. 


Tft) Semen ehus in æternum manebit, & thronus ejus cut Sol. Flal. 88. v. 56. 
| ſal. 111. v. 3. => : = 


5 Kortze Beſchreibung per totum > 
Letz) Gloria & divitie in Bemo ejas 
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doͤchſten Gegenwart der Hochwürdigſte Reichs Fürſt und gefürſtete Abbt 
HONORIUS von Schreckenſtein, gen feines ehr⸗ volleſten Namens anhent 
beehret ? Gereicht es nicht zu Vergröſſerung deiner Glori, daß ſoviele Hoch⸗ 
wuͤrdige Hrn Reichs ⸗Prælaten und infulirte Aebte taͤglich bey den 
neu⸗geweichten Altar: Steinen das Hochheil. Ldb⸗Amt abſingen ? daß ein fo 
zahlreicher Adl ſich einfinde, welcher insgeſamt an der Freude deß errungenen 
1000. jährigen Alters fo groſſen Antheil nimmt als du von feiner Gegenwart 
Zierde haft : daß erſcheine ein fo unzählige menge Volcks, fo dieſes Kloſter in 
Kun eg; Wohlſtand bewundert, und deſſen Innwohner in ihrem frolo⸗ 

en begleite . 


Wie der Ehren, ſo bitt du auch ein Hauß der Reichthumen, ein mit 
eitlich und geiſtlichen Seegen von dem allguͤtigſten G Ott reichlich geſeegnetes 
olck 3 wohlerwogen dein Wohlſtand immer anwachſet deine Glückſeligkeit 
gantz unvermerckt ſteiget, ja auf jenen Grad, wie das Queckſilber in dem Wet⸗ 
FTer⸗Glaß bey heiterem Sonnen: fchein geſtiegen. Was kan ich anders urthei⸗ 
len, was anders ſagen / als das benedletiniſche Kloſter Ottobeyren feye unter 
den geſeegneten das gefeegnetefte 5 (hhh) was kan ich anderſt gedencken, als es 
ſeyen alle Gattungen jener Seegen, die GOtt den Hebraͤern verheiffen die zu 
Theil worden. Naͤmlich „„ Du ſeyeſt geſeegnet in deiner Wohnung, und ges 
» feegnet auf dem Feld: geſeegnet ſeye die Frucht deines Lands, und die Frucht 
„Deines Viehs, dle Heerd deiner Kinder, und die Ställe deiner Schafe; ge⸗ 


5 ſeegnet deine Speicher und geſeegnet deine Keller. ;, (iii) 


Zwar muß ich geftehen 3 daß ſolcher Wohlſtand unſers geſeegneten Gottes⸗ 
Hauſes nicht jederzeit gleich geweſen ſeye und daß derſelbe durch einiges Unge⸗ 
witter deß ſtuͤrmiſchen Gluͤckes nicht nur einmal truͤbe geworden. Allein gleich wie 
auf Erden keine Flamme ohne Rauch iſt, fo findet ſich auch nirgens ein Gluͤcks⸗ 
Schein ohne widrigen Zufall. Das Gold iſt nicht ohne Schlacken, das weiſſe⸗ 
ſte Silber laßt einen Ruß in den Handen: der beſte Wein fuͤhrt Hefen mit 

ch. Gdtt kan und will unſer Vergnuͤgen im Lande deß Elends nicht voll⸗ 
kommen ſeyn laſſen. Seine Vorſichtigkeit aber iſt eben derowegen anzubethen 
daß er dieſes Stift auch unter den ſchwaͤrſten Unfällen nicht verſincken lieſſe und 
auß den Widerwertigkeiten ſelbſt den dermaligen Wohlſtand, wie vor Zeiten 
das Licht auß der Finſterniß, hervorgebracht / ja ſelbem mit neuen haͤufigern 
Liebs⸗Heyls⸗ und Gluͤcks⸗Seegen vorgekommen. (kkk) Ein Seegen GOt⸗ 
tes fuͤr Ottobeyren ware / daß ſolches in ſeinen Rechten zwar mehrmaln beſtrit⸗ 
ten wurde, aber in dieſem Streitt faſt allzeit geſieget : Ein Seegen GOttes 
ware, daß zweymal das Kloſter „und einmal das Gaſt⸗Gebaͤude in traurige 
Aſche gelegt worden,, aber allzeit wie Phoenix , wann er auch zu Pulver, und 
Aſche verbrannt iſt / auß feiner Glut friſcher / und lebhafter erſtehet / wie augen⸗ 4 
ſcheinlich erhellet auß gegenwertigem Kloſter⸗Gebaͤude, deme an praͤchtigem 4 
Anſehen, zierlicher ene Verfaſſung / 1 u- 
terbringung ſowohl einer zahlreichen Kloſter «Gemeinde, als ankommenden Gas 
ſten noch biß her kein anderes bey kommer. 


Jm Jahr 1525. lehnten ſich die au brerſche G Ott und der Welt meyr 
e Bee gen re edge Ding au. Dr bee 
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von dem Mornſpeſcher 2500. Malter Früchten: Brief, Bucher Freyhelts⸗ 
Urkunden 1. theils zerriſſen , theils in Mitte deß Kloſter⸗ Hofs offentlich 
verbrannt. Meß Kleider entunehret, Beth Gewand, Kuche und anderes 
Hauß⸗Geraͤth geraubet, das Vieh hinweg geführt, Ein armer Soͤldner von 
Sontheim hatte ſogar die Frechheit „daß er feinen Pflegl mit dem Praͤlaten⸗ 
Stab bertanſchet, ſich als regierenden Herm in den Adtenlichen Seſſel geſetzt, 
von ſeinesgleichen liederlichen Spieß⸗Geſellen bedienen laſſen die Schluͤſſel an 
der Güͤrtl herum getragen. (II) Allein wurde auch dieſes ſcheußliche Uns 
weeſen, und derley Truͤbſalen mit noch groͤſſerer Gluͤckſeligkeit gekroͤnet. 


Chriſten! wie gefällt euch dieſes neue Jeruſalem? welch reitzende Neuk⸗ 
rung? Auf den jauchzenden Lefftzen der frolockenden Stift: Genoſſen erthoͤnet 
daß in der heimlichen Offenbarung uns allen zur Sachs Lehre gegebne Looß⸗ 
Wort oder Feld⸗Geſchrey: Stehe, ich mache alles neu, (mmm) ein 
neues Cloſter / eine neue Kirche, neue Altaͤre / neue Leuchter, neuen Tabernackel de. 
kurtz ein neues Jeruſalem. Kan unſere Nachahmung zur Zierde dieſes 
Freuden⸗Feſts nichts beytragen? ja, fie kan es. Paulus der Apoſtel nennt 
ohne dem die Seele deß Menſchen einen Tempel deß Heil. Geiſtes. Seine 
frage iſt groß und wichtig: Wiſſet jhr nicht, daß eure Glieder Tempel 
deß Heil. Geiſtes ſind 2 (unn) Eure Seele iſt im ſittlichen Verſtand daß 
durch das Heil. Tauf⸗Waſſer beſprengte, und durch das geſeegnete Oel ung 
Chryſam geſalbte, neu eingeweihte Jeruſalem oder GOttes Tempel. 
Nach Anmerkung deß groſſen Hypponenſers iſt man gewohnt an dem 
Kirchweyh⸗Feſte neue Kleider anzuziehen. (ooo) Ey fo dann zufolge 
der heylſamen Ermahnung beß Tarſenſers: Erneuert euch im Geiſt eu⸗ 
res Gemuͤths, leget ab nach dem vorigen Wandel den alten ſuͤnd⸗ 
haften Menſchen, und ziehet einen neuen Meuſchen an, der nach 
Gott erſchaffen iſt in Gerechtigkeit und wahrer Heiligkeit. (ppp) 
Solcher Geſtalten werbet ihr. eine freudige, eine luſtige, eine heilige Kirchwehh 


hier zeitlich, und dort ewig begehen und eyren. 


Ich indeffen fahre fort in der angewieſenen Gleichniß⸗ leiſe / und betracht 
das neue Jeruſalem in ſeinem herzlichen Aufbuß . fe und 


r 
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Dritter Theil. | 
Vidi ornatam, ficut ſponſam vıro ſuo. 
Ottobeyren ein wohlaußziertes Jeruſalem. 


* 


Ben fd Geiſt⸗ als geheimnißreich find jene Außdrücke, durch welche der 
geheime Schreiber Johannes die unvergleichliche Schoͤnheit der von den 
hohen Himmeln herabſteigenden neuen Stadt Sion abſchildert : Sie 

ware zubereitet, ſagt er, wie eine Braut, die ihrem Mann gezieret iſt. 
Weſſen Braut iſt ſie ? wer iſt ihr Braͤutigam ? Ihr Gott und jhr König 
ſelbſt, ſpricht Auguſtin, iſt jhr Braͤutigam. Gach⸗ Auf was Weiſe und 
Manier, durch was Mitkl, und Weege hat fie die Gegen» Liebe deß Göttlichen 
Braͤutigams erworben, und gewonnen ? durch Annehmlichkeit, wie Jarobus 
Tirinus der gelehrte Schrift⸗ ſteller bemercket , der koſtbarſten Kleider, durch 
holden Schimmer der Sdlſteine, und Kleinodien, durch reitzenden Glantz be 
zierlichen Hals⸗ ſchmuͤckes. (rrr) | we 


Wer ſiehet nicht allhieſiges Reichs Stift mit faſt gleicher Schoͤnheit pran⸗ 
gen? Tugend, und Gelehrtheit, entzuͤndeter GOttes, und Seelen Eifer 
waren je und allzeit jene bezauberende Hals: Zierde, durch welche Ottobeyren ; 
die holde Braut / die Liebe Ihres himmliſchen Braͤutigams, und die gebührende 
Hochachtung einer vernuͤnfftigen Welt erworben hat. Dem hochheiligen Bene⸗ 
dictiner Orden muß man dieſes unter Freunden, und Feinden unwider ſprechlich 
eingeſtehen, daß ſelber vom erſten Urſprung an, das iſt, von dem Jahr 5 70. 
wo dieſer der Kirche fo ruͤhmlich ; der Chriſtenheit ſo erſprießliche heiligſte Orden 
feinen Anfang genommen, wie an Helligkeit der Sitten, ſo an Wiſſenſchafften , 
und Gelehrtheit ſich ſcheinbar hervorgekhan, hiedurch in Israel groſſe Ding ges 
wuͤrckt / anbey durch bereits 1226. Jahr Farb, und Glantz nicht verändert, an 
Flor gleich den unſterblichen Ceber⸗Baͤumen feine ſtets grünende Crone nie⸗ 


mals verlohren. 


Allhieſige Gottsfromme / und toüchige Söhne deß wuͤrdigſten Ertz⸗Vakkers 
Benedi&ti (wenn ich je fagen darf, was ich dencke, und ſagen fol) hierzu, 
wo nicht mehrer / jedoch nicht weniger, dann viele andere Leichter 
fiele mir die an dem blauen Himmels⸗Feld funckelende ‚als Die 
ſchiedenhett der Dugend⸗Stralen, fo Diefe Geiſt⸗ 
in alle Welt von ſich geworfen, in eine beſtimmte 
aber meine Kraͤften weit überſteiget alliget 
feen ſeyn, jene zu benennen, welche alle übrige wi 
eine au innerlichem Glantz und W 2 bertreſſen 


* 
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I. Wer find bieſe 2 die Liebe GOttes und beß Nächſten ; oder wos 


| eines iſt: ein zweyfacher Eifer beß Elias. r. Der Eifer für die Ehre GOt⸗ 


tes, und feiner Heiligen. 2. Der Eifer für das Seelen ⸗ Heyl: durch 
jenen bezeigten fie die Staͤrcke deß lebhafften Glaubens; durch dieſen waren 
fie nutzlich der Kirche , und flöffeten den Saft jhrer gerechteſten Wercken in bie 
Glaubigen, wie der Baum in ſeine Aeſte. Ihr Haupt⸗Geſchaͤft, jhr Freud . 
jhr ganzes Vergnügen ware Gott lieben, jhme in Heilig⸗ und Gerechtigkeit 
die Tage ihres Lebens getreulich dienen. Auß jhrem Mund erſchallten Malz 
mens Lieber bey Tag und Nacht, und wir hören fie G Ott fo offt loben, als die 
Uhr ſchlagt, das iſt, zu allen Stunden. Als achte Söhne det Ur⸗Vatters 
Benedicti befolgten fie deſſen tief eingeſchaͤrfte Geboth , ſich aͤuſſerſf beſtreben⸗ 
be, auf daß von ihnen in Wort und Werd, in allen Handlungen, in al⸗ 
lem Thun, und Laſſen GOtt verherrlicht wurde. (sss) 


An allhieſigen Stift⸗Genoſſen ft insgemein vieles ins beſondere aber 
zu bemercken die embſige Geſliſſenheit die Ehre deß Sacramentaliſchen, und 
gecreutzigten G Ottes zu befoͤrdern. Ohne Schmeicheln kan man ſagen: Ihe 
Schatz feye der unter Wein⸗ und Brobs Geſtalten (ttt) verborgene GEL, und 
an dieſem ſeye auch jhr Hertz angeheftet. Kommet hochanſehnliche! kom⸗ 
met / ſchauet den König Salomon mit feiner Krone (verſtehe den in 
Feur vergoldt, und mit getriebener Silber⸗ Arbeit reichlich gezierten Taberna⸗ 

ckel) damit jhne ſeine Mutter (das in dieſen entzuckenden verkleinerten 
Benjamin gaͤntzlich verliebte Ottobeyren (uun) gekroͤnet hat am Tag feiner 
durch Biſchoͤfliche Hand vollzognen heiligen Einweihungs Bermählung , 
und am Tag, da fein Hertz in Freuden ware. (xxx) Kommet / fehet das 
guldene Ruhe⸗Bettlein den Tabernacul deß vermenſchten GOttes; (yyy) 
ſehet die koſtbare in Manns groͤſſe neu hergeſchaffte ſilberne Leuchter , die zu 


deſſen Ehre brennen, und leuchten ſollten. Guldne Opferbecken, mit zartem 


Kunſtfinger , aloe Nadel bey der Stick⸗Rahme verfertigte Gold⸗ 
und ſilberreiche Meß: Kleider / prieſterliche Gewande, mit Juwelen ſchimmeren⸗ 
de Schaugefäß , wie deß allerheiligſten Sacraments, fo beß unſchaͤtzbaren Hell, 
reutz⸗Particul, find die koſtbaren Ruͤſtzeuge durch welche allhieſiges Stift, 

vormals die Israeliten gegen der Arch, und dem Gnaden » Thron (272) 


aͤuſſerlich einer gantzen Welt zu erkennen geben, was heiliges Liebs⸗An⸗ 
dachts - und Verehrungs⸗ Feur innerlich in ihrem frommen Hertzen gloſche, 
wie groß / wie entzuͤndet ihre Gottſeligkeit ehe: e:: 


wie faſt entzüͤndt ware Diefe 2 nicht weniger als deß Königs Davb. 
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O Gott! in Ewigkeit. Cbbbb) auf das GOtt jhres Hertzens auch von 
andern Hertzen geehret wurde / ſetzten fie im Jahr 1878. die Bruberſchafft deß 
* Altars Sacrament : im Jahr 1711, aber deß Hertzen SER ein, 
cCœcC. 6 


Heißt das nicht eifern für die Ehre deß Sarramentaliſchen GOttes? al⸗ 
lein, noch nicht genug. Man kan ferners ſagen, es haben die wachtſame Vor⸗ 
ſteher , und übrige Stifts Einwohner mit Paulo dem Voͤlcker⸗Lehrer jhre Glortz 

in JEſu dem gecreutzigten gegründet / und mit Elzeatio dem Heil, Grafen in Def 
fen allerheil. Wundmalen ihre Wohnung aufgeſchlagen. Ein Wunder ⸗ und 
gnabenreiche Bildniß deß am ſchmaͤhlichen Creutz⸗ Galgen für unſer ewiges Heyl 
dahin ſterbenden Erloͤſers bewahret man allhier. Und ſehet! welch prächtigen 
Ehren⸗Thron demſelben die verliebte Creutz Freunde auf dem kuͤnſtlichen Ereutz⸗ 
Altar errichtet haben, damit von dannen die hieher wallende Pilger eben ſo zu⸗ 
geſichert⸗ reiche Gnaden Huͤlfe zu Beduͤrftniß der Seele fuͤhleten, als die ſuͤn⸗ 
dige Iſraeliten bey der erhoͤheten ertzenen Schlangen der durch vergifften Schlan⸗ 
gen⸗Biſſe toͤdtlich verwundeten Leibern freudige Geneſung erhielten. (dddd) 


Von dem angeflammten Eifer für die Ehre Gottes laſſet uns übergehen 
zu dem brennenden Eifer für die Ehre der Heiligen Gottes. Den erſten 
Platz verdienet billig die Königin aller Hetligen Marta. Nach Zeugniß 
deß Duitienſers iſt kein gebenedeyter Sohn deß gebenedeyten Ur⸗Vatters Be- 
nedicti, der nicht mit kindlichem Zutrauen, und moͤglichſter Andacht der un⸗ 
ter den Weibern gebenedeyten Mutter 5 elan iſt. (eece) Und ſolle 
ja auß gemeſſnem Befelch deß Ertz⸗Stifters Benebicts jedes Kloſter ſeines 
Ordens ein Capell, oder kleines Bethhauß dem Namen Maria aufrichten, hei⸗ 
ligen, und wiedmen. (HF) Befolgt haben die leitſam, und gewiſſenhaffte hier - 
wertige Söhne und Erben deß Geiſts Benedicti jhres Zeugers den jhnen Te⸗ 
ſtament⸗weiſe hinterlaſſnen Verhalt; indeme von Bernoldo dem Lobens⸗ wuͤr⸗ 
dig, und beſt verdienteſten Abten ſchon im Jahr 1185. ein Capell zu Ehren Mas 
via tft auferbauet worden / und im Jahr 1559. die Hochloͤbl. Ertz⸗Bruderſchaft 
deß allerheiligſten (238g) Roſenkrantzes dahin verſetzt worden, welche noch zu 
unſern Tagen durch den Eifer dieſer Mariophilen ſorgſamſt befeuchtet, wie die 
Roſen zu angenehmer Fruͤhlings⸗Zeit ſchoͤnſtens bluͤhet. „ 
Wer vermag nach Verdienſte anpreiſen die Andacht, die Liebe, den Fleiß; 
die Begierde, die Hertzens⸗Luſt / das Vergnügen mit welchen hieſige Martaner 
von Anbeginn biß nun beforgen, verſehen / und verwalten die in wb aben Be 
zirch gar wohl bekannte ſchon 300. Jahr alte Wallfahrt zu Elderen wo die 
allerſeligſte Jungfrau und GOttes⸗Gebaͤhrerin Maria ihre Wu Gnaden 
mildhertzigſt ergieflet, und eee in ihren ben e 


S ERDE PR 


— TEE ae - - 
8 DEüs cordis mei, pars mea, Dus; in wrernum- leit. va. 
(ccc) Corbin. Kamm in Hierarch. Auguſt, eap. 1. de 3 ET 


Be pag. 352. n. IE BE ER a. 
r ) Num. 21. V. EDER 2 „ 27.— n — = ö 
Ce Rupertüs Abbas Tuitienns lib. 7. de divinis 9 ar 

ffff) Ex Chronico 8. Benedieti apud Paulum Barry Mariano 8 


Ma dir ) x * * 7 * ’ 
j pa 4 261. j ; 5 r { ; a ” 1 u. 3 ä 
S888) Corbin. Kamm . e paß 337 n, e 

1 4 — 2 2 2 * — * —— — — ze . — 


34 N 88 
Die Gottsfürchtige Aebte jhre Zuflucht zu nemmen pflegen, wie Moyſes zu der 
Bunds Lade, 2 David . der Arche ; wohin zahlreich Wallfahrten die ans 
daͤchtige Chriſtliche Pilger wie die Juden nach dem Tempel zu Jeruſalem. 
Gleichwie der arbeitfame Jacob auß Liebe der holden Rachel weder Hitz, noch 
Kaͤlte, weder Arbeit, noch Ungemach geſcheuet, alſo if} dieſer eifrigen 
Mißionarien eintzige Hertzens⸗Luſt in Wind, und Schnee, in Froſt, und Kälte 
durch Außſpaͤndung der Heil. Buß⸗ und Fronleichnams Geheimniſſe, durch 
Predigen, Beichthoͤren , und geiſtreiche Ermahnungen anforderſt die Ehre 
GOttes, dann der Elderiſchen ſchoͤnen Rachel, und Gnaden⸗ Mutter zu vers 


groͤſſern. | 


Von der Königin der Englen werffen wir einen Blick auf den Fuͤrſten 
der Englen, namlich auf den Hell. Michael, deſſen hohes Feſt anheut die 
ſamtlich Catholiſche Kirch feyrlichſtbegehet. Mit gebogener Knieſcheibe loben wir 
anheute die Güte def himmliſchen Vatters, daß er, wie der Synagog dem Tem⸗ 
pel zu Jeruſalem in dem alten⸗ſo in dem neuen Gnaden ⸗Geſetz der Chriſt⸗ 
Catholiſchen Kirche zu einem Schutz⸗Heren und Schirm⸗Geiſt den H. Michael 
egeben, und vorgeſetzt habe. Anheute feyren wir die Gedaͤchtniß der Er⸗ 
hung, durch welche der allerhoͤchſte Monarch Himmels und der Erden ge⸗ 
offenbaret , Sein allerheiligſter Willen, fein hoͤchſtes Wohlgefallen 
ſeye daß auch auf Erden der erſte Engels Fürft Michael verehret / 
und zu Ehre dep Ertz⸗ und anderer Heil. Engeln eine Kirche auf dem 
Berg Gargano ungeſaumt erbaut werde. (hhbh) Wie geſagt / ſo gu 
988 15 15 10 1 50 90 Gebaͤchtniß 30 Ehle te 1 5 kr 
en Engels Kirche. o wird geehret, den der aller e Koͤnig ge⸗ 
ehrt wiſſen will. (ni) m 8 5 Joh 8 


Alfo hat den Heil Ertz Engel geehret, fo folglich den Befehl GOttes dem 
Buchſtaben nach erfuͤllet Ottobeyren : dann im Jahr Kg dem Vor⸗ 
Abend deß Heil. Michaels den 28. Herbſt⸗Monat wurde durch den Biſchof 
Otto zu Freyſing dieſem obriſten Engels Fuͤrſten der in eingeweihter Kirche ers 
ſte, in dem gegen Abend liegenden Chor⸗ aufgeſtellte Altar eingeſeegnet / und 
geheiliget. (kkkk) Im Jahr 1703. gelobet Abt Gordianus zu Verehrung def 
Ertz⸗Geiſtes Michaels auf dem ſogenannten Burſchelberg, als dem ſchwaͤbi⸗ 
(ben Gargano, ein beſondere Capelle aufzumauren. Rupertus der groſſe Abt; 

upertus 1 dieſes Namens / eines ewig Dandverpflichteften Anden: 
ckens wuͤrdigſter Praͤlat, erfullet und vollziehet im Werck felbften, was jener, wie 
Abraham den gehertzten Iſaac, in heiſſen Begierden und guten Willen zum 


Danck⸗ Opfer Dargebothen hat. (All) 


Durch das Herzliche Bespiel feiner boben Regterungs Worfa ter d 30 
in Tem beige Eifer Bodmärdıs 1 


friſcht ahmete ihrem heiligen Eifer edlmuͤthig nach / der Hoch heut 
Tag | Reſchs Pi ANS ELMUS, da hochſelber dieſem 0 
r 


fen Schutz⸗Geiſt dem Heil, Ertz⸗Engel Michael nicht nur den erſten n der 


(nhl!) Higoria kceleſiaſtiea ſub 8. 
Cage) Aare Vel dem t 
Ckkkk) Kurtze Beschreibung pag. 34. 
(uu) Idem fol. 77. Corbin. Kamm I. c. Pag 349. n. 94 


elafio Papa ad annun mau 


Nr 35 

Kunſt Natur und Zierde niedlichſt verfertigten Neben: Altar geheiliget, for. 
n ſelben ein von weiſſen nat : auf das aͤuſſere Portal oder Vor⸗ 
zeichen ober der neu erbauten prächtigen Kirche von Stein außgenrbeitete hei⸗ 
Iigften Büdniß mit der gewohnlichen Unterſchrifft:? Wer iſt wie GOtt! 
aufzustellen, ſo klug als vorſichtig befohlen hat. Wohlgethan, wie ehevor zu 
Schutz und Huͤlf deß Heil. Tempels Jeruſalem zugeeilet, (mmmm) fo wird das 
neue Jeruſalem, will ſagen gegenwertig⸗ neu erbautes Kloſter, und Beth⸗ 
Hauß beſchuͤtzen beſchirmen und bewahren der vor Urzeiten erwaͤhlte Schutz⸗ 
Patron der Heil, Michael, (nnnn) 


Die Verehrung gegen die geheiligten Aſchen deren H. Blut⸗Zeugen Chrlſti 
hat mit dem Stift Otkobeyren feinen Anfang genommen, und ſcheink, die felige 
Stifter Sylach und Ermiswinde ſelbſten den erhitzten Eifer und Andacht zu 

den heiligen Martyrer in die fromme Bruſt der zwoͤlf Stifts Erſtlinge einge⸗ 

floͤßt zu haben ; den ſie waren es, welche den Heil. Alexander, einen auß den 
7. Söhnen der Heil. Felicitas zum erſten Schutz ⸗ Patronen deß von ihnen neu: 
erlich geſtifteten Gottes⸗Hauß beſtimmet, und nach einiger Zeit dieſen groſſen 
Schirm⸗ Heiligen einen zweyten ebenfalls gepurperten Martyrer Theodorus 
beygeſellet haben. Sie waren es / durch deren Gottſeligen Freygebtgkeit deß 
rden 48905 deß zweyten halber Heil. Leib in die Kloſter⸗Kirch uͤberſetzt 
worden, (0000) a a — 


Johannes Iſingrinus jener Gottsfromme Abbt hat den Geiſt, den Eifer, 
die Andacht der ſeltgen Stifter gluͤcklich ererbet. Er reiſet im 1167. nacher 
Coͤlln am Rhein, und kehret mit einem groſſen Schatz wieder zuruck. Fünff 

antze Leichnamme der Heil. Jungfrauen und Chriſtlichen Amazonen zuſamt 
aſt unzahlbaren andern Heil. Uberbleibſeln der geſeegneten Gebeiner brachte 
er mit / und bereicherte damit 77, umliegende Kirchen ſprengel. ( pppp) > 


ss (mm 

13. 1 = — Fr > 5 - ET 

„ Catan) In tempore autem illo confurget Michael princeps magnus ; qui flat pro f 
lijs populi tui. Ibid. C. 12. V. 1. BE . 2 . 2 7 Zn 

0000) Kurtze Beſchreibung ic. Part. I. 94m 1. ” 

0 dppp) Idem I. c. pag· 27. n. 10. & 11. Fra 

; Qurano Monaftario 838. præſertim K 
S. reliquiarum in Eccleſia Ottoburana reconditarum, 
(9999) Corbin. Kamm l. c. pag. 344. u 76. 
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ſelbſt; dann der Land⸗ und Nachbarſchafft darauf durch eine Zeitfriſt von ooo, 


Jahren zugewachſen, unterlaſſe ich darum weitwendiger anzufuͤhren, weiln eine 
Der und gelehrtere Feber mir hierinnfalls (rrrr) den Weeg ſchon abs 


gelaufen. 


II. Der Selen: Eifer , die erhitzte Begierde das Heyl deß Neben⸗Men⸗ 
ſchen zu wuͤrcken, ware in Ottobeyren nicht weniger entzuͤndet, als jener , die 
Ehre Gottes und feiner Heiligen zu verherꝛlichen. Sich ſelbſten ſuchten fie zu 
helligen, aber auch in frembde Hertzen die Tugend ED an een waren ſie be⸗ 
muͤhet. Wie eine embſige Ruth die zuruck gelaſſue Aehrlein forgfälti 
ſammelte , alfo ſuchten auch dieſe Seelen begierigite Maͤnner die jrzgehende See⸗ 
len dem wahren Hirten, und eintzigen Schaf: Stall durch nachbruckliche Ne 
den von der Cantzel , durch eindringliche Zuſpruͤche in den Beichtſtuͤhlen, durch 
deutliche Erklaͤrungen der ewigen Grund» Wahrheiten deß allein ſeligmachen⸗ 
den Glaubens in der Kinder⸗ und Chriſten⸗Lehre zuzufuͤhren. Sie wollten 

nicht nur wuͤrdigſte Stammen jhres geheiligten Ordens, ſondern auch maͤchti⸗ 


ge Stuͤtzen der Catholiſchen Kirche / mithin achte Nachfolger der Apoſteln ſeyn. 
Sie waren es auch in ber That, Jenen Gebothen die oberſten Fuͤr⸗ 


ſten zu Jeruſalem, daß fie keines weegs hinfuͤro in Namen Jet 


unn 


in forgfältig zuſamm 


reden oder lehren ſollten : (sss) dieſen wurden von denen der Schma sz 


kaldiſchen Buͤndniß beypflichtenden Fuͤrſten die verfaͤlſchte Bibel deß Ertzſchwaͤn 
mers Luther aufgedrungen, das Opfer der Heil. Meſſen, das Chor⸗Geſang 


die Verkuͤndigung deß Wort GOttes unterſagt. (tttt) Allein wie die Apo⸗ 


ſtel, alſo antworteten allhleſige Nachfolgere der Apoſteln Hertz⸗ und ſtandhaf⸗ 
tig : es gezieme ſich nicht, wegen eiteln Menſchen⸗Tantt die allergerecht⸗ als 
lerweiſeſte Geboth GOttes frebentlich zu uͤbertretten. (uuuu) Gleiche Be⸗ 
Drohung betragen! gleiche Verfolgung, gleiche heldenmuͤthige Aeuſſerung dir 
Apoſtoliſchen Ordens: Männern für den Glauben JEſu Chriſti! 
Spaltung und Ketzerey verheeren das Chriſtenthum , das garſtige Unthier 
von Eisleben ſteckte mit toͤdtlichem 5 einer plumpen Lehr: Säge gantz 
Teutſchland an. In benachbarten Ortſchafften in Mitte deß Ottobeyriſchen 
Gebieths hat es der feindſelige Mann (xxxx) theils heimlich theils offent⸗ 
lich, jetzt mit Argliſt, jetzt mit Gewalt das verderbliche Unkraut der ketzeriſchen 
Irz⸗Lehren e getrachtet. Den eifrigſten Stifts⸗Genoſſen tft zu nn 
ſterblichem Lob danckbareſt zuzuſchreiben , daß dieſes gefährliche Beginnen ver⸗ 


eitelt und zu Waſſer wurde. (yyyy) Dieſe, dieſe haben durch die ſchoͤnſte An⸗ 


dachten und GOtts⸗Dienſte, wodurch die Schwachen ermuntert, durch ernſt⸗ 


hafftes Zuſprechen und heylſame Ermahnungen, wodurch die Verſtockte gerührt) 


die Furchtſame geſtaͤrckt / die Laue angefriſcht wurden, dieſem Unheyl vorgebo⸗ 


gen / den Strohm der anfallenden Ketzerey eben ſo ee eee 


(rt) R. P. Auguſtinus Baythamer Profeflus Ottoburanus in der kurzen Beſchtel⸗ 


Huna der Stifftung Ottobehren part. r. §. 1. n. 2. & 3. 


(sss) Principes & Seniores & ferib& in Jerufalem - denunciaverunt eis ne omnia 
loquerentur,, neque Beer: in nomine Jea. Act. 4. v. 22. 2 

urger icht ꝛc. pag. 61. — „r 
(tttt) Kurtzer Unterricht ꝛc. pag re, quam DEum 1. A4. 4. v. 19, 


F uuuu ) Non eſt juſtum vos potius audire, quam DEum J. Ack. 4. v. 19. N 
8 = y Venit inimicus home, JJͤöͥwGd Machiryu 


5 Gm) Corbin. Kamm I, e. pag. 34a . N. 66. e 3 


* 


— 


Bezirch abweichen follte. Auf ihre Ordens⸗Regeln hie 
und find fie von dem / was jhnen ihr heiligſter Ertz⸗ 
laſſne Erbſchafft abtretten wollte; daß ich alſo 


os 
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Moͤyſes bey dem Berz Sinay die ſchaͤndliche Abgöktereh einer kollen Juden 
Schaar getilget hat a 


Nicht nur insgeſummt , ſondern auch eintzelweiſe , nicht nur in Glaubens 
ſondern auch in Pfarreylichen Angelegenheiten haben bieſe Apoſtoliſchen Maͤn⸗ 
ner trefliche Beweißthumer ihres entzuͤndeten Seelen⸗Eifers an Tag gelegt: 
Widgarius, O der groſſe, O der gute Seelen: Hirt Widgarius zu gleicher 
Zeit heiliger Abbt zu Ortobeyren und Biſchof zu Augſpurg verläßt feine gelieb⸗ 
te Heerde, 99. Schaͤflein, und ſuchet llebrelcheſt in den entfernten Schweiger ⸗ 
Gebuͤrgen das verlohrne Schäflein auf. Es ſchwebte um das Jahr ges, dit 
loͤbliche Eydgenoßſchafft noch groͤſten Theil in den dicken Finſterniſſen De tau⸗ 
ben Heydenkhums. Durch feine lehrreiche Predigten führt er ſelbe glücklich zu 
dem Licht der Catholiſchen Wahrheit, und erwirbt ſich bey einer danckbaren 
Nachwelt den Ehren: Titel eines Schweitzer Apoſtels. (2222 

Als das blanckende Kriegs⸗Schwerdt der Schweden gantz Teutſchland in 
Furcht und Schrecken ſetzte, und ſich bereits mit Chriften- Blut biß zur auſſerſten 
Raſerey berauſcht hatte, wurde die Zaghafftigkeit fo allgemein / daß ſogar die 
Seelen⸗Hirten ihre Herde verlieſſen, und wie zu Zeiten deß leydenden JEſu die 
furchtſamen Apoſtel in Hüften und Hoͤhlen für ihre Haut ſorgeten. P. Jere⸗ 
mias Mayr ein gemeiner Convent - Prieſter wollte faſt gantz allein zeigen / daß 
all fein Blut nur zu GOttes Ehre walle, und er dem Heyl der Seelen zu lieb 
bereit ſeye / ſolches biß auf den letſten Tropfen zu verſpritzen, derowegen, wie 
das außerwaͤhlten Geſchier Paulus zu Miletum Gaſſen und Straſſen ; alſo hat 
er die herumliegende Pfarreyen durchgelaufen, und mit gröſſerer Sorgfalt 
nicht nur fuͤr eine ſondern mehrere Seelen⸗Heerden Tag und Nacht gewachet; 
und wann er es nothwendig erachtete in den Hoͤhlen und Wäldern ſich fo klug 
als das weile Weih Rahaab zu Jericho die von Joſue außgelänbte Außfpiber. 
zu verbergen gewußt, (aaaaa) Was fol ich melden von in m Gold und Ce⸗ 
derwuͤrdigen Eifer Benediets von Hornſtein deß fuͤnftzigiſten Abbes) welcher 
Infel und Stab niederlegte, und mit erſtaunlſcher Demuth die verlaſſn Tatholl⸗ 
ſche Heerde in Theinſelberg als reſignirker Praͤlat und belagter Greiß in die 
23. Jahr zu weyden ſich nicht geſcheuet hat. (bbbbb) 8 5 

Was foll ich ſagen von dem groſſen Elfer, den dieſe preißwürdige Bekenner 
f beſtaͤndiger luft artgaze der ſchoͤnſten Kloſter „Zucht zu allen Zeiten von 

ch blicken liefen ? Ihre Seele daͤrfte ſich allein mit dem ewigen beſchaͤfftigen 
und den Leib warfen fie in die SE aller Strengheiten deß Lebens, damit ſel⸗ 
ber von dein Geſetz deß HEren ſo wenig als die Sonne bon e e 3 
wandt⸗ſcharfes Auge, als die Kinder Israels auf di ſteinerne Tafelt 


ben, eben fo wenig abgewichen, als Naboth die von ſeinen Ve 


Ottobeyren ein Schwabiſches . zu nennen, 
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Ihres ſellgſten Ertz⸗ Stifters annoch lieblichſt riechet / und die genaueſte Kloſter 
Zucht biß auf unfre Tage ſchoͤnſtens bluͤhet. 


III. Die Wiſſenſchafften und Gelehrtheit find der feinſte Geſchmuck geiſtll, 
cher Ordens⸗Perſonen. Chriſtus ſelbſt hat feinem geliebten Juͤnger die Geiſt⸗ 
lichkeit in Aſten durch 7. Sterne, und ſoviel gulbne Leuchter entworfen, (cecoc) 
damit anzuzeigen, daß den Geiſtlichen zuſtehe, wie die Sterne mit himmliſchen⸗ 
und wie die Leuchter mit jrꝛdiſchem Licht zu ſcheinen. Beide Gattungen beſag⸗ 
ten Lichts nimmt man wahr in den geſchickten Männern allhieſigen Gotts⸗ 
Hauſes. Sie waren gelehrt, und derowegen leuchteten ſie, wie der 
Glantz deß Firmamentg, ſie unterwieſen viele zur Gerechtigkett 
in den Wiſſenſchafften; und derowegen funckelten fie wie Sternen. (ddddd) 
Wie die Sonne bey hellem Mittag in die weite Welt Runde, ſo warffen dieſe 
Stifts Inwohner die Stralen der Gelehrſamkeit in die ferne. Wie die grü⸗ 
nende Feld⸗Anen bey angenehmer Fruͤhlings⸗Zeit an buntem Blum: Ge 
wachs fo haben in dieſem Stift bißhero die freye Kuͤnſten und alle Loͤbl. Wiſ⸗ 

ſenſchafften gebluͤhet. Und kan man derſelben Breite Länge und Tieffe nir⸗ 
gends woher ſicherer abmeſſen, als auß Der Hoheit, zu welcher fie dermaln ge⸗ 
fliegen. Weit fruchtbarer iſt geweſen und iſt annoch Ottobeyren an außbuͤn⸗ 
dig gelehrten Köpfen als jenes hölgerne Unthier zu Troja an kapfern Kriegs: 
Leuten. Die hinterlaſſne Schrifften und viele in Druck beförderte Buͤcher, 
welche auch in der groſſen Buͤcherey Prolomei Philadelphi einen Platz verdient 
hätten / weiſen offenbare Kundſchafft ihrer Geſchicklichkeit auf : Saltzburg / 
unſer teutſches Athen, Fulda, Freyſing, und andere hohe Schulen, alltwo die 
ſe witzigen Maͤnner von erhabenen Schul⸗Cantzeln das reineſte Waſſer der 
Weißheit Strohm⸗weiſe außgegoſſen, find lebendige Zeugen ihrer treflichen 
Faͤhigkelt. Ich will niemand durch Schmeicheley bethoͤren, ich laſſe mir biefe 
nicht auf burden, ich rede nur, was ſchon vor so. Jahren eine gelehrte frembde 
und unparthehiſche Feder geſchrieben und durch offentlichen Druck bekannt ge⸗ 
macht, mit einer erlaubten Freymuͤthigkeit nach. (eeece) En = 


Wann nun allhier eine wohlgerathene⸗gutangelegte Pflantz⸗Schule de 
wahren Tugend und Gelehrſamkeit jederzeit anzutreffen were P die Fromm⸗ 
keit mit den Wiſſenſchafften, die Weißheit mit den freyen Kuͤnſten aufs engefte 
verknipft⸗ wie das groſſe Welt⸗Licht bey Tag, und das kleinere bey der Nacht 
jhren Glantz in der Naͤhe gegeben / und in die ferne verbreitet und e 

| | : | 3 
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Pen bat, was Wunder, daß auß ihnen „ auß ihrem Mittel einige zur ee 
chen Würde , wie die heilige Nidgarius und Widgarius , einige in Die gefürfte: 
te Abbtey Kempten, wie Eberhart / und Johannes von Werdnau viele andere in 
Praͤlaturen als Aebbte und Vorſteher ſind beruffen und uͤberſetzt worden ? was 
Wunder, daß von hier der Menge nach find anverlangt / und zugeſagt worden, 
als tief⸗ſinnige Lehrer , die von dem Kathebeter auf offentlichen Schulen dle 
Goͤttliche, die ſittliche, die natürliche Wiſſenſchafften, die geiſtlichen Rechte 
vorleſen und erklaͤren muͤſſen? dadurch aber tft dieſem Stift nur groͤſſere Ehre 
zuruck geblieben , wie einer Blume der Preiß von ihrem ſtarcken Geruch, ben 
fie von ſich laͤßt / und womit fie auch die entfernte Gegenden erfuͤllet, 


Chriſten! Tugend, und Wiſſenſchafft, Fromm⸗ und Gelehrtheit, GOttes, 
und der Seelen⸗Eifer waren jenes reitzende Geſchmeid, jene Hals: Zierde, wos 
durch Ottobeyren, das neue Jeruſalem das Wohlgefallen deß himmliſchen 
Braͤutigams ſich zugezogen hat. Tugend und Gottsfurcht ſind O liebe Chri⸗ 
ſten! der Braut Schatz, den Ihr JEſu Chriſto dem Seelen⸗Braͤutigam zu⸗ 
bringen ſollt. Gut für euch, Gluck zu! wenn eure Seele mit dem Del der Tu⸗ 
genden bereitet, mit dem Geſchmuck der Chriſtlichen Fromm⸗ und Vollkommen⸗ 
heit außgeziert iſt 5 Ihr ſeyt die eingeladne Gaͤſte zu dieſer Hochzeit, zu ges 
genwertigem Kirchweih⸗Feſt. Gluͤck zu! wenn ihe mit dem Hochzeitl. Kleid 
der heiligmachenden Gnade angezogen ſeyt, O! fo werdet jhr gantz gewiß zur 
Hochzeit deß Lamms, zum freudigen Kirch⸗ und Abendmahl berufen werden. 
Aber weh! wenn es euch wie den forglofen = thoͤrichten Jungfrauen an dem Oel 
der Tugenden gebricht. Weh! wenn ihr mit dem Ehren, Kleid der Gnad 
BSDtteg , der Chriſtlichen Gerechtigkeit nicht pranget. Die Himmels⸗Thuͤr 
wird euch, wie jenen Thoͤrichten vor der Naſe zugeſchloſſen werden. Zu groͤ⸗ 
ſter eurer Beſchaͤmung werdet ihre mit dem ungeſchlachten Hochzeit⸗Gaſt von 
der zubereiteten Ehren⸗Tafel, von dem himmliſchen Gaſt⸗Mahl abgewieſen, 
und in die auſſerſte Finſterniß verſtoſſen werden. Ich hoffe das befjere, und 
ſchreite zum Ende meiner Rede, welches ich nun vor mir habe. | 


Beſchluß. 


= | Jugend anheute, wie deß Adlers ſich erneuert hat. (ff) 
Ottobeyren, deſſen Jugend anheute, wie deß le el Seen 
enoſſen 


u 
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ſtehen. Unſterblicher Danck bem unſterblichen SOtt, für unzählige Gnaden 
Gut / und Wohlthaten , fo er dem neuen weit freygebiger, als dem alten Je⸗ 
ruſalem Zeit 1000. Jahren zugetheilt! 1 51 Danck denen Hoch⸗ 
wuͤrdigſten Durchlauchtigſten Printzen, Fuͤrſten und Biſchoͤfen, das Hoͤchſtdie⸗ 
ſelbe den Tempel und Opfer⸗ſteine GOtt dem Allerhoͤchſten zu heiligen und 
einzuweihen/ der einte geſtrigen , Der anderte heutigen Tags das Hoch⸗Amt 
abzufingen ; die Erſtlinge deß Dancks⸗Lobs⸗ und Bitt⸗Opfers auf dem neu⸗ 
gefalbten Opfer⸗Tiſche mit Fuͤrſtlichem Gepraͤnge, Majeſtaͤtiſchen Anſehen, 
Ehrfurchts⸗ voller Erbauung einer groſſen menge Volcks feyrlichſt abzugeben, 
den tauſendſten Jahr⸗ Tag deß geſtiffteten und das erſte Kirchweih⸗ Feſt 
deß neu erbauten Tempels, durch dero hoͤchſte Gegenwart zu verherꝛlichen, und 
zu verewigen ſich gemürdiget haben. Wir legen mit tiefeſter Verehrung, mit 
Demuth, und Dandbarkeit die ſehnlichſte Wuͤnſche bey, es wolle GOttes Guͤte, 
zur Aufnahm der allgemein Catholiſchen Kirche, zur hoͤchſten Gluͤckſeligkeit deß 
Biſchthums Augſpurg, zum Nutzen und Wonne dero getreueſten Schäflein dies 
fe zween Fuͤrſtliche Printzen und Hochwuͤrdigſte Kirchen⸗Vorſteher, als mid. 
tige Saulen der Chriſtenheit, als die beſten Hirten auf unſern Triften, in das 
ſpateſte Menſchen⸗ Alter / bey geſeegneten vollkommneſten hoͤchſten Wohl milb⸗ 
gnaͤbigſt erhalten, big der allerhoͤchſte Hirt erſcheinen, und die unver 
welckliche Krone der Herzlichkeit auf dero geſalbte hoͤchſt⸗ verblenteſt⸗ 
Haͤupter ſetzen wird. (ggggg) f — 


Dann wuͤnſchen wir dem guten frommen, alten Simeon, dem Hochwuͤrdl⸗ 
gen HEren Reichs Prälaten ANSELMO ; dem dreyfachen Jubel⸗Vatter tau⸗ 
fend Gluͤcke zu. Ich ſagte, dem dreyfachen Jubel: Vatter; ja als einen drey⸗ 
fachen Jubel: Vatter verehren, und begruͤſſen wir jhne; denn erſtens juhilierek 
Hochderſelbe in mehr dann fünffgig + jähriger Ordens⸗Bekenntniß: er jubilie 

ret in fuͤnfftzig jaͤhriger Prieſter⸗Wuͤrde; endlich jubilieret er mit innerſter 
Hertzens⸗Freud am heutigem hohen Feſt und Ehren⸗Tag, das Er, und kein 
anderer auß beſonderer Gnade deß Koͤnigs der Zeiten, deß gütigen Himmels 
ſeye außerkohren , und erkieſen worden, dieſes 1000. jährige Jubel ⸗ und erſtes 
Kirchweih⸗Feſt deß neuen fo prächtig / als herꝛlichen Jeruſalems anzuſtellen, und 
zu feyren. Dieſe dreyfache unaußſprechlich vorzuͤgliche Ehre gönnen wir Dir; 
groſſer ANSBLM ! von innerſtem Hertzens⸗ Grund, und nehmen hieran eben 
ſo freudigen Antheil / als Du ſelbſten fuͤbleſt. Wie Abraham der Vatter der 
Glaubigen zu ſehen gewunſchen, und auch geſehen hat den Tag def erklärten 
Heylands, (bhhhh) alſo ſehnlich wuͤnſchteſt Du den Tag der Verherꝛlichung 
deß erneuerten Ottobeyren / und Du wareſt ſo gluͤcklich, das Du unerachtet del 
ner obhabenden hohen Lebens⸗Jahre, und anklebenden Leibs⸗Schwachheiten 
benſelben mit frolockender Bruſt annoch ſchaueteſt. Mit Simeon, dem ge⸗ 
rechten dem Gottsfuͤrchtigen Mann warteteſt Du in dem Geiſt, in brennheſſen 
Begierden in heiliger Sehnſucht auf den Troſt Iſtael ; und deß Himmels 
Vorſicht fügte es alſo, das Du die Todten⸗Gruft ehender nicht ſaheſt, Du | 
haͤtteſt dann zuvor geſehen den geſalbten deß HErzn. Kein Wunder alſo, 
daß man dich an deinem Ehren: Tag mit Freuden⸗Thraͤnen uͤberronnen geſe⸗ 
hen / und oͤffters aufrufen gehört hat: HErꝛ! nun laßt du deinen Die ⸗ 
ner, nach deinem Wort, im Friede fahren 5 denn meine 1 1 
, percipietis immarcefeibilem glorig 


bergen rer 5 v. Chhlıh) e K.. 


f 


RK) N | 41 


deines neuen jrꝛdiſchen Jeruſalems , biß endlich in dem himmliſchen b mis 
ckkk) mi 


Von dem Vatter zu den Soͤhnen, von dem würdigſten Oberhaupt wende ich 
mich zu den würbigften Gliedern naͤmlich zu euch / Hochehrwuͤrdige / Hochge⸗ 
lehrteſte, Geiſtliche Stifft⸗Genoſſen. Ihr erkennt mit danckbarer Bluſt die 
auſſerordentliche Wohlthat deß durch zehenhundert Jahr in erhabenem Wohl⸗ 
ſtand erhaltenen, anheute erneuerten Gotts⸗Hauſes Dttobeyren , und Ihr er⸗ 
wiedert dieſe groſſe Gnad dem Geber alles Guten mit einem praͤchtigen Jubel⸗ 
und Danck⸗Feſt. Ich ſchicke meine gut⸗geſinnte Wuͤnſche, die ich für euer be 
ſtaͤndiges Wohlergehen wohlmeynend abgefaſt, uͤber die Sterne, und erhebe 
meine Stimm zu GOtt in den hohen Himmel, er wolle fernerhin über Euch, 
um GDtt, und feine Kirch ſowohl verdiente Ordens⸗ Bekenner! über Euch 
geſeegnete Söhne deß gebenedeyten Vatters Benedicts, den Seegen Benedicti 
nicht nur allein abthauen, ſondern wie einen häufigen Regen ergieffen , euren 
Wohlſtand in zeitlich, und geiſtlicher Wohlfahrt vervielfaͤltigen, wie die Bluͤthe 
jener Lebens⸗Baͤume, welche deß Jahrs zwölfmal gefruchket. CHI) Unſer 
Meiſter und Heyland Chriſtus JEſuüs ſelbſt ſtrecke feine allmaͤchtige Hand über 
Euch auß, und ſeegne Euch mit jenem Seegen, mit welchem er in Bethanien 
die heilige Apoftel G Beis, bat, mmmmm) auf das Ihr , als deren embſige 
Nachfolger jenen GOttes⸗ und Seelen⸗Eifer, den jhr in eurem Apoſtoliſchen 
Beruf durch 1000, Jahre / zu unſterblichem Nachruhm habt ſpuͤren laſſen, auch 


in Zukunfft unverdroſſen außuͤben moͤgt. 


Fuͤr euch / liebſte Zuhörer andaͤchtige Ehriſten! was ſolle ich wuͤnſchen * 
was für euch zu G Ott bitten? nicht weniger, denn die hieſigen Geiſt⸗Lehrer 
ſeyt Ihr verpflichtet, ein Denckmahl der Erkenntlichkeit, wenigſt in eurem Her⸗ 
tzen diebe em Tauſend Urſachen halten euch an, für die geiſtliche Lehren, 
für bie gute Ermahnungen, für die heylſamen Raͤthe, fo ihr bereits durch 1000, 
Jahr durch den Mund dieſer Geiſt⸗Maͤnner angehört den tauſendfaͤltigen 
Dancks⸗Groſchen abzuzuͤnſen. 5 5 3 


Zumalen aber ; nach Außweiſung deß alten allgemeinen Sprich⸗Worts 

man) die Danckſagung eine neue Bitte iſt, wohlan ! fd erneuern wir un⸗ 
re Bitt⸗Seufftzer / und mit vereinigten Mund, und Hertzen läßt uns zufant 
den me Drdens⸗Maͤnnern jenes Gebetb , welches durch die achktaͤgtge . 

Kirchen⸗Feyer in den Prieſterlichen Tage: Zeiten faſt zu . ei 

ſungen wird , und zu deſſen Entrichtung unſre Mutter, die Catholiſche 7 
ihre gehorſame Kinder erinnert, frolockend freudig / und getroͤſt auſtimmen 
f EEE „Nie 


und beihen Be 
—ͤ— — . — - — 
(iii) Luc. 2. 29. & fe 3 = I 
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fe aus 4 mihl Cors juſtitiæ, ddet mihi DEüs in il die jaflus 

| . imoth. 4. v. 8. 3 — * 
fü „Kill Ligne via lletens fructus duodeeim per menſes fingulos reddens Fadum 
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Hier fich in deinem Hauß , wie unſre Thraͤnen rollen. 
„Ohoͤchſter GOtt! ach ſchau auf unſre Wuͤnſch herab! 
„Auch daß wir dich ſo ſehr jetzt bitten, iſt dein Gab. 
„ Hoͤr unſer ſtilles Ach, und gieb uns, was wir wollen 2 
„Theil uns den Seegen mit, 
„Und ſeegn' all unſre Schritt 


* * 


** ‘ 
„ Hier unter dieſem Tach, und dieſen ſchoͤnſten Bögen 
„Gieb allen, was ſie nutzt, was jhre Sehnſucht ſtillt, 
„Gieb / was den Leib mit Heyl / Die Seel mit Troſt erfüllt, 
„Laß dich durch deine Gnad, und unſer Ziel bewegen, 
„Und ſchick uns deine Ruh 3 
„Samt allen Frommen zu! „ (00000) 


Schluͤßlich gleichwie ein himmliſcher Bothſchaffter dem Heil. Benedict un 
ter andern Verheiſſungen Kund gethan: Daß fein Orden biß ans Ende 
der Welt verharren, und zu den letſten Zeiten für die Roͤmiſche Kir, 
che getreulich ſtehen, auch viele in dem Glauben ſtaͤrcken werde, 
(ppppp) fo glaube ich nicht uneben zu handeln wann ich Zufolge obangee / 
gener Wahrdeutung meine bißher abgelegte theure Wünfche heiſſe Seuffser , 
elfriges Bitten und Begehren mit einer der vorigen nicht ungleichen, auß dem 
Buch deß weiſen Manns entlehnten Weiſſagung Eröne , und begleithe?: 


FLorens per seCVLVM non DeLeblt Vr 


Eccleſ. 39. v. 2 8 


An ere Ta Vſen lahr ſoLI. Ottobevren 
Nach Deren Abfl=Vs ſerners fe Vren. 


8 Mir indeffen wird geneigteſt vergönnt werden, daß ich an die Ehren» Nat 
deß neu erbauten, und eingeweihten , herzlich uud prächtigen W aach 


Voͤcdi- 


Hexc templa, Rex cæleſtium } 
Imple benigno lumine, - 
Huc , ò rogatus adveni,. 0... 
Plebisque vota ufeipe, 
Et noftra corda jugiteer 
Perfunde cæli gratia. 
a 8 
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Hic impetrent fidelium 

Vota precesque ſupplicum 8 . FE TE 
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ns Partisque donis gaudeant :- f 
Donec ſoluti S 


| 8 Sedes beatas impleant. BE = 2 - | a 
— e BBBreviar. Eeclef. in Officio Canon. 
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Vidimus brnatam Solymam, Sanctapque, 0 umꝗ ut 
Vidimus &terni templa facrata 


Eſtis templa DEI : virtutibus ergo Parat 
Pectora reddatis vos noba, ſancta DEO : 


Sint OVA propofitis , niveo fint ſancta nidore , 
Virtutum placido ſint quoque pulcra choro. 
Templa eritis tunc digna DEO; atque enccenia dignis 
Hie, & ibi dabitur concelebrare modis. 

* * 
N * 


Der ſchoͤne Wunder⸗Bau / deß Heiligthums Altäre) 

Das neu Jeruſalem, und unſers Teutſchlands Ehre; 
Dieß alles ſtellte ſich vor unſern Augen ein. 

So ſey auch unſer Hertz neu / heilig, außgezieret. 


Neu heißt die kleine Burg / wenn fie von G Ort geruͤhrek 


Ein neues Leben führt ; und heilig wird fie ſeyn y 
Wenn ſie die weiſſe Bluͤth der reinen Unſchuld ſchmuͤcket. 
Wenn man die Früchte ſelbſt der Tugenden erblicket 


So iſt ſie Außgeziert far ihren Bräutigam, 
Dann wird dieß unſer Hertz ein Tempel GOtktes werden, 
Dann iſt die Kirchweih ſchon bey uns noch hier auf Erben; 
Biß uns als Gaͤſte ruft zu ſich das Goͤttlich Lamm. 


Nachdeme dieſer infulierte Lob⸗ Redner den Predigt⸗ Stuhl verlaffen ; 
naͤherten ſich Ihro Koͤnigliche Hoheit , der Hochwuͤrdigſte, Durchleuchtigſte 
Reichs Fuͤrſt, und HErꝛ HErꝛ CLEMENS ’ENCESLAUS Biſchof zu Frei⸗ 
fingen, und Drgensburg / dann Coadjutor zu Augsburg / Koͤniglicher Print 
in Pohlen und Litthauen ꝛc. Hertzog zu Sachſen ac. ec. dem geheiligten Opfer⸗ 
Tiſche, und fangen das Hoch⸗ Amt mit einer faſt unerhoͤrten Gottesfurcht/ und 
unglaublichen Majeſtaͤt ab 5 da denn abermahlen die mehr ernannte Hoch wuͤr⸗ 

dig , und Guadige HErzn Dom Capitularen von Augsburg und Freiſingen 
in Infuln aſſiſtierten. 258. 
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geſtern, auf den angewieſenen Oerterrn. 


nen. Das gantze Sedie 
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die Begebenheiten welche wir bey der Erbauung, und Einweyhung der neuen 
ei ir haben, ab. Die Muſik ſelbſt hatte allhieſtger Virtuos Herz 
Benedict Krauß verfertiget / und ſeine ungemeine Erfahrenheit in der Ton⸗ 
Kunſt mehrmahlen ſattſam erprobet: wie dieſes auß dem allgemeinen Beyfall, 
fo Selber ſich bey einheimiſchen fo wohl, als fremden Muſik Kennern erworben, 
und beſonders auß dem Gnaͤdigſten , und gnaͤdigen Wohlgefallen, welches die 
Hoͤchſte, und hohe Gaͤſte hierüber bezeuget haben, ſich leicht ſchlͤſſen lieſſe. Die 
hierauf folgende Tafel ware ſehr kurtz weilen Se. Koͤnigliche Hoheit ihre 
Abreiſe auf die ruhe: Stunden deß folgenden Tages feſt geſetzt hatten. 


Dritter Tag. 


e wiſſen nit ob wir dieſen Tage mit ſchwartzer Trauer⸗ Farb, oder mit 

0 ar Thau „und Mennich in unſern Jahrſchrifften bezeichnen ſollen, 
Denn wir verlohren heute gleich Morgens um z. Uhr die gnaͤdigſte Ge⸗ 
genwart Ihro Koͤniglichen Hoheit, welche um beſagten Zeit⸗Punct nach 
andaͤchtigſt angehoͤrtem heiligſten Meß⸗Opfer unter Laͤutung aller Glocken / 
Abfeuerung unſeres Geſchuͤtzes, und Begleitung einer kleinen Reutterey unſere 


Mauern wieder verlieſſen. Hoͤchſtdenſelben folgten um 8. Uhr fruhe Se. Durch⸗ 


leucht, unſer Gnaͤdigſte HErꝛ Ordinarius , dero Abreiſe ebenfalls der 


allgemeine Klang der Glocken, das erthoͤnen der Poͤllern, ein Theil der Reub⸗ 
ter / noch vielmehr aber die heiſſe, und mit den unterthänigften Danckſagungen 
vermengte Gluͤcks⸗Wuͤnſche begleiteten. Die Lycaonier, die Wunder⸗Wercke 
Pauli, und Barnabæ erſehende, glaubten, daß die Goͤtter denen Menſchen 


gleich geworden, und zu jhnen herabgeſtiegen waͤren. Mit weit groͤſſerem Recht 
ſagen wir dieſes. Zwey Fuͤrſten, welche die hohe Geburt den Beherꝛſchern un 


ſers Europens durch die engeſte Bluts⸗Verwandſchafft „oder andere Ver 


buͤndniſſen gleich gemachet hat; Fuͤrſten, welche die ſeltene Tugenden 885 | 


außnehmende Verbienfte zu den höchften Ehren» Stuffen in der Kirche GO 
tes beförberet ; Fürften / welche wir, wie billich, mit gebeugtem Haupt ver 


ehren, haben ſich fo weit erniedriget / das Hoͤchſtdieſelbe nit allein unſere geringe 
ing: Mauern durch jhre hoͤchſt erwuͤnſchte Gegenwart zu begnadigen gerußhet / 
ſondern auch bey uns die ungewohnte Beyſpiel, und Wunder der Milde 


Großmuth, Gottesfurcht , und anderer in Wahrheit Fuͤrſtlichen Tugenden 


hinterlaſſen haben. Wir ſtimmen dahero der Augsburgiſch⸗-Frantzoͤſiſchen Zei⸗ 
tung an dem in der Vorrede bemerckten Ort gern bey / wenn ſelbe unſerer Ein⸗ 


weihungs⸗Feyerlichkeit ein anſehnliches Ort in den Jahr⸗ Büchern , und Kir⸗ 


Hochwuͤrdigſten Biſchoͤfen, und Durchleuchtigſten Printzen ein 
ewiges Angedencken bey der Nachwelt verdienet. Und wird uns auch die ſpa⸗ 
te Nachkommenſchafft Danck ſagen, daß wir die Gedaͤchtniß einer fo merckwüͤr⸗ 
digen Begebenheit zu verewigen geſuchet haben durch Praͤgung einiger theils 


chen⸗Geſchichten einraumet ; indeme fuͤrwahr das ſeltene Beyſpiel zweyer 


goldenen, theils ſilbernen Denck⸗Muͤntzen, welche auf einer Seite die lage deß 


Kloſters, und der neuen Kirche vorftellen ; auf det anderen aber folgenden 
Vers ſamt der darinnen enthaltenen Jahr⸗Zahl dem begierigen Leſer vorwei⸗ 


ſen: 


ottobVra DeCeM novlter poft seCLa S 


— 


— 


} 
e 
[= 


| Ta a Da 


RN Be 3 
„Nun bfeſer Hoͤchſten Fürften Gegenwart welche allein unſere Gluͤckſeligkelt 
auf ewige Zeiten zu verſichern vermoͤgend ware , benähme uns der heutige Tag. 
Wir wurden ſelben dahero billich unter die Ungluͤckliche zählen / wenn nit ande; 
re beſondere Gnaden⸗Blicke dieſen groſſen Verluſt verſuͤſſet Hätten. 


Bevor wir dieſelbe genauer beſchrelben , müffen wir anmercken / daß die theils 
in unſerem Gebiet liegende, theils angräntzende Pfarreyen geziemend eingela 
den worden / daß fie wechſel⸗weiſe die folgende F. Taͤge mit Creutz, und Fahnen 
allhier eintreffen, und alſo dieſe unſere Feyerlichkeit zu verherꝛlichen „wie auch 
dem Allerhoͤchſten für Erhaltung Ihrer Mutter, und Haupt⸗ Kirche zu dancken; 
jhre Kraͤfften mit den unferen vereinigen ſollten. Daherp machten heute in ei⸗ 
nem andaͤchtigen Creutz⸗Gang Sttöbeyren , Egg bey Babenhaufen gelegen; 
und Lachen den Anfang. 5 

Die holde Glüͤcks⸗Blicke biefes Tages betreffend, wake der erſte! daß tote 
auf unferer Cantzel Ihrd Hochwuͤrden, und Gnaden Baron Taͤnzel von Trazberg 
deß Hochfuͤrſtlich Hochadelichen Stiffts Kempten wuͤrcklichen Capitularn / und 
Bibliothecarium um eben jene Zeit erfahen, da wegen der Abreiſe Ihro Durch⸗ 
leucht Biſchofen von Augsburg unter dem Volck ein ungewöhnliches Getöß ent⸗ 
ſtunde, auch andere Zufaͤllenheiten alle Aufmerckſamkeit an ſich zu ziehen ſchlenen. 
Dieſes waren fuͤrwahr Umſtaͤnde welche vormahlen die Stroͤhme der Wohlreden⸗ 
heit eines Tulij, da ſelber eben für ſeinen beſten Freund, und Goͤnner den Milo 

Lbedete, außtröcknen, nit aber die Gegenwart deß Geiſtes bey dieſem fue trefli⸗ 
28 — haben verhinderen koͤnnen. Die überauß wohlgeſetzte Rede war 
olgende. ex = ee — | 


Mille anni ate oculos tuos ; tamquam dies heftefiiä , quæ præterijt 

Pf. LEXRRIR- V 0 | 2 Al 

Tauſend Jahre find vor deinen Augen, wie der Tag , fo geſtern 
voruͤber gegangen ifts 8 2 


Bunhalt. 
Sttobeyren 


Ein durch die vorſichtige Güte Gottes . 


8 . altes / a 
bdiaurch die danckbare Beförderung der Ehre Gottes 
u Reichs GoOttes Hau. 5 - 
a „ innen 


De der Mönigliche Prophet David bas geben deß Mengen I BF 
8 dhe, Haile 5 . nur allein ae ; 2 ni 
gende geit bepfelben, fönderen 75 1 ö 
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feinen von dem Geiſt GOttes aufgeweckten Verſtand „ daß ſelbes nicht fons 
ders hoch zu ſchaͤtzen ſeyhe; welches Ihn zuſprechen bewogen: Unſere Jahr' 
ſeynd zu achten wie der Spinnen Geweb, (a) fo ein ſchwaches Muͤck⸗ 
lein zerkeiſſen, und zernichten kan, welches ohnzahlbahren gefährlichen Zufaͤllen 
unterworfen iſt; Ja Er nennet Die Lebens⸗Jahr der Menſchen ein Nichts fas 
gend: Ihre Jahre ſeynd gleich den Dingen die man vor nichts haͤlt. 
(b) Endlich um dieſes noch mehr zu bekraͤfftigen, und der Sach ein Gewicht 
zu geben, meldet Er: Daß auch kauſend Jahr vor den Augen GOttes 
ſeyen nur wie der Tag, ſo geſtern voruͤber gegangen. (e) eilig⸗ 
ſter gecroͤnter Prophet! ich ſtimme gaͤntzlich mit dir ein, und unterwerffe mich 
deinen unlaugbaren Urtheilen: tauſend Jahr ſeynd vor nichts zu achten in Be⸗ 
trachtung der Ewigkeit oder deß ewigen GOttes ; dann dieſer allein hat ke 
nen Anfang, und kein End, kein Maß, und kein Ziel, obwohlen Er der Anfang, 
und das letzte Ziel / und End aller Dingen; dieſer allein hat fagen koͤnnen: 
Ich bin allein, und ohne mich iſt kein anderer GOtt; Ich lebe in 


Ewigkeit. (d) 


Doch getraue ich mir Koͤniglicher Prophet! ohne Deinem Außſpruch im 
mindeſten zuwider zu ſeyn / zu behaubten: das tauſend Jahr , fo wenig ſelbe 
auch in den Augen GOttes, ſoviel in den Augen der Menſchen; ſo wenig ſel⸗ 
be gegen der Ewigkeit, ſo viel gegen ber Zeit ſeyen; dann eben der Urſachen 
Willen bewundern wir das hohe Alter der Patriarchen. Wir erſtaunen, wenn 


wir in Goͤttlicher H. Schrift leſen: das Adam unſer erſter Vatter 530. Jahr 
gelebet, (e) das Noe der Erhalter deß Menſchlichen Geſchlechts ſein Lehen 


auf 950. Jahr gebracht, (f) das deß Mathuſalems ſeines ſich auf 969. Jahr 
erſtrecket habe. (g) Jetzt bey unſeren abnehmenden Zeiten / wenn ein Menſch 
das hunderte Jahr zurückgelegt, wird es alſobald denen offentlichen Zeitungs⸗ 


Blaͤtteren beygeſetzt „um ſelbes der gantzen Welt zur Bewunderung kund u 


machen. 


Wenn uns ein Kirch ein Schloß / oder anderes Gebeude (welches vier ‚fünf‘ 
oder auch mehr Jahrhundert ſtehet) gezeiget wird / fo werden wir dardurch in 
eine nicht geringe Verwunderung geſetzet. Kurtz: alles was nach dem Alter⸗ 
thum riechet, wird bewundert / und hoch gehalten. Iſt alſo ohnſtrittig / und gantz 
gewiß,, das tauſend Jahr ein groſſes Aufſehen machen in den Augen der Men⸗ 
ſchen, und zwar gang billi 5 dann wie viele auch Foftbarifte , und hoͤchſt ges 
(haste Sachen können wir zehlen, fo tauſend Jahr in dieſer Welt gedaurek? 
wo iſt nun der Babhloniſche Thurn, der biß an Himmel haͤtte reichen ſollen? (b) 
wo die Arch Noe, in welcher gleichſam die gantze Welt erhalten worden? v2 
mo ber och, und faſt gantz mit Gold uͤberzogene Tempel Salomons (K) 
wo ſeynd die faſt ohnzahlbahre Städt, die ſchon zu Grund gegangen? wo gan⸗ 
tze Koͤnigreich , die zertruͤmert / und von denen nicht einmahl einige Spur mehr 

zu finden? ® 2 Be „ 
Da es deme alfo, hab ich, Hochanſehnlichſte A. A. nicht Urſach über Urſach 
bieſes allhieſige taufend - jährige Reichs Gotts⸗Hauß Ottobeyren zu bewun⸗ 
dern? Ja, gewiß; es iſt wunderwuͤrdig. Was mich aber in die groͤſte Erſtau⸗ 


(4) P.. 89. v. 9. (b 


) ie, 5 . . (d) Deut. 32. v. 39. 40. ey. 
F. v. J. (f) Gen. 9. v. 29. te var ? 19 . 


&) Gen. 5. v. 27. Ch) Gen. 11. v. 4. (i) Gen. 6. ( 
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nung ſetek , iſt: daß dieſes tauſend⸗ jährige „hiemit gewiß alte Gotts⸗Hauß 
doch dach ein neues ſeye. Ja es — Bir vor als wenn uns der Allerhoͤch⸗ 
ſte Hätte gaͤntzlich deſſen uͤberzeigen wollen, was David geſprochen: Mille anni 
ante oculos tuos tanquam dies heſterna, que præteriit. (I) bas naͤmlich 
tauſend Jahr vor den Augen GOttes nur ſeyen wie der Tag, fo geſtern vorüber 
gegangen, und GOtt auch etwas tauſend Jahr altes, als neu unſern Aus 
gen vorſtellen koͤnne. Dann dieſes unſer tauſend⸗ jaͤhriges Ottobeyren 
zeigt ſich uns ſo, als wenn es erſt geſtern waͤre geſtiftet und aufgebauet 
worden 5 dahero will ich nachahmen jenem Hauß⸗ Matter der altes und 
neues auß ſeinem Schatz hervorbringet, (m) und ſolle der gantze Inn⸗ 
halt und Begriff meiner heut vorhabenden Lob⸗ und Ehren: Rede ſeyn dieſer 


Haupt Satz: das alte / und neue Ottobeyren. 


Mbtheilung. 

Et und neu zugleich ſcheinet ſich fo wenig zuſammen zuſchicken, als Schwartz 
aus Weiß, indeme es gantz zerſchiedene Dinge ſeynd , und wird faſt niemand 

glauben, daß dieſe zwey in einer Sach anzutreffen ſeyen. Nichts deſto⸗ 
weniger finde ich dieſe zwey ſonſt fo entgegen geſetzte Dinge vereiniget in allhie⸗ 
ſigem Reichs Gotts⸗Hauß Ottobeyren; dann ſelbes iſt durch die vorſichti⸗ 
ge Güte GOttes durch tauſend Jahr gnaͤdigſt erhalten worden / folglich alt, 
welches der erſte: ſelbes iſt nun durch die danckbare Befoͤrderung der Ehre GOt⸗ 
tes neu erbauet, folglich iſt es auch neu / welches der zweyte Theil meiner heu⸗ 
tigen vorhabenden Lob⸗ und Ehren Rede darthun / und bewelſen wird, 


Die nothwendtge nad / und Beyſtand deß H. Geiſts verhoffend, und au 
die Gedult meiner PAR Hr ap A. at fee fort in 921 
Nahmen deß Allerhoͤchſten, und werde mich befleiſſen daß zu erfüllen was ich 


verſprochen und verheiſſen, 


stern Vheil. 
Vs ſeynd zwar alle Sigenſchafften, die immer was Gutes andeuten fo eng 
mit der Veſenheit Gres n daß mit uuf einer eins 
I tzigen felbe nicht kan vollkommen begriffen, und erkennet werden, indeme 
der Allerhoͤchſte ein eintziges unzertheiltes Weeſen iſt; nichts deſtowenig 
uns auß ber Lehr der Heil. Vaͤtter bekannt, daß anderen Eige | 
andere Werd und Verrichtungen Jalloh werden. So 
| —.— —— ie Allmacht n serfertiget | 
Dun e Vorſichtigkeit, und ohnermeſſene Weiß 
drdne , das Er durch feine unendliche Barmherzigkeit das mech 
erlöſet habe, und fo von allen anderen zu reden. Eben ſe pre 


haltung dieſes Reichs Gotts⸗Hauß Oktobeprens, 
befonders finee Worfichfigbet und Gir an 5 De 
ren sorge Site , aber gi 
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alt Dod ſeye / welches wir auß der gantzen Geſchicht dieſes Reichs Gotts | 
Hauß Sonnen klar abnehmen koͤnnen. Dann durch Heiligkeit, Tugend, Adel 
ReichthuͤmerGelehrthelt / und was immer zu der Vollkommenheit einer Sa 
beytragen kan, wurde Ottobeyren geſtiftet, befoͤrdert / und erhalten. 


Splachus Stadthalter Allemaniens, und Graf deß Illergews mit ſeiner 
Gemahlin Ermiswint, und deren Erben waren die Stifter, und zwar wahr⸗ 
hafft adeliche Stifter; dann fie waren eben fo mit benen koſtbaren Perlen jh, 
ter ſelbſt außgeuͤbten Tugenden (welches der wahre Adel iſt) wie mit den Cronen, 
und offenen Helmen Ihrer Ahnen und Vor⸗Elteren geſchmuͤcket, und außgezieh⸗ 


kel. Sie ſahen Ihre Tugend ſchoͤn in dieſer Welt mit Reichthuͤmern und zeik⸗ 


lichen Gütern von dem Alerhoͤchſten belohnet. Es wurden hier erfuͤllet die 
Wort deß HErzn : Qyerrite primum regnum Dei & juftitiam ejus, & hee 
omnia adiicientur vobis. (n) Wie vergnügt wurden nicht alle Menſchen ſeyn, 
wenn ſie ſich der GOttes⸗Forcht befleiſſeten, wie dieſe Gottſeelige Stifter; 
dann der Koͤnigliche Pſalmiſt hat ſchon erkennet : daß jenen nichts abgehe, 
welche GOtt foͤrchten. Timete Dominum omnes fandi ejus, quoniam non 
eſt inopia timentibus eum, (o) Unſere beguͤterte Stifter alſo hielten vor ge⸗ 
giemend / und anſtaͤndig ſelbe nicht zur Pracht und Wolluſt, ſondern zur Ehre 
GOttes, und Ihrer Seelen⸗Heyl anzuwenden. Dahero ſie zwoͤlff Dorfſchaff | 


ten beſtimmten um durch derer Einkünfften zu Ehren der zwoͤlff Heil. Apoſten 


zwoͤlff abeliche Diener GOttes deß Ordens deß groſſen heiligen Patriarchen 
Benedicti zuunterhalten, (p) welche ſowohl bey Tag als bey Nacht das Lob 
Gottes vor Ihrer Seelen⸗Heyl abſingen ſolten: bieſes geſchahe in dem Jahr 
nach Chriſti Geburt 764. da der Heil. Pabſt Paulus I. die Cantzel deß Hell. 
Petri heſaſſe, Pipinus den Fränckiſchen Scepter fuͤhrte, der Heil. Tollo aber 
Seelen⸗Hirt deß Biſtthums Augſpurg ware. Hier kan ich nicht mit Stil⸗ 
ſchweigen umgehen die Wort deß Stiftung: Briefs, welche den ewigen Tod 
allen benen antrohen, fo dieſe Stiftung kraͤncken werden: Anathema ſit a Deo 
(ſeynd die Wort) & mors ſuper eum æterna veniat , vivensque in infernum 
per omnia ſœcula cruciandus defcendat. Amen, (9) Allein leyder ! nee 
haben ſich durch dieſen heiligen Eifer nicht im mindeſten Schroͤcken laſſen; dann 
wie andere Cloſter⸗Guͤter mit fo groſſer Freygebigkelt und Milde ſelbe ſeynd 


geſtiftet worden mit eben ſo groſſer Ungerechtigkeit und GOttes⸗Raub au⸗ 


gefochten und vermindert werden: eben alſo haben auch die Ottobeyriſche 
groſſe Unbilden erleyden muͤſſenn. St ; | 
Und zeigte G Ott das er feine Ottobeyriſche Plener wahrhaft liebte 
gemäß den Worten: Quos amo caftigo. (r) Die ich liebe, zuͤchtige ich fehlen 
alſo wir Meuſchen ſehr weit, wenn wir uns in Trangſaalen beklagen und 
ſchreyen , GOtt habe uns verlaſſen; dann eben zu dieſer Zeit, da wir widriges 


erdulten, ſuchet er uns heim, und zeiget feine Liebe, indeme Er pfleget mit gu ' 


tem; und widrigem abzuwechſeln, wie es auch erfahren unſer wertheſtes Otto⸗ f 
beyren, Es ware nemlichen der vorſichtigen Güte Gottes nicht genug den 
Grund gelegt zu haben, ſondern wolte auch felben befeſtigen; dahero wurde 
ch vorſprechen der Sc en Hildegard der Gemahlin deß Kayfers Cals 
en Stifterin de Fuͤrſtlichen Hoch⸗Stifts Kempten, 
en Abbten ernennet / von beeben dem 


Toto ein Sohn Sylachi zum er 


7 


(n) Math. 6, 33. (6) Pf. 33. 10, (p) itaChromOtrobur Cd). R. P. C. 


in Hier. Eecleſ. (r 4502 $: 
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fee und der Kayſerin , das Cloſter reichlich beſchencket die Stiftung beftät, 
tiget / und mit beſondern Vorzuͤgen begnadiget / unter welchen nicht die geringe 
ſte waren: die Freyheit einen Abbten oder Vorſteher, und einen Advocatum 
oder Beſchuͤtzer deß Cloſters erwaͤhlen zu doͤrffen , welcher letztere ſich mit drey 
Eydſchwuͤren Ihr Amt wohl zu verwalten verbünden muſte. Allein die Zelt hat 
es aufgeklaͤret , wie ſchlecht einige dieſer Beſchuͤtzer ihre feyrliche Verbuͤndung 
beobachtet. Dann dieſes Gotts⸗Hauß muſte mehrer widriges von ſelben als 
von andern außſtehen. Nichts deſtoweniger ſtunde ſelbes dannoch immer auf⸗ 
recht, und gleichte jenem Hauß: daß ein weiſer Mann auf einen Felſen gebauet 
dem weder Platz Regen, weder Waſſer⸗Fluthen, weder Sturm: Wind geſcha⸗ 
det. (s) Wie die gütige Vorſichtigkeit dieſes Gotts⸗Hauß mit weltlichen; alſo 
verſahe Sie ſelbes mit geiſtlichen Gütern: dann Die Gebein deß H. Alexandri 
Sohns der H. Felicitatis, und Blut⸗Zeugens Chriſti wurden von Rom ſamt dem 
Schleir oder ſogenanten Mantel SH: welchem zu Luca ein groſſes Wunder ges 
ſchahe) hieher uͤber bracht und dieſer Heilige als erſter Patron erwaͤhlet / welchem 
in folgenden Zeiten der Heil. Theodorus (deſſen H. Leib der H. Udakicus 
dem allhieſigen Gotts⸗Hauß als ein koſtbares Kleinod verehret) beygeſellet 
wurde. Es wurde auch Ottobeyren unter der Regierung deß ſeeligen Wid- 
garij mit der Gürtel der allerſeeligſten Mutter GSttes einem unſchaͤtzbaren 
Schatz bereichert.  Ifingrinus der Abbt brachte fünff gantze heilige Leiber auß 
der Geſellſchafft der heiligen Urſula, ſamt dem Haubt der Heil. Binoſa (in wei⸗ 
chem bas Hirn die unverweſene Zung, und der Pfeil, mit welchem ſie er⸗ 
ſchoſſen worden, zu ſehen) von Coͤlln mit ſich hieher. So viel heilige Gebein 
beſaſſe damahlen Ottobeyren, daß es . Pfarrehen hat können mittheilen 
die ſich entgegen verbunden ein Creutz in dieſes Gotts Hauß an dem Dienſtag 
der Creutz⸗ ee Bitt⸗ Wochen zuſchicken, welches noch heutigen Tags geſchie⸗ 
het / jene außgenohnien , die auß wahren Catolicken Verachter der Heilt thuͤ⸗ 
mer geworden. Dieſe heiltge Gebein und Dreliquin brachten benı ge Jeu | 
alles Glück, allen Seegen, wie einſtens die Arch deß Bunds dem Hauß be · 
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dedom. (t) 2 7; 


Allein nicht nur an Geiſtlich⸗ und weltlichen Reichthuͤmern ſondern auch 
durch Tugend, Adel, und Wiſſenſchafften nahme Diefes Reichs Gotts Hauß zu, 
und wurde berühmt. Dieſes zuerweiſen durfte ich nor die Naͤhmen, und Tha⸗ 
ten deſſen Vorſteher anfuͤhren 3 dann gleichwie die Groͤſſe eines Sdelgeſteins 
den Werth deſſelben ohnvergleichlich erhöhet, alſo leuchtet auch die Tugend ei⸗ 
nes Oberhaubts, mehrer hervor, als vieler feiner Untergebenen, indeme dieſe das 
Licht ſeynd, welches auf den Leuchter geſtellet web, ut luceat omnibus, qui in 
domo ſunt, (u) daß es allen vorleuchte, die in dem Hauß ſeynd. Auf 5 
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| jhren Urſprung Ottobeyren zu zuſchreiben haben; dann auf S 
ae Sehen, Dil ge Anfang du 
welche zu Ottobeyren von ſechs vereinigten Aebbten find ere 
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dannoch 41. Jahr mit groͤſter Klug⸗ und Heiligkeit getragen und alſo ſeine Les 
bens⸗Jahr auf 121. gebracht. Die hoͤlliſche Geiſter gehorchten Ihme zwar; 
und unterwarfen ſich Ihme, ruͤhmte er Sich dannoch nicht in dieſem, ſondern 
in dem daß fein Namen verzeichnet ſtehe in dem Himmel, (y) welches auch 
ſicher glaubten ſchon in feinem Leben der Kayſer, die Biſchoͤf, und das Volck. 


Den Seeligen Conradum kan ich nicht gaͤntzlich in Vergeſſenheit ſetzen. Es 
ſolle aber ein ſattſames Zeugniß ſeiner Helligkeit ſeyn jenes Chriſti deß HErm 
felbften ; dann dieſer wendete fein Haubt von dem Creutz gegen dem Grab 
bieſes Heiligen, wie dortmahls am Heil Creutz zu feiner Goͤttlichen Mutter, 

und dem geliebten Juͤnger. Wer ſolte wohl ein ſtaͤrckeres Zeugniß der Heiligkeit 


Contadi begehren? wir wiſſen ja, daß deſſen Zeugniß wahrhafft ſeye. (2) 


Es iſt aber nicht zu gedencken/ als hätten nur allein einige Vorſteher dieſes 
Gotts⸗Hauß mit dem Glantz der Heiligkeit geleuchtet. Nichts wenigers: dann 
obwohlen ein Stern von dem anderen in dem Glantz unterſchieden, wie Paulus 
vebet ; (as) fo haben dannoch die andere Stern ſowohl, als die Fix Stern Ihre 
eigene Klarheit: ich will ſagen: Ottobeyren hat nicht nur heilige Aebbte ge⸗ 
zeuget, ſondern auch ohnzahlbare andere H. Soͤhne Benedicti hervorgebracht, 
Zum Überfluß will ich nur jene drey H. Männer Hatto, Bernoldus, und Bruno 
anführen, welche obwohlen fie gleichſam unter dem Metzen verborgen (bb) wa⸗ 
ren, das iſt / obſchon fie ſich / ſreywilig in ihre Zellen haben einſchlieſſen laſſen, 
um mit G Ott allein beſchaͤfftiget / und vereiniget zuleben, fo. hat ſich doch nichts 
deſtoweniger der Schim̃er Ihrer Heiligkeit auch in entfernte Länder außgebreitet. 
Ich uͤbergehe hier einen frommen / und klugen Mann Adelhalmus, welcher fünff 


Abbteyen vorſtunde, und bannoch feiner Mutter, Ottobeyren nämlich, ſehr wohl 
vorſahe, indeme er felbes neu zuerbauen anſtenge. Nur von weltem will ich an⸗ 
fuͤhren A daß der berühmte Eberhardus Abbt zu Ottobeyren, und Tegernſee 
auch Fuͤrſt zu Kempten worden. Ich will nicht weitläufig ſeyn in Erzaͤhlung / 


wie viel Ottobeyriſche Soͤhn Benedlicti zu außwaͤrtigen Infuln ſeyen beruffen 
worden, worunter auch Cuno der erſte Abbt deß Reichs Gotts ⸗Hauß Irſee. 


Von dem Adel, mit welchem dieſes Gotts⸗Hauß geziehret worden, will ich 
nur kurtz melden, das erſtlich lauter Adelich / und Ritterbuͤrtige Ordens⸗Leuth) 
ſelbes bewohnten, von denen auch der friebliebende Joannes von Wernau, wels 
cher / da es ſehr unruhig allhier N nacher Kempten gegangen, und alldort 


nicht nur die Ruhe, ſondern au f. | 
bey : daß mehr als 30, e e dieſes Reichs Gotts⸗ 
von den vornehmſten, und aͤlteſten Haͤuſern ab ammeten. 
Endlich ſahe auch die fürfichtig | 
2 vor mit klugen / und gelehrten Männern unter denen nicht die gering⸗ 
e Nicolaus Elenbogius , Albertus Keuslin , Franciſcus, und Benedictus 


ſcch lichelch einen g andere, welches alles auß dem, was ich ſchon angefuͤhr 


ſich leichtlich 


n laßt. Zum Überfluß ſage ich nur das zwey Unive 


ſelbesdie e ingen aber nahme ſeinen 


(Y) Luc. 18. v. 20. (2) Joan. 5.32. (a2) d Cor. 15. 4. (bb) Math. 3. 
f r = Bene ie . \ ; r 5 - “ 1 . — 


den Sürften Hut fande. Dieſem Hai | 


e Güte Gottes dieſem Reichs Gotts⸗ | 
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Zeiten aber erſtlich nacher Elchingen nachmal aber nach Dillingen find überfe: 
tzet worden. Wenn aber dieſes alles nit wäre / fo wurden jene ſchoͤne Bücher; 
und gelehrte Werck, ſo die unermuͤdete Arbeit allhieſiger Stifts⸗Genoſſen zum 
Druck befoͤrdert hat, ſattſam darthun, das Otrobeyren eben ſo wenigen Man⸗ 
babe 9 88 Maͤnnern, als der Berg Libauus an Ceder⸗Baͤumen ges 

abt habe. 


Obwohlen nun die gütige Vorſichtigkeit, und vorſichtige Güte deß Aller 
hoͤchſten allezeit dieſes Reſchs Gotts⸗Hauß auf beſagte Weife erhalken, ja 
auch durch jene weiſeſt, und gnaͤdigſte Verfügung befeſtiget; daß faſt von allen 
Paͤbſten , und Kayſern, fo durch dieſe tauſend Jahr geherꝛſchet, die Befreyun⸗ 


einen Menſchen verläßt, und deßwegen von GDtt abweichet; alſo hingegen 

jener, welcher fein gantzes Vertrauen auf GSOtt den HEren ſetz haͤufis 

Waſſer Stroͤhmen 
men, und im ner⸗ 
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Spehten Theil. 


Och einmahl muß ich die Wahrheit der Wort deß Koͤniglichen Prophe, 
ten anruͤhmen: daß nemlich tauſend Jahr vor den Augen GOttes ſeyen, 
wie der geſtern verfloſſene Tag. Dieſem unterſchreibet annoch der Fuͤrſt 
der Apoſteln, da er in ſeinem zweyten Sendſchreiben meldet: Unus Dies apud 
Dominum, ficut mille anni, & wille anni ficut dies unus. Ein Tag iſt beg 
dem HErzn wie tauſend Jahr; und tauſend Jahr, wie ein Tag. (ff) Denn 
der Allerhoͤchſte hat bieſes prelß⸗würbigſte Reichs Gotts⸗Hauß Ottobeyren 
durch feine vorſichtige Sü:e (wie der erſte Theil belehret) kauſend gantzer Jahr 
erhalten 3 und dennoch iſt ſelbes durch den Eifer, mit welchem es jederzeit die 
Ehre Gottes zu beförberen ſich beſtrebet hat, neu erbauet, ja, wie wir mit 
Erſtaunung fehen, auf das praͤchtigſte vollendet, und auß geziert unter Loͤblich⸗ 
ſter Regierung deß jetzigen Hochwuͤrdigen Edelgebohrnen Er HErm 
ANSELM, beſſen Verbienſte und Tugend ber Allerhoͤchſte mit einem zweyfa⸗ 
chen Jubel⸗Jahr bdeß Heiligen Orbens, und deß Königlichen Prieſterthuns 
bekroͤnet hat. Wir fehen, fage ich, ein neues Ottobeyren, welches alle hohe 
Anweſende in Verwunderung ſetzet. | 


Es haben die Altglaubige. den praͤchtigen, und Welt berühmten Tempel 
Salomons unter die Welt: Wunder gezaͤhlet. Wenn ich nun ſelben betrachte / 
wie ihne die Göttliche Feber abgeſchilderet Hat : fo muß ich geſtehen , daß bey 
ſelbem fo wohl bie Kunſt, als die Natur alle ihre Kraͤfften angeſpannet. Die | 

ſe hat die ſchoͤnſte, und dauerhaffteſte Stein dargelehnet; jene hat ſelbe in vier 
Ecke gehauen, und zlerlichſt außgearbeitet. Dieſe muſte gehaͤufftes Holtz / bes 

fonderg eine unglaubliche menge Ceder⸗Baͤumer herſchaffen ; jene bereitete, 
und machte ſelbe durch ihre Werck⸗Zeuge zum verſchiedenen Gebrauch taug⸗ 
lich. Dieſe endlichen leerete ihre Schatz⸗Kaͤſten faſt gaͤntzlich auß / und reiche 
unermeſſenes Gold dar; jene uͤberzohe mit ſelbem ſchier den gantzen Tempel, | 
und wuſte es ſo wohl anzubringen, daß die Goͤttliche Schrifft ſelbſten anmer⸗ 
cket : Nihilque erat in templo, quod auro non tegeretur. Es ware nichts in 
dem Tempel / fo nit mit Gold bedecket ware, (gg) S 


Erſehen wir aber nit alles dieſes in een Ottobeyriſchen Stiffts⸗ 
Kirche? Fuͤrwahr die Natur, und Kunſt ſtreitten in Selber um den Vorraug. 
Denn ſch fehe Stein, Holtz, und Gold, und auß dieſen zur allgemeinen Verwun⸗ 
derung verfertigte Kuͤnſt⸗Stuͤcke: mit einem Wort ; ich ſehe alles was die 
Ehre GOttes vermehren, und befoͤrderen kan. | 


Allein wir wollen genauer unterſuchen, und aufmerckſam betrachten, was 
in dem Jeroſolimitaniſchen Tempel ſehens⸗wuͤrbig / und was der weiſe Koͤnig 
zur Beförderung der Ehre GOttes habe verfertigen laſſen. Ich erſehe zu erſt 
alldorten den Altar der Brand⸗Opfer, auf welchem verſchiedene Thier ges | 
ſchlachtet wurden. Allein wie gaͤhling verſchwindet deffen 3 walichfeit , wenn ich i 
ſelbem die Heiligkeit deß hiefigen Opfer⸗Tiſches entgegen halte ? Hier in dies 
ſem herzlichen Tempel werden der Ehre GOttes nit undernünfftige — 2 A ab 
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deren Blut , und Fleiſch der Allerhoͤchſte ohnehin geringes Belleben erzeiget 
(hh) ſondern vernünfftige Menſchen gefhlachtet 5 ich will fagen : die durch 
ein Jahr geprüfte Ordens⸗ Neulinge opfferen ſich gaͤntzlich dem drey einigen 
GOtt auf, und ſchlachten ſich durch die feyerliche Gelubde, welche Sie nach 
der Regel unſeres Heiligſten Vatters Benedicti ablegen. Sie geben GDtt 
nit allein das Hertz / fo er fo ſehnlich verlanget, (ii) ſondern alles, was fie ha 
ben, wie der Heilige Kirchen⸗Lehrer Hieronymus, deſſen glorreiches Feſt wir 
anheut begehen, geſchrieben : Totum Deo dedit, qui ſeipſum obtulit. Ab 
les giebet jener / der ſich GOtt gantz opferet. (kk) N 


wird verehrens wuͤrdige 
Juen thun die bloſſe, und 
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Ich kan alſo mit dem Patriarchen Jacob billich aufſchreyen: Non 
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\ (qq) Jol. 10. v. 13. 
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hoͤchſten / ſondern allen Prieſtern nit nur deß Jahrs einmahl, ſondern alle Tage 
ſich dieſem Heiligthum hinzuzunahen erlaubet 5 wie denn Selber nit allein mit 
behenderem Gehorſam die Verwandelungs⸗Wort, als bie Sonne den Befehl 
Joſue befolgende (qq) unter den Zufallenheiten deß Weins „und Brobs ſeine 
Majeſtaͤt verhuͤllet, und mit geſalbten Händen ſich berühren laßt der doch vor⸗ 
mahlen einem Iſraelitiſchen Fuͤhrer zu dem brennenden Dornbuſch mit bedeckten 
Fuͤſſen hinzuzutretten verbothen hatte: (ir) ſondern alle Chriſtglaubige See⸗ 
len zu dem Genuß dieſes Gnaden⸗ vollen Geheimniß einladet: Comeqdite, ſa⸗ 
gende, hoc eſt Corpus meum. Eſſet; Denn bieſes iſt mein Leib; (ss) ja durch 
ein geſchaͤrfftes Geboth verbuͤndet / wie ſolches der geliebte Jünger mit folgen, 
den Worten erklaͤret: Niſi manducaveritis carnem Filij hominis, & biberitis 
ejus ſanguinem, non habebitis vitam in vobis. Wenn jhr das Fleiſch deß 
Menſchen Sohnes nit eſſet, noch beſſen Blut ktrincket, werdet jhr das Leben in 
euch nit haben. (tt) O! laſſet mich denn aufruffen: O erſtaunens⸗wuͤrdige 
Guͤte GOttes! aber O noch weit gröffere Frech⸗ und Boßheit deß Ehriften ! 
denn, O leyber ! was für Unehre , was für aͤrgerliche Außgelaſſenheit, was 
für unglaubliche Gottloſigkeit wird nicht manchmahlen in den geheiligten Got, 
tes⸗Haͤuſern veruͤbet? die Haare ſollten einem gen Berg ſtehen und daß inner⸗ 
10 ber Hertzens ein gerechter ſchauber erſchuͤtten, wenn man ſiehet, was in der 
irch einem Herꝛn, einem Frauen⸗Zimmer für tieffe Neigungen gemacht wer⸗ 
den / da vor dem Hoͤchſten GOtt, vor dem Beherꝛſcher dieſer Allheit , vor dem 
Konig aller Koͤnigen nit einmahl der Fuß gezucket; will nicht ſagen, die Knie 
gebeugt worden. Wie? wird nit einſtens dieſe halb⸗Chriſten das Judenthum; 
ja die blinde Heyden beſchaͤmen? Eben bieſe Erinnerung, und Erwegung gie 
bet mir Gelegenheit jenen unverſchamten / und der Ehre GOttes nüßguͤnſtigen 
Sitten⸗Richtern, welche dieſen Ottobeyriſchen Tempel als zu koſthar, und 
herꝛlich / a zu uͤbertrieben beſchnarchen, zu antworten. David jener Mann 
nad) dem Hertze GOttes, (uu) obwohlen ſelbem das gerechte Schickſaal das 
Gluck, dem Allerhoͤchſten einen Tempel zu erbauen, mißgoͤnnet, und feinem 
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Sohn vorbehalten hatte: (xx) ſammelte doch die Schaͤtze, fo viel jhme moͤ 


lich / um dem Salomon, feinem rechtmaͤßigen Thron⸗Folger, und von dem 
Himmel beſtimmten Bau⸗Meiſter deß Tempels das nothwendige zu hinkerlaß 
fen und gabe felbften die Urſach: Neque enim homini pr&paratur habitatio, 
ce 


get 


Deo, Denn es wird nicht einem Menfchen, ſondern G kt eine Wohnung 
zubereitet. (yy) Allein habe ich nit mehrere Urſachen dieſes von gegenwaͤrtigen 
neu» erbauten Ottobeyriſchen Tempel zu ſagen, indeme alles, was in jenen 
durch Vorbedeutungen angezeiget worben, in Diefem in der That erfuͤllet zu ſe⸗ 


hen , und dieſes Reichs⸗Skifft nit einem ſterblichen Menſchen / ſondern dem 
unſterblichen König der Zeiten, nit einem jrꝛdiſchen n ſondern dem 


Behereſcher der Heerſcharen einen Wohnſitz erbauet, folglich alles zur groͤſſe 
ren Befoͤrderung der Ehre G Ottes angesehen, und angeordnet bat. gröfe 


aliud , niſi domus Dei, & porta Cæli. Es iſt hier nichts anderes als ein 
Hanf r Gottes, und Porten deß Himmels. (22) Das erſte haben wir bißhero 


vernohmen : das zwehte zu erproben, iſt allein vonnoͤthen, daß wir jenes bes 


zrachten , was den frommen Ertz⸗Vatter alſo aufzuruffen bewogen Jacob, 


(u) Exod. 3. v. 5. (88) Nlacth. a6. v. 46. (tt) Jo. 6. V. 5. 
8 J. Reg. 13. 14. = Ar 3. Reg. F. v. 19. (yy) 1. Paral. 29 (A0 
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zeuget der Göttliche Text / ſahe eine auf der Erde ſtehende Leiter, dero Gipfa 
den Himmel beruͤhrte: er ſahe die Engel durch felbe auf / und abſteigen. Vi. 
ditque in ſomnis fcalam ſtantem fuper terram, & cacumen illius tangens cæ. 
lum; Angelos quoque Dei aſcendentes, & deſcendentes per eam. (aaa) 
Auch ich erſehehier eine ſolche Himmels⸗Leiter, naͤmlich die Regel deß groſſen 
Heiligen Patriarchen, Benedicti auf welcher die Engel deß HEren, das iſt, 
die fromme Ordens: Männer, auf⸗ und abſteigen. Ich kan ja mit allem Recht 
ſagen, daß diejenige biß in Himmel wenigſtens mit dem Gemuͤth ſtch erheben, 
deren Wandel, wie der Heil. Apoſtel Paulus redet, in dem Himmel iſt, (bbb) 
namlich durch das aͤuſſerlich, und innerliche Gebeth, durch jmmerwaͤhrende Be 
trachtungen, und Bethen, oder ſingen. Wie offt wird ſolcher Maͤnnern Hertze 
nicht entzuͤndet, wenn G Ott in einer Betrachtung mit jhnen redet, wie dort bie 
zween Jünger in Emaus erfahren ? (coc) wie offt werden ſie mit dem groſſen Leh⸗ 
rer der Voͤlckern gleichſam biß in den dritten Himmel entzucket werden, (ddd) 
wenn fie das Lob GDttes , beſonders jene Wort? Die Ehre ſey GOtt dent 
Vatter, Sohn, und heiligen Geiſt, mir einer faſt übermenſchlichen Innbrunſt 
abſingen 2 wie offt werden Ste brennen vor Liebes⸗Flammen, und heiligen 
Begierden, gleich denen Seraphim, wenn fie die Leben der Heiligen durchblaͤ⸗ 
teren ? Kurtz: durch die Übungen deß beſchaulichen Leben ſchwingen ſich dieſe 
fromme Ordens⸗Genoſſen uͤber die Wolcken / und habe ich dahero urſach zu ſa⸗ 
gen : Vidi Angelos aſcendentes, daß ich allhier aufſteigende Engel geſehen. 


Noch nit genug : dieſe r diſche Engel ſteigen auch herab: Vidi defeen«. 
dentes. Die Liebe GOttes ziehet ſelbe herab, und machet fie unermuͤbet in Er⸗ 
klaͤrung der Cheiſtlichen Wahrheiten, und außſpendung der heiligſten Geheim⸗ 
niſſen. Sie verlaſſen jhre ſüſſe Ruhe, und ſuchen in den gebeiligten Nichter⸗ 
fühlen die jrrende Schaͤflein auf um dieſe durch heylſame Lehren / ſanfftmuͤthi⸗ 

en Zuſpruch, und geiſtreiche Ermahnungen auf Ihren Schultern dem Fürs 
ſten der Hirten Chriſto JEſu wieder zuzuführen. 5 Wik viel taufend derley je: 
rende Schaaf / oder beffer zu reden, reiſſende Woͤlf haben nicht ſchon die Dress ⸗ 
beyriſche Söhne Benedicti in allhieſiger Mutter ⸗ Kirche / und in dem vom 
Jahr 1466. biß auf unſere Zeiten blühenden Gnaden⸗Ort Elderen zuruckge⸗ 
führet 2 wie viel tauſend werden fie noch zuruckfuͤhren in dieſem zur Befoͤrde⸗ 
rung der Ehre Gottes fo herꝛlich erbauten Tempel 2 Vidi defcendentes, die, 
fe Geiſt⸗Maͤnner ſteigen herab mit der Stimme, indeme fie von den Cantzen 
durch eiferige Predigten, durch bewegliche veden, durch eindringende Ermah⸗ 
nungen die Hertzen der Sünder, den Weeg deß HEren zu wandeln bereiten, 


7 


gnuͤgen ſich nicht, daß fie vor ſich ſelbſten m itten au dem Weege 


der Vollkommenheit voreilen; ſondern wenn es ihnen der heilige Gehorſam ers 

laubet, oder wohl gar zu Zeiten gebietet / fo bearbeiten ſie ſich au au Zeiß und 

Art, die Süßigkeit deß Geiſtes, welchem ihe heiliger „(und glorreiche Watte 
et, und von dem fie auch begeiſte 


in verkosten zu geben; und ergehet es Ihnen, tie Den Alt 
bur ſich,ſondern auch jhre junge ernähren. Derobalben 


„ ele v. 2a. (bbb) ad Ffflip. 3. v0. (er 
Is 5 AR: . 2 


den Haupt, oder Chor- Altar mit Oel begieſſen, und einweyhen. 


wollte dem allgütigen G Ott ein Dendmale feiner unzah baren Gnaden err 
ten; der Himmel genehmigte dieſes Selige Abfepen, und fee ein ganz neues, 


8 cue 
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chen⸗Lehrer Auguſtinus barvor / daß die Vereinbahrung deß Kloͤſterlichen Lu 
ben mit der Seel: Sorge fait unumgaͤnglich noͤthig ſeye , und wollte jenen auß 
dem Regiſter der Geiſtlichen außloͤſchen der nicht mit jhme einen Kloͤſterli⸗ 
chen Wandel fuͤhrte: Delebo eum, find deſſelben Wort / de numero Clerico. 
zum : Ich werde feinen Namen von der Zahl der Geiſtlichen außſtreichen. 
(HF) Eben biefes ſahe auch der Kirchen⸗Rath von Trient gar wohl ein; und 
führte ein gantz andere Sprach, als die heutige, aller Geiſtlichkeit fo überhruͤf⸗ 
ſige Welt: Es iſt, alſo veden die in dem Heil. Geiſt verſammelte Vatter, 
der Heil. Verſammlung nur gar zu wohl bekannt, welch groſſer 
Glantz, und Nutzen von den Kloͤſtern der Kirche GOttes zuflieſſe. 
(ggg) Wo hingegen jene mißguͤnſtige, und ehrvergeſſene Maͤuler einiger uns 
verſchamten halb⸗Chriſten die Ordens⸗Leuth, als Faulentzer, als Leuth, die 
das Brod umſonſt genieſſen, die dem gemeinen Weeſen zur laſt gereichen, ja als 
hoͤchſt ſchaͤdlich außſchreyen. Auß dleſem ſchoͤnen Geſang kan der rare Vogel 
ar leicht erkennet werden; und Denden, oder ſprechen wohl gar derley Frey⸗ 
Geſſter von dem Glauben eben ſo ſchoͤn / als von der Geiſtlich keit. 


Es bleibet nichts deſtoweniger wahr, und unlaugbar: dieſe jrꝛdiſche Engel, 
allhieſige Stifts⸗Genoſſen ſteigen auf und ab, ſo wie ich jetzt erwieſen habe / in 
dieſem herzlichen Gottes⸗Hauß, welches ihre Danckbarkeit zu keinem anderen 
Ziel, und Ende, als allein die Ehre GOttes mehr, und mehr zu befoͤrderen er⸗ 
bauet hat. Ich habe alſo billiche Urſachen gehabt, mit Jacob aufzuruffen: Hier if 
nichts anderes, als das Hauß GOttes, und die Porten deß Himmels, (hhh) 


Eines mangelte annoch zur vollkommenen Gleichheit zwiſchen jenem beglüͤck⸗ 
ten Ruhe⸗Ort, und dieſem prachtigen Gottes⸗Hauß. Als Jacob von dem 
Schlaf erwachet, begoſſe er den Stein, fo er feinem Haupt unterlegt hatte, 
mit Oel, fagenbe: dieſer Stein ſolle das Hauß GOttes genennet werben, (ii) 
Auch dieſes mußte denn durch feyerliche 8 l der 1 5 und Opfer⸗ 
Steinen erfüllet werden. Und was neues / was ſeltenes, ja faſt unerhoͤrtes far 
hen wir hierbey ? der Hochwurdigſte, und Durchleuchtigſte Ober⸗ 
Hirt JOSEPHUS wuͤrdigſter Biſchoff zu Augsburg deß hohen Alters, 
und geſchwaͤchten Leibs⸗Kraͤfften ungeachtet wollte dieſe mühe = volle Verrich⸗ 
tung ſelbſten in hoͤchſter Perſohn vornehmen, die Kirch⸗ Mauern el 6 122 

eſe 
ſondere Gnade zu vergroͤſſeren, verordnete die weiſeſte Fuͤrſichtigkeit GOttes, 
das, gleichwie vor ga. Jahre Otto ein perdienſt⸗ voller Bischoff zu Frelſingen 
allhier die erſte Stifftse Kirche, von welcher die Jahr- Bücher uns das Ange 
N 5 Hin en = IE CLEREN Hoheit, der Hochwuͤrdigſte, 
gen, und Regensburg die Altaͤre in der zwebten einfregnete, 5 K A 5 


Nun, Hochanſehnlichſte AA. geduncket es euch nit, daß ihr de Bart dr 


| heimlichen ffenbahrung erfuͤllet ſehet: Eecel nova facio omnia. S. 


ich mache alles neu. (kkk) Ja die Danckbarkeit allhteſiger Ordens; 


Serm. a. de communi vita Cleric: (886) Sefl,as.dereform. „ (hhh) dee et 
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und prächtigſt aufgebautes eingeweyhtes „und vollkommenes Gotkes⸗Hauß 
her. Allein was leſen wir auf Den Wänden dieſer neuen Kirche? Wo ich mich 
jmmer hinwende, kommen mir zu Gemuͤthe jene Wort deß Apoſtels: Refor⸗ 
mamini in novitate ſenſus veſtri: Veraͤnderet euch durch Erneuerung euers 
Sinnes. (III) Men iſt dieſe Herzliche Kirche : neu ſollen auch ſeyn euere Her⸗ 
ge / Wort; und Werde, | 


Beſchluß. 
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gs Allein ſehe dieſem wie es wolle : mir erkleck daß ich nit 
Ebenen, und bekrafftig / dige Sohne WITT 
rtz⸗ uin Orte N 
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bereſchen. | 35 
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maſſen ja bekannt iſt, daß der Allerhöchſte unferem heiligſten Ordens⸗ Stifter 


verheiſſen, daß fein Orden biß an das Ende der Welt blühen werbe. B 


denn begluͤcktes tauſend⸗jaͤhriges Ottobeyren! und pflantze fort den geſteg⸗ 
| neten Saanıen Benedicti biß zum Ende der Welt. Der Geber alles Sue | 
ſpreche hierzu fein gnaͤbigſtes Fiat : ich aber Amen. 


Der zweyte für uns hoͤchſt erfreuliche Gnaden⸗Blick ware, daß gleich nach 
geendigter Predigt Ihro Hochfuͤrſtliche Gnaden, der Hochwuͤrdigſte Fuͤrſt, und 
Herz / HErꝛ HONORILUS deß Heil. Roͤm. Reichs Fuͤrſt, und Abbt deß Hoch⸗ 
fürſtlich Hochadelichen Stiffts Kempten, Ihro Majeſtaͤt der Roͤmiſchen Kal 


— 0. u 


ſerin Ertz⸗Marſchall ꝛc. ꝛc. dieſen Tag durch Abhaltung deß feyerlichen Hoch⸗ 
Amts zu verherzlichen gnaͤdigſt geruheten. Und Damit der Würde dieſes ho, 
hen Prieſters jene der Miniſtern uͤbereinſtimmete, als haben Hoͤchſtdieſelbe Iro 
Hochwüurden , und Gnaden den Freyherꝛn von Hornſtein in Göffingen Vice. 
Dechanten zum Aſſiſtenten erwaͤhlet. Zu gleichem Ziel begleiteten Se. Hochfuͤrſt 


liche Gnaden anhero Ihro Hochwuͤrden, und Gnaden Herꝛ Baron von Bern 
dorff deß Hochadelichen Stiffts Capitular, und Ihro Hochwuͤrden, und Gna⸗ 
den Freyherꝛ von Buſeck Cammer⸗ Praͤſident. So waren auch auß eben die, 
fer Urſach angelanget Ihro Hochwuͤrben und Gnaden Herꝛ Baron von Horn⸗ 
ſtein in Grieningen, Probſt in Groͤnenbach, und Ihro Hochwuͤrden, und Gna⸗ 
den Freyher: von Speth Capitular deß Hochfuͤrſtlichen Stiffts. Die übrige 


Dienſte bey dem Altar verrichteten, wie die vorhergehende zwey Taͤge, die 


Wohl⸗Ehrwuͤrdige Heren Pfarz⸗Vicarij unſeres Gebiets. 


Was groſſe Innbrunſt „Elfer, Majeſtaͤt, und andere erhabenſte Tugen⸗ 
den an biefem Tage wiederum zu bemercken geweſen; wuͤnſcheten wir, daß ein 


— 2̃—¶G—ũ„êἈʒLʃͤn... 


golbene Feber beſchreibete, indeme die unſere allzu ſchwach, und unvermoͤgend 
it als daß ſie nur einen geringen Schatten entwerffen koͤnnte. Die der 
Rede⸗Kunſt angebohrne Freyheit, bie Gegenſtaͤnde über die Graͤntze der 


Wahrheit zu erheben, vermeinte mehrmahlen dieſe acht⸗ taͤgige Feyerlichkeit 


hindurch, eine Aehnlichkeit zwiſchen unſerer nou⸗ erbauten Kirche, und dem 
praͤchtigen Tempel Jeruſalems entdecket zu haben. Wir ſind der Schwachheit 


unſerer Kraͤfften allzuſehr uͤberzeuget als daß wir ein ſolches Wunder aufum 


ſerem Boden ſuchen ſollten ; beſonders da uns noch der Berg Libanus feine 
Ceder⸗Baͤume, noch Ophir fein Gold, und Koſtbaxkeiten dargeliehen hatte. 


— — . 


— — 


Wenn dahero dieſe Gleichniß einige Wahrſcheinlichkeit enthält ; iſt fie ſelbe | 


allein der unerhoͤrten Gnade Dreyer Hoͤchſten Fuͤrſten ſchuldig. Zwey derſel⸗ 


ben hatten bereits die zwey vorhergehende Taͤge durch Biſchoͤfliche Einſeegnung 


und Abſtattung deß unblutigen Opfers die Kirche geheiliget: der Dritte zeigte 
ſich heute an dem Opfer⸗Tiſch, ſeegnete / als ein neuer Salomon, das gantze an⸗ 
weſende Ottobeyren, und geruhete, um das maſſe Diefes Namens zu erfüllen ; 
daß dem Allerhoͤchſten aller angenehmſte Friedens⸗ Opfer, mit fo unbefchreibs 


licher Andacht zu entrichten, daß wir billich die junbruͤnſtigſte Wuͤnſche, und 


n en von welchen der Koͤnigen Chronick in dem dritten Buch 
3. Cap. redet, erneuert zu ſehen glaubten / und alles haͤuffig verſammelte Volck 
in einer füllen Entzuckung / gleich den Iſraeliten, unbeweglich da ſtunde. 


Die hiabey aufgefü geführte Muſik, fo wiederum ein 

ware, a mmer burch die f 5 deß Geſchutzes bes 
gleitet. So hatten ſich auch, wie bißhero / die Compagnie auf ihren be 
ien Päſten ing ð 
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Wie die Sonne mit ihren Strahlen, alfo haben Se Hochfürſtliche Gnaden 
die übrige Minuten dieſes erfreulichſten Tages mit außnehmenden Merckmalen 
der Hoͤchſten theils angebohrnen Milde, theils von dero groſſen Vorfahren er⸗ 
erbten Gnädigſten Neigung gegen Ottobeyren bezeichnet. Höͤchſtdieſelben ber 
liebten fo wohl zu Mittag, als Abends offentlich zu ſpeiſen / und, obſchon un⸗ 
ſere Krafften bey weitem nit hinlaͤnglich waren) der hoͤchſten Wurde mit der 
Bedienung gleich zukommen „ ein vollkommenes Vergnuͤgen mit den gnaͤdig⸗ 
ſten außdruͤcken zu bezeugen. 
Ubbrtgens weilen Ihro Excellenz, der. Höchtwürdige und Onädige Herz 
Reichs Praͤlat von Salem durch ein beſonderes Schreiben zur Abhaltung deß 
Hoch⸗ Amts auf folgenden Tage erbethen worden, als wurden wir durch Hoch⸗ 
deroſelben erwuͤnſchte Ankunfft heute Nachmittag erfreuet⸗ 5 


Vierter Tas, 
Aum als die aufſteigende Morgenröthe den Anbruch deß heutigen Tages; 
und nahe Ankuufft der Sonne verkündet halte, entfernete ſich von unſe⸗ 
rem Geſichts⸗Kreiſe eine andere Sonne, indeme Ihro Hochfuͤrſtliche Gna⸗ 
den wieder die Ruck⸗ reiſe nacher Kempten unter Erthoͤnung der Glocken ſowohl, 
als deß Geſchuͤtzes geleit einiger Reuttern , und tauſend Seegens wuͤnſchen 
antraten. a ö 
Hingegen traffen in einer auferbaͤulichen Pilgerfart allhier ein die löbl. Pfar⸗ 
peyen Erckheim, Ungerhauſen, Sontheim, und Athenhauſen. Die Stelle aber 
eines Lob⸗Redners vertrate mit allgemeinem Beyfall der Hochwuͤrdige, und 
Hochgelehrte Herz ISO Walſer der beeden Rechten Doktor , Def Hochfuͤrſtlichen 
Stiffts St. Gallen deß Ordens deß Heil. Vatters Benedlicti Capitular, auch 
Sr. Hochfuͤrſtlichen Gnaden Officialis in Spiritualibus Generalis: und erhiel⸗ 
te alſo Ottobeyren, welches vormahlen in dem Heil. Widgario der Sg weitz 
einen eifer⸗ vollen Apoſtel gegeben, eben daher einen mit Apoſtoliſchen Eifer, 
Geiſt, und Wiſſenſchafft beſeelten Prediger. Der außerleſenen ; gelehrt / und 
geiſtreichen Rede ware folgender ee | 


e wege un palt. 
— „„ Das | ee 
Von G Ott außerwwahlte / gefeegnete / und geliebte 


2 


ren / ſoll meine Zung ſchweigen. 


Ca) Paral, 7. v. 1. (e) 


(a) 2. Paral. 2. 13. (b) Ibid v. 9. a 2. Paral. e. 2. &fegg, 
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Vor ſhruch. 


Elegi & ſanctificavi locum iſtum, ut fit Nomen meum ibi in ſernpirer- 
num, & permaneant Oculi , & Cor meum ibi cuncis diebus, 
2. Fural. 7. v. 16. ee 

Ich hab dieß Ort erwaͤhlet, und geheiliget , daß mein Name allda 
ewiglich ſeyn ſoll, daß auch meine Augen, und mein Hertz allzeit 
daſelbſt bleiben ſollen. 
N | 
| 


Eingang. 


S ware nichts, als billich und recht da Hiram der König zu Tyrus das 

| groſſe Vorhaben deß Königs Salomon in Erbauung deß Tempels zu Je⸗ 

ruſalem, und feines Koͤniglichen Hofs belobet, und den GOtt Iſraels | 
hochgeprifen hat. (a) Beyde Werd Salomons waren Heralid) , und Welt⸗ 

Wunder; der Tempel aber überteaffe all menſchliches Lob, domus magna ni: | 

mis & inclyta, (b) Die Schrifft redet von ſelbigem faſt ſo viele Wunder, als 
Wort, (e) Das Göttliche Anſehen der Schrifft allein kan den Glauben von 
uns bewuͤrcken. Wann wir aber unter ſo unzaͤhligen Wundern in dieſem Tenn 
pel das herzlichiſte ſuchen / welches iſt es ? jenes, was Salomon durch die Ar 
beit ſo vieler Jahren, durch Aufwendung fo groſſer Außgaben, endlich durch 

fein elfriges Gebeth verdienet hat: Majeltas Domini implevit Domum, (d) 


das Ott mit jener Majeſtaͤt und Herrlichkeit das Hauß erfuͤllet hat. Gleich⸗ 


wie Moyſes das Volck Iſrael auß Egypten gefuͤhret durch Anleitung einer Wol⸗ 
cken Saul deß Tags, und einer Feuer⸗Saul Nachts, columna nubis pet diem, 
columna ignis per noctem: (e) alſo hat Salomon beyde dieſe Zeichen zu voll- 


kommner Verherꝛlichung ſeines Tempels erhalten, ita ut impleretur Domus 
Dei nube, (f) das Hauß GDttes iſt mit einer Wolcken angefuͤllet worden; 


ignis deſcendit de cælo, das Feuer fiel vom Himmel herab. (g) Unter dieſen 
DR ſichtbaren Beben DeE Feuers und der Wolcken hat die Herelichkeit und 

Najeſtät def Her das Hauß Gottes angefuͤllet; alſo, daß dieſe Außerwaͤh 
lung und Heiligung durch die hohe Gegenwart der Goͤttlichen Majeſtaͤt den 
Tempel Salomons groͤſſere Herrlichkeit gebracht , als alles Gold und Silbe, | 


— 


Hochanſehnliche! wenn wir heut an dieſem Ort die Augen eröffnen was 
Wunder Ding ſtellen ſich vor ung 2 Domus magna nimig & inciyta! Eis 
Hauß nach menſchlichen Kraͤfften für einen GOtt würdig vorbereitet, Domus 
Dei: ein Gottes⸗Hauß fuͤr die vertrautiſte Freund und Diener GOttes wär | 
dig eingerichtet, Domus Regis. Solle ich nicht mit Hiram meine Stimm er⸗ 
heben , und den vorſichtigen GOtt preifen , der fo kluge, fo erhabene fd weiſt 


Urgheber dieſer Wercken erwecket hat! Wahrlich dilexit Dominus populum 


ee 5 = ee ie chen a Ser; — 115 
ebet, und eben darum ſolche zu herꝛſchen verordnet, welche mit großmuͤ 

ertzen an fo herzliche Werd gegangen. Indeſſen was alle Augen bewunde / 
2 2 1. Oleichtoie in Salomons Tempel legs 


2. Paral. 2. (h) a. Patal. a, 
j 3 ? 2 . k 


| 


— 


13. (f) 2. Paral. 8. 0 
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bier wende ich meine Gedancken auf das herelichiſte: Majeſtas Domini impte- 
vit Domum, die Majeſtaͤt deß HErren hat dieß Hauß erfuͤllet. (1) Solches 
zu erkennen, muͤſſen wir in das verfloſſene Alter zuruckkehren. Daͤrffte ich 
wuͤnſchen, daß wie dem groſſen Ertz⸗Vatter Benedidus die Welt in einem Son? 
nen» Strahl verfammiet, (K) alſo uns das gantze Alterthum deß tauſend jaͤh⸗ 
rigen Gotts⸗Hauſes Ottobeyren in einem vollkommnen Begriff vorgeſtellet 

würde! oder das tauſend Jahr auch vor unſern Augen , wie der geſtrige 
Tag / ſcheinten ! mille anni ante oculos tuos tanquam dies hefterna , qua 
ptæteriit! (1) Doch ich gehe zu den Urzeiten dieſes tauſend⸗ jährigen Gotts⸗ 
Hauſes, da ich denn gleich als in einem Spiegel die Majeſtaͤt GOttes, in, und 
über dieſes Ort ſehe; alle zehen Jahrhundert Zeigen mir das Gott dieſes 
Ort außerwaͤhlet / geſeegnet / und geliebet habe, elegi & ſanctificavi locum iſtum. 


WMußtheilung. 
J Enn ich ſehe den allhier allzeit herzlichen Namen Gottes; ich beß 
> wundere das hierüber allzeit wachende Aug GOttes; ich erken⸗ 
ne das allzeit liebende Hertz GOttes. Die Herrlichkeit deß Namens iſt 
das Ziel der Außerwaͤhlung : das Aug ertheilt den Seegen : das Hertz bes 
weißt die Liebe und gibt die Vollkommenheik. O begluͤcktes Reichs ⸗Stifft 


Otlobeyren; wie kan ich dich anderſt anſehen, dann als ein von GOtt außer⸗ 
waͤhltes geſeegnetes, und zaͤrtiglich geliebtes Hauß GOttes! Denn 


SS Dich hat Gott außerwaͤhlet zu feinem allzeit herzlichen Namen. 
II. Dich hat GOtt geſeegnet mit feinem allzeit wachenden Aug. 
III. Dich hat GOtt geliebet durch fein allzeit liebendes Hertz. 


Hochanſehnliche! ich halte mich an der Lehr deß Heil. Ertz⸗Engels Raphael 
Opera Dei revelare & confiteri honorificum eſt ; GOttes Werd offenbaren 
und bekennen iſt loͤblich, (m) ja Dan erfprießlich : denn es muͤſte kein 
Chriſten⸗Hertz ſeyn, in welchem die Herzlichkeit deß Goͤttlichen Namens nicht 
die tiefiſte Anbettung 3 die Wachſamkeit deß Goͤttlichen Augs nichts ein zus 
verſichtiges Vertrauen; die Liebe deß Goͤttlichen Hertzens nicht ein volle Danck⸗ 
barkeit erwecken, oder vermehren wurde. Ich wende mich derohalben zur Be⸗ 
ſchauung deß von GOtt außerwaͤhlten, geſeegneten , und geliebten Gottes⸗ 
Hauß und Reichs⸗Stiffts Ottobeyren. Hochanſehnliche J gönnen fie einem 
unerfahrnen Redner ein gnaͤdig, und gedultiges Gehoͤr. BEE | 


Grſter Shell. 
‚feinem allzeit 


G Ott hat diefen Ort außerwahlet zu feinen 


\ 
4 N 


* 
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wellen es von GOtt außerwählet worden! eine groſſe Gnab , die alle ſorgfal⸗ 

ten es über die Verbienſte helohnet! Elegi, ich hab es außerwaͤhlt 

ut ſit nomen meum ibi, mein Namen will ich da haben in Ewigkeit. Hochan⸗ 

ſehnliche! dieſe außdrücke find wunderſam 5 fie machen uns ſtill ſtehn, wenn 

es heiſt: der Namen GOttes iſt in dem Tempel zu Jeruſalem. Paulus jener 

neue Juͤnger Chriſti, jenes friſch Ei Gefäß der Außerwaͤhlung bekom⸗ 

met die Pficht, den Namen GSttes in die Welt hinauß vor den Heyden 

zu tragen / ut portet nomen meum coram gentibus. (n) Hier zu Jeruſalem 

in dem neuen Hauß / das Salomon erbauet ‚fol! der Namen G Ottes allzelt blei⸗ 

A ben, ut ſit nomen meum ibi. (0) Recht! Saulum hat Gott erwaͤhlet, fee 

nen Namen weiter zu tragen , Vas electionis Damit er von denen Unwiß⸗ 

ſenden erkennet werde: Salomons Hauß zu Jeruſalem hat GOtt erwaͤh⸗ 

let, elegi, feinen Namen zu behalten, ut fit bi, damit er von dem ſchon erleuch⸗ 

ten Volck Israel allda angebettet, und verherzlichet werde. Dort zu Athen 

hat Paulus einen Altar angetroffen mit der Beyſchrifft : ignoto Deo, dem uns 

bekannten GOtt: (p) hier zu Jeruſalem tragt der neue Tempel den Titul, fo 
jhme Salomon ſetzet: Nomini Domini Dei Iſrael, (d) weilen er ihne den 
Namen deß HErren GOttes Israels gewiedmet hat; damit durch das Brand 

und andere Opfer, durch bas viele Lob⸗Geſang der Leviten durch das Gebet 

Iſraels G Ott geehret, und fein Name herꝛlich gemacht werde. Elegl ! be 

glückte Außerwählung! die ein fo hohes Ziel hat: herrlicher Tempel / der ein 

fo groſſen Namen tragt! N „ 


Nun laßt uns von dem Schatten in das Licht gehen. In dieſem erſehe 
ich, daß ber allguͤtige GOtt nicht weniger dieſen Ort, das freye Reichs ⸗Stift 
Ottobehren, in der Wahrheit außerwaͤhlet habe, damit allda ſein Namen allzelt | 
herzlich ſeye; Elegi locum iſtum, ut fit nomen meum ibi in fernpiteraum | 
Hochanſehnliche! es iſt in der That kein gaͤhlinger Zufall 3 es iſt kein pur menſch⸗ 
liches Vorhaben, daß an dieſem Ort ein fo preißwuͤrdiges Gottes⸗Hauß ent 

ſtanden : es iſt ein ewiger Rathſchluß der Goͤttlichen Weißheit; es it, wie | 
Paulus redet propofitum voluntatis in laudem gloriæ gratis ſuæ, ein Vorſat 
deß Goͤttlichen Willens zun Lob ſeiner herzlichen Gnad; (r) es iſt eine Be⸗ | 
ſtimmung der Vorſichtigkeit GOttes / durch welche er dieſen Ort außerſpaͤhlet 
hat, deen verherzlichen durch elne praͤchtige Kirche, und hel | 
liges Ordens⸗Cloſter. Flegi, ja Gott hat ſich dieſen Ork außerkiefen nichk | 
i 
{ 


— 


die Menſchen. Wahr ift es, wir wiſſen die erſte Gottſellge Stiffter: der 
Gottsfuͤrchtige Sylachus ae in Alemannten, und Graf von Ilergaͤn; 
mit feiner wuͤrdigiſten Gemahlin Ermiswind, und denen zwey Söhnen Gotzbert“ 
und Toto haben dieſes Gotts⸗Hauß erſtens von Grund erbauet, geſtifftet, 
und begabet: doch fie waren nur Werd: Zeuge deß allmächtigen, und vorſichts 
gen Urhebers alles Guten: GOttes Eingebung hat ihren Willen dahin be | 

- wegt. 5 das Licht kam oben herab, defcendens a Patre luminum ; wie fie 
ſelbſt bekennen in dem Stifftungs⸗Brieff , in F 


5, (s) in dem Namen GOttes, nicht nur zur Ehre deß Göttl 


GOttes ſtifften, 


er Anord 


nung 


Ephe 


und erbauen wie Diefes Kloſter. Wein fi us nicht durch einen 

| ne orobabel durch ben aa ech ein Erſcheinung a 

Der Römichr Seſchlahter Johannes mit feiner ung 
DEE rede rege, C.) debe f co) N vd I 


ml 
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Hana) und Erbauung dieſes Gottes ⸗Hauß ermahnet worden woher har doch 
Bi, Sottfeliges Verhaben kommen ae als von verborgenen Triebe GOt⸗ 


Faſſet uns den Hergang, und die Gelegenheit kieffer einfehen ; und die Auß⸗ 
erwaͤhlung GOttes wird Sonnen⸗klar erſcheinen. Es war jene Gnaden⸗Zeit 
ankommen; in welcher die Göttliche Barmherzigkeit das liebe Teukſchland auß 
denen Finſterniſſen der Abgoͤttereh in das helle Licht deß Glaubens überſetzen 
wolte / eripuit nos de poteſtate tenebrarum, & tranſtulit in regnum Filij dile- 
Gionis fue. (x) Die Teutſche hatten zwar ſchon in erſten Zeiten deß Chriſten⸗ 
thums Apoſtoliſche Männer empfangen „ welche das Evangellum verkuͤndig⸗ 
ten: die Geſchicht⸗ Schreiber zeügen, daß ber Heil. Creſcens ein Juͤnger de 
Apoſtel⸗Fuͤrſtens Petri das Biſtthum Mayntz „der Heil. Eucharms ſenes zu 
Trier / der Heil. Maternus ein anderes zu Coͤln ſchon in dem erſten Jahrhun⸗ 
dert geſtiſftet und errichtet haben. Im ſibenden Jahrhundert hat der Heil. 
Rupertus Bojarien zum Ehriſtenthum gebracht, den Hertzog Theddd II: ner 
kaufet, und die Biſchthuͤmer zu Saltzbung und Laureac angefangen k doch iſt 
Teutſchland entweder auß blinder Hartnäckigkeit oder auß Unbeſtändinkeit meh 
rentheils in denen Finſterniſſen deß Heydenthums begraben gewefen biß im ach⸗ 
ten Jahrhundert jener groſſe Apoſtel Teutſchlands der Hell. Bonifaclus von 


den Roͤmiſchen Paͤbſten Gregorius II. und Zacharias geſandt, den Chriſtlichen 


— 
—— 


mit Beyhilff jener heiligen Maͤnne 


Glauben allenthalben außgebreitet) und zu deſſen Beveſtigung viele Biſtthüuͤ⸗ 


mer aufgerichtet hat, als au eng Eichſtett, Freiſingen, Wuͤrtzburg; 
r Cor 
Wilibrordus, und Humberkus in Unter: Teutſchländ, Ludgerus in Weſtpha⸗ 


lien, Burckardus in Franckenland. Gleichwie nun zu dieſer Zeit unter dem 


— 


ut virtutes annuntietis ejus; qui de tenebris vos vocavit in adm 


faum ? Ihr ſeyet daß außerwählte Geſchlecht, das 5 
nigen verkündigen ſollet, der euch auß den 8 


gun Laden een un aach das Zul und e be eee a 15 5 


Schutz der groſſen Fürften Pipinus, Carolus Markellus Cardlomannug, und 


beſonders deß 00 Kayſets Carolus die Evangeliſche Lehr anderer Orten im⸗ 
K 


mer mehr anwachſete, alſo wolte GOtt auch in dieſer Gegend wahre Anbether 
haben, Die heilige Sturmius, und Bonifaclus hatten im Jahr 744 die Abbteg 
Fulden zu einer Sitten⸗ und Glaubens⸗Schül eingekichtet) und Sylach war 
von GSOtt auferweckt um das Jahr 764. zu Ottobeyren das nieu⸗ eingeführte 
Evangelium durch Erbauung eines Ordens⸗Cloſters zubeveſtigen. Pipmus 


der Francken Koͤnig regierte damahl, und Carölus der Groſſe iſt hne A. 268. 


auf dem Thron gefolget, der im Jahr 769. Die Stifftung deß neuen Kloſters 
Ottobeyren beſtaͤttiget und in feinen Schutz genommen. Hochanſehnliche! 


ſcheinet nicht auß dieſen allen hervor die e e elegi locum 
ückſe 


iſtum? Ottobeyren muſte auch in die Zahl ER gen Derter kommen, 
Die GOtt außerkieſen, als beſondere Grund⸗Veſten deß Heil Petru in 
Teutſchland. Kan ich da nicht brauchen jene Trbſt⸗Wort deß Heil Petrus 2 
Vos genus electum, regale Sacerdotium; gens ſanda, populus acquifitioniss 
| abile rar 
erthum / 
deß 


fin wunderbacls 


1 


das Heilige Volck, das erworbene Volck en Siemen un 
ches Licht beruffen hat. (y) ee 


* nv 
9 4 K 


tes ut ſit nomen meum ibi in „ E 


Se — P 2 7 | 4 - Fa 
g (x) ad Golofl. T. (y) I. Petr. =, v. a 1. rl 2 1 „ 


— 


binkanus in Oberen ⸗Teutſchland 


lium predigte, und den glorreichen Namen eines Apoſtels ſelbiger Voͤlcker ver 


Chr G Bine dat erſich aufgegebret biß in fein hohes 1a 
Ber Wernu, drauf dam dene ang 


p. 2 & 3. (cc) Chrom, Öttob, p: a- 5. 4. (d 
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de Herzlichkeit deß Goͤttlichen Namens. Ja SDtE hat fein Ziel, und A 
ee Der groſſe Kirchen⸗Rath von Trient bekennet, daß die Pair 
Gottes von denen wohlgeordneten Kloͤſtern vielen Glantz und Nutzen empfan⸗ 
ge / non ignorat ſancta Synodus , quantum ex Monaſterijs pie inſtitutis, & 
recte adminiſtratis in Eccleſia Dei ſplendoris atque utilitatis oriatur. (2) Dh 
wohlen zu unſeren Zeiten nicht wenige Beneider frembden Gluͤcks, und Wohl 
ſtands mit ſchmaͤchen und Laͤſteren die Gottgeheiligte Oerter, in welchen doch 
auch Menſchen, die auß der Welt kommen zum Dienſt GOttes, deß Naͤch⸗ 
fen , und der Kirche unterhalten werden, anfallen / und zu Boden geriſſen wiß 

en wolten. Doch, wer ſiehet es nicht? das Urtheil und Zeugniß der Kirchen 
berweget , und glttet mehr, als ohngegruͤndte Schmaͤhungen paſſtonkerter 
Frey⸗Dencker. Quantum ſplendoris, atque utilitatis ! ehen wegen Befoͤrde⸗ 
rung der Göttlichen Ehre, wegen Erhaltung deß Catholiſchen Glaubens, wegen 
ordentlich⸗ und hoͤchſt⸗ auferbaulichem Gottes⸗Dienſt , wegen Beeiferung fuͤr 
das Heyl der Seelen durch Apoſtoliſche Arbeiten, bringen die Kloͤſter der Kin 
che GOttes viele Herzlichkeit und Nutzen ; abſonderlich in unferem lieben 
Teutſchland, und in dieſem Gottſeelig geſtifften wohlgeordneten Gotts⸗Hauß 
Ottobeyren. Iſt nicht durch dieſe veſte Vor⸗Maur wieder den Unglauben die 
wahre Religion, der aͤchte GOttes⸗Dienſt in dieſen Landen fortgepflanpet ı 
und vermehret worden ? ut fit nomen meum ibi. Mit was groſſen Eifer ha⸗ 
ben ſich allhier durch zehen Jahrhundert viele heilige groſſe Aebte beflleſſen / 
den Namen GOttes zu heiligen? Ich wurde zu weit außlauffen muͤſſen / wenn 
ich die Großthaten deß ſeeligen Toto erſten Abbts durch drey und fuͤnfftzig ' 
und feines wuͤrdigen Nachfolgers Milo durch fiben und viertzig Jahr der Ka | 
gierung anziehen wolte. (aa) Die wegen Beſtaͤndigkeit deß Gebeths außge 
hoͤlte Knyebelner deß Heil. Abbts, und hernach Biſchofen Neodegarius bewel⸗ 
fen deſſen Elfer für die wahre Anbethung deß hoͤchſten SSOttes. (bb) An 
dem heiligen Abbten, und zumahl Biſchofen Widgarlus haben wir ein unum⸗ 
ſtoͤßliches Beweißthum, was in Ottobeyren für eine Gottſeeligkeit / und Sorg | 
falt für die Ehre GOttes geherꝛſchet. Das Feuer laſſet ſich nicht einſchlieſſen | 
und der Apoſtoliſche Elfer ware in dem Widgarius fo groß, daß er ſich mit dem 
Biſtthum Augſpurg, und der Abbtey Ottobeyren nicht begnuͤgte, ſondern ſo 
gar denen annoch heydniſchen Schweitzeren, und Graubündtern das Evange | 


dienet hatte. (cc) Alſo muſte die Herꝛlichkeit deß Namen GOktes in Ottobey⸗ 
ren-ſeine Strahlen auch in entlegene Länder außbreiten : ut fie nomen meum | 
ibi. Ich ſchweige von Adalbero, von dem Heil, Udalricus deſſen Gottes 
Eifer jederman bekannt: der ſeelige Abbt Rupertus von dem Jahr 1104 an 
25 fo vieles zu GOttes Ehre und dem Nutzen deß Gotts⸗Hauſes gewürdet; | 
dd) daß ich jhme beylegen kan jenes Lob, welches die Schrifft dem hohen 
rleſter Simon einem Sohn deß Ontas gibt / Sacerdos magnus „ qui in vita 
ſua ſuffulſit domum, & in diebus ſuis cotroboravit templum; - - qui-curavit | 
entem ſuam, - - quafi ignis effulgens, & thus ardens inigne 5 ‚Diefer. grofie = 
Dre dat feinen Leben das Hauß unterflüget , und in feinen Tagen den 
wei ehe e er Dat fie fin 25 geforgch in * — er und i 
re es Fe chtung anderer; (ee) gegen Ort / und für d 
Feur zu Erleuchtung anderer 5 (ce) g een ge 


dem Feuer angezündet wird,. Iſingrinus jener groſe 
en — p. 2. . (bb) Ohran Oe. 
(2) Sefl. 25. c. 1. de Regul. (aa) N 5 er 54. 95 Cech ee f 
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dringen, den Gebrauch der Heil. das Chor ⸗e und Gebeth, die 
Todien; Viel onterſagen 3 zul De r Samen G ties welchet nicht von 

Drtobepren  tuas uffentlch eine Heine Belt nicht geſhahe, daß eee 
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Abbt, der nach dem ſeeligen Rupertus auf das Jahr 1145. die Regierung an; 
etreten (ff) hat die Ehre deß Goͤttlichen Namens in Ottobeyren nach dem 
yſpiel ſeines heiligen Vorfahrers in groſſes Wachsthum gebracht. Die Klr⸗ 
che hat er mit koſtbaren Geſchirꝛ „Kleider, und Glocken bereichert, einen groſ⸗ 
ſen Schatz vieler heiligen Leiber, und anſehnlichiſter Reliquien geſammlet, ſolche 
feyrlichiſt in die Ottobeyriſche Kirchen eingefuͤhret , und hernach in die umlie⸗ 
gende Pfarꝛ⸗Kirchen vertheilet 3 Kurtz in omni opere dedit confeſſionem 
ſancto & excelfo in verbo gloriæ. In allen feinen Wercken hat er dem Heiligen) 
und Allerhoͤchſten mit Herzlichen Worten die Ehre gegeben. (gg) Alſo fort hat 
in dieſem Ort biß auf gegenwaͤrtige Zeiten GOttes Ehre geglantzet, daß viele 
auß der Zahl der Heiligen, und unvergleichlichen Ottobeyriſchen Männern theils 


zu Biſchoͤflichen Würden , theils zu Verwaltung frembder Abbteyen find bes 


ruffen worden, als tauglichiſte Werck⸗Zeug ‚ven Namen Gottes auch an⸗ 


derſtwo zu verherꝛlichen / ut fir nomen meum ibi. 


Veelleicht aber hat dieſe Sonne eine Finſterniß gelitten in jenen betrüͤbten Jets 
ten, da in dem ſechzehenden Jahrhundert die leidige Reltgioͤns⸗Enderung auf 
gebrochen? Es hat dieſe, Leyder! in hieſtgem Gokts⸗Hauß wie allenthalben 

roſſe Verwirrung erwecket, und begunnke deſſen Untergang anzudrohen: deb 


Schimmer der Ebangellſchen Freyheit hat die Unterthanen wieder die Geiſtli⸗ 


che und Oberen aufgebracht. So weit iſt es kommen / daß anfaͤnglich im Jahr 


: /1525.. (hh) der Abbt wegen allgemeiner Empoͤrung nach Ulm ſich fluͤchten) 
und endlich auch das Convent die Sicherheit anderſtwo füchen muͤſte. Das 


Kloſter, und die Kirchen wurden geplünderet / die Gebaͤude verwuͤſtet und zerriſſen; 


die Briefſchafften Buͤcher / und Schrifften verbrennet. Im Jahr 1548, hat 


jener ſaubere Krieg neues Unhehl gebracht / und wurde das alte bel erneueret; 

der vortreffuche Abbt Leonardus mufte wieder fliehen ; endlich das drittemahl im 

Jahr 1551. (ü) haben die nd Unruhen den neuen Abbt Caſpar 
ind die Geiſtliche nicht gewichen, obwoßlen mit 
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in der Stille in denen Grufften bey geſchloſſenen Fenſteren, und ohne Glocken⸗ 
Klang von Pfingſten an biß auf das Feſt der Hell. Afra gehalten, (mm) und 
der Namen GOttes durch das heiligiſte Meß⸗Opfer, und übrigen GOttes⸗ 
Dienſt geprieſen. Die Großmuth, und der wahre Religions » Eifer Abbts CA 
ſpar, und der Ottobeyriſchen Glaubens⸗Lehrer hat das Evangellum Chriſti 
nimmer verlaſſen, ſondern die Abtrinnige zuruckgefuͤhret; ja von dieſer Zeit 
an iſt die Herzlichkeit dieſer Grund⸗Veſte deß Glaubens immer gewachſen, 
Giebt deſſen nicht ohnſtreittige Zeugniß das jenige, was wir mit Augen fehen, 
an dieſem prächtigen Tempel GOttes, was wir mit Ohren hören in dem bes 
aͤndig⸗ fuͤrtrefflichen GOttes⸗Dienſt ? Der fromme Stiffter Sylach hat in 
einer erften Stifftung nur auf 12. Geiſtliche, als fo viele Apoſtel / das Abſehen 
gehabt; aber immer iſt die Zahl der Apoſtoliſchen Eiferer fuͤr den Namen 
Wortes vermehret worden. Schon tauſend Jahr erſchallet durch Diefe das Lob 
GOttes; ſchon zehen Jahrhundert wird immer fortgeſetzet / und der Goͤttli⸗ 
chen Majeſtaͤt entrichtet das helligiſte Opfer, offertur Nomini meo oblatio 
munda. Es ware naͤmlich ſchon fo viele Jahr dieſes uralte Gottes⸗Hauß eine 
Wohnſtatt ſo vieler tauſend Heiligen, und allein zum Dienſte GOttes, und 
deß Menſchen Heyl, zur Ehre deß Goͤttlichen Namens gewiedmeten Maͤnnern 
deren Tugend) und Froͤmmigkeit nicht allein den Ort geheiliget, ſondern auch 
GoOttes Namen in einen vollen Glantz geſetzet hat. Multam gloriam fecit 
Dominus magnificentie Tue a f@culo. (nn) Von Anfang dieſer Stifftung 
a Seculo biß anjetzo hat ſich GOtt durch feine groſſe Weißhelt und Allmacht 
in dieſen Heiligen viele Ehr und Herrlichkeit verſchaffet. Multam gloriam, e 
hat feinen Namen verherrlichet) a Sculo, kein Jahrhundert iſt außgenommen. 
GOtt wolte an dieſem Ort, als die hoͤchſte Maſeſtaͤt / angebethet, und in dleſem 
Heiligthum immer, gelobt werden. Es iſt erfüllet worden durch die groſſe Ana 
zahl der Diener GOttes, durch unzaͤhlige Engliſche Hertzen / und Stimmen von 
zehen Jahrhundert her, von welchen wahr ie jenes in peritia ſua requirentes 
modos muficos, & narrantes carmina ſcripturarum; fte haben mit ihrem Vera 
ſtand der lieblichen Mufte nachgetrachtet , und die Geſaͤnger der Schrifft vor⸗ 
ebracht: (oo) fo wohl die Kunſt⸗ oder gezierte Mufte, als das Gregorian 
ſche⸗ oder Chor⸗Geſang , modos muſicos, carmina fcripturarum ; hat GOtt 
das Lob geſprochen. GdOtt wolte das Evangelium, die wahre Religion / die 
heilige Sitten; Lehr zu feiner Ehr hier verkuͤndiget haben : multam gloriam 5 
o groſſe Herzlichkeit Ia Sæculo. Ottobeyren und benachbahrte Ort, was habt 
jhr von den gelehrten und eifrigen Prediger für ein andere Lehr gehoͤret, als die 
uralte Catholiſche die nichts als Heiliges in ſich enthielte ? nuntiantes virtu⸗ 
te prudentike populis ſanctiſſima verba. Sie haben in Krafft ihrer Weißheit 
benen Voͤlckeren die heiligiſte Wort verkündet. GOtt wollte ſeine Gnaden⸗ 
Waſſer auß denen Brunnen deß Heylands hier flieſſen laſſen ‚ und durch die 
heiligiſte Geheimnſſſen deß neuen Geſetzes in feinem Voſck feine Ehre, und Liebe 
vermehren: multam gloriam. Haben dieß nicht bewürcket fo viele Ehrwürdi⸗ 
ge Priefter in Ertheilung der heiligen Sacramenten ? in tempore iracundia 


cus eſt reconciliatio. (pp) | 


Bere nun auß uns, der in biefem Tempel; in dieſem urölten tauſend⸗ Jah 

igen Stifft nic ia, und bekennen muß die allenthalben hervor leuchten⸗ 

de Majeftät und Herzlichkeit deß Goͤttlichen Namens? Dieß ware das Abſe⸗ 
den Ziel und End daß der vorſichtige G tt gehabt en Beſtamag and 


(mm) Chron. eit. P. 2. 5. (nn) Eeecl. 44. (609 reel. 44. (r) Reel. 
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Außerwaͤhlung dieſes Orts / ur nt nomen meum ibi in ſempiternum. G Ott 
at erreiche, was er geſucht; Sein Namen iſt herzlich worden in dem Gotts⸗ 
Paß Ottobeyren. 


ſtiegen und den Ort als ein Hauß GOttes und Pfort deß Himmels erken⸗ 
get / erexit lapidem in titulum; hat er einen Stein 5 einem N — F 
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nas ſuas ante thronum. (un) Auch du ſtehe auf, erkenne / und bethe an je⸗ 
nen / der dich außerwaͤhlet , und gecroͤnet hat; lege deine Cron vor den Thron, 
und glebe GOtt die Ehr, ruffe mit jenen alten : Dignus es Domine Deus no- 
ſter accipere gloriam, & honorem, & virtutem, quia tu creaſti omnia, & prop- 
ter voluntatem tuam erant, & creata ſunt; OErꝛ du hiſt würdig Preiß, Ehr 
und Macht zu empfangen, deinem heiligſten Namen gebuͤhret die Herelichkeit in 
dieſem Ort / denn du haſt jhne außerwaͤhlet, und erſchaffen, und mit deiner Mas 
jeſtaͤt erfüllet, (xx) | 


Swehter She, 
Gott hat diefes Ort geſeegnet mit ſeinem allzeit 


wachenden Aug. 8 


FEE N nicht nur mit feiner Majeſtaͤt ſondern auch mit feinem Göͤktlichen Sees 
gen hat GOtt Diefen Ort erfuͤlet. Dich, O außerwaͤhltes Reichs⸗Stift 
Ottobeyren, hat er mit feinem allzeit wachenben Aug geſeegnet, elegi, ur 

permaneant oculi mei ibi cunctis diebus. Welche voͤlle deß Seegens , deß 

Gluͤcks, der Gnaden, und himmlischen Reichthums, mit welchen Ottobeyren 

von feinem Anfang biß auf dieſe Zeit durch tauſend Jahr uͤberſchuͤttet wor⸗ 

ben ! daß allzeit wachende Aug GDttes hat diß gewuͤrcket. Hochanſehnli⸗ 
che! betrachtet nun mit mir dieſes wachende Aug der Vorſichtigkeit G Ottes! 

O was groſſe Krafft hat das wachende Aug deß Allmaͤchtigen! Erinneret ihr 

Euch nicht, was der Prophet Jeremias geſehen ? Factum eſt verbum Domi- 

ni ad me dicens : quid tu vides Jeremia ? der HEre redete zu Jeremias, 

und ſprach: was ſieheſt du Jeremias ? Virgam vigilantem ego video, eint 
wachende Ruth, baculum wie die 70. Dollmetſcher leſen, ein wachenden Stab 
oder Scepter ſtehe ich. (yy) Dieſer iſt jener mächtige Scepter/ von welchem 
der Koͤnig David in feinem Pſalmen ſagt: Virgam virtutis tue emittet Domi- 

nus ex Sion, (zz) Hochanſehnliche haben fie niemahl die Vorſichtigkelt GOt⸗ 
tes entworffen gefehen in dem Sinn⸗Bild eines Scepters mit ob⸗geſetzten Aug 

GOttes ? Vırgam vigilantem, der Scepter bedeutet die Macht, das Aug die 

wachende Vorſichtigkeit. Auß der Allmacht, und Vorſichtigkeit folget der 

. - Göttliche Seegen. Das iſt / was G Ott dem Jeremias verſprochen ! bene vi⸗ 

difſti, du haft recht geſehen / quia vigilabo ego ſuper verbo meo , ut faciam illud. 

Ich wird über mein Wort wachen / daß ich es in das Werck richte. (aaa) GDEE 
hatte beſchloſſen, feinen Namen in dem außerwaͤhlten Ottobehren herzlich zu mas. 
chen, vigilabo ſuper verbo meo, deßhalben hat er fein wachendes Aug von 

Ottobeyren nicht abgewendet , faciam illud, fondern durch die Krafft feiner. 


theilen pflege. Dort auf dem Berg Dominus videt, der NEL . mt, 
rſam; der Gera 
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nur felbiges Land, ſondern auch einen allgemeinen Seegen verheiſſet der vorſich⸗ 
tige GOtt dem Jacob. In Aegypten ſitzte der unſchuldige Joſeph in dem Kerr 
cker: das Aug GOttes wächete über jhne: die Menſchen hatten feiner vergeß⸗ 
fen, aber nicht GOtt. Fuit Dominus cum Joſeph, Er ware mit dem Joſepßh y 
mifertus illius, und erbarmete ſich feiner, omnia opera ejus dirigebat; er leites 
te alle feine Werd, (dad) Sehet das wachende Aug Gottes über den Jo⸗ 
ſeph in der Gefaͤngniß! wo ift der Seegen 2 der Propheten⸗Gelſt in Auß⸗ 
jegung und Erklärung der Traͤumen, die erfolgte Gnad bey dem Mönig Pha⸗ 
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lich zu machen vorgeſetzet? O unendlich weife, , und zugleich milde Vorfichtig⸗ 
keit &Ottes, welche attingit a fine usque ad finem fortiter; & diſponit omnia 
ſuaviter, alles mit Gewalt durchdringet von einem End bi m anderen, und 
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tigen Aug iſt zuberſtehn, was der 1 sprach ſag 0 a i 
‚Auvius inundavit; fein Seegen fie t überflüßig wie ein Waſſer⸗Strohm: (Ill) 
q6²...... > BEE ud 
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ren, haſt es GoOtt ER und biefem dein Glück und Seegen zu e 
er in allen e SunEeNt mit fuͤrtrefflichen / meifen, 
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delepet folglich bebde zusammen ein gantzes Serculum öder Jahrßundert mit 
dem Goͤttlichen Seegen erfuͤllet. Im Il. Jahrhundert konnte Ottobehren nicht 

derſt als geſeegnet ſeyn wegen der heilig⸗ und vorſichtigen Regierung ber feel 
Neodegarius, und 1 jenes Schweitzer⸗Apoſtels, Byrtilo, und Adalbero 


unter Anleitung ſeines Vetters deß Heil. Udalricus. Ottobeyren bluͤhete in 
Khöſterlicher Zucht; und wachſete in zeitlichen Güteren. Im III. Jahrhunderk 
waren dem Gotts⸗Hauß vorgeſetzt der Heil. Biſchoff Udalrteus, und nach deſ⸗ 
fen Willen Rubungus, und Eberhardus, drey fuͤrtreffliche Männer, Ottobey⸗ 
zen hat GOttes Seegen empfunden in Erhaltung deß Rechts der freyhen Wahl 
eines Abbts, und noch mehr durch Ruhm der Heiligkeit feiner Innwohner. 
Dem IV. Jahrhundert kan ich wohl zum Titul ſetzen jenes auß dem Buch deß 
Sirach: Timor Domini ficut paradiſus benedictionis; Die Forcht deß HEr⸗ 
en iſt gleich einem geſeegneten Luft: Garten. (rr) Ottobehren wird dieſe Zeit 
Mumer vergeſſen konnen wegen der Voͤlle deß Goͤttlichen Seegens unter der 
heiligen und hoͤchſt⸗ begluͤckten Regierung deß ſeeligen Wunders Manns Rus 
pertüs, welchem GOtt zum Troſt deß Gotts⸗Hauſes 121. Jahr deß Alters 
geſchencket 3 und feines fuͤrtrefflichen Nachfolgers Johannes Iſingrinus. Rus 
perkus hat 40. Iſingrinus über. 30. Jahr Ottobeyren regieret , oder beſſer zu 
reden, hoͤchſt begluͤckt gemacht: jener hat das Kloſter wieder gebauen, die Kloͤſterli⸗ 
che Zucht in ſchoͤnſte Bluͤthe gebracht; mit vielen Gottſeltgen Maͤnnern erfüllet + 
die zeitliche Guͤter vermehret, viele Wunder gewürdet, und die alte Recht deß 
Gokts⸗Hauſes durch Beſtaͤttigung deß Kayſers Lotharius beveſtiget : Iſingri⸗ 
us hat von Rom einen Paͤbſtlichen; von Kaiſer Friderich I. einen Kaiſerlichen 
Schutz⸗ Brief, von Cöͤln viele koſtbare Heil. Reliquien, vom Himmel Hauffigen 
Stegen empfangen. Im V. Jahrhundert was hat nicht gewuͤrcket die ſorgfaͤl⸗ 
tige Regierung Abbtens Bernoldus, der zweh ſeeligen Aehten Eonradus und 
Bertholdus ? Das Gotts⸗Hauß ware, wie es in menſchlichen Dingen ers 
gehet / einige mahl in groſſe Noth zerfallen; das Cloſter Gebäude ware ſchad⸗ 
hafft; Bernoldus hat es wieder hergeſtellet. Conradlis Zeiten, Man einen 
groſſen Gelt⸗Mangel / da das Gotts⸗Hauß von denen Voͤgten ſtaͤrck gedrückt 
wurde 3 und obſchon erſt vor 13. Jahren widerum erbauet , iſt es bürch eine 
gaͤhlinge Brunſt eingeaͤſcheret worden; doch in dieſen Zufaͤllen hat GOtt fein: 
wachſames Aug nicht abgezogen ſondern durch die großmüthige) und kluge 
Männer das Kloſter aufrecht erhalten. Auch im VI. Jahrhundert wären⸗bez 
trübte Zeiten! Gott hat ſie gemilderet durch die Loͤbl. Regierung der Aebten 
Henrich ideß dritten „ vierten, und fuͤnfften. Das VII. Jahrhundert ruͤhmet 
den unüberwindlichen Verfechter Eggo / der nicht das Gotts⸗Hauß, wohl 
aber fein eigenes Leben für ſelbes verlaſſen 5 es ruͤhmet die groſſe Thaten Jd⸗ 
hannes Schedlers, und Abbten Jodocus. In das VIII. S 1 it zwar die 
ſchon gemeldte Religions Euderung , und mit ihr vieles Übel über das Gotts⸗ 
Hauß eingefallen. Doch hat GOtt gezelget, daß fein vorſichtiges Aug über 
1 6 ut permaneant nz — 5 1 > 
ten Leonard und Eaſpar haben das Gotts⸗Hauß, als wie zwey veſte Dänen) 
unterflüget 5 dergeſtalten, daß endlich nach länger Beträbniß miedei die Volle 
deß Göttlichen Seegens ſich gezeiget , welcher biß 1 eren an im- 
mer ſich vermehret hat. Wer hätte nicht vermeinet? Stkobeyren müuͤſte unter ⸗ 
liegen in ſo ſtarcken Verfolgungen in ſo harten und theuren Zeiten, in 
mahligem Brand, und Verwüſtung 2 Nein, Hochanſehnliche, = Ott hat fein. 
Aug nicht abgewendet, vidi afflictionem populi mei; (5858) gute Hirte Ben 5 
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den Stegen noch erhalten; die Goͤttliche Vorſichtigkeit hat zwar eine Zeit tik 
be Wolcken über dieſen Ort zugelaſſen , aber nur darum damit nach 19 > 
Gluͤcks⸗Sonne allda heller glantzete: tua Pater providentia gubernat. (ttt) 
Das Aug GOttes hat gewachet, war nit geſchloſſen : der Seegen GHttes 
war in ekwas zuruck gehalten, damit er fi) ſammlete, und hernach voͤller flieſ⸗ 
ſete. Wenn GOttes⸗Aug nicht gewachet hätte, wurde Ottobeyren nicht mehr 
ſeyn. Der gegenwärtige Glücks⸗Stand Ottobeyrens iſt das überzeugende 
Beweißthum deß allzeit wachenden Aug GOttes. Wiſſen wir nicht, was dem 
Job begegnet ? Er hat feine Kinder, all fein Hab, und Gut verlohren; das 
Hauß ift zuſammen gefallen; Job wurd arm, kranck, vetlaſſen, verſtoſſen, ges 
ſpottet. (uuu) Hat denn GOtt von feinem getreuen Diener Job fein Aug 
abgewendet 2 gantz und gar nicht. Er hat ihne nit auß feinen Augen gelafs 
fen. Er war gepruͤffet / nicht vergeſſen ; Er war wie das Gold auf den 
Tiegel geſetzet damit er mehr glanzeke. Hat nicht GOtt jhme nach der 
Pruͤffung einen doppleten Seegen mitgetheilet? hat er nicht alles jhme zwey⸗ 
fach erſetzet ? addidit Dominus omnia quæcunque, fuerant Job, duplicia. 
» - benedixit noviſſimis Job magis, quam principio ejus. (xxx) Alſo 
ware Ottobeyren betruͤbek, nicht verlaſſen ? gedrucket, nit unterdruckt. 
Viele Ungluͤcks⸗Faͤlle, der neidige und liebloſe Gell⸗Geitz, der unchriſtliche und 
zügel loſe Menſchen⸗Wuth droheten oͤffters Ottobeyren den Untergang; die 
von dem vorſichtigen GOtt geſetzte Muth⸗ und Eifer⸗ volle Praͤlaten Conrad 
Berthold, Eggo / Leonard, und Caſpar haben mit GOttes Seegen es erhal⸗ 
ten, beſchuͤtzek ) erhoben, verbeſſeret, und empor gehebt : alſo hat die uner⸗ 
forſchliche, doch vaͤtterliche Vorſichtigkeit gewaltet über dieſes Goͤtts⸗Hauß; 
das G Ott erwaͤhlet hatte. Es iſt naͤmlich die Zeit der Betrangniß wie ein rau⸗ 
cher Winter, in welchem Die Bäume und Pflantzen nicht blühen, keine Fruͤchten 
tragen, auf daß fie nach wieder ⸗ erſetzten Lebens ⸗Safft in dem Fruͤhling und 
Sommer in der Bluͤthe / und Fruͤchten beſto herzlicher werden. Hochanſehnli⸗ 
che! dencken fie nicht von Otkobeyren, daß es jemahl von ſeiner Stifftung an 
auß den Augen GOttes kommen; ſondern bewunderen ſie viel mehr die weiſe 
Obſorg deß Goͤttlichen Augs , den erwuͤnſchten Glüds: Stand nach fo ver⸗ 
ſchiednen Gluͤcks⸗Wechſel. Hat wohl GOtt von feiner lieben Kirchen in den 
erſten drey Jahrhundert feine Augen abgezogen / oder gegen ihr das Vatter? 
Hertz abgelegt / da Er e dig er graͤuſame Verfolgungen dei Chriſten⸗ 
Feinden wo gantze Stroͤhm def Marter⸗Bluts gefloſſen, Vielmehr hat ſich 
in Wahrheit gezeiget die Außſag deß alten Tertullians : Sanguis Martyrum 
Semen Chriftianorum ; das Blut der Martyrer ware ein Saamen der Chri⸗ 
ſten ; die Kirch hat nur deſto mehr ſich außgebreitet, und in aller Gottſee⸗ 
ligkeit zugenommen, wie hefftiger der Haß, und Wuth der Heyden, und Wuͤt⸗ 
terich angewachſen iſt. Faſt gleiches zeigt ſich an Ottobeyren, durch das jm⸗ 
mer waͤchende Aug GOttes / durch deſſen Gnaden⸗Seegen. 


Ich habe deßhalben Urſach genug, dem außerwaͤhlten, und geſeegneten Otto⸗ 
beyren jenes zu zuruffen, was der alte Tobias von Jeruſalem vorgeſagt: Jeru- 
dich a caſtigavit te Dominus: . en 2 - te hat 

ich eine Zeitlang gepruͤffet ; doch feinen Seegen von dir nicht entzogen z 
9 geprüft 5 5 5 ar e tt d 5 
HErꝛn um den Seegen, den Er dir verliehen hat, und preiſe SSOtt, der in 
allen Jahrhunderten fein wachſames Aug über dich gehabt. Luce fplendida 
fulgebis; Du leuchteſt nun mit einen glantzenden Licht & omnes wen 


(itt) Sap. 14. C uuu) Job. I. & 2. C) Job. 49 
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aderabunt tes und ter iſt , der nicht ehret beine Herzlichkeit bon allen Enden 
ber 2 denn dich hat GOtt außerwaͤhlet zu feinem allzeit herꝛlichen Namen; der 
anjetzd mehr als jemahl in dir geprieſen wird: Nomen magnum invocabunt 
inte z erfreue dich nun in beinen Söhnen; Denn fie find von GDOtt geſeegnet, 
und werden den Seegen nimmer verliehren; læraberis in filijs tuis; quoniam 
omnes benedicentur. So lobe und preiſe G Ott in bieſer hochen Feyer deß 
tanfend jährigen Jubel: Feſts s du haſt Urſach wenn Did) erinnereſt / daß keit 
Jahrhundert ohne Goͤttlichen Seegen verfloſſen ; denedie Deum feculo® 
rum. (yyy) 

Befxraͤfftiger nicht meine Work der gegenwartige Glucks⸗Stand bieſes ural; 
len Reichs⸗Stifft) den wir mit Augen ſehen ? Ein reichlich von OoStt geſeeg⸗ 
nekes Gottes⸗Hauß unter einer fo glorreich als hochweiſen Regierung der; 
mahligen Hochwüͤrbig⸗Gnaͤdigen HErzn Reichs Prälaten AN SELM “CS, der 
in feinem hohen koſtbaͤren Alter von SOtt die Onad erhalten, die dem König 
David nicht vergoͤnnet worden: Non poteris ædiſicare domum nomini ineb ı 
es hieſſe / du ſolleſt und wirſt meinem Namen Fein Hauß, den Dempel nicht er⸗ 
bauen / den du gedenckeſt: (222) dem Salomon iſt dieſe Ehr, Gluͤck, und Freud 
vorbehalten. Wahrlich ein anderer weiſer Salomon / den der vorſichtige GOtt 
erkieſen hat zu einem fo groſſen herelichen Werd, deſſen Reglerung die hohe 
Verdtenſte mit der Voͤlle deß Goͤttlichen e uͤberſchuͤttet haben; deſ⸗ 
fen Namen und Größthaten die ſpate Nachwelk nicht wird koͤnnen in Wergep - 
ſenheit ſtellen. Non recedet memoria ejus. Doch was iſt ſich deſſen zu ver⸗ 
wunderen 2 David ſagt ja ꝛ Ecce fic beuedicetur homo; qui timet Dominum: 
Alſo wird geſeegnek der Menſch / der G Ott foͤrchte!! ANSELMUS; pieſer von 
dem vorſichtigen GOtt erweckte Hirt / ſuſoitabo Paſtorem unum; hat es ge⸗ 
macht, wie Salomon ; nach Zeugniß der Koͤnigen⸗Ehronick hatte er vor der 
Enweyhung deß Tempels in Conſpectu altaris Domini utrumque genu in tere 
ram fixerat, & manus expanderat in cœlum ; vor dem Altar deß HEren 
beyde Knye auf die Erden gebeuget und die Haͤnde gen Himmel außgeſtre⸗ | 
cket: (aaaa) die Gottſeligkeit feines demuͤthigen Gebeths hat den Himmel er⸗ | 
Öffnet und Den reichen Seegen über das Hauß, und über das Reich herabge⸗ | 
zogen. Audivi ofationem tuam & elegi locum iſtum. (bbbb) Anſelmus 


hat mit GOtt und wegen G—Stt ſich an dieſes A Werck geſetzet, und durch 
e Demuth, durch den vollen 
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der Höheren 3 fic s mit Flor / und Aufnahm b 8 t 5 fie; mit 
Be FE und geleht⸗ 


vielen Jahren eines Ehrwürdigen hohen Alters. Ecce fie benedicetur! 
Sf nicht alfo von GDtt gefergnet deeß boch berühmte Frege Nec Suſt 
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Ottobeyren? Magnificatus eft Rex Salomon. Groß und herelich iſt gemg 
durch Gottes Segen, und wer foderiſt, als der König ? (cccc) ft gemacht 


Du aber unendlich vorſichtiger GOtt; Deus eculorum, (dddd) du haſſ 
mein Hertz verwundet mit einem deiner Augen / vulneraſti cor meum in uno 
oculorum tuorum; (eeee) mit jenem Aug; ach, mit jenem vorſichtigen, und 
ſeegenreichen Aug, mit welchem du über Ottobehren gewachet haſt durch ſo 
viele Jahrhundert. Wirb ich wohl meine Augen in Zukunfft von dieſem Aug 
abwenden koͤnnen? Nein! Hochanſehnliche! überlaſſen wir uns mit gantzem 
Vertrauen der weiſen Allmacht, und Guͤte GDOttes. Gott herꝛſchek; kein 
Rath iſt maͤchtig wieder feinen Schluß; nichts iſt ihme verborgen Deus ſe⸗ 
eulorum ; Er weißt das Gute auß dem Schlimmen zu ziehen: ſetzet jhme kel 
ne Zeit der Erbarmung, wie die verzagte Bethulier, ſondern mit ber ſtarcken 
Judith expectemus humiles conſolationem ejus , erwartet in Demuth feinen 
Troſt / feinen Seegen ; (Aff) denn er hat feine Urtheil durch feine Fuͤrſichtig⸗ 
tigkeit angeordnet / tua judicia in tua providentia poſuiſti. (888g) und verläfe 
ſet nicht jene , Die in dem Schooß feiner fuͤrſichtigen Liebe ruhen. 


Dritter Sheil, 


Gott hat dieſen Ort geltebet durch ſein allzeit 
| liebendes Hertz. 


Rey Stuͤck hat GOtt dem Salomon laut meines Vorſpruchs für ben 
Tempel zu Jeruſalem verſprochen, den Namen, das Aug / und endlich das 
Hertz, Sanctificavi locum iſtum, ut fit nomen meum ibi in ſempiternum; 
Ex permaneant oculi mei, & cof meum ibi cunctis diebus. (hhhh) Den Namen 
haben wir darin gefunden, das Aug ober dem ſelben z wo iſt nun das Hertz? 
Cor meum ibi. GOtt hat es verſprochen, es muß gehalten ſeyn. Laßt uns 
in das Heiligthum eingehen / vielleicht finden wir da das Hertz Gottes. Wo 
der Schatz iſt, wird das Hertz ſeyn z in der Bunds⸗ Lade unter denen Fluͤglen 
der Cherubim, ſagt der Heil. Text, waren allein die zwey Taflen deß Mofes, 
in welchen das Geſetz GOttes geſchriben geweſen. (ü) Bey dieſem heiligi⸗ 
ſten Geſetz das G tt über alles liebte, ware das Hertz GSOttes, fo lang die 
Iſraeliten bey dem Geſetz geblieben 3 fi dereliqueritis juſtitias meas , domum 
hanc quam ſanctificavi nomini meo , prejiciam a facie mea, & tradam cam 
in parabolam ; werdet jhr meine Gerechtigkeiten verlaſſen , fo will ich dieß 
Hauß, welches ich meinem Namen geheiliget hab von meinem Angeſicht vers 
werffen , und zum Spott und Schau⸗Spiel allen Wölderen ſetzen. (Ekkk) 
Weilen die Hebraͤer GOtt, und fein Geſetz auf die Seiten gethan, haben fie 
das Hertz GOttes, ben Tempel und das Reich verlohren, und ſind nun al⸗ 
lenthalben zerſtreuet, nine templo, fine regno. Es ware alſo das Hertz Got⸗ 
tes im Tempel zu Serufalem, weilen GOtt denſelben geliebet hat. Der Namen 
hat die Herzlichkeit , Das Aug die Vorſichtigkeit, das Hertz die Liebe mitges 
theilet. Die Merzlichkeit gründete ſich auf die Erwaͤhlung; die Vorſichtigkeit 
wuͤrckte den Seegen ; die Liebe brachte die Vollkommenheit. 


O wie 


bab 


_  (dädd) Tob. 13. Ceccc) Cant. J. 8. (ff) Judith, 8: . 20: (8883 
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O wie koſtbar biſt denn du Ottobeyren in denen Augen GOttes geweſen! 
Er hat dir gegeben den Namen, und das Aug / die Herzlichkeit und den Seegen. 
Aber noch nicht genug 2 auch das Hertz OSttes muſte in / und bey dir ſeyn, 
weilen er dich geliebt hat. Es iſt erfüllet jenes bey dem Sirach: Cor ſuum de- 
dit in confummationem operum, & vigilia ſua ornabit in perfectionem, Zu 
Vollbringung feiner Wercke wird er noch fein Hertz geben, und mit feiner Wach⸗ 
barkeit zur Vollkommenheit außzieren. (IH) Ottobeyren! mercke es wohl, 
und faſſe mich! SdOtt hat dich geliebet ! Er hat dir fein Hertz geſchencket! 
was hat er mehr thun koͤnnen ? Er wolte dich auf den hoͤchſten Stuffen der 
Vollkommenheit ſetzen, weilen er dich liebte; und darum hat er dich geheiliget. 
Zweifleſt du an dieſer Liebe? beweiſen nit ſolche die wunderbare nahe 
jung; der haͤuffige Seegen? die Lieb8 + Triebe waren die Urſach deiner Herz - 
hit und ſeiner Wachbarkeit über dich. Gdtt hat den Jacob geliebet : 
Eſau aber gehaſſet / Jacob dilexi, Eſau autem odio habui; (mmmm) wie hat 
er die Liebe gegen dem Jacob erwieſen ? Major ſerviet minori. (nnnn) Der 
Stegen deß erſtgebohrnen durch den alten Vatter Iſaac , das Verſprechen in 
Haran, da Jacob ſchlaffte „haben die Liebe GOttes gegen dem Jacob an Tag 
gelegt 2 Terram; in qua dormis, tibi dabo. Und dich geliebtes Ottobeyren, 
welches einen fo reichen Seegen von G Ott empfangen haſt / ſolle G Ott nicht ges 
llebet haben 2 hat Er nicht allzeit ein Vakter⸗Hertz 1 dir erzeiget? find 
nicht an dir erwahret jene Freud und Troſt⸗ Wort deß Iſaacs von feinem lieben 
Jacob 2 Ecce odor filij mei, fieut odor agri pleni, cui benedixit Dominus: 
det tibi Deus de rore cali, & de pinguedine terre. Siehe! der Geruch meines 
Sohns iſt / wie der Gerlich eines pollen Ackers „den der HErꝛ geſeegnet hat ; 
GStt gebe dir von dem Thau deß Himmels, und von der Fettigkeit der Erde. 
(0000). Jener ſuͤſſe Geruch deiner herzlichen Bluͤthe / und der ſchoͤnſten Fruͤch⸗ 
ten, der Überfluß von dem Himmels⸗ Thau im geiſtlichen und zeitlichen Guͤteren 
zeigen nicht allein dig Wolle. deß ee Seegens ;, ſondern auch bie Liebe 
deines GOttes gegen die. Du ruheſt nun in jenem Land, welches dir der 
HE gegeben hat tibi Dabo , in mitte deiner getreuen, ſieben Untertha⸗ 
nen; und zweifleſt an der Liebe Dep Goͤttlichen Degen ? 
Recht und wohl fagt der groſſe Pabſt Gregorius 2 Probatio Dilectionis 
exhibitio eft operis; das Werck muß die Liebe beweiſen; (pppp) und der 
Hell. Johannes will gleichfahls eine thättge Liebe haben ? non diligamus ver- 
bo, ſed opere. (qqdd) Alſo hat die allerheiligiſte Dreyfoltigkeit die Liebe ges 
gen dem Menſchen in dem Werck dargethan. Die groſſe Werck der Erſchaf⸗ 
fung der Erloͤſung, 2 85 Heiligmachung find unlaugbare Beweißthuͤmer der 
Liebe deß Drey⸗einſgen GOttes. Der Vatter hät den Menſchen geliebet, 
weil er jhne gemacht und erſchaffen nach feinem Urbild : der Sohn hat den 
Menſchen geliebet, weil er ihne erloͤſet mit ſeinem Blut und Tod der Heil. 
Geiſt hat den Menſchen geliebet, weil er ihne geheiliget durch feine Gnad, und 
Gegenwart. Ich getraue mich eben dergleichen Liebs⸗Wercke OGOttes gegen 
Sttobeyren zu behaubten. Hat es nicht der Vatter auß dem Nichts hervor⸗ 
gezogen, und geſchaffet, das Ottobeyren ſeye ? hat es nicht der Sohn von fo - 
vielen Ublen von dem Untergang erlöfet ? hat es nicht endlich der Goͤttliche 
Geiſt der Liebe geheiliget 3 Was Paus den Corintheren gewunſchen, gi iſt 
b u — — + _ 
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in Ottobeyren erfullet: Deus dilectionis exit vobifcum, (rrrr) GD 
Liebe , daß allzeit liebende Hertz GOttes, iſt in und mit Orlobepden s De 
lectionis, jener Liebs o Ott, jenes liebende Hertz, das Ottobeyren erwahlet, 
erhalten, beſchuͤtzet / geſeegnet, und geheiliget hat. Woher find gefloſſen die 
Liebe deß Vatters, die Gnab deß Sohns, die Mitthellung deß heillgen Geiſts 

als auß dem liebenden Hertz GOttes ? Gratia Domini noſtri Jeſu Chriſti, & 
charitas Dei, & communicatio ſancti Spiritus. (8885) 


Ich weiche noch nicht von der Liebe deß Drey⸗ einigen GOttes: Hochan⸗ 
ſehnliche! erlauben fie, daß ich drey befondere Liebs⸗Wercke beybringe, durch 
welche G Ott ſeine Liebe gegen Ottobeyren, die Gegenwart feines allzeit lle⸗ 
benden Hertzens, an Tag gelegt. Chriſtus ſelbſt preiſet die Liebe deß himmli⸗ 
ſchen Vatters welche fo groß geweſen, das Er der Welt feinen eigenen einge⸗ 
bohrnen Sohn geſchencket : lie Deus dilexit mundum, ut filium ſuum unige- 
nitum daret. (ttt) Gleicher maſſen kan ich ſagen; alſo hat Gott der Vatter 

Ottobeyren geliebet, das Er ſelbem feinen eigenen Sohn gegeben; das iſt, die 
heilige Wunderthaͤtige Bildniß deß gecreutzigten ISſu, welche wir da gegen⸗ 

waͤrtig mit Andacht⸗ vollen Augen anfehen / und mit Ehrfurcht⸗ vollen Herzen 
verehren; jenes Gnaben⸗ Creutz, daß ſchon viele Jahrhundert durch beſondere 
Gutthaten / durch <ingteffung innerlichen Troſts , durch Mittheilung uͤberna⸗ 
kuͤrlicher Gnaden⸗Staͤrcke, durch Zuwendung deß Angeſichts bemiefen hat, 
(uuuu) das IEſus ein Ott der Liebe ſeye, ja daß an dieſer Heil. Bildniß er⸗ 
wahret werden die Wort deß Hauptmanns bey Mattheo : Vere filius Dei erat 
iſte. Wahrlich dieſer iſt der Sohn GOttes, (xxx) welchen der Vatter zum 

Zeichen feiner Liebe Ottobeyren geſchencket hat;; damit auß deſſen verwund ten 
Kiebs⸗Hertz über Ottobeyren immer flieſſe Blut, und Waſſer, continuo exivit 

ſanguis & aqua, (yyyy) das iſt, das Heyl, Gnad, Troſt, und Heiligkeit, 

Sanguis, Glück, Fried, und Einigkeit; Aqua. O wohl Vaͤtterliches Hertz, 

daß die Liebe mit einer ſo vortreflichen Gab bekraͤfftiget hat. Auch der Sohn 

G Ottes wolte feine Liebe gegen Ottobeyren mit einer außerordentlichen Schan⸗ 
ckung der Welt kund machen. Gewiß iſt auß dem Evangelium, das Chriſtus 
feinen Juͤnger Johannes abſonderlich geliebet habe : Er hatte die Gnad / fo gar 
ö auf der Bruſt deß Heylands zu ruhen ; und die Schrifft nennet jhne den ge⸗ 
liebten Jünger , quem diligebat Jeſus. (2zzz) Wie hat nun Chriſtus biefe. 
ſeine Liebe gegen dem Johannes erwieſen 2 durch eine Liebs⸗Schanckung: 
daß allerliebſte, feine eigene Mutter hat Er ihme gegeben; an dem Ereutz vor 
dem Tode hat Er fie ſhme übergeben : Ecce Mater tua! mercket die Work 
der Schrifft: Cum vidiſſet ergo Jefus Matrem, & Diſcipulum ſtantem ‚ quem 
diligebat, dicit Matri ſuæ: Mulier, ecce filius tuus. Deinde dicit Diſeipulo: 

Ecce Mater tua. IEſus ſiehet feinen geliebten Juͤnger, quem diligebat , er 

ſagt feiner Mutter: ſtehe dein Sohn : er ſagt dem Junger: ſiehe deine Mutter. 
O lſeb⸗ volle Schanckung! Johannes hat ſte billich gleich von Stund ange⸗ 
nommen, ex illa hora accepit eam. (aaaaa) Und du Ottobeyren ſolleſt nicht 
erkennen die Liebe deß Sohns GOttes, da er doch auch dir wie dem Johannes 
das allerliebſte das iſt ‚feine Mutter geſchencket: Ecce Mater tua! die Wunder⸗ 
.. . thätige Gnaden ⸗Mutter in Elderen iſt dieſe Liebs⸗Gab, die du von Chriſto 
} als ein Pfand feines Liebs⸗Hertz empfangen haft : dir hat er fie anvertrauet, 
dir hat Er ſie zur Verwahrung / zur Verehrung / ja FWW da 

Lr) 2. Cor. 13. ) 4. Cor. 13. Ctttt) Joan. 3. 16. (uu) Chrön. Ortob- 

e dee (er) N, S 8 e ee dean 


„ ˙ nN 


. 


NN 8 77 

du nicht daran wie Johannes gedachteſt, gegeben. Iſt dieß nicht ein außnehmen⸗ 

des 545 Stuck? doch du weiſt ſchon, 92 ich ſage / wenn ich nenne die Mut⸗ 

ter der ſchoͤnen Liebe in Elderen. Laſſet uns noch fehen / wie der heilige Geiſt 

feine. Liebe gegen Ottobeyren erklaͤret habe. Daß dieſer Goͤttliche Geiſt 

die von dem Sohn GDttes geſtifftete Kirche geliebt habe, und annoch 

liche , wer weißt es nicht? Er iſt der verſprochene Troͤſter, und Lehr⸗Meiſter, 

der die Kirche niemahl 1 wird. Wie hat Er feine Liebe gezeiget? was 

für eine Liebs⸗ Gab hat die Kirche von jhme empfangen 2 Gedult! die Kirche 

hatte ſich verſammlet am Pfingſt⸗Tag zu Jeruſalem. Da hat der Geiſt der 

Hebe durch feuerige Liebs⸗Zungen offentliche Zeugniß feiner Liebe geredet. Er | 
hat der Kirche die Apoſtel mit feiner Weißheit , mit feiner Heiligkeit erfuͤllet, | 
and beſchencket 5; Er hat fie durch jnnerliche Triebe in alle Welt außgeſchickt , i 
dleſelbe zu vermehren , und herzlich zu machen. Ein Liebs⸗ Wunder dar⸗ a 
ob ſich alle Welt erſtaunet. Wie die Kirche, alſo hat der Soͤttliche Geiſt 
Ottobeyren geliebt. Die groſſe Anzahl heiliger Apoſtoliſcher Maͤnner / mit 

welchen Ottobeyren durch zehen Jahrhundert verſehen geweſen , ware eine | 
Wuͤrckung deß liebenden Geiſt GOttes. Die Gaben deß heiligen Geiſts was | 
ren alle verſammlet in dieſen außerwählten Geſchirren welche nicht nur an | 
Gelehrſamkeit, ſondern auch an Tugend, und Meiltgkeit fuͤrtrefflich , zeigten 
den Meiſter / der fie gemacht / und außgeziert hatte. 


n der Wand, . | 


die Wort eingerudet hat: Sciendum ; in hac qualicun urenfi dor 
= ſanctimonia cla 
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oma, oder Gnaden⸗ Brief ſondern auch in einem Brief, den Er an den 

abſt Honorius III. geſchrieben: Idem Monaſterium, fagt er in dem erſten, 
hactenus religione & honeſtate præclarum, und in dem anderen, loci ſempet 
religione ac ceteris virtutibus admodum reflorentis ; dieſes Kloſter ware all⸗ 
zeit fuͤrtreflich, und bluͤhete in der Gottfeeligkeit, und anderen Tugenden. All 
dieſes hat der heilige Geiſt in Ottobeyren gewuͤrcket theils durch die heiligiſte 
Satzungen, und Regul deß Heil. Patriarchen Benedictus, theils durch Anleſ⸗ 
tung der Geiſtreichen Vorſteher und Praͤlaten. | 


Es wird in wohl geordneten Kloͤſtern erfüllet , was Paulus zu den Colofa 
ſern ſchreibt : Mortui eſtis, & vita veſtra abſcondita eſt cum Chrifto in Deo. 
Die Oedens⸗Leuth find der Welt abgeſtorben, und jhr Leben iſt verborgen mit 
Ehriſto in GOtt. (ddddd) Die verborgene Heiligkeit iſt vor GOtt nur deſto 
groͤſſer wie weniger fie von dem Welt: Staub, von der Eitelkeit, von dem 

menſchlichen Anſehen an ſich ziehet. Wenn ſchon nicht allzeit die Strahlen in 
die Welt hinauß schlagen folget nicht / daß kein derborgenes Licht das Hauß 
erleuchte. Genug iſt / wenn jenes erwahret wird , was GOtt bey Jeremias 
ſagt: Dabo legem meam in viſceribus eorum , & in corde corum ſcribam eam 
& ero eis in Deum, & ipſi erunt mihi in populum. Ich will ihnen mein Ge⸗ 
fe tieff in jhr Gemuͤth eindrucken / in ihr Hertz will ich es ſchreiben : ich wird 
jhr Gott, und ſie mein Volck ſeyn. (eeeee) Alſo find die Ordens⸗Leuth, die in 
der Einſammkeit G Ottes Furcht / und Liebe im Hertzen tragen, Tag, und Nacht 
dem Lob GOttes, dem jnnerlichen Gebeth obliegen, in Gedult, und Verlaug⸗ 
nung jhrer ſelbſten die Stund der Aufloͤſung / und Vereinigung mit dem hoͤchſten 
Gut erwarten. Aber was rede ich von der verborgenen Heiligkeit zu Ottobey⸗ 
ren ? da fie fo offenbar iſt, und fo klar in die Augen fallet ? Toto, Neodes 
arius, Wibgarius , Udalrich , Hatto, Bernold, Bruno Rupert, Conrad, 
erthold, und andere mehr find lauter mit dem Titul eines Heiligen, oder 
Seeligen beehrte Männer, die in dem Ottobeyriſchen Heiligthum die Helligkeit 
jmmer fortgeſetzet haben. Gott der Liebe ware deſſen der Urheber / weſcher 
Ottobehren wolte vollkommen haben. Wie hätte Gott Ottobeyren geliebet, 
wenn er es nicht geheiliget hatte ? fol das Hertz Gottes an einem unheiligen 
Ort ſeyn koͤnnen 2 Sandificavi locum iſtum, ut permaneat cor meum ibi. 


Hochanſehnliche! ich mache eine Anmerckung von der [hun angezogenen hel⸗ 
ligiſten Gnaden⸗Mutter Maria. Es braucht nicht fo viele Schritt ſo kan 
man an den Wunder - Ort in Elderen ſehen , was für einen Wohn: Sig Maria in 
einem unbekannten Gnaden- Bild außerkiefen habe. Sie hat ſich niedergelaffen 
ohnweit Ottobeyren, damit fie gleichſam eine Vor⸗Mauer, eine mächtige Bes 
ſchuͤtzerin in jenen verwirꝛten Zeiten um das Jahr 1456. und nachfolgenden wäre, | 
Sie hat die Geiſtliche auß dieſem Gottes ⸗Hauß als jhre Verwalter erwaͤhlet, 
weilen fie heilige Diener haben wolte. Ste hat dieſen Ort außerkieſen, weilen 
fie vorſahe jene. groſſe Andacht / Eifer / und ee dieſe be | 
zühmte Wallfahrt in Aufnahm gebracht worden. Sie hat vorgeſehen jenes 
ihr erſtes Kirchlein, das Abbt Nicolaus 1487. erbauet; die Errichtung 8 
Marianiſchen Kloſter⸗Gebäudes, fo Abbt Benedict 1885. vorgenommen. E 
erwartete einen neuen Ehren⸗Tempel, den Abbt Gordian u : vollendet. 

N Ib chtnuß die Bor 


Sie erwartete von d Abbt Rupert Hochſeel. Gedaͤchtn 
Einweyhung ihres neuen — S”Otts⸗ Hauſs 1710. Sie RT 5 
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lich von jetzt glorreich⸗ regierenden Hochwurdig / Snaͤdigen H Eten Reichs⸗Prä⸗ 
laten ANSELMUS jenes ſehr koſtbare Geſchmuck, und neue Kleid. Kurtz; 
Maria lieber die Heiligkeit; und wolte darum in Ottobeyren unter der Bedie⸗ 
nung der Ottobeyriſchen Prieſtern wohnen, und durch jhre Gegenwart und 
Gnaden ſolche Heiligkeit immer vermehren, damit das Goͤttliche Hertz allda , 
als in einem Heiligthum , ewiglich verbleibete. O dann geliebtes Ottobeyren! 
konnen and ſollen wir dir Gluͤck wuͤnſchen, weilen dir GOtt fo gar fein Liebs⸗ 
Hertz geſchencket hat. Empfindeſt du nicht die Triebe der zaͤrtiſten Liebe und 
Danckſagung 2 wir aber Hochanſehnliche wollen mit Paulus von dem inner 
ſten unſerer Hertzen fagen ; Gratias ago Deo meo ſemper pro vobis in gratia 
Dei- quod in omnibus divites facti eſtis - ita ut nihil vobis deſit in ulla gratia. 
GOtt ſeye ewiges Lob und unſterblicher Danck für alle Gnaden und himmlt⸗ 
ſchen Reichthum, mit welchen er di ſes außerwählte und geſeegnete Ottobey⸗ 
ken erfuͤllet hat; Danck für jene Vaͤtterliche Liebe Für das Goͤttliche Liers⸗ 
Hertz ſelbſten; welches er Ottobeyren mirzutheilen ſich gewuͤrdiget hat. (ET) 


Beſchluß. 


RK locum iſtum, ut fit nomen meum ibi in ſempiternum; & permaneant 
oculi mei & cor meum ibi cunctis diebus. Hochanſehnliche! in dieſer 
hohen Feyer deß kauſend⸗jaͤhrigen Jubel⸗Feſts was könnte ich beſſer thun, als 
durch eine ſtille Betrachtung in daß weite Alter deß Ottobeyriſchen Reichs⸗ 
Stiffts hineinſehen „ und allda beſchauen die Herelichkeit deß Goͤttlichen Na⸗ 
mens; die beſtaͤndige Wachſamkeit deß Goͤttlichen Augs, die volle Liebe deß 
Goͤttlichen Hertzens. Doch meine Augen ſind zu ſchwach, das Licht dieſer 
Geheimniſſen zu faſſen ; meine Zunge allzu unberedt , ſolche zu erklaͤren. Es 
if nur meinem Unvermoͤgen beyzumeſſen, was ich von dieſem uralten Gottes⸗ 
Hauß zu wenig beygebracht. Es kroͤſtet mich daß fie ohnedem überzenget 
ſind, daß der vorſichtige GOtt dieſen Ort wahrlich außerwaͤhlet habe zur Ehre 
feines Namens, daß er ſolchen geſeegnet mit feinem Gnadenreichen Aug / daß 
er jhne geliebet durch fein allzeit Lieb: volles Hertz. Wohlan denn , wenn ich 
dieß alles in einem Begriff mir vorſtelle, die Außerwählung, den Seegen; dle | 
Liebe GOttes gegen Ottobehren / wie herzlich wie glückſeelig wie liebens⸗ 
würdig iſt es nicht vor meinen Gemüths⸗ Augen! was Zärtigkeit, und Liebs⸗ 
Triebe fühle ich nicht in meinem Hertz? Kaum enthalte ich mich, daß ich nit wie 
eine H. M. Magdalena de Pazzis die Mauern dieſes außerwaͤhlten, geſeegne⸗ 
ten / und geliebten Gottes⸗Hauß kuͤſſe und umfange. Was koͤnnte dieſes kau⸗ 
ſend jaͤhrige Gotts Hauß zu ſeiner Vollkommenheit mehr foderen? der Namen, 
das Aug das Hertz GOttes hat jhme alles gegeben. Mit frohen Herzen laſſet 
uns gegenwärtiges Jubel⸗Feſt begehen z und Ottobeyren ſo vil Gluͤck wuͤn⸗ 
hen, als es in feinen tauſend Jahren Täg und Stunden zähle. Ach groſſer 
G Ott! erhalte dieß dein außerwaͤhltes, geſeegnetes und geliebte8 Ditobeys 
wen noch viele tauſend Jahr, ja biß zu End der Zeiten in ſolchem beglückten 
Wohlſtand und Herelichkeit, zur Ehre deines heiligiſten Nimens zum gi; 


zund Zierde deiner heiligen R:cchen, n deß heiligen Ordens zum Tr 
ber üntegebene, zur Fend beg Zang Agen Biſtibunss 


Du aber glückfeeligeg Ott | 
Sirach N Confitebor tibi ne 
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(m Freuden ⸗Tag feine glorreichiſte Regierung noch in viele Jahr verlaͤngeren. 


Auf dieſe Lob und Ehren: Rede folgte das Hoh⸗ Amt welches Ihro Ex- 


cellenz, der Hochwuͤrdige HErz ANSELMUS , Abbt deß Heil. Roͤm Reichs 
Stiffts, und GOtts Hauſes Sallmansweyler, Ihro Roͤm. Kaiſerl. und Kai⸗ 


ſerl. Koͤnigl. Apoſtoliſchen Majeſtaͤt / Majeſt. wuͤrcklich geheimer Rath dann 
deß Loͤbl. Reichs Praͤlaten Collegij in Schwaben Con- Director c. mit ber | 


ſonderer Andacht abſunge. 


Damit wir nit gezwungen werden / unferem Leſer durch Wiederhollung deß 
alten beſchwerlich zu fallen: fo bemercken wir, daß fo wohl heute, als in nach⸗ 
folgenden Taͤgen dieſer Feyerlichkeit, die frohe Abfeuerung unſerer Poͤlleren, 


d Paradierung der montierten Burgerſchafft allzeit die Abhaltung deß Hoh⸗ 


un 
Amts begleitet habe. | Ser I 
Die beſondere Umſtaͤnde, fo dieſen Tage merckwuͤrdig in unſeren Jahr: Bi 


chern machen, können wir nit mit ſtillſchweigen umgehen. Der erſte ware, daß j 


wir heute Se. Excellenz Hochmürben und Gnaden von Salem bey d 
Altar, und einen Hochwiedigen Capitularen deß 3 — 


— 


(ni) 3. Res %ũ 


(88888 Ecch 51. (hhhhh) Cant. 3. v. 11. 
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St. Gallen auf der Cantzel erſahen. Wir glauben daß dieſes nit ohne fon 
derbare Anordnung der Göttlihen Vorſichtigkeit geſchehen, damit naͤmlichen 
dieſe beede Stiffter an unſerer Freude theil haͤtten, deren preißwuͤrdigſte 
Voeſteher ſchon unter der ungluͤcklichen Regierung Wilhelmi von Luſtnaw, wie 
unſere kurtze Befchreibung, oder Chronick auf der 5 z ſten Seite beweiſet, fo febe 
den elenden Zuſtande unſers Gotts⸗Hauſes bedauert, und ſelbem mit 
dereinigten Kraͤfften abzuhelffen geſuchet haben. 


Dieſe Freude vermehrte die für uns ſehr begluͤckte Ankunfft deß Hochwüuͤr⸗ 
dig / und Gnaͤdigen H Eren Reichs Praͤlaten von St. Ulrich, und Afra in Aug⸗ 
ſpurg. Wir wiſſen, und erkennen, was wir dieſem löblichen Reichs Gottes ⸗ 
Hauß ſchuldig find. Der groſſe, und heilige Udalricus , von deme ſelbes den 
Namen ererbet, erwieſe ſich eben fo ſorgfaͤltig in Beförderung unſerer Freyheit / 
als vorſichtig er ſich in Legung deß Grunds zu dieſem Reichs Stifft erzeiget, 
Wir verdancken demſelben den groſſen, und wegen Ruff der Heiligkeit in unſeren 
Jahr⸗ Geſchichten berühmten Joannem Iſingrinum; und Joannem Ruͤſſinger; 
welcher die Biſchoͤfliche Ehren⸗Zeichen von hier in feine Mutter ⸗Schboß zus 
ruck gebracht. Wir erinneren uns der engeſten, und genaueſten Verbuͤndniß, 
und Verbruͤderung ; wie auch jener koſtharen Gaſtfreygebigkeit, durch welche 
biefes Reichs Stifft uns alle bey Empfahung der heiligen Weyhen ſich ewig 
berpflichtet gemachet hat. Und eben Diefer Urſachen wegen kunte uns dieſer 
ſehnlich erwuͤnſchte Augenblick, nit anderſt, als erfreulichiſt ſeyn. Obwohlen 
auch dieſes mg nit vollkommen ware, indeme Se. Hochwuͤrden, und 
Gnaden HErꝛ Reichs Praͤlat von Roggenburg faſt eben um ſelbe Zeit von 


hier abreiſeten. . 
Fuͤnſfter Tag. 


Ey Anbruch dieſes Tages erſchiene allhier mit Creutz, und Fahnen die 

Pfarrey unter, und ober Weſterheim , welcher mit gleichem Eifer Die weis 

ter entlegene Oerter Engetried, ober ⸗ und unter Egg / zwey an Mindel⸗ 
heim angraͤntzende Dörffer folgten. 8 


Den Lobredner ſendete uns das Hochloͤbliche Reichs Gottes⸗Hauß Och; 
ſenhauſen ; und beſtiege dahero unſeren Predigt⸗Stuhl der Hochwüurdige; 
und Hochgelehete Herꝛ P. CONRAD Us Speichenhauer Hochbemeldten Reichs⸗ 
Stiffts Capitular / und damahliger Heiligen⸗Pfleger in Simmertingen. Wir 
mittheilen deſſelben fuͤrtrefliche Rede. 1 
Hlonor Principalis 
e SGAM = pro ie a 
Spirxritu Principal... 
„der „ 
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Vor ſpruch. 


Reges videbunt , & conſurgent Principes , & adorabunt propter Do- 
. »minum, qui elegit te. Iſaiæ 49. v. 7. | 


Die König werden fehen , und die Fürſten werden ſich zu dir erhe⸗ 
4 und dich Ehren wegen dem HErꝛn ; der dich außer⸗ 


DBingang. 


(Ke Reylich kan es niemand feyn, als Jener, bey dem tauſend Jahr und dee 
geſtrige Tag im gleichen Umfluß ſind. (a) Nlemand vermag es zus 
verſchaffen / als jener , dem es gleich iſt db Er mit gehen oder mit 

tanfend zu Werck gehe. Keiner entſchluͤſſe ſich ſo übermäßig , als Jener; deſ⸗ 
fen Huld jhren Maaß⸗ Stab von Jahrhundert zu Jahrhundert hernehmek. 
Regi Sæculorum immortali gloria, (b) Der Koͤnig und Her der hundert 
Jahren hat es gethan: nur deſſen Werck iſt es Hochwürdig und tauſend jaͤh⸗ 
tiges Ottobeyren! ich mag deine Zeit laͤnge / deine Groͤſſe oder deine Han 
lichkeit in das Aug faſſen. / = 


Wie ſchwaͤr find jene Blatter deines Zeik⸗Buchs worinn kauſend Jahe 
mit tauſend Wichtigkelten zuſammen gebunden 5 man burchgehet fie in Auf 
findung einer Ehren- Rede , und man ſchauderet in Abfaſſung eines gewieſen 
Redens Satzes : benn es haͤuffen ſich , und ſtoͤhren die Erwegungs⸗Kraͤfften 
die erſtaunliche Verfügungen deß Himmels, welche von deiner Ankunfft an biß 
jetzo unter entſetzlichen Schickſaalen an bir ein Meiſter Stuck feiner Vorſicht 
der Welt aufgeftellet, : 155 Per l 


Es verwirren die Überlegung jene verderbliche Zeit: Laͤufften , welche dich 
nit nur ein = fonderen vielmahl zum Umſturtz hätten bringen follen , unter wel⸗ 
chen du aber jedannoch jenes geworden , was man jetzt mit Ehrfurcht an die 
zubewunderen hat. Allen Menfchen Sinn uͤberſteiget deine Verhaltung, da du 
unter ſtuͤrmenden Unzeiten, in der Trangſaal die Heiligkeit, unter dem Schutt 
den Großmuth, und unter dem Verberben deine Herꝛlichkeit erhalten haft. Waͤ⸗ 
re alſo ein gar zu bloͤdes Unternemmen, wenn ich auf alle Seltenheiten deiner 
taufend Jahren das Augen: Merck richten wolte, Ich, der ich mich ohnehin 
ſchon genugſam ee befinde in at u eintzigen Um ands, 
welcher von deiner Ankunfft an, durch den gantzen Fortgang, biß zu jetzi⸗ 
gem herꝛlichſten Weeſen glorreich und beſonders allzeit vorgewaltet; und je⸗ 
ner iſt (daß ich von groſſen Dingen nur glathin rede) daß dich der Himmel von 
deinem weitfichtigen Anfang in deiner tauſend⸗jaͤhrigen Erhaltung bi zu jegis 
is Jubel allzeit Koͤn glich, und Füͤrſtlich gehalten habe. ee und Fuͤrſt⸗ 

ich, ſage ich: denn in Ableſung deß Außzugs deiner underten hat man 
nur immer zuthun mit Kaiſer , König und maͤchti en, welche ſich ges 
gen dir allzeit fo aufgefuͤhret, als wenn ſie nur für ellte Stiffter, ver⸗ 
pflichtete Erhalter / und gefliſſneſte Verehrer wären. Bey Einſicht >. 8 
- a wen > 3 zo en 
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end jährigen Zeit⸗Buchs klingte mir immer in denen Ohren jenes Ehren⸗ 
Wort, welches der Allerhoͤchſte einſtens durch feinen Propheten Iſaias dem fo 
lorreichen Volck Iſrael verkuͤnden laſſen: Reges, videbunt, & conſurgent 
pes, & adorabunt propter Dominum, qui elegit te. (e) Die König 
werden auf dich ſehen, und die Fuͤrſten werden ſich zu dir erheben, und wer⸗ 
den dich ehren wegen dem HErꝛn, der dich außerwaͤhlt. Ja ich glaubte gar 
nit anderſt, als alle dieſe Wort ſeyen von dir, und zu dir geredt, weil ich fie von 
Buchſtab zu Buchſtab an dir erfuͤllet ſehe: und billich: denn da ich noch wei⸗ 
ter for ſchete, da ich nachſuchte, warum der Himmel einen Koͤniglich und Fuͤrſt⸗ 
lichen Umbgang mit dir gepflogen, fande ich, daß auch du dich in der That jm⸗ 
mer mit Fuͤrſtlichen Geiſt gegen Ihme verhalten habeſt : worauf 


Wortrag und Wbtheilung 


auch Er bir in allem Fuͤrſtlich begegnet. Denn 2 | 


I. Lauter König und König s mäßige Fuͤrſten mußten dich in deinem Anfang 
gleichſam geſtalten. 

II. Lauter maͤchtige Fuͤrſten mußten dich im Fortgang aufrecht erhalten. Und 

III. 10 b ent ſind es / welche dich noch heut zu Tag in der Ehr und Glo⸗ 


Und dieſes darum, weilen du von deinem Anbeginn gegen G Ott allzeit je 
nen Geiſt gepflogen , um welchen ein Koͤniglicher Geiſt⸗Mann ſchon lang ges 
betten alldorten / wo er geſprochen : Spiritu Principali confirma me. (d) 
Staͤrcke mich mit einem Fuͤrſten Geiſt. . 


‚Haft du dieſes verſtanden Hochwuͤrbiges Neichs⸗ Stift! ſo haſt du zus 
gleich vernommen einen Begriff deines Fuͤrſtlichen Weeſens, und den gantzen 
Junhalt meiner heutigen Ehren: Rede , in welcher nichts klein , nichts unfuͤrſt⸗ 
lich ſeyn wird, als allein meine ſchwache Anfuͤhrung / zumahlen all daß uͤbrige 
mir deine dem allgemeinem Wiſſen heraußgegebene Zeit⸗Blaͤtter in den Mund 
legen. Ich bin anheut nur ein geringer Kurtz⸗Faſſer deiner Herslichkeit welche 
in deinen Urkunden verlaͤngeret iſt, und bette jenen zum Zeugen und Gehilffen 
meiner Unvermoͤgenheit, welcher dich durch tauſend Jahr ſo herrlich / und ſich in 
dir ſo preißwuͤrdig gemacht, deme auch endlich alle Ehr als Ihrem eigentlichen 
Zweck zukomme, Regi Sæeculorum immortali Gloria. 2 


Os bat es der Mlcchöchfte von 4 3 Welt: Weefens mehrmah⸗ 
See gezeiget, das Er jenes, ſo Er der Menſchen Augen haben 
Mer wolte durch König und Mor Hochheit anftändı 
Werck Zeug zu ſtand e : ders aber jene Ding ı 
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Koͤnigliche Stiffter und GOttes⸗Hauſer, als 
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Shnmittelbr feinen Dlenſt und Beehrung zu ihrem eigentlichen Gegenſtand 


Ein Großmaͤchtig, und im Purpur gebohrner Salomon mußte das erſte 
Wohn ⸗Hauß GOttes erbauen? und ein von der Schaaf⸗Heerd hergenomm⸗ 
ner David konte Diefe Ehre nicht haben. 


Eben diefer von Salomon erbaute, hernach aber zerſtoͤhrke GOttes⸗Tempel 
konte durch keinen anderen, als dortmahlen fo groſſen König Cyrus widerum 
hergeſtellt werden, als wozu er den außdrucklichen Befehl deß Himmels erhal⸗ 
gen, wie die Koͤnigs Chronic im II. Buch 35. Capitl anfuͤhret. 


Die Herilichkeit unſerer jetztmahligen Roͤmiſchen Kirchen wen hakte fie zu 
ihrem erſten Werck⸗Meiſter ? keinen anderen, als den groſſen Conſtantinum 
Roͤmiſchen Kaiſer 2 ja es iſt gar nit vonnöthen , ſich lang aufzuhalten, vom 
Urſprung an unſeres Chriſtenthums allen groſſen Unternemmungen für den 
Dienſt und Ehr GOttes, und feiner Kirchen ihre Kalſer und Koͤnig auzu⸗ 
weiſen, durch welche fo groſſe Ding muͤſten hergeſchafft , und gleichſam gefaltet 

werden ; ſondern um dieſes vor Augen zulegen, wende ich mich nur zu dir 
herzliches Ottobeyren ! | 


Mache ich den erſten Schritt/in deine kauſend Jahr hinein, fo finde ich zn 
wohl, daß dein Erſtlings⸗Stifftung von dem maͤchtigen Graffen im Illergaͤn 
Sylachus mit Namen herruͤhre, und A. 964: den Anfang genommen; Es 
ſtunde aber kaum vier Jahr an , das Carl, fo in der gantzen Welt der Groſſe 
genennt wurde, und auch in der That ware, von der Sach Wiſſenſchafft beka⸗ 
mes legte alſo gleich der groſſe Kaiſer ſelbſt Hand an, und gabe nicht nur dieſem 
deinem Anfang die rechte Geſtalt, da er die Stifftung Sylachi bekraͤfftigte: die 


Sicherheit dieſes Wercks durch heraußgegebenen Macht⸗ Brief in ſeinen aller⸗ 


hoͤchſten Schutz aufnahme e mit nachgeſetzten Schirm⸗Voͤgten verſahe: eine 
freye Abbts⸗Wahl veſt ſetzte: von allen Foderungen und Dienftbarkeiten frey 
ſorache; allen befahrenden Belaͤſtigungen feine ſchwaͤre Kaiſerliche Ungnad ans 
kuͤndete (wie der Beſtaͤttigungs⸗ Brief dieſes ſehr geraum aufweiſet) ſondern 
der mildthätigfte Monarch, als wolte Er dem Hochgraͤflichen Stiffter dieſe 


[ 
. 
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Ehr gleichſam benemmen, oder wenigft mit Ihme theilen, hat ſamt feiner Kal 
ſerin Hildegard, dich angehendes Dttobeyren noch mit Güter und Untertha⸗ a 


nen hinlaͤnglich vermehret. Wie der Außzug Chronici kol. >. anzeiget. Reges 


Udebunt. Alſo puldreich hat auf dich gefehen dieſer goßmächtige Kaſſer. 


Es ſchiene aber in nachkommender Zeit, als wolte Carl der Groſſe auch 


nach ſeinem Todt von hen Verherelſchung nicht ablaſſen: maſſen feine König: 


liche Abſtaͤmmling ſich eben ſo Scharffſichtig, als Er zu deiner Aufnahm ver⸗ 
wenden muſten; zumahlen jene maͤchtige Fürſten Quelphones, welche nach An⸗ 
Tührung deiner aͤlteren- Urkunden in allem ſich Koͤniglich zeigten und ſich nur 
ubeſchwaͤrlichkeit halber der Roͤmiſchen Reichs⸗ Regierung entſchlugen, ſich 
beeiferten deinem ohnehin ſchon anſehnlichen Weeſen immer mehr und mehr zu 
eee öl fee deine 
| as Regales, oder Königliche Stiffter zehlte, aut der Urtkund an 
Leg 9 | | ug / Aogfpurg , Feeifin 


gen, Eur Kem ten, Ottobeyren. Reges videbunt. 
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Es mehrte ſich denn dein betraͤchtliches Vermögen nach Königlicher Manz 
das Vermehrte aber ſolte wiederum weit herabge etzt werden N 
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Sie deiner beſtellken Schirm⸗Voögten, als welche auf das aͤuſſerſte deinem 

Wohlſtand zuſetzten , und ſelben bald gar verſchlungen haͤtten, wenn nicht tie» 

derum ein Roͤmſſcher Kaiſer nämlich Fridericus I. feine groſſe Obſicht entge⸗ 

au geſetzk / und in fo weit nach dir umgeſehen hätte, daß er ehender ſelbſt dein 

ug Herz ſeyn, und dieſe Ehr an ſich ziehen als mit etwelcher Gefahr je 

einem anderen uberlaſſen wollen : worauf denn auf viele Jahr deinem geſeeg⸗ 
neten Wohlſtand beſtens geſteuret ware. Reges videbunt. 


Alſo haben Kaiſer und König biß zu deiner vollkommnen Aufrichtung au 
di) geſehen, und durch ihre Aufſicht dich vor der Welt alſo verherꝛlichet / da 
auch der hohe Adel insgemein dich Fuͤrſtlich angeſehen / und deine Aebte mit dem 
Fuͤrſten Titl beehret hat, wie es Abbt Joannes II. erfahren. Ja Carolus IV, 
ſelbſten hat ſchon vor mehr als dreyhundert Jahren deinen dortmahligen Vor⸗ 
ſteher in ſeinem Kaiſerlichen Schreiben einen Fuͤrſten genennt. Daß iſt ja ein 
unberwerffliches Zeugniß , Das Kaiſer und König immer auf dich Raban daß 
der Himmel mit dir immerdar einen Koͤniglich⸗ und Fuͤrſtlichen Umgang ges 
flogen, Was hat Ihne aber darzu bewogen? 5 


So augenſcheinlich die Erörterung dieſer Frag, fo wenig beſchwaͤrlich fallet 
mie ihre Beantwortung. Der liebreichſte G Ott hat bißhers allzeit dieſe Maaß 
gegen uns Menſchen gebraucht / daß er mit uns umgehe fo, wie wir uns gegen 
Ihme verhalten. Will ich denn eigentlich wiſſen, warum er mit dieſem Reichs⸗ 
Stifft ſo Königlich und Fuͤrſtlich verfuͤget ‚fo hab ich genug / wenn ich in denen 
Jahr⸗Buͤcheren finde, daß es ſich auch Fuͤrſtlich gegen den Himmel gezeigt 
habe. Der Himmel ſtifftete und ſeegnete Ottobeyren mit groſſen Koͤnigen und 
Fürften: und Ottobeyren begegnete mit einem Fuͤrſtlichen Geiſt, Spiritu Prin ⸗ 
cipali. Und wenn David ſelbſt von GOtt gebetten, den Fuͤrſten⸗Geiſt in Ihme 
zu ſtaͤrcken, fo hatte er keine andere Urſach / als dieſe, weil Ihn GOtt vom Din 
ten» Stand zum Thron befoͤrderet. Wer iſt nun aber biefer Fuͤrſten⸗Geiſt ge 
gen GOtt? befrag ich mich bey denen Schrift kundigen fo antworten fie : 
der Fuͤrſten⸗Geiſt ſeye ſo viel / als ein Heroiſcher oder Helden⸗Geiſt, er feye 
ein groſſer Geiſt gegen GOtt:: Wenn nun deme alſo wenn der Herviſche 

eder Helden⸗Geiſt den Davidiſchen Fuͤrſten⸗Geiſt außmachet , fo zaͤhle mie, 
Gott⸗ geliebtes Ottobeyren, von Anfang deiner Stifftung nicht nur deine Vor⸗ 
ſteher ſondern auch deine Untergebene ; wie viel wirft du darunter finden) 
welche nit mit heldenmuͤthigen Tugenden gecroͤnt geweſen ? wie viel wirſt du 
ählen, welche in erhabneſten Stuffen deß Geiſts ihre Tugend nicht getrieben 
aben / ſoweit es erfoderet wird zu einer wohlunterſuchten Heiligkeit? 


Innerhalb deinen erſten dreyhundert Jahren finde ich IX. Praͤlaten, fo im 
Ruff der Heiligkeit Ale uind gehenbär: von denen einige n ihrem Todt er⸗ 
hebt, deren Gebeiner wie anderer Heiligen geehret worden: . weiche 
mit vielen Wunder⸗ Zeichen geleuchtet haben. Wer wird alsdenn alle Brüder 
unter ſo vielen heiligen Praͤlaten zuſamen bringen welche ohn ich anderſt I 
ben konten, als Ihre genau auffͤchtige beilige Batter gelebet hatten. Spuita 


Principali 


——— 


5 Kaifer , König und Fu En d vermehrten 8 br 1 dein an 0 ne re 

fen. Deine Prälaten 85 und deten Shu, ale wenn fe bie | angiens 

ge, trachteten unterdeſſen je mehr und mehr im Geiſt auf das Hoͤchſte zu kom⸗ 

men / daß es recht ſchroaͤr inentſchetd r b deine Tugends⸗Verfecht 1 f 
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daß die Verwendung gecroͤnter Haͤupter und Fürften auf dein Wohlſeyn ange ⸗ 
ſehen, oder ob ſie es A eine Pflicht» beutende Vorſchrifft gehalten, im böchſten 
Grad der Tugend den Himmel zu ehren, gleichwie es jhnen von hoͤchſten Eh⸗ 
ren ⸗Staͤnd dieſer Welt gewieſen wurde; denn alle Tugenden hatten allda jhre 
Wohnung, und alle hier wohnhaffte Tugenden wurden nicht nur auf die Hel⸗ 
den⸗Stuffen hinauf getrieben, ſondern auch unter fo vielen auf ein ander fol⸗ 
gende Zuchten der Brüder außgethellet, ſo, daß ſich endlich die Voͤlle deß Geiſts 
nit mehr von denen Kloſter⸗Maueren einſchluͤſſen lieffe , ſondern in die Welt 
ſich außbreiten muſte. | 


Oder warum find einige deiner Aebbten auf den Biſchoͤflichen Thron, um 
als Geiſtliche Fuͤrſten der Voͤlcker (wie ſie Gregorius nennet) vorzuſtehen be⸗ 
suffen 2 warum viele in andere Abbteyen als geiſtreicheſte Regenten erbetten ? 
warum nicht wenige als nachgeſetzte Geiſt⸗Maͤnner, oder Priores andere als 
Zucht⸗Meiſter der angehenden Pflantzen im gantzen Land hin und her getra⸗ 
gen worden? in keiner anderen Abſicht, als von dem Oktobeyriſchen Geiſt ent⸗ 
weber vollkommen erfuͤllet zu werden / oder wenigſten davon groſſen Theil zus 
nemmen. | | | 


Ja wäre dieſes alles nicht; hätten alle deine Urkunden zu Grund gehen 
muͤſſen, fo wäre dein Geiſt genug der Welt offenbar durch den groſſen Biſchoff 
Udalricus: Es weißt ja die gantze Welt, was für ein Fuͤrſt und Meiſter 
deß Geiſts dieſer groſſe Lands: Patron geweſen. Wie konte Er denn ſo groß 
ſes belieben tragen, einen guten Theil feines Lebens biß zu deſſen End als Bi: 
ſchoff zu Augſpurg und Abbt zu Ottobeyren zu zubringen? koͤnnen denn Hoch⸗ 

heilige Männer auch alldort wohnen, wo nicht die außgemachte Tugend auf 
allen Seiten in das Aug fallet? Nein: der hoͤchſte Grad deiner Tugend der 
oberſte Gipfel deines Geiſt⸗Weeſens zoge Ihn dorthin, wo ſein Fuͤrſtlicher 
Vorzug der Helligkeit ſich ahnliche Geiſt⸗Vaͤtter / und Söhne fande. 


Und dieſer iſt jener Geiſt, mein altes Ottobeyren! der im ſittlichen Wee⸗ 
ſen den Westen und Helden-⸗Rang beſitzet. Spiritus Principalis. Und dieſer 
Faurſten Geiſt hat dir vom Himmel erworben, daß du durch groſſe Kaiſer, Koͤ⸗ 

= ER Koͤnig⸗ mäßige Fuͤrſten deine erſte Geſtalt bekommen. Reges vide- 


Sbpeyter Theil. 

1 EFłͤꝗ t conſurgent principes. = es 

z Und die Fuͤrſten werden ſich zu dir erheben. 
(Nun ſtehet das groſſe Ottobeyren im ſchoͤnſten Flor, gleich jenem Garten, 
ü wo einſtens Afluerus der groſſe Meder⸗ Monarch allen feinen Reichs ⸗ 
FVauͤrſten ein fo beruͤhmtes Luſt⸗Mahl zubereitet; (e) von welchem Gars 
ten gemeldt wird, daß er Regio cultu & manu, auf Koͤniglichen Pracht und 
von Koͤniglicher Hand gepflantzt geweſen: Es ſtehet jenes groſſe Geiſt⸗Hauß, 
worinn man bur Beiſt⸗ Helden zu erziehen pfleget : man laſſe aber ſehen, wie 
denn dieſe Helden in die ſchwaͤriſte Kaͤmpf beruffen worden. S 


(e) Esther 12 E 
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So groſſe Zunahm dir Königliches Gebaͤude! deine erſte Jahrhundert in 
ch brachten / fo viele Umſtuͤrtz, und gaͤntzliche Zernichtung führten gleichſam in 
em Mund die darauf folgende: ziehen wir aber in bedacht, das, was dir 
wiederum mächtig helffen mußte, und jenes was dir aller Gewalt der Hoͤllen 
und der Welt hat beybringen koͤnnen ; fo kommt herauf, daß es der Himmel 
nur deßwegen geſtattet „ um fein altes Vornemmen niemahl zu unterbrechen, 
fondern dir allzeit die richtige Gelegenheit zu verſchaffen / in welcher fi dein 

Geiſt groß und unuͤperwindlich zeigen konte. | 


Kurtz 2 Es mußte Gelegenheit geben, das groſſe Fuͤrſten ſich erhebten; 
dich zuerhalten, du aber dich zeigen Eonteft , daß du deinen Melden: Geift weit 
laͤnger, als nur durch die erſte dreyhundert Jahr zu behalten wußteſt. Es 
mußte Gelegenheit geben, an Tag zuthun, daß die Prob deines erhabenen Klo⸗ 
ſter Beifts in denen erſten Zeit⸗Laͤufften von dem Himmel erworben; noch eine 


beſondere Anſtalt für dich zu machen: dieſe nemlich, daß du von groſſen Fuͤrſten 


aufrecht erhalten, und deine Tugends Prob auf denen ſchaͤrffeſten Waagſcha⸗ 
len der aͤuſſerſten Gefahren als unverbeſſerlich der Welt vor Augen gelegt wurde, 


Ich nemme denn die folgende fuͤnffhundert Jahr, und was noch Darüber ; 
deiner Schickſaalen: da mußten als ſchon zu deiner Ehr und Sieg beſtimmte 
Sturm ⸗Feind auftretten / erſtlich die wiederhollte Raubſuchten deiner ſchoͤnen 
Schirm⸗Voͤgten, auch anderer Gönner der Kloͤſterlichen Herrlichkeit jener 
nemlich welchen nichts weniger einzuleuchten pflegte, als daß die zum Dienſt 
deß Allerhoͤchſten gewiedmete von dieſer zeitlichen Wohlfahrt, und Welt⸗Bur⸗ 
gerlichen Gerechtſame auch einen Theil zu nutzen befugt waͤren; Es mußten 
auftretten jene welche einen anſehnlichen Theil ihrer Bravonrs bey fenen zaum⸗ 
loſen Zeiten darauß machten wenn fie dem Pfaffen⸗Werck ein Ohr abtrehen, 
oder gar den Hals brechen konten ; allwo es denn mit Ottobeyren ſo weit ges 
kommen, daß die Koͤniglich angeſchaffte Renten nicht ſo vielen Brüderen mehr 


erkleckten, als nur zu Abhaltung eines gemeinen GSttes⸗Dienſt vonnoͤthen 


waren. ver 


mit erbaͤrmlichen Vorſchub die widerhollte, und unter Zwey nicht lang auf ein 
ander folgenden Pralaten erlittene Feuers⸗Brunſten, welche die gäntzliche 
Verherung deß GOtts⸗Hauß ſamt deſſen heiligen und koſtbaren Geraͤth nach 
ſich gezogen ; wodurch denn jeder Boßheit offner Weeg gebahnet ware dem 
ohnhin ſchon betruͤbten Zuſtand noch mehr betruͤbtes beyzüfuͤgen / und dem 


wehrloſen und un maͤchtigen Slifft auf allen Seiten und Enden bey zukommen. | 


O! was ſolte dorten ein unbefangen- und recht liebendes Aug in Anfehung 


ſolcher Verſtaltung für eine Schilderung abfaſſen 2 was für ein hilff eiches 


Mittel an Hand geben, wo die zeitliche Unterhaltung unter dem Raub ver⸗ 
ſchwunden, die hinſaͤngliche Wohnung zerſtoͤhret, der Dienſt und Lob SOL 
ies erſtummet, das himmliſche Leben der Betrachtung, und junerlichen Bes 
ſchauung in das Elend verwieſen ware ? denn die Mit» Brüder ſelbſten muß 


ten auf gutwillige Unterha tung in frembde Ort zerſtreuet werden. Altes Yes 
ruſalem 1 E der vo Fra Be 4 da hatteſt du einen Abe dener 


einſtweiligen Verſtaltung. 


Von dem in nachküͤnffti a Zeit bänmerlichen Religions + Krieg und all z 
gemeiner Reichs ⸗ Son Eee ned ein faſt allgemeines Ubel 8 


Dem von der Raub „Sucht und Mißgunſt angeſtifften Elend halffen noch | 


E 
E 
> 
E 


nn Car * 


gebe mir antwort, oder laſſe es bey dem vorigen Gunſt deß Himmels bewen⸗ 


22. NN „ 


will ich gar nichts erwehnen : obwohlen es Ottobeyren auf die vorige W 
den gleichſam die tödliche geweſen 5 ſondern uͤbergehe nun N 8 Ge 
muͤths Lebhafftigkeit zu denen herzlichen Vorſichten deß Himmels, und den 
unuͤberwindlichen Geiſt der betrangten Ottobeyriſchen Groß: Männer, 


Siehe denn Hochanſehnliches Reichs⸗Stifft! ob du den Schluß nit ma⸗ 
chen ſolleſt, daß all dein Schickſaal mittleren Zeiten nur darum vom Himmel 
verfuͤget worden, damit dein endlicher Umſturtz zwar anſchiene, durch hoͤche⸗ 

ren Glantz aber groſſer Fuͤrſten, ſo dich maͤchtig Hand hielten, leicht wiederum 
abgewendet wurde? Es hat dir ja der Himmel geholffen, und zwar geholfen 
durch lauter Fuͤrſten; weil du biß daher mit dem Fuͤrſten und Helden⸗Geiſt 
egen ſolches richtig erworben haſt. Denn ob du ſchon vieles zu leyden gehabt, 
d konteſt doch nit lang die Vergewaltigung deiner Ruhe⸗Stoͤhrer und Raub⸗ 
Feind empfinden; zumahlen alſobald durch zwey Hochwuͤrbigſt und großmö⸗ 
gende Fuͤrſten von Reichenau und St. Gallen, als Päbſtliche Abgeſandten, 
maͤchtig zu deiner Rettung geſchritten, und nach der Sachen Exkannkniß wieder 
dieſe Hornauſen deß Geiſtlichen Hoͤnigs durch einen Hoͤchwuͤrdigſt⸗ und Hoch⸗ 
moͤgenden Fuͤrſten bon Kempten die wuͤrckliche Vollziehung der Paͤbſtlichen 
Willens: Meinung, und deiner Sicherſtellung vorgenommen worden, 


Kanſt du noch ſeufftzen uͤber bie auffreſſende Feuers⸗Verwuͤſtungen, welche 
dir mit deinem Hauß⸗Vermoͤgen (fo du zwar deinem Geiſt nach wenig achte⸗ 
teſt) aber auch die Unterhaltung wahrer und groſſer Diener GOttes hinweg 
nahme, und jenen Benedictiniſchen Liebs⸗ Character der Gab⸗Gebung zu eb 
ner oͤden Brand⸗Seadt gemacht, kanſt ober ſolleſt bu dieſe noch bedauren? 
Nein, du haſt nit Urſach; maſſen eben dorten dir alſo gleich drey Hochwuͤr⸗ 
digſt⸗Gnaͤbigſte Augſpurgiſche Fuͤrſten und Biſchoͤff entgegen gekommen; fo in 
mildeſter Bedaurung Deines Leyd⸗Weeſens dir mit vollen Haͤnden nach Hoch⸗ 
fuͤrſtlicher Maaß und Gewicht ewig außgebende Zehenden in deinen Hauß⸗Ka⸗ 

ſten wiederum eingelegt haben: denn Eberbardus Biſchoff gabe dir jenen in 
Ottobeyren, Petrus und Joannes aber andere zwey Hochwuͤrdigſte Fuͤrſten 
und Biſchoͤff begnabigten dich mit dem Zehenden von Güng und Ungerhauſen⸗ 


| Von dieſen Unfällen an glenge erſt der rechte Fuͤrſten⸗ Weeg Ottobeyren zu 


und durch dieſe Fuͤrſten neue Fuͤrſtliche Gnaden und Unterſtuͤtzung. Denn fuͤr 
was ſolte Maximilian der Roͤmiſche Kaiſer biß in Frechenrieden, ja gar biß 


Ottobeyren, dir nachgezogen ſeyn? (t) in einer anderen Abſicht; als dich wie 
die Sonne deß Reichs und der Gnaden vollkommen zu uberſtrahlen 2 


Warum mußte der Hochwuͤrdigſt und vorleuchtende Carbinal und Biſchoff | 


Otto Truchſeß bey deiner neu hergeſtellten Kirchen⸗Einweyhung in eigner 


Perſon erſcheinen ? (8). | Ser | 
- Barum wollte Er Caſpar deinen dortmahligen Hoch wuͤrdigen Abbten zu 


| z feinen Weyh⸗Biſchoff haben? (i) 


ö Warum gaben dir ein Hochwuͤrdigſter Bischoff und Capitl von elugſpurg in 
deine eigene Hand das ider bey belt Hoh⸗Stifft harrende Vogt⸗ Recht? 


0 Chronie, cl. 55. (h Chronie, fol. 62 (h) hide fol. 
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den, welcher gleichwie er dich von Anfang durch groſſe König und Füͤrſten ge 
hauet, weiters auch durch ſolche erhalten wolte : & conſurgent Principes. 


Wem aber haſt du dieſes nach dem Himmel zu zuschreiben 2 ſind dieſes 
nicht die fortdaurende Fruͤchten deines gegen Himmel gepflogenen Fuͤrſten⸗ 
Geiſts, Spiritus Principalis, welcher auch in all dieſen vorgetragenen Unzeiten 
dir eigen geblieben ? 


So gemein und allbewußt es iſt von dem alten Gedult⸗Fuͤrſten Job, baß 
er unter anderen Vollmaͤchten deß Unheyls auch die raſende Feuers Wuth ges 
zählet / und nach Erkanntniß abgebrandter Wohn: Städten vor aller übriger 
Erwegung, ſorg, und bedaur, nur das Lob GOtttes : Der Namen deß 
Eren ſeye gebenedeyt, im Sinn und Mund geführt habe 3 fo gewieß 
und unlaugbar iſt, daß bergleichen Tugends⸗Hoͤhe nicht mit Job in das Grab 
perſencket, ſonderen nur in Ottobeyren ſeye hinterlegt worden : denn durch⸗ 

ehen wir die Ottobeyriſche Brand⸗Jahr; fo leſen wir von dem Hochſeeligen 

ttobeyriſchen Abbten Conrad, was wir an Job bewunderen, nemlich : daß 
nach zweymahl abgebrandten, und kaum zur Nothdurfft wiederum aufgebauten 
Kloſter, dieſes Abbten erſt angelegneſte Sorg geweſen, nicht die von der Noth 
gemachte Schulden zu tilgen, oder anderwertig obwaltenden Wiederwaͤrtigkei⸗ 
ken zu ſteuren : nicht die abgaͤugige Fahrniß herzuſchaffen, oder ein ergibige 
Unterhaltung deren ſeinigen einzurichten; ſondern fein erſter Sinn und Be 
würckung ware das Lob GOttes, der Hohe⸗Dienſt deß Allerhoͤchſten 3 unter 
Entbloͤſſung und allfzitigen Mangel ſchwange ſich der Geiſt hin wie her in dle 
Hoͤhe zu GOtt, und die großmuͤthige Unvermoͤgenheit glaubte gar nichts ver⸗ 
lohren zu haben, wenn nur der hoͤchſte GOtt wiederum gerhret und geprieſen 
wurde. Billich ziehen die Jahrs⸗Giſchichten an, dieſer Abbt fene für Heilig 
gehalten worden? denn haͤkke er ſonſt keine Tugend im hoͤchſten Grad gehabt 
fo wäre Ihm doch fo wohl als einem gedults Fuͤrſten Job, Spiritus Prineipalis, eis 
ne Helden⸗Gedult zu zuſchreiben. Mit gleicher Unbeweglichkelt ſtunden in 
allen Stuͤrmen der Mühe und Unſeeligkeiten die übrige Vorſteher fanıt Ihren 
Geiſt⸗Soͤhnen: denn je mehr fie an dem Zeitlichen entblößt waren, deſto mehr 
haben ſte ſich in dem Geiſt eingerichtet „ daß alſo zu genugſamen Wunder (ſo 
in der gleichen Schickſaalen mit der Geiſt⸗ und Kloſter⸗Zucht ſelten gallen | 
den ker weder von dem ſtrengen Chor⸗Geſang , weder von moͤglichſter 
Gaſt⸗Freyheit, viel weniger von hinlaͤnglicher Pflegung der angehoͤrigen Seel⸗ 
Sorg etwas hätte ermanglen ſollen. So tief fahen alles übriges ein beine 
dortmalige Geiſt⸗Bruͤder / und ſo hoch ware ihr Gelſt Darüber erhoben / Spiri⸗ 
tus Principalis. SER TE TE : TT 


s Et. adorabunt propter Dominum, qui elegit te. Ei 
Und die Fürften werden dich ehren wegen dem DErin, der 
= bich anßer wahrt.. . 


Eſo ſtehet daß durch tauſ | 5 55 g bernffne Ottobeyren annodh e 
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noch fo viel Königlich und Füͤrſtlicher / je m hr ſich durch fo viele Zeit⸗ 
Laͤufft Koͤniglich und Fuͤrſtliche Hand daran gelegt haben. Denn in 4e 
= n 2 ? 2 — > ME: 


Sn 


90 N N „ 


abgehandleter der Sachen Umwechslung, finde ich, daß einmahl Kaiſer und 
König, zweymahl König und Fuͤrſten dich empor gebracht, Fuͤrſtliches Denck⸗ 
mahl! wer hat aber daß viertemahl gebauet? daß viertemahl bauete niemand 
anderer als bein eigener einhelmiſcher Fuͤrſten⸗Geiſt, Spiritus Principalis. 


Erlaube es mir, Hochanſehnliches Stifft! was ich gedende zu ſagen : 
der großmuͤthige Geiſt deiner Hochwürdigen letzteren Regenten und Reichs 
Praͤlaten konte es ſich in letzteren Zeiten ohnmoͤglich anderſt beykommen laffen , 
als, dieweil die großthaͤtige Vorſicht deß Allmaͤchtigen durch fo viele Jahrhun⸗ 
dert, durch ſo viele faſt unuͤberwindliche Verwirrungen und Anſtoͤß, mit ſo un⸗ 
0 unterbrochner Groß⸗ maaß feiner unermeſſnen Freygebigkeit allzeit durch groſſe 
B Fuͤrſtliche Macht und Huld dich erhalten und Hand gehabt: daß ſie zum ewig 
ſchuldigen Denckmahl ihrem Wohnſitz bey Annahung deß tauſenden Jahrs ein 
Koͤnigliches Anſehen geben ſolten, damit ein jeder , Der von deinen tauſend 
Jahr zuruck auch nichts weißt, jedannoch unwiſſend deinem SOttes⸗Hauß 
gleichſam von weitem ſchon ein Koͤnigliches Weeſen anſehe. 


Es iſt jener Salomoniſche Gedancken : dem ich bauen will ‚if ein groſſer 
HErꝛ; (k) alſo muß fein Hauß auch groß ſeyn. Dieſer groſſe HEr: hat ung 
allbereit durch tauſend Jahr Koͤniglich erhalten; ſo wollen wir ihm auch ein fo 
nigliches Hauß zurichten : groſſe König und Fürſten haben dieſes durch tau⸗ 
ſend Jahr hulbreicheſt bewuͤrcket; fo wollen wir dieſen Gottſeeligen Großtha⸗ 
teren an unſeren Mauren gleichſam ein ewiges Gehaͤchtniß anſchreiben / und fie 
auch Fuͤrſtlich einrichten, Damit, wenn auf allen Fall (wie denn der Himmel uns 
von groſſen Fuͤrſten ja nit laſſen wird) Printzen und Fuͤrſten unſere Daͤcher be⸗ 
gnadigen wolten, Sie Darunter nach ſchuldigen Ehren Fuͤrſtlich konten bewuͤr⸗ 
thet werden: jener Gedancken, fage ich, iſt der Gedancken der letzteren Infu⸗ 
lierten Werck⸗Metſteren deß jetzigen Ottobeyrens geweſen, welchen die Sinn 

eines jetzig Hochwürdig und Gnadigen Reichs Praͤlaten nicht nur genehm hiel⸗ 
ten; ſondern gaͤntzlich croͤnten und außfuͤhrten. Denn jene haben Fuͤrſtlich zus 
ericht: Hoch⸗ biefer bettete Durchlaͤuchtigſte Printzen und hoͤchſte Fuͤrſten zu 
ich: die Durchlaͤuchtigſte und hoͤchſte Fuͤrſten ſagen gnaͤdigiſt zu, alles ſtin⸗ 
met über eins : ber Himmel verordnet es ſchon von tauſend Jahr her, ſolte er 
bey der Eron deß Wercks nachlaſſen? Nein: die Gedancken der regierenden 
Hauß⸗HEren fallen auf einen Punct: Durchlaͤuchtigſt⸗ und Gnaͤbigſte Fuͤrſten 
würdigen ſich ohne Anſtand , dich Ottobeyren ; oder viel mehr deinen taufend 

Jahr Koͤnig in dir zu ehren, und anzubetten. Et adorabunt propter Dominum, | 
Denn durch Fuͤrſtliche Hand wurden deine Kirch⸗Maueren geheiliget, durch 
Fuͤrſtliche Hand wurde der GOtt der Urzeiten lebendig aufgewandlet, und 
durch Fuͤrſtliche huldreichſte Gegenwart wurdeſt du Ottobeyren! hoͤchſtens 
geehret. Adorabunt propter Dominum. Kurtz: der Himmel fienge an dich 
in Fürſten Hand zunemmen: und du begegneteſt Ihme mit groſſen Helden ⸗ und 

iſten⸗Geiſt : es kamen dir wiederum Fuͤrſtliche ehren entgegen, und von 

eiten deiner wiederum der angewohnte Fuͤrſten⸗ Geiſt. Wegen deinem Fürs | 
ſten⸗Geiſt empfiengeſt du Fuͤrſtliche Ehren, Adorabunt propter Dominum 

qui elegit te, Ware alfo nichts mehr übrig als de 
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Beſchluß. 


auch ſeyn unter meinen letzten Worten: Regi feculorum immortali gloria. 


pes noſtros. Erlaube mir mit deinem groſſen Tempel und Stadt Eiferer Esdras 


u 
Ken ſo vielen Höchft: milden Verwendungen unſerer Kaiſer, König, Printzen, 


Nun find noch tausend Wünſch übrig, die ich aber alle dorthin abfafe, wo 
mich die Brüder Wort der Rebecca hinweiſen : nemlich an dich Hochwuͤrdig 


pon dieſem Reichs⸗ Sti tene 5 in ſchw 
11 a ſeten die Geſetze der bil⸗ 


aupt zu Teilnchmung 


Be Vergeſſen⸗ 


ane Operaten s Gleich darauf hatten wir das 
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n 


Be RI HR 
Taten von Irꝛſee in unſeren Mauern zu ſehen. Daß engeſte Band der Freu 
ſchafft/ welches faſt mit der Stifftung dieſes Reichs GDOttes⸗Hauſes hi 
en / durch die im Jahr 1345, errichtete Buͤndniß befeſtiget, und biß auf unſere 
eiten ununterbrochen fortgeſetzet worden, verpflichtete uns, daß wir durch ein 
Einladungs⸗ Schreiben dieſen uns fo benachbarten wurdigſten Abbten, die 
Feyerlichkeit unſerer neu: eingeweyhten, und tauſend⸗ jährigen Kirche mit eige⸗ 
ner ſchaͤtzbareſten Gegenwart zu beehren, geziemend erfucheten, 


Sechſter Tag. 


en auch auß den entfernten Oertern, beſonders auß den Pfarreyen 

n Be Guͤntz /Frechenrieden anhero wallenden Pilgern erklaͤcte anhin 

das Wort GOttes mit ungemeinem Eifer der Hochwuͤrbige, und Hoch⸗ 

elehrte HErꝛ BASILIUS ADAMUS Hummel, beeber Rechten Licentiat / Se. 

Hochfürſt. Gnaden in Kempten wuͤrcklich Geiſtlicher Rath, deß Ehrwuͤrdig 

Sttobeyriſchen Land⸗Capitels Deputat , und Pfarrer in dem Marcktflecken 
Dietmansried : wie benn nachſtehende Rede ein uͤberzeugende Proh iſt. 


Vor ſpruch. 
= Benedicti erunt, qui zdificaverint te. | 
Die dich aufbauen, werden geſeegnet ſeyn. Tob. 13. v. 16. 
Dingang. 
| Er freubiger Gegenwurf, eine wohlgeſchmacke Hertz⸗ und Augen: Weib 


iſt es; wenn man die Vorbildungen deß Alterthums, die Weiſſagungen 


der Propheten, und Denckmahl der Alt⸗Vaͤttern in unſerm aufgehen⸗ 


terten Gnaden⸗Geſetz wie in das Helle uͤberſetzet, ſo als gegenwaͤrtig ſehen 
kan. Sie moͤgen auß vorſichtigem Geiſt reden von dem verheiſſenen Melia, 
und deſſen Gnaden⸗Geſetz / oder von feinem jrꝛdiſchen Wohn⸗ und Luſt⸗Hauß; 
fo iſt von ihnen nichts als ein hell⸗lautes Freud⸗ und Jubel⸗Geſang zu erwar⸗ 
ten. An jenem Tag, ſinget vor ein Evangeliſcher Iſatas, wird man fin 
gen, und Lob⸗Geſaͤnger hoͤren: du Stadt der Staͤrcke, ſchoͤnes Sion! 
der Heyland wird in dir zu einer Mauer, und Vor⸗Mauer geſetzt 
werden. (a) Agite dies letitie , ſtimmet Tobias ein: Freuden⸗Tag ſtel⸗ 
let an! (b) erinnert euch jenes überhäuffigen Seegens, mit welchem euch der 
ai ſte bereichert , und ſaget dem HErzn Danck. Ein nicht wiederrrufli⸗ 

Berheiſſung ſolle euch mit ſicherem Troſt erqulcken; Die dich aufbauen, 


werden geſeegnet ſeyn. (e) Dieſen frohen Freud und Jubel Chor beſetzet 
g eine lieblich klingende Harpfen Davids: Frolocket GOtt un⸗ 


vollſt 


1 Heil 2 emmet das Lob⸗Geſang und gebet die Trummen 
ber : blaſet auen am herzlichen Sag, ann das Befies, di) 
Jubilate ! jubilieret , jauchtzet, frolocket! Dieſes iſt nun das „ 


— 


2 


(b) Tob. 1 3. v. 16. (e) Ibid. v. 16. Cd) Egal. 80. v. a. & eg 
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Freuden⸗Geſchrey der lieben Alten. Es mag aber ſelbes noch ſo hoch geftims 


met ſeyn; fo berühren fie doch jenes nur mit der Lefftzen was wir bey unſern 
neu⸗angeſchienenen Gnaden Taͤgen nach aller und wahrer Voͤlle genieſſen koͤnnen. 


Glantze nur das graue Alterthum mit feinen in dem Neu: Mond geblafes 
nen Poſaunen; ſo iſt doch dieſer Glantz nicht mehrer als ein ſinnreicher Vor⸗ 
(hatten jenes Gnaden⸗Lichts, welches uns mit dem heutigen Neu⸗Mond in 
die Augen ſcheinet. Sehet um AA. ſchauet den Ort unſeres wuͤrcklichen Auf⸗ 
enthalts , nemmet zu Gemuͤth den Zeit: Punct , fo uns flieſſet ; allem nach 
wird euch beyfallen, muͤſſen groſſe Freuden⸗Taͤg vorhanden, allem nach ein 
hoches Jubel⸗Feſt angebrochen ſeyn, weil nur Diefe, und kein andere Zeit fo herꝛ⸗ 
ſich gefeyret zu werden verdienet. Und wahrhafftig jetzt iſt der Tag; hier 
in dem Hochloͤblich⸗Welt⸗ berühmt: Frey: Reichs ⸗Exempten Gotts⸗Hauß 
Ottobeyren iſt der Ort, wo man freudigiſt anſtimmen und ſingen kan: Urbs 
fortitudinis ! ein Stadt der Staͤrcke, ſchoͤnes Sion! O Heyland! da biſt 
du mit vollem Seegen in der Wahrheit anzubethen. Ein Mauer iſt geſetzt wor⸗ 
den vor zehen Jahrhundert; ein Umfang / ein Ordens⸗Hauß, ein Kloſter if} ans 
gelegt, und mit erforderlichen Vermaͤchtniſſen gegründet worden von Sylacho 
jenem wie dem Gebluͤt, ſo auch geſamten Chriſtlichen Tugenden nach Hoch⸗ 
Adelihen Grafen von Tarento. Der kleine Fluß Guͤatz bothe fein Geſtad zum 
Grund deß milden Werckes an: da faßte Wurtzlen, und ſtiege auf jenes ge⸗ 
ſeegnete Ottobeyren, wo in dem, von feinem Urſprung an gezahlten, nunmeh⸗ 
ro wuͤrcklich zuruck gelegten gehenden Jahrhundert aufgebauet, und in unman⸗ 
gelhaffte Vollkommenheit gebracht worden Antemurale ein Vor⸗Schutz⸗ und 
Schlem Mauer, dieſer groſſe / praͤchtigſte / von allen vier Theilen der Welt fer 
hens⸗wuͤrdigſte Tempel deß HErꝛn, welcher in dieſen Tagen dem allerhoͤchſten 
Drey⸗ einigen GOtt von zweyen hoͤchſten Prieſtern , und Kirchen Haͤupteren, 
Ihro Durchlaucht dem Hochwuͤrdigſten Biſchoffen zu Augſpurg unſerm Gnaͤ⸗ 
digſten Ordinario ; denn von Ihro Koͤniglichen Hochhelt dem Hochwurdig⸗ 
ſten Biſchoffen zu Regenſpurg und Frelſing unſeres Biſtums Gnaͤdigſten Coad- 
jutore, hochfeurlichiſt dediciret , conſecriret, und eingeweyhet worden. | 


Jubilate! frolocket denn, und trettet zuſamen mit eifrender Macht ihr 
Sing⸗Stimmen! jhr muſicaliſche Inſtrumenten bietet zu Vollziehung euerer 
flicht allen Kraͤfften auf! ihr Trompeten und Paucken erſchallet! und du, 
wunder Orgel! laſſe ab zumahl all deine Pfeiffen; damit dein erlehrnetes 
Knallen in Stück, und Canonen einen nie bemerckten Vorzugs⸗Streit erwe⸗ 
cken möge, Freud und Troſt folle der Gegenſtand eines euch und ga s 
tobeyren gemeinſchaͤfftlichen frolockens feyn. Ein theure Verheiſſa . 
tes, wie fie alle ermuntern ſolle, fo machet fie mir auch Muth zu ſagen: Die 
dich aufgebauet, werden geſeegnet ſeyn. Dieſes zu erweiſen ist die 
Abſicht meiner ungeſchliffenen Ehren: Rebe, Ich lege ohne weiter umzu⸗ 
ſchweiffen / Haͤnd an das Werck; und ſetze den 5 
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— Gegenwaͤrtige, und deutet auf das Zukuͤnfftige. So erfreulich das erſte; % 
troͤſtlich wird ſeyn das andere. 


O! wenn dieß ein hoͤnigflieſſende Feder Bernardi verfaſſet haͤtte! wenn es 
vortragete ein goldene Wohlredenheit Chryfologi ! ein feuriges Hertz Augu- 
ſtini ! ein unſterbliche Zunge Antonij von Padua ! Aber mir in allen diefen 
Gaaben und eigenſchafften armen verleyhe , O Vatter der Lichter! O beherꝛ⸗ 
ſcher der Zungen und Hertzen, Goͤttlicher heiliger Geiſt! deine unentbaͤrliche 
Gnad : Sie aber AA. das jhnen verdienſtlich⸗gedultige Gehoͤr, ſo fange ich 
an; führe es fort, und endige es in den allerheiligſt⸗ Gnad und Seegen⸗vvollen 
Namen IEſu, und Maria, i 


Grſier Theil. Be 


N Ann auch die gantze Welt, ein wuͤtende Waſſer⸗Flut, Wind und Wel, 

I en zuſammen geſchworen, Berg und Hügel in die Ebene zu ſtuͤrtzen; 

die Ebene zu Berg aufzuwerffen; ſo muß ſich doch dieſer Waſſer⸗ Laft 

in die Erde verſencken, und gaͤntzlich verliehren: das gluͤckſeelige Archen⸗Gebaͤn 

ruhet hingegen auf den angenehmen Armeniſchen Bergen. (e) Auß dem tys 

ranniſchen Egypten⸗Joch ziehen ſich die Kinder Iſrael, und folgen ihrem Vor⸗ 

Anger Moyſes : das groſſe Meer muß ihnen zu zwey veſten Waſſer⸗Waͤnd 

ienen, ſicher und trocken durch zu kommen: die verfolgende Feind entgegen fin⸗ 

den da ihren Tod und Grab⸗Statt, wo jene jhr Leben gerettet haben. (k) 

Die ſtarcke, allmoͤgend⸗ und Seegen⸗ volle Hand Gottes leitet und erhaltet 

das jhrige: mache und gebe ſich die ſchwache, uͤbelg ſinnte Welt nur kein Mur 

he das von G Ott außgeſehene, jhm gefaͤllige zu ſtoͤhren , oder zu hindern. Ein 

Spinnen Geweb fangt fie an, wobey fie ſich ſelbſten verzehret, und verſiehret, 

Vor tauſend Jahren waren Abgoͤtterey und Irzihumen noch zimmlich empor 

Das wahre Chriſtenthum ware verhaßt, und ein Greuel; der heilige Ordens⸗ 

Stand ein Aergerniß und Abentheuer: doch muͤßte der kleine Fluß Guͤntz eine 

| groſſe Ordens⸗Archen anhero nacher Ottobeyren leiten; damit da von der rel⸗ 

neſten Taube der Vorſicht GOttes ein grünes , von dem groſſen in die gantze 

Welt ſich außbreitenden Ordens⸗Baum Benedicti abgenohmenes Zweig ein 

gepflantzet, und zu ſolchem Wachsthum gebracht werden möchte, wodurch dem 

Orden nichts denn Früchten der Ehr, der heiligen Kirche: deß unuͤberſehlichen 

Nutzens behaͤndiget werden ſollten. Dieß Zweig machte gleich ſolche Sproſ⸗ 

ſen, daß ſich nach kurtzem Zeit⸗Lauf eine gantze Unzahl der Seelen, um der Ge⸗ 

fahr deß Welt⸗Meers fo / wie der Beſchwerniß deß hoͤlllſchen Jochs zu entrins 

nen, unter feinen Schatten fluͤchten konte. Die erſte Vorſteher fo wohl, als 

erſte Ordens⸗Glieder waren zu Vollkommenmachung dieſes Gottgefaͤlligen 

Wercks deſto behaͤndere Werd: Meifter ; weil jene den Ge iſt Moyfis , dieſe 

den blinden Gehorſam der Israeliten hatten. Beyde / im Ruhm ber Heilig⸗ 

keit ſtehende Infulierte Obern ſo wohl, als Bee ee Maͤnner 

und Religiofen zogen mit vereinigter Macht haͤuffigen Seegen an ſich, und 
ſtellten in tauſend Jahren unſer tauſendmahl gefeegn 


: tau | Ottobeyren her. Laſ⸗ 

ſet uns dieſe von jenen in etwas abſoͤndern, damit wir die eingetrettene Gew 

gens ⸗Reyhe deſto leichter entſcheiden können. == 5 
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Totto ein Sohn deß groſſen Stiffters und erſte Vorſteher wird von fremb⸗ 
den Geſchicht⸗ Schreibern fo wohl, als einheimiſch älteften Jahrs⸗Buͤcher mit 
dem Namen eines Heiligen beehret. Milo die feelige Neodegarius ‚und Wid- 
garius, und der H. Udalricus leuchteten nach dem Tod mit Wunder: in dem Les 
ben aber ſchiene jhr Tugend, und GOttes⸗JForcht Dergeftalten in die Augen 
ale Menſchen daß auch die Gemuͤther groſſer Haͤupter, Kaiſer, Koͤnig , 
Fuͤrſten und Biſchoͤffen zur Mildhertzigkeit erweichet , und gantze Stroͤm der 
Privilegien, der Exemption » deß Schutz ⸗ und Beyſtands nacher Orttobey⸗ 
sen abflieſſen lieſſen. Die Stifftungen wuchſen an, da viele von hohem Adel 
ſiech und daß ihrige dem Orden einverleibten. Sie zogen den Habit an, und 

ſuchten unter jenen zu wohnen, welche alle als ein gegen Himmel eröffnete Berl⸗ 


Muſchel den fruchtbaren Thau an ſich zogen. Nemlich, die Augen deß 
HErzn find auf die Gerechte gerichtet, und feine Ohren auf jhr 
Gebeth. (g) : | ä 1 


en —— —— 


a 241. 8 


(8) Pül. 33. v. 16. (h) Plal. 3. v. 88 2: 
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und öfftere Feuers⸗Brunſten in Bündniß getretten, das Hoffnungs Holle 
Wachsthum deß Gottes⸗Hauſes, wo nicht in leeres Nichts, doch unnuͤtze 
Aſchen zu verkehren. Allein, wie dem Meer von der allmoͤgenden Hand GDts 
8 die Schrancken geſetzet: Huc venies, ſo weit ſollſt du kommen, und 
nicht weiter fortgehen: da ſolleſt deine aufgeblaſene Waſſer⸗Wellen 
zerſprengen: (i) fo mußten die haͤuffige Schloſſen ſothaner Ubeln ſich unge⸗ 
fehr in unbermoͤgende Waſſer⸗Tropfen zerſchmoltzen ſehen. Die Seegen volle 
Hand EDttes wiche auch in jenen Zeiten von Ottobeyren nicht, da es Hoff⸗ 
nungs⸗ volle Maͤnner durch die Mehrheit der Stimmen zur Inful beruffte; die 
aber der fruhezeitige Tod in der erſten Bluͤthe abgeriffen , und mit ſolchen der 
angeſchienenen Hoffnung haͤuffiger Erndte das Licht außgeblaſen hat. Unter die⸗ 
fen wurde befonbers Udalrico bon Knoͤringen und Eggoni von Ottobeyriſcher 
Nachwelt viele Jahr nachgeſehen. Doch, wie das wachende Himmels⸗Aug 
Gluck, und Unglück mehrmahl auf die auſſerſte Spitze ſtillet ; ſo ſahe es auch 
wieder ſolche Männer zu Vorſteheren auß welche, wie Ceder auf dem Berg Libano, 
prangten. Fuͤrſtlich⸗ und Koͤnigliche Eigenſchafften wurden in jhnen wahrge⸗ 
nommen. Joannes Schedler, welcher ſich auß dem Gefahr: vollen Schiff dif 
Welt⸗Prieſterthums auf die veſte Brucke deß Orden⸗Stand hinauf geſchwun⸗ 
gen, beſaſſe, oder erlehrnte doch gleich ſolche Negierungs⸗Faͤhlgkeit daß jhme 
durch eine wohlgelungene Wahl der krume Hirten⸗ Staab behaͤndiget wurde, 
Seine Tugend, Klugheit, und erhabene Gemuͤths⸗Gaaben hatten in jhme als 
ler Orten mehr einen Fuͤrſt⸗ als Abbte außgeruffen. Damit ich aber in beſſen 
weiterem Lob nicht in etwas eigennutzig ſcheine; lege ich meine Zunge zur Ru⸗ 
he, und laſſe ſolches durch die zwey groſſe Glocken auß einem hieſiger Thuͤrnen 
auf alle Zeiten außthoͤnen. Abbt Cafparus führte das Ruder der Regierung 
ſo weißlich, und vortheilhafft, daß er in einer ihm gehaltenen Leich⸗Nebe as ein 
Salomon vorgeſtellet ware : ähnlich dieſem König in ſeiner Weißheit, Gluͤc , 


Gerechtigkeit / und geführten Gebaͤuden. 


Da auch bey End deß fiebend s und Eingang deß achten Jahrhundert 
ober Ottobeyren ſich zerſchiedene Unſtern blicken Jieſſen / welche das Kloſter hin 


und wieder mit dicken Finſterniſſen überzogen ; ſo gienge gaͤhling ein purpur⸗ 


farbe Morgen⸗Roͤthe auf, welche zumahl alle dunckele aufheiterte⸗ und auch zu 


fuͤrdaurend⸗ heller Witterung Hoffnung machte, 


Ieſus der am Creutz hangende Heyland schiene damaßl Benedlicto feinem 


andern Liebling geſagt zu haben: Ecce ! Mater tua: ſiehe beine Mutter! (k) 


dieſe will ich deinen Ordens» Söhnen nacher Ottobeyren fenden; damit ſie dort 


ſeye ihre , und aller Chriſten Hilff und Zuflucht: Auxilium Chrifianorum, | 


Denn ſehet : in einem Ottobeyren naͤchſt angelegenen Waͤldlein und ſchattich⸗ 


ten Eldern⸗Gebuͤſch findet ſich ohne menſchliches Zuthun ein wunderſchoͤne; 
das Soͤttliche Kind in dem Arm haltende Bildniß Marie ein. Widerhollte 


Ermahnungen und Schlaff⸗Geſichter zogen gantze Schwarm hilfffuchender 
Menſchen dahin. Geſund⸗ und Krancke gehen und kreiſen hinzu; alle bitten, 
keiner wird nicht erhoͤret. O Eldern, Eldern! O ſchon 300, Jahr mit vor⸗ 


= Sfiebern Unten dern prangenbes Eldern! du allein wareſt ja denen Ordens, 


edern, Unterthanen, und geſamter Nachbarſchafft die eintzige Zufluchts⸗ 
Stadt in jenem betrübten Zeit Lauf der Glaubens Rea, Sens 


0 Job. 38. v. 1. (T) Joan, 15, w % ĩͤ 
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und erbaͤrmlicher Abfällen, fo Teutſchland erſchuͤttert, und graͤußlich verſtaltet 
hat ? was harte Nuſſen Ottobeyren damal aufgebüffen , laſſet ſich leichter zu 
Gemuͤth, als zu Papier nemmen. Nur Wunder⸗ und fragens wuͤrdig iſt, wie 
ſich hierortige Hirten ſamt ihren untergebenen Schafen gegen fd gefraͤſſige Wolf 
verhalten haben? Großmuͤthig, und ſtandhafft : gleich jenen behertzten drey 
Mannern in dem Babyloniſchen Feuer⸗ Ofen. 


Nabuchodonoſor fener von Hochmuth, denn Eigenſinn und Haptnädigs 
kelt deſſen Folgen beherſchte König raubte dem HErzn , und zoge ſich ſelbſten 
Göttliche Ehren zu. Den alleinigen GOtt ſamt feinem Geſetz und Glauben 
machte er veraͤchtlich: nach feinem Gutgeduncken follte er behandelt und mißhan⸗ 
delt werden. Denen, fo ſich entgegen ſetzten oder nicht nach feiner übelgeſtimm⸗ 
ten Leher tantzten, ſagte fein von trüben Wekter⸗Wolcken uͤberzogenes Anges 
ſicht wenig Gutes vor. Die Augen blitzten, der Mund donnerte; endlich ſchluge 
es ſchnell in einen ungeheuren, von grauſamen Brenn⸗Gezeig angefüllten Ofen 
ein. Ben deſſen foͤrchterlichen Anblick ſollten die Bekenner das wahre Geſetz 
außdaͤmpfen, oder zu Aſchen verwandelt werden. Weil das erſte nicht folgte, 
wurde zum anbeeen geſchritten. Sie brinnen; aber nur ein innerlicher Llebs⸗ 
Brand ware es, welcher ſtatt deß Praßlens, jenes einſtimmige Benedicite Or. 
Lobet den HErꝛn alle Werck deß HErꝛn; alles preiſe ihn, und übers 
höhe ihn in alle Ewigkeit: (1) erſchallen machte: aͤuſſerlich iſt kein Haͤrlein 
an dem Kopf, wer will weniger ſagen? vermiſſet worde. Eben ſo verhielten ſich 
die Benedickiniſche Ordens⸗Maͤnner. Brenne es da und Praßle es dort; rau⸗ 
be und ſtehle, trohe und peinige, binde und feßle man: fie weichen nicht einen 
Nagel groß von dem Glauben und ihrer heiligen Regul ab. So gar jene derbe 
ihren ungewohnten Lefftzen aufgeſetzte Faͤuſt möchten nicht hinderen, daß nicht 
bas frohe Benedicite, und Lob⸗Geſang GOttes mit lebhaffter Sing⸗Stimm 
durchtringen, und einen reitzenden Wiederhall erwecken konte: wobey Nabu- 
chodonofor ſich ungefehr in einen wilden Ochſen verſtellet , und zu unbeltebiger 
Vieh⸗Weid angewieſen ſich ſehen muß. Ein frembd⸗ und nie wahrgenommenes 
Schickſaal iſt es zwar, daß ein Menſch in eine wilde Beſtie verwandelt werde: 
doch iſt bieß kein neues Werck der Goͤttlichen Gerechtigkeit / wenn ſolche ihr 
Steraff⸗Schwerd ſo, wie fie kan, ſchaͤrffen will. 


Wer Ggtt verlaſſet, iſt deſſen unwuͤrdiges Ebenbild ſchon fertig, daß auch | 
er feinen mehr Viehiſch⸗ als menſchlichen Anmuthungen überlaffen werde; ; 
Mein Volck hat mein Stimm nicht gehöret 5 fo hab ich fie von mir 
gelaſſen nach den Luͤſten jhres Hertzens : fie gehen daher nach ihren 
fünden, (m) Dieſes gleich bahnet den Weeg pm ſchlimmſten Folgen. Der in⸗ 
nere Menſch wird dem auſſeren unterjochet :? der Leib ſtehet auf dem Altar, 
wird beſorgt, geehrt / lebt und ſchwimint in allem Uberfluß; die Seel liegt am 
Schemmel ber Fuͤſſen in Verachtung / ſchmachtet vor Hunger, weil ſie an der 
Nothwendigkeit geiſtlicher Nahrung Mangel leydet. Und da fie, eine ſchöne 
Sonne! ſich unter beſtaͤndiger Finſterni verhuͤllet, ohne einen eintzigen wuͤrcken⸗ 
den Strahl von ſich zu geben z liegt fie ſtaͤts fort töblih Kranck bi dahln, 
wo fie ſich endlich in den ewigen Untergang neigen muß. Was ich rede ſte 
let die üble Folgerungen jener Freyheſt vor, welche von jetzig finſterer Welt 
nennet wird die wahre Freyheit deß Evangelü / die Freyheit deß 
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die evangeliſche Freyheit. Aber O Himmel! mache doch alle dieſer eingepllde⸗ 


ten Freyheit loß, welcher von der ewigen Wahrheit die Feſſeln einer unglüͤckſee, 
ligen Sclaverey unter dem Fuͤrſten der Finſterniß ſchon angemeſſen, geſchmi⸗ 
det, und angeſchlagen find. Dorten ruffen ſchon diefe elende Gefangene in 
trockener Reu den Wanderern auf Erden unaufhoͤrlich zu, und ſchreyen jhren 
unverbeſſerlichen Fehler auß: Wir Unwitzig⸗ und Thorrechte hielten jhr 
Leben fuͤr eine Unſinnigkeit, und jhr End ohne Ehr: wir haben ſie 
verlacht, und mit ſchimpflichen Reden verhonet. (n) O was groſſe 
Reihe deren ſehen wir, die wir als Narren außgepfiffen, da doch ihnen anjetzo 
Heyl wiederfahret; und wer find fie ? jene find fie‘, fo die Welt verlaſſen, 
Vatter und Mutter beurlaubet: j ne find ſie, die nach Ihrem Erbtheil , Gut, 
und Hauß⸗Wuͤrthſchafft keinen Schritt mehr zuruck gegangen; die Hand au 
den geiſtlichen Pflueg geſetzt, und nicht mehr zuruck geſehen; fo gar den tob⸗ 
ten Vatter in dem Hauß nicht mehr zu begraben verlangt haben: jene find 
es, die mit Paulo jhren Leib gezuͤchtiget, in die Dienſtharkeit gebracht, und durch 
freywillige Buß ⸗Werck an das Creutz geſchlagen: jene find es, welche, Gott 
und mit ihme das Heyl ihrer Seel zu gewinnen, ſich einer langfam , und tro⸗ 
ckenen Marter durch Enthaltung von alem, was Fleiſchlich und Wolluͤſtig; 
aufopfferen. Ecce! fiehe ! in dieſen iſt die wahre Freyheit deß Geiſts; div 
ſen iſt die wahre Ruhe der Seel und deß Gewiſſens eigen. Ecce! ſiehe! 
wie find. dieſe unter die Kinder GOttes gerechnet, und haben jhren 


Theil unter den Heiligen. (o) 1 = | 


O Zahl ! wer will dich in Zifferen ſetzen 2 O gantze Unzahl Deren , die ln 
tauſend Jahren in Ottobeyriſchen Ringer Mauren nach dieſer Evangeliſchen 


NMichtſchnur gelebt, geſtorben, als wahre Diener ſich wuͤrcklich einfinden , wo 


der HErꝛ iſt! Heyl und Seegen waren und blieben Ottobcyrens Eigenthum. 
Und gleichwie der Seegen deß HErm allein wahr⸗ und Dauerhaft 
auch in dieſem Leben reich machet; (p) fo ſiengen in naͤchſi verſtrichenen 
Jahrhunderten jene Taͤge an, wo in hierortigen Himmels⸗Geſtirn kein Abaͤn⸗ 
derung der Planeten, noch Gluͤckes⸗ Wechſel zu bemercken ware. 


Der Seegen der Alten ſchiene hieſigen Gotts⸗Hauß Vaͤttern eigentlich an 
gemeſſen zu ſeyn. Abbt Petrus kunte bey haͤuffigen Außgaben, und bald verſchwen⸗ 
deriſcher Freygebigkeit die Goͤttliche Seegens Hand mit Händen grelffen; da er 
feine, und der Seinigen Güter ungemerckt vermehret fande. Bendixit ei: GOtt 


ſeegn te jhn, als einen Abraham, (q) welcher je mehr er verlieſſe / deſto mehr | 
erhielte ; und um ſo groͤſſere Gaſt⸗Freygebigkeit er übte, deſto ertaͤglichere 


Haußhaltung führte. Benedixit ei Dominus: G tt ſeegnete einen Abbt Be- 


nedictum ais einen Jacob, da er jhme jenes haͤuffig zulegte, an welchem die 


Ordens ⸗Soͤhne zuvor oͤfftern Mangel erlitten, und mit Jacob mehrmal nicht 
mehr vermochten / als einen Stecken in der Hand: Tranſivi baculo meo Jor- 
danem. (r) Benedixit ei: GOtt ſeegnete einen Abbt Gordianum, als einen 
Joſeph, da er jene alte Schmaͤch und Verleumder der Ordens Glieder geſtillet, 
jene zu Lugen , dieſe zu hoͤchſten Ehren geſtellet hat z und Rupertum , deſſen 
Lob der zukleine Raum dieſer Blaͤtter nicht faſſen kan, uͤbergoſſe ein gantzer 


Seegens⸗Strom deß Jobs : der HErꝛ aber ſeegnete Job zum letzten 
viel mehr als im Anfang. (s? 5 | 
— SE EEE Dieſe 
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Dieſe letztere waren denn allem nach für Ottobeyren jene goldene Zeiten 
wo es auf veſten Fuß geſetzet, mit David erfreulich fingen duͤrffte: Der 
Herr hat mich aufgenommen, und mein Haupt erhoͤhet. (t) Ja, 
frolocke und finge nur tauſend Jahr geſtegnetes Ottobeyren! dieſes erheiſchet 
deine Seegen⸗ volle Erhaltung, welche in die Gedaͤchtniß zu ruffen deine Taͤ 
fo nothwendig , als GOtt eine Sieg: prangende Seel, ergöglid machen muß. 
Da du aber neuerdings aufgebauet Antemurale ein Schutz und Schirm 
Mauer in dieſem herelich / koſtbar⸗glaͤntzenden Tempel, deſſen Seegen der Er⸗ 
loſer und Heyland ſelbſten iſt; fo höre noch nicht auf faſſe friſche Kraͤfften : 
fie Troſt x Benedicti erunt &c. denn auch die, fo dieſen herzlichen Dempel 

ergeſtellet, werden geſeegnet ſeyn. Und wareſt du Seegen⸗ voll in dem ver⸗ 

floſſenen ; fo glaube mir, daß auch das Gegenwaͤrtige dir alle Seegens⸗Voͤlle 
berheiſſe auf das zukuͤnfftige. So unterziehe denn deine Freud mit Troſt , und 
höre, wie troͤſtlich dir weiſſage | 
MN 16 
Oer zwehte Theil. 

Z wey Gattungen der Guͤter beſitzet GOtt, um welche er unendlich elfert; 
dle Gluͤckſeellgkeit, und die Glori. Sein Gluͤckſeeligkeit iſt ein innerlich < 
fein Glori ein aͤuſſerliches Gut. Zu jener hat er niemand vonnoͤthen, weil 

er fie von jhme ſelbſt, und durch ihn ſelbſt befißet : zu dieſer hat er feines Ge⸗ 

ſchoͤpffs vonnoͤthen , dieweil die Ehr von auſſen kommet und fo wohl von der 
Hochſchaͤtzung, als guten Willen deffen herflieſſet, der fie bewelſet. Hierauß 
iſt zu ſchlieſſen / daß fein Gluͤckſeeligkeit nicht zunehmen, weil fie unendlich, und 
auch nicht abnehmen koͤnne, weil fie unbeweglich iſt. Sein Glori eutgegen 
kan ab⸗ und zunehmen, weil fie. an die Freyheit der Menſchen gebunden ik Die 
ihn mehr⸗ oder weniger ehren koͤnnen. Dahero wuͤrcket er auſſer ihm felbft ; 
nicht zwar ſeine Macht zu vergroͤſſeren / ſondern offenbar zu machen: nicht, feine 

Herzlichkeit zu vermehren, ſondern in anſtaͤndige Hochſchaͤtzung zu bringen: nicht, 

feiner We ißheit einen neuen Zuſatz zu geben ſondern ſelbe über feine Merck 

zu ergieſſen, damit der Menſch hievon gereitzet werde und ſich durch Anſehung 

ihrer Schönheit zu der Erkanntniß, und Liebe deß Schoͤpfers erhebe. Einfolg⸗ 
lich ſtehet in deß Menſchen Gewalt, die Eyre GOttes um fo mehr zu erweiteren, 

als hoͤhere cen hievon faſſet / und dieſe durch ein mehrere Verehr⸗ 
und vollkommenere Untergebung zu bezeugen geflieſſen iſt. 


Wenn ich nun das Verhalten der Menſchen der pflichtmaͤßigen Erhohung 
Gottes entgegen ſetze fo ſiehe ich mit, und ohne Fern⸗Glaß, daß von Urbes 
ginn aller biß zu jetzt flleſſenden Zeiten alle Völckerſchafften bie Glori GOttes 
durch Herꝛlichmachung der Tempeln zu erhöhen und außz breiten ſich beſonde⸗ 
re Mühe gegeben haben. Scheinbare Brand⸗Opfer, bochſt auch⸗ 
werck wohlgeſtimmte Lob + Gefänger , ſchoͤn geordnetes Kirchen⸗Gepraͤng, 
koſtbare Prie er Kleibungen waren in, und famt ihren prächtigift hergeſtellten 
Tempeln und Wohn⸗Hauſern GOttes allzeit Für den füalichiſten Wer 
außgeſehen, und angewendet, den Menfeben Durd) dat ee iſch 

in das jnnere/ hoͤher⸗ und übernatürliche zu führen geren de rkanntniß GOt⸗ 
tes zu bringen deſſen Ehr und Sign unter en Wercken ſeiner en 2 
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zubreiten, männiglich offen und scheinbar zu machen. Dahero ſahe man in alten; 


und kan man noch in unſeren neuen Zeiten wohlgefittete Voͤlcker ſehen welche 


ihre GOtt ſchuldige Ehrbezeugung burch Verherelichung fo wohl der Kirchen 
ſelbſten, als ihrer Zierde fo hoch getriben; daß es mehrmal das Anſehen gewin⸗ 
net / das jrꝛdiſch⸗ nichtig⸗ und zergaͤngliche Reich habe ſamt feinem Pomp und 
Pracht das End erreichet, und da habe etwas Himmliſches ſeinen Anfang ge⸗ 
nohmen. Dieſes will , dieſes gefallet GOtt. Und gleichwie jener, der die 
Groͤſſe der Liebe und 15 8 1 0 eines Menſchen gegen Dem anderen abzu⸗ 
meſſen gedencket, den Maaß⸗Sta e der 

muß : gleichwie Aſſuerus feiner Eſther die Halbſcheid feines Reichs erbothe, 
cu) weil fie die Halbſcheid feines Hertzens ware 5 fo machet auch das Wer, 
halten der Menſchen der Goͤttlichen Einſicht die unlaugbare Prob, daß da ſel⸗ 
ne wahre Liebe und Hochachtung wohne, wo ihm , oder doch feinem Hauß fo 
anſehnliche Schanckungen gemachet werden. Was Wunder wenn hierauß ein 
hoͤchſtes Wohlgefallen, und Genehmhaltung GDttes entſpringet! Er fans 
melt ihre Schatz, aber nur wie die Wolcke die Tropfen ſammeln, damit fie 


nemlich ſelbe wieder außſchuͤtten koͤnne. GOkt wird hierdurch zum Schuldner 


der Menſchen gemacht. Sein haͤuffiger Seegen, feine unſchaͤtzbare Belohnung 
find ber Zinß, welcher hier und dort allzeit werfallet , allzeit flieſſend iſt. Geis 
ne gemachte Erklärung hat uns hiervon den Schuld » Brief außgefertiget; 
und fein ewig wahrhafft⸗ alt⸗ und neu teſtamentiſches Wort iſt uns darfis 


Buͤrge geſtanden. 


Der Prophet Nathan, von GSOtt befehliget, redet auß vollem Geiſt GOl⸗ 
tes zu David dem Koͤnig in Iſrael, und erinneret ihn aller Gnaden, und beß 


groſſen Seegens, mit welchem der Himmel all ſeine Unternehmungen begleitet: 


Ich hab dich auß der Weid genommen, da du hinder denen Schafen 


giengeſt, daß du ein Fuͤrſt ſeyn ſollteſt uͤber mein Volck. Ich bin 


allzeit bey dir, mit dir geweſen. Ich hab deine Feind vor deinen 
Augen erſchlagen. Ich hab dir einen groſſen Namen gemacht, wie 


der jenigen, ſo groß find auf Erden. (x) Da nun dir nicht verborgen 
ſeyn kan / daß all das Gute, fo du genoſſen, und all das Gluͤckſeelige, fo bich 


verherzlichet, auß dem Canal meinec wohlwollenden Händen gefloſſen; wirſt 
du etwann nicht dahin zu bewegen ſeyn, daß auch du durch Groß ⸗ und Herꝛlich⸗ 
machung meines Namens, durch Erhöhung meiner Ehr und Glori ein Denck⸗ 
mal der Erkanntlichkeit außſehen, und zu Wercke bringen wolleſt 2 Siehe 
denn! mein groͤſtes Wohlgefallen iſt ein ſchoͤnes Wohn⸗Hauß auf Erden: 


Nunquid tu ædificabis mihi domum ad habitandum ? willſt oder kanſt du mir 
abſeyn, dieſes herzuſtellen ? (y) Dieſes ee e Begehren GOttes 
ven 


kame nicht allein dem David, ſondern gantz Iſrael zu Wollt jhr mir 


denn nicht bauen ein Ceder⸗Hauß ? Jener denn von der wohlgegruͤn⸗ 
deten Erinnerung def zu ihm geſandten Goͤttlichen Unterhaͤndlers fo wohl / als 


von danckbaren Wiſſen und Gewiſſen uͤberfuͤhret, faſſet den ernſthafften Ent, 


ſchluß: Ja, ich will aufbauen, und, den Goͤttlichen Finger: Zeig zu befol⸗ 
gen alle meine Kraͤfften in Bewegung ſetzen. Doch, wie wohl es David mein⸗ 
ke, kunte er feinen Entſchluß nicht wuͤrckend machen. Gott nahme den kraf⸗ 
Unggen Willen feines Dieners ſtatt deß Werckes auf : eben ſo / wie dort vor des 


nen Augen GSOttes der auf hölgernen Altar gesetzte Iſaac (2) ein wahres 


(Ce) Eflher f. v. 3. ( 2. Reg 7. V. 3. (Y) Lid 02) Gen a. 
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Opfer Abrahams ware; da doch die wͤͤrckliche Schlachtung außbliebe , und 
vermittelt wurde. Entgegen wurde Salomon der Thron⸗Folger ſtatt feines 
Vatters David von St als Werck⸗ und Bau: Meifter außgefehen : dieſer 
legte Hand an das Werd, und ſtellte den verſprochenen Tempel deß HEren 
in ſolcher Vollkommenheit und Anſehen her, daß er niemahl genug gefeben ) 
plel weniger uͤberſehen werden kunte. | 


Uber das, was ich gefagt , kommt mir noch eine erhebliche Frag zu Sinn e 
ob nemlich in allem Zeit⸗ Lauf der Welt die Sonne einen gluͤckſeeligeren Koͤntg 
angeſchienen, als Salomon ware ? Die Antwort gehet auß zweyerley Thoͤ⸗ 
nen weil auch Salomon zweyfach geſtimmet / das zweytemahl aber übel vers 
ſtimmet ware. So lang er ſich mit dem Tempel⸗Bau beſchaͤfftigte; ſo lang 
er deſſen Zierd und Pracht vermehrte; fo lang er wohlriechende Rauch⸗Werck 

einlegte; ſo lang er den fehuldigen Dienſt, Ehr, und Erhöhung GOttes Du 
dargereichte Hand⸗ und Merkens- Opfer ſuchte und biförderte :_fo lang fie 
ihm alles, ja mehr, in die Haͤnd, als er begehrte. Kaum aber fienge Salo⸗ 
mon an dem Tempel GOttes den Rucken zu biethen; ſo lief er ſchon mit ge⸗ 
ſtreckten Schritten ſchnurgerad dem Hauß der Eitelkeit, der Abgoͤtterey, und 
aller Laſtern zu, wo er ſich fo lang aufgehalten, daß er der Schrifft⸗ gribleri⸗ 
ſchen Nach⸗Welt jenes bekannte Raͤtzel aufgegeben, ob von feinem End gut 
oder boͤß zu gedencken ſeye. Dieſem letztern ſiehe ich nicht langer nach, weil 
dag erſtere meine Aufmerckſamkeit allein verdienet. Genug vor mich: die in⸗ 
und mit dem Tempel GOtt gegebene Ehre 115 den Thron Salomons mit 
Gluͤck und Seegen umhaͤnget; und ware dieſer Koͤnig deſto herzlicher , deſto 
tiefer ihm die Sorg deß Gottes⸗Hauſes zu Hertzen trange, 


Jetzt / mein Zunge! jetzt erholle dich , faſſe friſche , ſpanne alle Kraͤfften an, 
erzehle / wenn dir an Worten nicht gebricht, jene Seegen⸗ volle Troſt⸗Geſchichte, 
welche auf der Schau: Bühne Ottobeyriſcher Nat Mauern aufzuführen 
dieſer praͤchtige Tempel alle Anſtalt Nein ede, ben derſelbe Geiſt, wel⸗ 

cher durch den Mund deß Nathans mit David geſprochen / redete auch in das 
Hertz eines ewigen Angedenckens wuͤrdigen, nunmehro in Gott ſeeligen Abbtens 
Ruperti, eines Manns nach dem Hertzen GOttes. Er erinneret ihn jenes Sees 
gen⸗ rechen Gnaden⸗Stroms , welcher Ottobeyren ſtaͤts fort uͤherfloſſen. Er 
machet ihm die Lifte der Feinden und Beneider deren Anſchlaͤge entkraͤfftet. 
Er zehlet Die Ubel, fo er abgewieſen. Er bildet jhm ab die erträgliche Erweites 
rung der Herꝛſchafften. Er legt ihm vor den Riß feines Welt⸗ berühmten Klos 
ſter⸗Gebaͤudes. Nicht wahr, fagt er: hab ich nicht dich unter groſſen Stift · und 
Kloͤſtern Ottobeyren beſonders erhoben, anſehn⸗ und herzlich gemacht? Ruper- 
tus , Der getreue Hauß⸗ Verwalter Kloͤſterlicher Gütern, erachtete, von dieſem 
Geiſt angeflammt , er koͤnne hierüber mit feinen Geiſtlichen S 2 fuͤgli⸗ 
chere Berathſchlagung halten, als : nonne ædificabimus ! fl » oder wollen = 
wir nicht dem gegen ung fo gutthaͤtigen GOtt ein 1 Danck⸗Opfer — 
darzulegen, jhme ein Hauß aufbauen 2 Das wohlwollend ⸗ und vielvermoͤgende — 
Vor“⸗Wort dieſes lieb⸗ vollen Vorſtehers wurde von = Söhnen fo bald, 
als von dem wiederhollenden Echo, mit einſtimmigen Bauen beantwortet. 
Ædificabimus bauen wollen wir, und = einen fo wohl Der Eee unft: 
und Koſtbarkeit nach gantz beſondern Tempel wollen wie bauen, damit a 
beſondere Wohlthaten G Ottes durch ein beſonderes Merckmal der Erkan 
keit und feiner Verherzlichung nach unſern Kräften, in etwas abdienen mögen, 
Der Willen ware da: das Werck aber 72 Rupertus nicht ſehen. — 89 
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ſteigende Alter / und mit dieſem ſich eintringende Tod hinderten jhn dieſes 
mit jenem zu verbuͤnden. Die Inful ſamt denen Tugenden Ruperti ſchiene 
durch die Wahl verſammleter Ordens⸗Gliederen Erblich geworden zu ſeyn; 
maſſen fie dem jetzt glorreich regierenden Gnaͤdigen HEren Praͤlaten ANSELMO 
Erb aufgetragen wurde. Seine Weißheit, welche auf mehreren Lehr⸗Cantzeln 
zerſchiedener hoher Schulen bewunderet wurden beſonbers aber dieſer herge⸗ 
ſtellte Wunder⸗Dempel ruffen ihn in die weite Welt als einen Salomon auß. 
Satis: Genug ift dieſes. Lauda poſt vitam, Lobe nach dem Tod. (aa) 


Wenn nun der alte Salomon durch ſeinen ſchattichten Tempel in das hell, 
glantzende Mittag » Licht aller Gluͤckſeeligkeit geſtellet ware: Benedidi, qui 
ædiſicaverint te, was fol denn Ottobeyren auß feinem errichteten Antemurali, 
Schutz⸗ und Schirm⸗Gebaͤu eines wahren Wohn Hauß Gdttes in alle Zei 
ten hinein ſich für Troſt, Seegen und Gluͤck weiſſagen und verſprechen koͤnnen? 
Wie 2 follen da jene in feinen Ordens » Neulingen unaufhoͤrlich fortgeführfe 
Opfer der feyrlichiſten Ordens⸗Geluͤbden zu GOlt nicht auffteigen ? ſolle 
daß ſtaͤts fort in dieſem Tempel erſchallende Lob GOttes die Wolcken nicht 
durchdringen? ſolle der ſchon wuͤrcklich hergeſtellte, und noch zu weiterem 
Wachsthum angeſehene Tempel⸗Pracht von GOrt gar nicht, oder nur mit 
gleichgiltigen Augen angeſehen werden koͤnnen? Ach! dieſes zu glauben bin 
ich um fo mehr abgeneigt / deſto ſicherer ich darfuͤrhalte , der Göttliche Seegen 
werde in Ottobeyren von niemand zum wancken, viel weniger zum weichen zu 
bringen ſeyn. Der vermenſchte Sohn GDttes hat es ſchon vorlaͤngſt verſpro⸗ 
chen; und ich kan an dem halten um fo weniger zweifeln z um fo mehr getreu 
und unabaͤnderlich er in ſeinen Verheiſſungen iſt. 


Magdalena, jene viel⸗llebende Buͤſſerin ware ſinnreich in Erfindungen der 
hoͤchſt getriebenen Liebs⸗Wercken, mit welchen fie ihren jnniglich Geliebten 
beehren möchte. Sie benetzte mit ihren Liebes⸗Thraͤnen feine Süß, und trock⸗ 
nete ſolche mit ihren Haaren wieder ab. Seine Entfernung machte, daß jhr ein 
krancke Schwermuth gleich wieder nahe, ja eigen ware. Weinen und rufen, 
ſchreyen und achtzen waren jhre abwechslende Zeitvertreib fo lang / biß fie jhren 
Geliebten, und ſich ſelbſten zu deſſen Fuͤſſen liegend, wieder ſehen konte, (bb) 
All dieſe Liebs⸗Bezeugungen, wie überzeugend fie waren , konten doch den 
Goͤttlichen Meiſter zu jenem Wohlgefallen nicht bereden, welches er dort nicht 
verbergen konte, wo Magdalena ſich zu Ihm in das Zimmer eintrange, und ihr 
mit koſtbar⸗ und hochguͤltigen Specereyen gantz aufgefülltes Gefäß zumal über 
fein heiligiſtes Haupt und Fuͤß außgoſſe / ja biß auf den Grund außleerte, (cc) 
Hie erſt zeigte Magdalena / daß jener nicht nur ein Menſch / ſondern ein leben⸗ 
diger GOtt und Heyland ware, dem ſolche Ehren gebuͤhrten. Und hie erwie-⸗ 
fe ſie das, wie der Nil⸗Strom um ſo haͤuffigeres Gewaͤſſer über die Egyptis 
ſche Felder außlauffen laſſet, je heiſſer die Sonne brennet, fie eben ſo all das 
jhrige auß und jhrem Geliebten darzulegen kein Bedencken mache / da auch die 
wahre Liebes⸗Hitz in ihr den hoͤchſten Grad erreichet haͤtte. 

Weil nun dieſe wohlriechende Koſtbarkeit in der Naſe eines elgennuͤtzigen 


das und feiner uͤbelgeſinnten An rn nicht allerdings wohlgerochen 
el 10 eisen ne 2 fo iſt zwar die Laͤ er⸗Zun⸗ 


ad quid perditio ? zu was ſolche Ver 


ge deß Judas ſamt den Blaͤtern an dem Baum verdorret, und en: N 


(aa) S. Maximus. ) Luc. 7. v. 7 5 Fee) Marc. 14. v. 13. 
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doch hat die alte Schlange mit ihrem Ziſchen auch noch in unſern Zelten ſchon 
vieler Zungen reg gemacht: was iſt dieß ? hoͤrt man gleich, fo bald, die Ehr 
und Glori GOttes hier auf Erden zu erhöhen, etwas außgeleget, und geſtiff⸗ 
tet wird. Dieſe falſch ſingende Zungen beſſer zu ſtimmen, ſtehet mir nicht zu; 
da die Goͤttliche IEſu Chriſti ſolchen damal ſchon auf alle Zeiten eingebothen, 
ja ſolche wohl gar hinter den Zahn⸗Zaum zuruck hinein geſchlagen hat. Sinite: 
Laſſet fie gehen, was ſeyd jhr dieſem Weib überläftig ? ein gutes 
Merck hat fie gethan 5 und wo dieſe Begebenheit in der gantzen 
Welt wird geprediget, und bekannt werden, da wird auch dieſes, 
was fie gethan, zu jhrer Gedaͤchtniß, Ruhm, Ehr und Glori erzeh⸗ 
let werden. (dd) Dieß eintzige ſetze ich bey: wenn der Geheimniß volle Auf⸗ 
wand Magdalenaͤ auf der Waag⸗Schaalen Goͤttlicher Einſichten fo gut⸗gewich⸗ 
fig befunden worden, daß er auß Genehmhaltung G Ottes von der gantzen Welt 
eine Beylage der Ehr und Glori foderen, und zum Übergewicht haben ſollte; 
was Vorſchlag der Verdienſten, was Zugaab deß Seegens ſolle Ottobeyren 
von dort auß zu gewarten haben, da es nicht nur ein Gefaͤß, ſondern den gan⸗ 
ben Schatz Kaſten feines reichen Vermoͤgens mit und durch dieſen prächtige 
ſten Kirchen⸗ Bau zu denen Fuͤſſen feines GOttes außgeleeret, beſſen Haupt 
mit Gold und Silber umhaͤnget, und gecroͤnet, deſſen Wohn⸗Hauß nur darinn 
fo verherꝛlichet hat , damit es mit Magdalena die Ehr und Glori deß lebendi⸗ 
0 an Bottes befoͤrderen , und bey unſern finſteren Zeiten ſcheinbar mas 
en möchte 2 : Er 
Ich nennte unfere Zeiten finſtere Zeiten : und wollte GOtt! ich haͤtte fehl 
gerebt. Aber, leyder! weſſen Aug will da ein Licht ſehen, wo die, auf der 
Feſte deß ewig⸗ unveraͤnderlichen Wort GOttes gegründete heilige Religion in 
ein veraͤnderlich⸗Glaub⸗ oder nicht Glaubens wuͤrdige Hiſtorſe, und Erzehlung 
der Menſchen verſetzet, und uͤberſetzet werden will ? wo ſo gar vieler Geden⸗ 
enge Art ſich ſchrifftlich / mündlich , oder doch werckthaͤtig hoͤren laſſet : non 
eft Deus, (ee) Es tft kein GOtt; alles iſt ein zufaͤlliges Weeſen, ein pures 
Schickſaal 2 Wer will da ein Licht ſehen ? Aber wer ſiehet auch nicht; was 
überzeugende Glaubens⸗Strahlen Ottobeyren dergleichen Söhnen der Finſterniß 
In die Augen geworffen , da es mit Petro / deſſen Ehr feine Stiffter nach GOtt 
zur erſten Abſicht hatten, wiederhollend bekennet : Tu es Chriftus filius Dei 
vivi : du biſt Chriſtus der Sohn deß lebendigen GOttes. (ft) „Sehet da; 
jhe bey hellem Sag: Licht ſtock⸗ blinde Nacht⸗Voͤgel! ſehet! in dieſem praͤch⸗ 
tigen Tabernacul iſt zwar verhuͤllt, aber doch wahrhafft Agnus Dei; jenes le⸗ 
bendige Himmel⸗Brod, zu deſſen Fuͤſſen aller Aufwand geleget worden iſt. 
Seher! daß in dieſem Tempel ſo wohl als in dem Himmel deß HErꝛn 
Wohn⸗ Sitz ſeye. (gg) Sehet! wie er in dem groſſen Altars ⸗Geheimniß 
als die Grund ⸗ veſte der wahren Kirchen von uns bier angebethet / als gegen⸗ 
waͤrtig erkennet, und erhoͤhet wird. So redet Ottobeyren zu GOtt: fo pres 
diget ſtäts fort deſſen Tempel der bethoͤrten Welt; und iſt nicht zu Bean; 
der Soͤttliche Sohn habe nun dieſer würcklich Werdtbätigen ekannt⸗ 
niß Willen über Ottobeyren feinen macht, vollen Troſt⸗ Spkuch ergehen laſ⸗ 
ſen: Tu es Petrus. (hh) Ein Felſen folk du ſeyn in alle Zei en / O ehrer⸗ 
bietiges Stifft! die Holl fol dich nich tigen: alle auf dich gerichtet 
und abgeſchoſſene Pfeil der Feinden und deß Unglücks ſollen an dir ſich verſtoſ⸗ 
ſen, ſtumpf werden, und ohne Würden zur Erde fallen. 8 ra 
2 . C — 


8 dd) Ibid. s. e. & 5. (ee) Pf 13. 77. 5 ff Math. 16. V. 16. 
- J. (hh) Math. 16. v. 18. ) al 13.8.8 0 ) 
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Ferner hat ſich Ottobeyren durch das von Chriſto fo wohlmeinend eingera⸗ 

thene , date: gebet: deß dabitur, es wird euch wieder gegeben und erſetzet 
werben, zu verſicheren. Ottobeyren gab: und O wie haͤuffig gab es! die fe 
offt erſchoͤpfte Gelb⸗Kiſten / die oͤd und bloͤd gemachte Korn und Getraid Boͤ⸗ 
den wurden einem wohlerfahrnen Rechner zimmliche Kopf > Arbeit machen 
wenn er die viele der Gulden für Kuͤnſtler , Handwercks⸗Leuth, Handlanger 
und Tagwercker; wenn er die Menge der Malter Fruͤchten für Dienſt⸗ und 
Fronfuhren, auch Froner ſelbſten ; wenn er die Hauffen der Nudeln, Knoͤt⸗ 
lein, Muß und Brod⸗Laiben, welche hin und her, oͤffters nebſt dem gebuͤhren⸗ 
den Tag⸗ und Wochen⸗Lohn außgelegt wurden, in Ziffern ſetzen wollte. Ot⸗ 
tobeyren hat alſo das erſte, daß geben nach Kraͤfften bewerckſtellet : es wird 
und kan ihm denn an dem anderen nicht gebrechen : ja alles wird ihm von dem 
etwig getreuen Vergelter wieber zuruck gegeben werden, menſura juſta in eis 
ner guten, gedruckten, gerüttelten 5 noch nicht genug: ſuperelfluente, 
uͤberflieſſenden Maaß. (ü) Und wie der Welt⸗Prediger Paulus, von 
dem Goͤttlichen Wort geſtaͤrcket , verſicheret: Non injuftus eft Deus ſo iſt 
Gott nicht ungerecht, daß er vergeſſe eueres Werckes, und der 
Liebe, die jhr jhm hierdurch erzeiget, und bewieſen habet. (kk) 


Gleichwie aber all zeitlicher Seegen, und jrꝛdiſcher Wohlſtand gegen dem 
ewig und uͤberjrꝛbiſchen nicht fo viel, als das gegen dem wahren gehaltene 
Rauſch⸗Gold, Werth hat; fo wird auch bieſer ein gewiſſes Erb- Gut und 
Lohn all derjenigen ſeyn, welche an dieſem Gottſeeligen Werck deß Tempel⸗ 
Baues Antheil genohmen. Merces veftra copioſa ef in cælo. Euer Lohn 
wird nicht erſt ſeyn, ſondern iſt ſchon viel und groß in dem Himmel. (II) Es 
muß fo, und kan nicht anderſt ſeyn, ſagt Paulus: Certus ſum: es iſt gewiß, 

ervare depolitum. (mm) Das Gelt, fo Ottobeyren nicht auf Zinß und Wu⸗ 
cher / nicht zur Vermehrung, ſondern allein zur Ehr deß Hoͤchſten auß ⸗ und an⸗ 
geleget, dieſes Gelt iſt die Materle, worauß allen Theilhabern die Cron der 
ewigen Belohnung ſchon verfertiget ; repoſita eſt, ſchon beygeleget iſt. (nn) 


Zu einer Sach kan mein Zunge nicht ſchweigen , welche ich von GOtt 
biß in die ſpatiſte Jahre hinauß verſetzet wuͤnſche. O wie Troſt⸗ und Freuden⸗ 
voll wird mit der Zeit der Außtritt auß dieſer Sterblichkeit unſeres Ruhm⸗ 
voͤlliſt regierenden Gnädigen HEren Praͤlatens ANSELMI in feinem fon 
hochgeſtiegenen Alter, und erſchoͤpfften Leibs⸗Kraͤfften ſeyn, wenn er in ſeinem 
neuen Tempel, das Göttliche Kind in dem allerheiligiſten Opfer nicht nur in 
feinen Handen haltend, nicht nur an Mund und Hertz truckend, ſondern in 
fein Hertz und Seel hinein legend, mit dem alten Simeon aufruffen kan: Nunc 
dimittis c. (00) Nun, O HeErꝛ! laſſe deinen Diener in dem Frieden hin⸗ 
fahren: denn meine Augen haben ſchon wuͤrcklich geſehen ; was ich zu deiner 
Ehr, O groſſer GOtt! fo ſehnlich gewunſchen , fo muͤheſam bewerckſtellet has 
be / dein Heyl , dein Ehr in deinem ſo ſchoͤnen Wohn⸗Hauß 2 Dieſes wird ſeyn 
das Troſt⸗ volle Abſchled⸗Lied unſeres Gottſeeligen Abbten : fo erfreulich es 
fuͤr feine gerechte Seel, fo traurig wird es für uns ſeyn; darum laſſet uns 
demſelben nicht laͤnger entgegen ſehen. Euch aber, O us und Benediäti 

eegen⸗ volle Soͤhn Benedicti eueres Ertz⸗Vatters! euch hat daß rn 


Ba. Luc. 6. v. 38. (KK) Heb. 6. v. 10. (II) Luc. 6. v. 23. (mm) 2. Tim. 1. 
* Kan) 2. Tim. 4. V. 8. (Oo Ac. 2. v. . ut s 
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tete Antemurale, Vor⸗Schutz⸗ und Schirm⸗Mauer dieſes herzlichen Tempels 
den Goͤttlichen Seegen als euer, und aller Nachkoͤmmlingen Erb⸗Gut und Ei⸗ 
genthum verheiſſen / und unwiederruflich zugeſagt. Er wohnte in euern Mau⸗ 
ven tauſend Jahr: Er wird auß felben nicht weichen noch tauſend Jahr, ja 
wohl gar biß zu End der Zeiten. 


Der Beſchluß. 


Ollen aber wir, AA. von dieſem Seegen⸗ vollen Ort weder Nutzen, noch 

Vortheil hoffen koͤnnen 2 ſolle der Abgang der Mit⸗Verwendung uns 

ſerer Arbeit und Mitteln uns keinen Antheil fodern laſſen 2 Wohlgekroͤſt, 
AA. ſeye es, daß wir geſagter Maſſen müßig waren; ſo ſtellet uns doch Dies. 
ſes ſchoͤn aufgeführte Tempel⸗Gebaͤu eine reitzende Gelegenheit dar den erſten 
Grund unſerer Gluͤckſeeligkeit zu erwägen, und außzufuͤhren Ich komme auf 
einen Gedancken, welcher durch eine allgemeine Reb ſchon bekannt iſt, und ſage 
mit allen, fo dieſen jrzdiſchen Pallaſt deß HErꝛn betretten: es ſeye, als wenn 
man in den Himmel eingehen, als wenn man in dem Himmel wohne: 
hart und beſchwerlich ſeye F ſich zu dem Abtritt entſchlieſſen; weil der 
Aufenthalt von allen Seiten mit neuem Gegen⸗ Satz ergöͤtzet, einfolg⸗ 
lich verzoͤgeret werde. Wahr iſt es: das Aug findet kein Ort, wo es ſich 
nicht weiden kan; das Ohr wird waͤhrendem GOttes⸗Dienſt mit lieblich⸗ 
abwechslenden Lob⸗Geſaͤngern befriediget: das Hertz auch zu kauſend Gat⸗ 
tungen übernatürlicher Begierden aufgefoderet, und angereitzet. Ich will aber 
von dieſen Anmuthungen in euch, die ihr euch in dieſem Goͤttlichen Wohn⸗Hauß 
befindet , nur eine eintzige betreiben. Machet euch ein lebhafftes Vorbild 
der ſchoͤnen Stadt deß himmliſchen Jeruſalems; und laſſet euch Diefen ſchoͤnen 

Tempel deſſen Abriß und Copey feyn. 


Das Altar Blat ſtellet vor die Allerheillgiſte Drey + Einigkeit, welche von 
ung alle Ehr allein, wie das groſſe Welt- Meer alle von ihm abflieſſende Ge⸗ 


waͤſſer der Fluͤſſen, abfodert. Ober dieſem pracht⸗ vollen Altar in der Kupell 


ſehen wir mit vielen Kunſt⸗Zuͤgen abgebildet die zwölf: Alte vor dem Thron 
Gottes, ſamt denen neun Choͤr der Engeln. Was uns weiter in dieſem gantzen 
jrꝛdiſchen Jeruſalem unter die Augen fallet machet uns zweiffelnd, ob wir die 
Kunſt, oder die Koſtbarkeit mehr bewundern ſollen. Das Licht, welches all 
dieſes durch wunder- vollen Glantz erleuchtet eſt agnus : iſt das Goͤttliche 
Lamm ſelbſten. (pp) So komme denn, wahrglaubiger Chriſt, weide dein Hertz 
in dieſem himmliſchen Luſt⸗Garten, nähre es mit uͤbernatürlichen Regungen, 
erſaͤttige dich mittlerweil mit dem Abriß deſſen , was dein Ziel, dein Vatter⸗ 


Land, dein wahr⸗ und ewiges Ruhe⸗Ort iſt. Dein Hertz im Leib iſt auf dieſen 


deinen Beruf mit beſonderm Bedacht gemacht und erſchaffenworden. (gg) 


Drey eckig iſt es gebildet, anzudeuten / daß es von der antzen Welt⸗Ruͤn⸗ 
de nicht Eönne erfüͤllet / ſondern von der allerheiligſten Dreyfaltigkeit allein muͤſ⸗ 


fe erſaͤttig't werden. Die zum Eben - Bild GOttes erſchaſfene Seel fagt ein 


Hönig - fli:ffender Berhardus ; kan zwar von andren Geſchoͤpffen einges 
nohmen , aber nicht erfüllet werden Da ein Sad) / Die GOtt zu faſſen ers 
ſchaffen iſt / nichts, was minder als GStt ik, e kan. Dieſes — 
F Cc 2 SEEN 
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guch die eigentliche Urſach zu ſeyn, warum der vorſichtigiſte G Ott das menſch⸗ 
liche Hertz oben weit und offen, unten aber zugeſchloſſen, und geſpitzt erſchaf⸗ 
fen z er will uns nemlich einen Finger⸗Zeig geben, daß es gegen Gott und 
denen himmliſchen Gütern jederzeit geöffnet, mit David zum Denckſpruch führen 
ſolle: Was hab ich in dem Himmel? und auſſer dir, was hab ich auf 
Erden ? (ss) entgegen aber gegen der Erden, und andern Geſchoͤpffen ges 
ſchloſſen, ſelbe nur mit dem aͤuſſerſten Spitze / fo viel die Noth fodert, beruͤh⸗ 
ven , und ſofort dem Rath beß heiligen Pauli folgen ſolle, wo er befihlt : bie 
Welt zu brauchen, als wenn man ſolche nicht brauche. (tt) 


Dieſes find die gluͤckſeelige Hertzens Beſchaͤfftigungen, zu welchen wir in 
dieſem Gottes⸗Hauß von der eingefleiſchten Weißheit ſelbſt uns aufgemuntert 
und angetrieben empfinden. Freylich verdienten ſie von uns allzeit unterhalten 
zu werden. Aber O wie viel ungluͤckſeelig in der Erde herumwuhlende Scher⸗ 
Maͤus wiſſen, und wollen nichts wiſſen von Sachen, die den Himmel, daß 
ewig glückfeelige Ziel und Ende deß Menſchens zum Gegenſtand haben! wie 
viele find fo bethoͤrt, daß ſie ihre Geſchaͤffte, ihre Amt ⸗ und Stands ⸗Ver⸗ 
richtungen für hinlaͤngige Vorwaͤnde anſehen „ ſich von aller Abſicht auf das 
Ewige loß zu machen! Lebe loſe Geſchoͤpfe follten fie hierinfalls beſchaͤmen. 
Die Helffte deß Cireuls bleibet gleich in feinem Mittel⸗Punct, unerachtet 
die andere Helffte Kreiß „Riß / Und Zeichnungen zu machen beſchaͤfftiget If. 
Die ſchoͤne Sonnen⸗Strahlen arbeiten in der Erde, lauffen durch unreine Ge⸗ 
waͤſſer, kotige Pfitzen , und bleiben doch unbeſudelt mit ihrem Urſprung verel⸗ 
niget. Das Pantoffel⸗Holtz wird von Wind und Wellen hin und her geteie⸗ 
ben, aber niemahl in die tieffe , noch Abgrund hinunter gedrucket, weil deſſen 
groͤſſerer Theil allzeit in die Hoͤhe ſiehet. Werbet nicht, O wahrglaubige Her⸗ 
Ben ! zu zerloͤcherten Geſchieren, welche dieſe heilige Rathſchlaͤg nicht faſſen. 
Cor fatui quaſi vas confractum, & omnem fapientiam non tenebit: (uu) 
Sondern laſſet in dieſem heiligen Ort auch heilige Gedancken arbeiten und ob⸗ 
walten. Funcken ſind es, wenn jhr ſie nicht erſtecket, welche in Feuer und Flam⸗ 
= der Liebe gegen GOtt, und dem himmliſchen Vatterland aufbrinnen wers 
en. \ 5 > 


Die Liebe GOttes wird all eueren Werden ben Anfang / und den Beſchluß 
machen ; auch euer Lebens⸗End wird von dieſer Liebe nicht nur begleitet, fürs 
dern neuerdings beſeelet ſeyn. Ihr werdet in dem uͤberjrꝛdiſch⸗himmliſchen Je— 
ruſalem Wunder der Liebe ſehen, und wuͤrcken. Sehen werdet ihr, wie er iſt 
der groſſe G Ott, ein pures unendliches Feuer der Liebe. Sehen werbet ihr fein 
Goͤttliches von ewiger Liebe gegen uns arme Menſchen entzuͤndetes Hertz. Se⸗ 
hen werdet ihr euer eigenes gegen GOtt feurig⸗angeflammtes Hertz: und in 
dieſer Wechſel⸗Liebe werdet ihr beſchaͤfftiget, und entzucket ewig, O Troſt; 
ohne End! O unergruͤndliches Meer der Freuden ! Leben: und das iſt das 
ewige Leben. Amen, = — = 


Die Stelle eines hohen Prieſters vertraten heute Ihro Hochwuͤrden / und 

Gnaden, der Hochwuͤrdige HEr2 ZEMILIANUS Abbt deß Loͤblichen Reichs⸗ 
Stiffts, und GSttes⸗Hauſes Jrrſee, und entrichteten das unblutige Opfer 
mit einer ungemeinen Andacht, und Erbauung. x — — 


* 
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Nachmittag beliebten die hohe Gaͤſte wiederum unſerem geringen Singſpiel 
guaufehen, welches denn abermalen das Gluͤck hatte / allgemeinen Beyfall zuer⸗ 


halten. 
Siebender Tag. 


Leich Morgen fruhe reiſeten von uns ab Se. Excellenz von Salem, wie 

auch Se. Hochwuͤrden, und Gnaden von Irrſee. Hingegen fanden fich 

die Loͤbliche Pfarreyen Hawangen, Nieberdorff , Wolffartſchwenden, 
und Boͤhen allhier ein. 


Ein groſſes Gluͤck ware fuͤr den unuͤberwindlichen Achilles, daß der Fuͤrſt 
der Griechiſchen Dichtern deſſen Großthaten beſungen, und alſo, da feine Aſchen 
ſchon lang in einem engen Topf verſchloſſen lagen, ſeinen unſterblichen Ruff 
durch den gantzen Erd⸗Kreiſe erbreitet hakt. Der groſſe Macedonier, als er 
deſſen Aſchen⸗Krug befuchte , beneidete Ihne deßwegen, und beklagte ſich, 
daß das blinde Schickſale, welches doch fein Haupt mit fo vielen Sieges⸗Rei⸗ 
kun bekroͤnet , und ſeinem Zepter faſt ein gantze Welt zinsbar gemachet, nit ein 
eben fo gelehrte Feder vergönnet haͤtte, um die Gedaͤchtniß feines Heldenmuth 
der Sterblichkeit zu entreiſſen. Eine nit geringe Ehre ware für Ottobeyren, | 
daß von Deffelben Lob nit zwar ein Homer, wohl aber ein Schwaͤbiſcher Das | 
moſthenes zu ſprechen ſich würdigte, Deſſen wahren Namen wird der gelehrte 
Leſer leicht errathen, indeme ſelben bereits die haͤuffige Meiſter⸗ſtuͤcke der Rede⸗ 
Kunſt, die Geiſtreiche, in Druck befoͤrderte Wercke / und auß allen herfuͤrſchel⸗ | 
nende edle Gedenckens⸗ Art in unſerem Vatterland bekannt, und unvergeßlich | 
gemachet. Er ware nämlichen der Hochwuͤrdige, und Hochgelehrte Her: | 
P,SEBASTIANUS Sailer Chor» Herz von Praͤmonſtrat, deß unmittelbaren — 
feeyen Reichs⸗Stiffts Marchtall Capitular, derzeit Pfarꝛ⸗Verweſer zu Dies 
richskirchen Conſtantzer Biſtums. Die Rede ſelbſten hat folgende Aufſchrifft: 


Jubl⸗ und Mirchweyhungs | | 
5 Rede Ba nz — 


| | das zehende dun eder de Stifftung | 
Welt- berühmten freyen Neih-Stiffte —— 
Sttobeyren u | 
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And zumahl auf die Einwet = 
dee neuen prächtigen Tempels daſelöſt 5 
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Non lateat vos chariſſimi I quia unus dies apud Dominum ſieut mille 
E mille anni ſieut dies unus. * 
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Befter Vorſpruch 
2. Send: Brief deß H. Petrus. 3. Kap. 8. 
Eines ſey Euch unverhalten Allerliebfte I daß ein Tage bey dem 


ri ‚wie tauſend Jahre, und tauſend Jahre, wie ein Tage 
ind. 


THEMA II. 
1. Paralip, 16. v. 25. 27. 
Magnus Dominus, &.Laudabilis nimis - = Magnificentia coram eo, 
Fortitudo, & Gaudium in loco ejus. 


. Knderter Vorſpruch. 


1. Buch deß Nachtrags der Koͤniglichen Chronic 16. Kap. 25. 27. 
Der HErꝛ iſt groß, und uͤberanß lobwuͤrdig⸗⸗ es iſt alles bey jhme 


Herzlich / Krafft / und Freude iſt, wo er wohnet. 
Innhalt. 


Der Tage der Hochfeyrlichſten Einweyhung deß prächtigen Reichs, 
GoOttes⸗Hauß Ottobeyriſchen Tempels zu GOttes, und ſei⸗ 
ner ſelbſtigen Ehre ein Begriff von einer tauſend⸗ jährigen 
Stifftung, welche die vollkommniſte war 

1. Herzlich in den Stifftern. 


2, Kraͤfftig in den vertheidigern. 
3. Freudig in den Junwohnern. | 


Wie verbunden find wir Gott, jhn in dieſem Tempel wegen den 
Stifftern zu preiſen, jhm wegen den vertheidigern zu dancken, 
und mit den R jhn anzubetten. * 82 
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Ihre Staubuhr auf dem haarloſen Haupt iſt das Sinn: Bilde zeitlicher Hoch⸗ 

eiten, welche in eine geringe Aſche herabſincken, für deren Dauer fie um kein 
5 bekuͤmmert iſt; und ihre Senſe iſt der ſcharffe Werd» Zeug Ihrer Ver⸗ 
wuͤſtungen, mit deme fie nicht nur in die zarten Pflantzen, welche meiſtens 
alle Jahr ihr Ende erreichen, einhauet , ſonder auch die feſtiſten Dinge entzwet 
4175 L 2 man über die Jahre einer halben Ewigkeit hinauß zureichen ges 
glaubt haͤtte. 


Man wird mich meines Eingangs wegen einer windigen Geſchwuͤlſtigkeit 
bezuͤchtigen. Meine Gedancken mögen, und koͤnnen nichts, denn vieles in ſich 
tragen. Ich bin der Tuͤchtigkeit entſetzt mich derſelben in anſtaͤndiger Ordnung 

nentſchuͤtten. Ich wird zwar nichts von ſonderlichen Neuigkeiten auf die Red⸗ 

hne bringen, was meine groſſen Vorgaͤnger auf dieſem herzlichen Predig⸗ 
Stuhl nicht ſchon mit belobter Geſchicklichkeit behandelten. Doch finde ich vor 
mir zween ſo wichtige , und die groͤſten Gegenwuͤrffe fo zuſammen haͤuffende 
umſtaͤnde, daß ich zweiflen muß, ob jemand in der Welt ſelbe entweder geſellen, 
oder von beeden auch in abgetrennten Theilen in Zeit einer ſtunde reden koͤnne. 
Es muß einem Redner dahier ergehen, wie einem Wanders⸗Manne, welcher f 
an ein ſteiles Gebuͤrg hinlaͤufft, deſſen Gipfl er mit dem Auge erreichen, und | 
deſſen breite er mit zwo Händen nicht meſſen kan. | 


Eine Zeit von tauſend Jahren, und die Einweybung eines der praͤchtigſten | 
Tempeln unſers Teutſchlandes find Gegenſtaͤnde, welche in einer redneriſchen | 
Abhandlung mühe heiſchen, und fleiß fodern. Wie viele Dinge verzeichnen 
wir nicht in unſern Zeit⸗Blaͤtern, welche ſich lediglich in zwoͤlf Kalenden eines 
Jahres zutrugen 2 was muß in dem Hingang von zwoͤlf Tauſenden geſchehen | 
ſeyn 2 welche Zufaͤlle, welche Schickſaale, welche Epochen guter, und ſchlim⸗ | 
mer Begebenheiten werden nicht vorkommen ? x 7 | 


Du biſt es vortreffliches freyes Reichs⸗Stifft Ottobeyren, welches in | 
deiner Stifftung, und deſſen Aufrechthaltung einen fo groſſen Raum der Jahren f 
erfüllet haft. Du frolockeſt, und du frolockeſt billig. Du opfereſt nun auf 
deinen neu⸗geſalbten Altar⸗Steinen dem Ewigen, und du opfereſt ihm mit tau⸗ 
ſend Danck daß er dich unter dem wachbaren Auge feiner guͤnſtigen Vorſicht 
durch fo viele lauffe der Zeiten biß auf dieſe Taͤge gebracht hat. Deine ans 
ſehnliche Stifftung war auſſer Gefahr von dem Zahn der unerſaͤttlichen Zeit 
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nes Eifers war undewegt. Jubl, uud Freude find dieſer dein gerechter 
Antheil. Du erweiſeſt dem hoͤchſten, ngniffe dich vers 
theidigten , Deine Danckbarkeit; und du merckwuͤrdigen 


ht zuberechnen, 


denn Hochmd digte Bicheſſe, und zumahl Darchlar 
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und eben fo viele Hertzen genoſſen mit bir Troſt, und Freude. Ich der gering 

ſte deiner Knechten fuͤhle in meinem Gemüthe nichts, denen frohe Wallungen 
einer unaußſprechlichen Ergoͤtzung; und O! wie wünſchte ich / daß ich ſelbe 
mit meiner Zunge in den aͤchtiſten außdruͤcken erklaͤren möchte Du fodereſt 
von mir eben auch eine Rede, welche ſich auf Dein le doppeltes Schick⸗ 
ſaal fügen ſolle. Deine Befehle koͤnnen allein mein zaghafftes Hertz ermuntern; 
und nur die Gnade GOttes mag meiner Schwachheit verhuͤlfflich ſeyn. 


Die Zeit von taufend Jahren deiner Beharrung iſt die Ehre deines erbauten 
Tempels, und die Ehre deines Tempels bekraͤfftiget deine fo lang daurende 
Stifftung. Sie kommen beede, wie zween Fluͤſſe in einem Rinnſaale, und wie 
wo gegen einander gezogene Linien in einem Punct zuſamen. Gott, dem 
u deinen tauſend⸗jaͤhrigen Beſtand ſchuldig biſt , fand den acht, und zwan⸗ 
tzigſten Tage deß abgeloffenen Herbſtmondes als den Begriff, den Innhalt fo 
vieler Jahren beyſamen. Es ſind ohnehin tauſend Jahre vor ſeinen Augen, 
wie ein eintziger Tage, und ein eintziger Tage, wie tauſend Jahre, nach den 
Worten deines erſten Schuß: Heiligen Petrus. Heute, morgen übermorgen, 
geſtern, vorgeſtern , und neulich find bey jhm nicht zufinden. Verfloſſne / ges 
genwaͤrtige / und zukuͤnfftige Zeiten find Ihm in einem eintzigen Blick zumahl 
vorgeſtellt. Die gantze Ewigkelt iſt bey ihm ein eintziges Itzt. Allmanachen, 
und Kalender⸗Blaͤtter machen ihm keine Außtheilung der Jahrs⸗Zeiten. Sie 
find alle bey ihm / wie wir fie eintzeln haben, wie die Waſſer⸗Tropffen in dem 
Ocean, und wie die Sterne in der Milch⸗ſſtraſſe vereinigt. Sie find ihm alle 
gegenwaͤrtig; und ſo war auch der Einweyhungs⸗Tage dieſes Tempels, wie 
Die tauſend Jahre beß geſtiffteten Ottobeyrens, und hinwieder die tauſend 
Jahre, wie der naͤmliche Tage vor ſeinen Augen. Da ſah er beede zugleich; 
und beede machten feinem Goͤttlichen Hertzen ſonder Zweifl eine beſondere Luft; 
da der Templ von ber Stiftung / die Stifftung von dem Templ die Vorzuͤg⸗ 
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weil er ein Pallaſt der hoͤchſten Majeftät iſt. Er iſt es aber auch weil der Ta 
ge feiner Einweyhung vor den Augen GOttes wie tauſend Jahre iſt , welche, 
als der groſſe Raum der Beharzlichkelt Ottobeyrens, in ihm begriffen ſind. 


Ich lege die Sache, welche in Vollkommenheit abzuhandlen meine Kraͤfften 
überwiegt, in eine deutlichere Lage; und ſetze den Innhalt meiner heutigen 
geringen Jubl⸗ und Kirchweyhungs Rede alſo zum vorauß. 


Der Tage, der hochfeyerlichſten Einweyhung deß prächtigen Reichs⸗ 
GSttes⸗Hauß Ottobeyriſchen Tempels zu GOttes, und ſei⸗ 
ner ſelbſtigen Ehre ein Begriff von einer tauſend⸗ jaͤhrigen 
Stifftung, welche die vollkommenſte war 


. Herelich in den Stiffteren 
Magnificentia coram eo 
3. Kraͤfftig in den vertheidigeren 
Fortitudo 
3. Freudig in den Innwohneren 
& Gaudium in loco ejus. 


Schoͤpffer! deſſen Allmacht alles Schuff , was da iſt. Werck⸗Meiſter der 
Allheit! deſſen Finger alles erhält, damit es in das hohle Nichts nicht zurück fal⸗ 
le. Verleyhe mir den Beyſtand deines Geiſtes , ohne deſſen Wuͤrckung die Kantz⸗ 
len öde Platze, und die Redner ſtumme ſind. Erhalte meine Gedancken in ans 


ſtaͤndiger Ordnung, und meine Worte in behoͤrigem Nachdruck. Und du Mut⸗ 
ter deß HSren MA RJ A, welche du nach GOtt allhier den beſten Antheil Haft, 


erwerbe mir die Gnade eben jenes Geiſtes, welcher dich zu einem herꝛlichſten, 
kraͤfftigſten, und freudigſten Templ deß Erloͤſers, ja der gantzen Orey⸗ 


einigen GOttheit weyhete, und zu einem ſolchen vor allen Jahrhunderten ftif 


tete, (a) Wir gruͤſſen dich mit Gabriel dem Ertz⸗Engl in tieffer Beugung 
unſerer Hertzen: Gegruͤßt ſeyeſt voll der Gnaden. f 

FE Magnifcentia coram eo 
Die Herrlichkeit in den Stiffteren. 


Chöneund Herꝛlichkeit eines Dings 99 85 von der Urſache ab, dero 


lichkeiten wir in den Geſchöpffen bewundern ſo vi 
zu loben, die felbe geſtifftet babe 225 ern Er 


Es hat ſch fo auch in dem fitticgen. Stifter in Mar ein gleihgätigee 
Name. Man legt ion jenen Mache e, wache de Urſache von etwas aid: 
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daß es in der Welt geſehen wird. Das Gute hat feine Stiffter, wie das 

fe ; und alſo hat man milde, wie wilde Stiffter zuzaͤhlen. Milde She 
von welchen allein hier Die Rede ift, werden jene genennt, von deren Freygebig⸗ 
keit die Kirche, die Religion, die GOttesfurcht, die Froͤmmigkeit etwas em⸗ 
pfaͤngt; und welche auß Ihrem eigenthumlichen Vermoͤgen dem hoͤchſten GOtt 
elwas durch ein gut geſinntes Vermaͤchtniß uͤberlaſſen. Das fromme, und 
wohldenckende Alterthum wimmelte von milden Stiffteren, wie daß jzige von 
wilben, deren eintziges ſehnen dahin geht, GOtt und der Kirche mit gottlofen, 
ſtirnloſen, hirnloſen, gewiſſenloſen Raͤncken wieder zurauben, was jhnen von 
milden zuwuchs. Die milde der letzteren ruͤhrte von der Gottes furcht her, 
wie die wilde der erſten von der raſenden Raubſucht entſpringt. 


Kirchen, und Gottes ⸗Haͤuſer ſind jhr Weeſen entfernten Zeiten ſchuldig; 
und leſen fie die Stifftungs⸗ Briefe öffters mit Freude ob fie ſchon nicht von 
der j zigen Schreib⸗ Art thönen. Sie verehren die Naͤmen ihrer Stiffteren 
mit einem danck⸗ vollen Kuß , und verwahren ihre Wappen in Wax und Bley 
mit groſſer Sorge, welche die wilden Stiffter fo gerne zerſchmoltzen ſaͤhen. Sie 
erkennen, daß fie Werde milder Stiffteren find , und geſtehen freymuͤthig / daß 
Diefe nach G Ott die Urſache ihres beſtehens ſeyen. Sie wiſſen, daß fie zu dem 
Dienſt GOttes allein beſtimmt wurden; und ſie ſtifften ſich alle Tage zu deſ⸗ 
fen Ehre ſelbſten auf ein neues / wenn fie ihre einlauffende Renten meiſtens zur 


Beförderung derſelben hinfloͤſſen. 


GbOtt iſt zwar keines Dinges bedürfftig. Die gantze Welt iſt fein Eigen, 
thum , wenn wie ſie in ihren oberen , und unteren Theilen betrachten. Der 
Himmel iſt die eigentliche Reſidentz feiner Herꝛlichkeit , die er ſich ſelbſten , und 
den ſeinigen auß Gold, Jaſpis, und Chryſtall ſtifftete, und deſſen glaͤntzender 
Vorhof das Land der Sternen iſt. Jedoch iſt auch die Erde mit Ihren Junwoß⸗ 
neren feine Zugehoͤr , wie der Pfalmlſt ſagt. (b) Er gab fie den Menſchen ir 
Wohnung ein;; doch nimmt er gleichwohlen von ihnen an, was fie feiner Ehre 
ſtifften / oder feinen Dieneren zum Unterhalt ſchencken. . 


Abel Enos, Noe, Abraham, Iſaac, und Jacob ſtiffteten ihm Altaͤre / 
und Opfer⸗Gaben. Pharao ſtifftete dem Volcke GOttes das Lande Geſſen. 
Iſrael ſtifftete der Bunds⸗Hüuͤtte, und zur Außzührung der Arche felbiten 
Bold, Silber Edelfteine , und den Kindern Aarons den noͤthigen Gehalt. 
David ſtifftete dem GOttes⸗Dienſt die Tenne , fo er von Areuna dem Jebu⸗ 
ſaͤer erklef / und wie wir ſchon einmahl hörten, den Berg Sion, wo er das Ge⸗ 

elt für die Arche aufſchlug. Salomon ſtifftete den koſtbaren, weltberühmten 
empel / und die Wohnungen der Kindern Levi; und Artaxerxes Longimauus 
ſtifftete zwar mit einer langen, doch hurtigen Hande den Hebrckeren ein Opfer 
zur und denen Gottes ⸗ dienſtlichen Perſonen beträchtliche Güter. So alt 
der Name der milden Stiffteren. ER EEE TR 
Das Chriſtliche Alterthum tratt in die Fuß⸗ſtapffen fo groſſer Worgän 
ren ein. Die macht ſten Kaifer, die Becher Könige, und Fuͤrſten kenden Ste 
ſelbe G Ott und Beffen geweyhter Dienerfchafft 1. be 9 de und lagen 115 
ihre Schaͤtze nicht ſo nahe an dem Hertzen daß fie ſelbe zu herrlichen Stifftun⸗ 
gen nicht gerne und Freywillig aufſchloſſen. Sie ſahen Templ, und Zu 
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Dänfer nicht wie die heutige After» Politik , als Uberfluͤßigkelten, dem vor⸗ 
geſchutzten Staat ſchaͤdliche Dinge, und ungereimte Gebäude an. Nein! fie 
urtheilten von ihnen beſſer. Ihre Religion jbre Gottesfurcht achteten ſie als 
Nothwendigkeiten, den BOtt⸗sgebuͤhrenden Dienſt zubefoͤrderen, und dem 
Cheiſtenthum zu nutzen. Wir haben in den Ardyiven der klugen Gottſeeligkeit, 
und auf der Galerie der milden Stiffteren unzahlbare; und ſind jhre Bilder in 
Kodoalden , Dagoberten, Pipinen, Sigeberten den Auſtraſiern, 
Lotharten, Othonen, Henrichen, Roberten, Karlen, Ludwigen 
und noch vielen andere von dem Staub der Vergeſſenheit, und dem Zahn der 
Schmaͤhſucht wieder milde Stiffter noch jmmer unverletzt geblieben. 


Die Stiftungen ſelbſten find in ihrer Herrlichkeit anſehnlicher; je vortrefli⸗ 
cher die Stiffter waren ; und warff man die Augen meiſtens auf zwo Eigen⸗ 
1105 s auf die Höhe deß Adels, und auf die Gottesfurcht deß Le⸗ 

ens. 


Der groſſe Benedictiner Orden , deme nicht nur die Kirchen⸗Zucht in Oe⸗ 
eident ſonder das gange Chriſtenthum feine Erbreitung durch die Welt zuver⸗ 
dancken hat / war biecinn vor anderen gluͤckich. Er fand nach feinen Verdien⸗ 
ſten groſſe, und heilige Zoͤnner. Er erhielt durch fie die ſchoͤnſten Stifftungen; 
und war es nicht nur der Berg Caſſin allein, deſſen erſtaunliche Bereichung 
durch feinen Stiffter Tertullus einem Roͤmiſchen Geſchlechter bey dem Mabil 
lonius zuleſen iſt. N | 


Wir befinden uns wuͤrcklich auf einem Platz welcher ſich mit Fug von Stiff⸗ 
tern bruͤſtet, Baia 795 erhaben / und deren Gottes furcht ungemein war. 
Beede kamen Ottobeyren, und folglich auch dem neu⸗ gebauten Temp! 
einer ſonderlichen Herꝛlichkelt. 1 > — 4 


Die Welt ſieht den Adl mit groſſen Augen an. Menſchen, welchen er ans 
klebt, find die ſichtbarſten unter den Erde⸗Buͤrgern; und wie die Planeten 
unter andern Geſtirnen mehrer Schimmeren, ſo fallen jene auch heller in die Au⸗ 
gen, welche geadelt find, Wir find zwar alle gleich gebohren. Der Schoͤ⸗ 

fer nahm uns alle wie der Toͤpfer auß einem gantz gleichen Letten. Es war 
ein Unterſcheid ein Porcellan, und ein gemeines Geſchier zumachen, weil der 
Klumpe für adeliche und unadeliche auß einem roͤthlichten Acker, wo nachmahls 
Damaſcus ſtuend, genommen war; und wußte man in erſten Zeiten von Ade⸗ 
lichen fo wenig / als in dem Lande der Zwergen von Rieſen⸗Maͤnnern. 
de / und Helme waren unbekannte Dinge, als der erſte Menſchen Vatter Ad 
mit der Karſche die Erde in Furchen legte / und Eva bey dem { 
Faden zog. Der Menſch war freylich vor allen anderen ipfen geadelt, F 
weil er der Seele nach ein Anhaucher der GOttheit, und dem Leibe nach ein 
| Pens > Fe ben ſelbſt war / er derb mea den 5 * 
er Ehre ſtuend, und von ſei religen De ne 
) feiner gtüdfeelig: = mit öfteren Tpränen 
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falmiften kein Kenntniſſe hatte. (c) Und ſchrieb er mit 4 
inen Titl als ee Pars iß und würcklicher Inna 
deß Zaͤherthals, da er jenes verlohr/ und in dieſes derbannet wurde. ; 
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Von dem Abl zureden, wie er heute in der Welt erſcheint, fo ward er ur, 
Kind von der Noth geſtifftet. Es waren Menſchen noͤthig, welche mit 
lugheit, und Anſehen den ſchwaͤchern Geſetze machen ſollten. Sie gebothen den 
minderen, welche ihnen gehorchten z und weil die Ehrfurcht das meifte thun 
ſollte ſchwungen fie ſich mit Vorzuͤglichkeiten Empor, und nennten ſich adell⸗ 
che. Andere brachten ſich durch die Ruinen vieler andern hinauf, als die übers 
legene Macht daß mein, und dein allein entſchied, und die ſtaͤrckere Fauſt eben⸗ 
fahls allein das Recht ſprach; und wieder andere thaten ſich in Turnieren, 
und Rennen, in Kriegen, und Feld⸗ Schlachten hervor. Die Großmuth mach; 
te ihre Siegs⸗ Zeichen den folgenden Encklen erblich; und die Heraldick ſann 
Ihre Wappen nach der Würde jhrer Thaten mit Farben zuentwerffen. Die 
Hochſchaͤtzung der Voͤlckeren ehrte ſie als Vaͤtter deß Vatterlandes. Das 
Guuͤck ſchuff jhnen Güter / und Reichthumen zu; und baher entſtuend der ala 
gemeine Wahn, adelich gebohrne ſeyen von GOtt, und der Natur mit beſſern 
Gaben, als die Kinder deß untern Poͤbels ſtaffiert. Es iſt zwar dieſes nicht 
durchgehends wahr. Es haben ſich auß dem herabgeſetzten Volcke ſchon mans 
che zu Winden gebracht, welche dem Adl verweigert wurden. Tullus Hoſti⸗ 
lius kroch auß einer Bauren⸗Huͤtte zur Beherſchung deß gebietenden Roms. 
Lucius Varro kam auß der Metzg feines Vatters, und tauſchte den Schlacht⸗ 
Bell mit dem Regiments⸗ Stabe. Cicero flieg von geringen Eltern zu dem 
vielſagenden Ambk eines Roͤmiſchen Burger⸗Meiſters. Marcianus wechſelte 
Hammer, und Ambos mit dem Kaiſerlichen Zepter, und Valentinian ward auß 
einem Sailer ebenfahls Kaiſer. O! auß einem Sailer. Man muß dennoch der⸗ 
ley Gluͤcks⸗ ſtreiche den außerordentlichen Dingen zuzaͤhlen ; da in der Welt 
hauptſaͤchlich jene vor anderen herꝛlich find, welche der Adl/ groffe Sippſchaff⸗ 
ten zu Kronen, Hertzogen⸗ und Fürften: Düten , wie die Natur die Ceder⸗ 
Bäume zur Hoheit ihres Gipfels, führen. f 


Tauſend Jahre zuruͤck Hochanſehnliche! tauſend Jahre zuruͤck , wenn wie 
den Stiffter dieſes welt» berühmten Reichs⸗Stiffts ſuchen wollen. Wer 
war er 2 Ein Herr; welcher Ottobeyren biß in dieſe Stunde Herzlich mach⸗ 
te. Sylach ein Zweig deß uralten Geſchlechts von Tragento , oder Tarento in 
Kalabrien, ein Enckel groſſer Helden, welche in den Geſchichten unſterblich find 
und jhre Großthaten verewigten. Das Gluͤck huldigte ihm bereits in der Wie⸗ 
ge / und ſchwur ihm den theuriſten Eid von jhm niemahl flüchtig zugehen. Ser 
ne Verdienften gewannen ihm ſolche Gemuͤther, die ihn noch gröffer machen 
konnten. Die Beeiferung das gemeine Weeſen zu unterſtuͤtzen ; das teutſche 
Vatterlande glüdlid) zu machen / die Rechte Allemanniens handzuhaben erwar⸗ 
ben jhm einen allgemeinen Ehren⸗ Ruf. Er war nicht, wie eine Abend⸗Wolcke 
in der heitern Lufft, welche jhr Gold, und bi 5 nur von der untergehenden 

Sonne hat, da fie ein duͤſterer Erd: Dampf iſt. Nein! er glaͤntzte von eiges 
nen Helden⸗Arbeiten ; und legte ſeinem ererbten Adl ein mercküches Wachs⸗ 
Get zu. Seine Keiegs⸗Erfahrenheit war fo ruchtbar, als fein unerſchrockener 
Geiſt, man ſah ihn in dem Harniſch/ wie in dem Staats Rock. In jenem drang 
er in die Feinde deß Vatterlandes ein, und zeigte ihnen, wer ihnen unter Eifen, 
und Stahl mit der Lange auf die Bruſt braͤche ; und in dieſem wies er einen 
Manne, der Groſſen mit erſprießlichen Raͤthen bey der Hande ſeyn Fönnte, 
Spin und Karl der Groſſe zählten ihn unter ihren Generalen, und Staats» 
Klugen. Er ſtritt für die Rechten Germanlens mit den Streit: Kolben, und 
5 Fund er ſetzte dem Wappen Schilde feiner Ahnen eine Menge der 
Lorbern, und Palm⸗ Zweige auf. Die groffen Särften beldbütem fen ad iche 
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Betragen mit Ehren⸗Aembtern. Er erschien auf der Schau + Bühne dee 
Durchlauchtigen Welt als ein Hertzog der Francken , Statthalter in Alleman⸗ 
nien, Graf von Illergew, und Keſſelberg; und er ſteigerte feinen Adl durch 
die Nachkoͤmmlinge biß unter die Thronen⸗Deckel , da Othon fein Enckel die 
rinceß deß Hertzogs in Schwaben Adelindis zur Gemahlin heimfuͤhrte, und 
arl den Groſſen ſelbſt zum Schwager bekam. 


Einen ſolchen Stiffter hatte Ottobeyren vor tauſend Jahren. Ein ſolcher 
Fuͤrſt legte den Grund⸗Stein zu dieſem Gottes⸗Hauſe in dem Guͤntzthal, da 
man ſiebenhundert vier und ſechtzig Jahre nach der Geburt deß Heylands, und 
nach der Entbindung einer Jungfeauen zählte z und ein ſolcher verherzlichte 
fine Stifftung mit dem ſchimmerenden Adl feines Hauſes, welcher mit der 
Gottesfurcht in dem engiſten Verbindniß war. - Ä 


Adl ohne Tugend iſt ein blinder Lärmen , ein eitels Getoͤſe, und eine ſchim⸗ 

merende Kleinigkeit. Die Froͤmigkeit legt der hohen Geburt die groͤſten Strah⸗ 

len bey. Sie leichten nicht nur in die Augen der Welt; ſonder erbreiten ſich 

biß zu GOtt, deſſen Adl in einer heiligſten Majeſtaͤt beſteht. Ein adelicher 

Stamme iſt ein dirres Gewaͤchs, wenn die Tugend nicht darein eingepforft iſt. 

Es iſt eine Thorheit ſich von dem Gebluͤthe groſſer Ahnen ruͤhmen. Der Na⸗ 

tur nach zirckelt es eben fo durch die Adern, als bey einem Gemeinen, und hat 

ts auſſer denſelben keine andere Farbe als jenes von einem Ackers Manne. So 

muß es denn von etwas Abeliches begeiſtert ſeyn. Die Sitten, die Lebens⸗ 

Art muß mit tugendlichen Wercken den Adel wie die helle Lufft die gegenwaͤr⸗ 

tige Sonne verrathen. Nur als ein Adelicher auftretten, weil Die Vor⸗Elteren 
ſolche waren / deren Bilder noch hin und her in den Zimmern gezeigt werden, 
fällt in das laͤcherliche. Niemand, ſagt Seneca, hat in vergangenen Zeiten zu 
unſerer eigenen Ehre gelebt, fo wenig als der abgeloffene Tage die folgende dunckle 
Nacht⸗Lufft außheitern kan; und darffen wir nichts zu einem Eigenthum zaͤh⸗ 
len / was ſchon vorbey iſt. Das eigene Gemuͤth, wenn es gut iſt , beadelt den 
Menſchen ; (d) und wer nicht Tugend ſam iſt / bleibt allemahl unedel, ſollte 
er ſchon der Sohne eines beſſeren Vatters, als Jupiter ſelbſten ſeyn, ſpricht 
Euripides bey dem Stobeus. (e) Der Dorn iſt ein unartiges Gewaͤchs, oh 
er ſchon mit der Roſe von einer Wurtzl kommt. Die Baum Schwaͤmme ſind 
ſchlechte Dinge wenn ſtie ſchon mit den edlen Fruͤchten von einem Stammen 
entſprieſſen ; und bleiben Diſteln / und Neßlen rauhe; und ſtechende Pflantzen, 
ohneracht ſie mit dem edlen Weitzen auß einem Acker⸗ Felde bervor wachſen. 
O! wie wenig traͤgt den Kindern der Vaͤtterliche Adel bey rufft ber Gold? 
Redner von Byzanz; die Boßheit eines ungezaͤumten Willens ſchwächt die 
Vortheile der Natur, da ein unartiger Sohne nicht nur den e gr | dag 


Scie noblen in nofttam gloriam visit, nee, quod ante nos füit , noftrum ef, animus 

cm, Sen. Ep. 44. pr 5 4 — = 

= Ce) Qui non julfus en „ licet à patre meliore, Jupiter fit, genus ducat, igno: 

N Ceuſetur. Eurip. apud Stob. c. 8868. 1 . = 
Adil confert ad: eminentiam liberis enim volun- 


AR liberis paterna nobilitas ; 
en Privilegia naturæ, quæ peccantem non modö nobilicate > verum ctiem 
ble "bertate expellun, 8. Chryloſt. Hom 4 up Bas 
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hren Zerfall, wo die Gottesfurcht und Religion nicht ihre Hälterinnen find, - 
Gdtt erklaͤret in dem erſten Buch der Koͤniglichen Kronick alle für A. 
welche ihn verachten, und verheißt nur jenen Die Herꝛlichkeit, die ihn ehren, (g) 
Ein Diener GOttes trägt eine Krone an der Stirne, wenn er ſchon in der Ver⸗ 
aͤchtlichkeit darbet. Wie herꝛlich muß denn ein frommer Adelicher ſeyn, weil 
fich in jhm alles groſſe , wie die Farben in den Opalen ſammelt. GDit zaͤhlt 
an feiner Hof⸗Statt adeliche Geiſter. Er gab ihnen die Namen der Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer, der Thronen / und der Herꝛſchafften. Sie turnierten wieder die rebelliſchen 
Anhänger deß ſtoltzen Cherubs, welcher feines Abels vergaß, und auß Mangf 
der Gottesfurcht der veraͤchtlichſte Orach der Hölle wurde. (h) Ihr Thun 
beſteht lediglich in der Anbettung ihres allerhoͤchſten Schoͤpfers, und find fie 
nur von darum edle Geiſter / weil fie ihre Dienſte bey dem Thron deß Ewigen 


machen, 


Die Stifftung Ottobeyrens würde von ihrer Herzlichkeit wenig zuſagen 
haben, wenn fie nur von dem Abl, nicht von der Gottesfurcht ihres Stiffters 
ame. Welch eine Herzlichkeit aber, da beede in ſelbem wie Farbe und Geruch 
in ben Graß⸗Blumen , ober Nelcken eintraffen. 


Sie eraͤugete ſich, wo Deutſchland die Tugend mit dem Gebluͤte feines 
Groſſen vermiſcht ſah. Der Unglaube hatte freulſch in den Gebuͤrgen, und 
wilden Gehoͤltze noch da und dort unter den groſſen Eich «und Fichten⸗Baͤumen 
fein Lager-; und der blinde Goͤtzen⸗Dienſt kaumelte in finfteren Gebuͤſchen hin 
und her noch um einen Irmenſul , einen Tuiſco / einen Zernebroch / einen Wodan, 
oder wie immer die laͤcherlichen GOttheiten genennt waren, denen das heybnie 
ſche Deutſchland die ungebührenden Opfer ſtreuͤte. Doch was durch groſſe 
Manner, und Apoſtoliſche Prebiger, beſonders auß dem gefliſſnen, und arbeit⸗ 
ſamen Benedictiner⸗Orben, als da unter vielen anderen Gallus, Korbir 

nianus, Magnus, Fintanus, Pirmintus, Othmarus waren, vor 
Jahren zum Chriſtenthum n bluͤhete in dem erſten Eifer. Glaube und 
Gebenckens⸗Art hielten ſich an die Kirche feſt. Die Verordnungen deß Roͤ⸗ 
miſchen Pabſts wurden ohne Weigerung / und mit Ehrfurcht von den Groſſen 
angenommen : und maͤnniglich beugte ſich unter denen Religion / und Kirchen ⸗ 
Zucht betreffenden Gebotten Def Vaticans, wie die Iſraeliten unter dem don⸗ 
nerenden Sinai zur Erde. Man hoͤrte von Glaubens⸗Zwiſten / und abſeithi⸗ 
gen Lehr⸗Secten ſo wenig / als von Mißhelligkeiten unter den Laͤmmeren, oder 
von Feindſchafften unter den Turtl⸗ Tauben ; und waren die garſtigen Inſec⸗ 
ten der Freydenckern damahls ſo unbekannt, als die Nauppen in dem Para⸗ 
deyß. Die Adelichen leuchteten mit einem erbaulichen Wandl vor. Sie fuͤhrten 
hre Unterthanen zum GOttes⸗Dienſt, wie bie Fuͤrſten Iſrgels ihre Zünften, 
an. Sie machten ſich die groͤſte Luft, wenn fie in der Geſellſchafft der Prieſte⸗ 
ren / und Ordens» Männern ſeyn konnten / und fie hollten bey ihnen die beſten 


* 


Lehr Satze ein. BRITEN DE = 
Paulus der Erſte, ein heiliger Wabft / faß zur Zeit der Ottobeyriſchen 
Sti rung auf Dim Anoftolifchen Stuhl. Toſſo ein a das 
Biſtum Augsburg. pin herſchte nicht nur in Gallien als ein Oed lente 


e Quicumque glorificaverit me, glorificabo eum, qui autem contemnunt me, erunt 


ıguoblles. I. Reg. 2. fs 5 
(h) Draco ad illudendum ei. Pfalm. 303. 
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Fürft, und König, ſonder er focht gegen die Longobarden / und Exarchen in Ita 
lien und raumte der Kirche Die ſchöͤnſten Güter ein. Er firgte, er legte zum 
Ben feiner Gottesfurcht die Schluͤßl feines Reichs zu Rom auf die Grab⸗ 

ätte deß heiligen Petrus, damit fie niemahl gegen die Apoſtoliſche Schluͤßl⸗ 

Gewalt falſche Dieterich wären ; und er erfüllte als ein untadlhaffter Fuͤrſt 
alle Pflichten der Gottſeeligkeit. In fo Gottesfoͤrchtigen Zeiten war 
Ottobeyren geſtifftet; und konnte feine Stifftung von Merzlichkeit ſagen, 
well feine Stiffter die Gottesfurcht zu jhren beſten Kleinodien zaͤhlten. 


Sylach der Hertzog / und Graf dachte allein die Ehre Gottes durch die 
Stiftung eines Gottes⸗Hauſes zu befoͤrdern. Er batte keine andere Maaß⸗ 
Reglen, als Männer zunaͤhren , welche das Lob deß Hoͤchſten in dem Chor ab⸗ 
fängen , mit der Beſchaulichkeit ſich von der Welt entfernten das ewige Heyl 
der Menſchen beſorgten, und der Gottesfurcht die beſten Vortheile ſchuffen. 
Ferne von Heucheley, und Hochmuth, ſich durch eine geiſtliche Stifftung in 
folgenden Zeiten berühmt zumachen gieng er in dem Geiſt der Demuth zu 
Werck. Er griff nicht in ſeinen Beutl wie die opferenden Pharifeer mit klng⸗ 
lenden Muͤntzen von ſeiner Andacht laut zugeben; und er prallte auch nicht 
mit dem ſtoltzen Nabuchodonoſor bey dem erbauten Uttenpuͤren, Ottenbur⸗ 
ron, oder Ortobeyren, welcher auf der Altane feines Pallaſts Babylon uͤber⸗ 
ah, und ſich alſo hören ließ : iſt dieß nicht die groſſe Stadt Babylon Die ich 
durch die Staͤrcke meiner Macht, und zur Ehre meiner Herrlichkeit erbauet 
hab? Sylach wußte, weſſen er für ſich und die ſeinigen bedaͤrffe / und was 
er GOtt opfern konnte, alles nach der Lehre deß heiligen Geiſtes in den 
Schriften Sirachs: Sohne! wenn du etwas haft, thu dir ſelbſten 
gut, und opfere GOtt die gebuͤhrende Gaben. (i) So gleichfoͤr⸗ 
mig war das thun Sylachs den Worten Sirachs, wie ihre Namen eine kleine 

Ungleichheit hatten. . BA: — 


ir den Stifftungs Brief wie thoͤnen doch die Außdruͤcke 2 ſind 
n Gottesfurcht geſtimmt 2 verrathen ſie ae 
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Großthaten geadelt war / und einem Manne nach dem Hertzen G Ottes , oder 
von einem Gottesfuͤrchtigen zum Dienſt GDttes geſtifftet wurde; und Otto⸗ 
beyren iſt biß anizo Herzlich wegen feinen Stiffteren , welche von Adl, und 
Gottesfurcht fo berühmt waren. Gott beluſtigte ſich an dieſer Stifftung ſchon 
tauſend Jahre, und der Einweyhungs⸗Tage dieſes Tempels war vor feine 
Augen der Begriff derſelben. 


Templ! Gotteshauſe! erlaube mir, daß ich zu deinen geheiligten, und ge⸗ 
ſchmuͤckten Wänden rede. Meine Worte ſollen durch deine weite Gewölbe mit eis 
nem gefälligen Wieberhall dringen. Deine groͤſte Herrlichkeit beruht zwar in 
deme daß du zu einer Wohnung deß Allerhoͤchſten geworden; allein fie vergröfs 
fert ſich) weil du auf dem Platz einer wegen abelichen , und Gottesfuͤrchkigen 
Stifftern herzlichen tauſend⸗ jährigen Stifftung gelageret biſt. Du wuͤrdeſt 
nicht feyn , wenn Sylach nicht geweſen wär. Du bleibſt ihm deine Herzlich⸗ 
keit ſchuldig / weil er zu ſelber vor taufend Jahren den Grund legte. Er hat zu 
dir das vollkommenſte Recht wie der Stamme eines Baums zu den aͤuſſerſten 
Aeſten, wie der Ocean zu den entfernteſten Fluͤſſen. Er ſchaut dich von den 
oberen Zinnen Stons mit Troſt, und Freude an; und mir find beſtellt mit ihm 
Gott zupreiſen, weil du für deſſen Majeſtaͤt eine außerordentliche Herrich⸗ 
keit, eine auf eine herzliche Stifftung gegruͤndete Herrlichkeit biſt. Nicht genug, 
da du auch auf einer kraͤfftigen Stifftung ruheſt. — 


„ * 


Fortitudo. 


Die Krafft in den Vertheidigern. 


brochen: nichts mangelte ihnen, als die Vertheldigung einer ſtaͤrckeren Macht, 
durch weiche fie ben feindlichen Angriffen allein hätten wiederſtehen koͤnnen. 


Auf was ſannen die Stifter der GOttes⸗ und Ordens Häuferen 
nicht 15 fur zukünftige Jahre mit der ernſtlichſten Klugheit vorzusehen. 
‚Sie be gut , Daß eine milde Künzle h A 
geſchicht / in folgenden Zeiten vieles zu leyden habe. Ihr Flor, und Wachs⸗ 
Ede begeben dem Thau bei ab 3 l, und Wide ung 

rde begleitet: 6 1 | 
fetzt. ehe wie das Korn in dem Fel be auf der Welt Den 
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herben Wechsl mehrer als Templ , und Kloͤſter, welchem Boßheit, und Miß⸗ 
gunſt uͤblgeſinnter Gemuͤthern beyhalff ? 


Unſere Geſchichten ſtrotzen von leydigen Begebenhelten; und ſind die 
Klag⸗Lieder, welche die Kirche wegen verheerten Gottes⸗Haͤuſern machte, in 
einen eben fo traurigen Thon geſetzet, als jene waren, fo Jeremias bey Zerſtoͤ⸗ 
rung deß Salomoniſchen Tempels anſtimmte. Das verdunckelte Gold, die 

aͤbgeaͤnderte beſte Farbe, die auf den Gaſſen zerſtreuten Steine deß Heiligthums 
machten dem weinenden Propheten die bitterſten Betrachtungen; (k) und die 
Kirche hatte gantz gleiche. Einige Gottes⸗Haͤuſer kamen durch die eigene 


ſchulde jhrer Innſaſſen in den Untergang, nachdem das Gold deß frommen 


Kloſter⸗Lebens feinen Schimmer verlohr , und die Farbe der Ordens⸗Zucht 
jhe ſchoͤnes vermiſſte. Anderen kamen verderbliche Kriege auf den Nacken / wel⸗ 
che die Steine deß Heiligthums auf die Straſſen zerſtreuten, das iſt , Die Or⸗ 
dens⸗Geiſtliche in die armſeeligſte Flucht trieben , und den Kloͤſtern die em⸗ 
pfindlichſten Streich beybrachten; und andere wurden durch den Nothzwang 
nachtheiliger Friedens⸗Schluͤſſen Fuͤrſten , welche nach geiſtlichen Guͤtern hun⸗ 
gerte , übesloffen. Sie erloſchen mit dem Name eines Gottes⸗Hauſes, und 
muften ſich in Höhlen der Leoparden, in Lager der Woͤlffen, und in Wohnun⸗ 
gen der Straus ⸗Voͤglen ändern laſſen; die herꝛlichſten Stifftungen lagen uns 
ter den Fuͤſſen der böſen Gewalt; und die heiltgſten Verordnungen der Stiffs 
teren wurden zernichtet. Aſien draurte , ſo oft es ſeine Stadt Troja in ein 
geackertes Felde verwandelt ſah; und kan die Kirche nichts denn weinen, da 
fie die edelſten Gottes⸗Haͤuſer in den Aufenthalt unrechtmaͤßiger Beſitzern, 
Feinden deß wahren GOttes⸗ Dienſtes, und Raubern deß Heiligthums getau⸗ 


ſchet ſchauen muß. Die noch aufrecht ſtehende genoſſen zeithero den Frieden, 


doch arbeiten feindfeelige Koͤpfe an Vorſchlaͤgen, wie auch dieſe von der Welt 
ubringen wären, Sie lauren auf die gottlofifte Weiſe, ſelbe zu bedrangen; 
ie berathſchlagen ſich wie Holofernes mit den Seinigen dem geiſtlichen Bethu⸗ 
lien die Waſſer⸗ leitungen abzugraben. Sie machen in Betrachtung jhrer 
Wohlfart raſende Überlegungen ſelbe zu hemmen. Ihre Zaͤhne waͤſſern nach 
dem Vermoͤgen der Prieſterſchafft da die GOttes Dienſtlichen Perſonen 
jhre matte Augen in Thraͤnen baden 5 und fie ſchwoͤren dreiſte darauf die 
Welt koͤnne unmoͤglich zu jhrer vollkommenen Schoͤnheit, der Staat in anſehn⸗ 


lichere Perioden, die weltliche Gewalt zu ihrer Vollmacht gelangen ,als wenn a 
das Priefterthum feiner Vorzuͤglichkeiten entſetzt und die Kloͤſter entweder 


geſchleifft / oder doch gemindert, und geplündert waͤren. 


Jedoch foͤrchtet euch nicht jhr Gottes⸗Haͤuſer! Täßt euere G uc Mau⸗ 


ren von Furcht / und Kuͤmmerniſſe nicht erſchüttern. Der alte GOtt lebt noch 
in Iſrael ; und er lebt beſonders für Euch / fo lange ihr noch an den alten Ei⸗ 
fer euer Vaͤttern haltet, das groſſe Auge der Göttlichen Vorſicht wachet noch 


für euere dauer Der gutwollende Y Ott in deſſen geſchwornen 


Dienſten ihr ſeyt, 
nennet ſich hauptſaͤchlich fuͤr uch in dem Bu Stcachs einen mächtigen os 


eine gewaltige Veſtung einen Schirm gegen die Hitz, ein Schatten⸗D 
g. die ſchwühle Mittag - Lufft ne rer 0. fen e ‚ und einen 
etter von dem Fall. (1) Auch auf Des Ee fade e 


diſperũ ſunt lapides 


( Quomodoobfeutatum eſt aurum, mutatus eſt color optimus, 
N 055 ca ite omnium platearum. Thren. 4. —2 
ö euli Domini ſuper timentes eum, protector potenti®, 


ES Rat » umbraculum meridiani , deprecatio offenfionis „& adiutorium caſus. a 
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Gönner haben noch nicht alle das kühle Grabe bezogen. Es leben noch zu am 
ren Troſt Chriſtliche Regenten, Gottſeelige Fuͤrſten, welche die ſchlimmen Ge⸗ 
ſinnungen euerer Wieberſacheren zuruͤcktreiben, die Gefaͤhrlichen Anſchlaͤge zer⸗ 
ſtauben, und dem biffigen Neid die gewetzte Zähne in den Rachen hinab ſtoſſen 
koͤnnen. Ihr habt den Himmel, und bie beſſere Welt zu flügen der Hoffnung? 
und jhr darfft euch ſchmeichlen „ daß die wiebergeſiante Rathſchluͤſſe mit 
dem gantzen Plunder der zuſamen getragenen Bedrohungen in Dampf, und 
Rauch zerflattern werden. O! der alte GDOtt lebt noch auf deſſen eingigen 
Wind alles zerboͤrſten muß, was euere Feinde wieder euch in wüßigen Gruͤn⸗ 
den gedacht mit verleumberiſcher Zunge geſagt, und in ſchlechten Chartequen 
geſudelt haben. Ä 


Ottobeyren bluͤhet; und es bluͤßet ſchon tauſend Jahre. Kometen, 
und Schweif ⸗Lichter erſchienen oͤffters über feinen Taͤcheren. Drohende Zeiten 
lieffen manchmahl vor feinen Thore vorvey , ja fir wagten ſich durch ſelbe gar 

hinein; und konnt es von mißlichen Monden ein zimmliches Verzeichniß mas 
chen. Doch bluͤhet es, und es bluͤhet ſchon tauſend Jahre. Wem hat es feir 
Beſtehen zudancken 2 Ich ſage, und ich behaupte es, Himmel, und Erde, 
beede liefferten jhm kraͤfflige Beſchuͤtzer / und behält fein Stifftung den Namen 
einer krafftigen in ſeinen Vertheidigern. 4 


| Von dem Himmel zu veden , deſſen Gunſt Ottodeyren ohne Unterlaß, 
und zwiſchen⸗Raum füplte, finde ich keine Beſchwerde meine Worte gelten zu⸗ 
machen. Splach der Stiffter war freulich für feine Stifftung beſorgt. Ich 
erſchrack, da ich feinen gerechten Eifer in dem Stifftungs⸗ Briefe laß / mit wel⸗ 
chen er allen und jeden den ewigen Untergang drohet, welche fie bekraͤncken 
würden. Ein breyfaches Amen, oder es ſoll geſchehen war der nachdruͤck⸗ 
liche Schluß def helligen Fluchs; (m) und konnte er die Anwendung feiner 
tapferen Bruſt mit ernſtlichern Auß druͤcken nicht an Tage geben. Jedoch bes 
fahl er ſeine Stifftung vor allem anderen der Vorſorge deß Allmaͤchtigen. Er 
beſtellte feibft die Anwalden, und Schutz ⸗ Heiligen vor dem Thron GOttes, 
welche Ottobeyren vertheidigen ſollten. Wohlgethan! wo die Innwohner 
der Himmels⸗Burg Vorſprecher find, da ſchwinden Noth, und-Gefahren. 
Usſonſt werffen die Feinde Bollwercke auf / und vergebens legen fie Minen an, 
wenn man in dem Lande der heiligen Patronen zahlt. Die Machabcrr fiegten: 
| als die gewaffneten Engl fie zum Streit anfuͤhrten ; und Eliſaͤus lachte der 
| anruͤckenden Syrern, als er feinem furchtſamen Diener die geflügelten Schwa⸗ 
dronen auß dem Himmel zeigt. ER 2 


Ich wuͤrde genug geſagt haben, wenn ich ſagte: Gott war Ottobeyren 
geneigt. Allein ich muß noch mehr ſagen. Maria die Göttliche Mutter deck⸗ 
te Ottobeyren ohne Unterlaß mit ihrem Schutz⸗Mantl. Der heilige Bene⸗ 
dictiner⸗Orden iſt ohnehin einer der eifrigiſten Verehreren bieſer groſſen Frau, 
und Königin Himmels, und der Erde. Sie iſt von jm, was jhre Ehre, 
unbefleckte Empfaͤngniß belangt / mit Nachdruck verthridiget ; und fie beſchuͤtzt 
entgegen die Kinder deß Heiligen Benedictus mit Eifer. Laſſen wir — i 


(m) Si quis autem invaſor, quod abſit, aut-Tyrannus -hane noſtræ donationis con- 
 Armarionem itruperit, anathema fir a Deo mors ſuper eum zterna veniat, vivensgue 
in inferaum per omnia ſæcula eruciandus defcendat amen amen }' amen. lic. fu d. 


— 8 — — x 
a nt I — — x re * ] 
— LT m * 


BORD. — = 3 


12 

R N ® . 
Gedancken nach Elderen pilgeren , was finden wir dorten anders, als ein für 
die Ehre Maric ſich gaͤntzlich opferendes Ottobeyren ? Das Gnaden⸗Bil⸗ 
de war zwar ſchon in Zeiten deß Abbten Wilhelms von Luſtenau unter den Er⸗ 
len⸗Baͤumen gefunden, und mit groſſen Vertrauen nicht ohne merckliche Gna⸗ 
den verehrt. Allein Ottobeyren ließ ſeine Andacht gegen dieſem geſchencke 
deß Himmels niemahls ſchwaͤchen. Die Marie gantz ergebenen Pralaten hiz⸗ 
ten mit jhrer heiligen Glut die Deren ihrer Söhnen , und Unterthanen ohne 
Nachlaß; und ſehen alle Pilgrime, das Ottobeyren unter dem Schutz Ma⸗ 
ric von Elderen durch fo viele Jahrs Wechſel immer vertheibiget wurde. 
Konnte es ſich aber wohl in dem Segentheil zeigen / da diejenige die Verthei⸗ 
digung dieſes Gottes⸗Hauſes auf ſich nahm, welche den Feinden der Ihrigen 
wie ein gewaffnetes, und wohlgeordnetes Kriegs⸗Heer ſchroͤcklich iſt? (n) 


Himmel! der du die Burge maͤchtigſter Vertheidigern DIE , der du der 
Welt nicht nur zu einem Obdach Dieneft, und deine Stern⸗Facklen zu ihrer Be⸗ 
leuchtung allzeit anzuͤndeſt, ſonder deine gluͤckſeelige Innwohner zur Vertheidi⸗ 
gung derſelben außſendeſt , was groſſe Vertheidiger erhielt Ottobeyren von 
dir? Ich will diejenigen nicht fonderpeitlich erwehnen / denen du auf den Altaͤren 
deines alten, und itzigen Tempels einen Platz gabeſt; und ich will auch jener 
keine ausgedehntere Anmerckung machen, deren Gebeine in dir ruhen, als 
da Bonifacius, Benedictus, Victoria, Maurus, Jaunarius, und 
Pontianus ſind, deren Chriſtliche Helden Namen in dem Roͤmiſchen Marter⸗ 
Buch meiſtens bezeichnet ſtehen; von jenen will ich ebenfahls keine weitſchich⸗ 
tige Meldung thun, die auß der Geſellſchafft heiliger Urſule jhre zahlreiche Re, 
liquien, namentlich eine Sun Binoſa, hieber uͤbermachten, dero Haupt as 
noch ein Pfeil von den Hunnen zuſchauen , und das fläßige Hirn, und unver⸗ 
ſehrte Zunge noch zuſehen iſt, als wenn jenes auf die Wohlfart Ottobeyrens 
immer dencken, und dieſe für ſelbe bitten ſollte. 2 5 


Ich halte mich nur an den Stifftungs⸗ Brief / worinn Sylach feinem lie⸗ 
ben Ottobeyren den H. Apoſtl Petrus, und die heiligen Blut» Zeugen Ale⸗ 
ander, und Theodorus zu vertheidigern auß dem Himmel ſelbſten benamb⸗ 
ſete. Wie ruhig lag Ottobeyren unter der getreuen Wache fo mächtiger Bes 
ſchuͤrmeren in friedlichen Taͤgen ; und wie glücklich erhollte es ſich durch ihre 
Vertheidigung auß jammer⸗ vollen / und von boͤſen Anfällen , oͤfftern Branden 
bezeichneten Zeiten. Petrus der Apoſtl trug für Ottobeyren zween Schluͤßl / 
dem Unheyl die Porte zuſperren, und jene der Wohlfahrt aufzuſchluͤſſen. Ale⸗ 
gander war der Sohne einer Beige Mutter Felicitas, dero Name von Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit thoͤnet. Die Mutter Milch begeiſterte jhn mit dem Chriſtenthum. Er 
bekennte den Namen IEſus ohne Furcht, obſchon Marcus Aurelius oder 
Antonin der Dbilofops wieder ihn wüthete, Er erlitt mit Vitalis und 
Martiglig feinen Gebrüdern Rune und hält das 
ten für Ottobeyren annoch als ein Vertheidiger mit dem en 
Fe IR oder Gluͤckſeeligkeit zur Vertheidigur 
ae gleicher Religions⸗Eiferer , eine Zierde der 
mes ut Zeug deß Evangeliums that ſich unt 
men eit⸗Wuüterich deß Dio e e 


3 — 


(a) Tertibilis ut cafrorum Tcles ordinata, Cat. 
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te den Templ und Altar der Cybele, welcher das Heydenthum, als der Muk⸗ 
ter der Goͤttern, Weyhrauch ſtreute, mit Feuer⸗Facklen in die Aſche. Er 
zeigte den Abgöttern bey dem Licht deß praßlenden Goͤtzen⸗Hauſes daß die 
Kinder Berechnthiens mit jhr nicht ober den funckelenden Sternen, ſonder in 
dem Pfuhl der Hoͤllen⸗Glute wohnten. Er muſte feine Seele in den Flam⸗ 
men außathmen / und ſchickte ſie in den Himmel; und er traͤgt noch zur Ver⸗ 
theibigung Ottobeyrens mit feinem Palmen⸗Zweig eine brinnende Fackl um 
feinen. Namen zubeleuchten, daß er ein Theodor, das ift-, eine Gaabe 


Gottes für Ottobeyren ſeye. 


Wir haben in der Kronick Ottobeyrens von dem kraͤfftigen Beyſtande ſei⸗ 
ner himmliſchen Vertheidigeren einen Vorrath von Zeugniſſen, welcher einem Red⸗ 
ner nicht mag aufgebuͤrdet werden, deme zuſprechen nur eine kleine Zeite ver⸗ 

znnet wird. Ich ſagte ſchon vorher, daß Diefes Reichs⸗Stißft, wie alles in 
88 Welt / gute / und boͤſe Umſtaͤnde erfuhr, wie wir in dem Wetter⸗Glaſe die 
zerſchiedene Verhaltung der Lufft beobachten, und wie der Schiffer zur Ste 
Stille, und Stuͤrme erfaͤhrt. Ein eintziger ſchien mir wohl wuͤrdig in meiner 
Rede eine Eins haltung zu haben, e x 


peter von ſich. Seine unter dem Voltwand der Friedens Apoſtlen raſende 
Prediger ſchrien als Herolden deß Sathans Zetter in die Welt. Sie munter⸗ 


edle Kämpfer fuhrten. 


Nen 123 


Pantzer⸗Hembden, und ſtreckte die krume Sichlen in Schwerdte. Es verließ 
den Feld, Bau) und ſann auf eine Ernde, welche nicht in den Fluren feiner 
Auen, ſonder in die Schatz⸗Kaͤſten gottſeeliger Stifftungen geſaͤet war. Die 
Aufruhr war allgemein ; und der Krieg deſto mißlicher / weil er nicht nach den 
Reglen der vernuͤnfftigen Fecht⸗Kunſt ; ſonder nach den trieben der Schwaͤr⸗ 
metey ; und Grobheit angezettelt war. Wie die Wetter- Bäche mehrer zu 
ſoͤrchten find , indem fie ohne einen gewieſen Rianſal daher rauſchen; und wie 
die Wolcken⸗ Blitze groͤſſere Gefahre drohen da ſie ohne Maͤaßnehmung 
durch die Lufft fahren. Die Wuth trug aller Orten die Fahne voran. Es 
war in ihr der ſogenennte Bundſchuh ſichtbar / weil die Rebellen alles / was jh⸗ g 
nen gebiethen wollte, zu zertretten ſich entſchloſſen. Der grißgramende Bauer 
ſchauͤmte von Grauſamkeit, und gedachte anftätt deß Gehorchens jenen Befehle 
zugeben, bey deren Fuͤſſen er kurtz vorher um Gnade bath. Sein Witz gieng 
nicht ſo weit hinauf als der hohe Hut , den er trotzend auf dem harten Schedl 
trug. Er war von Stoltz geſchwuͤlſtig, und von der ungereimten Herſchſuchk 
aufgeblaſen. Das Empoͤrungs⸗Gifft fuhr ihm durch den mieiſterlöſen Coͤrper; 
und machte ihn auf Vorſtellungen unbiegſann. Das ungeſittete Land + Leben 
brachte ihn dahin, alle Sanftmuth zuvergeſſen. Er vergaß ein Lehen⸗Traͤger 
zuſeyn , und haßte den Namen eines Vaſallen ; und er machte ſich mit einem 
plumpen Bleyſtefft die Rechnung Meiſter deß Erdbodens zuwerden, da er die 
Kunſt zu herꝛſchen in keinen anderen Ländern, als deß Krauts, und der Ruben 
 alernet hatte. Seine Schoͤrfe waren das Kriegs⸗Kabinet / und feine Tabad 
oder Rauchſtube das Arſenal, wo er die Lunten verfertigte, und wieder ſeine 
rechtmaͤßige Gebiether Feuer Spye. Ein jeder Zaun liefekte ihm Gewehre, und 
elne jede Holtz⸗Kamer war fein Zeug⸗Hauſe. Wie empfindlich muſten alſo 
feine Streiche ſeyn, da auch nur eine eintzige Ohrfeige welche in den Schruns 
den einer baͤuriſchen Fauſt wächst, einen doppelten Geſchmack von der Grooheit 
hat. Das nach Stall, und Wagen ⸗Schmier muffende Heer wachs in Frans 
den, Thuͤringen, Elſaß, und Schwaben taglich an. Schloͤſſer / und abeuche 
Sitze, auch Städte hatten von ihrem Überfall e e Freyheit zu hoffen, 
als Kirchen, und Ordens Haͤuſer doch waren dieſe ineiſtens unbarmhertziger 
mitgenommen, weil fie daſelbſt mehe zu finden hofften was Geſparſamkeit, 
und gute Wuͤrthſchafft geſammlet hatte. SOttobeyren kam auch in das un⸗ 
4 Verzeichniß, weil das Allgeu einer der ſtaͤrckſten Waffen⸗Pläßen dern 
auriſchen Kriegern war. Die Rebellen jagten bie Gelſtlicheu in die Flucht 5 
und muſte der Gottfeelige Abbt Leonged feine Sicherheit anderswo ſuchen. 
Der mißovergnuͤgte Unterthan brach in Kirche g und Kloſter ein. Er beraubte 
das Helligthum, welches er ſonſten nicht mit dem auſſerſten Finger betaſten 
darffte. Die Altaͤre wurden zur Erde geriſſen / Die Bilder der Helligen von 
den flegelhafften Sconselaften g ſtuͤrmet, die elfenbeinene Sargen wor ſan die 
f r Gebeme der auen aa 2 * = 
albten Wände deß Templs durchbrochen / und Ottobehren bennahe der Erde 
leich gemacht Ein Sa ae einmahl ein Bauer / ein 15 maaßte 
ch der Abßteylichen Wurde wie bie Erdfgwäninte oder Pfifferling in den 
Fichtenwälder der Art eines Baums au. Ein Soloöner! wie weit kaget der 
arme Stoltz empor, wenn er ein nahl lufft be die Luft 1 boß haften 
15595 freyer zugenuͤſſen. Ein Soldner! er schlug feinen Aufenthalt * 
bteplichen Zimmern auf deme vorher kaum unter Dem Stroh⸗ Tach 


baufälligen Speichers ein Winckel vergoͤnnet war. Er ließ ſich einen Aboten 
nennen, der a den Scheurn trug. Er ſchuff 
b 5 


ſich eigene Bedienten zu. Er praßte 5 


W 


fraß das nieblichſte biß zur Zerſchnellung feines Wanſts, welchem er gemeiniglich 
nur die Bettl⸗Suppe zureichen hatte , fo er bey der Kloſter⸗Porte bekam; 
und er ſoff , daß er berauſcht und taumlend beynahe Die Abbtey⸗ Stube zum 

Fenſter hinauß ſtieß. Ein Soͤldner! ein Abfaum deß unterſten Poͤbels ! ein 
Söldner ! fo weit ſtuend damahls Ottobeyren auf dem aͤuſſerſten feines Hi, 
gels in die tieffe geſtuͤrtzt zu werden. Sein Untergang war von eigenen Under, 
thanen beſtimmt; und feiner Zernichtung vorzubeugen war der Himmel allein 
noch faͤhig. Es kam zwar der tapfere Held Georg Truchſaͤß von Waldburg 
dem verwuͤſteten Vatterlande zur hilffe. Zaufend, und tauſend Acker⸗Solda⸗ 
ten biffen in das Graß , welches mit der Senſe abzumaͤhen fie vergaſſen ; und 
eben fo viele waren auſſer dem Gefecht mit Rad, Strang / und Schwerdt ohne 
Erbarmung erwürgt. Das Ort, wo einiger hieſiger Rebellen Diebs⸗Knochen 
verſcharvret wurden, behält biß auf die itzige Stunde den Namen der Schelmen⸗ 
Halde; und koͤnnte dleßfalls keine beſſere Benamſung erdacht werden. Ein 
würdiger Freythof für alle jene welche in die Rechte GOttes, und der Kirche 
einbrechen / beeden das Eigenthum rauben „und ihren Obern zugehorchen ſich 
weigern. Wie vielen kan allda das Begraͤbniß noch angeſchafft / und das gezle⸗ 
mende Epitaph geſchrieben werden, deren Geſinnungen, und wuͤrckliches verfaͤh⸗ 
ren jenem ber haͤuriſchen Rebellen gantz ahnlich find , wenn man die Art allein 
zu gefallen noch unterſcheiden mag. 


So gut das Bauren⸗Gewitker zertheilt war, iſt es doch unſtrittig ; das 
Ottobeyren feine Erhaltung vor allem GOtt, und feinen himmliſchen Ver⸗ 
theidigern zu dancken habe. Man hat ſchrifftliche ach che! daß das von den 
wilden Empoͤrern oͤffters angelegte Feuer ohne menſchliche Rettung erloſch; 

was die wehende Thau⸗Lufft den drey Knaben in Babylons Feur⸗ Ofen, das 
war bie Vorbitte der Schuß» Heiligen Ottobeyren, daß die feindliche Flam⸗ 


me ohne bie geſuchte Wuͤrckung zerflattern muſte. Und wird daß bamahls fo 


mißbandelte Ottobeyren, welches wir itzt in den goldnen Sägen feiner Wohl 
fahrt bewundern, all und jedes, was ihm zu gut kam / feinen Vertheldigern 
auß dem Himmel zuſchreiben; ob es ſchon auch auf der Erde keine kleine Anzahl 
von Vertheidigern gegen andere feindliche Auftritte aufweiſen kan. 


gl 
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Naboth auß dem von feinen Ahnen ihm geſtiffteten Weinberg / als Achab, und 
Jetzabel, ſelben zueroberen, jhn zu tode ſteinigten. | 


Nichts iſt dem Umſturtz mehrer außgeſetzt, als die Stiftungen Gottge⸗ 
älliger Dingen. Zeiten ändern ſich, und die Menſchen mit jhnen zugleich. 
ie in frommen Stiffteren gloſchende Gottesfurcht fallt manchmahl bey den 
Encklen in eine kalte Aſche. Sie beſchuldigen jhre Vor⸗Elteren, daß fie ihre 
Rechte mit gar zu freygebiger Froͤmigkeit geſchwaͤcht haben; ſie verfallen auf 
den leydigen, und unrichtigen Grund⸗Satz , fie hatten niemahl Fug / und 
Macht gehabt ihren Nachfolgeren etwas zuvergeben; und fo werden milde 
Stiftungen entweder angeſtritten , oder wohl gar wieder gewiſſen unter unguͤl⸗ 
tige Entwendungen gezählt. Groſſe Vertheidiger find hierinn aufzufuchen | 
welche Die Stifftungs » Briefe mit Bekraͤfftigungs⸗ Blättern , wie das Blat deß 
Rebſtocks eine Traube gegen Reifen, und Norblüffte bedecken. Eine Pflan⸗ | 
ge iſt unter bem freyen Himmel bald welck ; ein junger Baum iſt von den | 
Binden bald auß der Erde geriffen, wenn ihm ein feſter Pfahl mangelt ; und 
fo gut eine Stadt gebauet iſt, bleibt fie der Zerſtoͤhrung ohne Paſteyen ı und | 
Bollwercken immer bloß geſtellt. | | 
| 
| 


Hulde der Monarchen, Gunſt agree Beyſtande der Mächtigen find, 
und bleiben einer Stifftung die kraͤfftigſte Vertheidignng. Ihre Dauer haͤlt 
wieder alle Anfaͤlle, und fie trotzet jhre Mißgoͤnner durch viele hundert Jahre. 
Das allhieſige freye Reichs ⸗Stißfft Ottobeyren hat ſich ; und feine Stifftung 
auf tauſend Jahre hinaußgebracht, ja es fieng das eilfte Jahrhundert wuͤrcklich 

an. Es erkennet aber, daß es feinen langwuͤrigen Beſtand nach dem Himmel 
guch jrꝛdiſchen Vertheidigern zuzuſchreiben habe. Welche waren aber dieſe ? 


groſſe Paͤbſte/ mächtige Fuͤrſten, und wachbare Prælaten. Atze 
Man muß von Ottobeyren ſagen daß es der Aug⸗Apfl deß Vaticans 
war; und es ſchien / Daß der kleine Guͤntzfluß mit der Tyber das beſte Ver⸗ 
ſtaͤndniß hatte. Das Behaͤltniß der Urſchrifften, und die Schreine beſter Ur, 
kunden geben uns hiervon die ſicherſten Nachrichten. Wie tief griff Euͤgen der 
Dritte in den Fnaden⸗ Vorrath der Kirche ein, Ottobeyren in feinen Gerecht⸗ 
ſamen / in dem Beſitz feiner Stifftung gegen alle Singeifte.gubefeftigen es in der 
fecyen Wahle feiner Aebbten handzuhaben, und alle Freoler mit ernſtlicher Bes 
drohung ewiger Verdammniß abzutreiben? that Honorius der Dritte nicht ein 
gleiches? gab Gregorius der Neunte dieſem Gottes⸗Hauſe keine beſondere Kenn⸗ 
Zeichen feiner Geneigtheit / da er nicht nur in einer Bulle die Rechten ve 
rens beſtaͤttigte, und einem jeweiligen Abbten den Gebrauch der Biſch 
Ebren⸗ Zeichen willfährig ertheilte? riß Innocentius der Vierte die Pfrund 
auß din Ban Kloſter⸗Bruͤdern nicht den muͤſſigen Layen die fie ge 
auß den Zähnen 2 und vergoͤnnte er Ottobeyren nicht in Zeiten 
gen wieder die Verfolger deß Prieſterthums in Deutſchland verk 
chen⸗Baunes die Exlaubniß dem G Ottes⸗Dienſt bey geſchloſſnen 2 
Age, abzumarthen ? war Gregorius ber Eilffte für Otte 
elch ei abe en ms 1 5 Dingen gur 
ange einen Hochwuͤrdigen ten von Roggeno TR 
monftratenſer Ordens ernennte , die ihm entzoge er: 


Walt an feine Behörde zuruckzubringen? mit was 2 


2 
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nde Ottobeyrens ? wie feſt/ wie kraͤfftig war alfo die Stifftung dieſes fer 
e welches die ſieben Berge Roms in jhre Werahrine 
men, und der Felſe der Kirche unterſtuͤtzte, gegen welchen die Macht der Holle 
felbft unkraͤfftig iſt. Ich kan der für Ottobeyren guͤnſtigen Patriarchen, Tara 
dinaͤlen, Erb: Bifhöffen, und Biſchoͤffen auß Mangl der Zeit nicht gedenken, 
wie ich auch von denen zu deſſen wohl aufgeweckten Roͤmiſchen Kaiſern nur in 
Kuͤrtze ſprechen muß. a 


Kall ber Groſſe, ein Fuͤrſt, welcher das deurſche Kalſerthum ſtifftete, deſſen 
Grund bereits Pipin fein Vatter legte, Karl ſage ich, welcher die Ehre def 
Roͤmiſchen Stuhls, die Rechte deß Prieſterthums mit allen Kraͤfften von Bes 
druͤckungen loß machte, das Chriſtenthum mit ſiegenden Waffen erweiterte 
Wittekind den Fuͤrſten deß Abgoͤktiſchen Soxens zur Erkenntniß deß G eren 
Bigten bracht, den Goͤtzen⸗Dienſt in den Provintzen Germaniens und anderee 
Laͤndern außrottete / die maͤchtigſten Feinde der Kirche, und deß Reichs in ſeis 

nen Triumphen mit Feßlen, und Ketten belud ) und ſich vor allen den Namen 
deß Groſſen erwarb, wurde mir ſchon genug ſeyn die Vertheidigung Ottobey⸗ 
rens auf Erden als die kraͤfftigſte zuerklaͤren. Es legte dieſer groſſe Monarch 
mit Hildegard feiner Gottſeeligſten Ehe⸗Gemahlin nicht nur etwas namhafte 
von feinem Eigenthum der Stlfftung bey, ſonder machte fie durch einen unber⸗ 
leichlichen Beſtaͤttigungs⸗ Brief zu einer kraͤfftigen. Alle Sylben trieffen von 
ulde / und Gnaden; und alle find würdig „daß fie Ottobeyren nicht nur 
mit danckbaren Kuͤſſen täglich verehre, ſonder in Gold⸗Blatten feyrlichiſt eins 
u Er nahm Ottobeyren in feinen ſelbſtigen Schutz auf, und trug ihm 
eine eigenen Mundiburdien, wie die alten ſprachen ober Pflegſchafft an. Er 
ertheilte der Kloſter⸗Gemeinde die unumgeſchräͤnckte Vollmacht ſich ohne je⸗ 
mand anderen die Aebbte zuerkieſen, er ſetzte es von aller Zoll⸗Abgab zu Waffe, 
und Lande frey ; und vergoͤnnte dem Gottes⸗Hauſe die unzuſtoͤrende Will 
kuͤhr ſich einen Abvoraten oder Schutz⸗Vogt auß den maͤchtigeren zubeffellen , 
welcher feines Ambts ſich nicht miß brauchen / und zu dieſem Ende ſich dem Rate 
ſer, und Praͤlaten mit dreyen Eydſchwuͤren verpflichten ſollte. Er erthellte 
dieſe koſtbahre Vorrechte in den heiligen Pfingſt⸗Taͤgen / weil es ein Werd 
deß Goͤttlichen Geiſtes war, und unterzeichnete ſie zu Mayntz / damit das gan⸗ 
tze Reich deſſen kuͤndig wir. Will jemand die Oktbeyren von gantzen Kaiſer⸗ 
lichen Hertzen zuerkannte Freygebigkeit der Ottonen, Lothartien, Friedri⸗ 
chen, Sigismunden, Karlen „ Maximilianen, Ferdinanden, Leo⸗ 
polden } Joſephen und anderer Reichs⸗Häupteren biß auf dieſe Stunde 
wiſſen, der befrage ſich allhier um die Nachrichte, damit er die Stifftung als 
eine kraͤfftige auch von, und wegen jeꝛdiſchen Vertheidigern erkenne. I 


So gewieß alles ift , was ich da beybrachte » fo kraͤf tig wuͤrde ſich dennoch 
N Ye Stiftung ee in tauſend Sabre nicht erſtreckt haben , wenn die 
eluheimiſchen Regenten, und Prälaten das hrt uche nicht beygetragen haͤt⸗ 


:@ Schlechte be und untaugliche Vorſteher brechen alles ab, was 


auch die Größiften der Erde unterſtuͤtzen. Schlaͤffrige Praͤlaten, welche ſich 
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gebrauchen, da unter ihnen dennoch wie unter den Kronen, und Furſten⸗Hu⸗ 
ten fo viele Arbeiten, Sorgen, und Kuͤmmerniſſen ſtecken , zerruͤtten alles in Fürs 
ze, und faſt bey einem Lichtſtumpe, was geiſtliche, und weltliche Vertheidiger 
bey vielen Sonnen: Strahlen, in einer Reihe langer Jahren zu deſſen Dauer 
vorkehrten. So gut die Einfluͤſſe deß Himmels uͤber Ceder, und Palmen das 
Wachsthum außſpenden , fo kurtz harren fie auch in gedeyenden Erdſchollen, 
wenn ihr Marek von einem juneren Wurm abgezehrt iſt; und fo fleißig die emb⸗ 
fige Hande deß Gaͤrtners eine Blume begießt, verwelcket fie dennoch baͤlder, 
wenn ihr Ders» Blat von innwohnenden Kaͤfern oder Ameiſen zerbiſſen wird. 
Ein Kloſter muß durch wenige Jahrhundert kommen deſſen Regenten auf als 
les / was jhn nutzet, nicht bedacht ſind ; und graͤmen ſich die Stiffter in der 
Ewigkeit wenn ihre Stifftungen , ihre fo wohl gemeinte Vermaͤchtniſſen durch 


unfaͤhige Praͤlaten in die bedaurlichſten Ruinen zerfallen. En gaatz andere 


Sache iſt es, wenn Ungluͤcke, allgemeine Welt⸗Straffen gewalthaͤtige Anpa⸗ 
ckungen außwaͤrtiger Feinden einem Gottes⸗Hauſe Schaden bringen; da muß 


man ſich unter dem Verhaͤngniß beugen, und Gott alles heimſtellen , in deſſen 


Hande alles, und ſonderheiklich die Templ, und Ordeus⸗Haͤuſer find, 


nicht nur einmahl ihre Schritte zumachen. Sie kämpfen wieber 


den und jhr Gottes Haufe auß den Klauen 
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ſuchen. 


orgebürg an dem Meer wieder die an für Das, 
Vier Ir mi 


= 


128 BR“ IE 
Gebhardus, Rupertus der Heilige, Iſingrinus, Bernofdus, So 
radus, Bertholdus, Waltherus, Henricus der Dritte, Henricus 
von Nordholtz, Johannes von Almatzhoven, Ulrich von Knorin⸗ 
gen, Eggo Graff von Schwabeck, Joannes Schedler, Jodocus 
Niederhover, Leonardus Wiedenmann, Laſparus Kindelmann, 
und faſt alle folgende biß auf Rupertus den Anderen waren mannliche Ita 
genten / und unermuͤdete Vertheidiger Ottobeyrens. Wie biß auf Rupertus 
den Anderen 2 war er nicht der beſte Begriff alles deſſen, was man von groß 
fen Aebbten ſagen kan 9 ja er war es, und da er feines gleichen wenige unter 
feinen Vorfahreren zählte, verdient er eine gantz eigene Anmerckung. Er ſetzte 
fein Gottes: Haufe in die vollkommenſte Freyheit; und er erhielt von Karl 
dem Sechſten glorreichiſter, und letzten Römischen Kalſer auß dem Hause 
nn, Cnaben ben Bepnamen ing 
mürdlichen Raths Karferlicher Majeftät , und Höchfkderofelben Kaplans fir 
fich , und feine Nachfolger. Eine Ehre, welche mit jhm nicht zu Grabe gieug; 
fonder den Nachkommenden erblich iſt, und darum ein groͤſſere Schaͤtzung vers 
dient, als wenn fie mit feinem Sterbelicht erloſchen wär / und mit feinem Athen 


vollkommenſte Begriff derſelben. RT AI ee 
Templ! Gottes- Haufe ! rte eee ich deine kraͤfftige Mauren; 
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ſchafften. Wir Haben Urſache dem Himmel in dir mit Opferen und Gebetten 
ſchon wieder zu dancken, daß er Ottobeyren vertheidigte; und wir find gleich⸗ 
fahls verbunden das Gedaͤchtniſſe / das dauckbahre Gedaͤchtniſſe / deiner zeitli⸗ 
chen Vertheidigern in dir zuerneueren. Wir würden heiliges Gebaͤude! dei⸗ 
ner nicht an ſicht g ſeyn , wenn boͤſe Zeiten die allhieſige Stifftung gedilgt haͤt⸗ 
ten. Unſere Augen waͤren jhrer Luſt beraubt, welche ſich an dir auf allen Sei⸗ 
then ergoͤtzen 3 und unſere Gemüther wuͤrden die ſchoͤnſten Gegenwuͤrff ihrer 
tloͤſtichen Ruͤhrungen nicht fühlen, wenn der Urſtifftung Ottobeyrens kraͤffti⸗ 
ge Beſchuͤtzer gemangelt haͤtten. Sie iſt als eine kraͤfftige erwieſen, und als | 
eine freudige iſt fie fo gleich darzuthun. 
IE * ig 1 
5 


Gaudium in loco ejus 
| Die Freude in den Innwohneren. 


Eitere Seelen find der beſte Theil jhrer eigenen Gluͤckſeeligkelt ; und 
aufgeraumte Gemuͤther befinden ſich niemahl beſſer / als wenn fie ſich an 
ehrbaren Gegenwuͤrffen beluſtigen. Wie die geſunde Lafft nichts von 
boͤſen Außduͤnſtungen hat, ſonder von dem Sonnen⸗Licht aufgehellet iſt, alſo 
ſteht es um das Menſchen⸗ Hertz damahls zum beſten, wenn es die Freude in 
rechter Maaſe koſtet. Es laͤßt ſich dieſe nicht bergen, fie belebet die Stirne, 
bie Augen / und den gantzen Antlitz; und fie macht den gantzen Menſchen in 


Worten, und Geberden froͤlich. 5 


Es iſt freylich war, daß die Ergoͤtzungen nicht allemahl ihre Vollkommen⸗ 
heit erreichen. Sie ſind nur ſo lang von der Dauer, als die Gegenſtaͤnde den 
Munterkeit beſtehen. Die Saiten elner Laute thoͤnen nicht länger froͤlich, als 
auf ihnen in einem reitzenden Thon geſpielt wird; und ſchimmert der Spiegl 
an der Wand nur ſo lange, als die glaͤntzenden Gegenwuͤrffe zugegen ſind. Die 
Welt iſt kein Ort, wo man ſich einer dauerhafften Freude getröften kan. Sie 
iſt ein Thal der Thraͤnen in welches die Strahlen der Freuden⸗Sonne felten 
eindringen ; und wenn fie auch dahin einfallen wird fie fo gleich eine Dem⸗ 

merung deß Kummers brechen oder die Nacht der Traurigkeit gar erlöfchen, 

Ein Menſch, ſo froͤlich er thut, ſteht in Sorge, und Furcht, ob er es in die 
länge bleibe, ſagt Seneca; (p) und wenn man alle vier Welt ⸗ Theile burch⸗ 
wandert, wird wohl niemand zufinden ſeyn, wenn wir Thoren, und Narren in 
die Außnahme zaͤhlen, der lachen, ſchertzen freude zu einer ohnunterbrochnen 

übung hat. Es mag ſeyn / daß die Verſtellung vieles an der aͤuſſerlichen Fren⸗ 
de küͤnſtlen mag; doch iſt nur die Frage / ob das innere Weeſen in gleicher Be⸗ 
ſchaffenheit ſeye; und geſetzt, daß beede zuſammen teäffen , würde es 
noch eine Frage ſeyn / ob die Urſache der Froͤlichkelt ein fo munteres 
verdiene, Die Erinnerung deß Juͤngern Plinius reimt ſich daher) 
niemand ohne Noth erfreuen, weil die Urſache der Freude Difte 

der Trauer fodert. (q) Die Täntzer in den Auen Appuliens 
und, — — glaubt, weil fie von der gifftigen Laramm 
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Der Himmel iſt allein der Platz, wo die wahre und beharꝛliche Freude am 
zutreffen it. Die Spartaner glaubten, daß das Gelächter auß der Welt ent⸗ 
wichen, und zu den Göttern uͤbergangen ſeye, und bahero ſtellten fie daſſelbe als 
eine GOttheit auf den Altar. So blind ſie in der Religion waren, ſo begriffen 
fie doch, daß die gründliche und daurende Ergögung nur jenen zu Theil kom⸗ 
me, welche ober den Sternen wohnen; und weil man nur durch Tugend, 
und Froͤmigkelt dahin gelangen kan, fo find dieſe und alles was jhnen anhängt, 

auch auf der Erde noch die Quellen einer unverfaͤlſchten, und richtigen Freude. 
David war froͤlich und er war es vollkommen, da er vor der Arche die er auf 
den Berg Sion uͤberſetzen ließ , auf der Harffe ſpielend in dem Ephod tantz⸗ 
te. Die ſpottende Michol an dem Fenſter machte jhn nicht nur nicht jrꝛe , ſon⸗ 

der munterte jhn noch mehrer zur Beluſtigung auf. Seine Freude gruͤndete 
ſich auf die Tugend und Gottesfurcht / und mehrte ſich von der Faͤhigkeit der 

Aarons⸗Soͤhnen, welche den Tabernackl zubeſorgen hatten. Jeruſalem, und 
in ihme Salomons Templ wurden von dem Jeremias die Freude der gantzen 
Welt genennet, (r) da die Prieſter noch in dem Geſetz eifrig und erfahren, 
und in dem Opfer Heilige waren; und erfreut ſich GOtt in den Himm⸗ 
len, und bie Gerechten auf Erden au keiner Sache mit gröſſerer Luſt, als an 
einer Gemeinde, wo die Hertzen der Brüdern in der Wiſſenſchafft der Heili⸗ 
gen, und in uͤbung derſelben veremigt leben. | 

Milde Stiftungen ! Ordens und Gottes⸗Haͤuſer! wem ſollt ihr nicht 


zur Freude werden, wenn er Eure Innwohner in den beſten Verfaſſungen ſieht? 
wenn ihr Phrontiſterien der wahren Gelehrtheit, und Aſceterten heiliger Junſaſ⸗ 


fen ſeyt ? Ach! jhr verdienet die wahre Augen: Luft GOttes, die Wonne 


der gutdenckenden Welt genennt zuwerden. Der Himmel hat an Euch die be⸗ 
ſte Urſache ſich in einem allgemeinen Jubl zuerfreuen, weil jhr ihm von Zeit zu 
Zeit neue Buͤrger liefert; und die Kirche weißt von Euch nicht ſattſame Auß⸗ 
drücke deß Droſtes zumachen, weil ihr zu ihrem Frommen wackere Männer er⸗ 
ziehet. Es iſt billig das Euch maͤnniglich nicht nur tauſend Jahre, ſonder un⸗ 
zahlbare wuͤnſche, weil ihr Verdienſte habt ewig zu dauren. Nur von Neid 
vergallte Hertzen mögen ſich wegen euer Wohlfart betrüben; und nur Schlan⸗ 
Len. Könige oder Baſilisken muͤſſen bey dem Spiegl euer Herrlichkeit zerbörs 


Kein Auge, wenn es nicht eines Schalckens iſt, wird bey Anblick dieſes 
freyen Reichs⸗Stiffts ſich der Froͤlichkeit entbehren koͤnnen 5 und kein Gemu⸗ 
the, wenn es gute Regungen hat wird in deſſen Betrachtung eine Kleinmuth 
hegen. Ich rede nicht von den prächtigen Gebäuden, von der ſchöͤnen Einrich⸗ 
tung , von dem reitzenden Weeſen alles deſſen, was Sorge, und Gefliſſenheit 
für die Innwohner, und die Liebe für die Frembdlingen an jhm erſann. Sonder 
ich finde Beweg⸗Gruͤnde Ottobeyren als ein Oct der vernuͤnfftigen Frende zu 
bilden. Zween find mir genug feine Stiftung wegen feinen Innwohneren als 
eine freudige zu bilden, Gelehrtheit, und Heiligkeit ; und wer ſoll ſich 
an beeden nicht erfreuen ? a 
Spylach der Stifter, und alle zugleich welche zue Großheit Ottobeyrens 
etwas beytrugen / zielten dahin / ſelbes G Ott, und der Kirche durch rückte, 
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und Heilige Männer nutzbar zu machen. Sie waren in ihren Maaß⸗Reglen 
luͤcklich / und in jhren Abſichten nicht betrogen. Daß die Gottes ⸗Haͤuſer das 
atterlande gelehrter Maͤnneren ſeyen, iſt von niemand als einem Schmaͤh⸗ 
ſuͤchtigen zu leugnen. Es ſollen Bibliothequen, und Buͤcher⸗Kämeren reden, 
und jene Werde in offenen Banden zeigen, welche die Ordens⸗Maͤnner in jh⸗ 
ten ſtillen Zellen mit emſigen Federn aufſetzten. Man geht nicht zu weit auſſer 
dem Geleiſe, wenn man fie den Athenceern beyzaͤhlt, wo die Wiſſenſchafften nicht 
in veraͤchtlichen Windel: Schulen, wie abgeſchmacke Beſchnarcher reden, ſon⸗ 
dern in ernſtlichen übungen behandelt werden. Die Gelehrtheit hat da beſon⸗ 
ders in itzigen witzigen hitzigen Zeiten / ihre beſte Verpflegung; und kommen | 
jhr auch die kloͤſterlichen Vortheile zum Nutzen / weil das Getöß der Welt, das | 
Geraͤuſch der jrꝛdiſchen Neben» Dingen fie nicht ſtoͤhrt, und die den Verſtands⸗ | 
übungen erſprießliche Einſamkeit zu ihrem Wachsthum, was der ſtille Bienen⸗ 
Korb zur Auß arbeitung deß Hoͤnigs / beytraͤgt. Ken 


Die Geſchichten älterer Zeiten erzählen uns hiervon untruͤgliche Dinge, wels | 
che mit dem Siegel der Zuverlaͤßigkeit bekräfftiget find. Und mag erzählen fie 1 
uns 2 daß die Kloͤſter / und Ordens⸗Haͤuſer vormahls offene Schulen waren. 
Wohin ſchickte Gregorius der groſſe die jungen Britten als in die Kloͤſter, all⸗ 1 
da wieder die falſche Lehre deß Pelagius ihres boßhafften Patrtotens die noͤ⸗ | 
fhigen Unterweiſungen und Gegen: Säge zu erlernen. Wie beruffen war das 
Malmesburienſiſche Kloſter, deſſen Stiffter Maibulph ein Schottlaͤnder es zur 
Beförderung der ſchoͤnen Wiſſenſchafften ſo hoh empor bracht. Mit was Ges 
lehrſamkeit verherzlichte nicht Rabanus Maurus das Gottes: Haufe Fuld, 

wie uns Trithemius verſichert ; und wie Welt-Fündig war die Schule von 

St. Gallen in Helvetien, wo der deutſche Adl meiſtens den geißlichen ı und 
weltlichen Wiſſenſchafften oblag. Ich behaupte, und ich behaupte es als eine 
unwiederlegliche Wahrheit, daß die Kloͤſter, namentlich jene deß heiligen BE- 
NEDICT US zur Aufnahm der Kirche die ſchoͤnen Wiſſenſchafften zwiſchen jh⸗ 

ren Mauren in der Wiege erzogen, welche nun auf offentlichen Academien ſo 


erwachſen find, \ 


jenige allem anderen vorgeſetzt wird, was dem deß Or 
8 Kloſter⸗Maͤnneren verpflegten Seel- Sorge, der ihnen zu en 
15 SVBatheidigung nothwendig iſt. Man ö * 
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baltung der Sachen nicht nachſuche / die Kirchen» Gefchichte mit einer beſchei⸗ 
denen Klugheit nicht außeinander ſetze, und einer vernuͤnfftigen Kritick keinen 
Platz gebe. Allein Vorurtheile muͤſſen beyſeits gelaſſen, die Ehrfurcht Hale 
der Kirche in ſtatt, und platz gehalten, die gar zu groſſe Schaͤtzung der Hete⸗ 
kodoxen vermieden, und von Ordens ⸗Maͤnneren beſonders verabſcheuet wer⸗ 
den. Ich kan nicht begreiffen, daß die Geiſtlichen Obern derley Hablichen ſchaͤb⸗ 
licher Schrifften ſelbe nicht auß den Kiauen reiſſen, ihre Schnaͤbl beſchneiden, 
und die Federn ſtumpf machen. O! der Verwuͤſtung in dem heiligen Orte! 
welcher tapfere Praͤlaten in fruhen Stunden mit Verbannung gefaͤhrlicher Neue⸗ 
rungen ſich wieberfegen. O! wenn ſtraͤfliche Hell zufinden wären, welche mit 
einem ſchlummerenden Auge der Gleichguͤltigkeit ihren verwegenen Söhnen zus 

ſchauten, wenn ſie GOtt, und der Kirche nicht zwar mit Gablen auß den Op⸗ 

fer⸗Toͤpfen, ſonder mit frechen Schreib⸗Kielen auß ihren Rechten etwas ab⸗ 
zwacken helffen. 8 | 


| Ottobeyren war durch ſo viele Jahre die Heimat der Wiſſenſchafften; und 
will ich derjenige nicht feyn , der deſſen gelehrte Innwohner auß vergangenen 
Zeiten in Zieffer ſetze, und die in gegenwaͤrtigen noch lebende mit Namen bes 
gruͤſſe. Fand man nicht ſchon an der Sarge Rupertus deß Erften und Heil. | 
Abbtens Diefe Worte angezeichnet: Hier liegt Rupert der groſſe Lehrer. 
Wie viele auß den Conventualen Ottobeyrens wurden wegen ihrer Gelehrt⸗ 
heit mit den Inflen frembder Abbteyen geſchmuͤckt ? als da nämlich Jacobus 
Petri zu Blanckſtetten Cuno dem Reichs Gottes: Haufe Irzſee „ Georgius 
Albrecht Fuͤſſen Albertus Keußlin bey St. fr Ken Saltzburg, und ſ gar 
Jaoann von Wernau dem Hochfürſtlichen Stifft Kempten vorſtuenden. ar 
ble gelehrte Geſchicklichkelt in einem eintzigen Adilhalmus nicht verſammlet, 
da er nebſt Ott obeyren vier andere Abbteyen, als Weingarten, Petershau⸗ 
ſen / Neresheim / und Fuͤſſen beherſchte / wie ein eintziger Zirckl zerſchtedene Pros 
Bingen abmißt , und ein eintzelner Planet zerſchiedenen Laͤndern zum Zerſchungs⸗ 
Geſtirn gegeben iſt ? führte Leonard Wiedenmann der für die Wöſſenſchafft 
der Seinigen eiferende Abbt nicht die eble Buchdruckerey zum Behuff derſelben 
ein 2 und bluͤhete hier nicht durch deſſen Vorſorge eine berühmte offene Schule, 
auß welcher ſo viele tüchtige Maͤnner, als auß jener deß Platons, oder deß 
Stagyriten außgiengen: und auß welcher endlich die heutige vortreffliche Aca⸗ 
demie zu Dillingen erwuchs 2 was thaten die allhieſigen Prälaten nicht die 
berühmte Univerſitaͤt zu Saltzburg in ihre verdiente Hoͤhe zubringen ? ne 
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ten Roms mehr ſehen; und Karthago war geſchleifft. Man lebte in einer un⸗ 
* vorſichtigen Ruhe man ließ das gute Voͤgelchen, O! das Boͤſe, walten, mei 
ches in feinen Fluͤglen keine Schreib⸗Federn trug , ſonder mit feinem gefraͤ⸗ 
ßigen Schnabl nur in dem Sutter + Trog arbeitete, biß die Zeiten anbra⸗ 
chen „ wo man aufgeweckt war, den einbrechenden Glaubens Schwaͤrme⸗ 
reyen entgegen zugehen. Groſſe Gelehrten waren damahls bald gezaͤhlt; und 
man fand von ihnen einige zu Ottobeyren , als die ſchmalkhaldiſchen Unruhen 
ſich aͤuſſerten. Die Irꝛ⸗ Lehre begunte ſich gegen die Ottobeyriſchen Orten auß⸗ 
zudehnen ; die Bibl Luthers, und andere Gifft, und tod bringende Bücher 
wurden den Bruͤdern aufgedrungen, das Opfer der heiligen Meſſe 11 
das Chor⸗Geſang verbokhen, und alles Geistliche in die Acht erklaͤrt. So 
ſchliech ſich das hopfenleichte und mit Erafftlofen Saltz Cu) beſprengte neue 
Evangelium von den Graͤntzen nach Ottobeyren. Doch ſorgte der Himmel 
A wieder ſo förchterliche Dinge, Es waren gelehrte, und großmuͤthige Männer 
. zugegen, welche mit jhren ‚gründlichen Lehren den Unterthanen eines beſſeren 
anermiebet belehrten + ſelben bey der alten, wahrhafften Reltglon erhielten, 
dem Unweeſen die Thore verſperꝛten , und die falſchen Gegen, Säge entnerpten. 
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N „Wo ergiebt ſich eine ſchoͤnere Gelegenheit heilig zu werden / als in den Kid, 
gu gkeit nicht gelangen könnte, Wie der Himmel ſte aller Orten bes 


Auf den Pflug, und Bektl⸗ karren herabſteigen, zahlen Heilige. = 2 5 
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deut ein falſcher Wahn iſt es / die Gefahren der Welt fenen zu reitzend, 
die Lüften zu hefftig, und das Thor der Hoͤlle zu weit. Der tapfere Helden⸗ 
math eines Chriſten foͤrchtet ſich von allem dieſem nicht. Er trotzt alles, er 
bleibt ſeinem GOtt in dem vorgeſchriebenen Beruff gekreu 5 und vermehrt 
als ein Sieger die glaͤntzenden Lorbeer in einer ſolchen Zahle, daß fie jene auch 
ſtrenger Anachoreten, und Ordens Leuten überfteigt. Nichts kleines , etwas 
groſſes iſt es, die Welt mit Fuͤſſen tretten, da ſie reißet / die Gelegenheiten fluͤ⸗ 
En da fie locken, und gegen die Sünde kaͤmpfen ; da fie ſchmeichelt. 


Ein Ordens⸗Manne hatte von deren Anſtoͤſſen weniger zubefahren. Er 
ff von feiner Zelle, wie der Eis⸗Vogl von feinem Neſt , und von feines Klo⸗ 
ſtets Mauren wle eln feſtes Land von dem Ufer gegen die Wellen beſchuͤtzt. 
Er naͤhret feinen Geiſt mit der Beſchauligkeit himmliſcher Dingen ; und er 
beluſtigt ſich von Hertzen, wenn er von den Welt⸗ Freuden enkfernet feinen 

Sdtt bey dem Pſalmen⸗ 851 loben kan. Er folgt feinem Obern auf die mins 
deſte Augenmercke; er wirfft auf die mindeſte Regung einer unordentlichen Leis 
denſchafft die ſchaͤrffiſten Blicke; und fo hat er zur Heiligkeit, wie der Para⸗ 
dels⸗Vogl zur oberen Lufft die geöffnete Salt So wahr ift es, daß ein 
Hloſter die ſchoͤnſte Gelegenheit Heilig zuwerden ſeye; und eben ſo urtheile ich, 
daß der Himmel vor anderen Ständen mit Ordens⸗Leuten bevoͤlckert werde. 


Wenn wie uns die Zeit: Taflen deß uralten Ottobeyriſchen freyen Neichs⸗ 
Stifts vorlegen laſſen, koͤnnen wir ohne Schau: Rohe die hellen Sterne ſo 
gleich in Menge ſehen, welche in das Firmament deß freuden⸗vollen Himmels 
von hier überſetzt worden. Toto der erſte Abbt / und Sohne deß Stiffters 
gab durch feinen untadlhafften, und heiltgen Wandl Ottobeyren den Namen 
eines Hauſes der Freude. Er kratt die erſten Fuß: Zapfen der Heiltgkeit ſei⸗ 
nen Nachkomlingen auß „und war er wie der Abend⸗Stern, welcher der erſte 
am Himmel glaͤntzt, und dem Reihen der übrigen Geſtirnen vorleüchtet. Sei⸗ 
ne achtzig Lebens ⸗ Jahre, die er in Unſchulde , und Gottſeeligkeit hinterlegte, 
geben uns die Rechnung feiner Verdienſten. Die bey feiner Ruhſtakt ſich eräus 
gende Gutthaten ſprechen von feiner Heiligkeit in einem erhabenen Thon; und 
die Aufſchrifft ſeiner ſteinernen ER SAN bezeugte daß er ſchon vor tau⸗ 
ſend Jahren den Ehren⸗Titl eines Ehrwürdigen Vatters trug, welchen das 
„Alterthum nur den heiligen und gepruͤfften Dieneren GOttes zuſtuend. Nid⸗ 
arius der Dritte Abbt ward durch die Heiligkeit) wie Widgarius fein 
achfolger zur Biſchöͤfflichen KirchenHaube deß Augſpurgerlſchen Hochſtiffts 
erhoben z jener war ſo voll deß Geiſtes, daß er durch das beharzliche Ges 
bett feine Knieſcheiben außhoͤhlte; und dieſer predigte das Evangelium in dem 
c und Graubündner Gebürg zu e ns rg 
Hr) ein Graf von Kyburg machte Ottobeyren mit feiner. eit groß 
deſſen n e | "ER brach felbe da er Biſchoff zu Au purg War; 
nicht nur durch gantz Vindelicten ſonder durch die gange Welt alſo daß ich 
von Ihr weiter zureden fo überflüßig arbeiten wuͤrde, als jener) welcher den 
Lech⸗Strom mit etlichen Waſſer Tropfen zu permehren ſich unterſtaͤnde. 
BIER .B Bafish dies A be a 
ER ale Brain ac: ea Al Bien 
Er dude für er ee U der feinigen zum allerhoͤchſten Wohlgefallen 
dreyer Ro 0 8 len 
dLeomiſcher Kalſern Frid * deß Erſten h s 
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deß Anderten, und Lotharius die damahls ſo hochgeprieſene Klo 
ex: 

von Hirſchau ein. Die Gewalt gegen die hoͤlliſchen Better f and ne 
menſchlicher Leiberen, der Geiſt der Weiſſagung, und die zweyfache Uberfegung 
feiner ehrwuͤrdigſten Gebeinen find uns von feiner Heiligkeit die ſicherſten Urs 
kunden. Joannes Iſingrinus ſah vor ſich keinen anderen Fußſteig, als jenen 
der Heiligkeit, welchen ihm fein Vorfahrer gantz friſch geebnet hinkerließ. Er 
war auf der ruckcelſe von Rom begriffen , da er auß der Entzweyſchnellung ſei⸗ 
nes von Rupert ererbten Reife Stabs den würdlihen Brand Ottobeyrens 
wahrnahm. Innbruͤnſtig ſein Kloſter mit Heiligthumen zubereichen, und von 
Gottſeeligkeit angetrieben begab er ſich nach Coͤlln, und brachte viele anſehnliche 
Theile von der gemarterten Geſellſchafft der heiligen Brittannieren Urſula von 
dar zuruck. Wie anſehnlich war die Tugend deß zwantzigſten Abbten Conra⸗ 
dus. Seine Gedult war nicht zu ſchwaͤchen, und ſeine Ergebenheit in die Ver⸗ 
ordnungen deß Hoͤchſten erleichterte ihm alle Beſchwerniſſen. Er hatte wie der 
almen: Baum feine Aeſte, alfo fein. Gemuͤthe unter Laſt, und Bedrücungen 
mmer empor gehalten ; und konnte ihn noch das rauberiſche Verfahren der 
Schutz⸗Voͤgten / noch die Einaͤſcherung feines lieben Ottobeyrens von dem 
Vertrauen auf die ewige Vorſicht abwenden. Die Ruhe feiner erblaßten Leſche 
machte den Ruf feines ſeeligen Todes lauf ; und hielt ihm der an dem Creutze 
hangende Erloͤſer nicht zwar mit Worten, ſonder mit Wendung ſeines Ange⸗ 
ſichts gegen deſſen Grabe die ſtattlichſte Leichen⸗Rede. Ich bin auſſer fand 
jemand heilig zu ſprechen / doch weiſe ich ſie Hochanſehnliche! zu den Jahrs⸗ 


Schrifften Ottobeyrens, und beſſen Nerrologien , wo fie die Naͤmen Gottſeeli⸗ 


ger Manneren finden werden, welche ſonder zweifl in dem Regiſter der Außer⸗ 
waͤhlten mit ſchimmerenden Buchſtaben von jenen verzeichnet ſind, der die Na. 
5 au RER Himmels» Bürgern ſelbſt nach Verdienſten in das Lebens⸗Buche 
einſetzt. I | 
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dem Pfingſt⸗Tage zu Lehreren der gantzen Welt ſtaltete welche das Evange⸗ 
kum in die Welt außtrugen. Da war es, wo nicht nur der abegangene Bund 
Gee Opfer entrichtete , Salomon feinen Templ erbaute, und das Heiligthum 

ſraels verwahrt wurde, ſonder wo Chriſtus ſelbſten dem neuen Teſtament den 

fang gab, und das heiligſte feiner Geheimniſſen, das Gebdaͤchtniß feiner 

der⸗Wercken, daß Meiſter⸗ Stuck ſeiner Allmacht, das allerheiligſte Sa⸗ 
trament deß Altars ſtifftete. Wahrhafftig ein Ort der Freude. | 


Tempel! GOttes⸗Hauſe! ſchon das drittemahl hab ich mit dir zuſpre⸗ 
cden. Du biſt ein vollkommenes Hauſe der Freude vor GOtt, und Menſchen. 
Du biſt auf einen Platz geſtellt, deſſen Bewohner mit Gelehrt⸗ und Heiligkeit bee⸗ 
den die groͤſte Ergoͤtzung machten. Niemand kan dich ohne jnnerſte Hertzens⸗ 
Freude beſuchen. Er muß fo bald er in dich einzutretten geſinnet iſt / mit dem auf 
den Berg Sion pilgerenden David dencken, und ſprechen: Ich erfreute mich, 
da man mir fagte, wir werden in das Hauſe deß HErren eingehen. 
(y) Die Gelehrten werden fuͤrohin auf dieſer Kantzl zur beſten Luſt Gottes, 
und der Gerechten die Weege deß Heyls lehren, und die Heiligen werden mit 
ſhnen das Lob deß HErren in den neuen vortrefflichen Chor⸗Stuͤlen, und auf 
den Orcheſtern mit froher Kehle abſingen / weil Heilig und Gelehrt ſeyn ſich 
ohne Schwuͤrigkeit geſellen. Methodtus heiliger Biſchof zu Tyrus nennte den 
Berg Sion einen jrediſchen Himmel, daß iſt / ein Ort der Freude z und wir 
gruͤſen dich Ottobeyriſches Sion! mit eben den Worten, dieſes groſſen 
5 als die Stadt deß groſſen Königs, in welcher die Gehelmniſſen uns | 
ers Heyls (2) in Diefen Tagen zu allgemeinem Troſt bo gene und in Zu⸗ | 
kunfft vorgehen werden als einen jrꝛdiſchen Himmel. O! daß wir unferen 
Schuldigkeit fuͤrohin genug thaͤten „und in dir jenen groſſen G Ott in Geiſt, 
und . anbetteten , deſſen Templ, deſſen Luſt⸗ und Freuden⸗ 
Hauſe du biſt. O! daß unſer Vergnügen in dir nicht fo bald zu feinem Ende 


gieng, wie Ich zu deem | 
| Beſchluß 


| Einer Rede. Villeicht iſt die Schnur der mir vorgeſchriebenen Zeite übers 
ſchritten, doch ich bleibe noch bey jhr. Ezechiel der Prophet ſah in ſei⸗ 
nen Erſcheinungen einen Manne, welcher nicht nur daß zuerbauende 85 
ruſalem / ſonder auch den zukuͤnfftigen Templ mit einer Schnur abmaß Ich 
hatte heute auß hoher Vergoͤnnung nichts zu thun als dieſen erſtaunungs ⸗ 
würdigen Templ mit einer Stifftung von tauſend⸗Jahren, und tauſend Ja 
mit dieſem Andachts⸗Pallaſt abzumeſſen. Ich ſuchte fo viele Jahrs ⸗Kaͤn Po 
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eintzige Tage der Einweyhung war in den Augen GOttes, wie kau Jabre, 

binnen welchen Ottobeyren auf den Erbe: Schollen | Tage 

Geſchichten von kauſend Jahren waren uns in erneuert. 

N empl iſt auf eine Stifftung von tauſend gefegt , welche die 
| N 
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Gott! Urheber der Glückſeeligkeiten! Quelle deß wahren Wohlergehens 


Beherſcher der Zeiten! Schuͤtzer deiner getreuen Knechten! HErꝛ ! d 
Thron kauſend / und tauſend der Engliſchen Geiſtern umzinglen , deſſn W 


ſtaͤt die Cherubim und Seraphim, und was jmmer in den neun Chören deinen 


unermeßlichen Hof⸗Statt wohnet, mit Heilig, Heilig Heilig und Alleluja 

ſingen, deſſen Herꝛlichkeit vor etlichen Taͤgen den ſchoͤnen Umfang dieſer hr 
ligten Mauren bezog. Ach! erhoͤre das Gebett deines Volcks, deiner Sa 
bigen , welches fie vor deinem neuen ſchimmerenden Tabernakl von Hertz, und 
Lippen entlaſſen. Unſer Sehnen zielt dahin ab / daß wir dich als den hoͤchſten Stif⸗ 
ter unſers gantzen Weeſens allzeit erkennen, deine Ehre, die Religlon, unſere See 
len auf das ſorgſamſte vertheibigen, und in dem heut zu Tage fo beſtrittenen ach, 
ten Chriſtenthum, wo nicht gelehrte, doch wohl gegründete, ſtandhaffte und hei⸗ 
185 Beobachter deines Geſeizes bleiben mögen. Du wirſt die Stifter dieſes 
elt⸗berüͤhmten freyen Reichs Gottes» Hauſes ſchon von kauſend Jahren 

her mit der Krone eines Gottesfoͤrchtigen Adels in den Himmlen geſchmüͤckt 
die Vertheidiger deſſelben mit ewigen Lorber⸗Kraͤntzen beſchenckt, und Diff 
gelehrte und heilige Innwohner mit einer Immermährenden Glort belohueg 
haben. Wir empfehlen bir die groſſe Seele NUPERTS deß Anderen unber⸗ 
geßlichen Abbtens, welcher den erſten Grund⸗ Stein dieſes Templs in den 
Schooß der Erde legte. Wir zweiflen nicht , daß fie für ihre gute Entſchlüſe 
dich in Ston als einen freygebigſten Belohner wuͤrcklich erfahre. Troͤſte fie, 
weil fie die gantze Nachwelt mit jhrem Gottſeeligen Bau: Elfer tröften wird, 
Verlaͤngere die Taͤge deines betagten Knechts ÄANSCEMUS, deſſen unermuͤ⸗ 
deter Fleiß, ſinnreiche Gedenckens⸗ Art dieſen Templ zu allgemeiner Gutheiſ⸗ 
ſiung in einen fo praͤchtigen Stande bracht, deſſen Andacht in feinen dieſer 
Tagen darian gehaltenen Meß⸗Opferen glimmte / und deſſen vergnuͤgte Seele 
mit Simeon das troſtreiche Sterbe⸗Lieb: Nun / O! DErr laß deinen 
Diener im Frieden dahin gehen, weil meine Augen, ſo perdunckelt 
ſie von meinem gegen die achtzig Jahre vorgeruͤckten Alter ſind, 
dein Heyl geſehen haben, anſtimmte, Setze ihn, wenn feine Sterblich⸗ 
keit zu Ende geht , mit feinen Wappen» Sternen in jenen Horizont der Auſſer⸗ 
Be wo ſie keine Eclypſen mehr zubefahren haben, fonder mit jenen ewig 
17 ten e welche zu deiner Ehre, zu nutzen der Welt ſich gaͤntzlich vers 

zehrten. (aa) ER | ER 
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Stüds von dem Ordens⸗Geiſt nichts benohmen. - Ihr überführet die Welt, 
die wieder den Pracht der Templen ſo boßhafft denckende Welt, daß man 
GOtt geben ſolle, was GOttes iſt, und dem Kalſer, was deß Kaiſers iſt. 
Ihr erdachtet gefliſſentlich alles, was dieſen Templ zieren konnte 5 und ihr 
dachtet recht dem Allerhoͤchſten eine in allen Theilen koſtbahre Wohnung in Zei⸗ 
ten aufzuſtellen, wo man jhme nichts mehr gönnen, zu ſeiner Ehre nichts mehr bey⸗ 
tragen / und feinen GOttes⸗Dienſt jmmer ſchmaͤhleren will. Der Unterthan kan 
ſich keines Abgangs diesfahls beklagen, der Frembdling keines Mangels bes 
ſchwehren, und der Bettler keiner Noth bekuͤmmeren. Ihr ſeyt vor der gerechten 
Welt von aller Ubermaaſe entſchuldigt / und Laͤſterern darfft ihr die Feige zeigen. 


Nehmet Theil an dieſem außerordentlichen Bett⸗Hauſe jhr getreuen Unter⸗ 
thanen! Ich goͤnne euch von Hertzen die unaußſprechliche Luft, welche ige 
in Beſuchung deſſelben fuͤhlet. Wie gluͤcklich ſeyt ihr zu ſchaͤtzen / daß euch hie⸗ 
her zukommen, Hertz und Gemuͤthe zu beluſtigen, fo offt es euch nur beliebt , 
erlaubt iſt. Nun feher ihr, wie herzlich euere Arbeiten, Frohndienſte , und Bep⸗ 
hilffe außfielen. Laͤßt euch keine Reue kommen, ſonder ruͤhmet euch, daß jhe 
das Gluͤcke genieſſet, zu einem Templ etwas beyzutragen, welcher die Ehre 
nicht nur Schwabens, ſonder deß gantzen Deutſchlands iſt. 


Dich endlich prächtigen Templ! fegne derjenige dem du geweyht biſt. 
Der geheiligte Dufft der Opfer⸗Kernen füllte dich dieſe Woche zur Ehre deß 
Hoͤchſtens. Gebette, und Seufftzer Thöneten durch deine groſſe Gewölbe , der 
ſchoͤne Genuß heiliger Sacramenten, die ertraͤglichen Gewinnſte der Ablaſſen 
waren die Erſtlinge der Religion, die ſich von dir verherꝛlichet. Die Engli⸗ 
ſchen Seiſter,, die Seelen deiner Schuß » Heiligen, deiner Stiffteren, deiner 

ertheidigern, und deiner ehemaligen Gottſeellgen Innwohnern lieſſen ſich fon: 
der zweifl auß den Himmels⸗Hoͤhen in dich herab, GOtt, ihren und unſeren 
Gdtt zu preiſen, welcher in dir auf die praͤchtigſte Art beſitz nahm. Ach! 
ſolleſt du auch einmahl in dem allgemeinen Welt⸗Brand begriffen ſeyn ? wirft 
du ebenfahls das kraurige Schickſaal der allgemeinen Einaͤſcherung zeitlicher 
Dingen erfahren muͤſſen ? nur fchabe, und taufend ſchade. Doch die Verord⸗ 
nungen deß Möchten müffen zu ihrem gerechtiſten Ziel kommen. Du biſt nur 
ein kleiner Vorhof, fo groß du biſt, jenes ewigen Tempels, jenes ewigen Hau; 
ſes / welches wie Paulus feine Korinther verſicherte , nicht mit Händen ge⸗ 
macht, ſonder in den Himmlen unzerſtoͤhrlich iſt. (bb) Indeſſen ſtehe bis an 
das Ende der Zeiten, die Erde ſolle unter dir nicht beben, die Elementen fols 
len dir guͤnſtig bleiben z und die Glaubigen ſollen dich beſuchen. Er 


Diocß iſt mein Glücks⸗Wunſch, welchen ich von meiner aufrichtigen Bruſt 
bie, und der gangen tauſend⸗jaͤhrigen herꝛlichen, kraͤfftigen und freudis⸗⸗ 
gen Stifftung Ottobeyrens zum Geſchencke gieb. Du biſt von der Baus 
Kunſt eines Fiſchers, eines Bayriſchen Vitrubius , von den feinſten Gips, 
und Marmor⸗Zierungen eines Feichtmayrs, von dem Penſel eines Zeilers, 
= I KRunfk: Eifen eines Chriſtiaus O! deß Se 4 5 3 von 

er ſchönen, und reinlichen Holtz⸗Arbeit eines Derne 225 
auß gepußt. Gedulde daß ich auch, R Fon u > 
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the 8 der Seelen iſt / in dem feyerlichſt , und andaͤchtigſt 
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Die Mittags ⸗ Stunden machte die glückliche agent de Hoch 
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Dingen bin, mit meiner Feder an deine erhabene Proppicen folgendes thell 
nach den gewöhnlichen Zahl⸗Buchſtaben der Roͤmern, theils i 
Worten zum Überfluß anſchreibe : dhels in geflodhtnen 


ottobVra 
hlsCe DlebVs 
MagniflCe , fortlter , Læte 
EnCxnlans. 


Tempium hoc millenos in fe modo continet annos, 
Fabrica millenis plena, referta bonis. 

Magnifica, & fortis, fimul & lætiſſima mille 
Seryatur luſtris integra tota ſuis. 


oſter 
Ottobeyren 
HerꝛLICh / kraſſts fre VDIlg 


n | 
Elnſegn Vng ſelnes Te Mpe “-s. 


Von kauſend Jahren her ſteht Kloſter Ottobeyren / 

Der neue Templ ſchluͤßt ſie alle in ſich ein, 

Davon wir itzt mit Luft die Weyhungs⸗Taͤge feyren, 

Was herzlich / kraͤfftig nur, und freudig auch mag ſeyn; 

— dieſer Stifftung iſt z und dieß von taufend Jahren, 
Der Tempel ſoll ſo viel, noch mehr dazu erfahren 

Auf dieſen ſchnee⸗weiſſen Lob⸗ Redner folgte ein ebenfalls ſchnee⸗ weiſſee 
hoher Priefter , indeme — — | 8 0 a der ee 
HEr: MAURITIUS, Abbt def Löhlichen Reichs⸗Stiffts, und GOtts⸗Hau⸗ 
ſes Roth, dann der Loͤbl. Reichs GOttes⸗Haͤuſer Weiſſenau, und Marchtall; 


nm Rane 


wie auch der Loͤbl. Stifftern Wilthau in Tyrol, und Steingaden in Bayern 


Abbas hereditarius, und Superior Ordinarius jenen, welcher der weiß / und vo» 
abgefunges 


nen Hoh⸗Amt aufwandelten. | 
nd Gnaͤdigen HEren Prälaten von Fuͤſſen merkwürdig. Zeit; 
Punct ee für ung erwuͤnſcht. Denn Je ge Freund Sat, 


d durch mehrere Jahrhundert zwiſchen dieſem uralten GOttes: Hauß „ 
ttobeyren fürgedauert , wie fattfam der von hier dahin anverlangte BR 1 5 


= 3 fant den zwey hernach beruffenen Verwaltern, und 
ſuchte Sicherheit 


dig / und gefaͤhrlichen Zeiten alldorten geſuchte Sicherheit erprobt 2 | 


* 
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schweigen muſte uns beſonders vergnuͤgt ſeyn, daß wir das wuͤrdigſte Ober; 
Haupt unſerer Augſpurgiſchen Benedictiner Congregation das erſtemahl zu 


verehren, das Gluͤck hatten. 
Achter Tag. 


Je Reihe der Lob⸗Rednern hat heute der Hochwuͤrbige und Hochgelehr⸗ 
te Herz P. ALEXANDER Scheffler unſeres Reichs GOttes⸗Hauſes 
Capftular, und nunmehro Oberer bey unſerer Marianiſchen Wallfart in El⸗ 
deren beſchloſſen. Sein Zweck ware alle Anweſende, und abſonderlich die Otto⸗ 
heyriſche Unterthanen zur ſchuldigſten Danckbarkeit für die von dem drey⸗ einis 
gen GOtt verliehene Gnaden zu ermahnen, wie auß der Predigt ſelbſt erhellet. 


THEMA Il. 
poſuiſti ſæculum noſtrum in illuminatione vultùs tui. 
Du haſt unſere Jahrhundert in das Licht deines Angeſichts ge⸗ 


Y 


ſtellt. Pfal. 89. Vers 
THEMA I 


Fecit ergo Noe omnia, quæ præceperat ei Dominus. 


Und Noe thate alles, was ihm der HErꝛ befohlen hatte. 
Gem 6. v. 22. | FEB 


Der Vingang 
Wird von dem Berg Thabor hergeleitet, welchen die neue 
Cantzel vorſtellet. ä 


EICH weiß nicht, wo ich heut bin, ſtehe ich auf dem Berg Thabor ; oder 
auf dem Berg Ararat , oder auf der Cantzel einer Neu⸗geweyhten Kir⸗ 
chen 2 Dieſem ſeye, wie ihm woll; ich bin an einem guten Ort, bo- 

num eſt nos hic eſſe; (a) denn wo GDtt iſt, da iſt allzeit gut wohnen / ubi 

Deus, ibi Celum : vor heut ſtehe ich in dem Hauß GOttes , Hec eſt Do- 

mus Domini firmiter ædificata; alſo hab ich hier gut zu wohnen : darum will 

ch ohne Verzug mit dem brinn⸗eyfrigen Petrus wo — bee 
+ 


i 
dieſem, faciamus hie tria tabernacula , wenigſt mit dem 
Noe uf einer neuen Arch GOtt zu Ehr, und Danck auch ei 


(a) Matth. c. 17. v. 4 


— 1 


1. 1 


erſtaunli 
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SGDtt ſelbſt in einem brinnenden Dorn⸗Vuſch, wie ein guter Freund mit dem 
anderen zu reden pflegt; da er aber eintweders auß heiligen Fuͤrwitz, oder all 
zugroſſer Vertraulichkeit das Angeſicht GOttes zuſehen begehrte, n ergo in- 
veni gratiam in conſpectu tuo, oſtende mihi faciem tuam, (b) da wurde er 
kurtz abgewieſen, und muſte ſich mit deme begnügen laſſen daß er den Rucken 
feines HErren ſehen kunte, videbis poſteriora mea, faciem autem meam vide 
re non poteris ; (c) ſintemahlen unmöglich , wie jhne Gott ſelbſt verfiherte, 
daß eln Menſch in dieſem Leben denjenigen fehe, non enim videbit me home, 
& vivet, (d) der die Unſterblichkeit allein beſitzet / und in einem fo hochen Lich 
wohnet / wohin weder das ſterbliche Aug, noch der menſchliche Verſtand gelan⸗ 
en kan qui ſolus habet im̃ortalitatem, & lucem inhabitat inacceſſibilem. (e) 
Ühier auf dem Berg Thador hingegen, O Wunder⸗Ding! giebt uns Moy⸗ 
ſes mit dem feurigen Propheten Ellas ſelbſt einen Zeugen ab, daß die drey lich, 
ſte Juͤnger Chriſti die Glort oder Herelichkeit deß Goͤttlichen Angeſichts mit 
leibüchen Augen angeſehen haben / refplenduit facies Ejus ficut fol. (f) Jg 
der faſt fo groſſe Sünder, als Koͤnig David hat ſich ſchon lang vorhin in ſeinen 
geiftlichen Kirchen⸗Liederen offentlich verlauten laſſen, er habe feinen GOtt 
und HErm ſtets in den Augen / und an feiner rechten Seiten gehabt, Provi- 
debam Dominum in conſpedu meo ſemper, quoniam à dextris eſt mihi ne 
commovear. (g) Der Glantz feines Goͤttlichen Angeſichts ſeye ihm in dies 
fen finſteren Jammerthal wie ein feurige Wolcken⸗Saul den Kindern Ifrad 


in der Wieſten allzeit ein e die groͤſte Freud / und Troſt 


feines gantzen Lebens geweßt. Notas mihi feciſti vias vit, adimplebis me læ- 
titia cum vultu tuo. (h) Ja er rühmet ſich fo gar , das GOtt nicht nur al 
feine Lebens⸗Taͤg / ſonder auch all ſeine Werd mit den Strahlen feiner unſterb⸗ 
lichen G Ottheit beguͤnſtiget, erleuchtet, und durchtrungen habe, poſuiſti fecu. 
lum noſtrum in illuminatione vultüs tui. Wie ſtimmet nun die Koͤnigliche 
Harpffen Davids mit der Zeugſchafft und Text Moyſis uͤbereins ? Seynd 
denn David und die drey einfaͤltige Fiſcher Petrus Jacobus, und Joannes 
heiliger ober näher bey GOtt, als Moyſes geweßt 2 oder hat dieſer nicht zu 
ſehen verdienet , was jenen mit fo groſſer Freyheit, und Herzlichkeit iſt geſtat⸗ 
tet worden? SE 27 
Der groſſe Welt⸗Prediger Paulus löſet die Frag, und das Geheimniß zu 
meinem Vorhaben mit folgendem auf / waͤs er an die Roͤmer gefchrieben : (1) 
alles, was in GOtt unſichtbar iſt, (ſchreibt er) daß wird von Erſchaffung 


der Welt her, durch die erſchaffene Ding erkennet , und geſehen, nemlich 


ſeine uneingeſchraͤnckte Krafft, Macht und Gottheit, feine ewige Weiß⸗ 
heit, und Vorſichtigkeit, feine unendliche Guͤte / Liebe und Barmhertzigktit, in 
vißbilia ipſius à creatura mundi per ea, quæ facta ſunt, intellecta conſpiciun- 
tur, ſempiterna quoque Ejus virtus, & Divinitas. Paulus will ſagen : die 
| 7 Wuürckung jener unerſchaffnen, und unſichtbaren Allmacht, wel 
auf dem el in Gegenwart Moyſts einen friſchen Dorn⸗Buſch 
fein, mne ort, Ego ſum, qui ſum, (k) in vollkommenen Brand geſteckt, 
in geringſten nit verletzet hat: Videbat, quod Rubus arderet, & non 
combureretur : (1) Jene unaußſprechliche Majeſtaͤt Goͤttlicher Schoͤn⸗ und 
Weißheit, welche auß der verklaͤrten e tun gleich einer Sonnen 
auf dem Berg Thabor alſo Herzlich hervorgeſtrahlet, und auch die leibliche Aus 
8 . N 108 — —õ — nnd — — 
b) Exod. C. 33. v 13. (Ce) v. 22. (d) v. 20. (e) 1. Tim. 6. v. 16, (f) Matth. 
e . . h 1. Ci Ren e. 1. v. 26. ( Frede 
2. M 14. (1) V. 2. | S eo ee ee 


SI 
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gen der Apoſtel ergoͤtzet hat. Jene wunder⸗ und anbektungs wuͤrdigſte Vorſich⸗ 
gkeit welche ſchon in vorgehenden Zeiten die Arch Noe ſamt all ihren vernuͤnfftig⸗ 
und unvernuͤnfftigen Innwohneren von allgemeinem Untergang der gantzen Welt 
alſo gnaͤdig / und kraͤfftiglich errettet, erhalten, und nach verlauff eines gantzen 
Jahrs ohne Beſchwaͤrniß widerum auf freyen Fuß geſetzet. Jene ſo kieff als haͤuf⸗ 
fig allen Geſchoͤpffen eingepraͤgte und unaußloͤſchliche Merck⸗Denck⸗ und Wunder⸗ 
Zeichen der Goͤttlichen Güte, Liebe, und Gnad, welche der groſſe Koͤnig und 
Buͤſſer David nicht allein ſtets in feinen Augen und Hertzen gehabt, ſonder in 
der That auch vor anderen erfahren hat, Mirificavit Mifericordiam ſuam mihi 
in civitate munita: (m) eben dieſe fo herzlich als heilige Strahlen deß Goͤtt⸗ 
lichen Angeſichts leuchten, ſchimmeren, und glantzen auß der Schoͤnheit, auß 
der Menge, auß der Ordnung, auß der Lieblich⸗ und Annehmlichkeit all ſeiner 
auß nichts erhobenen Dingen dermaͤſſen hell und klar hervor „ Sempiterna quo- 
que virtus, & Divinitas, das wir GOtt in allen erkennen , und ſeben muͤſſen 
wenn wir auch ſelben ſchon nicht ſehen , nicht erkennen / noch loben und preyſen; 
ja nicht einmahl daran gedencken wollen. Die gantze vernuͤnfftige Welt, foberiſt 
aber mein liebes tauſend⸗ jaͤhriges Ottobeyren, deſſen Jubel⸗Octav wir an⸗ 
heut befchlüffen, iſt ein bewährter Zeug dieſer unwiderſprechlichen Wahrheit. 


O denn groſſer, ſtarcker / und heiliger GOtt! deſſen Allmacht Ottobeyren 
feine milde und reiche Stiftung deſſen Weißhelt und Vorſichtigkeit Ottobey⸗ 
ven feine tauſend⸗ jährige Erhaltung, deſſen Guͤte, Gnad, und Barmhertzig⸗ 
keit, fage es noch einmahl mein in Freuden gantz verſencktes Ottobeyren fein ges 
genwaͤrtiges Feſt, Zierd!, Glantz, und Herzlichkeit eintzig allein zu dancken 

hat: S unſterblich , ewig, drey⸗ einiger GOtt! der du alles, was vergan⸗ 
gen / was gegenwärtig, und zukuͤnfftig iſt, in deiner Erkanntniß, und Vollmacht 
haft, Scit preterita, & de futuris æſtimat, (n) laſſe vor heut nur einen eintzi⸗ 


wird JEfus Chriſtus heri & hodiè, ipſe & in ſæcula. (p) e 72 


Qſuiſti feculum noſtrum in illuminatione vultüs tu 
Ott haſt unſere Jahrhundert mit dem Licht d 
enge et. Fecit ergö Noe omnia, que præceperat &i "I 
alles, was me Sc un We hat 
alke Heyden durch Scharfffinnig Bernut 
(m) 


Pfal, 30 | re 
v. 4. & Hebre. Fr = (a) Sap. 6. 99 5 


— 


— 


— 


Ccelo ſe 


braͤchtig/ und gluͤckſeeligſte Wohnungen, oder Tempel, vos enim eitıs templum 
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auch die mehrere ja gleichſam unzahlbare Götter, die ſelbe angebettet, mit all 


Ihrer Macht, und Kraͤfften nicht im Stand waͤren, das groſſe Weeſen 
dieſer ſichtbaren Allheit zu allen Zeiten, an allen Orten und Enden, wieder 
alle Zu⸗ und Anfall in ſeinem daurhafften Weeſen, Zierd und Ordnung zu 
erhalten / zu ſchuͤtzen, und vollkommen zu beherꝛſchen, haben fie dieſer Urſachen 
halber einen neuen GOtt in jhre Tempel, und auf ihre Altar geſtellet, deme 
fie nebſt zwey , oder wie einige Mahler jhne vorſtelen , gar drey Geſichteren 
den Namen Janus, oder Cluſius beygelegt zum Zeichen, daß er mittelſt ſeinem 
gantz beſonderen Anſehen, und Goͤttlichen Macht nicht nur die gegenwaͤrti⸗ 
ge / ſonder auch die verfloſſne, und zukuͤnfftige Zeit⸗ und Welt⸗Laͤuff unter feis 
00 gewaltigen Ein: ob⸗ und Vorſicht haben ſolte , wie von jhme der Poet ſin⸗ 
et? a 
f f Annorum, nitidique ſator pulcherrimus orbis, 
Idque, quod à tergo eſt, idque, quod ante, regit. 


Der Zeiten: Ott mit G'ſichter zwey 
Alles regiert / was alt, und neu. 


Aber O Blindheit, O Thorheit ſolcher Menſchen, denen der H. Paulus gar 
recht verwieſen, und vorgeworffen, das, nachdem fie auß Natur ⸗ und Ders 
nunffts⸗Trieb eine GOttheit unumbgaͤnglich nothwendig zu ſeyn erachteten, 


quia cùm cognoviſſent Deum, (q) doch in jhren eitlen Gedancken, und Fab⸗ 


lereyen ſich fo weit vergangen, auch ihr unverſtaͤndiges Hertz durch allerhand 
Suͤnd⸗Schand⸗ und Laſter⸗Thaten dermaſſen befleckt und verfinſteret haben; 
evanuerunt in cogitationibus ſuis; & obſcuratum eft inſipiens cor eorum , 
daß ſie den wahren lebendigen GOtt niemahls erkennet, demſelben auch die 
ſchuldige Ehr, und Oauckbarkeit niemahls erzeiget haben, non ſicut Deum glo- 
zificaverunt , aut gratias egerunt. Gebuͤhret alſo demjenigen GOtt, der Hin 


mel und Erden auß nichts erſchaffen, Dixit, & facta ſunt, (r) allein die Ehr, 


der Danck , und der Nam, daß er ein HEr2 aller Zeiten , Conſpector feculo- 
rum, (8) ein GOtt aller Götter feye, DEUS Deorum; (t) welcher die gan⸗ 


tze Welt nicht nur auß dem Abgrund feiner Unweeſenheit erhoben, ſonder 


auch von einem End bi zum andern alſo gewaltig / und liebreich zu regle⸗ 
ren weißt / attingit à fine usque ad finem fortiter, & diſponit omnia fuayiter.. 
(u) Das ob er zwar die Strahlen feiner unbegreiffiichen Weeſen⸗ und Schoͤn⸗ 


heit einem jeden Geſchoͤpff reichlich hat mitgetheilet, doch die Herꝛlichkeit feines 


Goͤttlichen Angefihts , will ſagen, mit einem in himmliſchen Sachen hocher⸗ 


leuchten Dionyſto , den ſichtbaren Wunder⸗Glantz feiner unendlichen Allmacht 


Welßheit und Güte in denjenigen weit handgreifflicher blicken laſſet, welche er 
eintweders zur ſonderer Außfuͤhrung feiner unerforſchlichen Rath: Schlüß , 


ober zu klarer babe ſeiner uͤbermaͤſigen Gnad / oder zur beſtaͤndigen Woh⸗ 
[4 


nung ſeiner allerheiligiften Majeſtaͤt vor anderen hat außerwaͤhlet, wie uns deſ⸗ 
ſen der Ae verſicheret: Dominus in Templo ſancto ſuo, Dominus in 

es ejus. (x) GDtt iſt zwar überall, doch nirgends herrlicher als in 
Se Tempel, und in dem Himmel, welches der eigentliche Sitz ſeiner 
Goͤttlichen Herzlichkeit iſt. Es waren freylich in dieſer groſſen Welt das jrꝛ⸗ 
diſche Paradeyß , und der darin von G Ott ſelbſt nach feinem Ebenbild erſchaf⸗ 
fene, mit aller Herelich⸗ und Heiligkeit außſtaffierte Menſch die zwey erſte, 


Dei 


2 Pil 1. % ee 


u Saß, e. g. V. A 


—— — 
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Dei vivi (y) in welchen man die Strahlen der wahren GOttheit gleichwie in 
einem Cryſtall⸗ reinen Spiegel gantz ſichtbar erkennen moͤchte, fignatum eſt fu- 
per nos lumen vultüs tui Domine, (z) nachdem aber Adam in dem Garten 
alles jrzdiſch⸗ und uͤberirꝛdiſchen Wolluſts gegen feinen ſo guͤtigen 3 
ſich ungehorſam erwieſen, und GOtt ſelbſt, ja mehr denn GOtt ſeyn wollte, 
eritis ſicut Dij ſcientes bonum & malum: (aa) Nachdem alles Fleiſch ver⸗ 
kehrt⸗ und thorrechter Weiß den Weeg all nur erdencklichen Boßheit gewandlet 
repleta eſt Terra iniquitate, omnis quippe caro corruperat viam fuam, (bb) 
nachdem der allmaͤchtige G Ott ſelbſt mit innerlichen Hertzens⸗Leyd berühret 
tactus dolore Cordis intrinſecus, (cc) daß er ein fo edles Geſchoͤpff / den nebſt 
einem ſterblichen Leib auch mit ſeinem unſterblichen Geiſt begabten Menſchen er⸗ 
ſchaffen, penituit Eum hominem feciſſe in terra, ſich endlich entſchloſſen / die 
gantze Welt, als einen, feines Gnaden⸗Lichts gantz unwuͤrdigen Fuß⸗Schaͤm⸗ 
mel wo nicht gaͤntzlich von fi), und in den Abgrund feines vorigen Nichts zus 
verſtoſſen, doch ſelber auf eine Zeit den finfteren Rucken feines Gerechten Zorns, 
und ſtrengen Gerechtigkeit zu zeigen; O da hat er beyden , ſage, der groſſen 
und kleinen, oder vernuͤnfftigen Welt die heitere Strahlen ſeines aller Weiß⸗ 
heit, Vorſichtigkeit, Güte und Lieb : vollen Angeſichts dermaſſen entzogen, 
non permanebit Spiritus meus in homine, quia caro eſt, ( dd) daß ſelbe über 
ein gantzes Jahr nirgends, als in einem einzigen Segl⸗ und Rueder⸗ loſen 
Schiff / nemlich in der ob den unter Hagel und Wolcken⸗Bruͤch / unter Blitz 
und Donner⸗Keilen immer höher ſteigend und hefftiger tobenden Wellen der 
allgemeinen Suͤnd⸗Fluth gantz ſicher , und frey daher ſchwimmenden Archen 
Noe von acht Perſohnen lediglich allein kunten geſehen, bewundert, und nicht 
genugſam verehrt und angebettet werden, remanſit autem ſolus Noe, & qui 
cum eo erant in arca, (ee) O was Finſterniß / was Elend, was erbaͤrmliches 
Jammer und Unheyl ware damahls auß Abgang der Goͤttlichen Gnaden⸗Sonn 
auf der unglückfeeligen Welt, und bey allen jhrem zeitlich + oder ewigen Uater⸗ 
gang zuſchwimmenden Menſchen! biß endlich der zweyte Welt⸗ und Mens 
ſchen⸗Vatter Noe, nachdem die Archen auf dem Berg Ararat in Armenien 
ſchon würcklich zu ſitzen kame, auß ſelber ſamt ſeiner gantzen Familie auf Bes 
no GSttes hervor getretten, feinem fo maͤchtig als getreuen himmliſchen 
etter zu ſchuldigſten Danck einen neuen Altar aufgerichtet, und auf ſelben 
durch das Feur feiner uͤbergroſſen Hertzens⸗Andacht und reinen Schlacht⸗Opf⸗ 
feren der gantzen Welt zum Heyl und Troſt die herrliche Strahlen der wahren 
Gottheit widerum feicch 1 freudig verkündet „auch durch feine 
fromme Kinder, und Kinds⸗Kinder tief eingebunden hatte, Ædificavit autem 
Noe Altare Domino, & tollens de cundis pecoribus , & Volucribus mundis 
obtulit holocaufta. (ff) ee i — äñ—ä 


r 


5 —— e ) Gen, - 
6 V. „ Corinth. c.6. v. 16. (2) Pfal. 4. J. Z, Br. 7 kan ar 
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Grſter Theil. 


Ottobeyren von Sylacho geſtifftet / wird durch 
GoOttes Allmacht von feinen erſten Vorſtehern 
heilig / klug / und loͤblich regieret. 


Ochwerthiſte AA! verſtehen fie was ich rede, oder wo hinauß ich nach 

fo. weiten Umkreyß mit dieſem groſſen Welk⸗Schiff ohne Segl ohne Rueder 

anheut ziele 2 Die glücfeelige Archen Noe iſt ein ſchoͤne Figur, nicht nue 
der alleinſeeligmachenden Kirchen GOttes, wie uns die heilige Vaͤtter einfkins 
mig lehren, ſonder eines jeden wohlgeſtifft⸗ und eingerichteten Kloſters eines 
ſolchen Kloſters , ſage ich wo inn⸗ und außwendig alles von glatten Ceder⸗ 
Holtz guter Zucht und Ordnung, wo nur ein eintziges Fenſter gegen den Him⸗ 
mel offen, die Porten aber gegen der Welt ſtets verſchloſſen iſt; wo die allwal⸗ 
tende Weißheit und Vorſichtigkeit , Die langmüthige Liebe und Güte Gottes 
durch feine hierzu verordnete das leuthſeelige Regiment fuͤhret. 


Noe nach dem Mund ⸗ Spruch Pauli ein Erb der Gerechtigkeit, Heres Ju- 
ſtitiæ (gg) iſt das Vorbild aller milder Stiffter, kluger Vorſteher und ges 
horſamer Untergebnen, Der Altar, welchen Noe nach der Sünd ⸗Fluth auß 
Stein erbauet , ſtellet uns vor Augen die Herꝛlichkeit der GOtt geweyhten 
Kirchen, oder prächtigen Tempel, in welchen die heitere Strahlen deß Goͤttlichen 
Angeſichts über das tägliche Lob⸗Danck⸗Verſoͤhn⸗ und Bitt⸗Opffer deß ewi⸗ 
gen Prieſters haͤuffig herabſteigen. Dieſe drey Stuck find von den Zeiten Noe, 
oder vielmehr von dem H. Leben, Lehr, und Urſtaͤnd Chriſti an in vielen / ja 
faſt unzahlbaren Orten der Catholiſchen Welt, ſonderlich aber anheut in un⸗ 
ſerem fauſend⸗jaͤhrigen Ottobeyren zu betrachten noch übrig, und über alle 
Maſſen zu bewunderten. ee . 


Sylachus ein von GOtt und der Welt mit Ehren, Macht, und Reichthum 
hochgeadleter Hertzog in Francken, Statthalter in Allemanien, und Graf von 
Illergey ware der groſſe und gerechte Mann Noe vir juſtus atque perfectus; 
7 deſſen Gottſeeligen Freygebigkeit, und freygebigen Gottſeeligkeit das heut 


N ergen nahme anderſeits aber 
durch geheime Trieb feines zu aller Frommkeit Bor gegen Geiſts immer meh⸗ 
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Perſor udern mehrere zur Vollkommenheit 
= himml angen möchten, eftote ergo vos perfecti, ſicut & | 
Pater vefter Cæleſtis perfectus eft ; (ii) hat er mit Einſtimmung feiner gangen 
hochadelichen Familie alſobald den Schluß gefaßt, Hand an das Werck zu le⸗ 
1 SE WER feinem eignen Sebleth ein Kloft loſter für zwoͤlff edle Benedictiner zu 
— — ee een vun —̃ u . — 
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Was ſo einhellig / als heilig beſchloſſen, das ward ohne Verſchub nach Art 
und Beſcheidenhelt der H. Regul / und groſſen Ordens⸗Geiſt Benedicti auch 
herzlich auß⸗ und aufgeführt, fecit ergo Noe omnia, qu præceperat ei Do. 
minus. Die zwey groſſe Apoſtel⸗Fuͤrſten Petrus und Paulus, nebſt dem un⸗ 
uͤberwindlichen, und wegen d mahliger Ankunfft feines H. Leibs in Ottobeyren 
gantz Wunder: und Gnaden⸗ reichen Martyrer Alexander, der Roͤmiſchen Mas 
chabaͤerin juͤngſten und wuͤrdigſten Sohn generoſe Matris nobilis proles, (kk) 
wurden als hoͤchſte Schirm⸗HeErren, oder himmliſche Schutz⸗Patronen dieſer 
Geiſtlichen, in einer Kirch, und zwoͤlff abgeſoͤnderten Wohnungen ſamt gemei⸗ 
ner Kuchen, Keller, und Speiß⸗Zimmer beſtehenden Kloſter⸗Arch erkieſen. 
Ein groſſer, ja heiliger Kaiſer Carolus der erſte mit feiner in der Tugend jhme fehr 
gleichen Kaiſerin Hildegardis begnemmten , dotierten, und beſtaͤttigten durch jh⸗ 
re mehr denn Koͤnigliche Authorität und Freygebigkeit das GOtt und feinen 
Heiligen hoͤchſt gefaͤllige Werck, alſo mächtig / mild, weiß⸗ und fuͤrſichtiglich; 
daß hier in gleich anfangs die wunderliche Krafft und Wuͤrckung einer unſicht⸗ 
baren GOttheit gantz ſichtbar ſich zeigte. Poſuiſti feculum noftrum in illumi- 
natione vultüs tui. Inviflbilia ipſius per ea, qu& facta funt , intelle&a con- 
fpiciuntur ; ipfa quoque ejus virtus, atque divinitas. 


Toto deß Vaͤtterlichen Adels und Tugend unfers großmuͤthigen Stiffters 
gleich» edler Erb ware der erſte, welcher in dieſer Ottobeyriſchen Arch die Ruhe 
und das Heyl ſeiner Seel ſuchend, das Amt eines geiſtlichen Vorſtehers durch 
feine groſſe Verdienſt erworben, und 53. ganzer. Jahr alſo würdig / klug, und 
heilig vertretten, daß er und fein Geiſt⸗ voller Nachkommer Milo durch GOt⸗ 
tes Gnad, und Vollkom menheit ihres ein gantzes Jahrhundert nacheinander 
daurenden Hirten⸗Eifers eben fo viel ewig gluͤckſeellge Burger dem Himmel 
gebohren, ſo viel fie durch ihr heiltges Vorſpiel der Welt eitle Soͤhn entriſſen. 
Ich melde kuͤrtze halber nichts von einem H. Neodegario ; und Widgario, wels 
che unter fo fuͤrtrefflichen Oberen nicht nur in aller Wiſſenſchafft der Heiligen 
dermaſſen zugenommen, daß fie ihnen in der Abbteylichen Kloſter⸗Wuͤrde an⸗ 
faͤnglich nachgefolgt , ſonder auch von dieſer zu dem Biſchoͤfflichen Sig» und 
hoͤchſten Kirchen Amt in Augſpurg beruffen worden: letzterer aber gar als 
ein brinn⸗eyfriger Apoſtel der annoch heydniſchen Schweitzer und Graubündt⸗ 
ner in Vekuͤndigung deß wahren Evangelij feine heilige Arbeit, und Leben glor⸗ 
reich vollendet hat. Ich rede nichts don dem H. Udalrico, O was groſſen 
Wunder ⸗ Mann und unſterblchen Gutthaͤter unſers tauſend⸗jaͤhrigen Reichs ⸗ 
Stiffts nenne ich! welcher nebſt Verwaltung ſeines weitſchichtigen Biſtums auß 
keiner anderen Abſicht auch das Regiment in der wohleingerichketen Archen Sy- 
lachi fo kurtze Zeit über ſich nemmen wolte, als damit er feinen vaͤtterlich 
liebten Ottobeyriſchen Oedens⸗Geiſtlichen die von Kaiſer Ottone dem Gro 
ſchon vorhin erworbene zwey anſehnliche Freyheits⸗Brief oder Privilegia einer 
Uneingeſchraͤnckten ne : Wohl; und der weltlichen Exemption als ein ewi⸗ 
ges Angedencken ſeiner klugen Heiligkeit übergeben , und als ein koſtbares 
Kleinod feiner heiligen Liebs⸗Klugheit biß auf Diefe Zeiten denſelben hinterlaſ⸗ 
fen moͤchte. Ich fage nichts von unſeren ſeeligen Mönchen Hattone, Bertoldo, 
Brunone drey mehr denn jrediſchen Geiſt⸗Maͤnneren und eingefleiſchten Wun⸗ 
De der glückfeeligen Einſamkeit, welche auß Begierd deß beſchaulichen Lebens 
enge Zellen zu naͤchſt / und in bern eywillige Kercker 
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verſchloſſen die ſuͤſe Ruhe, Unterhalt: und Ergoͤtzung ihrer Seelen b 
jenigen allein geſucht haben, welcher in dem Hochwuͤrdigen Liebs⸗ Sache 
allen alles worden / und der jmmerwährenden Anbettung ewig würdig iſt. 
umgehe Eberhardum den Zwoͤlfften an Geſchlecht, und Sitten fehr fuͤrtrefft 
chen Ottobeyriſchen Reichs⸗Praͤlaten, welcher nach dem Exempel eines 
H. Abbts Roberti von Molismo und Cifterz nicht nur feinem eignen, fonder 
noch mehreren Gottes⸗Haͤuſern 8. Magni in Fuͤſſen, S. Emerami in Regenſpurg, 
dem Fuͤrſtlichen Stifft Kempten, und Kloſter Tegernſee, wo nit zu gleicher 
Zeit, doch mit gleichem Ruhm ſeines groſſen Geiſts iſt vorgeſtanden. Ich ver⸗ 
ehre mit ſtillſchweigen, die denen Teuflen ſelbſt ſchreckbare Wunder⸗ Tugend , 
und auſſerordentliche Prophezeyungs⸗ Gab Ruperti deß Erſten, ſeelig , und 
preyßwürdigſten Erneuers Kloͤſterlſcher Zucht, und Vollkommenheit. Ich laß 
fe ruhen in ihren Lob: und verdienſtreichen Angedencken Iſingrinos, Bernoldos, 
Bertoldos, Henricos von Nordholtz , Eggones von Schwabegg, und noch ats 
dere mehr, welche theils durch Erlangung koſtbarer Reliquien, und heiliger Lel⸗ 
ber theils durch Erwerbung Paͤbſtlich⸗ oder Kaiſerlichen Schutz⸗ und Gnaden⸗ 
Brieff, theils durch Herſtellung zerfallener Kloſter⸗Gebau, theils durch Ver⸗ 
mehrung zeitlicher Güter, und Einkuͤufften theils durch Bezaͤmung rebelliſcher 
Unterthanen / theils durch eyfer⸗ volle Handhabung Kloͤſterlicher Zucht und 
Ordnung, theils durch unerſchrockne Verfechkung geiſtlicher Kloſter⸗ Recht, 
theils durch unzahlbar andere Helden⸗ und Inful⸗maͤßige Wohl⸗ und Gut⸗ 
thaten ſich in, und umb Ottobeyren fo wohl, als bey GOtt, und der danckbaren 
Welt hoͤchſt verdient / berühmt / und gleichſam unſterblich gemacht. Einen auß 
Diefen kan ich in ſeinem wunderbaren Aſchen⸗Dopf nicht gaͤntzlich vergeſſen, 
naͤmlich unſeren ſeeligen Abbt Conradum den Erſten dieß Namens, deſſen zarte 


Andacht zu dem Miraculoſen hochwuͤrdigen Gut in Benningen, deſſen uner⸗ 


ſchoͤpfliche Mild⸗ und Freygebigkeit gegen den Armen, deſſen unuͤberwindliche 
Gedult, und heilige Standhafftigkelt in groſſen Trangſaalen, und Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten, deſſen unermuͤbeter Eyfer in Beförderung Goͤttlicher Ehr dem gecreu⸗ 
tzigten Heylanb dermaſſen wohlgefallen, daß er bey deſſen Begraͤbniß in einer 
vor bem Chor hangenden groſſen hoͤltzernen Bildnuß ſein heiliges Haupt gegen 
der Leich Conradi ſichtbhar gewendet, und felben zur ewigen Belohnung feiner 
Verdienſt freundlich eingeladen. — 3 


Andere , nicht ich, mögen vorhent ein mehrers ſprechen von einem Ottobey⸗ 
riſchen Cunone, und Alberto ‚fo beyde; jener zwar der erſte/ Diefer aber der vierte 
von hierauß poſtulterte, und lobwürdt de Abbt in dem benachbarten, und engifl 
mit uns verbruͤderten Reichs⸗Stifft Irꝛſee geweſen. Sie mögen anruͤhmen jene 
in unſerem uralten Kloſter durch ſonderbare Gottesforcht zu allen hohen Ehren 
und Würden, Pietas autem ad omnia utilis eſt, (H) uͤberauß geſchickt gemach⸗ 
te fünff Ordens⸗Maͤnner Albertus, Macelinus, Widgerus , Gebhardus, und 

Wolgerus , welche das in Tyrol nunmehr ſehr beruͤhmte Gottes ⸗Hauß Ma: 
rienberg 35, gantzer Jahr nacheinander in ununterbrochener Reihe loͤblichiſt ver 
giat: und zu dermahligen Flor gebracht haben. Dieſes alles mit preiß vollen 
efftzen heraußzuſtreichen laſſe ich anheut anderen über , iſt ja auch dieſe Jubel⸗ 
Octav hindurch von den beredtiſten Zungen ſchon gnugſam geſchehen: ich 


mei 
nes Orts behalte mir nur den Schluß dieſes erſten Predig⸗Theils vor, und ſage 


mit Wiederhollung meines zweyten Vorſpruchs, Fecit ergo Noe omnia, qua 
præceperat ei Dominus ; das tauſend⸗jaͤhrige Ottobeyren ſeye von der a 
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und herzlichen Stifftung Sylachi her allzeit ein wahre gluͤckſeelige Archen Noe 
geweßt, in welcher nicht nuͤr alle Gattungen der vierfüßigen Thier, Menſchen 
und Voͤgel, will ſagen, nit nur in aller Tugend fuͤrtreffliche Vorſteher, oder 
kluge und fuͤrſichtige Hauß⸗Wuͤrth : nicht nur in freyen Kuͤnſten, und hoͤche⸗ 
ren Wiſſenſchafften Scharff ⸗ und tieffſinnige Lehrer, nicht nur in der mageren 
Creutz⸗Schuel, und engeren Nachfolg Chriſti ſtreng geübt, und hocherleuchte 
Geiſt⸗Maͤnner unter dem ſuͤſſen Joch deß H. Gehorſams fo zahlreich erwach⸗ 
fen, fo ruhig beyſamen gelebt, fo eyfrig Tag und Nacht GOtt gedienet; ſon⸗ 
der auch ſehr viele durch die zwey groſſe Adlers⸗Fluͤgel deß beſchau⸗ und übli« 
chen Lebens zugleich mit ihrem Heil. Ertz⸗Vatter Benedicto über andere weit 
hoͤher, und naher zu dem feurigen Sonnen⸗Meer der Allerheiligſten Drey⸗Ei⸗ 
nigkelt , und drey⸗ einigen Helligkeit ſich geſchwungen haben, das alſo, wellen 
fi alle mit der Goͤttlichen Seelen » Speife in der Mitte jhres Heiligthums 
eſtens verſehen, und taͤglich geſtaͤrckt worden, fi) gantz und gar nit zuver⸗ 
wunderen ab dem, was unfer bey Mabillonio wohlberuͤhmte P. Nicolaus Elen - 
bogen ſchon Ao. 151 f. durch offentlichen Druck beſtaͤttiget: „Es hätten nem» 
„ lich fo viele Leiber der Seelig und Heiligen in unſerer erſten Kloſter⸗Kirch 
„geruhet, daß keinem, auch nit einmahl denen Abbten die Begraͤbniß darin 

„ mehr geſtattet wurde. (mm) | 


Der zweyte Jheil. 


Ottobeyren wird von Göttlicher Weißheit / und Vor⸗ 


ſichtigkeit auß vielen Trangſaalen errettet. 


Lſo wohl ſtunde es unter dem allmaͤchtigen Himmels ⸗ Schutz um das er: 

fie , und alte Dttobeyren 3 fo lang naͤmlich die Ordens ⸗Geiſtliche nach 

dem Geiſt und Buchſtaben ihrer H. Regul in dem heiteren Gnaden⸗Licht 
deß Goͤttlichen Angeſichts die rauche Berg⸗Straſſen der Vollkommenheit ge⸗ 
wandlet in lumine vultüs tui ambulabunt; fo lang die groͤſte Hertzens⸗Freub 
ihrer ſtillen Einſamkeit in Abſingung deß Lob GOttes, in Betrachtung ewiger 
Dingen , und ſtaͤter Verlaugnung ihres eignen Willens beſtanden, & exulta · 
bunt in Nomine tuo tota die; ſo u ſage ich, fie mehr für Die Evans 
geliſche Armuth, Rein: und Gerechtigkeit Dei inneren Menſchen, als fuͤr die 
auſſerliche Bequem⸗ und Herzlichkeit der Gebaͤuden haben Sorg getragen, & in 
juſtitia tua exaltabuntur. (nn) Aber eben darum weil fo viele, ja gleichſam 
unzahlbare Seelen durch das kleine Zellen⸗Fenſter mit der unſchuldigen 
Noe auß dem Himmel zugeflogen , eben darum, weil durch die ſtrenge Clau⸗ 
für der Welt⸗Eytelkeit aller 1 5 verriglet ware 5 eben darum, weil die 
Zahl der Anfänger , der Zunehmenden, und in der Tugend ſchon vollkommen 
Moͤnchen / jede Gattung in ihren beſonderen Wohnungen, ger autem 


i ordine ſuo, (oo) ftät angewachſen; eben Darum, multiplica nt aque, 
elevaverunt arcam in ſublime à terra (pp) m 2 von GOtt 
uͤberauß geſeegnete Kloſter⸗Arch von hauf er⸗Guͤſſen 


Iepdiger Trangſaalen, von hefftigen Sturm⸗ Binden mächtige chtiger Feinde, von den 
tobenden Wellen groſſer Verfo zung zoo mi I Die Habe, och von allen Or 
nden Well — — | | 
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ten her in die Enge getrieben, und an manche harte Stein. Klippen ni t 
Forcht, und Gefahr eines traurigen Schiff⸗ Bruchs geworſfen werden anal 
jenes von dem Ertz⸗Engel Raphael dem aͤlteren Sobie wohl eingebundenen 
Lehr⸗Spruchs : Quia acceptus eras Deo, neceſſe fuit, ut tentatio probaret 
te, (gg) eben darum, weilen du GOtt angenehm wareſt, Haft du durch die 
Verſuchung nothwenbig muͤſſen gepruͤffet werden. Wiederhollte grimmige 
Feurs⸗Brunſten; derſchwenderiſche, will nit ſagen, faſt tyraniſche Haußhaltung 
weltlicher Kloſter⸗Voͤgt, gewaltſame Abſetzung tanglicher, und wiebderrechtli⸗ 
che Eindringung untauglicher Vorſteher; unbllliche Eingriff in die Kloͤſterli⸗ 
che Archiv , Richten, und Renten; unſinnige Empoͤrungen meineydiger Un⸗ 
terthanen + grauſame Blinderung , und Verunehrungen geheiligter Kirchen⸗ 
Schaͤtz; Gelt⸗ und Blut⸗durſtige Bauren , und Ketzer⸗Wuth, Land⸗ und 
Leute verderbliche Reichs⸗ oder Religions⸗Krieg: unerſchwingliche Contribu⸗ 
tionen und Brand ⸗Steuren nebſt anderen ſchwaͤren Zeit⸗ und Ungluͤcks⸗Faͤllen 
mehr haben das Ottobeyriſche Kloſter, und Kirchen⸗ Schiff oͤffters in fo groſſe 
Armuth, Gefahr und bittere Verlegenheit herab geſetzt, das wofern es auß ſo 
maͤchtig⸗ als gütigfter Anordnung Goͤttlicher Vorſichtigkeit eintweders durch 
Paͤbſtlich⸗ und Kalſerliche Authorität, oder durch Biſchöͤflliche Diff und Bey⸗ 
ſteur, oder durch milde Freygebigkeit groſſer Fuͤrſtlichen Gutthaͤter, oder durch 
maͤchtigen Beyſtand hoher Patronen / fonderbar aber durch Die Verdienſt⸗ und 
ſiegreiche Himmels: Waffen feiner glorreichen Schutz⸗Geiſter Petri und Pauli, 
Alexandri und Theodori nicht wäre geſchuͤtzt, unterſtuͤtzt , und gerettet wor⸗ 
den, ſelbes unter den Fluthen und Wuͤrbel deß fo unbeſtaͤndig⸗ als mißguͤnſtigen 
Gluͤcks⸗ Raad nothwendig hätte unterliegen , ja völlig zu Grund gehen muͤſ⸗ 
fen. Miſericordiæ Domini, quia non ſumus confurnpti : quia non defece- 
runt miſerationes ejus. (rr) | 


Scheinet nun der allwaltende Onadens Schuß; und Vaͤtterliche Obſorg 


G Ottes für die ſeinige nirgends beſſer, nirgends ſichtbarer , nirgends herzlicher 


hervor, als in der von nur acht gerechten Seelen bewohnten Archen Noe, wel⸗ 
che der langmuͤthig; und erbarmniß⸗ volle HErꝛ aller Menſchen in mitte feineg 
Zorns ein gantzes Jahr unverletzt erhalten. Cüm iratus fueris , mifericordie 


recordaberis. (ss) 


Ach! wer erkennek; wer bewunderet, lobet, und preyſet denn nicht die drey⸗ 


einige Krafft, und Staͤrcke deßjenigen, welcher das alte, lang⸗ und vlelmahls 


hart ⸗ betrangte Ottobeyren durch zehen Seecula nicht allein auß fo vielen Gefahr 
ren erlediget, wieder fo viele Feind geſchirmet, und von fo vielen ſchwaͤren Trang⸗ 


ſaalen wieder aufgerichtet, ſonder in einen gantz neuen Ruhe⸗ und Wohlſtand, 
ja in dermahlig herzlichen Jubel⸗ und Kirchen⸗ Glantz geſetzet hat pofuifti 
ſæculum noſtrum in illuminatione vultüs tui. O fuͤrwahr! das iſt gewieß 
nicht ohne neues / ohne groſſes , und zwar eben nicht ohne jenes Wunder geſche⸗ 
ben , welches Moyſes denen Iſraeliteren während jhrer viertzig⸗ jährigen Pilger⸗ 


ſchafft öffters mit dieſen Worten hat vor die Augen geſtellt: Cuftodivit eum 


ut Pa an oculi, (tt) der allmaͤchtige GOtt hat fein Volck bewahret wie ſei⸗ 
nen Aug: Apfel, und wie der Adler ob feinen Jungen ſchwebet, und ſeine Fluͤgel 


. über felbe außſtrecket „ alſo weißlich und vorſichtig hat auch GOtt Iſrael auf⸗ 


genommen, und ſtaͤts vor Liebe ob ſeinen Schulteren getragen. Ja, ja eben 


alſo, mercke es fein wol liebes Ottobeyren ! und dancke mit danckbaren Her⸗ 


2 (gg) Me 12. ee xx) Thren. c. 3. v. 22% (ss) Habacue c. 3» v. a. (dt) 
Deut. c. 32, v. 10. II. S (2 | EEE > 
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gen ewig darum! eben alfo ꝛc. mehr will ich vor dießmahl nicht fagen, auf daß 
ich mit Wiederhollung alles deſſen, was du von deiner Jugend, oder erſten 
Stifftung her, ſonderbar aber die 4. letztere Jahrhundert hindurch anf dieſem 
ungeſtimmen Welt⸗Meer gelitten und außgeſtanden , Sept expughaverunt me 
a Juventute mea, & non potuerunt mihi, (uu) dein tauſend - jähriges Fried⸗ 
und Freuden⸗Feſt nicht in ein leyd⸗ volles Trauerſpiel verkehre. Wende mich 
derohalben von der auf den Bergen einer freyen Sicherheit allbereit ruhenden 
Arch, Requievitque Arca ſuper montes Armeniæ, (xx) zu dem erſten Danck⸗ 
und Brand ⸗ Altar , welchen Noe nach verloffener Suͤnd⸗Fluth zu ehren 
feines Goͤttlichen Erloͤſers hat aufgerichtet / edificavit autem Noe Altare Do- 


mino. (yy) | 
Oer dritte Theil. 


Die Güte GOttes hat Ottobeyren zu feinen letzteren / 


obſchon ſchweren Zeiten über die maſſen verherꝛlichet. 


ch weiß gar wohl, daß der Andaͤchtige Abel in feinem Elend ein gleiches 
015 gethan, und das erſte vom Himmel geſeegnete Opfer mit ſeinem Blut be⸗ 
ſprenget, mit feinem eignen Leben begeiſtert nud befeelet hat. Ich weiß, 

das Seth, Enoch, Abraham, Jacob, Moyſes, und andere mehr dem Gerech⸗ 

ten Noe in dieſer heiligiſten Religions- Übung find vor = und nach gegangen, 8 

alſo zwar, daß ich von allen Altaͤren und Schlacht⸗Opferen Gottſeeliger Pa⸗ 2 

triarchen und Propheten deß alten Teſtaments billich ſagen darff / was die 

Schrifft von dem Altar Noe bezeuget, odoratusque eſt Dominus fuavitatem 

odoris, (zz) der HErꝛ habe ab dieſem Werck allzeit , fo offt nämlich das 

Hertz mit dem Opfer rein verbunden war, ein ſonderbares Wohlgefallen ge⸗ 

habt / wie man an einem lieblichen Rauch⸗ oder Balſam⸗Geruch zu haben pflegt. 

Ich weiß, wie alle dieſe Altaͤr, und heilige Brand⸗Geruͤſt der erſten Welt⸗ 

Zelten nur ein kleiner Schatten, Figur / und Vorbild deß praͤchtigiſten Tempel 

Salomonis geweßt / omnia in figura contingebant illis. (aaa) Es iſt mir nicht 

unbekannt, daß der Grund » gütigfie GOtt die Strahlen feiner unſichtbaren 

Majeſtaͤt und Glori nirgends freygebiger / nirgends ſcheinbarer als über die jhm 

zu ehren gewidmete Altaͤr, Tempel, und Bett⸗Haͤuſer außzugieſſen ſich jeder⸗ 

zelt habe gefallen laſſen / Majeſtas Domini implevit Domum, (bbb) oder, wie 

wir dieſe feyrliche Octav hindurch mit der Kirchen gebettet haben ; Deus, qui 

inviſibiliter omnia contines, & tamen pro falute humani generis ſigna tue 

potentiæ viſibiliter oſtendis. (ccc) Der Glaub lehret , und verfi mich 
auch) daß fo gar der koſtbariſte Tempel Salomonis, deſſen innere 

lauter Gold ware, nihilque erat in Templo , quod non aur 


gegen einer armen Dorff⸗Kirch deß neuen Guaden⸗ s nicht in Vergleich 

zu ſtellen, 100 eng dee magna exit gloria Domus —. noviſſimæ 

i Bellen in biefer Sacramentaliiher ir 
ſtaͤndig wohnet, welcher weiſer, und reicher denn e 


Salomon hig, (tit) weicher in feinem Wunder: vollen £ 5 ni 
altarı das Opfer / der Prieſter , und I 955 Sdtt ſelbſten iſt / qui Al 


— 


— 
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mundis obtulit holocaufta. 
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Hoſtia, & Sacerdos noſter eſt. (ggg) Da hingegen in dem Salomoniſchen 
Bett: oder vielmehr Mezg⸗Hauß nichts als Schaaf, Kälber, und ae 
ſchlachtet worden. Dieſem allen ohngeachtet, gefallet mir doch anheut der A. 
tar eines danckbaren Patriarchen Noe vor allen uͤbrigen, weilen er einer voll⸗ 
ſtaͤndigen Kirch, vorauß aber dieſem neu » gewenhten herzlichen Tempel in Ot⸗ 
tobeyren vor anderen gleich ſiehet, lapis ifte vocabitur Domus Dei. (hhh) 
In wem aber ſolle dieſe Gleichniß beſtehen? Die Altaͤr, oder Kirch ob fie ſchon 
durch Menſchen Kunſt, und Haͤnd auß Stein, Kalch, und Holtz erbauet , und 
aufgeführt 1755 ſind fie doch in der That mehr als ein Werck oder Gebaͤu 
der Allmacht GOttes, denn ein Kunſt und Meiſter⸗ Stuck der menſchlichen 
Geſchicklichkeit anzuſehen, Dei ſtructura, Dei ædificatio eft ; nicht allein, well 
das erſte Kunſt⸗ Bild, oder die Formen und Geſtalten aller Geſchoͤpffen ſchon 
von Ewigkeit her in der Schooß / Glantz, und Wort deß himmliſchen Vatters 
verborgen z ex Ipſo, & per Ipfum , & in Ipfo ſunt omnia. (iii) fondern 
weil GOtt die Anbettens⸗ würbigfte Strahlen feiner erſchroͤcklichen Mafe⸗ 
ſtaͤt nirgends lieblich und herꝛlicher als in dergleichen Ort erſcheinen und bliden 
laſſet, auch ſelbigen mittelſt der H. Weyhungs⸗Ceremonien gleich ſam elgenthum⸗ 
lich machet. Derowegen hat Jacob bey Erbau⸗ und Salbung feines Altars zu 
Bethel voller Schroͤcken und Freub aufgeruffen : Lapis iſte, quem erexi in 
titulum, vocabitur Domus Dei, dieſer Stein, den ich zum Denck⸗Zeichen er⸗ 
richtet habe, wird das Hauß Gottes genennet werden: und, als der Heil. 
Evangelist Johannes in feinen himmliſchen Offenbahrungen die erſte Cathoſiche 
Kirche erſehen, hörte er zugleich dieſe ſtarcke Stimm von dem Goͤttlichen Thron 
herab: Ecce Tabernaculum Dei cum hominibus , & habitabit cum eis. (kkk) 


Sehet da iſt der Tabernackl GDttes ſelbſt bey den Menſchen, und Er wird 


unter ihnen wohnen, 


Alles dieſes trifft bey dem Herzlichen Brand» Altar Noe ſo ‚gut als in jes 
der GOtt zu ehr eingeweyhten Kirchen zu, indem beyde ein Meiſter⸗Stuck 
der Goͤttlichen Allmacht vielmehr als eine Erfindung der Menſchen ſind. Der 


Altar Noe zwar, weil dieſen G Ott ſelbſt mit einem dreyfaͤrbigen Pavillon ‚oder 
wunderſchoͤnen, die Hauptſtrahlen feiner Drey⸗ einigen Goͤttlichen Weeſenhelt 


in ſich faſſenden Regen⸗Bogen dermaſſen zierlich und kunſtreich bedeckt / umb⸗ 


geben / und eingeſeegnet, baß dergleichen erſtaunliches Lufft⸗Gewoͤlb, oder 


Himmels ⸗Pbœnomenon, wie mit Alcuino der gelehrte P. Gelaſius Hieber 
richtiger Meynung iſt, von Anfang der Welt kein menſchliches Aug jemahls 
geſehen, noch die Vernunfft ſich ſelbſt haͤtte vorſtellen koͤnnen, Arcum meum 
ponam in nubibus, (III) Alles demnach, was zu einem GOtt gewiedmeten 
Tempel damahls gehörig , ware auf dem Berg Ararat vor der Archen mit 
Wunder anzuſehen. Der Altar ſtunde unter einer dreyfachen der Sonnen 
go ſchimmerenden Gnaden⸗Kuppel, oder neuen Bunds: Zeichen zwiſchen 
Gott und der Welt, & erit ſignum foederis inter me, & inter Terram. 


Die reine Thier als eine Figur jenes unbeſleckten Lammes, fo alles erleudy 
tet, die Zahl der Apoſtl⸗ Lichter erfeget , lucerna Ejus eſt Agnus, (mmm) 
VVööL᷑ 
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Weißheit deß ewigen Vatters, welche die Welt auß nichts erſchaffen, und 
von feinem Untergang fo gnaͤdig errettet, lieſſe ſich in dieſem erſten, und über 
alle maſſen hellen Welt⸗Tempel Claritas Dei illuminavit eam auß einer heite⸗ 
reren Wolck, nicht anderſt als wie auß einem von Gold koſtbar glantzenden 
Tabernackel, wo nit fichtbar blicken, doch alſo laut, deutlich, und liebreich hoͤ⸗ 
ren / daß ab der Majeſtaͤt und Suͤßigkeit dieſer Soͤttlichen Fridens⸗ Stimm 
alle Hertzen deß anweſenden kleinen Voͤlckleins, foderiſt aber das Hertz def ans 
daͤchtigiſten hohen Prieſters Noe, und ſeiner drey Soͤhn, Sem, Tham, und 
Japhet, fo die Leotten Stell vertraten ‚in lauter Wunder⸗Jubel, und Freuden⸗ 
Zaͤher zerſchmoͤltzten, Benedixitque Deus Noe „& filijs ejus. (nnn) Gewiß⸗ 
lich, wenn David oder Salomon damahls mit ihren Königlichen Harpffen was 
ren gegenwärtig geweſen, fo wurden fie nicht allein froͤlich aufgeſpielet, ſonder 
auch hoch beteuret haben / Der von der Allmacht GDttes fo herrlich gewoͤlbte 
Altar Noe ſeye daß fuͤrtrefflichiſte Modell aller Tempel und Kirchen GOttes 
geweßt, zu derer Erbau⸗ und Außzierung von den Salomoniſchen Zeiten biß 
auf dieſen Augenblick fo viele und groſſe Schaͤtz der Welt ſeyen aufgewendet 
worden. Dominus in templo ſancto ſuo, Dominus in Cœlo fedes eſus. 


Bleibt alſo darbey, was der Himmel den unſterblich⸗ und ſeeligen Geiſte⸗ 
ren / daß find die Kirchen denen ſterblichen mit Mühe und Arbeit, mit Sund 
und Miſſethaten ſchwaͤr beladenen Menſchen „ nemlich ein ruhe ⸗ ein luſt⸗ ein 
verſöyn⸗ und Zuflucht⸗Hauß in allen Noͤthen, ein ſichtbare Wohnung der uns 
ſichtbaren Majeſtaͤt GOttes, ein mehr denn Koͤniglicher Gnaden⸗ Thron feis 
nes fo wunder ⸗ als liebreichen, unter frembden Geſtalten eines kleinen Brods 
verhuͤllten Angeſichts, ecce Tabernaculum Dei cum hominibus ! ‚ 


Jetzt, jetzt, Hochwerthiſte AA! weiß ich abermahl nit, wo ich bin, ob ich 
noch bey dem ſteinernen Opffer⸗Geruͤſt deß Patriarchen Noe, oder in dem 
Tempel Salomons, oder in der alten, ja vielleicht gar ſchon in der neuen Kirch 
der Ottobeyriſchen Kloſter⸗Arch ſtehe. Der ober meinem Haupt ſchwebende, 
und Feuer⸗faͤrbige Regen ⸗ oder vielmehr himmliſche Fried⸗ und Freuden⸗ Bogen 
blendet mit feinem auſſerordentlichen Wunder⸗ Glantz ſolcher Geſtalt die bloͤde 
Augen meines Gemuͤths, daß ich in meinem Concept gantz verwirret keines von 
dem anderen / daß alte kaum mehr von dem neuen entſcheiden kan. Denn, fo 
nach den Lehr⸗Saͤtzen Ariſtotelis, und ſeiner Nachfolger der Regen⸗Bogen 
allzeit ein natürliches Lufft⸗Zeichen geweßt, welches vor und nach der Suͤnd⸗ 
Fluth auf den Regen erfolgt, und ſchoͤnes Wetter vordeutet; fo der R⸗gen⸗ 
Bogen nach Außlegung Cornelij à Lapide ein Sinn + Bild der! 10 en 
ren ge⸗ 
n 


nommen. Aber von was vor Zeiten rede ich? vielleicht re 
unſers preyßwürdigſten Abbts Leonardi, wel. um bas 3 
verſtandniß acht anderer HErren Reichs⸗Pralate 

— junge Religioſen eine allgemeine 1 
ſelbe mit ſonders gelehrt auch der H 


ven be 5 durch die 
lens verſehen / und alſo duc . 
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ſchafften alle Finſterniß damahliger Unwiſſenheit auf einmaßl getilget 

Aber nein, bey dieſem kurtzen Zeit und Gluͤcks⸗ ee kan iS 1 *. 
länger aufhalten; weilen bald darauf anſtatt ſchoͤnen Wetters ein hefftiger 
Sturm ⸗ und Blatz⸗Regen der Schmalkaldiſchen Unruhen erfolgt, wegen wel⸗ 
chen der Ottobeyriſche Muſen⸗Sitz nacher Elchnigen, von dort endlich gar nacher 
Dillingen uͤberſetzt und veſt geſetzt worden; Leonardus aber indeſſen, Diefe edl 
ſchimmerende Sonne der Weißheit und Frommkeit zu Suͤpplingen im Elend 
traurig untergangen, und zu naͤchſt am teutſchen Meer in den Schatten deß 
Tods iſt klaͤglich verſencket worden. Vielleicht rede ich von den Zeiten Cafpari 
Kindelmanns , unter deſſen beſcheidniſter Regierung, und ſehr klugen Hauß⸗ 
Wuͤrthſchafft die dritte Ottobeyrlſche Kirchen / nebſt zwey herzlichen Thuͤrmen 
in vollkommnen Glantz erſchienen / auch mit zweyen neuen Glocken, s. Altaͤren, 
kostbarer Orgel nebſt anderen Kirchen⸗Schaͤtzen wie zum Wunder aller Augen, 
alſo auch zur Andacht aller Hertzen iſt verſehen , und außgezieret worden e 
und daß kan ich in Wahrheit nicht verneinen; maſſen ja das groſſe Vernunfft⸗ 
und Tugends⸗Licht dieſes in Glück und Unglücks Stand allzeit heiter, all 
zeit großmuͤthig, allzeit von GOtt hocherleuchten HErzn Reichs⸗Praͤlaten 
feinen Schein fo weit hat außgebreitet, daß jhne Pius der Vierte Roͤmiſche 
Pabſt, und Ferdinandus Römifcher König nach Wiblingen und Elchingen als 
Viſitaroren, und verbeſſerer der Kloͤſterlichen Diſciplin beordert, Otto aber der 
gepurpurte Biſchoff zu Augſpurg mit der hohen Würde eines Weyh⸗BBiſchoſſs 
e bande wollen / fofern ſelbe von tieffer Demuth Cafpari nicht ware abge⸗ 

etten worbeu. 


Vielleicht ergteſſet über uns feine Strahlen am heutigen Sonntag jener drey⸗ 
fache Freud⸗Gnab⸗ und Sieg ⸗ bringende fahrn nd delt den ein H. Birgitta 
ehen , und von den Wolcken biß auf 
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Ruperti deß Zweyten dieſes Namens, deren erſter das Elöfterl, der Zwepte die 
ſchoͤne Wallfahrts⸗Kirch in Elderen erbauet, zu Unterhaltung noͤthiger Beicht⸗ 
Vaͤtter die Quellen eröffnet 5 der letzte aber weil er feine 30. Jaͤhrige Regie⸗ 
rung durch Biſchoͤffliche Einweyhung, und koſtbare Außzierung deß Elderiſchen 
Gnaden⸗Hauß weißlichiſt angefangen von dem Drey⸗ einigen GOtt auf Vor⸗ 
ditt Maris fo viel Gnad / fo viel Gluͤck, und übermäßigen Seegen in all feinen 
groſſen, ja faſt unglaublichen Unternemmungen erlangt hat, daß deſſen unſterb⸗ 
liche Verdienſt, und Ceder⸗wuͤrdige Manns⸗Thaten billich den erſten Rang, 
Ruhm, und Lohn feiner glovreichtften Vorfahrer ewig verdienet haben. O wie 
wahr iſt denn nicht jenes, was Marta durch den Mund deß Weiſen von ſich 
und allen ihrigen ſpricht: Ego diligentes me diligo & c. (ppp) Ich liebe, die 
mich lieben, die Morgens fruhe zu mir wachen, Die werden mich finden. Me. 
cum ſunt divitiæ & gloria Sc. bey mir iſt Reichthum und Herzlichkeit, anſehn⸗ 
liche Güter und Gerechtigkeit. Melior eſt enim fructus meus aurò c. denn 
meine Frucht übertrifft Gold, und Edlgſtein z und mein Einkommen if beſſer 
als das feiniſte Silber. 


Alle dieſe himmliſche Regen⸗ oder vielmehr Gnaden⸗Boͤgen , ja noch mehr 
andere, ſo wir auß mangel der Zeit nicht beſſer beobachten koͤnnen, laſſe ich an⸗ 
heut in ihren hohen Werth, und billichſter Verehrung unter den trüben Wol⸗ 
den Dafiger faſt immer das Reich beſchwaͤrenden Kriegs⸗Troublen vorbeyſtrei⸗ 
chen. Nur einer, und zwar der letztere der ſchoͤnſte , und groͤſte ſticht mich vor 
heut ſehr in die Augen, weil er dem Regen⸗Bogen beß Erg Patriarchen Noe, 
mithin auch dieſem Neu⸗geweyhten Oktobeyriſchen Tempel der gleichfoͤrmigſte 
iſt. Bey obgemelten Cornelio à Lapide ſtellet der dreyfaͤrbige Sonnen⸗ oder 
Bogen: Schein mit fenen grün. roth / und viol⸗ oder dunckel⸗ blauen Strahlen 
die Drey⸗ einige GOitheit / ſage / die Allmacht, die Weiß heit, und Liebe unſers 
Erſchaff⸗ und Erloͤſers vor. r 5 iz | 


Wo find aber dieſe hell⸗ſichtbar⸗ und herꝛlicher zu finden als eben in gegen⸗ 
waͤrtiger von ANS ELM O; dem Namen und Werd nach wahren Erb aller Ges 
rechtigkeit, heres Juftitie und eißgrauen Noe erbauten Hauß GOttes ? Po- 
ſuiſti læculum nofttum in illuminatione vultus tui. | 


Denn erhebe ich nur wenig meine Augen, ſo erblicke ich gleich in der erſten 
Kuppel jene in feinen anßerwöhlten ewig⸗grünende Allmacht 5 Ottes, melde 
unſerem Geiſt⸗ und Wunder vollen Ertz⸗ Vatter Benedicto noch in dieſer 
Sterblichkeit faſt die gantze unter feiner heiligen Regul wieder das Fleiſch 
der die Suͤnd und die Hoͤll ſtreittende Welt / darin unfehlbar auch die 
lige Archen Sylachi in einem eintzigen Sonnen⸗Strahlen gezeiget hat 

lub uno Solis radio omnem mundum collectum confpexit , wie von 
H, Pabſt Gregorius ſchreibet. O wie unauß prechlich groß wird 

Glori dieſes unvergleichlichen Ordens⸗Patrtarchen unter der mit ſo viel Sieg⸗ 
und Lorber: Kranken brangenden Reihe feiner H. Regul⸗ Kind dem Him 
mel ſeyn wenn fie ſchon alſo Herzlich geglantzet , ja von GS 

let, und erhöhet worden in dieſer Welt vi 5 


2 
et 


creatura ? Die zweyte, und groſſe Kuppel prefentiert ! 
Gemuͤths⸗Augen jenen heiligen, jenen Göttlichen | 
feurige Zungen entzuͤndend, und an ſich ziehenden Geiſt der eingefleifcpten en 


(ppp) Prov. d. 8. 2. 17. 18. 19. = 
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gen Weißheit, welche an dem Creutz zwiſchen zwey Mörder erhebt; und 

rem eignen Blut roth ide alle Voͤſcker der alten und neuen Welt duch he 
Einigkeit, und Heiligkeit deß Glaubens in dem groſſen Kirchen⸗Schiff der Ri 
miſch⸗ allein ſeeligmachenden Religion verſammlet , fi exaltatus fuero a terra , 
omnia traham ad me ipſum; (qqq) ſelbe auch wieder alle Höllifche See⸗ oder 
Seelen⸗Rauber, das iſt wieber alle Jrꝛthum, Ketzerey, und Freygeiſterey 
noch jmmerdar beſchüͤtzet, und allzeit beſchuͤtzen wird, porte inferi non prævale⸗ 
bunt adverſus eam. (rrr) Gehe ich tieffer in das Helligthum gar hinein, O 
was für ein unergründliches Geheimniß der Göttlichen Liebe kommt mir alda 
zu Angeficht in einem Himmel ⸗ oder dunckel⸗ blauen Feld, oder beſſer zu reden, 
in der Schdoß def en Vatters? für wahr ein Geheimniß / in welchem alle 
Strahlen Goͤttlicher Allmacht / und Weißheit mit der Liebe vereiniget , unferem 
Verſtand aber für allzeit unbegreiffuch find. Denn ſehet, nachdem es der 


Goͤttlichen Lieb nicht genug ware, daß fie die ao! der abtrinnigen Englen zu er⸗ 


äntzen) unſere menſchlicht Natur auß nichts er chaffen, ſelbe zu einem Tempel 
[ins heiligen Ebenbilds / ja fo gar feiner perſöhnlichen GDttheit per unionem 
ypoſtaticam durch Die Menschwerdung erkieſen , folvite templum hoc, 
& in tribus diebus excitabo illud. (sss) Nachdem es der Goͤttlichen Liebe 


nicht genug geweßt, daß fie ſich einmahl, wie ſchon von Ewigkeit her beſchlo 


fen worden, als ein blutiges Schlacht⸗Opfer auf dem Altar deß Ereutzes zue 
Außloͤſchung eines ungluͤckſeeligen Apfel⸗Biſſes feinem himmliſchen Vatter 
freywillig hatte aufgenpfferet. Nachdem alle dieſe Exceſs der Gnad / ber 
Milde der Freygebig⸗ und Barmhertzigkeit die unendlich, allmaͤchtig⸗ und weh 
ſiſte Liebe GOttes nicht vergnuͤgen, noch erſaͤttigen koͤnnten , O was hat ſie 
nit noch erfönnen , was hat fie durch die Hitz und Staͤrcke jhres alles lebendlg⸗ 
machenden Geiſts nicht ins Werck geſetzt? Sapientia edificavit fibi Domum, 
(ttt) fie hat Ihr auf dieſer Welt, und zwar in Ottobeyren ein neues Hauß / ei 
neue Arch, einen neuen Alkar erbauet, ſelben mit ſieben Säulen der Sacramen⸗ 
talifchen Gnaden⸗ Geheimniſſen unterſtuͤtzet, excidit columnas ſeptem, und ſich 
ſelbſt fuͤr unſere tägliche Sünden ‚ für unſere taͤgliche Beduͤrfftigkeiten / als eln 


taͤgliches Opfer unter frembden Geſtalten preiß gegeben, immolavit vidimas | 


ſuas, miſcuit vinum, & en m ſuam, damit alle glaubige durch die 
Krafft dieſes täglich» und Goͤttlichen Opfers allhier täglich erquickt / täglich 
B e el getroͤſt, gereiniget, und mit G Ott ewig folten verelniget werden, 
was ein groſſes, unerforſchlich⸗ und unbegreiffliches Geheimniß über alle Ge⸗ 
heimniſſen iſt dieſes, welches von den Englen und Ertz⸗Englen ohne Unterlaß als 
Heilig, Heilig, Heilig geprieſen, von den Cherubin⸗ und Seraphinen mit ver, 
huͤlten Angeſichteren verehrt, und von denen 24. Himmels⸗Alten nach abgeleg⸗ 
ten Cronen ſtaͤts bewundert, und angebettet , uns blinden und armſeeligen 
Adams +» Kindern aber in der dritten und inneren Kuppel dieſes Goͤttlichen 
Hauß durch den Kunſt⸗Pembſel deß Mahlers ſehr annemlich vorgeſtellet wird. 


DO Gdtt ſey danck! von nun an erkenne ich mich recht / wo ich heut bin / und 

wo ich ſtehe. In Wahrheit hier iſt gut wohnen / bonum eſt nos hie eſſe, toeh 
len ich allhier bey der Arch, bey dem Altar, und unter den ſchimmerenden Re 
„gen: Bogen eines e Noe ſtehe / wo Die Drey⸗ einige Strahlen deß Gött 
lichen Angeſichts die Allmacht, die Weißheit und die Güte deß Allerhöchſten ſß⸗ 
ren heiligen Glantz zu unſerem Troſt beftändig von ſich geben / und unfere Her 
„ _(9ag) Joan. c. 12. v. 32. (rtr) Match. C. 16, v. 18. (555) Joan. . v. 19. 
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ten mit Glaub, Hoffnung; und Liebe erfuͤllen, Poſuiſti ſeculum noſtrum 
in illuminatione vultus tui. Ja ja! Ich ſtehe an jenem guten / an jenem herꝛli⸗ 
chen, an jenem heiligen Orth, wo Noe, wo Salomon / wo die drey Jünger Per 
trus, Johannes, und Jacobus gehenden ja wo fo gar Chriſtus ſelbſt der 
verwundte Liebs⸗ Pelican, der unſterbliche Blut⸗ Bräutigam, (unn) der un⸗ 
ſichtbare Biſchoff unſerer Seelen und beſte Hirt feiner H. Kirchen (xxx) Sacra⸗ 
mentalifcher Weiß von nun an in feinem goldenen Tabernackl ſtehet, und woh⸗ 
net, Ecce Tabernaculum Dei cum hominibus, & habitabit cum eis: naͤm⸗ 
lich auf dem heiligen Berg, in dem heiligen Hauß vor dem heiligen Thron, 
und in dem hellen Gnaden ⸗Licht der Böttiihen Majeſtaͤt und feines allerheilige 
ſten Angeſichts ſtehe ich , welche in dieſem neu⸗geweyhten Tempel von mir und 
all meinen Zuhöreren, wie einſt von dem frommen Menſchen⸗Vatter Noe nichts 
denn Opfer verlanget , ein reines Danck⸗ Opfer für die verfloſſne, ein unbluti⸗ 
ges Verſoͤhn⸗ Opfer für die gegenwaͤrtige , und ein unaufhoͤrliches Lob Opfer 
15 die zukuͤnfftige Zeiten, Gnaden und Wohlthaten / Poſuiſti feculum noſtrum 
in illuminatione vultus tui. Wohlan denn vor heut ſollen alle Anweſende; 
wie in den Taͤgen Noe, für Peieſter gelten, und ſich zu einem fo groſſen Schlacht⸗ 
Opfer bereit halten. Die Patriarchen, Propheten , oder König deß alten 
Teſtaments haben zwar viele doch lauter reine Thier geſchlachket / und fo offt 
fie die Geringſchaͤtzbarkeit jhrer Opfer durch die Menge der Gaben, und Auf⸗ 
vihtigkeit deß Hertzens zuerſetzen trachteten, haben fie allzeit einen fo reichen 
und uͤbermaͤſtigen Seegen vom Himmel erlanget , wie wir bißhero auß der Ger 
ſchicht Noe verſtanden, der ſich noch biß auf unſere Jahrs⸗Lauff, und Andacht 
erſtrecket. Wir Chriſten hingegen / oder Wahr⸗Glaubige deß neuen Gnaden⸗ 
Bunds haben nur ein eintziges, aber alle andere in ſich ſchlieſſend ⸗ und unend⸗ 
lich uͤbertreffendes Lob⸗ und Liebs⸗ Opfer verſtehe / daß für unſere ſuͤndhaffte 
Hertzen am Creutz einmahl verwundt⸗ und getoͤdtete Hertz IEſu & erunt ocu- 
li mei, & Cor meum ibi cunctis diebus ; (yyy) So bald ſolches in dleſer 
Kirch, oder vielmehr in dieſem jrꝛdiſchen Himmel mit jenem Eifer, wie unſere 
Schuldigkeit erfoderet, auf den Altar gelegt „und mit den hitzigen Funcken eis 
ner wahren Gegen» Lieb von uns noch mehr angeflammet wird, fo bald ſteiget 
der haͤuffige Seegen, die Gnad und Barmhertzigkeit GOttes über uns alle 
herab, Afcendit noftra Oratio; & deſcendit Dei miſetatio. Glaubt Ihr viel⸗ 
leicht meinen Worten nicht, fo hoͤret was G Ott ſelbſt zu Noe, Abraham, und 
Salomon bey einer dreyfachen Altar⸗ oder Kirchweyh geſprochen. Zu Noe 
ſagte der Herr : Hoc ſignum foederis, quod conftitui inter te, & me, & 
omnem carnem ſuper terram, (z2z) bieſer wunderſchoͤne Regen⸗Bogen oder 
Sonnen⸗Ring „ fo ich über deinen mir hoͤchſtgefaͤlligen Altar — 5 2 
aufgehen laſſen, ſolle dir und allen Menſchen ein Zeichen eines beſtaͤndigen Frie⸗ 
dens feyn ; fo offt du und deine Nachkömmling denſelben auſchat 1 
ſo offt ſolt jhr in ſeiner Schoͤnheit die Drey- einige Strahlen meine 8 
betrachten, und euch allzeit meiner Göttlichen Allmacht / Weißdelt und Güte 
erinneren, die dich, und die gantze Welt von dem Untergang alfo wunderbar⸗ 
lich errettet hat / vide arcum, & benedic eum; qui fecit lum, quia valde ſpe · 
cioſus eſt in ſplendore ſuo. (aaa) : 8 7 


Dem Abraham, da er eben ferti ſtunde das b 
in dem jungen Blut feines ten ds Iſaac 
72 ' > - q 2 ES 
RT 5 Exodic. 4. v. Ar. 1 Petri c. 3. v. 25 (yyy) 3. Reg. e. 9. v. 3. 
6 Gen. c. H. V. 17. Cs Tech. 6. 47 15 z 5 2 
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färben / hat der Allwiſſende Vatter aller vorgehenden Vaͤtter, nnd nachſolgen⸗ 
den Zeiten Deus Patrum noftrorum , Deus confpe&or feculorum die Erhalt, 
und Vermehrung feines hohen Gefchledyt8 gleich ber Zahl und Glantz der Ster 
nen, gleich den Sand⸗Staͤublein am Ufer deß Meers verſprochen, wultipli⸗ 
cabo ſemen tuum ficut ſtellas Cæli &c. (bbbb) Uber den König Salomon 
hat GOtt der Liebe, deß Troſts „ und aller Erbarmniſſen Deus charitas eſt, 
Pater Miſericordiarum, & Deus totius confolationis (cccc) bas gantze Horn 
feiner unerſchoͤpffuchen Freygebigkeit vom Himmel herab außgegoſſen, und ihme 
alles / was er für ſich, für fein Volck, und gantzes Reich begehret, gnaͤdiglich 
augefagt ego exaudiam de Cælo, & propitius ero peccatis eorum, & ſanabo 
erram eorum. (dddd) 


Diefer dreyfache Himmels: Seegen warthet gleichfahls auf uns, wenn wle 
mit ſolcher Danckbarkeit und Zuverſicht wie Noe, mit ſolchem Glauben und 
Freu wie Abraham, mit ſolcher Demuth und Reu wie David, mit folder Ans 
dacht und Innbrunſt wie Salomon in dieſem neu = conſecrierten Tempel erſchel⸗ 


nen. 


Gchluß. 


| Eye es demnach, das G Ott nicht allein gute / und ſchlimme Zeiten ſon⸗ 

der auch Gerecht⸗ und Ungerechtigkeiten eines tauſend⸗jaͤhrigen Otto⸗ 

beyren ſowohl als eines jeden Menſchen der gantzen Welt beſtaͤndig in 
dem Licht feiner Augen hat, Poſuiſti miquitates noſtras in conſpectu tuo; & 
Jeculum noſtrum in illuminatione vultus tui: feye es / daß wir in der Arch 
unſers Geiſtlichen Beruffs dem H. Exempel, Wunſch , und Eifer unſerer erſten 
Glaubens und Ordens⸗Vaͤtter nicht allzeit nachgelebt : Seye es, daß wie 


an ſtatt deß himmliſchen Friden⸗ und Gnaden ⸗ Seegen nichts als Krieg, 


Hunger, Peſt, und andere Straffen verdienet, und villeicht zu gewarthen 


haben: Ach! dieſes Unheyl kan, und wird alles durch unſer Gebett in gegen⸗ 
waͤrtigem Gott geheiligten Tempel gehoben verzyhen, und abgewendet wer⸗ 
den, ego exaudiam , ego propitius ero peccatis eorum ; fo bald wir das Hertz 


ili mi, præbe cor tuum mihi. (eeee) 
Ifſt beme alfo ſo wollen wir denn alle das Prieſterliche Ephod eines teln 
oder reu⸗ und demüthigen Gewiſſens anziehen und mit GERARDO dem he, 
en e b 8. Magni » Stiffts in Fuͤſſen hurtig zu eben jenem Gott 
böchftgefälligen Lob⸗Verſoͤhn⸗ und Danck⸗Opfer ſchreitten, welches durch 


Ef def unſterblichen Lamms nebſt unſeren Hertzen zum Opfer bringen. 


Abel, burch Noe, durch Abraham durch Moyſes, durch Salomon und 


lchtſebech ſchon von Anbegin der Welt iſt vorgeſchattet worden. Sehet! der 
deß wahren Glaubens! das De eyls „ und gantze Dofinung, 
a b der Goͤttlichen Liebe ſtehet ſchon alles bereit. 
Derohalben läſſet euch nieder auf euere Knie dancket lobet, preiſet GOtt, 
und ſprechet mir im Hertzen alle nach. Groſſer „ Drey⸗ einiger GDEL ! 
unſicht iß in dir alles enthalteſt, doch zum Heyl der Menſchen 
ru r Allmacht Weißheit und Güte ſichtbarlich ze 
m Geſchlecht nach dem anderen unſere Zuflucht allzeit g 
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an mit heiteren Angeſicht und nimme gnaͤdiglich auf jenes unblutige Lob⸗Danck⸗ 
und Verſoͤhn⸗ Opfer ſo deiner allerhoͤchſten Majeſtaͤt von nun an in dieſem bei; 
nem gebeiligten Hauß täglich nach der Ordnung Melchiſedech geſchlachtet, und 
aufgeopfferet wird. Laſſe durch deſſen unendliche Krafft alle, fo dich allda eh⸗ 
ren, bitten, und anbetten, die Wohlthaten deines Troſts in jhren Noͤthen, und 
Anligen genieſſen. Sonderbar aber bitten wir dich, du wolleſt daß in deinem 
beiligen Dienft und Erbauung dieſes Tempels hochergrauete Lebens: Alter ums 
ſers 79. jaͤhrigen Noe, will ſagen, deines allzeit gerechten Dieners ANSELMI, 
der Zahl nach 53ſten Abbten, und wuͤrdigſten Kloſter⸗Arch mit jenen himm⸗ 
Then Fried⸗Freud⸗ und Gnaden ⸗Than erquicken, begeiftern und ſtaͤrcken, 
mit welchem du den Altar, das Hertz, und die Zeiten deß erſten Menſchen⸗ 
Patriarchen nach der Suͤnd⸗Fluth erqulcket, geſtaͤrckt / und begeiſtert Haft, 


Ertheile gleichfahls auf unſer flehentliches Bitten, denen zwey Durchlauch⸗ 
tigften Printzen, und Hochwuͤrdigſten Reichs⸗Fuͤrſten JOSEPHO , und CLE- 
MENTI, wie auch allen übrigen groſſen Kirchen⸗Praͤlaten, fo Die Weyhungs⸗ 
Ceremonien dieſer neuen Kirch mit jhrem Aaroniſchen Andachts⸗Eifer theils 
ſelbſt verrichtet / theils mit ihrer andaͤchtigen Gegenwart zu groͤſter Erbauung 
elner unzahlbaren menge Volcks verherꝛlichet haben, jenen zweyfachen Sergen, 
welchen du unſerem Glaubens Vatter Abraham, und Salomon dem Lehr⸗Juͤnger 
delner ewigen Weißheit an Seel und Leib / an Haab und Gut alſo reichlich mit⸗ 
getheilt haſt. Giebe, wir verdopplen unſer Gebett, daß fie ſamt dem edlen 
Geſchlecht all ihrer Biſchoͤflich⸗ oder Vaͤtterlichen Hirten⸗Sorg anvertrauten 
Stelen, durch die zeitliche Ehren, und Güter alſo unbefleckt wanderen, damit 
ſte die ewige dardurch nicht verliehren, ſonder allzeit vermehren durch JEſum 
Ehriftum der da if, der da war , und ber da kommen, und ſeyn wird in dem 
Tempel ſeiner unendlichen Glori unſer Lohn, uuſer Freud / und ewige Gluͤck⸗ 
ſtligkeit. Amen. FTT 2 

Auf dieſe Rede folgte das Moh + Amt ,. welhes Ihro Hochwuͤrben und 
Gnaden, der Hochwuͤrdige HErꝛ GERARDUS Abbt deß Loͤbl. uralten Stiffts, 
und GOtts⸗Hauſes 8. Magni zu Fuͤſſen, wie auch der Loͤbl. Nieder⸗Schwaͤbi⸗ 


ſchen Congregation Ord. S. Bened. hohmeritierter Præſes c. mit aufnehmender 


Andacht abgehalten hat. Und weilen die Loͤbliche Ertz⸗Bruderſchafft def 

Heil, Roſenkrantzes heute jhr Titular⸗Feſt feyerte: als ward noch Vormittag 

die gewoͤhnliche Proceſſion angeſtellet; wobey denn die dreh anweſende Hoch⸗ 
würdig, und Gnaͤdige HErꝛn Prælaten den in dem Allerheiligſten Altars Ges 
heimnſß gegenwärtigen GOtt zur allgemeinen Auferbauung deß haͤuſfigſt ver- 
ſammelten Volcks begleiteten. Endlich wurde der Beſchluß mit dem choraliter 


abgeſungenen Ambroſtaniſchen Lob⸗Geſang gemachet. or 


Die Nachmittags⸗ Stunden zu verkürtzen, muſte die vierte / und lezte Auf. i 
führung unferer Opera dienen. So hat endlichen auch der einbrechende Abend 
der übergroffen Mühe der Wohl⸗Ehrwuͤrdigen PP. nern, Franciſcanern, — 


und Capucinern ein Ende gemachet, und dieſen uner Seelen⸗Eiferernn 
eine Ruhe verſchaffet. Die Anzahl deren, En urch E g der hei 
ſten Seheimniſſen deß groſſen Schatzes, und vollkommenen Ablaſſes theilha 

machen geſüchet belauffet ſich auf mehr, denn 18000. Die gantze acht T 
bandurch waren faſt alle Altire den gantzen Vormittag Immer beſetzet , und 
wurden alſo wenigſtens 700. heilige Sen gelefen. = N: 


a ——.. 


160 DRIN WS 

Nachdeme nun dieſe hoͤchſtfeyerliche Octav auf bißhero gemeldete 
läd beſchloſſen worden; fo traten gleich in der fruhe deß fl enden 8 

es die hohe Gaͤſte ihre Ruckreiſe an. Die zu Hauß gehaͤuffte Geſchaͤffte 

atteten nit einmahl Sr. Hochwuͤrden, und Gnaden HErm Praͤlaten von 
— das Hochdieſelbe nur einen Tage nach fo vieler, groſſer, und fast 
immer ununterbrochener Mühe außruheten. So bliebe denn Ottobeyren nichts 
anderes übrig / als daß es ſich Hochdenſelben nebſt ſchuldigſter Danckſagung 
auf ewige Zeiten verbunden bekennete. Der Dienſtag endlichen, an welchem 
auch 2 ochwuͤrden, und Gnaden, HErꝛ Prefes abzureiſen beliebten, mach⸗ 
$e dieſem ſeltenen und herꝛlichen Feſt ein Ende. 


0. G. D. 


Feyerliche Dankrede 


auf die 


wiederhergeſtelle Ruhe 
beſtürzen Deulſhlandes; 4 


oder 


den allgemeinen & 


zu Gott dem Allerhoͤchſten 
ſeine aubertraute Pfarrgemeinde 


an dem Tag 


der heiligen Kirchweyhe 


den erſten Sonntag nach Oſtern, in Albis genannt; ’ geſprochen 


von 


P. Sebaſtian Sailer, 


des unmittelbaren freyen Reichsſtifts Obermarchtall aun der Donau des heiligen 
rdens von Praͤmonſtrat Chorherrn, Capitularn, der Zeit 
Pfarrer zu Dietrichskirchen, 
in einer etwas erhabnern Redensart in Druk gegeben 


Anno 5 


2 Mit Magee der Obern. ö 
= See ae dee See, IND 
Aſpurg, verlegts 5 Buchhändler; 
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Thema. 


Pax huic domui. Of: Ded. 
Pax vobis! Spann. 20. 

Et nunc orate Deum omnium, qui magna fecit in omni 
terra - - qui fecit nobiscum ſecundum ſuam mife- 
ricordiam: det nobis jucunditatem cordis, & fieri pa- 


cem in diebus noftris in Ifra&l per dies fempiternos, 
Eccl. 50. v. 24. 25. 


Vorſpruch: 
Friede ſey dieſem Haufe, I. c. 
Der Friede ſey mit Euch. J. c. 
So bittet nun Gott aller Dingen, der groſſe Thaten auf dem 


ganzen Erdboden gethan » + der nach ſeiner Barmherzig⸗ 
keit mit uns gehandelt hat, der wolle uns die Freude des 


Herzens geben, und den Frieden in Iſrael in unſern und 
zu ewigen Taͤgen. I. o. 


Inhalt: | 
Frage: Ob wir nicht die ſchaͤrfſten Pflichten haben, Gꝰtt dem Al⸗ 
lerhoͤchſten um den gegenwärtigen Frieden zu danken? | 


Antwort: Da iſt keine Srage zu machen, weil der itzige Friede einer 
der erwuͤnſchlichſten iſt. Er iſt wunderbar. Er iſt ein Werk 
goͤttlicher Erbarmungen. Er gereicht unſern gerzen zur groͤ⸗ 
ſten Freude. Dieſe drey Eigenſchaften erhellen aus dem ver⸗ 
gangenen Krieg ſelbſten, welcher 


1. Ein innerlicher, 
2. Ein blutiger } 
ar, Ein gefährlicher 0 war. 


1 


Ein. 


2. 


und die Feinde, wie die Philiſtaͤer von dem ſterbenden Samſon in Da⸗ 
gons Tempel zu Gaza, zerquetſcht. 


Fremde Siege! wo die Ermordeten fechten, und die Lebens 
digen das Feld verlieren. Der Fuͤrſt der Welt und der Finſterniſſen 
iſt von einem Gebundenen, den er durch die Seinigen uͤber den Bach 
Kidron fuͤhren ließ, in Ketten gebracht; und von jenem, welchen 
er am Kreutzgalgen erwuͤrgte, bezwungen. Die roͤmiſchen Soldaten 
waren die Schwadronen der Holle. Pontius Pilatus war der Des 
ſehlshaber derſelben. Herodes der boßhafte Spion über Das . 
nen dlicher Weisheit ſelbſten. Caiphas und Annas, De rz⸗ 
Pialrn der ſchwürigen Synagog, vertraten die Stele den Senpier 
er s des feindlichen Heeres. Longin war ein glüͤklicher Ule 8 aus 
zen ‚achdem er das groſſe Heldenherz JEſu mit einem Lan⸗ 


dich aufrig, und deſſen Großmuth in etlichen Bluk und Waſſer“ 


De A 


tropfen erkannte. 
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Die Eßig⸗ und Gallflaſche war der Marquetenter des kaͤmpfen⸗ 
den Sohn GOttes. Golgatha der Schedelberg war der Fecht⸗ 
platz. Das Creutz feine Fahne. Die Naͤgel feine Wurfpfeile. Die 
Krone von Dornen ſeine Sturmhaube. Die Bloͤſſe ſein Panzerhemd, 
und ſein Feldgeſchrey: Es iſt alles vollbracht. Er ſtarb, und uͤber⸗ 
wand. Seine Wunden ſind uns heut in dem Evangelio ſichtbar. 
Sie glaͤnzen zu feiner Ehre. Sie find nicht rukwaͤrts, als eines 
Fluͤchtigen, ſondern vornen an Händen, Züffen und Bruſt, als ei⸗ 
nes Tapfern, anzuſehen. Er ſtieg in die Hoͤlle hinab. Seine Macht 
war die Petarde, mit welcher er die Pforten der Sinfterniffen zer⸗ 
brach, und ihre Bande und Riegel zerſchmetterte. Die erlößten Alt⸗ 
vaͤtter waren zu dem erkauften ganzen Menſchengeſchlecht feine reiche 


Beute, die er dem Satan raubte, und ihn in ewige Feſſeln ſchloß. 


eut frolocket alle! Heut verkuͤndiget er den Frieden. Seine furcht⸗ 
4 Juͤngerſchaar war die erſte, welche die Friedenspoſt hörte; und 
durch ſie kam ſie zu uns. 

Was Troſt werden wohl die Apoſtel gefühlt haben? Sie wuß⸗ 
ten, wie fuͤrchterlich der Krieg des Heilands war. Ste ſahen auf 
dem Oelberg, daß er ein inmerlicher geweſen, wo der Sohn Got⸗ 
tes mit ſich ſelbſten bis auf Blut und Todesaͤngſten ſtritt. Sie wuß⸗ 
ten, daß er ein blutiger war, weil fie die rothe Fustapfen ihres 
Meiſters theils in Jeruſalem erblikten, theils von deſſen Geiſſelung, 
Kroͤnung und Kreuzigung hoͤrten, und ſie erfuhren, daß er zugleich 


ein gefaͤhrlicher ſchien, in dem Petrus ein Verlaͤugner, Judas ein 


Verraͤther, die übrigen Juͤnger Ausreiſſer waren. Erwuͤnſchter 
Friede für euch, liebſte Apoſtel. Angenehme Zeitung: Friede ſey 
mit euch; aber auch mit uns, und zwar ein friſcher in unſern Taͤgen. 


Friede! Friede! Germanien, Friede! Friede! beſtuͤrztes 
Deutſchland, der Friede ſey mit dir. Kan ich dir etwas beſſeres 
verkuͤndigen, als eben das, ſo du ſchon ſo lange gewuͤnſchet haſt. 
Die muntern Poſthoͤrner erſchallen aller Orten, fie blaſen das geftillte 
Kriegsgetoß und den wiederkehrenden Frieden zu unſerm Vergnuͤgen 
aus. Wir hoͤren von einem Verbuͤndnis, ſo wir beynahe nicht 
glaubten; die Umſtaͤnde loͤßten unſere Zweifel nicht, ob uns der Oel⸗ 
zweig in dem Froſt des Jahrs und der Gemuͤther grünen werde; 
und die beaͤngſtigte Hofnung konnte mit halbgeſchloſſenen Augen un⸗ 
ter Schwerdtern und Palmen keinen Unterſchied machen. Sieben⸗ 
mahl endigte die Sonne ob den blutigen Waffen des geplagten 
Deutſchlands ihren Jahrskreis. Unſere Nachkoͤmmlinge werden die 


Dinge, ſo ſich auf der Schaubuͤhne dieſes Kriegs zutrugen, mit Er⸗ 


ſtaunen leſen. Sie werden an der Menge der Zufaͤllen den Beyfall 
zurüfhalten, ob ſich fo viele Waffenſtuͤcke binnen fo kurzer Zeit ereig⸗ 
net haben. Der Raum wird ihnen zu klein ſcheinen, und die Be⸗ 
ſchaffenheit der Sachen ſelbſten wird bey der Nachwelt einen Ver⸗ 
dacht ſchoͤpfen, ob fie mit der Wahrheit gepaaret ſeye, und ob ihre 
Voreltern in der Rechnung ſich nicht geſtoſſen haben. 2 


Der Friede, den wir für Deutſchland mit offenen Armen em; 


pfangen, wird der Nachkommenſchaft nicht weniger 8 fallen. 


eine 


N 1 - = 5 . n — — 4 


D GE N 5 


Seine unvermuthete Stiftung iſt wie eine jaͤhlinge Luftſtille nach dem 
Sturm, da ſich die Winde nur nach und nach zu legen pflegen, und 
wenn er auch dauerhaft ſeyn wird, muß er fie 5 wunderbar duͤnken, 
is die Vereinigung der gegen einander ſchaͤumenden Meerwellen, 
wweil er fo verbitterte Gemüther unter ſich in Hurtigkeit verbunden 
hat. Doch muß die Ruhe aus der Zerruͤttung entſtehen. Das Ziel 
mund Ende des Kriegs iſt der Friede, ſagt der heilige Auguſtin Ca). 
Die Entzweyung der Herzen kan ohne Balgen nicht ſeyn; und muß 
der Zank jedem Theil feine Rechte entſcheiden. Der Krieg iſt die 
Bweytracht der Monarchen; wenn die guͤtlichen Vorſtellungen nichts 
werfangen, muß das ſchwirrende Eiſen den Ausſpruch thun. Dinte 
zund Federn find unter jenen zu unfähig, die keinen Oberrichter in 
dem Lande der Sterblichen erkennen, und muß der in das Menſchen⸗ 
klut getauchte Degen auf dem Schlachtfelde das Urtheil ſchreiben, 
iwer dem andern zu weichen habe. Tyrannen kriegen gegen ſich, um 
teinander aufzuzehren; und wilde Thiere zerbeiſſen ſich, den Gegen⸗ 
itheil auszurotten. Geſittete Fuͤrſten ziehen mit Heeren gegen ſich zu 
Felde, die Aufheiterung ihrer Gerechtſamen unter Dampf und Nauch 
ſdes Feuerpulvers von demjenigen zu erwarten, welcher, als der hoͤch⸗ 
ie Schiedsmann entruͤſteter Reichen, die Verwirrung entwiklen kan, 
md nur GOtt iſt. Der Friede iſt ſodann der Morgenſtern in dem 
Nebel, der die Tag- und Nachtſtunden von einander ſondert; und 
te kan, wie das Getraide auf dem Felde, nicht anders, als nach 
dan wilden Winter, blühen. Die Donnerwolken entkraͤften ſich mit 
ihren eigenen Schlägen, und bringen den Sonnenſchein nach ihrem 
tiſchroͤckenden Blitz und Feuerſchoos wieder in die Welt; und die 
Eturmwinde ſchwaͤchen ſich mit ihrem ſauſenden Athem ſelbſten, daß 
fie die Luft in die alte Ruhe ſetzen muͤſſen. Der Zwieſpalt des 
Kriegs, ſo gewaltig er tobet, zerbricht ſich nicht weniger, und treten 
ſodenn die ſtreitenden Theile, nach Hinterlegung des Mordgezeugs, 
mit dem ergriffenen Mercuriusſtab in erwuͤnſchte Buͤndniſſe zuſammen. 
Eine ſchoͤne Tochter um die Ruh, welche von einer fo haͤßlichen Mut⸗ 
ter, als der Krieg iſt, wie der bunte Regenbogen aus dem unfreund⸗ 
lichen Gewitter, gezeuget wird» 

Jedoch iſt ein Friede oͤfters mehrer bewundrungswuͤrdig, und 
fals ein koſtbahreres Geſchenk des Himmels zu achten, je mißlicher 
ider Krieg war, auf den er folgte. Die beſonderen Umſtaͤnde der 
Zweyttacht groſſer und mächtiger Regenten tragen zu deſſen Werth 
ivieles bey. Die Mißhelligkeit der Tauben ift bald geſtillet, und iſt 
ühre 5% Eintracht Feine Seltenheit; der Ernſt war nicht zu heftig, 
u se 85 en a iſt es, u a gege 

f en, und ſich mit ſcharfen Klauen, geſpizten ) 
u Haffchenden Fluͤgeln in der Luft zerzerren. Der itzige Friede iſt 
ſubrskilſzrordentlſchen Kennzeichen bemerkt, weil er aus einem et? 
8 Ste: 8 und mißlichen Krieg entſprungen iſt. De eee 
brechenden odens waren in ihm verwickelt. Die gegen er 2 805 
K n Monarchen verſahen fa mit Klugheit und Starke das 
. 2, . a 5 
Pacem conſtat belli eſſe optabilem finem. St. Auguſt. l. 
Vit, Dei. — 2 8 
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Raufen war abentheurlich, und die Feindſchaft, welche die bochende 
Vernunft und die gewaltigſten Heere unterſtuͤzten, ſchien unverſoͤhn⸗ 
lich. Der Friede erfolgte demnach wider Vermuthen der Welt; und 
kan man nicht ſowohl die Klugheit der mittlenden Menſchen, als des 
allerhoͤchſten GOttes milde Verordnungen vor allen andern, ja als 
die einzigen, darum anpreiſen. 


Ach! gewiß, zeithero beſtuͤrztes Deutſchland! du mußt geſte⸗ 
hen, daß die aus dem Elend zurukberufene Einigkeit deiner Fuͤrſten 
ein Werk der Allmacht GOties, ein Meiſterſtuͤck feiner Erbarmun⸗ 

en, und eine der groͤßten Erquickungen unſerer Herzen ſeye. Die 
El enſchaften des vergangenen Kriegs find davon die beſten Proben. 
Ich will euch, liebſte Kinder! zur Dankbarkeit gegen dem Himmel 
aufmuntern: meine Bemuͤhung wird deſto leichter ſeyn, als ich eure 
troͤſtliche Zufriedenheit, und den Troſt eurer Gemuͤther an euren froͤ⸗ 
lichen Stirnen erblicke. Ich verkuͤndige euch mit Chriſto den Fries 
den, und fpreche zu euch an dem Tage des jährlichen Gedaͤchtniſſes 
der Einwehhung unſerer Mutterkirche. Der Stoff meiner Rede iſt 
nicht ungereimt. Die prieſterlichen er wuͤnſchen dieſem Got⸗ 
teshaus heut ſelbſten den Frieden (d). Chriſtus tritt zu Jericho mit 
dem Zachaͤus in ein enges Verbuͤndnis. Und wer ſoll mir mein Vor⸗ 
haben mißbilligen, wenn ich euch heute von dem allgemeinen Frieden 
rede. Es iſt dieſes die beſte Zeitung, ſo ich vorbringen mag, und 
ihr werdet hoͤren, was eure Freude zum erwuͤnſchten Wachsthum 
bringen kan. Ich kan euch aber das Neigende des gegenwaͤrtigen 
Friedens nicht zu Gemuͤthe bringen, wenn ich das Fuͤrchterliche des 
vergangenen Krieges nicht mit einem ſchaudernden Gedächtnis ent⸗ 
wuͤrfe. Die N e hat ihre Werthhaltung von der ab⸗ 
gewichenen Krankheit; und iſt die Beſteigung des Ports einem 
Schiffmann deſto ſuͤſſer, als er ſich der bitteren Meergefahren erin⸗ 
nert; Das Vergangene ſchoͤpft dem Gegenwaͤrtigen feinen Preis, 
wann dieſes vor jenen erwuͤnſchter iſt; und ſind die abgeloffenen Miß⸗ 
helligkeiten das Gewicht des nunmehrigen Troſtes zu nennen. 


Friede! Friede! Germanien! und zwar einer, nach dem unſer 
Vatterland am heftigſten geſeufzet hat. Denn er hat als eine That 
goͤttlicher Wunderen, als ein Werk goͤttlicher Erbarmungen, als 
ein wuͤrdigſter Gegenſtand unſerer Herzensfreude die Verdienſten, 
uns zu allgemeiner Dankbarkeit aufzurufen. Wir koͤnnen dieſes mit 
eben dem Recht ſagen, als Onias der Hohepriefter des alten Teſta— 
ments nach denen Bedraͤngniſſen Iſraels bey Jeſus, dem aͤlteren 
Sohne Sirachs. Ich muß es erweiſen; und ich muß mit dieſem 
Vortrag meine bevorſtehende Rede bemerken: 


Ein erwuͤnſchter Friede iſt gegenwaͤrtiger. 
| | Er 


(o) Pax fit huie domul. Off. Ded. 
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Er entſprang i 
1. aus einem innerlichen Krieg, G Ottes Allmacht vereinigte 

die getrennten Herzen der Groſſen. 


2. aus einem blutigen Krieg, GOttes Erbarmungen mach⸗ 3 

ten der Grauſamkeit ein Ende. s 
3. aus einem gefaͤhrlichen Krieg, die entfernden Gefahren 1 
ſllen unſer Herz ergoͤtzen. Fr 
SEE: der du nach der Finſterniß den Sonnenſchein auf unſere | 
GgHaͤupter glaͤnzen laͤſſeſt, den Regenbogen nach dem Gewitter 4 


an hohen Himmeln aufhaͤngſt; und nach dem Sturm die Stille zu⸗ 
ruk bringeſt. Begnadige mich mit deiner Huld, daß ich deinem Volk 
den Frieden verkuͤndige, welchen es nach innerlichen, blutigen und 
gefährlichen Empoͤrungen fo ſehnlich ſeit ſteben Jahren erwartet hat; 
und jene erhalte mir ſelber, welche, als die Arche des Bundes zwi⸗ 
ſchen GOtt und den Menſchen, von Gabriel gegruͤſſet war, da er 
fie als der gefluͤgelte Herold mit Uebergebung deren von ganzer 
Welt begierigfi_gehoften Friedenspraͤliminarien alſo beſprach: Ge⸗ 
gruͤſſet ſepeſt Maria. 
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al Erdkugel darf ihre Bewegung niemand, als den ungleichen 
Theilen ihres Eingeweydes beymeſſen. Die in ihrem laſtigen, 
Koͤrper verſchloſſenen Elemente zerſchuͤttern ſie, und ſtuͤrzen ganze 
Laͤnder in Schutt und Graus, wenn fie in dem innern des Welt⸗ 
balls miteinander kaͤmpfen. Der Schatten der Erde macht in Ver⸗ 
finſterung der Mondſcheibe weniger Unordnung unter den Geſtirnen, 
weil er ein auswaͤrtiges Ding iſt. Verdunklen ſich aber die Lichter 
des Himmels unter einander ſelbſten; und ſezt ſich der Mond mit 
ſeiner Platten in dem Neulicht unter die Sonne, koͤnnen die Sol; 
gen groͤſſer werden. 


Ein Reich iſt noch allemahl gluͤklich, wenn es gegen Auswaͤrti⸗ | 

ge zu fireiten hat; und das innere Weſen in einem veſten Bund | 
Lerkuuͤpft iſt. Die freundlichen Gemuͤther find feine beſten Mauern, | 
‚and das gute Verſtändnis der Bürgern feine ſicherſte Brust wehre. | 
Thebe war von der einſtimmigen Leher des Amphions mit Steinen 

mmungen Ein Staat iſt niemahl auf die hoͤchſten Stufen feines 

nt geſezt, fo lang ihm einſtimmende Gemuͤther fehlen. Gutge⸗ 

Angi Junſaſſen theilen fich die beften Naͤthe zus ihre Eintracht it 

hadi e Siebe veſt geſezt; und ihre Aufrichtigkeit muntert ſie zur Ver⸗ 
be | gung des Vaterlandes auf. Ein jeder iſt dem andern ein Bey⸗ 

I 5 Grosmuth; und wie fie unter der Kriegs fahne ihren Fein⸗ 
2 Br gegen ziehen, fo gleich wandlen auch ihre Gemüther ter der 
Volks as bruͤderlicher Liebe, welches der beſte Kunſtgriff eines 
nen. Se TO wider die Anläufe fremder Schwärmer zu bertheibie, 
Fahr von fang die Kranich verſammlet ſind, wird ihnen keine 
ffahn dn fremden Raubvoͤgeln an dem Berg Kaucaſus mißlich wer⸗ 
a * a 
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den. Thellen fie ſich in zertrennten Slügen voneinander, find fie eln 
für ihre Gegner beſtimmter Raub. Verſammelte Schwanen 0 ih⸗ 
rem Waſſerteich trotzen die wilden Adler, ſo ſie, wann ſie zertheilt 
wären, nicht thun koͤnnten; und wie bald würde das ſuͤſſe Reich der 
Blenen zerſtoͤhrt ſeyn, wenn ſie in Verfolgung der Raubweſpen nicht 
einig waͤren. So lang die Brekter eines Schiffs ſich voneinander 
nicht abloͤſen, wird das Meerwaſſer es in Grund zu ſenken unmaͤch⸗ 
zig ſeyn, da ſonſt die mindeſte Spaltung den Untergang drohet. 


Gluͤkſeelige Reiche! wo Frieden thronet, und Einhelligkeit 
die Ruh unterſchultert. Ihr bochet die Anſchlaͤge eurer böfen Nach⸗ 
baren; und mag euch kein Lorbeer füglicher kroͤnen, als wenn er mit 
Oliven n iſt, welche lediglich Pflanzen des innerlichen Frie⸗ 
dens ſind. 


Die Welt iſt von dem Gegentheil ebenfalls uͤberzeugt. Ein 
Staat iſt feinem Umſturz nahe, wenn er in ſich abgeſonderte Theile 
hat, der Zwieſpalt ſeiner Gliedern macht ihn ohne Angang beygelok⸗ 
ter Feinden zerſchnellen. Wie eine Bombe von einem ungleichen in 
nerlichen Brandzeug zerborſtet. Das Mißtrauen der Gemuͤthern 
kocht Die Feindſeeligkeit bey dem Feuer des Argwohns; und wenn die 
Falſchheit das boͤſe Gewürz noch darein ſtreuet, muß das Freſſen 
abgeſchmackt ſeyn. Die Larve kan ſich nicht lange tragen laſſen. Die 
unfreundlichen Geſichtszuͤge koͤnnen ſich nicht bergen. Das Getoͤß 
der Waffen wird ausbrechen, und muß endlich ein Reich von ſeinen 
eigenen Innſaſſen zu Grund gebracht werden. 


Sind nicht alle Monarchien der Welt durch innerliche Kriege 
an ihr trauriges Ende geruckt? Zwieſpalt und Mißverſtaͤndniß befoͤr⸗ 
derten ſie zu ihrer Zerſchmetterung; und die mißvergnuͤgten Herzen 
ihrer eigenen Landskinderen verdunkelten ihre Herrlichkeit, welche 
mit der lieben Einigkeit die anprallenden Feinde, wie die in der 
Milchſtraſſe verbundenen Sterne die Nacht, trozte. Aſſyrien, Per⸗ 
fien, Griechenland erfuhren davon die traurigen Folgen der inner⸗ 
lichen Mißhelltgkeit; und was hat wohl dem groſſen Rom die Ge⸗ 
walt entzwey gebrochen, als eben dieſe. Seine Macht geboth faſt 
drey Welttheilen; feine Adlerſtandarten flogen durch entfernte Pros 
vinzen, und ſeine Holzbuſchel brachte mit dem Beilſtrahl entlegene 
Voͤlker in Furcht und Zittern. Niemand von auswaͤrtigen Mißgoͤn⸗ 
nern des Roͤmiſchen Gluͤks fand ſich faͤhig denſelben Einhalt zu thun. 
Die feindlichen Helden zerſtoßten entweder an den Quaderſteinen des 
Capitols ihre tollkuͤhne Koͤpfe; oder mußten den ſiegenden Roͤmern 
in dem Triumph nachgeſchleppt werden, ſo lange dieſe Weltſtadt ihre 
Bürger in Frieden und Einigkeit ſah. Iugurtha der Numidier, 
Hannibal der Africaner, Pyrrhus der Epirok, Mithridat der Pon⸗ 
tler, Brennus der Gallier, Porſenna der Hetrurier, Perſes der 
Macedonier, und Tigranes der Armenier mit den Vejentern, Sam⸗ 
nitern, Volſciern und mehreren anderen empfanden die vereinigten 
Roͤmerwaffen. i 
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Die innerlichen Unruhen waren allein Roms boͤſes Verhaͤng⸗ 
is. Es fiel von der Höhe feiner Ehre mit erbaͤrmlichen Getoß; 
und feine Pracht litt ein beweinenswuͤrdiges Schikſal, fo bald ſich 
ſeine Buͤrger mit Waffen angriffen, und ſich ſelbſten auf dem Boden 
des theuren Vatterlandes das Blut abzapften. Die fieben Berge 
ſpyen gegeneinander Feuer aus. Die Tyber ſchwellte ſich mit Let⸗ 
chen, und faͤrbte ſich mit Blut der Buͤrgeren; und die Ueberbleibs⸗ 
len des alten Noms find annoch die traurigen Mauſoleen des einge: 1 
ſcharrten Buͤrgerfriedens. Die edelſten Geſchlechter fraſſen ſich un⸗ 
tereinander auf. Marius und Sylla, Caͤſar und Pompejus, Na⸗ 
ſica und Grachus, Antonius und Catilina, Fethegus, Caſſius, 
Brutus und Klodius zerruͤtteten das gemeine Weſen haͤßlich; und 
da auch das boͤſe Erbtheil des innerlichen Aufruhrs von dieſen zu 
den Nachfolgern uͤbergieng verſchwand auch dieſe Monarchie in 
Dampf und Eitelkeit. Hieronymus ſagt recht: Bin bürgerlicher 
Krieg hab allemahl mehr Wenſchen, als der feindliche Sabel, 
aufgezehrt (e), und haͤlt ja Tullius einen aufwiegleriſchen Burger 
fir das groͤßte Abentheuer (d). 


Deutſches Reich! du biſt zwar ein Abſchnitt der alten Roͤmer⸗ 
macht, jedoch das anſehnlichſte aus allen Truͤmmern derſelben. Du 
führeft noch die glaͤnzende Reihe der Kayſern fort. Deine Fahne 
hat ſich den Adler eingewebt; und deine Fuͤrſten erſetzen den Abgang 
der alten Quiriten, ja uͤberſteigen ſelbe noch um ein merkliches. 


Kannſt du aber von innerlichen Kriegen in deinen Jahrbuͤchern ; 
nichts aufweiſen? Haft du das Uebel bürgerlicher Empoͤrungen nie i 
erfahren? Ach! deine Umſtaͤnde waren zeither weit ausſehender, da 
dein Staat, ſo groß er iſt, mehrere Staaten in ſich haͤlt, deren die 
größten ſich mit eigener Macht fuͤrchterlich machen können. Ich will f 4 
deiner alten Geſchichten nicht gedenken. Die lezten Jahre ſetzen fels 5 
ben einen merklichen Beytrag zu. Es hat ſich der Sonnenlauf ſie⸗ | 
benmahl gewechſelt; und was erfuhreſt du indeſſen von betruͤbten Un⸗ 
ruhen? Der Himmel verhaͤngte uͤber dich einen innerlichen Krieg; 
deſſen Unheil aus den abgeneigten Gemuͤthern, und vor den ſchrek⸗ 
baren Heeren maͤnniglich in Furcht und Kleinmuth ſezte. Die Eiu⸗ 
fältigen betrachteten die verworrenen Sachen ohne tiefes Nachſin⸗ 

nen, allein die Klugen ſtellten ſich ein boͤſes Ende vor. Die Ver⸗ 

bündniſſe von Aachen ſchryen Ach! und Weh! die Verträge von 

Breßlau waren hedruͤkt und gepreßt, und der Friede von Dresden 

war ſo zerbrechlich, als das ſaͤchſiſche Porcellain. 3 


nn ZT WO 2 


un Man ſah zwar die Gemuͤther der Groſſen nicht gleich in Feind⸗ 
| Seinen ausbrechen. Sie verbargen den Groll mit s 
ung. Zerfchiedene Vorfälle zettelten in gefliſſener Stille das 
2 Niß⸗ 
O Plus pene bella civilia, quam mucro hoſtilis conſumpſit. S. Hier: 
3 — Ep. 3. ad Heliod. 2 2 
(d) Nihil cive deterius, fi civis habendus eſt, qui civile bellum ooncd 
Piſeit. Cic. Philipp. 132 f 
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Mißtrauen an. Die Cabincten arbeiteten in Geheim an den verwl⸗ 
Bir Geſchaͤften. Durchdringende Staatskoͤpfe ſahen auf die Fol 
gen der verdekten Unruh; und wie ein erfahrner Schiffmann aus der 
fanften Mißhelligkeit der Winden einen groſſen Sturm, und mie 
die künftige Witterung zu erfahren aus der ſtillen Bewegung des 
Queckſilbers in dem Wetterglas die Aenderung der Luft mukhmaſen; 
ſo deutlich ſahen die einſehenden Geiſter aus den bewegten Gemuͤ⸗ 
thern den baldigen Bruch des deutſchen Friedens vor Augen. Die 
Zwiſtigkeiten in America, welche Frankreich und Engelland unter ſich 
zu Waſſer und Land hatten, erbreiteten ſich in unſerm Vatterlande, 
wie die unruhige See auch der veſten Erde unfreundliche Luͤfte zuzu⸗ 
ſchicken pfleget. Mißtrauen und Argwohn ſchlichen ſich in die gekroͤn⸗ 
ten Herzen gemaͤhlich ein. Eugere Verbuͤndniſſe mit Auswaͤrtigen 
vergroͤſſerten den Verdacht, wie die in einem Breunglas vereinigten 
Sonnenſtrahlen das Feuer in einem entfernten Gegenwurf lodern 
macht, und wie das ſich vermiſchende Gewoͤlk in den Sommertaͤgen 
den furchtſamen Ackersmann in Kummer zu ſetzen pflegt. 


Verſoͤhnte Feinde trauen ſich niemahls das Beſte zu. Die 
Narben abgeſchnellter Freundſchaft find allezeit eine Erinnerung ab 
ter Wunden, ſo gut man ſie immer geſchloſſen hat. Die Unbilden 
der Menſchen, welche ſie ſich zufuͤgen, gleichen einem ſumpfigen Erd⸗ 


reich, fo, wenn es auch ausgetroknet iſt, in Baͤlde wiederum durch 


ein kleines Thauwetter feucht und ungangbar wird. Es flattern 
zwiſchen dem Beleidiger und Seleidigten gewiſſe Schatten, die keine 
Sonne der Entſchuldigung oder der Genugthuung tilgen mag. Je⸗ 
ner verſpricht ſich wegen der angethanen Schmach keine vollkommene 
Vergebung; und dieſer beredet ſich mit wankendem Gemuͤthe, für 
das Zukünftige ficher zu ſeyn. Seneca fordert von der Ausſoͤhnung 
zwey Eigenſchaften, die Fertigkeit und die Gewißheit (e). Wo wird 
man aber dieſe finden, wenn ſie von einem Theil aus Zwang drin⸗ 
gender Umſtaͤnden, von dem andern aus Liebe des Eigennutzes ge⸗ 
ſtiftet iſt. Erde und Waſſer ſind durch den Froſt bald zuſammen ge⸗ 
backen, wie kurz iſt aber die Geſellſchaft, da ein lauer Wind beyde 
wieder trennen kan, da ihre Vereinigung nicht freywillig war. Nu⸗ 
hende Foderungen ſind nicht ausgeloͤſcht. Ihre Triebe erwarten Zeit 
und Gelegenheit ſich auf ein neues zu aͤuſſeren, und koͤnnen fie, wie 
das Feuer unter der Aſche, wiederum loder werden. Die Compaß⸗ 
nadel zittert bey der mindeſten Naͤherung eines Eiſens, ob ſie ſchon 
ihren Polſtern erreicht hat; und ſich mißtrauende Gemuͤther fühlen 
auf die mindeſte Bewegung eine Unruhe. f 


ä Von der Zerſchiedenheit in Religionsſachen wird der Abnei⸗ 
gung kein kleiner Zuſatz gegeben, beſonders wenn man ſich mit jenen 
vertrauter ſehen laͤßt, die gleicher Gedenkungsart ſind. Da wuͤtet 
der boͤſe Argwohn am allermeiſten; und iſt der mindeſte Verdacht ein 
ſchlimmer Richter in Dingen, fo doch die Billigkeit entweder heiſchet, 
oder die unſchuldige Geſinnung beſſer anſiehet. 8 

| iefer 


(e) Reconciliatio fit facilis, & lecura. Sen. Ep. roy. 


iu 


ſchen an, ob es ſchon geſchah ehe Kerxes Grie 
ber erſte Krieg, in dem Peloponeſus alben 


E N K N 2 

Dd'teſer Verhalt deiner Fuͤrſten war die Quelle folgender Un⸗ 
ruhen, werthes Germanien! Ich will von den Ausdruckungen keine 
Meldung thun, die verbitterte Kiele gegeneinander wechſelten; man 
las auf dem Papier, was die Herzen dachten; wie wir die Lage der 
Laͤnderen in denen Wappen ſehen, und hatte die deutſche Welt ſich 
der Sachen zu erkundigen keiner anderen Dollmetſcher mehr noͤthig, 
als der Schriften, die gegeneinander mit geſchaͤrften Federſpitzen 
fochten, die Dinte roch ſchon nach dem Schießpulver, und die Worte 
thoͤneten bereits ſo, als kaͤmen fie von den Batterien der Feldſtuͤckem 
Regensburg ward der Zweytracht wohl gewahr, wo die Gutachten 
einander beſtritten; und da Ratisbon allezeit die Arche war, in 
welche ſich die Bedruͤkten fluͤchteten, traf man in ſelber Thams an, 
die her Bloͤſſe ihres Vatters ſpotteten, und gab es ſchoͤn Verwir⸗ 
zungen, die das Innere der hoͤchſten Ständen, wie ein unrichtiger 
Hide ein verderbtes Uhrwerk, verriethen, in welchem die kleineren 

aͤder den groͤſſeren nicht mehr gehorchen. Die Partheylichkeit 
konnte ſich nicht laͤnger unſichtbar halten. Ein jeder neigte ſich da⸗ 
hin, wo er von ſeiner Geſinnung ſchon vorher getrieben war. Die 
Maaßregeln liefen gegeneinander; fie waren einander fo unaͤhnlich, 
als zwey ungleich geſchliffene Glaͤſer, deren eines die Dinge unter 
uͤber ſich, das andere in ihrer natuͤrlichen Stellung bildet; und da 
man dieſe in einem Schaurohr gleichwohl paaren kan, waren jene 
auf der Reichsverſammlung ungeſellig. Ihre Abſichten ſchaueten ges 
geneinander, wie zwey ſchielende Augen in einem Kopf, welche die 
kinzelne Gegenwuͤrfe trennen, und doppelt ſehen. Blasbaͤlge von 
auſſen vergroͤſſerten das Feuer, wovon die Herzen allbereit glimm⸗ 
ten; und von innen mangelte es an derley Windpumpen auch nicht. 
Die Vertraulichkeit bekam die Schwindſucht, und wollten, ſelber 
aufzuhelfen, keine Mittel mehr taugen; die freundſchaftliche Kuͤſſe 
waren ſchwach, und konnten ſich die Zähne nicht bergen, an welchen 
man mehrer von Biſſen, als Liebkoſen, wahrnahm; und zogen ſich 
in den freundlichen Umarmungen die Aerme immer weiter zuruͤk. 
Man legte ſie nur auf die Schultern, die Staͤrke des andern zu pruͤ⸗ 
fenz und endlich griffen die Haͤnde gar nach dem Schwerdt, wel⸗ 
ches eher, als man vermuthete, aus der Scheide war. Die Luſt⸗ 
lager verhuͤllten anfangs den ne Die Soldaten eines Heers 
mußten ſich in den Waffen üben. Sie griffen ſich aus Spaß in Luſt⸗ 
Salbe e an, und lehrten einander in der Heldenſchul, wie ſie gegen 
Feinde anzukucken Hätten: Die Groſſen wogen ihre Kräften gegen 
harten e e und endlich wurde der gewaffnete Zeitvertreib zu einem 

* rnit. - 22 Ze: 
Der Krieg brach offenbar aus. Deutſchland ſah die böfert 
Flammen in groſſen Wirbeln empor ſteigen; und der in den Gemü⸗ 
thern brennende Zunder brach die geheimen Minen der Herzen ent⸗ 


zwey. Cometen und brennende Himmelsruthen ſind nicht allemahl 
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er Himmelslichteren zeigen nicht allze el, und 
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der ſtreitende Kriegsheere in der Luft werden groſſen Feldzuͤgen ni 
jedesmal, wie in der Machabäer Zeiten, und vor der Seſterung 
Jeruſalems unter den Kayſern Titus und Veſpaſianus, vorausge⸗ 
ſchikt. Es bedarf eben auch keines vorlaͤufigen Vogelkriegs, in mel; 
chem ſich Kraͤhen und Raben einander zerreiffen, wie es geſchah, ehe 
Scythien und Thracien gegeneinander fochten (8); es iſt nicht noz 
thig, daß zween Adler ſich zur Vordeutung der Schlacht zwiſchen 
dem Marcus Brutus und dem Julius Caͤſar mit blutigen Schnaͤbeln 
entfedern (h). Und was ſollen ſich die Erden und Meerſchlangen 
mit ſpitzigen Zungen, wie vor der Empoͤrung der Ottomannen in 
Caramanien, zerhecken, die leidigen Kriege vorzuziſchen (i. 
Entzweyte Gemuͤther der Monarchen ſind die ſicherſten Vor⸗ 
botten eines baldigen Kriegs. Propheten und Wahrſager moͤgen 
des bevorſtehenden Friedensbruchs wegen entuͤbrigt bleiben, wo die 
Höfe und Cabineter der Groſſen unguͤnſtige Handlungen unter ſich 
merken laſſen. Die Verfinſterung freundſchaftlicher Blicken gibt die 
ſicherſten Urkunden, die Friedensſonne habe ſich ihrem Untergang 
genaͤhert; und kan ſich das kaltſinnige Betragen unter ſich mißver⸗ 
gnuͤgter Regenten fo wenig, als der Winterfroft unter dem Zeichen 
des Steinbocks, verbergen. Wer ſich an ſeinem Gegner nicht raͤchen 
kan, mag den Groll mit der Larve der Verſtellung in geheimen Wins 
keln einer falſchen Bruſt eine zeitlang verbeelen. Er tragt zwar die 
Fauſt in der Taſche, allein der Widerſacher iſt ihm zu mächtig, daß 
er ihm ſelbe an das Kinn ſetze. Davids Schleuderriemen ift nicht 
mehr zu finden, mit welchem ein einziger Bachkieſel einen Goliath 
ſtuͤrzte. Der Eſelskinnbacken Samſons und das Pflugeiſen des 
Samngars find nicht mehr gebraͤuchlich. Ein Menſch, der ohne Kraͤf⸗ 
ten ſich Necht ſchaffen will, verfaͤllt in die Tollkuͤhnheit eines bloͤden 
Waghalſes; allein, wo man mit Loͤwen und Adlern die Klauen we⸗ 
eh an, da iſt auch das mindeſte Miß verſtaͤndniß gefährlich, Man 
ehet aller Orten in Sorgen, das gegen ſich murrende Gewoͤlk in 
den Gebuͤrgen werde das platte Land mit Blitzkeulen und Hagel⸗ 
ſteinen ohngeſaͤumt uͤberziehen, und iſt jedes Zeitungsblatt verdaͤch⸗ 
tig, ob es den offenbaren Friedensbruch nicht auf ſich trage. Die 
Groſſen wiſſen um die guͤtliche Ausſoͤhnung nicht fo leicht, die Unru⸗ 
he in der Geburt zu erſticken. Jede Macht behauptet ihre Rechte fo, 
Daß ſie ſelben keine Gloſſen machen laͤßt; und da ſie gegen ſich keinen 
Richter erkennt, muß das Schwerdt mit ſeiner eiſernen Zunge die 
Zwiſtigkeiten entſcheiden. Wir wollen uns den Frevel nicht auf den 
Nacken binden laſſen, daß wir die Billigkeit der Waffen kriegender 
Potentaten unterſuchen. Wir wuͤrden entweder den Vorwitz mit 
dem Empedocles auf dem Berg Aetna, oder mit dem Stagyriten an 
dem Euripus büffen. Die Staatsklugen, welche noch chriſtlich den⸗ 
ken, ſetzen die Billigkeit der Waffen auf dieſe Stuͤcke: Wenn man 
Rebellen zu dämpfen, groſſe Unbilden wider das Recht der Majeſtaͤt 
zu zuͤchtigen, die heilige Religion und Ehre GOttes vor — abb 
x and⸗ 
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Mandzuhaben, zinsbare aber widerſpenſtige Fuͤrſten zum Gehorſam 
treiben, das widerrechtlich entriſſene zu erobern, den anruckenden 
Meind abzutreiben, deſſen Bundsgenoſſen zu ſchwaͤchen, feine eige⸗ 
men Bundsverwandten zu vertheidigen, und Tyrannen oder unrecht⸗ 
Mäßige Beſitzer zu verjagen hat. Die Schrift gibt uns in dieſen 
Stäcken die meiſten Proben ſelbſt, und die Vernunft beſteifet ſie. 
Die Schrift, ſagte ich: Befahl nicht GOtt feinem Volk, die heyd⸗ 
miſchen Voͤlker und ihre Goͤtzen mit der Schaͤrfe des Schwerdts aus⸗ 
surotten? Hat nicht Joram, der König in Iſrael, mit Gutheiſſung 
des Eliſaͤus, Meſa, den König der Moabitern, mit Krieg befallen, 
meil er ſich aus der Zinsbarkeit loszumachen ſuchte? Bewafnete ſich 


David nicht wider Seba den Rebellen, und hat er nicht die ſeinen 


Abgeſandten von den Ammonitern zugefuͤgte Unbilde mit Stahl und 
(Eifen gerochen? Stritt er nicht gegen Isboſeth, Michol, feine ges 
laubte Ehegemahlin, zurukzubringen, und den ihm von GOktt ver⸗ 
llehenen Scepter in feiner Hand zu befeſtigen? Trieb er nicht die an⸗ 
fallende Philiſtaͤer zuruͤck? und griff er die Huͤlfsvoͤlker, welche Sy⸗ 
tien und Damaſcus feinem Feind, Adarezer, dem Koͤnig in Soba, 
zuſchikte, herzhaft an? Iſrael bahnte ſich ja den Weg mit dem Der 
12 in der Fauſt, welchen ihm Sehon und Og, der König zu Baſan, 
perren wollte; und wer konnte es Abraham zu einem Tadel nehmen, 
kenn er Loth, feinen Freund, mit gewafneter Hand aus den Haͤn⸗ 
den heidnifcher Koͤnigen errettet hat, wie man den Judas nicht ſchel⸗ 
len konnte, weil er den Tyrannen Adonibezec bekriegte? Schüler 
des Machiavellus ſetzen noch mehrere Gruͤnde eines ehrſamen Kriegs 
hinzu, welche aber Erfindungen der Bosheit ſind. Die Tollſucht, 
über alles zu herrſchen. Den Eigennuz mit des andern Verheerung 
zu befoͤrdern. Keine gleiche, oder doch nahekommende Macht neben 
ſich zu gedulten. Die Freyheit, andere nach Belieben zu überfallen, 
als eine Gerechtſame der Majeſtaͤt auf der Klinge des Schwerdts 
N fragen. Den Namen eines Helden mit willkührlicher Zerſtoͤrung 
es Erdbodens in die folgenden Zeitbuͤcher zu uͤberſetzen, und was 
die Holle zaͤnkiſchen und unfriedlichen Gemuthern von derley Ab⸗ 
faum unchriſtlicher und mehr denn heidniſcher Nänken noch einfloͤſſen 
kan. Wir wollen von all dieſem nichts erwegen. Genug, Deutſch⸗ 
land empfand ſeit ſieben Jahren einen innerlichen Krieg, der ſeine 
Buͤrger bedraͤngte, und deren raͤſe Thraͤnen ihre Wangen aufgerizt 
hatten. Brandenburg fiel mit feinem Nieſenheere in Sachſen ein. 
Die Preußiſchen Armeen, deren prächtiges Anſehen dem Kriegsgott 
Mars ſelbſten zu einer ergoͤzlichen Neuigkeit war, beſezten auf ein⸗ 
mal die ſchoͤnen und geſegneten Churlande. Der fach zu Dresden 
verlohr feinen theuren Auguſt, der ſich in Pohlen flüchtete Dle 
fromme Königin fühlte den Jammer des feindlichen Ueberfa 11 
pfindlichen Dingen, und ſtarb endlich zum hoͤchſten Leidwe ls 
Nees. bed Landen a wie Ber 1 I 2 5 3 
+ Defterreich- ſtellte in men ſeine zahl 8 
männer in 35 Feld. Dieſem eilte zanktei und Moſcau 


mit ſchrekbaren Schwadronen zu Hülfe, und Brandenburg 
ward von Engelland Hannover, Braunſchwe „ Caſſel, und — 
beten unterſtiz aner Kanſer both dem ubrigen Reich, in die 
a erſtuͤſt. Der Kayſer both dem 
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affen zu ſchliefen, welches aus feinen Kreiſen eine Mannſchaf 
” 15 Beine stellte. Sachſen, Meklenburg, Pommern, ya 
Schleſten, Böhmen, Mähren, Brandenburg, die Lauſiz, This 
ringen, Franken, das Eichsfeld, Collniſche, Maynziſche, Fuldai⸗ 
ſche, Hannoveriſche, Heßiſche, Braunſchweigiſche, Pfaͤlziſche, 
Geldriſche, Juͤlichſche, Cleviſche und andere Lander ſahen die ges 
arniſchten Heere der Deutſchen und Fremden gegeneinander in 
bench Begriffen, und wie wett waren Schwaben, Bayern von 
em Greuel der Verwüſtung entfernet? wie der Ofen von dein 
Feuer, und das Meerufer von denen Wellen. Deutſchland war 
eine Hand, die ſich mit ihren eigenen ſpitztgen Naͤgeln zerrizte, und 
wie Cadonns Feld, wo die aus Drachenzahnen erwachſenen Solda⸗ 
ten einander mit bräderlichen Dolchen erwuͤrgten. Germanien war 
ein Schauplaz, wo feine Jnſaſſen wider ſich Galle, Feuer und Eiſen 
auswarffen. Man kaͤmpfte in dem Felde, und inner den Mauern. 
as keine Waffen trug / bediente ſich ſeiner Feder oder Zunge. 

le Deutſchen ſahen ſich, nachdem fie geſiunt waren, bitter an, und 

wo auch nur der Tobakrauch aus widergeſinnten Rachen ausflog, 
fammelke er ſich in ein Gewoͤlk, aus welchem bie Blttze des ernſtlich⸗ 
en Gezaͤnks losbrachen. Einige droheten dem allerdurchlauchtig⸗ 
1 Haufe Oeſterreich die lezte Stunde feiner wohlverdienten Herr⸗ 
ichkeit an. Sie deuteten ſchon die nahe Zeit vor, welche ihm die 
Reichscrone von dem Gipfel, wie ein Schaurwetter der Kayſersblu⸗ 
me ihren Hauptzierrath, hinwegſchlagen ſollte. Andere wezten 
chon die hungrigen Zaͤhne, den maͤchtigen und tapferen Friedrich, 
er Preuſſen König, auf Kraut und Kohl aufzufreſſen, fie gönneten 
ihm noch die Gnade, den Chuthut allein zu tragen, oder legten ihm 
zur aͤuſſerſten Hulde noch den Namen eines Marggrafen beh. Der 
unreiffe Religionseifer ließ ſich in ſchlimmſten Aus druͤckungen hören, 
und gieng er in die innerſte Geſinnung der Regenten ein, aus ſelben 
etwas Arges zur Spaltung deutſcher Gemuͤther zu errathen. Man 
theilte bie Länder init dem dummen Bleyſteft unter den Groſſen. 
Man entheiltgte die Bißthuͤmer mit der groͤbſten Vermeſſenheit, und 
zehlte fie bereits jenen bey, welchen Osnabrück in Weſtphalen die 
Inflen und Hir tenſtaͤbe gewaltſam entriffen hatte. Die hohen Allür⸗ 
ten beeder kriegenden Partheyen kamen ohne feindliche Verlaͤumdun⸗ 
gen nicht davon. ie Franzmaͤnner waren ein gepudertes Heer 
aufgekraͤuſelter Kammerjunkern, die englaͤndiſchen Legionen taumeln⸗ 
de Quaker, die Moſcowiten aufgeſchwollne Brandweinlaͤgeln, und 
die Ungarn ein gepaaretes Raubergeſinde. Man focht in dem Felde 
und in Zimmern. Die Geſellſchaften waren dorten gefaͤhrlich, wo 
man kem blankes Eiſen, und oͤfters nur gemahlte Kartenfechter, oder 
eine hölzerne Schlacht auf dem Schachbrette ſahe, und Deutſch⸗ 
land ſchmachtete in einem innerlichen Krieg, deſſen Jammer ſich nicht 

beſchreiben ließ. 

Allein G tt hat auf der Erde nun groſſe Dinge gethan er 
hat, als der einzige Friedensſtifter, die innerliche Ruhe wider Ver⸗ 
muthen in die Seen der Groſſen und ihrer Unterthanen zurukge⸗ 


bracht. Die menſchliche Klugheit befremdete ſich, ala fe Ride 


— 


N ” 
Muthmaſſutigen betrogen ſahs und die loſen Anhetzer deutſcher Uns 
Tuben palten ihr un verantwortliches Gezeuge mit Schamroͤthe ein. 
Der Diamant freundſchaftlicher Gedanken brach dem Kriegsmagnet 
ie Kräften, das geſchliffene Eiſen an ſich zu ziehen. Die Gemuͤ⸗ 
"ber find durch GOttes Allmacht auf ein neues vereiniget. Die 
Höfe ſenden ſich Abgeſandten des Friedens zu. Lager und Gezelte 
ind abgebrochen, Heere und Legtonen aus dem Felde geſchaffet, 
Mund und Lippen rüften ſich zu Liebeskuͤſſen, und erroͤthen fie, an 
den Grollengeifer hinfuͤhro zu denken, von welchem fie ſieben Jahrs 
ſchaͤumeten. Der Friede iſt uns von jenen gegeben, welche uns ſel⸗ 
den zu unſerm Leidweſen entzogen hatten. Die Anſchlaͤge der Boͤs⸗ 
eſinnten ſind zerblaſen; welche auf die Dauer der innerlichen Zer⸗ 
ruͤmmerung unſers Vatterlandes abzwekten. Gott hat mit feiner 
Allmacht den Krieg geaͤffet. Er ließ ihm keine Folgen zu. Er ſchloß 
ihn fo verwunderlich, daß die Sachen fo, wie fie anfangs waren, 
zur Erſtaunung menſchlicher Wiz, beruhen. Die Staaten des 
Reiche find wie eine Steinklippe in dem Meer, welche nach dem 
Seeſturm weder von ſeiner Stelle gerucket, noch in ſeinen Theilen 
zergliedert beobachtet wird. Graͤnzen und Markſteine bleiben ohn⸗ 
verändert, Die laurenden Feldmeſſer und Graͤnzſcheider haben ihre 
Farbenmuſcheln vergebens zubereitet, die Geſtalt der Wappen und 
Landkarten zu veraͤndern, und iſt Deutſchland einer Inſul in einem 
Strom gleich, welche nach der Ueberſchwemmung ihre vorige Ge⸗ 
ſtalt erhält. Der innerliche Krieg iſt von der innerlichen Ruhe ges 
hoben, und hat dieſe ſchon fo viele Werdienften, daß wir heut und 
allezeit dem allesvermoͤgenden GOtt Danklieder anſtimmen. Sie 
gebuͤhren aber auch ſeiner Barmherzigkeit, welche dem Metzeln und 
e die Meſſer ſtumpf gemacht, und die Canaͤle verſtopft 
A. i 


Ge gerecht ein Krieg ſeyn mag, ſo ungerecht iſt er, wenn man 
9 Wuth und Grauſamkeit in denen Standarten traͤgt. Es iſt er⸗ 
laubt, daß man durch Kriege die bekraͤnkte Ruhe erobere, wenn es aber 


auf Wuͤrgen, Toͤdten, Schlachten und Blutvergieſſen gefliſſentlich 


ankommt, iſt der Abgang der Menſchenliebe der hoͤchſte Tadel eines 
auch gerechten Helden. Das Menſchenblut iſt zu theuer, als daß 
man es zu viel verſpritzen ſolle, und iſt das Leben eines Menfchen, 
beſonders eines Buͤrgers, zu koſtbar, als daß man deſſen keine Acht 
habe. O! daß die Fuͤrſten Deutſchlands wie Lucullus der Roͤmer 


eſinnt waͤren, von welchem dieſe gute Worte in der Schazkammer 


Der patriotiſchen Klugheit annoch aufbehalten find: Die Errettung 
a einzigen Burgers gereicht mir zu Se Ver en, als 
ohne D. in das Gras gelegte Feinde. 


Dinte 


a Cntſcheidung der Zweytracht zu unterzeichnen. Die Waffen 
FO darüm geschärft, die She det bee eier d 


8 iſt wahr, daß ein Krieg 
utſturz eines und des andern Theils nicht ſeyn 2 1 die 
nicht vermag, das muß das Blut der Eicchlagd en thun, 
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itzt. Der Feind muß durch die Niederlage geſchwaͤcht werden 
it der Sieger muß auf die Leichen der erwuͤrgten Gegneren feine 


Tropheen ſetzen. 


Jedoch hat alles ſeine Maaſe. Wo man das Menſchenblut 
erſparen mag, ſoll man es thun, wenn der Friede auf gelindere Art 
zu erfechten iſt. Die Geſchichte erzehlen uns langwuͤhrige Kriege ſo⸗ 
wohl der Barbaren, als Chriſten, worinn man durch ein oder an⸗ 
dere Schlacht zum Vergleich kam. Hannibal zog ſein Schwerdt wi⸗ 
der die Roͤmer, und ſtekte es in Zeit ſechszehen Jahren nicht in die 
Scheide. Die Schlachten bey Kannen in Apulien, wo er den Pau⸗ 
[ug Aemilius und den Terentius Varo ſchlug, und fie mit viel tau⸗ 
ſend Roͤmern zerhieb; bey dem See Traſimenus, wo er den Buͤrger⸗ 
meiſter Flaminius beſiegte, und 1 dem Fluß Trebbia, wo er den 
Scipio und Sempronius uͤberwand, waren die hitzigſten Gefechte, 
in welchen das edle Blut der Noͤmer floß. Wollen wir der buͤrger⸗ 
lichen Kriegen derſelben gedenken, finden wir die Stadt Pharſalos 
in Theſſalien, wo Caͤſar gegen dem Pompejus zog, Actium in 
dem Epius, wo Auguſtus den Antonius uͤberwand, und Karrhas in 
Meſoporamien, wo Craſſus mit dem roͤmiſchen Adel getoͤdtet war, 
hauptſaͤchlich berufen. 


Ach! was Menſchenblut hat die Erde ſchon eingeſiefelt. Waͤr 
es Wunder, wenn ihre Fluͤſſe in gefärbten Cirkeln fortwalleten, und 
die aus ihr aufſteigenden Daͤmpfe die Wolken bepurpurten? Der 
lezte Krieg Deutſchlands konnte wohl ein groſſes beytragen, weil 
er Den Nannen eines blutigen an der Stirne feiner Jahrbuͤcheren zu 
tragen verbienet. Unſere Nachkoͤmmlinge werden ſich ſchwerlich be⸗ 
reden laſſen, daß auf dem Boden ihrer Heimat Zeit ſieben Jahren 
ſo viel bluttriefende Auftritte geſchehen ſeyen, die wir doch wiſſen, 
und mit zitternder Feder zu ihrer Nachricht aufzeichnen. Wir hat⸗ 
ten das leidige Verhaͤngnis, davon Zeugen zu ſeyn; und wir wiſſen 
um den Jammer der erſchlagenen Deutſchen. 


N Es ift unlaugbar, daß die Wuͤrgereyen des Alterthums graßz 
| lich waren. Die für Rieſenmaͤnner geſchmiedete Schwerdter, die 
ö abentheuerliche Streitkolben, die Cakapulten, Schnellbaͤnke und 
| Armbruͤſte, die ſchneidenden Sichelwaͤgen, der pfeifende Pfeilhagel, 


| und die gewezten Helleparden, fo wir in denen Ruͤſthaͤuſern annoch 
von ihnen erblicken, machen uns von ihren Blutvergieſſungen ge 
| nugſame Zeugſchaften. Ihr Handgemenge war erſchrecklich, doch 
| konnte es nicht anders dann in der Naͤhe geſchehen. Der mordende 
Tod konnte in der Ferne wenig ſchaden. In unſern Zeiten hat man 
ihm beſſere Vortheile in ſeine fleiſchloſe Tatzen geſpielt. Die Men⸗ 
ſchen erdachten für ihn ſelbſten neue Zeughaͤuſer. Das Feuer iſt der 
| Erſatz menſchlicher Kraͤften. Man hat es in die Kerne des Schieß⸗ 
| pulvers eingeſchloſſen, und laßt es mit erſtaunlichen Krachen aus 
Moͤrſern und Carthaunen zum Tod der Menſchen hervorbrechen, da 
es Bley, Eiſen, und was immer quetſchen kan, gegen felbe wirft. 
Die Begierde feindliche Glieder, wie das Gras mit der J um⸗ 
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Aufällen, erdachte in lezteren Jahren das unbarmherzige Feuerwerk 
zu beſchleunigen die Hurtigkeit der Soldaten, und das behende We⸗ 
ſen der Canonen, und wer weiß, wie weit der ſinnreiche Blut durſt 
eine Erfindungen noch treiben werde. Die Bürger inner den Mau⸗ 


ern doͤrfen ſich mit ihren Schanzen, Bruſtwehren, Kaͤmpfthuͤrnen, 
Waſſergraͤben und Eitadellen nicht mehr den Unuͤberwindlichen bey⸗ 
zehlen, und kan ſich der Soldat im Felde wider den Tod keinen Frey⸗ 
brief mehr verſprechen, ſollte er ſchon von dem Heldenmuth mit 


Hand und Pettſchaft ausgefertiget ſeyn. 


Darf ich dir, mit Blut gefaͤrbtes Deutſchland, die Geſchich⸗ 
te des leztern Kriegs erzehlen? ich fühle Furcht und Schauder, 
dir davon das Gedaͤchtniß zu erneueren, wie Aeneas der Trojaner, 
als er die Verheerung ſeines Vatterlandes der Dido zu erwehnen 
gezwungen war. Die Worte ſollen kurz ſeyn, weil ich in einer ſo 
fuͤrchterlichen Betrachtung mein Gemuͤthe nicht quälen mag. Bes 
lagerungen und Seldſchlachten theilen meine Anmerkungen über das 
Naſen des blutigen Kriegs. 


Veſte Plaͤtze ſind die Schoos der Sicherheit. Der Inwoh⸗ 
ner iſt dem jaͤhlingen Anfall minder ausgefezt, als Menſchen, wel⸗ 
che ihr Leben ohne Stein und Mauern nicht ſchuͤtzen koͤnnen. Die 
Voͤgel wiſſen ihre Neſte gegen Witterung und Feinde zu bauen, und 
die Thiere haben von der weiſen Natur in Felſen und Klippen ihre 
bebeſtigte Wohnſitze bekommen, ſich wider die fremde Gewalt zu ver⸗ 
theidigen. Die Menſchen haben von Anbeginn der Welt ſich um 
ſichere Behauſungen umgeſehen, und ware Cainan die erſte Stadt, 
loo fie ſich verſammelten, ihren Feinden Troz zu bieten. 


Es ift verwunderlich, wie weit die Kunſt der Kriegs baumeiſtern 
geſtſegen ſeye. Die Alten umzingelten ſich zwar eben mit Palliſaden 
und dicken Gemaͤuer. Sie wußten Erde und Waſſer zur Sicherheit 
ihres Lebens und ihrer Habſchaft zu gebrauchen. Es war endlich 
ſchon genug, die Schlaͤge der Widerkaͤmpfer, die hoͤlzerne Thuͤrne 
der Belagerer, die Steinwuͤrfe der Schleuderer, die Sturmleiteren 
der Soldaten, die von Schilden ſchimmernden Sturmdaͤcher der klet⸗ 
ternden Kriegern aufzuhalten. Troja hielt die Belagerung der Grie⸗ 
chen in die sehen Jahre aus. Tyrus in Phaͤnicien hielt die Stegs⸗ 
laͤufe des groſſen Macedoniers geraume Zeit auf. Pſametichus, 
der Aegyptiern König, verzehrte vor der Stadt Azotus dreyſig Jah⸗ 
re. Numantien gab in Hiſpanien dem Scipio vierzehen Jahre zu 
thun, bis er in ihre Ringmauern einen Zugang fand, und was 
Schweiß und Blut koſtete es die Roͤmer, Carthago endlich mit 
Feuer und Brand in einen Aſchenhaufen zu verwandlen. 5 


Unfere Seiten find nicht mehr fo zaudernd, man hat nun Mit- 


tel gefund ü ider 
en, die vefteften Stäbte über den Haufen ais Die Städte 


Naum ihrer Werkern iſt beynahe manchmal fo groß, 


deu hilerthums“ Es if den Vögeln alein vergenmet ich dahin zu, 
begeben; andern ſind die e een Beer 1 PB 
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ind von darum nicht unäderwwindlich. Der Hunger, fonft ein bi 

—.— Mittel die Portenſchluͤſſel zu erhalten, wird nun den In beige 

nachgeſezt. Man zerſchneidet die Schoos der Erde in Laufgraͤben, 

und noͤthiget dieſe allgemeine Mutter der Menſchen ihren Kindern 

untreu zu werden. Die Kanonen ſpeyen ihre eiſernen Kugeln an dis 

Mauern, und Iöfen das Verbuͤndniß der Steinen entzwehz fie erst; 

nen dem Soldaten den Weg, ſeine Fahne auf den Schutt der zer⸗ 

ſchmetterten Waͤnden zu pflanzen. Die Belagerten hoͤren ſo viele 

Befehle fich zu ergeben, als Carthaunen donneren, und fo viele 

Bomben aus den Keſſeln ihren feurigen Unrath uͤber die Wohnungen 

ausſtreuen, ſo viel brennende Aufforderungen ſind es, das weiſſe 

Stangentuch aufzuſtecken. Der zitternde Boden aͤngſtiget ſie, und 

will ſich von ihnen nicht mehr tretten laſſen. Die Luft iſt mit gluͤen⸗ 

den Comoͤten über ihren Haͤuptern beleuchtet, welche ihnen den Tod 

| getoiſſer drohen, als jene, fo die Natur an den Himmel aufhaͤngt. 

Man will zwar die Bürger nicht tödten, allein ſchonet man ihr Le⸗ 

ben nicht, weil die Inhabung der Stadt der Zwek der Belagerer iſt, 

welche oft ein ganzes Kriegsheer ausmachen. Der Abgang eines 

Entfaßes iſt das Unheil der Einwohneren. Sie finden keine Strafe 

den Feinden zu entfliehen, und wenn ſie ſich in die Gewoͤlbe verſper⸗ 

ren, wiſſen fie nicht, ob fie der ſtuͤrmende Feind darinnen nicht er⸗ 

wuͤrge, oder die fallenden Bomben nicht zerſchmetteren. Der Jam⸗ 

mer der Nothleidenden, das Zettergeſchrey der Kinderen, das Weh⸗ 

klagen der Befchädigten, das Seufzen der Sterbenden vermehret 

den Schrecken. Waͤlle, Schanzen, Thuͤrne, Schloͤſſer, Baſteyen 

und Bollwerke, Courtinen, Parapeten, Navelinen, Halbemon⸗ 

den, Minen und Faſamaten klagen mit krachendem Zerboͤrſten ihr 

Unbvermoͤgen, dem Gewalt Einhalt zu thun; und wenn das Menz 

ſchenblut noch über die Steine fließt, bezeugt es mit ſeinem ſuͤſſen 
Geruch, wie bitter die Zeiten eines Kriegs ſeyen. 


| Wie viele Staͤdte traf der leidige Jammer in dieſem Krieg. 
Das ausgeſaugte Leipzig in Sachſen, das ſeiner Zeughaͤuſeren be⸗ 
raubte Bremen, das bedrüffe Erfurt in Thüringen, das bebrängfe 
Koͤnigsgraͤz in Böhmen find eines Andenkens würdig, die andern 


| verungläften Orte ſind nur Kleinigkeiten, wenn wir fie mit jenen 
| vergleichen, welche auf dem Kriegstheater in Blut und Feuer er⸗ 
> ſchienen find | 


Prag, die Hauptftadt in Böhmen) war von dem Ungläk 
Prag. betroffen, welches ihm in vergangenen Unruhen fo hart fiel; daß es 
die Drangſalen bis dahin von der Moldau noch nicht vollends Hinz 
weggeſchwemmt ſah. Die Stadt Auſſig war ſchon in Preuſſens 
aͤnden, und dieſer koͤnigliche Reſidenzplaz hatte nun keine andere 
räume, als die preußiſchen Adler in Baͤlde vor feinen Porten floͤ⸗ 
dern zu ſehen, von deſſen Schnabel es ſchon ehemahls ziemlich gez 
ö but war. Das ungluͤkliche Treffen auf dem Ziskaberg den fechften 
u757: Map traf fie eben; und da fie eine fluͤchtige Armee in ſich aufzuneh⸗ 
men hatte, ſtund ihr das Elend ihrer Inwohnern in We 
| > . 
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Lebensmitteln vor Augen. Prag ſtach ſchon oͤfters feine Werber 
in das Auge. Ihr Pracht und Schoͤnheit lokte, wie ein buntes 
Blumenbette die Weſpen und Horniſſen, alſo feine Feinde gegen ſich. 
Der kluge Friedrich, König der Preuſſen, trug bereits etliche erfoch⸗ 
tene Lorbeerreiſſer auf der Pekelhaube, und er hafte, Prag werde 
ihm wohl das herrlichſte dahin ſtecken. Die Eroberung dieſes Pla⸗ 
ges ſchien ihm eine entſchiedene Sache zu ſeyn, und ber Fall von 
zoͤhmen konnte ja nichts anders, als ein tödrlicher Herzſtoß für 
Oeſterreich betrachtet werden. Trauren und Wehklagen war in 
Prag allgemein. Die Thraͤnen floſſen aus den Augen, ehe ſie bie 
Feinde in der Naͤhe erblikten. Die Vorrathskaͤmmern konnten dem 
Burger und Soldaten die Nahrung ohnmoͤglich verſprechen, weil 
die Zufuhr von denen andringenden Preuſſen gehindert war. Die 
Porten der Magazinen kirreten in ihren Anglen, und bedaureten 
den balbigen Hunger, welcher dem Soldaten die Kraͤften, dem Buͤr⸗ 
ger das Leben, und der Stadt die Portenſchluͤſſel abdringen wuͤrde. 
Brod und Seife) ſtiegen in den hoͤchſten Werth, und mußten viele 
tauſend ihr mattes Leben auf eine kleine Weile dem hungrigen Tod 
theuer abkaufen. Der Jammer war von den feindſichen Bomben⸗ 
fackeln und Feuerkugeln erbaͤrmlich beleuchtet, und konnte ein man⸗ 
cher, dem das Licht mangelte, bey dem Praßlen der angeſtekten 
Haͤuſern fein ſchlechtes Brod abnagen. Das Schießpulver war 
Salz und Gewuͤrz, die Speiſen mit einem kriegeriſchen Geſchmak 
niedlich zu machen. Der Tod war ihm gram, daß es zur Nahrang 
der Sterblichen dienen ſollte, da er es zu dero Ermordung gene her 
hakte; und das Unſchlitt triefte die magere Suppe, Damit es dem 
Dacht des menſchlichen Lebens zu Dienſken waͤre. Arme und uns 
brauchbare Leute wurden aus der Stadt getrieben. Ihr Elend ſollte 
die Noth von Prag dem Feind kund thun; und war dieſer Aust all 
eines armſeeligen Voͤlkleins zur Erbarmung der Preuſſen, und zur 
Erleichterung der Belagerten geſchehen. Die Ungluͤklichen fanden 
aber keine Ernaͤhrer. Sie wurden in die Stadt zurükgetrieben, 
und verkuͤndigten, daß die erzuͤrnten Belagerer von Mitleiden nichts 
müßten. Alles arbeitete, die Stadt zu vertheidigen. Der kuͤhne 
Herzog Carl von Lothringen wagte die muthigſten Ausfaͤlle; und 
durch den heldenmuͤthigen London zeigte er den Gegnern, daß die 
Herzhaftigkeit den Oeſterretchern noch nicht entwichen ſeye. Loͤ⸗ 
wen ſeyen auch inner den Mauern zum kaͤmpfen bereit, und behal⸗ 
ten die Adler ihre Grosmuth, wenn ſie ſchon einige Schwingfedern 
verlohren hätten, das Kriegsgluͤk laſſe fich an keinem Theile aubin⸗ 
den, und ſeye es die groͤßte Thorheit, ſelbes fuͤr ſich in Ketten und 
Sande ſchlagen wollen, es feye niemahl mehrer zu fürchten, als wenn 
es zu viel ſchmeichelt, und gleiche es öfters einem Wind, welcher, 
da et einem Schiff die Segel aufblaͤßt, ſelbes an die Klippen 220 
25 ſcheitern macht. Prag ſeye in vier Staͤdte 1 deren jeder 
bintes child Thuͤrne und Mauern tragen; und ho ate 
oha dieſen einen gluͤklichen Tag, welchen Prags n kön 
= - Gun e 90 Bent 1114 005 erbekten könnte. 
es Himmels bliebe nicht lange a Per 
FREE Stadt jie in der Dunkle nach mi kale. Ein ee 
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es Gewitter zog ſich in der Luft zuſammen. Donner und Blitze 
en und kracheten ob der wackelenden Stadt. Die Feinde gan 
ten den Himmel zu einem Bundsgenoſſen angeworben zu haben, ſie 
miſchten Bomben und Feuerballen mit den Donnerkeulen. Beyde 
Feuer trugen Tod und Untergang des auf das aͤuſſerſte gelangten 
Prags in der Luft herum, maͤnniglich glaubte, das Ende der Welt 
und der Sturz zerbrochener Himmelslichtern waͤre zugegen. Das 
Geprell der Canonen erſchuͤtterte das Erdreich, und das Raſſeln der 
Donnerſtreiche war mehr als derſelben Echo aus den duͤſteren Wol⸗ 
ken. Getuͤmmel und Geſchreye thoͤneten aus den bebenden Mauern, 
und weil den Einwohnern die Thraͤnen, wie David und feinem Ge; 
folg wegen dem Brand von Siceleg, big auf den lezten Tropfen 
ausgefloſſen waren, lieſſen die gefüllten Nebel ihr Gewaͤſſer in klat⸗ 
ſchenden Guͤſſen von ſich. Der haͤufige Regen erwieſe den armen 
Einwohnern, daß der Himmel auf ihr Gebet erweicht ſeye. Die 
auſchwellende Moldau trug mit frohen Wellen die Schiffe der Feinde, 
ſo der erbitterte Strom von den feindlichen Bruͤcken abriß, in die 
Stadt, und brachte die Hofnung beſſerer Stunden an dem Bord 
heran. Eine ankommende Schiffbruͤcke der Feinden zeugte, daß das 
Gewitter ganz andere Abſichten haͤtte, als die Furcht vorſchwaͤnzte. 
Wahrhafkig! die unerſchroͤkte Tapferkeit der Beſatzung, das vers 
wuͤſtete Lager der Feinden, und die gute Poſt von Chozemiz 
und Planian gab den Sachen einen anderen Lauf. Prag ward 
in frehere Luft geſezt, und der Feind aus ſeinen Verſchanzungen mit 
groͤßtem Verluſt ausgejagt. Der wegen ſeinem beſchaͤdigten Wohn⸗ 
fi; und Grabſtaͤtte zu Sanck Veit entruͤſtete Schuzheilige von Boͤh⸗ 
men wußte ſich zu rächen, und die Feinde erfuhren, daß auf der klei⸗ 
nen Seite eine groſſe Macht waͤre, ihre Anſchlaͤge zu vernichten, 
welche fie mit zwey und zwanzig tauſend Bomben und mehr als hun⸗ 
dert dreyßig tauſend Canonenkugeln, zu Prags aͤuſſerſter Verwuͤ⸗ 
ſtung, geaͤuſſert hatten. Wie gering ſind Menſchenkraͤften, wenn 
GO ihnen nicht beytritt; und wie ſchwach find ſterbliche Niefen , 
da der Himmel dem Unheil der Bedruͤkten vorbeugt. 


Zittau, eine ſchoͤne und volkreiche Stadt in der Ober⸗ 
Zittau, lauſiz, hat einen ewigen Jahrtag in den Catacumben feiner einge 
äfcherfen Haͤuſern zu beklagen; es hat feine Thraͤnen mit Aſchen 
uͤberſtreut; und das Gedächtnis feiner Verwuͤſtung in ferne Jahre 
auf den ſchwarzen Steinen der Brandſtaͤtten zu leſen. Die Hart⸗ 
naͤckigkeit des preußiſchen Befehlshabers, und feine Großmuth, die 
Schuldigkeit eines getreuen Tommendanten zu erfüllen, gab den 
22. Julius Deſterreichern die Brandruthe in die Hände Sie wollten die jen⸗ 
1757. ſeitige Magazine erobern. Sie vermochten dem Feuer keine Be⸗ 
fehle zu geben, daß es wider die Unterthanen Sachſens nicht wir 
thete. Der Fluß Neiſſe trug freylich feine Gewaͤſſer im Vorbeyge⸗ 
hen anz allein, da die Canaͤle del Stadthruͤnnen von denen Bela⸗ 
gerern entzweygehauen waren, floß das Waſſer, wo man es nicht 
noͤthig hatte, und das Feuer raſete bis auf wenige Wohnungen, — 
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mit feiner Hitze, wie aus den Pflanzen in dem Brennkolben die 

tropfen, alſo aus den Augen der aͤchzenden Buͤrgeren die haͤufi⸗ 
Dem Thraͤnen ſchmolz. Es war zum Leidweſen der Oeſterreicheren in 
amen Haufen von Schutt und Aſche verwandelt; und fie konnten 
Keine Beſchul igung auf ſich nehmen, weil man oft ein mit boͤſen 
Jieuchtigkeiten beſchaͤdigtes Glied, den übrigen Leib zu erhalten, 
duch Seuer und Eiſen abſondern muß. 


Neiſſe „in dem Fuͤrſtenthum Grottkau, wuͤrde feine 175% 
Mauern mit Menſchenblut beflekt geſehen haben, wenn feine Bes 
Imgerung von dem ſchleunigen Friedrich, feinem König, nicht würde | 
ggeſtoͤret worden ſeyn. Es hat DE Erhaitung einem Helden zu | 
Dunfen, deſſen Hirn auch in den Unfällen zur Erholung der Tapfer⸗ ö 
keit fertig iſt; und welches auf Mitteln von feinen Siegen Folgen zu 
hhaben groſſe Bedachtſamkeit hat. Er ſchreitet über Gefahren mit 
ſtictfem Fuße, und er fuͤhret feine Heere nicht fo in das Feld, wie 
Meter der Bleſenſer die Krieger feiner Zeit beſchrieb, welche ſich nicht 
unit Eiſen, ſondern mit Weinkannen, nicht mit Lanzen, fondera mit 
Kaͤßſcheiben, nicht mit Schwerdtern, ſondern mit Saufſchlaͤuchen, 
wicht mit Helleparden, ſondern mit Bradſpieſſen beſchaͤftigten. Er 
wermehrt den Beſchreib ſothaner Kriegsweichlingen noch weiter: Du 
wirft eher glauben, daß unſere Soldaten zu einem Gaſtmahl und 
Echmauſe, als zu dem Krieg, ausrucken. Ihre goldene Schilde 
ſſind ihnen zu koſtbar, als daß fie ſelbe in den Gefahren der Feld⸗ 
ſſchlachten feindlichen Pfeilen blosgeben. Gewinnſte und Rauben 
ſſind ihre Helbenthaten, und fie laſſen ihren Waffen die Ehre, wie 
Idie unbetaſteten Jungfrauen, ohnbeflekt wieder nach Haufe zu keh⸗ 
ren (k). Treskow, der Befehlshaber, that feiner Pflichten genug, 
md blieb das Erdreich vor Neiß dennoch nicht von dem Menſchen⸗ 
blut unbenezt. Greuliches Unweſen des Kriegs! mußt du denn 
auch ſtumme Batterien und leere Berennungen mit dem rothen Saft 
des menſchlichen Lebens bezeichnen? 


Berlin, die Haußtſtadt in der Mittelmark Brandenburg, 
war von denen Verſpritzungen des Menſchenbluts nicht leer gelaſſen. 
Sie ruͤhmt ſich nicht eine Veſtung zu ſeyn. Ihre Fuͤrſten, welche 
zu der Churhaube Preuſſens Krone an der Stirne tragen, ſind die 
einzigen Bruſtwehre, ſo die getreuen Buͤrger vertheidigen koͤnnen. 
General Haddik beſuchte es, da es an Feinde nicht dachte, und die 
Spree erſtaunte, daß fie von Oeſterreichiſchen Falkaunen und Stu⸗ 
cken beſtrichen war, da ſie aus ihren Waͤſſern nur die Luſtfeuer und 
Pulverflammen in Waffen geuͤbter S zeithero entgegen digte; 
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(K) Si milites noſtros in expeditiönein ire quandogue 6) „ Sum⸗ 
marii eorum non ferro, ſed vino, non lanceis, ed caſeis, 5 
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Sie bewunderte einen oͤſterreichiſchen Cocles, welcher ſich zwar 

nicht bis auf die abgeriſſene Bruͤcke gegen die Hetruſcer, als einen 

Helden zu Rom, ſezte, ſondern der ihrigen mit feinen wohl abgeſchikten 

277%. Kanonkugeln die Ketten entzwey brach, und in Berlin eindrang. 

Die Beſatzung, fo klein fie war, focht wider die Eindringenden, 

Die Königin verließ die Stadt, und ſuchte in Spandau ihre Sicher, 

heit. Ihr betruͤbter Abſchied nezte die Wangen mit fuͤrſtlichen 

Thraͤnen. Die von ihrer mildreichen Koͤnigin verlaſſenen Buͤrger 

ſchuͤtteten die ihrigen darzu; und Berlins Pflaſterſteine wurden in 

deſſen mit Blut gefaͤrbt. Baboczay, der unertatterte ungariſche 

General, blieb auf dem Plaz, und mifchte ſich das Blut der Oeſter⸗ 

reichern und Brandenburgern an einem Ort, wo es niemand ver⸗ 

muthete. Geld und Abzug machten dem blutigen Geſchaͤft ein Ende, 

8 und der feinem prächtigen Aufenthalt zur Erloͤſung kommende Fried- 

rich beſchleunigte den Rukzug der Oeſterreichern. Der andere Ber 

3760. ſuch, den Berlin von den Ruſſen unter dem General Tottleben hatte, 

ſchien ernſtlicher. Es koſtete Blut, bis die Moſcowitten durch die 

Thore einkamen, und fie genoſſen Berlins Luft zur Laſt der Bürger. 

So ſtreng die Mannszucht war, ließ doch der Sirieg fein ſchlimmes 

Beleidigungsrecht nicht ungeuͤbt. Das koͤnigliche Zeughaus wurde 

geleert, die Pulvermuͤhlen geſprengt, und das Gießhaus von innen 

verheert. Unternehmen der Helden, und ausgedachte Ueberfaͤlle 

ſind an ſich Meiſterſtuͤcke der Kriegsklugheit. Sie haben boch 

manchmal ihrer Groͤſſe von dar etwas zuzugeben, weil der Herr 

nicht zu Haufe war. Die Adlersneſte leiden weniger Nachſtellungen, 

wenn der herzhafte Vogel ober ſeinen Jungen umfliegt, als da er 

von ſelben in dem blitzenden Gewoͤlk ſich abweſend macht. Furcht und 

Ertatterung werden gleichwohl Berlin unvergeßlich bleiben. Ihre 

| Aufzugbrüce wird den ewigen Vorwurf leiden muͤſſen, daß ihre 

6 Ketten den feindlichen Kanonenkugeln ſo bald gehorchten, und ent⸗ 

a zweyſchnellten. Der Wappenbaͤr dieſer herrlichen Stadt wird ſich 

ö die oͤſterreichiſchen und rußiſchen Trompetenſtoͤſſe immer in den Ohr 

. ren thoͤnen laſſen, bey welchen er unverhoft zu tanzen hatte; und 

wenn ſchon der Wind die Fustapfen der Ruſſen, Coſaken, Eroaten 

N Jazigern, Huſſaren und Carlſtaͤdtern in den ſandigten Gegenden 

ö Berlins zerblaſen wird, bleibt es doch wahr, daß auch ſelbiges der 
ö blutige Krieg getroffen habe. | | 2 


Olmuͤz in Maͤhren kam auch in das Gedränge einer mißli⸗ 
chen Belagerung. Es hatte zwar die Ehre, von Friedrich, der 
758. Preuſſen König, ſelbſt beſucht zu ſeyn. Er geboth ihm ſchon einige 
eit in dem erſten ſchleſiſchen Krieg; allein die Friedensruhe ruͤſtete 
es zu dem kuͤnftigen Krieg aus, und ſeine Waͤlle kamen zu einer ſol⸗ 
chen Vollkommenheit, daß fie feinen Feinden fo viel Säufte, als 
Steine, zeigen konnte. Dieſe Veſtung war, als der Schluͤſſel zu 
den oͤſterreichiſchen Erblanden, fo verfichert, daß fie von einer auch 
erfahrnen Hand fo bald nicht ſollte zur Aufſperrung des groſſen 
Thors von Mähren gebraucht werden koͤnnen. Das unglüͤkliche 
Liſſa in Schleſien ſchlug Oeſterreichs Voͤlkern ſolche Wunden, FA 
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tet ward, ſchoͤpfte das eingeſchraͤnkte Olmuͤz beſſere Luft, und die 
551 40 ward aufgehoben. Den Abſchled ſagten die beynahe 
En lg, Batterien abgeloͤßte Kanonen; ihre Sprache war hefti⸗ 
Sie gli der Gruß, den fie an die Maueren von Dlmüz warfen. 
des einem Gewitter, welches in dem it dr es ferneren 
tterlichen 87 und Salpetervorraths ſich auf ei einem foͤrch⸗ 
bie meiſte apf ausleeret; und jenen feurigen Luftdrachen, — 

n Flammen ede e fie erloͤſchen. ae 
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thiges Gluͤk, wie kurz find deine Blicke, die von dir auf deine Guͤndd⸗ 
aaa fallen. Du dekſt deine Grauſamkett unter der Same 
und verlaͤſſeſt die Deinigen, da fie dir doch Blut und Leben opfer⸗ 
ten. Die Worte des Tullius ſind die aͤchten Farben, dich und 
deine Lieblinge zu ſchildern: Nicht nur du traͤgſt blinde Augen 
in dem Kopf, ſondern auch jene ſehen nichts, fo in deinen Ar⸗ 
men ruhen (1), und in einem gefährlichen Schlummer die Aus 


gen ſchlieſſen. 


Bamberg in Franken hat die Thraͤnen noch in den Au⸗ 
en, mit welchen es ſeine Feinde zweymahl in ſich ſehen mußte. Die 
ſedniz, fo ihre Pallaͤſte zu praͤchtigen Ufern hat, wird ſich ehen⸗ 

der in den Maynſtrom nicht mehr ergieſſen, als Bamberg die erdul⸗ 
dete Drangſalen dieſes Kriegs aus dem betrübten Gedaͤchtnis entwi⸗ 
ſchen laſſen. Drieſen und Bleiſt haben ſich in dieſer bedraͤngten 
Stadt ewige Denkmaalen des feindlichen Verfahrens geſtiftet, und 
des Obriſten Mayers, obſchon geringer Name, wird zum Scheuſal 
ſpater Enkeln nicht vergeßlich werden. Es iſt dieſer anmuthige Ort 
von der Fruchtbarkeit das Paradeis Franconiens genennt, und 
ſind ſeine Mauern nicht ſo viel von Steinen, als Gaͤrten, verferti⸗ 
get, welche auch die Grauſamſten von der Verwuͤſtung inhalten 
ſollten. Allein dieſes fraͤnkiſche Eden war nicht nur einmal zu einem 
unfreundlichen Beſuch von dem herben Verhaͤngnis beſtimmt. Der 
2778. ſchwarze Huſar brachte Tod und Schrecken an feiner Muͤtze herbey, 
und und er war der unſeelige Cherub, der Bamberg nicht zu verwachen, 
1762. ſondern zu zerſtoren feinen Sabel auſſer der Scheide ſchwang. Das 
Getoͤs der Waffen ſchwirrete dort, wo die Zephyrwinde die Pflan⸗ 
en liebkoſeten, und war der holde Frühling felbften die ungläfliche 
Jahrszeit, worinnen feine edle Gaͤrtnerey mit Menſchenblut beſu⸗ 
delt, und mit Feuer verheeret wurde. Die bluͤhenden Baͤume aͤn⸗ 
derten ſich in falbe Cypreſſen, und die grunenden Auen in eine 
Wildnis. Was der emſige Menſchenfleis gepflanzet hatte, ward 
von den grimmigen Feinden verwuͤſtet; und was die Natur zum 
Genuß des luͤſternden Mundes beſtimmte, wurde von den Fuͤſſen der 
tobenden Preuffen zertreten. Die wehklagende Bürger konnten 
ihre Bitterkeiten mit dem ſuͤſſen Holz nicht mehr verbeſſern, und 
ſchien es, daß ihre Zwiebeln dem Jammer ihre Schaͤrfe beygebracht 
haͤtten, den geplagten Inwohnern die Thraͤnen auszutreiben. Sie 
ſahen aus dem Brand der Vorſtaͤdte die gaͤnzliche Einaͤſcherung ihrer 
Wohnungen vor; und war ein jeder durch die Luft getriebener Fun⸗ 
ke ein ſchreckender Comet, von dem man den Umſturz des edlen 
Bambergs muthmaſen konte. Die ſchleunige Capitulation hatte 
dem Uebel vorzubeugen; und die geſammelte Loͤsgelder waren das 
ittel, der Grauſamkeit noch eine kleine Menſchenliebe abzuborgen. 
te geheiligten Kirchenſchaͤtze mußten die unmaͤßigen Foderungen 
begnügen; und da fie zuvor die Altäre GOttes in den Tempeln sie; 
reten, fielen fie in die Haͤnde derjenigen, welche an ihnen nichts, 
* als 


) Non fokım ipfa fortuna cæca eſt, ſed eos etiam plerumque cc. 
elficit, quos complexa eſt. Cic. de amicit. 
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dals das Metall, ſchaͤzten, und ſelbe zur hoͤchſten Beſtuͤrzung from⸗ 

mer Gemüthern auf hundert und ne Waͤgen nach Babylon 

Mbgeführet hatten, wohin fie mit den mitgenommenen Geiſſeln unter 
ch und Weh begleitet waren. Bamberg war nicht nur entheiliget, 

ondern entwafnet, da es feine Gewehr theils geraubt, theils zer⸗ 

ſſchmettert ſah. Ein ſo boͤſes Ding iſt es um die Rache, wenn ſie 

won Unbarmherzigen genommen wird; ſie weiß von einem Mitleiden 

ſſo wenig, als das Feuer von der Kuͤhlung; und gleichet ſie einem 

brennenden Wetterkeul, welcher in der Erde allererſt ruhet, wenn f 

— e zertruͤmmert, oder mit der wilden Flamme verdor⸗ ' 
en hat, | 


Schweidniz in Niederſchleſten war ein Ball, mit wel 
ichem der Kriegsgott ſpielte, und ſelben mit Blut gefaͤrbt, bald in | 
jene Hand warf. Viermahl wechſelte es feinen Gebiether, dem es 
mit Blut und Thraͤnen allemal huldigen mußte. Es war zur Pruͤ⸗ 


fung groſſer Helden beſtimmt,, welche ſich auf den Waͤllen von 
Schweidntz die Mauerkrone an die Scheitel ſezten. Der heldenmuͤthi⸗ 1777 x 
ge Nadaſtt wezte feine Tapferkeit zum erften an dieſer Veſtung, und 5 


an die Nachwelt ſich bey Schweidniz allein erkundigen, zu was für 
einer Hoͤhe deſſen Heldenthaten geſtiegen waͤren, wenn ihn verdrieß⸗ 
liche Umſtaͤnde nicht aus dem Felde geruft haͤtten. Er hatte getreue 
Mitkaͤmpfer bey ſich, welche aus Schweidniz ein ſonderliches Ehren⸗ 
geſchenke an den kayſerlichen Hof zu Wien zu machen entſchloſſen 
waren. Ganz Schlefien erzitterte, als die Sfferveichifhen Kanonen 
gegen dieſer Stadt donnerten. Das Feuer goß ſich aus felben über 
Schweidniz aus, und die eingeworfene Bomben ſezten es in die 
naͤchſte Gefahr in Staub und Aſche danch been werden. Das Klag⸗ 
geſchrey der Inſaſſen flog mit den Nauchballen des praßlenden Mas 
gazins an die Wolken, und da dieſe davon geſchwaͤrzt waren, muth⸗ 
maſete Schweidniz die Ungunſt des Himmels aus dem finſtern Ant⸗ 
lit. Die ſtuͤrmenden Belagerer brachen endlichen durch die Breche 
in die Stadt, und gewannen die Uebergab derſelben, welche der un: 
erſchrockene Commendant, General von Sehrs, allein um Blut zu 
geben dachte. Er mußte harte Bedingniſſe unterzeichnen, und mik 
Grumkow, Rebentiſch, Mitſchfahl, und einer anſehnlichen Ber 
faßung in die Kriegsgefangenſchaft wandern. Der Verluſt von 
Schweidniz lokte den klugen Koͤnig aus Preuſſen zur anderten Be⸗ 
lagerung. Er gab ihm auf ſeine Heldenbruſt einen ſolchen Stoß, 
daß fein groſſes Herz, das entführte Kleinod zurüf zu nehmen, fom 
ward. Er griff es mit einer gekroͤnten Herzhaftigkeit an, und bes 
ſchoß es von neun Batterien. Kanonen, Haubitzen und Morſer 
verſtunden ſich fo gut mit einander, daß fie fich in der Würfung 
wirt Dinderten, Sie hatten ihre Mundungen zu Liſſa fo gut geoff? 
ne mit dh fie nun mit Steinen und Bollwerken ſprechen konnten, a 1758. 
lewag dem öfterveichifchen Heer in dem Felde fich unterhielten. er 
9 ant Ge Sturm befahl dem Befehlshaber, dem Feldma 105 ieute⸗ 
Band ihraken von Thierhaim, die Chamade zu ſchlaget A un able ver⸗ 

n, die nemlichen Vertrage 5 unterſchreiben, fo den 1 | 
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den Preuſſen in der erſten Belagerung aufgebuͤrdet waren. Loudon 
der Tapfere, und Hercul Oeſterreichs wollte ſich vor Schweidniz 
eben auch einen Lorbeerbuſch auf ſeine Peckelhaube ſtecken. Treu 
yen und Tapferkeit trieben dieſen unerſaͤttlichen Kriegsmann zu einer 
ohnunterbrochenen Folge ſeiner Grosthaten an. Er roch an 
Schweidniz einen Biſſen, der ihm den Heldenhunger in etwas lin⸗ 
dern koͤnnte. Er geſellte ſich Czerniſcheff, den Befehlshaber der 
Moſcowitten, in den Berathſchlagungen zu, und beyde Bellonens⸗ 
föhne vereinigten ſich fo gut, daß der Angriff dieſes Platzes feſt ge⸗ 
ſezt war. Niemal hat man Voͤlker von zerſchiedenen Laͤndern ſo be⸗ 
hend in einen Entſchluß gebracht, als damals geſchehen. Die Ein⸗ 
tracht war allgemein; und das ſtille Geheimnis blieb unter fo vielen 
taufenden zur Erſtaunung verborgen, weil die Nacht der Arbeit 
günſtig war. Drey Stunden waren genug, die Heldengedanken 
auszuführen, da andern kaum ſo viel Monath klekten. Die Belei⸗ 
terung von Schweidniz war ein Meiſterſtük der vollkommniſten 
Kriegskunſt; und werden es die Werkmeiſter eines Veſtungsbaues 
immer bewundern, daß man die Mauern eines Platzes nicht nur 
wider die Stukkugeln nicht zu dicht, ſondern gegen Leitern einſtei⸗ 
gender Soldaten nicht zu hoch verfertigen koͤnne. Schweidniz war 
an zerſchiedenen Orten beſtiegen. Die munteren Soldaten traten 
einander in die blutigen Füstapfen. Die von einem falſchen Angriff 
verwirrte Beſatzung ſah die oͤſterreichiſchen und rußiſchen Standar⸗ 
ten auf ihren Waͤllen flodern, da ſie ſelbe noch in den Laufgraͤben 
ſuchen wollten; und ſie ſah mit Erſtaunung ihre eigenen Kanonen 
von dem erfahrnen Artillerieobriſten Rouvroy gegen fi) abfeuern, 
die Zaſtrow, der Commendant, feinen Conſtaͤblern eben auf die 
Berenner loszubrennen befahl. Er konnte nicht faſſen, daß ein 
Werk ſo zu beſchleunigen waͤre, welches nur durch Staffeln der Lei⸗ 
tern gieng. Er mußte ſich von den Siegern einen guten Morgen 
1. Oct. ſagen laſſen, da er ihnen einen boͤſen Tag wuͤnſchte; und er bekennte 
1751. mit Ueberlaſſung der Veſtung, und feiner Kriegsgefangenſchaft, 
wie der erwachende Jacob nach der erblikten Himmelsleiter, daß 
Schweidniz ein erſchreklicher Ort waͤre (m). War dieſe Stadt 
nun des Blutvergieſſens gewohnt, fo ſollte fie ihre Veſtungswaͤnde 
auch das viertemal von ſelbem befeuchtet ſehen, da Preuſſens Koͤ⸗ 
nig ſie aus den Haͤnden beyder muthvollen Vertheidigern, Guaſco 
und Griebauval, zu reiſſen anrukte. Der abgewichene Krieg hat 
unter ſeinen Belagerungen zu Schweidniz die blutigſte aufgeſtellt. 
Sie war die lezte, weil die Sachen ſich nicht hoͤher treiben lieſſen. 
762. Neun Wochen hatte Schweidniz keine Ruhe, und dabey alles 
Unheil, was der Krieg, o! dieſer boͤſe Erfinder, erdenken kan. Die 
Belagerer waren hartnaͤckig, und die Belagerten ſtandhaftig. 
Stuͤrme und Ausfaͤlle wechſelten immer, wie blutig ſahe es bey 
ihnen aus. Guaſco wich mit ſeiner Beſatzung nur Schritt nach 
D ritt, und dieſes ſehr langſam, weil er oͤfters wieder in die 
N ustapfen trat. Die in Pulver faft gändlöch und von Rauch 
waͤrzte Beſatzung, die ausgebrannte Zuͤndloͤcher der Kanonen 

= — bezeugen, 


(m) Terribilis eſt locus He. Geneſ. a. 
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waren, und die Annäherung des Prinzen Heinrichs von Branden⸗ 
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bezeugen, mit was Tapferkeit Schweidniz vertheidiget war. Der 
umfonft gehofte, und mit merklichem Verluſt zurukgetriebene Ent⸗ 
fa, die verzweifelten ace der Preuſſen riethen endlich die Ueber⸗ 
5 des Platzes, auf deſſen Glacis, auf deſſen Mauern ſo viel Men⸗ 
ſchenblut floß. Schweidniz, wie theuer kameſt du! Guaſco und 
Gribeauvall mit anderen find dennoch wegen dir ewig geprieſen; 
Guaſco erhielt zur Belohnung das Groscreuz des Thekeſtenordens, 
und nun iſt er tod; damit Schweidniz allein die Ehre haͤtte, von 
ihm vertheidiget worden zu ſeyn. 


Breßlau, die Hauptftadt des Fuͤrſtenthums gleichen 
Namens, konnte ſich keine Ausnahm von dem blutigen Gefecht 
verheiſſen. Es iſt zu anſehnlich, als daß man feiner Hätte verſcho⸗ 
nien follen. Seim erſter Uebergang an Oeſterreich war die Folge 1757 
des erhaltenen Siegs. Es ſah die Niederlage der Preuſſen von 
feinen Baſteyen und Enveloppen auf den nahen Feldern, und fand 
ſich Leſtwiz, der Commendant, zu ſchwach, ein ſiegendes Heer aufs 
zuhalten. Das Geſchik ſchrieb ihm einen nahen Tag an, betruͤb⸗ 
tere Umſtaͤnde zu erleben. Das für Oeſterreich ungluͤkliche Treffen 
bey Liſſa ward Breßlau eine blutige Poſt, ſich auf einen ernſtli⸗ 
chen Angriff verfaßt zu machen. Er erfolgte, und die muthigen | 
Preuſſen lieſſen an fich nichts ermanglen, ihrem König die verlohr⸗ | 
ne Koſtbarkeit wieder einzuhaͤndigen. Beyde Theile erfüllten ihre i 
Schuldigkeit; und da zwey Heere gegeneinander fochten, das eine a 
inner, das andere auſſer den Mauern, mußte beyder Hartnaͤckig⸗ 
keit ihr Gewerb mit aufgertzten Adern kreiben. Die rauhe Jahrs⸗ 
zeit vermochte nicht das Blut zu erkalten, weil es von der war⸗ 177% 
men Lunge tapferer Maͤnner floß; und waren Froſt, Regen und 


Schnee, das Feuer des Heldenmuths zu loͤſchen, unfähig. Spre⸗ 
cher, der Commendant, fand endlich keine andere Worte mehr, 
als ſich mit einer eingeſchloſſenen halben Armee ſtreitbarer Fechter f 
zu ergeben; der in die Luft geflogene Pulverthurn, und das ent⸗ 
flammte Arbeitshaus der Feuerwerkern machten ihn vollends ſtumm, £ 


und er war zum Schrecken Wiens und deſſen Alliirten gefangen. 
Loudon, der Tapfere, hegte groſſe Begierden, die Schmach Oe⸗ 
gie an Breßlau noch einmal zu raͤchen. Seine heldenmaͤßige 

Berfaſſungen wußten von keinem Schlummer, und er war wie die 
groſſen Fluͤſſe der Erde, welche ſtille gu ſtehen nicht gewohnt finds 
allein, da die Verfuͤgungen der Feinden ſeinen Abſichten entgegen 


burg den Entſaz drohete, war er mit dem begnuͤgt, daß er B 


Herten. Die Gefahr zu überſteigen, oder felber aus uweichen e 
DE keine ungleſche Vernunft. G bebe ä 
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Der Himmel gab ihm vieles Bittere zu verkoſten. Der 
ner lieben Koͤnigin und Churfuͤrſtin dekte die Neu⸗ und Altſtadt 
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emaͤßiget ſeyn, daß ſie keine Falle werde, und die Klugheit ha 
die ef in dem lezten zu rechtfertigen, daß fie 55 iran 
Weſen nichts verlohren habe. Ein Held laͤßt von ſeiner Helden⸗ 
arbeit ſogleich nach, und er ſtehet in Mitte des Laufs auf der 
Rennbahne des Grosmuths ſtille, wenn ihm die Er kaͤnntnis beſſerer 
Folgen die weitere Schritte mißrathet. London war nicht wie die 
Branders, oder Feuerſchiffe zur See, welche ohne Steuermann 
und Compaß nur auf Schaden anderer von dem Wind getrieben, 
und endlich ſich ſelbſten zum Untergang werden. Sondern er glich 
einem vorſichtigen Piloten, welcher feine Galeere aus der Gefahr 
des Sturms auszufuͤhren weiß; damit er ſich ſelber ein andersmal 


beſſer gebrauche. 


Cuͤſtrin in der neuen Mark Brandenburg war die . Ziel⸗ 
cheibe der rußiſchen Feuerwerkern, Die Ebene gibt ihm eine gute 
0 e, und 155 Einfluß der Warte in die Oder fuͤllt ſeine Waſſer⸗ 
graͤben zum Vortheil ſeiner pentagoniſchen Veſtungswerkern. Die 
Moraſte und Pfuͤtzen, von welchen es umzingelt iſt, dienen feiner 
Sicherheit wider behaͤnde Anlaͤufe. Sie machen die Arbeiten der 
Minen, Sappen, Paralellen und Laufgraͤben meiſtens unnuͤtze, 
und verſchlingen die Karthaunen, ehe man ihnen ein Bett zurecht 
bringen kan. Es iſt die Zuflucht der preußiſchen Sehaͤtzen, wenn 
fie von Gefahr bedrohet werben, und find fie wohl nirgends anders 
beſſer zu bewahren, als in Cuͤſtrin, weil die Hände der Raͤuberen 

dahin nicht langen moͤgen, wo ein Fuß kaum uͤber die zwey und 
dreyßig Bruͤcken des groſſen Damms kommen kan. Die hitzigen 
Moſcowitten unter dem General Fermor pakten es dennoch an. 
Ihre Feuerkugeln fanden ihren Weg durch die Luft; ſie uͤberflo⸗ 
gen die Moraͤſte; die ziſchenden Bomben ſpotteten des ungangba⸗ 
ren Erdreichs, und legten das arme Cüͤſtrin in einem Tage in 
einen warmen Aſchenhaufen, welcher mit Blut und Thraͤnen der 


Buͤrgeren betrieft ward. Armſeeliger Anblik! die Veſtungsgebaͤu⸗ 


de blieben ziemlich unbeſchaͤdigt; und ſie hatten nun nichts zu thun, 
als den grauen Brandſtaub verzehrter Wohnungen und ein bis in 
Tod beſtuͤrztes Volk der unbeglükten Inwohnern einzuſchlieſſen. 


Dresden, 0! das prächtige Dresden fühlte ebenfalls die 
Verwuͤſtung der ſchoͤnen Churlanden, davon es die Hauptſtadt iſt. 
Seine Herrlichkeit verdiente der Apfel des Zweytrachts au er 

od ſei⸗ 


von Dresden mit einem duͤſtern Flor. Das betruͤbte Schikſal der 


jungen koͤniglichen Herrſchaften uͤberſtreuete die Gutgeſinnte mit 
Wermuth und Aloe; und fein abweſender Auguſt fuͤllte es mit Elend 
und Jammer. Es mußte Fremden die Huldigung leiſten, und ih⸗ 
ren Befehlen gehorchen. Gewalt und Schärfe waren das Biß, 
ſo man den Bürgern einlegte; und es kam dahin, daß es feinen 
Fuͤrſten abzuſchwoͤren hatte, die es doch nicht anders, als lieben 


ſollte. 
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Iſſonte. Die aufgehende Sonne bracht ihm Schrecken, und die uns 
itergehende Furcht und Schwermuth. Zwey Belagerungen werden 
in Dresdens Jahrſchriften merklich bleiben. Beyde waren für 
Dresden mißlich, allein nicht beyde fo gemeint. Die preußıfchen 
Brandruthen ſchlugen es jaͤmmerlich; Schmettau, der preußiſche 
Commendant, ließ die traurigſten Merkmahle zuruͤk. Oeſterreich 
wollte Dresden innhaben, und den Wohnſiz eines alliirten Prinz 

zen von den traurigen Folgen einer Belagerung ſchonen. Schmet⸗ 

kau behieng die ſchoͤnen Vorſtaͤdte mit Carcaſſen, und drohete, 

bey Annaͤherung feindlicher Voͤlkern, ſelbe mit Feuer zu belegen. 
Das Strohmagazin, welches er an die Burg der bekuͤmmerten 
Hoheiten anlegte, vermehrte die bange Furcht, das gruͤne Gewoͤlbe 

und das herrliche Schloß werde von den Flammen nicht errettet 
bleiben. Der betruͤbte Zeitpunkt rukte, leider! an. Die Vorſtaͤdte 7759 
wurden angezuͤndet. Die armen Inwohner erhielten nicht einmal 

die Erlaubniſſe, ihr Eigenthum zu retten. Schmektau ſpielte mit 
Kanonenkugeln unter den Brand, und benahm den Eigenthuͤmern 

die Begierde, an die Loͤſchung der raſenden Flammen die Hand 
anzulegen. Das Feuer verzehrte die Menſchen, und die eiſernen 
Ballen der krachenden Carthaunen zerquetſchten ſie. Blut und 
Leichen gaben dem erſchroͤklichen Brand die groͤßte Heßlichkeit, 

und konnte ja das Uebel der Feindſeeligkeit nicht weniger, als zu 
Troja in Aſten, bey dem Kohlhaufen geſehen werden, weil man 
dem armen Bürger nicht nur feine Wohnung verheeret, ſondern 
ihm auch unter der Glut eine ſengende Grabſtaͤtte anwieſe, unter 
welcher er hurtiger zu Staub und Aſche, als in der kalten Erde 
werden ſollte. Das Bombardement, fo Dresden von Preuſſens 175% 
Koͤnig ſelbſten erduldete, ſezte ſein entſezliches Verhaͤngnis auf den 
hoͤchſten Stufen. Zehen Monat lag es gefröft in den Haͤnden 
ſeines Landesfuͤrſten, und unter Oeſterreichs Schuz. Der milde 
Commendant, Graf von Macquire, war dem getroffenen Dres⸗ 
den, was der warme Sonnenſchein den Pflanzen, nachdem fie von 
kalten Schloffen gequetſcht worden. Es erhob ſich aus feinen Rui⸗ 
nen, wie eine neue Inſul aus den Wellen; und es ſchmeichelte ſich, 
von ferneren Drangſalen geſchonter zu bleiben. Die koͤniglichen 
und churfuͤrſtlichen Herrſchaften machten ſich aus dem kummervol⸗ 

len Gefaͤngnis in freyere Luft. Sie wollten ihre hoͤchſte Perſonen 
ferner nicht mißhandlen laſſen, und fie ſuchten eine beſſere Si⸗ 
cherheit, als ſie in ihrer eigenen Burg ſo lange nicht genoſſen. Der 
Himmel ſorgte für fie, wie für das geſeegnete Geſchlecht Noes des 
Patriarchen, mit dieſem Unterſcheid, daß er dieſes der groſſen 
zue ſersnoth, jene den preußiſchen Feuerguͤſſen entführet hat. Him⸗ 
mel und Erde erſtaunten über das Geprell der feindlichen Mörfern, 
a Krachen war die Sprache eines wegen Dresdens Verl S er⸗ 
. Koͤnigs. Es war in Dresden allem Gelaͤute es kill⸗ 
Donngen gebotten, weil die Tage eines befrübten Sultan?! das 
. nicht das Klingen des Erzes hören follten; und war 
ge döder Schlag des Uhrzeigers eingeſtellt, damit der blaſſe Bur 
ST dis ſchlimmen Stunden ſeiner auff ‚ten Noth nicht zeblen kenn 
te, Ze k ch die heiſſe Luft in die Stadt 

hen Taͤge brach das Feuer e die he 2 
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ynaufbörlich ein „Man hörte das Zettergeſchrey der Belagerk 
in dem Getoͤs der ſpringenden Keſſeln hervor. Sie ſahen dien 
Hölle ober ihren Haͤuptern; und kan die Wuth des Veſudius und 
Aetna in beeden Sicilien nicht ſo viel Schrecken in die Herzen der 
Benachbarten bringen, als Friedrich das ungluͤkſeelige Dresden 
mit feinen raͤchenden Flammen beaͤngſtigte. Die praͤchtige Bruͤcke 
ſchnellte fuͤr Beben beynahe entzwey, und getrauete ſich nicht mehr 
das Liebesband zwiſchen der Alt- und Neuſtabt zu ſeyn; weil die 
Menſchenliebe fo ſehr zertruͤmmert war. Die Elbe erſtarrte von 
der Erſchütterung. Sie ſchiene ſelbſten in Feuer verwandelt, da 
der Brand ſchoͤnſter Gebaͤuden und die umſchwaͤrmende Feuerku⸗ 
geln zu Nachts ſich in ihr bildeten, und fie trug das Blut der 
Erſchlagenen, und die Aſche verzehrter Pallaͤſten und Kirchen mit 
zitternden Wellen in die Nordſes, den nahen Untergang Dresdens 
in der Ferne kund zu machen. Das wackelende Erdreich machte glau⸗ 
ven, es mißgoͤnne dem brennenden Element die ſchoͤne Beute der 
taumelnden Haͤuſern, und gebuͤhre ihm zuerſt, ſelbe aus dem Grund 
umzuſtuͤrzen, ehe das wuͤthende Feuer ſie auffreſſe. Luſt und Pracht 
der koͤniglichen Gärten kehrte ſich in eine Wuͤſteney um. Wo man 
vorher den Ambraduft der Blumen und Pomeranzen roch, war 
Schwefel⸗ und Salpetergeſtank gefuͤhlt; und wo Florens Reich 
mit Anmuth lachte, tobete der unverſoͤhnliche Kriegsgokt unter 
inen Gezelten. Die Verwuͤſtung dieſer praͤchtigen Stadt ſoll uns 

ie Thraͤnen billig aus den Augen treiben, und unſere Worte gez 
waͤhren, mit welchen wir den abgewichenen Krieg, als einen blu⸗ 
tigen ausruften, und wo haͤtten wir Dresden anders, als unter 
dem Schutt ſeines ſtolzen Gemaͤuers, oder in der Luft in dem 
ſchwarzen Brandrauch zu ſuchen gehabt, wenn die Wachtbarkeit 
Macquters, des gepruͤften Tommendantens, und die Anruckung 
des vorſichtigen Dauns die preußiſchen Lunten und Zuͤndgerten nicht 


erloͤſcht haͤtten. 


Glaz ein veſter Plaz, war jener Schaz, der ſeine Er 
oberung und Rukkehr unter den öͤſterreichiſchen Scepter Loudon, 
dem Tapferen, zu danken hatte. Er gibt der ganzen Grafſchaft 
die Benamſung, und kam durch leztere Kriege an Preuſſen. Die 
guten Anſtalten, fo das died Heldenhirn des unermuͤdeten Ger 

eons, erfand, verkuͤrzte die Belagerung zur Erſparung des Mens 
ſchenbluts. Draskowiz, Gribeauvall und Steinmez, erfahrne 
Maͤnner, oͤfneten die Laufgraͤben mit groſſer Behaͤndigkelt; die 
Belagerten fochten nach Kräften, und lieſſen an pflichtmäßiger Ge 
genwehr nichts gebrechen. Die Ankunft Loudons war genug, das 
Werk zu betreiben. Seine Gegenwart friſchte die Soldaken zur 


Arbeit an, und ſchauderte es die Mauern von Glaz, da ihr Be⸗ 
zwinger in dem Lager ankam. Er rufte feine Krieger mit feinert 
eigenen Beyſpiel zu Grosthaten auf. Er beſuchte Die Laufgräben 
ſelbſten, und verachtete die Gefahr, 0 ihm das fliegende Eiſen 
um den Kopf jagte. Er glich einem Adler, der ſeine Jungen durch 
die losbrechende Bliznebel führt; und er war wie die aufgehende 

— donne, 
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Sonne, welche alles begeiftert. Der nit Rubroh, dem Arkillerier 
Sbriſten, entſchloſſene Sturm oͤfnete in ſechs Stunden die Veſtung. 
Nuvroy warf zumal die Kugeln aus feinen Kanonen unter einem 
entſezlichen Feuer an die Waͤlle von Glaz, und der kühne Soldat 
drang indeſſen auf den Augenwink Londons mit dem Degen in der 
Fauſt in die Stadt ein. Das Niefengebürg rollete das Geprell 
der knallenden Carthaunen mit einem ſcheuzlichen Getoͤß durch ſei⸗ 
ne Klippen, dem Bergknappen in feiner Gruft die Ankunft der 
öſterreichiſchen Rieſen zu verkuͤndigen, welchen Mauern und Felſen⸗ 
wände zu weichen haben. Die blutigen Tritte der zuͤruͤkweichen⸗ 
den Beſatzung zeigte ihnen die Straſſe. Sie ſtekten Oeſterreichs 26. jch, 
Standarten zwiſchen den zerſchmetterten Steinen auf. Glaz war 17000. 
in ſo viel Stunden eingenommen, als ſonſt Monat andern hierzu 
noͤthig geweßt waͤren. Gedeon, der Richter in Israel, hat den 
Thurn Pharuel nicht fo hurtig zerſtoͤrt, als Gedeon London Glaz 
erobert hat. Er hat zwar die Buͤrger und Beſatzung nicht, wie 
jener die widerſpaͤnſtigen Inwohner von Soccoth, mit Dornen und 
Diſteln in Tod zerrieben (n), ſondern both ihnen die Gnade feiner 
Kayſerin an. Er begnuͤgte ſich mit dem Lorbeer, ſo ihm ſein Hel⸗ 
dengeiſt gewann; und da er einen erſtaunlichen Vorrath an Kriegs⸗ 
und Mundgezeugs im Zeughquſe und Magazin fand, gab er Gais 
ruͤk, dem neuen Commendanten, Befehle, das mit Blut gewon⸗ 
nene Glaz wider einen Anfall laͤnger zu behaupten, als es von 
dem Gegentheil geſchehen. ar | 


Leipzig, Torgau und Wittenberg nabmen zu er⸗ 
eee SAGE ein. Sie oͤffneten ihnen die Thore, 
wie das Gluͤk, fo unter Streitenden waltet, es geboth. Ihre 
Beſiznehmung war ſelten ohne Meuſchenblut unterſchrieben, weil 
fie meiſtens mit Ernſt geſchah; und hatte Wittenberg das leidige 
Schikſal, daß es von Salemon, dem preußiſchen Befehlshaber, 
weniger Schuz erfuhr, als es deſſen Weisheit zutrauete. Die 
Reichsarmee lagerte ſich kaum bey dem Luttersbronnen, da Witz 
tenbergs Troſt zu Waſſer wurde. Zwoͤlf Batterien waren mit 
Kanonen beſpikt, den armen Inwohneren bey dem Pulverfeuer ei⸗ 
nen ungeſchmacken Braten vorzuſetzen. Die ſchoͤne Schloßkirche 
fiel in Aſchen, worinnen die Grabſtaͤtte Luthers, des Apoſtels von 
Sachſen, war. Es hatte das Anſehen, als wollten ſich die Feuer⸗ 
werker der Belagerer des hohen Gerichts der Glaubensunterſu⸗ 
Sung anmaſſen, und allererſt nach zwey hundert Jahren mit einem 
Vermoderten das Auto da fe ſpielen. Der tapfere Reichsſoldat unter 
dem kriegsverſtaͤndigen Prinzen von B 1 Du der kuͤhne 
Erbat beharrten in dem Angriff harknaͤckig. ie Luft ſtürmete 
pie beusbreitung des erſchreklichen Brands eher au Wittenberg, als 
a ewafneten Kriegsmaͤnner an die geſpaltenen U 45 b a Die 
zreußiſchen Trommeln ſchlugen endlich die Chamade, und Witten⸗ 


ſergs Uebergabe war mit Blut und Feuer b 
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Coſel, in dem ſchlelichen Fürſtenthum Dppeleit, ah ei 
1780, nem gleichen Verfahren von ſeinen Wachthuͤrnen entgegen. Die 
Maaßregeln feines Commendanten, General von Lattorf, hätten 
ſich von dem herzhaften Entſchluͤſſen des tapfern Londons gewiß 
verkürzt geſehen, wenn die regnende Wolken, und die der Ueber⸗ 
ſchwemmung nahe Moraͤſte das Menſchenblut nicht erſpahrt haͤt⸗ 
ten. Wer weiß aber, was auch da die öſterreichiſchen Bombenkeſ⸗ 
ſel und Haubitzen geſtiftet haben, welche aus ihren Mündungen 

ohnehin nichts denn Tod und Zerſchmetterung auswerfen. 


Collberg; in dem Fuͤrſtenthum Camin, hat es ſelnem 
arbeitſamen Heyden zu danken, daß es die rußiſchen Waffen zwey⸗ 
mal kraftlos gemacht hat. Allein die dritte Belagerung foderte 
die Veſtungsſchluͤſſeln, welche zeitherd keine andere, als preußiſche 
Hände, gewohnt waren. War Collberg von dem Lande mit hef⸗ 
tigen Stuͤrmen angepakt und mit Feuer beaͤngſtiget, ſo brach eben 
dieſes aus der See von der vereinigten rußtſchen und ſchwediſchen 
Flotte auf ſelbes loß. Alles verſchwur ſich zufammen;, entweder 

76 Collberg von dem Weltraum zu vertilgen; oder dem Reich von 
Moſcovien unterwuͤrfig zu machen. Romanzow war endlich Mei 
ſter, und er uͤbernahm die Stadt als ein Sieger, welche von dem 
ausgeſchuͤtteten Menſchenbluͤt To beflekt war, und in deſſen Bre⸗ 
chen ein ſo manche blaſſe Leiche von ſtuͤrmenden Ruſſen und fech⸗ 
7 705 Preuſſen die Wuth des Kriegs mit entgeiſterten Lefzen be? 

agte⸗ a 


Wer will von mit noch mehrere Kundſchaften fodern konnen, 
meine Beweisthuͤmer eines blutigen Kriegs zu erweitern. Iſt das 
Geſagte nicht hinlaͤnglich, felbes an den Mauern der verungluͤk⸗ 
ten Städten zu leſen? Hat man in bergangenen Zeitlaͤuften eine 
ſolche Menge der ſchärfſten Belagerungen binnen ſo wenig Jah⸗ 
ven auf der blutigen Kriegsſchaubuͤhne geſehen? Wie? Wenn wir 
noch dahin ſchauen, wo das liebe deutſche Blut anderfdarts in 
Eiunehmungen, Belagerungen und Beſetzung veſter und haltbarer 
Plaͤtzen theils gegen Untergang, theils gegen Norden bergoſſen 
ward? Haben wir von dar keine gangbare Urkunden, daß wir mit 
Recht einen blutigen Krieg zu beweinen haben? Franzoſen, Engel⸗ 
länder, Moſcowitten und Schweden tratten mit Waffen in Deutſch⸗ 
land ein. Sie waren berufen die kriegenden Theile zu unterſtuͤtzen, 
und ihre Anfoͤderungen u Theil an ſich zu bringen. Wimmel⸗ 


— . He u 
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| fe es nicht auch da von Belagerungen und Beſatzungswechſeln. 
Man ſah da noch Spaß no Kurztbeil. Die Sachen krugen ſich 
ernſtlich zu. Die Feindſeeligkeiten waren geſpizt, und hatten der⸗ 
ley kriegeriſche Gefchäfte, öhne eine Larve zu tragen, verbitterte 
Geſichtszuͤge. Ich will davon nur etliche Namen geben: Weſel, 

k in Ben, e Clebe. Emden, in Oſtfrießland Rinteln, 

in der Grafſchaft Schaumburg, Geldern, in preußiſch Geldern. 
Harburg, im Herzogthum Luͤneburg. Minden an der Weſer. Ni 
remond an der Maas. Das bombardierte Duͤſſeldorf. a 
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Madt am Fluß Holzemme. Faſſel in Heſſen. Gieſſen, Goͤttingen 
um dem Fuͤrſtenthum Calenderg. Rheinfels, in der Grafſchaft 
Caßenellenbogen. Frizlar, an dem Fluß Eder. Wolfenbüttel 
und Braunſchweig, Muͤnſter und Bentheim in Weſtphalen, Zie⸗ 
Ne und Amöneburg in Niederheſſen. Die Schloͤſſer Wal⸗ 

ck, Scharzfels, Meppen, Anrsberg und Marburg. Memmel; 
iin dem brandenburgiſchen Preuſſen, Damgarten und Demmin in 
Vorpommern. Auclam, in dem Gebieth von Stettin. Treptow, 
van dem Fluß Tollenſee in Pommern. Prenzlow, in der Ucker⸗ 
mark. Penamuͤnde, auf der Inſul Uſedom im preußiſchen Vor⸗ 
pommern, mit noch mehrerern, find in der Kriegsgeſchichte nicht 
bergeſſen, daß fie den Nachkoͤmmlingen das Zeichen eines blutigen 
Kriegs in die Hände reichen, und aus dem Archiv der Schwierig 
‚teiten Deutſchlands hervorgeben ſollen. Wollen wir von den Be⸗ 
lagerungen zu den Feldſchlachten einige Gedaͤchtnisblicke werfen; 
werden ſtatt der Blutbaͤchen ganze Ströme vorbeyrauſchen, welche 
Mars und Bellona aus ihren ſchaͤumenden Urnen durch Deutſch⸗ 
Hand zirklen lieſſen. 5 g 


1% „„Die Feldſchlachten find unter den Mächtigen der Erde, was 
ide Schulzaͤnke unter den Gelehrten. Die Wahrheit iſt dieſen zur 
gulſuchung, das Recht aber jenen zur Entſcheidung überlafen. 
Tboch fe Mae nichts, denn etwa ein gelehrte 
Echweiß balgender Schulfechter hoͤchſtens zu finden, da unter den 
Batterien der Carthaunen helles Blut Far e e 
ler Menſchen zu fehen iſt. Die Welt hat nichts erfchre 4775 
dals das Gefecht zweher feindlichen Heeren in ihren Begebniſſe 
Kufzutveiſen. Rache und Grollen führen beede gegeneinander an. 
Ab und Kunſt beſtreben ſich, Menſchenblut zu vergieſſen. Der 
ffürrende Soldat denkt allein feinen Gegner zu erwürgen. Degen, 
Sabel, Feuerroͤhre und Bajonneten find feine Werkzeuge, ihm das 
Blut mit dem Leben zu nehmen. Trommeln, Trompeten und 
Pauken hetzen ihn dazu an. Die Fahnen und Standarten erin⸗ 
mern ihn, ſein eigen Blut fo wenig zu ſparen, als dem Fremden 
lalchenen. Die Ehrenbegierde, für feinen Fürſten zu kämpfen 
etraͤgt ſich nicht mit der Milde, und die Gefahr ſeines eigenen | 
Eebens macht ihn vorſichtig, dem Feinde eher den Tod beysubrins | 
gen, oder doch ungerochen nicht zu ſterben. Das offene Feld ver⸗ | 
fiende Bley aufzuhalten; und find auch Kuͤraß und Panzer nicht 
hinlaͤnglich, gegen Kartaͤtſchen und Kettenkugeln eine Sicherhel 
zu machen. Unſere Einbildung langt nicht fo weit, daß wir uns 
etine Schlacht vormahlen moͤgen, weil auch jene nichts, . 
Schtsbarkeiten erzehlen können, die aus selber kommen. 55 
ir die d. Pferde find in eine Bebung der Natur geſezt, ſo 
as erſten, und fo ſchaͤumend die andern ſeyn mögen. 
+ argers, iſt der ſchaͤrfſte Schlachtbank des allgemeinen? 
en aus des Todts Da übt er feine Graufamtel 
tolz; ns Rt zeigt er auf dem Haufen der Eid 
und iſt er gegen jene . barmbersiger / di 
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ogenannten Bette der Ehren ihren Geiſt ausblaſen, als die 

ER geſtuͤmmelten Gliedern zur Unbilde der Men ihr Glen 
in bittern Tagen bis zu einem gewünſchten Hingang herumſchlep⸗ 
pen laͤßt. O! Krieg! ganze Gegenden rauchen von Feuer und 
Glut; ganze Wälder werden in Verhaͤcke umgeſtuͤrzt; und ſind 
auch die Fruchtfelder nicht geſchonet, auf welchen doch das Com⸗ 
mißbrod für den Soldaten waͤchſt, wenn die graͤßliche Schlacht: 

taͤge anbrechen. O! Krieg! 


Erwartet nicht von mit, liebſte Kinder! daß ich euch die 
Schlachten des vergangenen Kriegs, o! des blutigen, in ausge⸗ 
dehnter Erzehlung zu Ohren gebe. Die ertatterte Zunge findet 
hierzu keine Worte, weil das traurige Angedenken ſich die Kurze 
der Ermehnung allein zum Troſte nimmt. 


Lowoſiz, ober Liebeſiz in Böhmen , in dem Pracht; 

2. 04. ner Kreis, war der erſte Ort, wo man von der Liebe nichts fand, 

1776. Oeſterreich und Preuſſen pruͤften hier ihre Waffen zum erſten. Die 

Gebuͤrge, welche Sachſen und Böhmen ſcheiden, thoͤneten von dem 

groſſen und kleinen Geſchuͤz der ſtreitenden Heeren, und die Wein⸗ 

berge von Lowoſtz miſchten das Menſchenblut mit dem Saft ihrer 

Trauben, dem böfen Krieg zu einem niedlichen Getraͤnke. Fried⸗ 

rich, der König Preuſſens, gab feinen Rieſen ſelbſten die Befehle; 

und General Broune führte Oeſterreichs Volker gegen ihm an, 

die nothleidenden Sachſen bey Pirna zu erlöſen. Das Gefecht 

war fo hitzig, als der Sieg ungewiß. Friedrich kehrte nach Sach; 

fen, und nahm das verhungerte kleine Heer der Saͤchſiſchen Arie 

5 geren, zur Elſaͤttigung feines Heldenmuths, gefangen; und Brou⸗ 

ne zog ſich nach Buddin zurük. Beyde Armeen waren wie zweh 

egeneinander prellende Kugeln, welche ohne beyderſeitige Zerquet⸗ 
ſchung nicht zuruͤkkommen | | 


| Bei Reichenberg in dem Bunzlauer Kreiſe machte das Vor; 
l. Apr. ſpiel blutiger Auftritken in dem Jahre ſiebenzehenhundert ſieben 
| 3757 und ae Der Aptilinpnat begleitete das unbeſtuͤndige Glüͤk, 
und es hatte mit dieſer Jahrszeit keine Ungleichheit, weil man ſich 
auf beyde nicht verlaſſen kan. Der kluge Friedrich, o! der Kluge, 
| oͤfnete feinen Feldzug, da man fich deſſen nicht vermuthete. Hel⸗ 
| den fliehen die Ruhe, und fie find allemal wache, die Rennbahne 
ihrer Grosthaten, wie die Sonne, in frühen Morgenſtunden anzu⸗ 
treten. Sie halten die Winterraſtung nur für eine Nolh, dem er; 
ö matteten Soldaten die erſchoͤpften Kraͤften zu ergaͤnzen, und die erdul⸗ 
dete Mühe mit einer Belohnung zu erfriſchen. Die Winferfälte wird 
| ihnen beh dem ee zur Ermunterung ihrer Kriegshitze billig 
vergoͤnnt; und da fie den Sommer durch unter feurigen Kugeln 
gefochten, laͤßt man ihnen zu, ſich unter den kalten Schneeballen 
In erholen. Allein die Verzögerung wird ihnen nicht geſtatter. Es 
lt einem Helden ſchimpflich, wenn der Weyh in . a Di 
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Turteltaube, die Schwalbe und der Storch ihre Zeit aufzubre⸗ 
chen eher, als er, wiſſen (o). Es iſt allezeit ſicherer, die Gele⸗ 
genheit mit Vorkommen ergreiffen, als wenn ein anderer fie ſchon 
bey den Haaren erdappt hat. Sie iſt flüchtig, und Weh! dem, 
welchen fie ihre kahle Stirne zeigt, an welcher fie ſich nicht halten 
läßt. Der ganze Schwarm preußiſcher Voͤlkern drang in Boͤh⸗ 
men an vier Orten ein. Die groͤßten Helden Preuſſens giengen 
an der Spitze; und unter dieſen war der kluge Koͤnig, deſſen Na⸗ 
me allein fuͤr alle galt. Die boͤhmiſchen Klippen hielten ihn nicht 
auf. Ein kleiner Widerſtand taugte nicht, den Einbruch zu hin⸗ 
dern. Er war wie ein Fluß, welcher ſeine Wellen durch Stein⸗ 
felſen treibt, und endlich mit einem erſtaunlichen Geraͤuſch ſich in 
die platten Felder ſtuͤrzt. Koͤnigsegg, Oeſterreichs Feldzeugmei⸗ 
ſter, ſtund zu Reichenberg, dem einruckenden Feind entgegen. Er 
war zu ſchwach, ſelben zurukzutreiben. Die preußiſchen Bajonne⸗ | 
ten und Muſqueten waren zu heftig; und er verlohr, fo helden⸗ 
muͤthig er focht, unter vielen, Porporati und Hohenfeld, zween 
bedauernde Kriegshelden, deren erſterer ſeinen Namen mit Blut 
gefärbt hat, der andere auf dem Schlachtfelde geblieben iſt. 


Die Gegend von Prag ſchwamm den ſechsken Mah des 6. May 
nemlichen Jahrs in Blut. Die Fruͤhlingsblumen der annehmlich⸗ 777. 
ſten Jahrszeit tranken von dem Blut der Erſchlagenen, und wur⸗ 
den etliche tauſend Leichen zu einem ſanften Sterbelager, da fie 
von ſelben zumal Farb und Leben verlohren. Der muthige Prinz 
von Lothringen und der verſuchte Feldmarſchall Broune vergaſſen 
nichts, was Feldherrn gebuͤhret. Dreymal waren die Feinde zus 
ruͤkgetrieben. Eine kleine Defnung zwiſchen dem rechten und linken 
Fluͤgel verurſachte den leidigen Streich, welcher Wien und feine 
Allürte erſchuͤtterte. Schwerin, der alte Achill Brandenbürgs, 
ward erſchoſſen, da er eben die Fahne ſeines Regiments in den 
Haͤnden krug. Er ſtarb in ſeinem Triumpf; und ſein Blut gab 
den Soldaten die Unerſchrockenheik. Sein Beyſpiel erneuerte den 
Streit, und ſein Fall erhizte ſeine Leute, daß ſie durchdrangen, 
und ſiegeten. Der verwundete Broune ſchuͤttete ſein Blut zu dem 
rothen Strom der Ertödteten; und konnte ein Blutregen die Fel⸗ 
der und Berge vor Prag nicht ſo uͤberſchwemmen, als das Blut 
der beyderſeits Erlegten uͤberronnen hat. Die Kriegsſchul haßt 
nichts mehrers, als die Entſchuldigung: Ich meinte es nicht; 
wie es Epaminondas, der Thebaner, ſagte, und iſt auch ein klei⸗ 
ner Irrthum in dem Felde der Urſprung groſſer Folgen. Beneſchau 
ſah die flüchtigen Oeſterreicher, Böhmiſchbrod empfieg von ſelben 
einen merklichen Theil; und die getreuen Mauern von Prag nah⸗ 
men in ſich eine Armee von ihnen zur Sicherheit ein. 


5 Tho 
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(6) Milvas in cœlo cognovit tempus ſuum, turtur & hirundo & ca 
conia cuſtodierunt tempus adventus ſui. Jerem. 8. 
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Chozemiz, Kollin und Planian, drey Orte in 


Boͤhmen, find von einer Schlacht bemerkt, weil einer nicht genu 

—— 5 den Ruhm eines vorſichtigen Dauns und bebe 
Nadaſti zu verewigen. Verlohrne Sachen ſind nicht allemal hin. 
Ein raſendes Uebel wird oͤfters gemildert, da es am heftigſten iſt. 
Eine verſtopfte Quelle dringt anderwaͤrts hervor; und ein einge⸗ 
ſchloſſenes Feuer bricht ſich zu feiner Freyheit eine Defuung aus, 
wo man nicht glaubt. Deſterreichs Macht lag freylich in betruͤb⸗ 


ten Umſtaͤnden ſehr gekraͤnkt. Das praͤchtige Prag war von den 


Feinden des Erzhauſes zu einem Mauſolaͤum, deſſen Herrlichkeit 
ſchon beſtimmt, fo die groſſe Artemifia von Wien unter Wehkla⸗ 
gen ſelber aufzurichten haͤtte. Daun, der Feldmarſchall, mit Na⸗ 
daſti ſtunden auf der Seite, und dachten auf Miktel, das brohen⸗ 
de Unſtern in einem andern Horizont aufzuſtecken. Der Herzog 
von Bevern war zum Gegenſtand erkieſen. Nabaſti griff ihn an, 
und gab ihm derbe Stoͤſſe. Der Koͤnig verſtaͤrkte ihn nicht. nur 
aus dem Lager vor Prag mit betraͤchtlicher Mannſchaft, ſondern 
kam ihm felber zu Huͤlfe. Saul, da er die Maͤnner von Jabes 
Galaad aus den Drohungen Naas, des Ammoniter Fuͤrſten, ent⸗ 
fuͤhren wollte, theilte zween Ochſen in Stuͤcke, und ſendete dieſe 
an die Zünften Iſraels, ſelbe zum Entſaz des gebeugten Jabes 
herbeyzurufen. Sie kamen in erſtaunlicher Anzahl, und die arme 
Stadt war mit ihrer Befreyung erfreuet (p). Und Daun, der 
Borſichtige, ſchikte die beſten Verordnungen an feine Generalen 
Sdonell, Serbelloni, Trautmannsdorf, Aſpermont, Stampach, 
Kollowrat, Welward, Wied, Sincere, Efterhafi, Stahremberg,; 
Nauendorf, Thorincourt und Czetwiz, nichts zu verſaͤumen, das 
Heil Defterreichs unter den Ruinen des zerſchmetterten Gluͤks her⸗ 
vorzuziehen. Er zeigte ihnen den Tag ihrer Treu in dem Galenz 
der, Und wieß ihnen auf feiner Uhr die Stunde, ihre Tapferkeit 
erkaͤnntlich zu machen. Friedrich, der Kluge, war den gegebenen 
Anſtalten immer zugegen; und fein groſſer Geiſt munkerte feine 
Voͤlker zur endlichen Entſcheidung der Kriegshaͤndeln mit eindrin⸗ 
enden Worten auf, Siebenmal fiel er den linken Fluͤgel der Kay⸗ 
erlichen an, und ſtebenmal ſah er feine Glieder von den oͤſterrei⸗ 
chiſchen Kanonen zur Erde werfen. Es kaͤmpften Helden mit Hel⸗ 
den; fie ſuchten unter dem Pulverdampf und Erdenſtaub, bey dem 
blitzenden Licht groſſer und kleiner Feuerroͤhren alle Mittel auf; 
den Sieg an ſich zu bringen, deſſen Folgen ſo weitausſehend wa⸗ 
ren. Der Obrift von Feuerſtein ſprizte vor Eifer die Heldenfun⸗ 
ken von ſich, feine Carthgunen und Feldſchlangen Feuer und Ei⸗ 
fer ſpehen zu machen. Der boͤhmiſche Löw zog feinen doppelten 
Schweif zwiſchen die Beine, als er den- Grosthaten gewohnten 
Nadaſti in die unermuͤdeten Preuſſen einhauen ſah. Die Erde 
war mit Rieſenkoͤrpern belegt, an deren Groͤſſe man die Hoͤhe des 
ausgeſtoſſenen Kriegsgeiſts annoch merkte. Das Fanferliche Nez 
giment Botta thate mit andern Wundern. Die geleerten Patron 
faſchen brachten ihm keinen erſchoͤpften Muth bey, a es 6 
2 DER ange 
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Mangel Loth und Krauts mit feinen Bajonneten erſezte. Dieſer 
Preſſe Tag brachte die geſunkene Hofnung Oeſterreichs wieder auf 
lfeiſche Beine. Der Himmel beftimmte den Sieg für ſelbe, und 
Das erledigte Prag, das von ſeinen Ueberrumplern befreyte Boͤh⸗ 
men, die viele tauſend der erſchlagenen und gefangenen Gegnern, 
Die erbeuteten Siegszeichen find als gluͤkliche Folgen zur beſten 
Mrobe, daß Chozemiz, Rollin und Planian, als drey beſte Zeu⸗ 
gen der für Oeſterreich erfochtenen Palmreiſern, die Grosmuth 
Der Streitern, und doch zumal das abſcheuliche Unweſen eines 
kwlutigen Kriegs beſtaͤttigen ſollen. 


Goͤrliz darf in feinen Arbeitshaͤuſern mit Recht rothe Tuͤ⸗ 7. Sept 

cher weben, das Gedaͤchtnis des blutigen Vorfalls zu erhalten, "77 | 
iindeme der preußiſche Generalfeldmarſchalllieutenant von Winter: | 
feld fein Leben mit mehr als tauſend andern verlohr; und dem 

imuthigen Prinz Carl von Lothringen, deſſen Veranſtaltungen den 

Sieg eroberten, wird der Holzberg zu Goͤrliz und Moys eine im⸗ 

imerwaͤhrende Triumphporte erhalten, wo er mit Nadaſti und Ah: 

nremberg in den Herbſttaͤgen den Winterfeld ſchlug. Wo der kuͤh⸗ 

ine franzoͤſiſche Brigadier Montazet die feindlichen Verſchanzungen 

iin dem Sturm uͤberſtieg, und wo Oeſterreichs Standarten mik 

«gorbeern wieder behenkt waren; 


Roßbach an der Unſtrut ünd Saale kan ſich ohne Wir F. Nr 
iderfpruch fuͤrohin ein Blutbach zwiſchen beeden Strömen nennen "77 
llaſſen. Franzoſen und Reichsvoͤlker ſuchten die Straſſe, in Sach⸗ 

ſſen einzugehen, und es zu ſaͤubern. Friedrich, der Kluge, wollte 

ſſeinen ſchwarzen Adler ſo behend aus ſeinem fo tauglichen Neſt 

micht verjagen laſſen. Er hätte bey hundert tauſend vor ſich 5 

zund er fand, ſelbe innzuhälten, niemand als ſich ſelber nöthig, 

Peinz Soubiſe befahl ſeinen Galliern, und der wackere Prinz Hild⸗ 
lburgshauſen hat die Deutſchen zum Gefecht brav angefuͤhrt. Allein 
Friedrich war da, mit dem ſie zu ſprechen hatten. Soubiſe ließ 

Mid) an den gefaͤhrlichſten Orten mit dem Degen in der Fauſt fer 

ſhen; und von der Tapferkeit Hildburgshauſens zeugte eine Beule, 

lo er in dem Gemenge von einem Sabelhieg bekam. Eine pani⸗ 

ſſche Furcht uͤberfiel das ſtreitbare Heer. Die Unordnung zog ihre 
Plucht nach ſich, und die Niederlag war blutig. Die franzoͤſiſchen 
Eilten änderten ihre Farbe, weil fie des deutſchen Erdreichs nicht 

Bas fe ſind, und kan kein Bedauern billiger ſeyn, als wenn ma 

Das franzöfifche und deutſche Blut, ſa da ſtruͤdelte, beherziget 
twelches fuͤr Heldenhiz wallete, dem betruͤbten Sachſen zur Huf 
35 en Die Furcht befaͤllt mich, liebe Kinder, daß ich nic 5 5 
imir bin. Ich bin des Vermoͤgens entſezt, meine Worte in 1 
Frachte. haben, da ich die Zerruͤttung eines fo groſſen Heer de⸗ 
En enende rede Wee fene ſen Reder 
eiten der fuͤgen. erzweiflende Kaͤmpfer ſind micht 
bmeiſtern. Die Gegenwart eu Sünfien wacht dem Steeg 
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beſten Ausſchlag, wenn er von feinem Thun niemand, als ſich ſelb⸗ 
25 Rechnung zu machen hat. Helden, deren Name allein A 
bar ift, gelten fo viel, als geharniſchte Heere. Die Andabaten, 
ein Volk des Alterthums, fochten mit gefchloffenen Augen; und 
und die Art der Parihern in der Flucht zu ſiegen, iſt nicht mehr 
üblich. Verzeyhet mir, wenn ihr mich nicht verſteht. Das heiſſe 
Fieber der Ertatterung uͤber die Unfälle des blutigen Krieges tren⸗ 
het meine Gedanken, und goͤnnet meinen Worten keinen Zuſam⸗ 


menhang. 


Das Treffen bey Breßlau in Schlefien bringt mich wie⸗ 
a2. Nov. Der zu recht; und das Krachen der öfterreichifchen Artillerie fezt 
1757 mich aus der Verwirrung anheim, und aus der Abweſenheit mei⸗ 
nes Gemäths nach Haufe. Die Hartnaͤckigkeit dieſes Treffens, 
welches unter den Befehlen des Prinzen Carls von Lothringen 
und des Feldmarſchallen Grafens von Daun zur Ehre Oeſterreichs 
ausfiel, ſprengte viele Adern. Drey in Flammen geſezte Tannen⸗ 
baͤume gaben das Loos, die Verſchanzungen des Prinzen von Be⸗ 
vern anzugreifen, weil man mit Groſſen zu fechten hatte. Jede 
Schritte, wo man ſie zum Weichen brachte, waren mit Blut be⸗ 
merkt; und jede Redoute, aus welchen man fie zwang, mit Tob⸗ 
ten gefüllt, Die Wolfsgruben verſchlungen Maͤnner und Pferde. 
Der Anfang des Streits geſchah in dem Nebel, und endigte ſich 
mit der Nacht, damit die Verſchonung des Menſchenbluts von 
der Milde nichts ſehen ſollte. Prinz Bevern war gefangen, Sein 
nach Wien geſchikter Degen kam wieder an ſeine Seite. Es war 
genug, das Eiſen eines Ueberwundenen zu ſehen; und Wien ſahe 
an der Klinge helle Merkmalen der Herzhaftigkeit dieſes durch⸗ 
lauchtigen Gefangenen, welcher die Unbeſtaͤndigkeit menſchlicher 
Dingen öfters Spiz und Schärfe zu hemmen pflegt. Die Erobe⸗ 
rung von Breslau war die andere Folge des erhaltenen Siege, 
Ich will euch davon nichts mehr ſagen, weil ich davon ſchon ge⸗ 
ſprochen hab. 


a Wer wird meinem Haupt Waſſer, und meinen Augen Thraͤ⸗ 
5. Dec. nen geben, wenn ich in der Landcharte Schleſtens den kleinen Ort 


777.7 Liſſa ſeh, welcher in Oeſterreichs Kriegstabellen ſo ſchwarz, als 


der Fluß Allia in den Roͤmergeſchichten, wo Breunus, der Gal⸗ 
lier, die Nachfolger des Romulus erbaͤrmlich ſchlug, angeſchrie⸗ 
ben zu werden verdient. Das ſchmerzliche Bedauern des ver— 
ſchwendeten Menſchenbluts macht mich eilfertig, den Jammer mik 
wenig Worten zu geben. Die ſchoͤne Armee, welche zu Wunder⸗ 
und Heldenthaten auf den Beinen ſtand, erlitte eine blukige Schlap⸗ 
pe. Lucheſt, Fuͤrſt von Siollberg, Otterwolf und Brunſac fan⸗ 
den bey Liſſa ein blutiges Grab. Ach! die Helden. Die Todten⸗ 
liſte iſt fo foͤrchterlich, daß ich ſelbe abzuleſen mich enthalten muß; 
And die Anzahl der Gefangenen, welche von der ſich ergebenden 


Beſatzung des fallenden Breslau und des verlohrnen Sean en 
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Wnnchrt war, iſt in ihrer Bezifferung faſt unglaublich, und dennoch 
wahr, o! blutiger Krieg! o! treulofes Gluͤk! wie wahr iſt es, was 
Seneca von dir ſagt: Du ſpieleſt mit deinen Geſchenken, Deine 
Guͤnſtlinge und Schooskinder zu Affen; was du ihnen gibſt, raubſt 
du ihnen baͤlder, als fie ſich voͤrſtellen; und was du ihnen mit 
ſeiner Hand nimmſt, das gibſt du ihnen in Baͤlde mit einer an⸗ 
dern (g). O! wie wahr iſt es, Uebereilungen ſeyen allemal miß⸗ 
lich; und haben die Schaurohr ihre Anpreiſung nicht von der 
Groͤſſe, ſondern von wohlgeſchliffenen Glaͤſern. So blind das 
"SF iſt, muß man ſich von ſelbem mit verbundenen Augen nicht 
"führen laſſen, wenn man nicht in die Grube fallen will; und wer 
Siege an Stege binden will, muß die Kette in Wen Hitze 
ſchmieden. Sollen denn meine Worte von nichts denn Blut trie. | 
fen. Ich ſammle das übrige vor Schauder kurz zuſammen, und | 
ich will nun den Landzeichnern nachahmen, welche in ihren Maps 
pen und Provinztafeln die geſchehenen Schlachten, ohne weiters; 
mit ö nde s Schwerdtern allein anzumerken 
gewohnt ſind. a a 1 4 


Die Schlacht bey Jaͤgerndorf in Preuſſen darf unker die zo. Aug. 
ernſtliche Kriegsbalgereyen geſezt werden. Moſcowitten und Preuß "77 
ſen giengen auf einander los. Etliche Stunden klekten der Blut⸗ 
bergieſſung, das Wahlfeld damit zu benetzen. Die kodten Preuſ⸗ 
ſen lagen in groſſen Haufen darnieder. Blut und Eiter machten 
ein heßliches Schauſpiel. Der ſiegende Ruß ließ manchen Spies⸗ 
geſellen auf der blutigen Erde zurük. Mancher Coſak biß in das 
Gras, auf dem er das Sterbebette zu nehmen gezwungen war. 
Apraxin, der Feldmarſchall, behielt über die Preuſſen die Ober⸗ 
Ihand, er wollte ſich aber des Siegs nicht gebrauchen. Er zog 
ſſich mit einer triumphirenden Armee zum Graͤmen der Theilneh⸗ 
menden zuruͤk, und führte ein jauchzendes Heer aus einem Lande; 
too ihm die Einerndung der Lorbeern nicht gemangelt haͤtte. Sei⸗ 
ine Kayſerin zu Sanct Petersburg riß ihm deſſentwegen den Com 
imandoſtab aus der Hand, und gab ihn Fermor; und fein Schik⸗ 
ſal iſt unter jenen Geheimniſſen geblieben, welche untreuen Befehls | 
ihaberen in Kriegszeiten mit Recht zu Theil kommen. | 


> Neudoͤrfel in Maͤhren iſt von dem Ueberfall der preuf 35. lan, 
ſliſchen Zufuhr von einer auſſerordentlichen Menge Vorrathswaͤgen e. 
Mo beruͤhmt, daß es den groſſen Geſchichten der Welt einverleibt 
Zu werden die Ehre hat, fo unachtbar es ſonſt iſt. Lebens; und 
Kriegsmittel waren dem preußiſchen Lager vor Ollmuͤz beſtimmt. 
a 
em vorſichtigen Feldmarſcha aun das Geſchat, Vi 
canruckenden Karn aufzuhalten und. zu erobern. Es geſah, wies 


(9) Kudit de ſuis fortuna muheribuss & 27 dedit avkeit : * quæ 


abſtulit reddit: Senec. Lib. 1. d 
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die Herzhaftigkeit des groſſen Gedeons vorhatte. Zweh ka 
Lede und ſchwer Bleßirte blieben auf dem Plaz A 172. 92 
de; und von den Oeſterreichern fielen etliche hundert. Vier tau⸗ 
end Wagen wurden zu Grund gericht. Die in die Luft fliegen⸗ 
e Pulverfaͤſſer verkuͤndeten mit einem groſſen Getoͤs, daß fie dem 
Sieg Londons zu einem Feuerwerk, nicht den Mauern Ollmuͤz 
zum Umſturz gewidmet waͤren. Der behende Huſſar und der kuͤh⸗ 
ne Croat griffen nach den Geldkuͤſten, und machten ſich für ihre 
Arbeit ſelbſt bezahlt. Der preußiſche General Putkkammer mit 
anderen mußte als Kriegsgefangener bezeugen, daß die Raͤder 
der Proviantkaͤrren nicht zu gemach geweſen, ſondern aufgehalten 
worden. Dieſer blutige Streich gediehe zur Erloͤſung der Stadt 
und Veſtung Dllmüz. Gedeon, der Richter Iſraels, ließ ſich ei⸗ 
nen Traum erzehlen, aus dem er ſeinen Sieg uͤber Madiar er⸗ 
kannte. Ein Soldat ſah ein unter der Aſche gebackenes Gerſten⸗ 
brod, welches ſich von oben über das Hauptgezelt der Madiani⸗ 
ter welzte; und dieſes fiel zur Erde. Das Schwerdt Gedeons 
ekte unter dieſem Sinnbilde, welches ſeinen Feinden ſo ſcharf auf 
en Nacken kam (r). Gedeon Loudon ließ das Brod der Preuſſen 
mit dem Kriegsgeraͤthe nicht dahin, wo man es erwartete; und 
das Lager bey Ollmuͤz verſchwand. 


Die erſchrekliche Begebenheit bey Zorndorf war ein 
a5. Aug. wuͤthender Zufall, wo die Ruſſen und Preuſſen nichts als Zorn 
2758. und Grimmen gegen ſich ausuͤbten. Zween Taͤge ſprengten fie 

gegeneinander an, und eben ſo viele wechſelten ihre raſenden Ka⸗ 
nonen die Kugeln zu einem kaum jemahl geſehenen Blutbad. Je⸗ 

der Theil verlohr in Erwuͤrgten, Gefangnen und andern Geraͤth⸗ 
ſchaften, und jeder ſchrieb ſich den Sieg zu. Friedrich, der kluge 

| König, wohnte dem Kampf ſelbſten bey, und Fermor ſezte ihm 
feine ſtandhaften Moſcowitten unter das Auge, welche nur zu ſtern 
ben, nicht zu weichen gewohnt ſind. Grauſame Hartunaͤckigkeit, 
wie wenig iſt dir der Preiß des Menſchenbluts beygebracht; du 

miſſeſt dir das Lob des Heldenmuths Tode zu, allein was theure 
SER 3 9 5 lieferſt du in den Rachen des Todes, welcher bis an das 

eltende nicht zu erſaͤttigen iſt. 


Von Hochkirchen in der Oberlauſiz war nach Wien an 
11. Od. dem Vorabend des Thereſtenfeſts ein glorreiches aber blutiges 
1778. Bindband zuſammen gemachk. Friedrich war in ſeinem Lager wi⸗ 
der Verhoffen von dem vorſichtigen Daun angegriffen. Die dun⸗ 

keln Nachtſtunden waren noch nicht hingeloffen, und die Preuſ⸗ 

fen ſchlummerten noch. Daun kukte ohne Getös an, da feine ent 

fernte Trommelſchlaͤger den preußiſchen Wachen die Abweſenheit 

einer Gefahr kund thaten. Loudon, der Tapfere, beſezle Kun 
| am⸗ 


kirchen, den Waffenplaz der Feinden, Er ſtekte es in ie 
| enz 
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Men; mit dieſem Morgenſtern brach der Tag an; welcher für DE 
ſterreich ehrenvoll, für Preuſſen mißlich war. Die Kanonen der 
lezteren huldigten die erſten dem kayſerlichen Heer. Sie lieſſen ſich 
ganz gerne umwenden, und oͤffneten wider ihre eigene Gebieter 
ihre Mundloͤcher, denen ſie ſonſten nur die Trauben gezeigt hat⸗ 
ten. Der bey dem ergrauenden Tag zur Erden gelegte Nebel nez⸗ 
te den Boden mit kühlen Thautroßfen, und das Meßeln mit Men⸗ 
ſchenblut. Dauns ſiegen iſt unſtrittig, weil er den Himmel zum 
Bundsgenoſſen hatte. Die Gottesfurcht eines Feldherrn verheißt 
mehr erſprießliches, als der Heldenmuth. Judas, der Macha⸗ 
bier, gieng nur von der Anbetung des Hoͤchſten zu Felde; und 
ſchmolz feine Gegner, den Gorgias, Lyſias, Timotheus und an⸗ 
dere, wie die laue Sonnenſtralen den lockeren Schnee. Leopold 
Daun öffnete feine Feldzuͤge niemalen, ohne GOtt durch die groſſe 
Siegesmutter zu Mariazell in Steuermark angefleht zu haben. 
Eine ſchoͤne Sache um einen gutchriſtlichen Feldherrn. Ein ſilber⸗ 
nes Gewiſſen ſtekt wohl unter einem eiſernen Harniſch, mit Dies 
ſem bleibt man ein Soldat, mit jenem iſt man ein Unerſchrockener, 
da die groͤſten Letfeigen nur jene ſind, die grosſprechen und uͤbel 
leben. GeOtt befahl feinem Volk mit Tugend und Froͤmmigkeit 
in das Feld 85 ziehen (s); und kan er nicht noch mehr ſelbes von 
chriſtlichen Soldaten heiſchen? Seine Unternehmung zu Hochkir⸗ 
chen war wohl ausgeführt, ob es ſchon blutige Koͤpfe gab. Die 
Lorbeer wachſen nur von dieſer Feuchtigkeit. Der Verluſt der 
Preuſſen war merkſam. Der Tod des Feldmarſchallen von Keith 
und des Prinzen von Braunſchweig iſt die beſte Ziffer, die Nie⸗ 
derlage der Gemeinen zu muthmaſen. Wie höher wurden die Din⸗ 
ge noch getrieben worden ſeyn, wenn alles zum Treffen gekommen 
wäre, wie der vorſichtige Daun es in ſeinen Maasregeln trug. 
Metius Suffetius von Zeba in Latien war von Tullo, dem Noͤ⸗ 
merkoͤnig, berufen, die treuloſen Fidenaten oder Sabiner zu ber 
kriegen. Er erſchien bey dem Angriff nicht, wie ihn Tullus aus⸗ 
führte; und Metius ward zur Strafe von Pferden zerriſſen. Der 
Sieg fodert zu feiner. Vollkommenheit die Eintracht und Gehor⸗ 
ſam, wo dieſer unter den Untergebenen, und jene unter den Haͤup⸗ 
gern iſt, kommt die Sache zu einem erwuͤnſchten Ende, ſonſt nicht. 


| Torgau und Eulenburg koͤnnen die blutigen Stoͤſſe 4. Nor. 
der beyden Generalen Zaddik und Wedels erzehlen; und was 
eben dieſer von den Rufen, da er ftatt des erkrankten General 23. Jul: | 

ohna ſelbe angriff, bey Kroſſen in Niederſchleſien erlitten bat, 1752 | 
mag er ſelbſt offenbaren. | we er 


, Frankfurt an Der Ober maß von jene gemelfien Dh 
ſturz genug zu — Bay in feiner Naͤhe ereignet ‚ga 
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ra. Aug, wo Friedrich der Kluge mit dem rußiſchen General Soltikötd und 
ng Loudon ſich in Waffen unterhielt. Es iſt der zwoͤlfte Tag des 
Auguſtmonats einer der merkwuͤrdigſten, nicht nur des ſtebenzehen⸗ 
undert neun und fünfzigften Jahrs, ſondern wohl des ganzen 
riegs. Niemahl kam die Verbitterung fo hoch, und die Herz⸗ 
haftigkeit der Streitenden ſo weit, als da. Der Koͤnig dachte 
mit vollkommener Anwendung ſeiner Kriegskunſt ſeine Staaten von 
einden zu reinigen. Die Alliirten entgegen ſuchten die Mark 
randenburg zur Kampfſchaubuͤhne zu machen. Die Wolken ſpal⸗ 
4 05 von dem ausbrechenden Gethoͤne der Carthaunen, und 
die Weltkugel ſeufzete in ihren Angeln unter dem Geklapper der 
wiehernden Pferden, unter dem Getoͤs der Waffen, und unter 
dem Geheul der Sterbenden. Friedrich der Kluge ſchonte ſeiner 
börhften Perſon ſo wenig, als Der geringſte Fusgaͤnger es wagen 
urfte, der Gefahr zu entgehen. Er war ſich immer gegenwaͤrtig, 
und ob ihm ſchon das Kleid von den Mouſquetenkugeln durchloͤ⸗ 
chert, und zwey Pferde unter dem Leibe erſchoſſen waren, blieb er 
in ſeinen Heldengedanken ungeſtoͤrt. Er empfieng von ſeinen Ad⸗ 
jutanten bie ſicherſten Nachrichten, und ſchikte durch fie die kluͤg⸗ 
ſten Befehle ab. Der abgeſchmakte Erdenſtaub und Der ftinfende 
Pulverrauch hielten ſeinen Kopf ſo munter, als die zerriebene ſpa⸗ 
niſche Tobakblaͤtter aus feiner Taſche, und die brennende Son⸗ 
nenſtrahlen machten ihm fo wenig Ungemach, als der goldene Dra 
densſtern an feiner Bruſt. Er ſah, daß die Seinigen bereits eini⸗ 
ge Batterien der Moſcowitten erobert, und deren linken Fluͤgel 
wuͤrklich zum Weichen gebracht hatten. Wer kan aber der uͤber⸗ 
legenen Macht widerſtehen, ſo groß er iſt, wenn ſie von guten 
Feldherrn angefuͤhrt wird. Loudon bracht das Gluͤk zu Pferd 
mit ſich; er ließ feine ſiegshungrige Reuterey in die Flanken der 
Preuſſen einbrechen. Die oͤſterreichiſchen Saͤbel hieben alles ent⸗ 
zwey, was an ihre Schneide kam, und der Sieg hatte feine Rich⸗ 
tigkeit. Suche man die Anzahl der Todten in denen Verzeichniſ⸗ 
fen beyder Theilen. Schauder und Grauen laͤßt mir nicht zu, 
ie zerſchmetterten, zergliederten, zerſtuͤkten und blutigen Leichen 
in eine Rechnung zu bringen. Das kleinmuͤthige Berlin, die Flucht 
des koͤniglichen Hauſes nach Magdeburg, und der Befehl, die 
theure Reſidenzſtadt an die allenfalls anruckende Ruſſen zu übers 
geben, bekraͤftigten, wie groß die Vorſicht des herrſchenden GSOt⸗ 
tes feye, der mit den Helden der Welt nach Belieben ſchaltet. 


9 nme nn 


Die Stadt Meiſſen batte auf ihren Fluren kein kleines 
| 21.Sept, Angedenken, wo ſich der Prinz von Zweybruͤcken und Graf Mas | 
1755. quire mit den unerſchrockenen öfterreichifchen und Reichs voͤlkern an 
| die Preuſſen wagten. Der Kampf war hitzig, und das Gefecht 
blutig. | | 


gu Maren in Sachſen fah man wiederum Lorbeer für 


175, Oeſterreich und das Reichs volk wachſen. Daun me 55 feine 
Pe & 8 eiſter⸗ 


* N N NN * 
»Meiſterſtuͤcke mit einem herrlichen Zuſaz. Fink, Preuſſens Genes 
rallieutenant, fand keine Ausflucht. Er wurde von einem Huͤgel 
1 dem andern, wie ein verfolgter Gems, getrieben. Er buͤßte 
ſeiner Leute viele ein; und war auſſer Stand, der Kriegsgefan⸗ 
genſchaft mit acht Generalmajors und zwoͤlftauſend, fuͤufhundert, 


neun und vierzig anderer hohen, miktlern und niedern Rangs zu 
entwiſchen. 


Die beruͤhmte Generalen Beck. und Pellegrini brachten ihre 3. Den. 
obhabende Verrichtungen bey Koͤhlen an der Elbe zu einem er⸗ 7759 
wuͤnſchten Schluß. General Tuͤrk führte die Preuſſen an. Die 
Erlegten litten einen doppelten Froſt, des Winters und des Tod⸗ 
tes. Sie mußten ihre Winterquartiere in dem Grab beziehen, 
woraus fie naͤchſten Fruͤhling nicht kamen. Die Ueberwinder glitſch⸗ 
ten uͤber das gefrohrne Blut; und der kalte Schnee prangte mit 
ſelbem, weil er wider Gewohnheit auf ſich ſtreitende Heere zu tra⸗ 
gen hatte, als mit der gewoͤhnlichen Farbe eines blutigen Kriegs. 

Der feindliche General mußte mit den Seinigen auf die Freyheik 
verzuͤchten; und er erfuhr, daß die Oeſterreicher niemahlen hitziger, 
als wider Tuͤrken zu fechten pflegen. 


8 Coßdorf in Sachſen ſtekte den General Beck kein kleine⸗z0 br. 
res Siegsreis auf, wo er die Preuſſen in ihren Cantonirungs⸗ 5 
quartieren anpakte, und den General Zetteriz von feindlicher Seite 
mit mehreren auſſer den Dienſten ſeines Koͤnigs brachte. 


Zeiz und Zwickau willen von den Heldenüͤbungen des „. pr. 
ruhmvollen Grafen von Kleefeld nichts kleines. Es gab an bey, 788. 
den Orten Blut und Gefangene, die wir mit den dreyen Obriſten 
55 „Dreskow und Froideville in unſerer Nachbarſchaft 
fahen. 2 | 
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Der Sieg bey Laljdshut in Schleſien war ein Werk 24. fun 
des tapferen Loudons. Er hatte Manner bey ſich, deren Tapfer⸗ 5. 
keit von ihm ſo gut, als die Tuͤchtigkeit zum Streit von Gedeon 
dem Richter in Iſrael bey dem Brunnen Harad an ſeinem Volk 
geprüft war (1). Er gab ihnen, wie Gedeon den Seinigen Pofau 
nen und Fackeln, alſo den Heldenruf feines Namens, und da 
helle Feuer ſeiner eifrigen Treu fuͤr Oeſterreich zum An i des 
Preußiſchen Generals Fouquet mit. Sie waren Campi 


fersdorf, Gaisruck, Müßling, Poztazky, ee — 
Neuendorf, Elrichshauſen, mem Naſſely, Kine np / ſeaelit 
gefſſcrer Anzahl Oſkerreichiſcher Helden. Gedeen, De Sin“ ud 
7 von Scat zum Zeichen ſeines deen L udon Di 
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nuͤgte ſich mit feiner Loͤvenhaut, und ließ vor der Zeit des Mor⸗ 
genthaues ſeine Feinde auf ihren verſchanzten Sebürg auffodern. 
Die Widerſpaͤnſtigen empfanden die Schärfe feines Schwerdts; 
der Buch⸗ und Doctorberg bey Landshut erfahr, daß Loudon in 
der Kriegskunſt ein offentlicher Lehrer waͤre, der ſeine Gruͤnde mit 
Bley und Eifen bewaͤhren koͤnne. Fouquet mit den Geinigen er; 
gab ſich, da ihm keine Straſſe zur Ausflucht übrig war. Sünfz 
taufend, dreyhundert, fieben und ſiebenzig Mann waren es, die 
das Gewehr ſtrekten, und nach Bruͤnn in Maͤhren gewieſen wur⸗ 
den. Die gegen die Bruſt gekehrten Degenſpitzen zeugten, daß ſie 
ſeiner Gnade das Heft in die Hand geben, ihrer zu verſchonen. 
Die Beute war herrlich, und das eroberte Magazin zu Lands⸗ 
hut belohnte die Arbeit des abgematteten Soldaten. Loudon ver⸗ 
diente ein Bildnis von Porphyr in dem Tempel der Helden. Es 
mag wohl ſeyn, daß er, wie Gedeon die Maͤnner von Ephraim, 
alſo jemand zum Beneider feiner Heldenſtreichen hatte. Allein, 
er ſorgte ſich deſſen wenig, da er lediglich die gen ueſte Erfuͤllung 
feiner Dienſten und Treupflichten zum Zwek feines Kammers hatte. 
Die Verachtung der tollen Eiferſucht machte feine. Feinde ſchwei⸗ 
gen, und ſie getraueten nicht, ſich mit einem abholden Gemuͤih 
gegen ihm aufzublaͤhen (u). a 


f Wer in Siegen und Verluſt eine gleiche Seele brfist, kan 
25. Aug. ſich unter die Groſſen miſchen, welche Gutes und Boͤſes mit eis 
4760. ner ungeaͤnderten Stirne aufnehmen. Stolz und Uebermuth in 

dem Gluͤk iſt einem Menſchen fo ſchimpflich, als die Verzweiflung 
in dem Ungluͤk ſchaͤdlich feyn kan. Es iſt eine eben fo groſſe Kunſt 
ſich mit dieſem in Gelaſſenheit betragen, als mit jenem ſich in 
Mäßigfeit begnuͤgen, ob beydes ſchon ein Kunſtgriff erhabener 
Herzen iſt. Boſe Zufaͤlle drucken das Gemuͤth von ſich ſelbſten 
tiefer hinab, als guͤuſtige es erheben. Nicht nur jener verdienet 
den Namen eines Helden, der ſeine Feinde im Triumph fuͤhret, 
fondern auch jener, der ohne Niedertraͤchtigkeit in ſelbem gehen 
kan, und wie Seſoſtres, der Aegyptier, die Unbilden des Geſchiks 
mit lachendem Munde an einem umlaufenden Rad beſchauet. Der 
größte Sieg iſt, wenn man ſich ſelbſt leiten kan; und wo will man 
einen groͤſſeren Muth finden, als dorten, wo er in unfreundlichen 
Anfällen aufrecht bleibt. Der Löw behält feine Geſtalt auch in 
einem zerbrochenem Spiegelglas; und wie immer der Wuͤrfel faͤllt, 
ſteht er doch allemal, ſo wenig er Augen hat. Lie niz in Schle⸗ 
fien gereichte Loudon dem Tapferen zu einem Probſtein feines Hel⸗ 
denmuths. Er war uͤber die Kazbach gewieſen, den Koͤnig in 
Preuſſen, mit dem General Laſcy, zur Rechten und Linken zu ber. 
ſtreiten. So beſchwerlich ihm war, auf die Anhoͤhen in den erſten 
Morgenſtunden zu klettern, ſo unverhoft war es, daß die gaͤnz⸗ 
liche Feindsmacht ihm auf dem Hals fiel, weil ſie anderwaͤrts nicht 
geftört war. Die Noth zwang ihn zu fechten. Er fritte mit den 
5 einigen 


(u) Requirit Spiritus corum, quo tumebant contra eum. Jud. 3. v. 3. 
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Seinigen nach Kräften und Vermögen; weil ihm etwas anders 
zu waͤhlen nicht vergoͤnnet wurde. Die Feinde wichen zwar, ka⸗ 
men aber in Bälde in groͤßter Anzahl wieder zum Vorſchein. Die 
Klugheit rieth ihm ein, ſich aus der Schlinge zu bringen. Sein 

Abzug war eben ſo wunderſam, als wenn er ſeine Anfechter be⸗ 

zwungen haͤtte. Er geſchah in einer Ordnung, welche der Feind 

nicht verwirren konnte, und mit einer Unzaghaftigkeit, die nur 

Helden gebuͤhret, und die bitterſten Mißfaͤlle nicht ſchwaͤchen 

mochten. Rouvroy bedekte ihn mit feinen Kanonen, die er auf 

die Feinde losbrann. Der Verluſt der Oeſterreichern konnte nicht 

gering ſeyn; die Todten lagen in ihrem Blut in leidiger Anzahl. 

Allein fie bothen ihr Leben nicht fo wohlfeil, daß fie nicht zwey 
ganze Regimenter in Stuͤcken zerhieben. Die Leichen waren un⸗ 

kereinander gemengt, fie kuͤſſeten ſich mit blaſſen Lippen, die fie ge⸗ 

gen ſich vorher fo heftig zerbiſſen. Loudon ſtund in dem Ungluͤk 

unertattert, weil man ihm nichts zur Laſt legen konnte. Die Son: 

ne, als fie in den Tagen des Ezechiag zurukwich, verlohr an ihrer 

Heitere nichts, und was Schaden bringt es einem Strom, wenn 
er von dem Oſtwind hinter ſich getrieben wird. Beeder Lauf iſt 
auf eine kurze Zeit gehemmet, und hat man vom Gluͤk zum Un⸗ 
gluͤk eben ſo viel Schritte zu machen, als von dieſem zu jenem. 
Man war von der Billigkeit unterſtuͤzt, ihm zu ſagen, was Ci⸗ 
cero dem Fabius: deine Tapferkeit hat dir mehr gegeben, als das 
mißguͤnſtige Gluͤk entzogen (v). 


Von Strehlen in Sachſen kamen ebenfalls blutige 20.Aug. 
Nachrichten. Prinz Stollberg, die Grafen Haddick und Guaſco 760. 
und Kleefeld führten die Reichsarmee mit Uuterſtuͤtzung von öfters 
reichiſchen Regimentern zu Grosthaten an. Der Kern ihres Siegs 
hatte das Lob eines geſchmacken, weil man Suͤlſen zerbrach, und 
Kan ſich die Preuſſen deſſelben nicht zugleich aumaſen, bleibt er 
ihnen eigen. 


Bey Torgau fand man faſt gleiche Uumſtaͤnde des wan⸗ 3. Nov. 
delbaren Gluͤks. Der ſchlipfrige Sieg verließ feine Inhaber zu = 
groſſem Nachtheil. Daun, der Feldmarſchall empfieng eine Wun⸗ 
de, er ſtritt, da ihm das Heldenblut immer uͤber das Fusbein ab⸗ 
rann, und er hielte ſeine Armee gegen dem wie ein Bliz aus Schle⸗ 
ſien ankommenden Friedrich auf den Beinen, da die ſeinen ihn nicht 
mehr tragen wollten. Er mußte ſich von dem Schlachtfelde 2 
Torgau bringen laſſen, ſeiner Wunde Hülfe zu verfchaffen. Bit⸗ 
teres Verhängnis für einen Feldherrn, wenn er in der Mitte ſei⸗ 
ner Siege von ſeinem eigenen Blut gehindert wird, ſo er zu op⸗ 
fein geſinnt war. Das bis in die fpathe Nacht tobende Gefecht 
fraß etliche tauſend auf. Die Wade Angeiffe, die n 
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ckigkeit der Kaͤmpfenden, und die Begierde, die Winterquartiere 
in Sachſen zu beziehen, geben Anlaß, von dem vergoſſenen Blut 
u urtheilen; das Bild eines Mahlers, wenn ſich Defien Meiſter 
davon entfernen muß, kan zu ſeiner Vollkommenheit nicht gelan⸗ 

en, wenn der Penſel ſchon einem andern uͤberlaſſen wird. Das 
Wet eines Kopfs taugt nicht fuͤr einen andern, die Begriffe ſind 
zu unterſchieden, als daß fie gleich fruchten ſollten; und gleichwie 
nicht alle Augen gleiche Schaͤrfe haben, wenn ſie auch durch ein 
Glas ſchauen; alſo find nicht alle Finger von gleicher Geſchiklich⸗ 
keit, dem Soldaten die Wege zu ſiegen zu weiſen, wenn ſie ſchon 
einen Commandoſtab in ſelben drehen. 


Toͤpliz „Chemmiz und Freyberg in dem ſachſſchen 
6. Erzgebürg werden die blutigen Merkmahle des Kriegs, ſo ſelben 
BDlfters angeſprizt wurden, noch lange ſehen koͤnnen. Die Neichgs 
armee, unter dem Kriegsgeiſtvollen enen von Stollberg machte 
hier den Beſchluß des Kriegs in offenem Felde. Die mangelnde 
Unterſtuͤtzung riß ihr die Lorbeer aus den Haͤnden, da ſie ſelbe 
ſchon auf die Häupter ſetzen wollten; und iſt der erlittene Scha⸗ 
den eine Folge der verzoͤgerten Huͤlfe und anderer unterloffenen 
Dingen, welche dem Neichsheer von jenen widerfuhren, mit wel⸗ 
chen es kaͤmpfte. Wer dem Reichsvolk die Tapferkeit abſpricht, 
muß felbften keine haben, oder von dem geſchwuͤlſtigen Gemuͤthe 
verdorbene Ideen beſitzen. Es iſt aus Alemannen zuſammenge⸗ 
bracht, die Grosmuth und Herzhaftigkeit erblich haben. Die Ge⸗ 
Schichten dieſes Kriegs muͤſſen deſſen guter Unternehmungen mik 
Ruhm gedenken, wenn fie von keiner ſpoͤttlenden Feder geſchrieben 
ſind. Dresden, Leipzig, Wittenberg, Meiſſen, Maxen, Strehla, 
Sachſen und Thüringen muͤſſen ihnen die Zeugſchaft ihrer Brauch⸗ 
barkeit in dem Archiv des menſchlichen Gedachtniſſes zuruͤklegen, 
Die hohen Generalen, dero Befehlen das Reichsheer gehorchte, 
der wackere Hildburgshauſen, der betagte Serbellont, der auf 
an bedachte Prinz von Zwehbruͤcken, der ungarifche 
addik, und der zu oralen Dingen gebohrne Prinz von Stollberg 
muͤſſen geſtehen, daß deſſen zuweilen, wie es andern widerfuhr, 
mißlungene Bearbeitungen nicht von Abgang der Tapferkeit, ſon⸗ 
dern von ſchlechten Anſtalten, verweigerten Beyſtand, geringer 
Verpflegung und etwa der Abweſenheit ihrer Generalen entſprun⸗ 
gen Oi Genug: die hohen Stände find von ihren Officieren 
und Soldaten geehrt; und dieſe verdienen von jenen geachtet zu 
werden. Blut, ſo ſie zur Ehre des roͤmiſchen Reichs dargebotten, 
und Geld, fo fie koſteten, machen fie koſtbar. Gebe GDtt! daß 
fie fuͤrohin zu Hauſe bleiben, und die ſuͤſſe Ruhe mit uns genie 
fen koͤnnen. | 
I Ich will des Blutvergieſſens in Weſtphalen und dortigen 
Graͤnzen nicht gedenken, es war ziemlich. Deutſche, Engellander 
und Franzoſen vergoſſen es in ſchweren Treffen. Haſtenbek, wo 
8 Galliens wahrhafter Ulpſſes, Marſchall von Etrees, de Prinz 
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Cumberland bis auf Stade zuruktrieb. Crevelt, wo die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Lilien unter die Doͤrner kamen. Bergen bey Frankfurt, 
wo an dem heiligen Charfreytag die Erlöfung unfers Vatterlandes 
durch den ausbuͤndigen Marfchall von Broglio gegen die Allr ten 
bewuͤrkt war, und Iſenburg in dem Blut erſoff. Landwehr hagen 
in Heſſen, wo die Gallier die Alliirten bemeiſterten. Minden, 
Dettmold, Einbek, wo die Lilien ſpannen nicht, das iſt, keine 
Seide. Corbach, wo die uͤberwindenden Franzmaͤnner uͤber die 
Ehre des Triumphs jauchzten. Warburg, wo eben dieſe in ſtil⸗ 
lerem Thon abzogen. Das Treffen bey Kloſter Camp in dem Kle⸗ 
viſchen, wo die Alliirten von groſſen Vortheilen nichts erzehlen 
konnten. Das wichtige und zweytaͤgige Gefecht bey Sillingshau⸗ 
fen in Weſtphalen, wo Franzoſen, Britten und Deutſchen fich 
zerrauften; die Begebenheit bey Langenſalza in Thuͤringen, wo 
es Franzoſen und Sachſen mißlung; und jene zu Gruͤnberg in 
Oberheſſen, wo es ihnen beſſer ergieng. Lippſtadt und Greben⸗ 
ſtein, wo fie, ſtatt der Lorbeern, Typreſſen ſammleten. Und 
andere Vorfaͤlle, Scharmuͤtzel und unfreundliche Begegnungen wa⸗ 
ren keine Gelegenheit die Adern zu verbinden, ſondern zu bedauer⸗ 
lichen Oefnungen aufzuritzen. Setzen wir noch die blutigen Haͤn⸗ 
del der Schweden und Preuſſen Zeit ſieben Jahren daher , und 
melden wir etwas, was in Oſt⸗ und Weſtindien, auf den franz 
söfifchen Kuͤſten und auf den Meerwaͤſſern ſich zwiſchen chriſtlichen 
Eſcadern ereignet, wo man fd viele Leichen den Delphinen zur Spei⸗ 
fe hinwarf, und wo die Schiffe in mit Blut gefärbten Wellen 


ſchwammen, iſt es ja wahr, daß wir binnen ſieben Jahren blutt⸗ 


ge Kriege erlebt haben, die ihres gleichen ſchwerlich hatten. Han⸗ 
mbal, als er die Roͤmer bey Cannen geſchlagen hatte, ſchikte 
drey Viertel der Fingerringen von den Erwuͤrgten nach Caytha⸗ 
g0, die Abſcheulichkeit der Niederlage den Africanern zu botſchaf⸗ 
ten, Wie? wenn wir von jedem der in dem abgewichenem Krieg 
Ermordeten nur eine Schale Blut haͤtten, was koͤnnten wir Das 
von in einem blutigen See anders urtheilen, als daß er ein blu⸗ 
tiger, ein erſchreklicher geweſen ſeye. r RL 
Ich hab euch, liebe Kinder! zu einem heilſamen Schrecken 
gur etwas aus der groſſen Blutgeſchicht des vergangenen Unwe⸗ 
ſens erzehlt, meinen Saz wahr zu machen. Es ſind noch mehe 
abgebrannte Staͤdte, die Glut und Blut beyſammen fanden. O! 
es iſt nur alles gar zu wahr. Der Jammer wird noch lange em⸗ 


pfindlich ſeyn; und verhuͤte doch der barmherzige GOtt, daß ihm 


kein neuer auf die blutigen Ferſen trette. Der Wunſch iſt allge⸗ 
mein; und warum ſollte er nicht aus der ganzen Bruſt der deut⸗ 


ſchen Welt kommen. Groſſe fürftliche Haͤuſer find in Trauer ges 


z. Hochadeliche Geſchlechter ſchauen ihre Stammbaͤume der 
Kr Se ne der ac Sieg abgerifen bat, 
n ſie doch ſpathe Zweige hoffeten. tau⸗ 

555 Wayſen und Wittwen ſind in dis Spital der Armſeligkeit 
Singen tdteten Waͤttern und Ehemaͤnnern verwieſen. Ganze Proz 
u find verheeret, deren Herſtellung die Hofnung nur ferner 
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Gett ſtrafte die Welt; iſt es nicht augenſcheinlich? die 
kriegende Theile haben ſich ein ſchlechtes Gewinnſt gemacht; ihre 
Eroberungen nach fo groſſem Aufwand find in Deusichland wenig, 
oder keine. Der boͤſe Krieg glich einem Fluß, welcher nach der 
Ueberſchwemmung keiner Seite etwas zugeſtroͤmet hat, da er nur 
die nahen Matten und Auen zu verderben aus ſeinen Ufern trat; 
und wie die groſſen Planeten nach der Finſternis alles Ihrige bez 
halten, da indeſſen die Erde in ihren Gewaͤchſen litte; alſo blei⸗ 
ben nach dem Krieg die hohen Maͤchte in ihrem Eigenthume, da 
mittlerweil die Laͤnder verhergt wurden. Es ſcheinet ja offenbar, 
es ſeye alles lediglich zur Beſtrafung des ſuͤndhaften Menſchenge⸗ 
ſchlechts ausgefallen. Es hat GYtt ohnedem keine groͤſſere Zucht⸗ 
ruthe, als den Tod, und da dieſer in dem vergangenen Krieg ſei⸗ 
ne gewoͤhnliche Senſe hintangelegt, nahm er, gewaltthaͤtig zu ſeyn, 
Feuer, Eiſen und Bley, ſein ſchwarzes Negiſter mit den Naͤmen 
der Erwuͤrgten anzufuͤllen. 


Anjetzo zeigt uns G Ott feine Erbarmungen. Der würkfis 
che Fried der Monarchen hat auf ſein mildes Geheiß die Blut⸗ 
quellen verſtopft. Die Schwerdter find in die Scheide zuruͤkge⸗ 
kehrt; und Kanonen und Feuermoͤrſer in dem Janustempel ver⸗ 
ſchloſſen, von ihrem Blutgeraͤuſch Cach daß es lange daurete) aus⸗ 
zuraſten. Panduren, Croaten, Lykaner, Oguliner, Ottochaner, 
Cofafen und Uhlanen, Voͤlker, welche der Tod zu Haͤſchern an⸗ 
geworben, legen Spieſſe, Lanzen, Meſſer und Piſtolen von ſich. 
Der Huſſar geht nach Hauſe, und geſamte Soldaten erfriſchen ſich 
unter den Dlivenbäumen des lieben Friedens. Ja! wir haben dem 
barmherzigen GOtt zu danken, daß er dem blutigen Unweſen das 
Ende gemacht hat. Wenn ich euch mit meinen gar zu vielen Pro⸗ 
ben eines blutigen Kriegs in Schweis und Schauder gebracht ha⸗ 
be; ſo gehe ich nun dahin, euch mit den entwichenen Mißlichkei⸗ 
ten eines gefährlichen Kriegs die Herzen zur Freude aufzumuntern. 
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Die Gefahr des Uebels iſt von dem Uebel ſelbſten ſo entſchieden, 
als das Brennen von dem Feuer. Sie muß aber keine ein⸗ 
gebildete ſeyn, welche nur die Schwermuth in der ſchwarzen Ein⸗ 
bildung aufhaͤngt. Wir fuͤrchten die Erddaͤmpfe, weil fie uns in 
den Sommertaͤgen boͤſe Gewitter ob den Haͤuptern verurſachenz 
und wir ſcheuen die vergiftete Luft, weil fie uns die Deftbeulen, 
oder doch eine ſchwere Unpaͤßlichkeit anblaſen kan. Wer ſich ret⸗ 
ten will, muß ſich nicht nur von dem Uebel, ſondern auch von 
deſſen Gefahr entfernen Die Welt iſt voll der Gefahren, welche 
ihren Inwohnern zu fuͤrchten ſind. Ihre Elementen drohen ihr die 
meiften. Das Feuer in feinem Umfreſſen, das Meer in feinem 
Ausbruch durch Daͤmme und Gegenufer, die Luft mit ihren Don⸗ 
nerkeulen, und die Erde in ihren Bebungen ſind ja ein herber 
Wechſel irrdiſcher Gefahren. Und dennoch ſind jene wohl Die aueh 
ö = ee 1 
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ten, fo ſich die Meuſchen ſelbſten verurſachen. Zaͤnke und Kriege 
zetteln die gefaͤhrlichſten Umſtaͤnde unter ihnen an. Sie zehren 
ſich in ſelben nicht nur ſelbſten auf; ſondern bringen die Geſetze, 
Reichs verfaſſungen, ja die Religion ſelbſten in die Gefahr des Um⸗ 
ſturzes. Wer hat von ſothanen Dingen in den Geſchichten nichts 
geleſen? Wem ſind ſie nicht bekannt? und wer darf dem leidigen 
Krieg die Eigenſchaft eines gefaͤhrlichen abſprechen? 


Es laſſen ſich freylich Menſchen finden, die von den Ge⸗ 
fahren der lezten Reichszwiſten nichts wiſſen wollen; ſie lebten ohne 
Kummer; und dachten an die fuͤrchterliche Folgen derſelben nicht. 
Sie laſen die Zeitungsblaͤtter, fo übel fie lauteten, mit Scherz; 
und ſpotteten der Reiferdenkenden mit einem leichten Sinn, wie 
die Hebraͤerzuͤnften, als ihnen Samuel das Recht des neuverlang⸗ 
ten Koͤnigs mit den anklebenden Gefahren zu Gemuͤth legte. ST 
rael war der Richtern uͤberdruͤßig, unter welchen es bis dahin 
ſtund. Es ſah um ſich her Voͤlkerſchaften, welche dem Scepter 
gekroͤnter Fuͤrſten gehorchten. Sie ſehnten eben nach dieſer Herr⸗ 
ſchungsgattung, weil fie ihnen praͤchtiger ſchien; und begehrten von 
Samuel, der ſich feines Richteramts begab, ebenfalls einen König 5 
weil deſſen Soͤhne Joel und Abia zu Berſabee der Gerechtigkeit 
ſchlechte Freunde waren (x). Die ernſtlichen Vorſtellungen gefchaz 
hen an den Propheten zu Ramatha. Das Anbringen wollte noch 
dem Herrn, noch Samuel gefallen. GcStt geboth dem frommen 
und wahrhaften Weiſſager, dem Volk das Recht eines Koͤnigs, wie 
es damahl bey denen angraͤnzenden uͤblich war, das iſt, die nahe 
Gefahr Iſraels vorzuſagen. Samuel thut es, und das Volk hor⸗ 
chet mit aufgerekten Ohren. Dieſes wird des Königs Recht ſeyn, 
ſagte er, das iſt, jenes, ſo er ſich zwar nicht allerdings gebrau⸗ 
chen ſollte, ſondern ſich deſſen mit Gewalt anmaſen, und zur ſchwe⸗ 
ren Unbilde Iſraels zulegen wurde, wie es Menochius betrachtet: 
Er wird eure Soͤhne auf ſeine Streitwaͤgen ſetzen; und wird ſie 
zu ſeinen Reutern und Trabanten machen, die vor feinen Waͤgen 
herlaufen. Sie werden ihm zu Knechten und Sclaven werden, 
feine Felder zu bauen; und er wird fie zu Kriegs- und Friedens⸗ 
dienſten beſtimmen, ſeinen Thron zu verherrlichen. Eure Toͤchtern 
werden eurem Gewalt entfuͤhrt, und in ſeine Kuͤche, zu ſeinem 
Backoͤfen und Apotheken verwieſen ſeyn, der Wolluſt feiner Sin⸗ 
nen beyzuhelfen. Er wird euch eure Knechte und Maͤgde entfuͤh⸗ 
ren, feinen Nutzen vorzuſehen. Er wird von eurer Habſchaft die 
beſten Felder, Weinberge und Oelgaͤrten auserkieſen, und in die 
Lagerbuͤcher feines unerſättlichen Renthamts eintragen laſſen. 
wird zum Ueberfluß feines miß brauchten Gewalts auch bon dem, 
was er euch zur gefparfamen Ernährung von Früchten und Heer⸗ 
den noch goͤnnen wird, den ſtrengeſten Zehenden fodern; 1 
en Eſeln ſich bemaͤchtigen. Groſſe Gefahren für Ano llein 
| Summe ind. Es erkennte ſich nicht; und hatte davon wenig 
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Leben nicht Leute unter uns, die die Gefahren des abgelofs 
fenen ſchlimmen Kriegs mit eben fo geringer Aufficht beherzigten. 
Muthe man mir nicht 775 daß ich Monarchen etwas aufzubuͤrden 
ſuche, was ſie zum Schaden des deutſchen Reichs in vergangenen 
Unruhen etwa erſonnen haͤtten. Nein! ich will den Groſſen den 
Namen der Vaͤttern des Vatterlandes nicht entnehmen. Ich 
wuͤrde mir ein Ding auf den Hals bringen, deſſen Verantwortung 
mir zu einer Unmoͤglichkeit ſeyn wurde. Ich weiß aus der Schrift, 
wie gefaͤhrlich es ſey, die Majeſtaͤt ausforſchen wollen (y) ; und 
was eine Kekheit jenem die Augenglaͤſer ſchaͤrfe, der in die Abſich⸗ 
ten der Fuͤrſten einzuſehen, ſelbe auf die verwegene Naſe ſezt. 
Beſchuldige mich deſſen kein Menſch, weil ich meine bloͤde Schwach⸗ 
heit erkenne. 


Ich behaupte allein, was Flügere muthmaſeten, und erfahr⸗ 
nere furchten. Sie theilten die Gefahren des lezteren Kriegs in 
zwey Gattungen, deren eine von innen, die andere von auſſen 
gutgeſinnte und patriotiſche Gemuͤther beobachteten. Hörer fie 
nicht von mir, ſondern von kluͤgern. 


Der Ulmſturz, oder doch die Entſtaltung der ſchoͤnen Ver 
faſſungen des heiligen roͤmiſchen deutſchen Reichs war die erſte Ge⸗ 
fahr, fo ihnen, wie die Zerſtaͤubung des Traumbildes Nabuchodo⸗ 
noſor von den anfallenden Stein, deutlich vorkam. Das deutſche 
Reich iſt unter andern wohl das ſchoͤnſte, ſo unter geſitteten Men⸗ 
ſchen zum Beſten der vernuͤnftigen Welt geſtiftet iſt. Seine Be⸗ 
zirken ſind freylich mit naͤheren Markſteinen umzingelt, als das 
Reich der alten Kayſern war, welche der Welt von Rom aus die 
Befehle gaben. Das verfallene Reich gegen Niedergang war die 
Aſche, aus welcher Carl der Groſſe, mit Rath und Beyhuͤlfe 
Leons des Dritten roͤmiſchen Pabſts, das deutſche Reich erhob. 
Es vergaß dieſer unvergleichliche Kayſer, der zumahl Frankreich 
beherrſchte, nichts, deſſen Anſehen und Herrlichkeit erhaben zu 
machen. Seine Klugheit erſann die nuͤzlichſten Mittel, ſelbes in 
den helleſten Schimmer zu ſetzen. Die Reichskleinodien, welche 
die Majeftät des deutſchen Kayſerthrons zieren, find ein koſtbares 
Geſchenk dieſes groſſen Carls; und die Macht eines Kayſers war 
ſeine Erfindung, welche er zum Schrecken der Feinden mit ſeinen 
Waffen zu unterſtuͤtzen wußte. Er verdiente, daß ſeinen Nach⸗ 
koͤmmlingen die deutſche Reichskron eine zeitlang geeignet ward, 

Der roͤmiſche Reichsadler trug ſelbe, nach Erheiſchung der Umſtaͤn⸗ 
den, bald auf ſaͤchſiſchen, bald fraͤnkiſchen, bald ſchwaͤbiſchen, bald 
bayriſchen Haͤuptern herum. Die meiſten allerhoͤchſten Oberhaͤup⸗ 
ter des Reichs arbeiteten an guten Verfaſſungen deſſen Grund feſt 
zu legen. Die Welt hat nichts prächtigerg, als die Hofhaltung 
eines Kayſers; fein Thron iſt mit Fuͤrſten umzingelt, welche von 
eigenen Gewalt gros find; und welche in ihren Erzaͤmtern, deren 
nun neune ſind, die Majeſtaͤt eines Kayſers zu dem beſten Eben⸗ 
£ bilde 


Y Qui Serwator elt Majeſtatis opprimetur a gloria. Prov. 27. 
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Bilde des herrſchenden GOttes machen, deffen Thron mit neun 

Choͤren himmliſcher Geiſtern umgeben iſt. Kan man ſich etwas . 
ſcheinbareres vorftellen, als den groſſen Churfuͤrſtenrath, welcher | 
aus Geiſtlichen und Weltlichen nach und nach erwachſen iſt. Maynz 

it mit feinem Erzbiſchoffen geehrt, welcher das wichtige Amt eines 

Erzcanzlers durch Deutſchland trägt. Trier und Coͤlln ſehen die 

ihrigen in gleicher Wuͤrde, mit dieſem Unterſcheid, daß dem erſten 

die Erzcanzlersſtelle durch Gallien und das arelatiſche Reich, dem 

andern durch Italten zukommt. Der König in Boͤheim begleitet 

die Würde eines Erzmundſchenken. Bayerns Fuüͤrſten find Erz⸗ | 
truchſeſſen, und eignen ſich den Reichsapfel zu. Sachſens Herzos ! 
gen führen das Schwerdt als Erzmarſchallen. Brandenburgs 
Marggrafen den Scepter, als Erzceaͤmmerer. Churpfalz maſet fich 

die goldene Reichskrone, als Erzſchazmeiſter an; und Braun⸗ 

ſchweig Hannover mehrte endlich dieſen durchlauchtigſten Rath un⸗ 

ger Leopold dem Groſſen. | 


Hat aber Germanien, das gekroͤnte und prächtige Germa⸗ 
nien von ſeinen uͤbrigen Staͤnden minder Vorzuͤge? Zehlet es nicht 
unter ihnen Erzbiſchoͤffe, Biſchoͤffe und Praͤlaten? Schimmert es 
nicht von Erzherzogen, Herzogen, Fuͤrſten, Marggrafen, Land⸗ 
grafen, Burggrafen, Grafen, Baronen, einer freyen Reichsritter⸗ 
ſchaft und den ſchoͤnſten Reichsſtaͤbten? Iſt es nicht eine Pflanz⸗ 
ſchul der Koͤnigen ſelbſten, da aus deſſen durchlauchtigſten Stamm⸗ 
haͤuſern auswaͤrtige Reiche, als Engelland, Pohlen, Daͤnnemark, 
Schweden, Preuſſen, und in unſern Taͤgen auch Moſcau ſich kro⸗ 
nenfaͤhige Köpfe geſucht haben? Wo finder man in andern Reichen 
der Erde ſo vieles Vorzuͤgliches? . a 

Den Eifer belangend, Germanien mit guten Grundſaͤtzen 
gegen dem Taumlen irrdiſcher Dingen zu befeſtigen, was er dach⸗ 
ken die roͤmiſchen Kayſer nicht? und was erſpahrte man in deſſen 
Einrichtungen? Sie waren nach ihrer Groͤſſe und Weitſchichtigkeit 
abgefaßt; da ſich das deutſche Reich gegen Abend an Frankreich 
und die Niederlande, gegen Morgen an Pohlen, Ungarn und Scla⸗ 
vonien, gegen Mittag an die adriatiſche See und die rhaͤtiſche 
Schneeberge, gegen Norden an Daͤnnemark, die deutſche und bal⸗ 
diſche See erſtrecket. Die goldne Bull Carl des Vierten, der all⸗ 
gemeine Landfrieden, den Maximilian der Erſte gegen das moͤrde⸗ 
riſche Fauſtrecht ſtiftete, die kayſerlichen Wahlcapftulationen, 2 
pragmatiſche Verordnungen und andere Friedensvertraͤge ſind heu 
zu Tage die Geſetze des Reichs, deren einige aus mißlichen Um, 

ſtaͤnden zur Schmaͤlerung des kayſerlichen Gewalts und B 15 
kung der uhralten herrſchenden catholiſchen Religion kamen. Wa 

‚eine Menge der Dicafterien find abgeſchaft, Die ollgeMiENEN und 
ſonderheitlichen Geſchaͤfte zu behandlen, und der k ıgten Ge⸗ 
krechtigkeit, der bedruͤkten Wohlfahrt zu ſteuren. Die G an 
tage, de Rathstaͤge der Neichskreifen, in wel man 


„Erſte Deutſchland eintheilte, die Reichsdeputatton, der Reichstag | 
an Negenfpupg, der geheime apfe iche Nath aus küchticſten Min 
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nern, der Reichshofrath, vor deſſen heilfame Triebe Ferdinand 
der Erſte, Maximilian der Andere, Matthias, Ferdinand der Drits 
te aus dem allerdurchlauchtigſten Hauſe ſo viele Sorge trugen, das 
kayſerliche Kammergericht, welches Maximilian der Erſte zu Worms 
aufſtellte, und deſſen unvorgreiflicher Gerichtsbarkeit vormahls 
nacheinander die Städte Frankfurt, Nuͤrnberg, Worms, Speyer, 
heut zu Tage aber Wezlar in der Wetterau angewieſen iſt. Das 
Gericht der Auſtregen, die Reichscanzley, und deſſen fuͤr die Reichs⸗ 


- abfchiede, auch andere Geſetze gewidmete Reichsarchiv, find dieſe 


nicht groſſe Dinge, die auf das Wohl Germaniens abſehen? 


Wer mag anders denken, wenn er die Wahrheit liebt? Iſt 
es aber wohl moͤglich, daß ein ſo gut gegruͤndetes Reich ſeines Um⸗ 
ſturzes, oder doch ſeiner Abaͤnderung eine Gefahr leiden ſollte. Die 
Himmelskreiſe bleiben in ihrem alten Weſen, weil fie GOktes Hand 
in einander geflochten; und die Natur laͤßt ſich von ihrer erſten 
Verfaſſung nicht ab, da fie ein Werk des groſſen Schoͤpfers iſt. 
Solle wohl aber eine Gefahr zu erdenken ſeyn, welche der von 
Himmel und Erden ausgearbeiteten Veſtigkeit des deutſchen Reichs 
zu Schaden aurucken koͤnnte? O! der wandelbaren Dingen der 
Welt. Iſt das Sonnenbild zu Rhodus von dem Erdbeben in 
Truͤmmer gebracht, und ſind die Feuerſaͤulen zu Memphis von de⸗ 
nen Unbilden des Wetters verſtaltet worden, wie ſolle ſich Deutſch⸗ 
land eine Beharrlichkeit verſprechen koͤnnen, da es ſchon ſo man⸗ 
che Stoͤſſe aushielt, welche es erſchuͤtterten. Die gegen ſich ſtrei⸗ 
tenden Religionen, das geminderte Anfehen Des allerhöchften Ober⸗ 
haupts, das zwiſchen Kayſer und Ständen ſich aͤuſſernde Miß⸗ 
trauen, die Macht der leztern, und deren geheimes Verbindnis 
mit Auswaͤrtigen, welche dem deutſchen Reich ſeine Hoheit miß⸗ 
goͤnnen, und wie die Raubbienen um den Honigkorb ſchwaͤrmen, 
ſind die unfreundlichen Geſtirne, aus welchen die klugen und pa⸗ 
triotiſchen Staatsaugen die größten Gefahren für Germanien vor⸗ 
ſahen. Wir doͤrfen fie nicht in fernen Geſchichten ſuchen. Unſe⸗ 
re Zeiten ſind davon ſattſam merkwuͤrdig. Es waͤre dieſes zu be⸗ 
haupten der innerliche Krieg ſchon genng, von dem ich euch in dem 
erſten Theil viel wehmuͤthiges ſagte. Es ergaben ſich zu dieſem 
noch mehrere Dinge. Wie ſchlecht wurden die allerhoͤchſten Be 
fehle unſers zur allgemeinen Herſtellung des Friedens fo beforgten 
allergnaͤdigſten roͤmiſchen Kayſers Franciſeus des Erſten befolgt? 
Man begnügte ſich mit derſelben Ableſung und Anheftung auf of⸗ 
fentlichen Plaͤtzen, ohne fie wuͤrkſam zu machen. Mit was Fin 
ſterniſſen und boͤſen Aſpecten füllte man zu Regenſpurg die Ro⸗ 
mermonten in dem Majeſtaͤtsalmanach des kayſerlichen Throns? 

Wie uͤbel war allda der Comitialſicherheit vorgeſehen? Aus was 
Gefahren hatte ge das kayſerliche Kammergericht zu Wezlar zu 
wiklen? In was Trennungen und Spaltungen theilten ſich nicht 
die Gemuͤther, und war es nicht naͤchſtens darbey, daß die wuͤrk⸗ 
liche und dem Beſten eines Reichs ſo nachtheilige Itio in Partes zu 
Stand kommete? Hat man aus den abgeloffenen Verwirrun⸗ 
gen nicht die Urſtaͤnde des Fauſtrechts merken, und den Starum 
: regu- 
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vegulerum befürchten können, da die kleinern Stände die groͤſſern 
unit ſchuͤchternen Augen anſahen, und die ſchwaͤchern den maͤchti⸗ 
Hern, wie die Tauben den Adlern, und wie die Fiſche den Del⸗ 
Woinen, nichts freundliches zutraueten? Sah es in dem roͤmiſchen 
eich nicht einem Haufe gleich, worinn die Wirthſchaft nach eines 
Heden Gefallen geht? Und war es nicht wie eine in der Mitte 
tentzweygeſpaltene Kugel, welche in ihrem Lauf gehemmet wird? 
Ich will der oͤfteren Gefahren unſeres ſchwaͤbiſchen Vatterlandes 
keine Erwähnung thun. Ihr hoͤretet mich ein anderesmal davon 
mit Wehklagen ſprechen. Wie ſtund es um die Religion? 


Da ergeht es mir wie den Schiffleuten bey der Inſul Ta⸗ 
pobrana, oder Sumatra, wo fie den Polſtern aus den Augen ver⸗ 
lieren, und ſtatt der Magnetnadel dem Flug gewiſſer Voͤgeln nach⸗ 


rudern muͤſſen. Mein Auge iſt da verdunkelt, und wer bin ich, 


daß ich von den Abſichten der Monarchen etwas, auch nur das 
mindeſte zu errathen mir ſchmeichlen ſollte. Es iſt freylich nun 
keine Zeit mehr, wegen der Religion vieles Lernen zu machen, 
da es faſt einem jeden, was er will, zu glauben anheim geſtellt iſt. 
Man denkt itzt mehrer fein eignes, als das Reich Chriſti zu vers 
mehren; und iſt unter andern Sorgen dieſe wohl die geringſte, ob 
die Kirche GOttes Eroberungen mache, oder verliere. Das Als 
terthum zeugt uns doch, daß die Religionskriege die hartnaͤckigſte 
ſehen. Frankreich, Holland und Deutſchland haben davon groſſe 
Geſchichten. So heftig Wahrheit und Betrug einander entgegen 
find, fo wenig bleiben jene gegen ſich gutgeſinnt, die in Gkaubens⸗ 
ſachen ungleich denken. Der von Kindesbeinen mit dem Menſchen 
erwachſene, und von Mutterbruͤſten aeg Grollen ſezt ſich in 
das Gemüthe, und wird, wenn die Waffen dazu kommen, unge⸗ 
halten. Die ohne Maͤßigkeit und Klugheit geſudelte Streitſchrif⸗ 
ten bringen das Feuer der Zweytracht in helle Flammen; und wird 
man von boͤſen Vorurtheilen gegen ſich wie Adler und Schlangen 
unverſoͤhnlich. Unſere wahre Kirche hat davon ihre Wunden noch 
zu zeigen. Der ſchwediſche Krieg in dem vergangenen Jahrhun⸗ 
dert war ihr unguͤnſtig, und der Friede zu Osnabrüuͤgg feindlich. 
Das catholiſche Thriſtenthum mußte ſich in Deutſchland mit zween 
anderen Lehren, nemlich des Luthers und Calvins verbuͤrgeren. 
Es verlohr, ohne anderer Drangſalen 7 gedenken, eine Menge 
ſeiner Kleinodien. Die Porten der Hoͤlle lieſſen Cerber und Fu⸗ 
rien los, ſelbes gänzlich zu vertilgen. Allein GOttes Verſprechen 
ward nicht umgeſtoſſen, daß fie ſich feiner niemal bemaͤchtigen wür⸗ 
den. Die Gabaoniken miſchten ſich mit Betrug in eine Geſell chaft 
und Buͤndnis mit Iſrael unter Joſue ein; fie mußten aber ihnen 
als Knechte dienen, und das catholiſche Deutſchland mußte ſich 
mit fremden Lehren, wie das Licht mit dem Schatten, Be) 
welche ihm nun beynahe gebiethen wollen, da fie doch nur die er⸗ 
— find, Der geiſtliche Braten ward mit dem af Meſſer 
denn Gewalts getheilt. Brandenburg erhielt face 
ſtadt y agdeburg, mit den Biſtuͤmern Havelberg Kami 


nd Minden. Braunſchweig riß das Wolter Walen 
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und Osnabruͤgg das Biſtum, an ſich, welchem wechſelsweſſe ein 
catholiſches und gegenglaubendes Oberhaupt aus dem Pu 
Braunſchweigluͤneburg vorſtehen ſollte. Heſſencaſſel nahm die ſchoͤ⸗ 
ne Abtey Hirsfeld zum Genuß. Meklenburg ſezte ſich in Beſi 
beeder Biſtuͤmer Schwerin und Ratzeburg, und Schweden gr 
nach dem Erzbiſtum Bremen und dem Biftum Verden, ohne aus 
derer ſchoͤner Abteyen und Kloͤſter zu gedenken, welche in erſtaun⸗ 
licher Anzahl aus dem Angel der Ordenszucht in das unbaͤndige 
wilde Weſen zum Genuß ungebuͤhrender Inhabern geriſſen wurden. 
Innocentius der Zehende beweinte das Ungluͤk der Kirche, und wi⸗ 
derſprach das gewaltthaͤtige Verfahren mit Thraͤnen, welches die 
roͤmiſchen Paͤbſte, fo lange der Kirchenfels ſtehen wird, niemal be⸗ 
frätigen werden. 


Wie war es in dem lezkern Krieg auf uns gemuͤnzt? Ich 
kan nicht antworten. Die Catholiſchen fuͤhlten aller Orten von 
Bebdraͤngniſſen mehrer, denn andere. Solle es wahr ſeyn, daß 
man von vielen Jahren her ſchon das Papier geſtempelt hat, den 
anderten Band des weſtphaͤliſchen Friedens zu verfertigen? Iſt es 

fo, daß man bie geſegneten Erdfchollen gewiſſer Biſtuͤmer zu einem 
ergiebigen Erſaz eines fehlſichtigen, unfruchtbaren und oͤden Erd⸗ 
reichs beſtimmt habe? Wenigſtens hinderte man die von allen 
Rechten erlaubte Biſchofswahl zu Paderborn und Munſter nach 
dem Hintrikt des Churfürften von Coͤlln. Was konnte man aus 
den entunehrten Tempeln, zerſtoͤrten Gotteshaͤuſern, entfuͤhrten 
Kirchenſchaͤtzen, welchen die geplagten Aaronskinder unter Spott 
und Drangſalen als Geiſeln nachgeſchleppt wurden, den ausgeraub⸗ 
ten Kloͤſtern, dem mißhandelten Prieſterthum, zerſchlagnen Bil 
dern, zertruͤmmerten Altaͤren, ſchlieſſen? Wird jener Geiſt des Sys 
us feiner Kraft entſezt ſeyn, welcher bieſen Monarchen die von 
Nabuchodonoſor aus Salomonstempel entführfe Kirchenſchaͤtze 
durch Saſſabaſſar den Fuͤrſten von Juda zuruk zu ſtellen, an⸗ 
ei (2)? Die Hofnung muß ſich bey der Zeit folgender Taͤgen 
anfragen. a ö N 


| Fuͤrſten wiſſen öfters von dem Wuͤthen ihrer Kriegskuech⸗ 
gen nicht alles; und Diefe pflegen über das Geheiß ihrer Koͤnigen 
meiſtens zu ſchreiten. Die Raſerey des Soldaten, die er an dem 
Heiligthum ausuͤbt, ſind am wenigſten Befehle der auch gegenge⸗ 
ſinnten Monarchen. Wer ſich in dem Krieg Lorbeern ſucht, wagt 
fich nicht an die Leviten, von welchen er keine Siege Hoffen kau, 
weil fie von ihrem Beruf entwafnet find. Boshafte Wuͤther, 
und des Himmels vergeſſene Lotterbuben machen ſich davon gros, 
daß fie nicht zum ſiegen, ſondern zur Verheerung des Heiligthums 
felbften die Hände ausgeſtrekt haben. Ste ſtreichen ihre Knebel 
bey Entheiligung des Altars, und wegen ihre a en den 
EEE einen 


O Rex quoque Cyrus Rex Perfarum protulit vala templi Domini; 
quæ tulerat Nabuchodonoſor de Jeruſalem, &c pofuerat ea in tem 
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Steinen der gefalbten Maͤuern, ſich dorten Tropheen aufzuſetzen⸗ 
wo nur GOtt die Seinigen hat; hätten wir derley unverantwort⸗ 
liche Unfüge nicht auch in unſerem Schwabenlande mit aͤchzender 
Bruſt erlebt, wenn die oͤfters gedrohete Einfaͤlle auf der angetret⸗ 
tenen Straſſe von feindlichen Heeren ihren Fortgang beſchleuniget 
hätten. GSOtt ließ ſich von unſern Seufzeren zur Barmherzigkeit 
ſenken. Die Glocke von den oͤſterreichiſchen Kirchthuͤrnen munkerte 

ur Mittagzeit die Chriſten zum Gebet auf, die ſonſten allein bey 
ei zu befahrenden Einbruch der wilden Saracenen zu thoͤnen 
pflegte; und die Vorſicht der oberſten Kirchenfuͤrſten geboth nicht 
ohne Urſach, bey den heiligen Opfertiſchen jenes Gebett zu ſpre⸗ 
chen, welches bey den gefaͤhrlichſten Kriegsempoͤrungen zu Anfle⸗ 
hungsſeufzeren vorgeſchrieben iſt. Widerſtehe, o! Err, ſo bit⸗ 
ten wir dich, dem Hochmuth unſerer Seinden. Zerbrich ihren 
Troz, und wirf ihn mit der Kraft deiner rechten Hand zu Bo⸗ 
den, durch Chriſtum unſern HErren (aa). Amen. 


Weiter kan ich in Vorbildung der inneren Gefahren des 
lezteren Kriegs nicht kommen, als daß ich den Frieden ſelbſten, nach 
welchen wir doch ſeufzeten, als einen gefährlichen angebe. Wie? 
der Frieden? Ja. Er iſt nicht allemal der, fuͤr welchen man ihn 
mit Trompeten und Pauken in die Welt ſtreuet. Man hat ſchon 
Verbindniſſen gemacht, welche betruͤbtere Wuͤrkungen hatten, als 
der Krieg ſelbſten. Die Groſſen mußten oͤfters Dinge unterſchrei⸗ 
ben, die guten Seelen bitterer fielen, als das Waffengeraͤuſch. 
Sie dauerten, weil fie mit Noth und Zwang in die abgedrunges 
nen Vertraͤge kamen, kurz. Die Vereinigung der Geſtirnen ſind 
nicht allemal die heilſamſten. Zween mit Gewalt an ſich gebun⸗ 
dene Aeſte gerreiien den Armſeligen zu Stuͤcken, der in ſie gefloch⸗ 
ten iſt; und weh dem Finger, der zwiſchen die zween Theile einer 
Zange kommt, wenn ſie ſich vereinigen wollen. Wie oft ſchryen 
wir nach dem Frieden, und wie oft zweifelten wir, ob uns beſſere 
Vortheile von ihm, als dem Krieg ſelbſten, zu hoffen wären. Wir 
at ſowohl vor, als in dem Getoͤs der Waffen von Bedrücdung 
der Geiſtlichkeit vieles. Wir ſahen mit Entrüſtung die Schmaͤle⸗ 
kung ihrer Rechten; und wir vernahmen bey Vebdrohung ihrer 
Verminderung jene Worte ganz deutlich, welche David in ſeinen 
Pfalmen, als den Wunſch arger Gemuͤtheren, anfuͤhret: Laßt 
uns das Zeiligthum Gottes beſitzen (bb). Von gottſeligen Für 
ſten war dieſes zwar niemals zu muthmaſen; allein, zu was ver⸗ 
leiten fie oft boͤſe Rathgeber, die in Friedenshandlungen die groͤ⸗ 
ſten Triebfedern find, Sie ſchuͤtzen ihre Anſchlaͤge mit einer gott⸗ 
Iofen Bemaͤntlung dem Staat zu dienen, die Nenntfammer des 

ürſten zu füllen, und das Gewiſſen der Groſſen mit einer Billig⸗ 


eit einzuſchlaͤfern, die als die ungerechteſte That GOtk 5 { 
2, O 2 ſchaͤr > 
(aa) Hoſtium noſtrorum, quæſumus Dot ine, alide fuperbiam, & 66: 
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r zu erwarken hat. Die dummen Heiden waren 
fig, was wider die Ehre ihrer Goͤtzentempeln ge⸗ 


ſchah Sie tadelten in ihren hinterlaſſenen Schriften die Frevler 
und lieſſen der Nachwelt in ihren Erzehlungen, ob fie ſchon nicht 
allerdings Glauben verdienen, die über fie verhängte Strafe der 


Göttern hinnach. 


Brennus, der Gallier, ſoll ſich in der Wuth 


ſelbſt entleibt haben, nachdem er den Tempel des Apollo zu Del⸗ 
phos mit Feuerfackeln zerſtoͤrt hatte. Quintus 
ſoll von der Naſerey erwuͤrgt worden ſeyn, weil er die marmorne 
Dachplatten von dem Opferhauſe der Juno zu Locris in Grie⸗ 
chenland geraubt; Maßinis, der Africaner, ſchikte die groſſe Ele⸗ 


Val. phantenzaͤhne mit Fur 
am haus zuruͤk, woraus 


Fulvius Flaccus 


cht nach der Inſul Maltha in das Goͤtzen⸗ 
ſie einer ſeiner Befehlhaberen entnahm; Er 


ließ auf ſelbe feine Entſchuldigung mit Worten eingraben, daß der 
Raub ohne fein Wiſſen geſchehen ſeye. Dyoniſtus der Syraeu⸗ 


ſaner war in ſeinen Na 


chkoͤmmlingen ſchimpflich gezuͤchtiget; er ſolle 


ſich ſelbe und den Seinigen von darum zugezogen haben, weil er die 


heidniſchen Heilig 


thume mit einem fluchwuͤrdigen Spaß entwey⸗ 


hete. Er raubte den Tempel der Proſerpina reinlich aus. Er 


ſchiffete mit gutem Wind nach H 


auſe, und ſagte zu ſeinen Gefaͤhr⸗ 


ten laͤchlend: Sehet, was freundliche Lüfte die Götter in die Ger 
gel blafen, wenn fie jene von ſich ferne haben wollen, die fie be 
ſtahlen. Dem Jupiter Olympius nahm er den Mantel von gedie⸗ 
genem Gold, ſo ihm Hiero der Siciltaner opferte, von den 


Schultern feines Bildniſſes. 


Er warf ihm einen von Wollenzeug 


um, weil er ihn zur Winterszeit beſſer erwaͤrmen wuͤrde. Dem 
Aeſculapius riß er in der Stadt Epidaurus den goldenen Bart von 
dem Kinn, mit Vorgeben, es reime ſich nicht, daß, da Apollo, 
ſein Vatter, nicht einmal ein Milchhaar haͤtte, er, der Sohn, 
gebartet ſeye; und der Göttin Victoria zwakte er die goldene 
Schaale, ſo ſie in ihren Haͤnden trug, ſagende: ſie haͤtte ihm ſelbe 
mit Darbiethen aufgedrungen, da er ſelbe öfters ermahnet haͤtte, 


ſelbe beſſer zu verwahren. 


So belachte der Tyrann ſeine Raube⸗ 


reyen, und ſo uͤbel ward ihms von den Heyden beurtheilt. 


Behüuͤte mich der Himmel, daß ich mit dem Meerſchaum heid / 
niſcher Geſchichten die Wahrheit ſchmuͤcke. Es ſoll mir genug ſeyn, 
daß die Feinde der Kirche unter Chriſten nicht wohl gelten mögen, 
da jene unter den Götzendienern fo ſchlecht geachtet waren, wel⸗ 
che ihre vermeinken Heiligthuͤmer entunehrten. 
uns der Geift des ewigen und einzigen GOttes zum Zeugniß der 
Wahrheit gab, legt uns in Saul, Ochozias, der Mhalta, Anz 
tiochus und Heliodor augenſcheinliche Beyſpiele dar, aus welchen 
wir die Entunehrung des Heiligthums, den Haß gegen die Ge⸗ 
weyhte, und die Bekraͤnkung derſelben von dem Zorn. des gerech⸗ 
ten Himmels beſtraft ſehen koͤnnen; und find die Geſchichten Ger 
maniens von derley Zufällen nicht voll, wenn man die Wahrheit 
ſagen will? Von wannen kamen die empfindlichen Streiche des 
groſſen Verhaͤngniſſes, welche Carl den Kahlen, Ludwig den 


Stammler, Car 


I den Dicken, Arnulph, Heinrich 


Die Schrift, ſo 


den Vierten und 
=. Bünften, 
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ünften, Friedrich den Erſten und Andern, Otto den Vierten 
Adolph von Naſſau, Wenzel den Tragen, roͤmiſche Kayſere trafen, 
ais von der geringen Ehrfurcht, fo fie gegen die Kirche und die 
gottesdienſtliche Perſonen hatten; und woher ruͤhrte die Wohl⸗ 
fahrt des allerdurchlauchtigſten Erzhauſes Oeſterreich auf den Deutz 
den Kayſersthron fo lange, bis daher, als von Handhabung 
geiſtlicher Rechten und Vorzuͤgen der Kirche. Unſere Taͤge ſind 
mit Kirchenfeinden leider angehaͤuft; wir fuͤrchten ſie ſogar in ei⸗ 
nem Friedensſchluß; und die Gefahr blikte aus den zu hoffenden 
Dliven hervor; weil die Drohungen und zerſchiedene Eingriffe 
vorgiengen. Sie machten ſich die Bedraͤngniſſe des Prieſterthums 
zu einem Spaß, und hielten deſſen Bedruͤckungen zu einem Zeitver⸗ 
treib; ſie ſpielten mit dem geiſtlichen Recht auf dem Billiard, und 
lachten ſich faſt zu tod, wenn ſie deſſen Verordnungen je eine nach 
der andern in das Loch brachten, und ſie frolokten, wenn ſie dem 
Prieſterthum eine Beute abdrangen, und unter ſich aufzehrten, 
wie die Fledermaͤuſe pfeiffen, wenn fie die Kirchenampeln ausſtrf⸗ 
len. Dieſes waren die Gefahren von innen, welche uns die Freu⸗ 
de unſers Herzens in dem lezten Krieg benahm, und zumahl ſelbe 
mit Gefahren von auſſen, wie die ſchwarze Wolken eine duͤſtere 
Nacht, noch mehrer verdunkelten. a 8 4 
Wie kein Menſch ohne Widerfacher, alſo ift kein Staat 
ohne Feinde. Gluͤk und Ehre find die Lokſpeiſe, welche den Miß⸗ 
oͤnnern das Waſſer in die Zähne treiben, und fie zu feindlichen 
uſchlaͤgen verleiten, das erſte zu hemmen, und die andere zu min⸗ 
deren. Man wird ſchwerlich ein Reich auf der Welt finden, wel⸗ 
ches von auſſen mehrer, als das deutſche Kayſerthum beſtritten 
ward. Seine Groͤſſe brachte boͤſen Nachbarn den unguͤnſtigen 
Muth, ſelbes in engere Graͤnzen zu bringen. Seine Herrlichkeit 
erwekte die arge Eiferſucht, ihre Stralen zu brechen; und ſein 
Gewalt ſtach die Mißgunſt, auf Mittel zu denken, ſelbe zu ſchwaͤ⸗ 
chen. Wie wir die Groͤſſe einer Saulen an den abgeſchlagenen 
Truͤmmern erkennen, und die Hoͤhe eines Felſen von dem abge⸗ 
ſprengten Gipfel begreiffen, eben fo muͤſſen wir die Weitſchuͤchtig⸗ 
keit des deutſchen Reichs von den abgeriſſenen Staaten bemerken, 
und von dem bedauerlichen Recht der Foderungen beurtheilen. Die 
von ihm getrennte Lombardey, das den ſchwaͤbiſchen Herzogen ent⸗ 
zogene Neapel und Sicilien, das um eine Nachtſuppe mit meh⸗ 
rer Augen von Carl dem Vierten an Frankreich, ſtatt der Zech, 
blindlings abgetrettene Delphinat, mit der Provinz, die in ihre 
Felſenloͤcher entloffene Schweiz, die dem burgundiſchen Kreiſe vor⸗ 
mahls zugethane, nun von Frankreich abgeſchelte ſieben vereinigte 
Provinzen in Niederland, das von franzoͤſiſchen Nägeln abge⸗ 
pflite Burgund, Elſaß, Lothringen, die drey Biſtämer Mes, 
ZU und Verdun, und das in die Luft geblafene Reich von Au⸗ 
ſtraſten, die aus der Zinsbarkeit entflohene Daͤnnemark, nr 
reuſſen und Liefland, mit noch anderen, find der unſchaͤzbare 
Ef, welcher eine boͤſe Geburt der innerlichen Zwiſten und mei⸗ 
= 5 die unter Deutſchen ſelbſten obwal tende blutige Mißhelligkeiten 
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Unſere Thraͤnen haben alle Gerechtigkeit zum Behuf, fi 
über die Ruinen des alten deutſchen Reichs are w 
fie auf die blutigen Leichen der Ihrigen fielen. Sind aber die 
uswärtigen nun begnügt? Finden ſie nichts mehr in Deutſch⸗ 
land, ſo ſie luͤſtern macht, feindliche Schritte in ſelbes zu wagen? 
Hat es das goldene Fell nicht mehr, welches zu rauben es noch 
allemahl einen Jaſon geluͤſtet hat? Es iſt wahr, daß Zeit des lez⸗ 
tern Kriegs uns jene zu Freunden worden, die wir ſonſt, wie die 
Schaafe die Wölfe, als unſere Erbfeinde anſahen. Frankreich 
| trat mit Oeſterreich in Bund; o! daß er ewig daure, und eher 
| Rhein und Donau in ihre Quellen zuruͤkfloͤſſen, als Telber zer⸗ 
ſchnelle. Es ſchikte ſeine Legionen in Deutſchland, und fuͤhrte ſie 
zum ſtreiten an. War es ihnen Ernſt die Streitigkeiten der Neichs⸗ 
lieder zu entſcheiden? Trugen fie unter ihren Schilden Dlivenveiz 
ſer, ſelbe in die Fluren Deutſchlands mit dem Gewalt des 
Schwerdts zu einem behenden Flor einzugraben? Trieften die 
Lilien von dem heilſamen Del, unſern Augen die erforderliche Hei⸗ 
terkeit zu geben, damit wir an ihnen ein ungeſchmuͤnktes Weſen 
erſeheten? Was konnten wir aus dem uͤbereilten Vergleich zu 
Kloſter Seven abnehmen? Zu was Urtheilen brachte uns der oͤftere 
Abwechſel der franzoͤſiſchen Befehlshabern und Marſchaͤllen? Etrees 
wurde in ſeinem Heldenlauf von der Siegsbahne abgerufen; und 
der fuͤr Deutſchlands Sicherheit ſorgende und ſiegende Broglio in 
das Elend verwieſen. Hippomanes ſtreuete der Atalanta goldene 
Aepfel auf die Laufſtraſſe, und hinderte fie. Da aber mag es wohl 
eine andere Atalanta gethan haben, die Helden Gallfens von Er⸗ 
haſchung deutſcher Lorbeern zu hindern. Die Welt ſtuzte, daß fo 
groffe Armeen Frankreichs mit Vergteſſung fo viel des Bluts der 
Ihrigen die Dinge fo unenkſchieden lteſſen. Iſt es aber Wunder, 
wenn man von einem Kranken erfahrne Aerzte ruft, und er nicht 


geneſen kan, ob ſchon andere kommen. Gemach! damit wir nicht 
N zu weit gehen ze | 

| Don Drient kamen gute Winde. Die Türkehy ſchlief, und 
ö hatte ſie nicht die mindeſten Traͤume, Chriſtenheit und Deutſch⸗ 


land zu beunruhtgen. Das Mondsgeſtirn erkaͤltete die ſonſt feuri⸗ 
gen Herzen der Muſelmaͤnnern, daß ſie von der Hitze des Kriegs 
nichts empfanden. Die Porte zu Stambul war geſchloſſen, da der 
Janustempel unter den Christen angelweit offen ſtund. Die Dt 
tomannen vertrieben ſich mit ihren Roßſchweifen, wie ihren Pfer⸗ 
den, die Muͤcken, welche fie zu unruhigen Gedanken ſtechen woll⸗ 
| ten. Ein auſſerordentliches under von Heyden, die ſich der Ge⸗ 
legenheit feindlich anzurucken entweder nicht verſahen, oder derſel⸗ 
ben ſich nicht gebrauchen wollten. Moyſes fluchte dem Reich Ama⸗ 
i ſec, weil deſſen König den Zug Iſraels feindlich hinderte; und wir 
müſſen Muſtapha dem Dritten Lob fagen, daß er auf den Sophen 
| ſeines Serails Zeit fieben Jahren ſtill ſaß. Wiſſen wir aber, was 
indeſſen die Kinder Mahomets dachten? Bathen ſie nicht vielleicht 
| in ihren Moſcheen mit gewöhnlicher Sprache, daß ſich indeſſen die 
| Ehriſtenhunde aufreibten, und einander ede e fie 
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DT nicht bey ihren Tobakpfeiffen und Caffeekannen, wenn ſie von 
1 Niederlagen der Chriſten hörten? murrten fie nicht wider den 
ſriedfertigen Sultan und ruhigen Grosvezier? und warteten ſie 
icht auf Gelegenheit, die entvoͤlkerten Chriſten anzupacken? Die 
Philiſtaͤer ſorgten, daß in Iſrael kein Waffenſchmied zu finden 
ſeye, damit ſie deſſen Schwerdte und Lanzen nicht zu fuͤrchten haͤt⸗ 
ten, und unfere boͤſe Nachbarn wuͤnſchten. daß Deutſchland das 
mit voll wäre, auf daß feine Bürger ſich deſto baͤlder aufmetzelten. 
Auch da wollen wir unſere Meinung zuruͤkhalten. 


Moſcau ſchikte feine Ruſſen und Coſaken, Oeſterreich zu uns 
taftüßen, aus feinen nordiſchen Caſernen in Deutſchland. Sie 
thaten, was man von ihnen hoffete. Petersburg hegte gute Ge⸗ 
Besen. Es wollte zur Erhaltung der behenden Ruhe des 

eutſchen Reichs die treueſte Haͤnde bieten. Eliſabeth Peirowna 
ſtarb, da die in der Ueberſchwemmung erſaͤufte Ruhe Europens 
wieder zum Leben zu kommen beginnte, das Olivenzweig mit noch 
blaſſen Fingern über das hohe Gewaͤſſer in etwas empor ſtrekte, 
und die Felſenſpitze, wie in der ſinkenden Suͤndfluth, ſich wirklich 
zeigten, worauf die Arche deutſcher Hofnung ſicher ruhen follte, 
as Zufaͤlle ereigneten ſich hernach unter dem neuen Regenten; 
und da er eine unvermuthete Leiche ward, was Gutes folgte dar⸗ 
auf? Trennte ſich nicht Moſcovien von Oeſterreich? War die Ger 
fahr von auſſen nicht gros, da fie die innere vermehrte? Stille! 

wir ſind zu dumm, hierinn einen Schiedsmann abzugeben. 


Doch da iſt mir zu reden erlaubt. Niemahl iſt Deutſch⸗ 
jand gefaͤhrlichern Wuͤrblen von außen näher, als da feine In⸗ 
wohner ſich von innen erwuͤrgen, und in unſternvollen Kriegen ihre 
vatterlaͤndiſche Macht entkraͤften. Wenn Deutſche gegen Deutfche, 
Shriften gegen Chriften fechten, Staaten des Reichs gegen Mit⸗ 
ſtagten in eine wie blutige, alſo hartnaͤckige Zweytracht verfallen, 
und von Ausſoͤhnungen nichts wiſſen wollen, ſtoͤhren fie nicht ſel⸗ 
ber das Waſſerteich, daß Auswaͤrtige im Truͤben fiſchen koͤnnen? 
Waͤr es für Deutſchland eine Neuigkeit, da es feine innerlichen 
Kriege ſchon ſo oft gebuͤſſet hat? Waͤr es unmoͤglich, daß Aus⸗ 
waͤrtige wuͤnſchten, und lachten, wenn ſich die Deutſchen ſelbſt in 
die Pfanne hieben, damit fie ſich von dieſem Gehaͤck ein Abendeſ⸗ 
ſen bey Deutſchlands Untergang anſchaffen möchten? Freylich Toll 
man von Bundsgenoſſen beſſere Hofnungstroͤſtungen ſich zu Ge⸗ 
müthe nehmen. Wie oft fehen wir aber, daß die Winde zween 
F einander Feuerkeule ſchleudernden Wolken zur Huͤlfe kommen, 
elbe aber, wenn fie ſich verzehrt, in dünne Duͤnſte zerblaſen; und 
wie oft hat man uns erzehlt, daß das Meer eine Inſul wider den 
3 zwar befeſtige, da ſie aber von innen in cke bricht, 
ſelbe verſchlinge. Ich halte mich an den Ausſpruch des Heilands, 
doeiefchren Deutſchlands von innen und auſſen put augbarer zu ers 
NEN: ein in ſich zertheiltes 3 iſt feiner Verwůuſtu 1 
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phaͤliſchen Friedens auf ſich hat, meldete fich auch. 
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Und wenn es Menſchen geben ſollte, die aus den Spruͤchen der 
Heyden ſich eine gruͤndlichere Wahrheit, als aus dem unverfaͤlſch⸗ 
ten Evangelium des göttlichen Sohnes, nach Art der heutigen 
Gotteslaͤugneren und Freydenkeren, zu entlehnen getrauen, ſoll 
ihnen Seneca ſagen: Kleine Dinge wachſen durch die Eintracht, 
und groſſe werden durch die Zweytracht zu nichten (dd). Ol 
der Gefahren unſers deutſchen Vatterlandes. O! der Gefahren 
der Religion, wenn ſich die vierdte (der Freydenkerey) die man 
auf Deutſchlands Boden zeithero niemahl geduldete, auf ſelbem 
als eine Buͤrgerin auch niedergelaffen haͤtte, wie man fie in Gold 
und Purpur, in Staats; und Kriegsroͤcken, wenn es nicht auch 
in dem Ephod iſt, grosthun ſieht. O! der Gefahren, und zwar 
von auſſen und innen. 


Getroͤſt jedoch ſchon wieder werthes und gutgeſinntes Deutſch⸗ 
land! der Hoͤchſte hat uns die Freude unſerer Herzen, welcher 
wir fo lange entbehren muͤſſen, zuruͤkgegeben. Der liebe Friede 
hat die Gefahren von Deutſchlands Graͤnzen hoffentlich weit ent⸗ 
ernet. Die Monarchen haben ſich verglichen, ohne die Verfaſ⸗ 
ſungen des Reichs an dem mindeſten Theil zu verletzen. Ihre 
Klugheit hat nichts, denn die unter ihren ſonderheitlichen hoͤchſten 
Hoͤfen obwaltende Irrungen abgethan. Sie thaten es den Luͤften 
in ſpathen Herbſttaͤgen nicht nach, welche ſich nur allererſt zur Ruhe 
anlaſſen, wenn die Erde ihre Geſtalt verlohren, und die Anmuth 
annehmlicher Witterung in Froſt, Eis und Kaͤlte gewechſelt iſt. 
Die hohen Reichsſtaͤnde bogen den Gefahren ſelbſten vor. Die 
loͤbliche Kreiſe fluͤchteten ſich in Anſicht der Gefahren eines ver⸗ 
derblichen Kriegs zu den Treppen ihres theureſten Reichs vatters, 
und fleheten ihn um Beförderung des Friedens an. Franciſcus, 
unſer allergnaͤdigſter, auch Liebe und Ehrfurcht wuͤrdigſter roͤmi⸗ 
ſcher Kayſer erinnerte ſich der verbindlichen Worten, auf welche 
er ſich zu Frankfurt in ſeiner glorreichiſten Kroͤnung verpflichtete: 
Den Frieden feines Reichs auf alle erſinnliche Art handzuhaben. 
Er verdient, wie Melchiſedech, den Namen eines Fuͤrſten des Frie⸗ 
dens. Frankreich, Engelland und Moſcau traten als Mittler auf, 
und Schweden, welches mit dem erſten die Acne 00 
ie Sache 

gieng in hoͤchſter Stille her. Auswaͤrtige Machten hatten ſich un⸗ 
tereinander ſchon in friedliche Handſtreiche eingelaſſen. Oeſterreich, 
Sachſen und d waren noch die geſpaltenen Theile. 
Man ſprach von dem Frieden mit Zweifel und Wankelmuth. Dik 
deutſche Welt glaubte eher friſche Kriegsplan, als Friedens zeitun⸗ 
gen zu leſen; und es war Fried. Das deutſche Reich blteb in ſei⸗ 
nem Weſen, wie die Weltkugel, durch GSttes Vorſicht unver 


rukt; und in Religionsſachen hörte man von keiner Neuerung. 


Geistlichkeit und Prieſterthum empfanden nichts widriges Der 
Himmel ſorgte für ſie. Er hinderte einen allgemeinen Juſammen⸗ 
; | tritt 
(dd) Concordia res paxvæ ereſcunt, maxima diſcordia dilabuntur. 
Senec. Ep. 94 f N er 
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tritt der Monarchen durch ihre Geſandten; und ließ den lieben 
Frieden nach und nach, wie die Sonnenſtralen in die vier Welt⸗ 


theile, kommen. Die Menge der Köpfen konnten ihre Vorſchlaͤge 


nicht auf das Tapet werfen, da es vielleicht, wie bey Zuſammen⸗ 
tragung der wilden Coloquintenfruͤchten von den Prophetenkindern, 
auf einen Tod im Hafen angekommen waͤre (ee). Augſpurg war 
ſchon zur Friedensverſammlung auserſehen. Es ſollten die Oliven⸗ 
baͤume an dem Ufer des Lechs und der Werthach wieder zu gruͤnen 
anfangen, die an der Elbe, Oder, Moldau, Bober, Spree, Neiſ⸗ 
ſe, Eger, Saale, Unſtrut, Mayn, Dimmel, Ohm, Aa, Weſer, 
Rhein, und andern Fluͤſſen Deutſchlands verdorreten. Die Um⸗ 
ſtaͤnde brachen das Friedenslager dennoch wieder ab, da Augſpurg 
ſeine praͤchtige Gebaͤude mit groſſen Koͤſten noch herrlicher zierte; 
und es blieb ihm das Vergnuͤgen, den gewaltigen Aufwand mit 
der Augenweide ſeiner gepuzten Wohnungen zu erſetzen. Die 
Schwanen ſeiner Stadt- und Waſſergraͤben haͤtten zur Unter⸗ 
zeichnung des Friedens ganz gewiß ihre Federn entlaſſen, welche 


nun Kielen bleiben, mit welchen Augſpurg ſeine Ehre, von Kayſer 


und Reich zu einem Friedensplaz ausgeſehen zu ſeyn, aufzeichnen 
kan, ob es gleich nicht geſchehen. Ach! ja wir haben GOtt zu 
danken, daß er uns die Freude des Herzens mit Abwendung der 
inneren Gefahren geſchenket hat. Fuͤhlen wir fie aber minder, 
was die auſſeren betrifft? Mit nichten. Das Mezlen und Schlach⸗ 
ten der Deutſchen unter ſich ſelbſten iſt abgeſtellt. Der Todſchlag 
lauft wieder in ſeinem alten Verbot. Sie wechslen wieder Liebs⸗ 
kuͤſſe unter ſich, und Freundſchaftsblicke, an welche fie fieben Jahre 
nicht dachten. Viele tauſend ſind erſpahrt, Deutſchland gegen 
auswärtige Feinde, wenn doch eine ſeyn ſollten, zu vertheidigen. 
Der lezte Krieg war eine Heldenſchul, die uns Generalen gab, 
welche die Kriegskunſt in Gefahren und Uebung am beſten begrif⸗ 
fen. Die Olympiſchen Spiele der Alten ſind ein Kindertand, und 
darf ſich Carthago in Pruͤfung des roͤmiſchen Heldenmuths mit 
dem abgewichenen Krieg nicht vergleichen. Deutſchlands Helden 
haben ſich aneinander wie zween Diamante abgeſchliffen, und ſie 
werden auch allemal faͤhig ſeyn, deſſen Feinden das vereinigte Feuer 
in die Augen zu ſpritzen. Ach! daß die Heere Oeſterreichs und 
Preuſſens wieder aus dem Grabe erſtunden, worein ſie die bluti⸗ 
gen Schlachten, Scharmuͤtzel, Belagerungen, und die Lazarethen 
3 15 hatten. Sollten wir ihre erſtaunliche Anzahl nicht eben 
o billig, als Kerxes der Perſer die Seinigen beweinen. O! daß 
ſie erſtunden, wenn wir ihrer noͤthig haͤtten. Ihre Cypreſſen wuͤr⸗ 
den ſich in Lorbeer umtauſchen, und ihre Menge die Erde zittern 
machen. Allein, ſie ruhen im Grabe, und heilen ihre Wunden 
mit Zernichtung ihrer Koͤrperen. GStt wird feiner Vorſicht für 
De ficchland nicht vergeſſen. Wir haben noch Menſchen 
diese ge mi 1 n fragen 9 und wem 
echen ſollten, kan uns der e mit himn N 
dronen, wie Iſrael in bern e a mit den 
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Sternen, wie in den Sägen Baracs, aus der Noth helfen. Do 
Seutſchland iſt noch fruchtbar und volkreich genug. Wir er 
nicht nöthig, daß wir Deucalion Steine ſaͤen, Menſchen einzuernd⸗ 
ten. Hoffen wir zu G—Ott, deſſen Allmacht den innerlichen Krieg 
beygeleget, deſſen Barmherzigkeit den blutigen geendiget, und deß 
ſen Liebe uns mit Entfernung der Gefahren die Herzensfreude 
wieder geſchenkt hat. 


Beſchluß. 


Hol nun aus euch, liebſte Kinder! ein einziger ſeyn, der ſich 
heute mir widerſetze, wenn ich euch insgeſamt zu einem Dank⸗ 
feſt aufrufe? Ein jeder wird ſich ſonder Zweifel darzu fertig ma⸗ 

en. Ich kan euch verſichern, daß euer heutiges Kirchweyhfeſt 
eines der angenehmſten iſt, ſo ihr immer erlebt habt. Es iſt zu⸗ 
mahl ein Friedenstag, an welchem wir bey den Treppen des Al: 
tars dem groſſen GOTT des sriedens fuͤr die Herſtellung der 
allgemeinen Ruhe ein feyerliches Dankopfer erſtatten ſollen. Was 
eine Freude gieng dem Haufe des Zachaͤus zu, als dieſer verrufne Zols 
ler und Publican den Frieden mit dem Heiland mit ſeinen Thraͤnen 
unterſchrieb; und die Artickeln, das Geraubts heimzuſtellen, die 
Betrogenen mit vierfacher Schadloshaltung zu befriedigen, feine 
gefährliche Wechſelbank zu verlaſſen, und Chriſto nachzufolgen treu⸗ 
dich verſprach. 


Unſere Mutterkirche iſt nicht minder ein Haus des Friedens. 
Wie oft verlieſt man uns die Artickeln des Chriſtenthums von 
den Canzeln? Wie oft verſoͤhnt uns ein prieſterlicher Herold in 
den Beichtſtuͤhlen mit GOtt, da er mit dem Gewalt der Schluͤſ⸗ 
ſeln den Kriegstempel ſperret? Wie oft erneueren wir die heiligſten 
Vertraͤge, fo wir mit GOtt bey dem Taufkeſſel in unſern erſten 
Lebensſtunden durch unſere Abgeordneten und Taufpathen mach⸗ 
ten? Und wie oft ſpeiſen wir an dem Tiſch des HErrn das Brod 
des Friedens? Alles iſt des Friedens voll, und dahero ſollen wir 
anhent auch vor den allgemeinen unſers Vatterlandes dem Hoͤch⸗ 
ſten danken. Der Friede gibt uns hierzu die groͤſte Urſache. Er 
iſt ein Werk der Allmacht und der Erbarmungen GOttes. Er 
ſchenkt uns die verlohrne Herzensfreudez denn er entſtund aus eis 
nem innerlichen, blutigen und gefährlichen Krieg. Die ganze 
deutſche Welt iſt bey dieſer Himmelsgab zur Dankſagung aufge⸗ 
wekt. Sie frohlocket, und weiſt ihres Troſtes keine Maaſe. Die 
Kanonen verkuͤndigen uns den Frieden auf den Waͤllen der Reichs⸗ 
ftädten und Schloͤſſern. Sie thoͤnen angenehmer, als da ſie Kugeln 
und Cartaͤtſchen aus ihren erzenen Magen gegen unſere deutſchen 
Landeskinder ausſpien. Alles iſt munter und zur Luft aufgebracht, 
Die kriegenden hohen Theile ſelbſten ſind der leidigen Unruh uͤber⸗ 
druͤßig. Sie bedauren das eee Blut der Alemannen, und 
danken dem alles a Beſten Deutſchlands veranſtaltenden GStt, 
der ſie wider alle 


lugheit der Menſchen ſo unverhoft in die ſchoͤnen 
N Briedens, 
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Friedensgedanken gebracht hat. Sie laſſen ſich keinen Triumph 
wegen erhaltenen Siegen zurecht bringen. Sie wiſſen die Worte 
des Tullius: Ein buͤrgerlicher Krieg habe unter ſeinen Armſe⸗ 
ligkeiten keine groͤſſere zu zehlen, als die Siege ſelbſten, welche 
nur durch das Blut der Buͤrgeren erkauft werden (ff). Sie ver⸗ 
geben ſich die zugefügten Unbilden grundguͤtigſt, und vertheidigen 
das Vergangene mit nichts, als der Vergeſſenheit, nach Nath 
des Seneca (gg). Die Roͤmer ſahen den Triumph des Cäfarg 
mit benebelten Augen an, den er nach der Erwuͤrgung der pom⸗ 
en Kindern ſich anſchuf. Sie waren Buͤrger, und konnte 
ie uͤber ihren Tod geſchoͤpfte Freude nicht anders, als eine un⸗ 
artige Trotzung des Vatterlandes angeſehen ſeyn. Es war ver⸗ 
botten einen roͤmiſchen Buͤrger in dem Triumph nachzuſchleppen. 
Einna und Marius traten in Rom mit gebeugten Haͤuptern ein, 
da fie von der Niederlage der uͤberwundenen meineydigen Buͤrge⸗ 
ren kamen; und Antonius ließ ſeine Soldaten von dem Streit, 
den er gegen den Aufwiegler Catilina fuͤhrte, in das Lager nicht 
eher zuruͤkgehen, bevor ſie die in das Buͤrgerblut gedauchte 
Schwerdter nicht abgetröfnet , ‚und die leidigen Merkmale eines 
innerlichen, blutigen und gefaͤhrlichen Kriegs nicht abgewiſcht 
hätten. Schriftliche Monarchen denken noch beſſer, als die heyd⸗ 
niſchen Roͤmer, ob dieſe ſchon ſehr geſittet waren. Wir haben 
ihnen nach GDtt die Hände mit frohen Lefzen zu kuͤſſen, aus wel⸗ 
chen ſie die Waffen hingethan, und den geflügelten Mercurius⸗ 
Rab ergriffen haben. Die billige Sorge, Deutſchland mit dem all⸗ 
gemeinen Frieden zu ergoͤtzen, machte ſie auf die fernere Verfech⸗ 
tung ihrer Gerechtſamen unachtſam. Die allgemeine Wohlfahrt 
des deutſchen Reichs uͤberwog die eigenen Vorlheile; und fie woll⸗ 
ten ſich des Namens der Vaͤttern und Müttern des Vatterlan⸗ 
des wuͤrdig machen. 2 Ge A 


Maria Thereſia „groſſe Kapſerin und Königin! die 
dreh Kronen, welche das wuͤrdigſte Haupt deiner Majeftät zieren, 
bekommen von deiner Friedfertigkeit einen neuen Schimmer. Dei⸗ 
ne kapfern Ungarn und deine beherzten Soldaten erwarteten deine 
allerhoͤchſten Befehle mit der angewohnten Grosmuth in das Feld 


1 5 Du befahleſt den Trompeten und Pauken den Frieden aus⸗ 
uſchallen, da fie eben das Zeichen zum Feldzug geben wollten; und 
u kündeteſt denen Feuerroͤhren zur Offenbarung der allgı 


2 


find da der Soldat die Patronen zum fechten wuͤrklich abb 
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nete Stammmutter des oͤſterreichiſch⸗lothringiſchen kayſerlichen koͤ⸗ 
mglichen Hauſes. Du ſucheſt deine Grosheit nicht in Agen, 
ſondern in der Wohlfahrt deiner Unterthanen. Der lezte Krieg 
hat deine Grosmuth genug erwieſen. Du wareſt von ihm auf ei⸗ 
nen hoͤhern Stufen gebracht, als das Alterthum Debora das Weib. 
Lapidoths, Judith die Wittib zu Bethulien, Semiramis, Tomy⸗ 
ris, Archidamia, Cynane, Candace, Claͤlia, Camilla, Fluvia, 
Teleſilla, Penthefilen, Iuthurna und Tanaquil anſah. Deine 
Gottesfurcht macht deinen apoſtoliſchen Namen erhaben, und ders 
ne landes muͤtterliche Güte unvergeßlich. Du belohnteſt deine Kaͤm⸗ 
pfer in dem Leben mit dem Ehrenzeichen deines geſtifteten groſſen 
Thereſienordens; und fuͤr die entleibten lieſſeſt du, wie jener Mas 
chabaͤerfuͤrſt, oͤfters in Gegenwart deiner und deiner allerdurch⸗ 
lauchtigſten jungen Herrſchaften die Trauergottesdienſte abhalten, 
GOTT erhalte dich mit den Deinigen. Er fegne dein Haus, 
und laſſe es immer in Herrlichkeit ſteigen. Wir wuͤnſchen, daß 
dein theureſter Kronprinz und erſtgebohrner Erzherzog in Baͤlde 
die roͤmiſche Koͤnigskrone an der Stirne trage. Sie wird fuͤr ihn 
air erbeße Frucht des Friedens ſeyn, und uns zur hoͤchſten Lab⸗ 
al werden. 8 a 


Auch dir danken wir, Auguſt, Koͤnig in Pohlen und 
Churfuͤrſt in Sachſen! Niemand krug die Laſt des argen Kriegs 
mehrer, und niemand erduldete die Drangſalen grosmuͤthiger, als 
du, groſſer Fuͤrſt und König Sarmatiens. Das platſchernde 
Kriegsgetoͤs ward zuerſt in deinen werthen Sachſen gehört; und 
deine Churlande von den Feinden uͤberraſchet. Die Sicherheit 
deiner Majeſtaͤt vieth dir, dein praͤchtiges Dresden zu verlaſſen, 
und ſelbe bey deinen Polaken zu ſuchen. Man bracht dir keine 
andere Neuigkeiten von deinem koſtbaren Eigenthum zu Ohren, 
als Plünderungen, Verheerungen, Verwuͤſtungen mit Feuer und 
Schiwerdt, und von Gefangennehmung deines Heers bey Pirna. 
Sachſen, dein Sachſen, o! grosmuͤthiger Prinz, kam an die Graͤn⸗ 
zen des aͤuſſerſten Verderbens. Ein Friede von einem und ande⸗ 
ren Jahrhundert wird zur Ernenerung deſſen verlohrnen Geſtalt 
kuͤmmerlich klecken. Du bestehe es nun wieder, wie Nehemias 
das umgekehrte Palaͤſtinen. indeſt du aber deine liebſte Köniz 
gin, die Halbſcheid deines gottſeligen Vergnuͤgens? Ach! fie iſt 
tod. Die bey Aufſprengung deines Cabinets, bey Beſetzung Dress 
dens und deſſen Belagerung erlittene Drangſalen, und bey Ge⸗ 
fahrleidung der Burg ſelbſten vorkommende Schrekbilder haben ihr 
die Krone einer Heiligin aufgeſezt, welche fie nun in dem Himmel 
traͤgt. Findeſt du deine koͤnigliche junge Herrſchaft, welche in ſo 
zahlreicher Menge, wie die jungen Oliven, um deine Tafel ſich 
einfanden? fie waren lange zerſtreuet, nun werden fie ſich, wie die 
Gefaͤhrten des Aeneas nach dem Schiffbruch auf dem tyrrheni⸗ 

en Meer, wiederum verſammlen, und in deine väterliche Arme 
fallen. Der Friede, den du mit deinen Gegnern sel feat 
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Beine langmuͤthige Gedult, welche in Truͤbſalen ſo unuͤberwindlich 
war, als imer Deine Bergveſtung Koͤnigſtein iſt. Du haſt den 
Mamen eines Starken verdienet, weil er, wie Ariſtoteles ſagt, 
mur jenem gebühret, der das Uebel mit feſten Schultern ertragen 
Fan (hh). Groſſer Auguſt! wir danken dir um die auf die Ruhe 

des deutſchen Vatterlandes abzielende Entſchlieſſung, welche dir 

miemand anderer, als der Geiſt eines wahren Chriſten eingab. 


Auch dir, groſſer Friedrich Cburfuͤrſt zu Branden⸗ 
burg und Preuſſens König! deſſen Scepter die Caſſuben und Wen⸗ 
den kuͤſſen; an deſſen Ufer die Nordwinde den Agſtein werfen, 
und deſſen Winke fo viele Herzog⸗ und Fuͤrſtenthuͤmer, auch Graf⸗ 
ſchaften gehorchen, auch dir find wir Dank ſchuldig. Du lieſſeſt 
dich von Friedensgedanken in Mitte deines Heldenlaufs innhal⸗ 
ten, und gabeſt, da dich die Lorbeer uͤberſtreueten, ſelben ein eil 
fertiges Gehoͤr. Der Jammer Deutſchlands ruͤhrte deine groſſe 
Seele, deine Kriegsthaten in Friedenswerke zu aͤndern. Du wa⸗ 
reſt wie die Sonne, welche nicht nur in ihren Donnerblitzen, ſon⸗ 
dern auch in der Heitere des Firmaments gros iſt. Die Gerech⸗ 
tigkeit ſizt auf deinem Thron, wovon ſie jedem das Seine giebt. 
Streit- und Zankhaͤndeln wachſen in deinen Staaten keine Baͤrte. 
Sie ſind durch die Triebe deiner Gerechtigkeit hurtiger geſchlich⸗ 
tet, als fie angefangen find. Du biſt die Wonne deiner Voͤlkern, 
dero Wohlfahrt du mit Einrichtung des beſten Gewerbs befoͤrde⸗ 
reſt. Ueberfluß und Schwelgerey ſind von deiner Hofhaltung ver⸗ 
bannet, und deine kluge Wirthſchaft behaͤlt deine Kraͤften. Dei⸗ 
ne Tafel iſt koͤniglich. Du beladeſt fie nicht mit denen Niedlich⸗ 
keiten der Sybariten, ſondern paareft den Pracht mit der Noth⸗ 
durft; und du liebeſt mehr ein Feld voll Soldaten, ein Hof voll 
nuͤzklicher Leuten, als eine Küche voll der Speiskuünſtlern. Die 
ganze Welt iſt von deiner Kriegserfahrenheit überzeugt. Deine 
Heldenthaten machen dich zum Schimmer und Ehre Deutſchlands. 
Du haſt ſie nicht, wie Palamedes, von dem Flug der Granichen, 
ſondern deines Wappenadlers erlernet. Zus und Vorfaͤlle ſahen 
dich bey deinen Armeen immer gegenwaͤrtig; ein Blik deiner Au⸗ 

en war genug, ihnen zu gebtethen; und dein Beyſpiel alles, 
elbe anzufuͤhren. Du weißt dich des Gluͤks zu gebrauchen, wie 
das Ungluͤk in deinen Unternehmungen zu bemeiſtern. Man weiſt 
niemahl von dir, daß du mit David auf der Altane von der 

Weichlichkeit träge Blicke empfaͤngſt, da die Soldaten Rabba | 
lagern; und da du Deutſchlands Alcid biſt, wird dir niemand 
von einer vergiftenden Dejanira, von einer Ad Omphale, 
dder von einer ſchmeichlenden Sole einen Vorwurf machen koͤn⸗ 
nen. Kuͤnſten und Wiſſenſchaften erkennen dich in deinen Landen 
als einen gekroͤnten Maͤcenat; und wenn es bis auf deinen Or⸗ 

cheſter ankommt, ſtelleſt du dich Zi der Zwerchflötbe, en 
f == 2 n | 
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ie den Namen einer ‚Eöniglichen ererbt, eben fo kuͤnſtlich dahi 
er klug du unter den Kriegszelten den Befehlſtab zu führen 2 
6 s der Heerſchaaren erhalte dich zu Deutſchlands Beſten. 
Du haft dich nun groͤſſer gezeigt, da du uns den Frieden gabeft, 
als da du ihn von uns entferneteſt. Gebrauche deine groſſe Ei 
genſchaften zur allgemeinen Menſchenliebe. Die Ueberwindung deis 
ner ſelbſten iſt der ſchoͤnſte unter allen Stegen, welche dein Bild 
nis auf den koͤniglichen Galerien zu Berlin und Potsdam Erönen, 


Wir ſind nicht weniger allen denenjenigen mit Dank zu bes 
gegnen ſchuldig, welche an dieſem heilſamen Friedenswerk gelinde 
Hand anlegten; und die ſchoͤnen Namen der Mittlern tragen, 

ranciſcus, unſer roͤmiſcher Kayſer ſteht in der Reihe derſelben, 

iv bathen bey Einweyhung der Oſterkerze neulich für ihn mit 
dieſen kräftigen Worten in unferen catholiſchen Liturgien: Sieh, 

9 BOTT! auf unſern gottſeligen Kayſer Sranciſcus, du erken⸗ 
neſt ſeine Herzenswuͤnſche; laß ihm die unausfprechliche Gabe 
deiner Guͤtig? und Barmherzigkeit angedeyen; damit er die 
ſtille Taͤge eines beharrlichen Friedens genieſſen, und mit feiz 
nem anvertrauten Volk die erſprießlichſten Siege im Himmel 
erhalten moͤge Gl. N 
Unſeren oberſten Haͤuptern des ſchwaͤbiſchen Kreiſes find wie 
ebenfalls zinsbar. Was für vaͤtterliche Sorge befiel nicht das 
groffe Herz Seiner Hochfuͤrſtlichen Eminenz unſers allergnaͤbigſten 
Biſchofs. Wir wiſſen davon vieles; und hat nicht fein aus glei⸗ 
chem Heldengeſchlecht der Freyherren von Rodt gebohrne Herr 
Bruder als General unſerm Vakterlande groſſe Dienſte gethan, 
da er mit ſeiner Gegenwart unſeren Voͤlkern immer zum Beyſpiel 
g war, und da er für uns fein edles Blut zu geben ganz entſchloſ⸗ 
| fen endlich feine Freyheit zu Freyberg verlohr. Sind uns Die 
N groſſen und patriotiſchen Triebe Seiner Hochfuͤrſtlichen Durch⸗ 
ſaucht Carls, des Herzogen von Wuͤrtemberg ein Geheimnis? Was 
unternahm er, unſere Ruhe in Staatsgefchäften zu ſichern, und in 
dem Felde zu erhalten? an 3 


Friede! Friede! liebſte Kinder. GOT wird heute uns 
ein boch Opfertiſch kriechen ſehen. Er wird unſerer Dankbarkeit 
ein hoͤchſtes Wohlgefallen wiederfahren laſſen. Vakterland, Ne 
ligion, Prieſterthum, lebt getroͤſt, der innerliche Krieg iſt geho⸗ 
ben, der blutige iſt nicht mehr, und der gefährliche hat fein er⸗ 
wuͤnſchtes Ende. Der Friede hat ihn mit dieſen drey Eigenſchaf⸗ 

ten auf einmal getilget. Er iſt auf ewig unterſchrieben. 12 
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(ii) Reſpice etiam ad devotiſſimum Imperatorem noſtrum FRAN. 
CIS CVM, cujus tu DE VS] deſiderii vora prænoſcens ineffabi- 
EN, li pietatis & mifericordie tuæ munere tranguillum , perpetuæ 
ER accommoda: & cæleſtem victoriam cum omni populo ſuo, 
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eich, Sachſen und Brandenburg find in ein Herz zuſammenge⸗ 
Hof. Wir follen nicht hoffen, daß er fo leicht mehr die Ge⸗ 
irechlichfeit zu befahren habe. Die heiligſte Dreyfaltigkeit iſt die 
Gewäͤhrleiſterin feiner Artickeln, unter dero Anrufung fie verfaſſet 
find, Antonius der Paduaner har wohl angemerkt, daß das 
Wort Friede in Latein in drey Buchſtaben und einem Wort bez 
ſſtehe; wie der hoͤchſte GO TT in drey Perſonen nur ein einziger 
üf (k). Wir wollen von dem Frieden nicht anders denken, als 
Daß er zwiſchen Oeſterreich, Sachſen und Brandenburg in ein 
uinziges Band erwachſen ſeye. Vatterland! fürchte dir nicht, fd 
ange du mit dem dreyeinigen GOTT im Bund ſteheſt, ihm 
gehorcheſt, und feinen Gerechtſamen nicht feindlich begegneſt. Re⸗ 
Iigton! bilde dir keine Kraͤnkung ein, weil dich GOTT, der di 
geſtiftet hat, in fo gefährlichen Fuͤgniſſen erhielte. Prieſterthum? 
choffe auf den Hoͤchſten, deſſen du biſt; die Monarchen der chriſt⸗ 
lichen Welt find dir mit Ehrfurcht zugerhan, und wenn dir ſchon 
muguͤnſtige und geringere Seelen ſchaden wollen, werden fie den⸗ 
moch, wie Balaam, der Sohn Beor, mit ſeinem Eſel, ſtatt der 
Fluͤchen, Segnungen ſprechen muͤſſen. Der Sriede ſey mit. dies 
ſſem auſe. Der Sriede ſey mit euch. So bittet nun GOTT 
aller Dingen, der groſſe Dinge auf dem ganzen Erdboden ge 
than, der nach feiner Barmherzigkeit mit uns gehandelt hat, 
der wolle uns die Freude des Herzens geben, und den Srieden 
in Iſrael in unſern und zu ewigen Taͤgen. 


Der fuͤnfzehende Tag des HOornungs des itzigen ſiebenzehen 
hundert und drey und ſechzigſten Jahrs ſoll mit goldenen Buch⸗ 
ſtaben in unſere Jahrbuͤcher geſchrteben ſeyn; und Zubertsburg 
in Sachſen ſoll unzerſtoͤrlich bleiben, ſo lange die Welt in ihren 
Angeln haͤngt, wo der von uns ſo ſehnlich erwartete Friede ge⸗ 
ſchloſſen ward. Ich wuͤnſche mir nur dieſes wenige dahin zu einem 
ewigen Angedenken in Porphyr einſchreiben zu koͤnnen, was ich 
der Welt ſchon einmal mittheilte, und in offentlichen Blättern zue 
Urkund meines Vergnuͤgens gab} f 
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Arx quam te fauſtam Germania! reddit Huberdi; 
Vnde tibi rurſum Pax recupita venit. 
Hinc rabidum belli, quem clavis adufſit Huberti, 
Sævire in patriam, Credo, hequire canem. 
Getroſt Germanien! wir find nun in dem Port, 
Begluͤktes Subertsburg, du wareſt jener Ort, 
Wo burch des Hoͤchſten Huld friedfertige Geſandten 
Den tollen Kriegeshund mit Huberts ſchluͤſſeln brannten. 
Ich endige meine Rede mit Sreude und Troſt. Die Hof⸗ 
nung eines beharrlichen Sriedens ſchmeichelt mir aus der Zahl 
Drey „welche das laufende Jahr bemerket. Es mußte dieſe 
goldene Ziffer ſehon erwartet ſeyn, Oeſterreich, Sachſen 
und Brandenburg, dieſes groſſe Drey in ein Verbuͤnd⸗ 
nis zu bringen. O! daß die Treu dieſem Drey nicht er⸗ 
mangle. O! daß die geſchroorne Treu, welche dem Frieden 
zur Stüge ſeyn muß, nicht mehr in Splitter breche. Was 
ſollen wir aber in Kummer leben, da alles unter dem aller hoͤch⸗ 
ſten Namen des groſſen Dreyeinigen Gottes gewaͤhret iſt. 
Der Anfang der Stiedensartickeln ſoll der Beſchluß meiner Ar 
de ſeyn. In YaMen aLLerhelLigfier Dreyfaltigtelt 
Vatters, Sohnes, hellIgen Gelſtes. a 
Amen! Amen! Amen! 
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Da ein freyes, ohnmittelbares 


Des Heil, Moömiſchen Reichs SAtifit 


und GOttes⸗Mauß 


Schuſſenr iedt, 


Deß Heiligen Ordens von Premonftrat 


Moch⸗Vemſelben, 


Als feinem Viel⸗vermoͤgenden 


Schm. und Eachutz⸗ Beiligen . 


Das Erfte 


Von Anbeginn der Innhabung deſen 


Heiligen 1 


verfloſſene Jahr⸗ Hundert Hoch feyerlichſt begangen / 
Bergsteigen von 


P. SEBASTIANO SAILER, 
Des ww obnmittefbaren Reichs - Stifftd Marchtall 
befagten Heiligen Ordens Ehbr⸗ Herrn, 
Den 23. Maji Anno 1751 
Mit Genehmhaltung der Oberen. 


Augſpurg / zu finden bey Matthäus Rieger, Buchhaͤndlern. 
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Merck⸗Zettul der eingeſchlichenen Irrungen. 

Tol. g. Lin. 17. Sarg. lege Sorg. kol. 9. In. 4. auf der. lege aus der. fol. 11. Iin. r5. wur⸗ 
de auch. lege wurden auch. fol. 14. lin, r. auf den. lege aus dem. fol. 17. Un. 1z. 
immer, lege inner. fol. 19. lin. 29. gehoffet lege gehaſſet. kol. 20. lin. 13. belehret. 
lege belohnet. fol. 30. Iin. 7. Publicus, lege Publius. fol. 34. lin. 32. Enthaltung. lege 
Enthalfung. fol. 37. In. 1. Fußſohlen, lege Fuß⸗Schellen. fol. 35. lin. 14. geprüfte. 
lege gegrüffet. fol. 38. Iin. 15, ertraͤgliches. lege ertraͤglicheres. fol. 48. Un. a3. Jenes 


iſt. lege Jener iſt. 
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Hochwürdiger 
Meichs⸗Mraͤlat, 


Gnaͤdiger Herr! Bere! 


ine freygebige Hand verdienet allemal ei⸗ 
5 nen Ruß: und wer es immer iſt / deme 
die Bruſt zur Ausſpendung eroͤffnet / hat 
auch das Recht zur Crone wie der Granat⸗Apfel nicht 
verlohren / welchem das Hertz auf die Austheilung ſei⸗ 
ner Koͤrneren geſprenget. 

| Groſſe 
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Groſſe Seelen behalten dieſe Tugend als das Ei⸗ 
genthum eines Kleinodes. Sie finden in ihrer Haab⸗ 
ſchafft nichts / was ihnen ohnentbehrlich: und wäre 
es aufgerichteten Geiſteren eine Unehre etwas beſißzen / 
ſo ihnen von den ausgeſtreckten Fingeren nicht gehen / 
oder von der platten Hand - Kläche nicht fallen konte. 
Gleichwie ihrer edlen Hreyheit alle Guter der Erden 
keine Gefaͤngnuß bauen mogen / alſo ſtehet ihren hohen 
Entſchlieſſungen nichts entgegen / daß ſie darvon vieles 
geben koͤnnen. Darinn hafftet eigentlich das ſchoͤne 
Weeſen der Freygebigkeit. | 

Es hat zwar den Anſchein / als ſprecheten wir al⸗ 
lein von jener / welche unter den Menſchen ſo viele Lob⸗ 
Zeilen verdienet. Man muß geſtehen / daß dieſe un⸗ 
ter ihrem Fahnen alles wuͤrcke / was zur Anwerbung 
auch abholder Gemuͤther noͤthig iſt. Dannoch findet 
ſich noch eine unter der Sonnen / mit dero Band man 
ſich den Wimmel ſelbſten in reiche Pflicht anknuͤpfet. 


Ein groſſer Abſprung von richtiger Vernunfft waͤ⸗ 


re es / ſagen wollen / als hätte dieſer etwas Irꝛdiſches 


zu einer Beyhuͤlff anzuforderen. Gott / mit feinen 
Auserwaͤhlten genuͤſſet ſolcher Schaͤtzen / dero Koſtbar⸗ 
keit nichts gebrichet / und bey deren Genuß die Voll⸗ 
maaß keinen Mangel zu beſorgen hat. Unſere Freyge⸗ 
bigkeit / wann ſie ſchon mit vollen Koͤrb und Schaalen 
aufgezogen kommet / leiſtet da keine Roth» Steuer / au 
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dern den Zinß⸗Pfenning der Danckbarkeit. Der 
Gottesdienſt machet hierzu die gerechte Forderung: und 
ob wir ſchon alles aus deme ſchoͤpfen / was uns von 
oben gegeben / wird ſolches gleichwohlen von dem Him⸗ 
mel als eine Ehren⸗ Gab angenommen / wann wir es 
ohne Verzoͤgerung eines zaͤhen Geitzes abfolgen laſſen. 
Iſrael opferte GOtt von eben dem Wolcken⸗Brod / ſo 
es aus den fruchtbaren Lufft⸗Felderen eingeſammlet. 
Das Meer nimmet ſonder Weigerung die Waͤſſer der 
zuruckgehenden Stroͤhmen an / ob es ſchon ſolche in ih⸗ 
ren Urſpruͤngen damit verſehen: und iſt dem Himmel 
jederzeit angenehm / was wir ihme zu einer Anlag un⸗ 
ſerer Exkanntnuß von deme entrichten / fo er uns vor⸗ 
geſtrecket. | | 
Gochwürdiger Reichs⸗Praͤlat! wir ha⸗ 
ben zwar an Moch⸗Senſelben aues zu bewunderen / 
was man mit Recht Groſſes nennen mag. Die Frey⸗ 
gebigkeit aber gegen dem Himmel / und in ſelbem nach 
GOTT und MAR / von welchen fie die Gluͤcks⸗ 
Ruthe zu unſerer Wohlfahrt empfangen / gegen VIN- 
CENIIO, dem Heiligen Blutzeugen / iſt das / fo wir 
indgeſamt mit einer Entzuckung beſchauen. 


Das hohe Vorhaben Buer Mochwuͤrden und 
Gnaden das erſtere Jahr⸗ Hundert dieſes unſeren 
Schirm - Heiligen mit moͤglichem Pracht zu feyren / 
machte unſere Gemuͤther reg / und unſere Pr u | 

oͤſet. 
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loͤſet. Wir ruͤhmeten uns alle zumahlen einen Vor⸗ 

ſteher in dem Abbteylichen Haupt⸗Geſchmuck an der 

Spitze unſerer Andacht zu erſehen. Auf den Troſt / 

welcher die Hertzen ohne Ausnahm gekuͤtzelt / folgte die 
Feertigkeit / G Ott zu dancken / daß unſerem Gnaͤdigen 
SGS obctrhaupt eingeleuchtet / was VINCENTIUS 
Hchuſſenriedt in zweymal fuͤnffzig Jahren gethan / 
und wegen den ausgenommenen Gnaden VINCEN- 
110 dieſes auch ſchuldig bleibe. Ein kleines Werck⸗ 
lein / ſo wir aus unſeren Haͤnden in das offenbare aus⸗ 
gelaſſen / ware der kurtze Verfaß / wie das Hochwuͤr⸗ 
dige Heiligthum dieſes tapferen Blutzeugen in allhie⸗ 
ges GOttes⸗Hauß eingetretten. Die Erzehlung 
groſſer Wohlthaten ware beygerucket; und auch der 
Andacht zu einem ſo glaͤntzenden Gutthaͤter nicht ver⸗ 
geſſen. Wir ſahen mit unferem-unterthänigen Ge⸗ 
ſinnen dahinaus / Tuer Mochwuͤrden und Ona⸗ 
den in wenig Blaͤtteren darzulegen / was ein Vergnuͤ⸗ 
gen von Dero heiligen Entſchluß Ochuſſenriedt 
an die Bruſt gerucket. | 


Jedoch übertraffe der wuͤrckliche Erfolg alles Hof⸗ 
fen / und waren die Gedancken von der That weit 
uͤbergangen. Der drey und zwantzigſte Tag des May⸗ 
Monats jetzt hinziehenden Jahrgangs ware einer der 
gluͤckſeeligſten / fo über Hchuſſenriedt aufgegangen. 
Die Sonne ſchriebe ihne ſelbſten mit friſchen Gold⸗ 
22 B32 Federen 


| * 8 ( 

Federen an den hohen Himmel an. Sie leuchtete de⸗ 
ſto erwuͤnſchlicher wiederum ob unſeren Taͤcheren / da 
niemand wegen der hartnaͤckigen Froſt⸗ und Regen⸗ 
Witterung eines Spannen⸗ groß von dem Himmel⸗ 
blauen anſichtig zu werden muthmaſſen konte. Fromme 
Pilgramen / welche ſich nach den Stunden dieſer Eh⸗ 
ren⸗Feyer wie Abraham nach dem Tag des HErren 
geſoͤhnet / bedaureten die feuchte Hindernuß ihrer Bitt⸗ 
Gaͤngen. Viele warffen die Reiß⸗Geraͤthen mit eis 
nem unſchuldigen Graͤmen in den Winckel / und da 
ihnen die Knieſcheibe / fo fie bey der Sargen VINCEN- 
III biegen wolten / vor andaͤchtigem Unmuth gezitte⸗ 
ret / hatte das anhaltende Unwetter dem Lob⸗wuͤrdi⸗ 
gen Verlangen die Beiner auch gelaͤhmet. 


Nie mand ware von dar mehrer beunrubiget / als 
Buer Mochwuͤrden und Gnaden. Die Gott⸗ 
ſcelige Sarg VINCENT IU M nach Kraͤfften / wo 
nicht nach Wuͤrde / zu ehren / wurde von dem engen 
Kummer uͤber die bevorſtehende Steckung ſehr bedran⸗ 
get: und die koſtbare Anſtalten von dem andringenden 
Gewaͤſſer beynahe weggeſpielet. Sie lauffeten mit 
Noò oͤffters an das Fenſter: und da jenem eine Tau⸗ 
ben die erwartete Neuigkeit von der geſunckenen Welt⸗ 
Fluth mit den Blaͤtteren eines Oel⸗Zweiges hinter⸗ 
bracht / haben Moch / Senfelben die abgeſendete Seuf⸗ 
zer von den Palmen VINCENT II die friſche Hoff 

| nung 
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nung einer ſanſfteren Lufft an die Scheiben⸗Nahm ges 
ſtecket. Keine Vorſtellung ware ſodann mächtig das 
Entſchloſſene auf mildere Sonnen⸗ Blick zu ſpahren; 
und den angeordneten Pracht auf der verdruͤßlichen Ab⸗ 
ſtellung in tauglichere Stunden zu verſchieben. Ein 
ſchoͤne Fruh⸗Zeit des folgenden Tages ſperrete auf ein⸗ 
mal der Beſtuͤrtzung das Thor / und oͤffnete der allge⸗ 
meinen Freude den erwuͤnſchten Ausgang. Jacob / 
dem Patriarchen / wurde bey einer Morgenroͤthe das 
Hifft⸗Bein verkuͤrtzet / da entgegen bey dieſer allen beede 
Fuͤß / alſo zu ſagen / verlaͤngeret worden / die Schritt na⸗ 
cher Schuſſenriedt hurtiger zu machen. Es haͤuffete 
ſich eine Menge der Frembdlingen an / die kein anderes 
als ein bewunderendes Aug verdienete. Das ſchoͤne 
Getoͤß der bettenden Kirchfahrer ver miſchte ſich mit dem 
frohen Klang unſerer Thurn⸗Metallen; und da dieſe 
ihre aͤhrene Stimm ohne Nachlaß von ſich gegeben / 
ſchiene es / als wolten ſie der hellen Andacht frommer 
Gemuͤtheren einen Weg in den Himmel ausbrechen. 
Alle Hindernuß lage dann auſſer der Straſſen. Die 
ertheifte weiſe Befehl Buer Wochwuͤrden und 
Gnaden lauffeten in gebahntem Fußſteig. Wir trat⸗ 
ten mit dem angerichteten Ehren⸗Gang auſſer den 
Kirch⸗ und Cloſter⸗Mauren / da uns die hupfende Ser ⸗ 
len für Luſt faſt unter den Bruft - Beineren ausgewi⸗ | 
chen. Keiner unſerer Sinnen bedaurete einen Abgang 
an der Zufriedenheit. Das arbeitſame Geſchuͤtz füllete 


Berg und Auen. Der 1 neue Marter⸗Fah⸗ 
8 — nen | 
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lien ſpielete mit dem ſchertzenden Wind / und machte mit 
dieſem Anwehen die geheiligte Gluth unſerer Andacht 
loder. An den ſinnreichen Vorſtellungen und aufge⸗ 
haͤngten Ehren⸗Gemaͤhlden hatte ein jeder das Leben 
VINCENTII zu betrachten; und an dem auf ſechs 
Prieſter⸗Schulteren ausgetragenen Heil. Leib ſicherer 
als die Buͤrger von Bechfames an der Archen auf dem 
Philiſtäiſchen Fuhrwerck feinen Vorwitz zu naͤhren. 
Und wer folgete nach dieſem? 


Ach! Buer Mochwuͤrden und Gnaden! 
Sie erſchienen in dem reichen Kirchen⸗Gewand / in Mit⸗ 
te Ihrer Untergebenen / wie das ausgefuͤllte Monds⸗ 
Liecht unter den Stern⸗Reyhen; und da in dem abge⸗ 
trettenen Bund der Hohe Prieſter ſeinen Hervorgang 
mit goldenen Schellen laut gemacht / konte ſich Dero 
heilige Empfindlichkeit / wegen dem Abfall der ſilbernen 
Thraͤnen / nicht verbergen. Solche Perlen verdienete 
der Leichnam VINCENIII, welche von keiner Hand 


kines ſchwartzen Mohren an den Kuͤſten von Coro- 


mandel, ſondern von den weiſſen Chor⸗Herren eines 
unterthaͤnigen Stifftes unter den Augen⸗Decklen ihres 
Vatters geſammlet worden. Die Bühne ware zu die⸗ 


ſem Auftritt nicht ungereimt. Auf einer Seiten ka⸗ 


men uns in der Ferne die Schnee⸗Alpen mit ihren weiſ⸗ 
ſen Koͤpffen vor Augen / als wolten fie einen Eiß⸗grauen 


Praͤlaten in dem frohlockenden Sorech bewunderen; 
auf der anderen beobachteten wir das flüchtige Gewoͤlck / 


als 
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als konte vor dieſesmal Hchuſſenriedt von keinen an⸗ 
deren Tropffen / dann jenen / ſeines vor Hertzens⸗Luſt 
weinenden Vatters benetzet ſeyn. 

Das treffliche Beyſpiel hat auch uns gelocket. Aus 
dem lieben Vorgang Buer Wochwuͤrden und 
Gnaden konte man die ſchleinige Nachfolg Dero Un⸗ 
tergebenen eben fo richtig / als von dem trieffenden Lufft⸗ 
Bogen ein allgemeinen Regen⸗Sturtz vorſehen. Es 
wurde unſere Wangen eine billiche Schamroͤthe uͤber⸗ 
decket haben / wann die gerechte Thraͤnen dieſer hurtigen 
Farb beſchuldigter Seelen den Grund nicht abgewa⸗ 
ſchen hätte, Vatter und Kinder miſchten Seuffzer und 
Zaͤher: und da Buer Mochwuͤrden und Gnaden 


das weiche Hertz in einen Strohm des Vergnuͤgens ge⸗ 


ſchmoltzen / wurde auch die unſrige durchaus in das lau⸗ 
tere Waſſer des Troſtes aufgeloͤſet. 

Daher rühret es nun / daß wir an dem hohen 
Hhahmens⸗Geſt Buer Hochwuͤrden und 
Gnaden mit einem kleinen Uberbleibſel des verſtriche⸗ 
nen Freuden⸗Tags VINCENTI hervor kriechen. Es 
feynd beede von einander jo weit nicht abgelegen / daß 
wir ſolche zu vereinigen nicht ein fuͤgliches Bind⸗Band 
ausfinden mögen, Was die kindliche Zaͤrtlichkeit im⸗ 


mer darein wuͤrcken kan / iſt bereits geſchehen: und iſt 


die unverfaͤlſchte Waare unſerer aufrichtigen Gluͤck⸗ 
Wuͤnſchen wuͤrcklich ausgeleget. Wir wiſſen / daß 
Buer Wochwuͤrden und Gnaden das Frommen 
unſeres Reichs⸗GOttes⸗Hauß mit allen Kräften be⸗ 
ſorgen: und Goch⸗ Salben iſt es nicht 3 
= 2 Ä 
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daß der Canal des Wohlergangs durch den Vorſpruch 
VINCENT II gezogen ſeye. 

Was anſtaͤndigeres konten wir dann zur Bekraͤffti⸗ 
gung heutiger Angelobungen aus unſeren Schreinen 
hervor ziehen / als eine Erinnerung deſſen / worinn beedes 
verfaſſet it, Die Ehren⸗Rede nemlichen / welche auf 
Hohe Anſtalt Buer Mochwuͤrden und Gnaden 
zu Ruhm VINCENIII an offt⸗beruͤhrten Ehren⸗Feſt 
entrichtet worden. Zwey Zweck erlangen wir zugleich 
mit einem Abſehen: Die Nachkommenſchafft des Ver⸗ 
loffenen zu berichten / Buer Mochwuͤrden und 
Gnaden mit dem Lob VINCENTI auf dieſen Blat 
teren zu ergößen, Der Lufft / in deme ſonſten meiſtens 
ausgekuͤnſtelte Gluͤcks⸗Wuͤnſche verſchwinden / ſolle die 
unſere nicht zerſtreuen. Bir überreichen fie mit aller 
Unterthaͤnigkeit in dieſer geringen Ubergab eingewickelt. 

Will jemand ſolche auch wiſſen / der laſſe fich davon einen 
kurzen Verfaß machen. Buer Mochwuͤrden und 
Gnaden haben erlebet, was Mie gewunſchen: 
das erſte Jahr⸗Hundert VINCENTI: wer 
unfere Hertzen in dem vollen Aymer des Tro⸗ 
ſtes verlanget ſchwimmen zu ſehen, der warte 
gleichwohlen bis Moch ⸗Dieſelbe auch das andere 
erleben. Alſo gedencken / reden und ſchreiben 


Buer Mochwuͤrden und Snaden 


f unterthaͤnig⸗gehorſame Kinder und Soͤhnne 
P. Adrianus Scheuch, Prior cum Capitulo, 


THE- 
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T H E M A. 

Ecce! DEUS MAGNUS VINCENS 
Scientiam noftram : numerus anno- 
rum ejus inæſtimabilis. Job. 36. V. 26. 

her GO TL iſt groß, und übertrifft 
unfere Wiſſenſchafft: Die Bahl feiner 
Jahren iſt unſchaͤtzbar. | 


Funhalt. | 
 ieiliger VINCENTIUS dienete 
EI Gdtt / uns feine Wiſſenſchafft 

und Barmhertzigkeit vorzulegen. I.) 
Die Wiſſenſchafft vor den Himmel al⸗ 
les zu wuͤrcken und alles zu leiden. 

2.) Die Barmhertzigkeit durch vIN- 

CENTIUM Schutz und Huͤlff zu 

erfahren. 


Die 


le Macht Wunder zu wuͤrcken, ruhet allein in der 
Hand GOttes. Niemand, als Ihme, gebuͤhret 


N 


02 
| & hierzu der verborgene Werckzeug: und iſt es feiner 
hoͤchſten Natur eigen auch da alles zu vermoͤgen, wo ſonſten 
dem Naturgang die Marckſteiner wie denen Meer⸗Wogen die 
Graͤntzen geſetzet ſeyn. Kein Geſchoͤpff deren GOttes Haͤnden 
weigeret ſich einem Wincker deſſen groſſen Auges zu gehorchen; 

auch da, wo es gegen angewohnte Ordnung in widrigem Trieb 
lauffen ſolle. Die Fluͤß ſtoſſen die ehrentbietige Wellen mit dem 

P£.rı3. Jordan in den Urbronnen wiederum zuruck, wo es Gott belie⸗ 
Deut. 32 bet. Der faiſte Safft ſpritzet ſo behend auf den trocknen Mars 
mor, als von dem Torckel⸗Schrauffen der gepreßten Oliven, 

Dan. 3. wann es Ihme gefällig. Brenn⸗Oefen und Feuer⸗Gruben zu 
Babylon aͤnderen ſich auf allerhoͤchſtes Geheiß in eine Kuͤhl⸗ 
Reg. 6. Grufft lauer Weſt⸗Winden; und ſchwimmet das eiſerne Beyl 
wie ein leichtes Weyden⸗Laub auf dem Waſſer denen Propheten⸗ 
Kinderen in die Hand, da ein allmaͤchtiger Unterſatz ſelbes von 

dem Sincken errettet. Was ziehen wir aber nur dorten das be⸗ 
fremdete Aug in die Hoͤhe, wo etwas Ungewoͤhnliches vorgehet? 

Iſt der ewige Werckmeiſter nicht ohnedeme wunderbar, da alle 
Dinge in ihrem von erſter Welt⸗Zeigung hergebrachten Weeſen 
forerucken ? Wohl gewiß! Himmel und Erden ſeyn der weite 
Begriff fo vieler Wunderen, als Geſchoͤpffen. Gottes kluge 
N — Vor⸗ 
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Vor icht hat ſelbe mit der erfahrnen Allmacht ausgearbeitet: und 
da wir jede in der Erſchaffung als eine Kuͤnſtlerin betrachten, 


muͤſſen wir beede in der Erhaltung als Wunder⸗Wuͤrckerinnen 
anbetten. 


Das ſeltſamſte gleichwohlen kan einem verſtaͤndigen Men⸗ 
ſchen das Gemuͤth entzucken; wann er in den Wercken auch den 
Meiſter erkennet. Der Goldſchmid laſſet kein Silber⸗Gefaͤß 
aus feiner Schaff⸗Kammer, ohne dahin wenigſtens einige Buch⸗ 
ſtaben feines Nahmens einzupraͤgen; was immer aus dem Tief⸗ 
fen nichts in die Weeſenheit geſtiegen, iſt mit einem Merckmahl 
der Eigenſchafften GSOttes gezeichnet. Zwey aͤuſſeren ſich 
jedoch beſonders: Wiſſenſchafft und Varmhertzigkeit. 
Laſſe man das Aug, ſamt dem Verſtand, von dem Erdboden 
an die Himmels⸗Hoͤhe, von dar wiederum in die Tieffe wande⸗ 
ren. Die verwirꝛte Ordnung der Geſtirn, das in feiner Laiſe 
fo viele Jahr⸗Tauſend geweltzte Sonnen⸗Nad, der artige Wech⸗ 
ſel des ungleichen Mond ⸗Liechtes ſeyn ja helle Zeugnuͤſſen der 
Wiſſenſchafft desjenigen, welcher fie zur Beleuchtung feiner 
Burg, und zur Begeiſterung Lufft und Erdens verfertiget. 
Von den unteren Gegenden zu reden, was mag man aus dem 
Reich der Elementen, bey dem Ein⸗ und Abtritt der Jahrs⸗Zei⸗ 
ten, in dem kleinſten Kern einer Huͤlſen⸗Frucht, bey dem gemei⸗ 
nen Weeſen der Ameiſen und Bienen anderes ſchlieſſen, als daß 
Gott ein HErr deren Wiſſenſchafften, wie Ihne Anna Elca-:. Reg. 2. 
ne in dem Bett⸗Hof ai Silo genennet. 


Ach! was eine Ergoͤtzung vor einen Menſchen wann er 
die Weißheit des Allerhoͤchſten in Bemerckung der natuͤrlichen 
Dingen erweget. Was ein Antrieb zur Danckbarkeit! da er in 
ſelbem auch die Barmhertzigkeit erblicket. Iſt wohl ob unſeren a 
Scheitlen, und unter den Füffen etwas anzutreffen, was dem 4 
Menſchen nicht zu Gutem angeſehen? Die Tag⸗Stunden wer⸗ 
den ihme von der Sonnen ausgezehlet: und in den ſpaͤteren 
a Schat⸗ 
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Schatten iſt ihme das Ruh⸗Polſter mit fo viel deren Nacht⸗ 
Liechteren als Sternen umſetzet. An den Wolcken hat er eine 
Schirm⸗Decke wider die ſchwuͤhle Hitz, und eine Gieß⸗Kanne 
wider die Trockne der durſtigen Erd⸗Schollen. Der Weinſtock 
ſchuͤttet ihme das Getraͤnck in den Becher: und das geackerte 
Feld treibet ihme das Brod beynahe unter die Zaͤhn und Leffzen. 
Kein Kraͤutlein wachſet aus Stein und Sand, deme G Ottes 
Güte nicht etwas nutzliches in den Buſen des Hertz⸗ Blattes ges 
ſteckt, oder heylſames in die Wurtzel gefloͤſſet: und wann wir 
endlichen auch mit Eckel und Grauſen auf das unfläthige Ges 
wuͤrm ſtoſſen, wird uns in dem gifftigen Ingeweyde derer Nat⸗ 
teren, Vipperen, Scorpionen und Krotten etwas zu finden ſeyn, 
was Gott zu Menſchen Nutzen angeſchaffet. Wahrhafftig 
wunderbahrlicher GOTT in feiner Wiſſenſchafft! wunderbahrli⸗ 
cher GOTT in feinen Erbarmungen! 


Anjetzo begreiffe ich, warum eben GOtt wunderbarlich in 
feinen Heiligen genennet wird. Seine Gnad ift in ihnen ſo 
fruchtbar, als ſeine Vorſicht in der Natur. Er laſſet die aͤchte 
Wiſſenſchafft durch ſie offenbar werden: und uns Lebendigen gi⸗ 
bet Er ſeine Barmhertzigkeit durch ſelbe auch zu fuͤhlen. Sie 
waren ſeine Diener, da ihnen noch der fleiſcherne Wander⸗Rock 
an den Beineren gehangen. Ihre Seelen bezogen nach der Auf 
loͤſung die reiche Erbſchafft, welche von Ewigkeit allein den Hei⸗ 
ligen beſtimmet worden. Auf Erden waren ſie lediglich beſchaͤff⸗ 
tiget den Himmel mit Verdienſten zu erbeuthen; in dem Him⸗ 
mel bewerben ſie ſich gantz allein, mit Bitt und Vorſpruch unſere 
Achslen zu unterſtuͤtzen. Das erſtere ware die eintzige Wiſſen⸗ 
ſchafft, welche fie von G—Ottes Weißheit erlernet. Das andere 
iſt ein Geſchaͤfft, fo ihnen von der ſorgfaͤltigen Güte eines barm⸗ 
hertzigen Vatters aufgetragen worden. 


Hochanſehnliche! Sehen ſie zwey Gegenwürff, an denen ſich 


heut in un Hochwuͤrdigen Reichs⸗Stifft unſere lüfternde 
Seelen 
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Seelen erſaͤttigen koͤnnen. Die Hochfeyerliche Gedaͤchtnuß, ſo 
da die gefliffene Erkanntlichkeit einem mächtigen Schutz- Heiligen 
zinſet, oͤffnet uns die Schul die wahre Wiſſenſchafft zu ergreiffen, 
und die Barmhertzigkeit GOttes zu erkennen. 


Glorwuͤrdiger Leichnam eines Heiligen Roͤmers 
VINCENT II, du biſt das, was die Innwohner ermunteret, 
und die Frembdling herbey locket. Hundert Jahr ſeynd bereits 
hingegangen, daß Schuſſenriedt mit anliegender Nachbar⸗ 
ſchafft unter deinem Schwerdt gluͤcklicher, als Tyrus in Phe- 
nicien unter dem Kolben Alcidis geruhet. Hundert Jahr 
hat die gebogene Andacht bey den duͤrren Gebeinen jene gruͤnende 
Seele gegruͤſſet, welche mit den Sieg-Reiſeren der erworbenen 
Hochheit immer dem gluͤckſeeligen Creyſe der Auserwaͤhlten ger 
kurtzweilet. Hundert Jahr wird vor dir jenes Opfer + Lamm 
auf dem Altar abgeſtochen, an deme dein ewig vergnuͤgter Geiſt 
in Sion eine Lucernen gefunden. Ach! Hundert Jahr Lao 
heut wirft du zu einem prächtigen Angedencken deiner Huͤlff⸗Lei⸗ | 
ſtungen das erſtemal auf den Schulteren ſechs geſalbter Prieſte⸗ 
ren offentlich ausgetragen. Maͤnniglich bewerbet ſich, das coͤr⸗ 
perliche Aug an dir zu ergoͤtzen; und auch das lechzende Gemuͤth 
zu erfriſchen. Mir, dem allerunfaͤhigſten, iſt der gemeſſene 
Befehl eingeſchickt, hierzu eine Lob⸗Rede zu verfertigen. Seye 
es dann: Jener Geiſt, welcher aus dir, wie Chriſtus feinem Match. 
Apoſtlen verheiſſen, geredet, wird auch meine öde Leffzen mit 
Worten auf dieſe Arbeit verſehen. 


Ich getraue mir zu Lob und Ehre GOttes, und VIN- 
CENTI weniger nicht zu ſagen, wir haben endlichen auch zu 
unſerem Troſt mehrers nicht zu wiſſen, als den Innhalt meiner 
Vorworten: Sihe! Gtt iſt groß / und uͤbertriffet in 
VINCENTIO unſere Wiſſenſchafft / die Zahl deren 
Hundert Jahren / ſo lang nemüchen Santo 
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das beinerne Gehaͤuß dieſes belorberten Glauben⸗Fech⸗ 


ters innen hat / iſt unſchaͤtzbar. VN CENTIUS 
beſaſſe die richtige Wiſſenſchafft vor den Himmel vieles zu thun, 
und vieles zu leiden. Jenes betraffe ihne als einen Chriſten, 
dieſes als einen Blutzeugen. VINCENTIUS iſt der erwuͤnſchte 
Werckzeug Goͤttlicher Guͤte, krafft deſſen allhieſiges Reichs⸗ 
Stifft in die Hundert Jahr Schutz genoſſen, und Huͤlff erfah⸗ 
ren. In dem erſteren ſitzet das Lob, ſo der embſigen Seele 
VINCENT II gebuͤhret; in dem anderen der Ruhm des theu⸗ 
ren Coͤrpers, welcher uns mit dem unſchaͤtzbaren Geſchmuck in 
ſeinem Ehren⸗Kaſten vor Augen liget. Da iſt nun mein gan⸗ 
tzes Vorhaben in zwey Halbſcheiden gebrochen, zu deſſen Aus⸗ 
führung GOttes Beyſtand meiner Bloͤde die Huͤlff, die liebe 
Gedult von Ihnen, Hochanſehnliche! meiner Schwaͤche die 
Ermunterung erlaſſen muß. 


* * 
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Dann man die Schaͤtz der Erden finden will, muß man 
ſie nicht an dem Geſtatt der Morgenlaͤndiſchen Waͤſ⸗ 
ſeren, noch in den Gold⸗Schroffen von Mexico, 
ſondern in dem Gehirn des Menſchen ſuchen. Die ſchoͤne Wiſ⸗ 
ſenſchafften haben fich in dieſem geiſtreichen Safft des Hauptes 
eine Niederlag erkieſen, und unter dem runden Gefaͤſſe der Kopff⸗ 
Schaalen eine Werckſtatt auserſehen. Waͤre der Himmel ſchon 
aus Saphyren und Amethyſten geſchmoltzen, wurde er dannoch 
ohne Stern und Planeten ein finſteres Gewoͤlb ſeyn: und ſolten 
auch auf Erden die Wiſſenſchafften manglen, konte man ſie ehen⸗ 
der eine mit rauhen Dorn⸗Hecken verwachſene Wildnuß, als 
eine Behauſung vernuͤnfftiger Geſchoͤpffen nennen. Nichts ver⸗ 
aͤchtlichers hat mir bis anhero geſchienen, als die dunckle Unwiſ⸗ 
ſenheit. Wer mit ſolcher befallen wandlet mit dem Egyptier in 
der Finſternuß, und ſchleichet wie die Maulwürff durch die enge 
Lauff⸗Graͤben, fo fie mit blindem Fuß ausgeſcherret. Unter 
einem 
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einem Alberen und Unwiſſenden habe ich noch keinen anderen Une 
terſcheid gemercket, als zwiſchen zweyen Augen, deren das eine 
aus ſeiner Grube geſtochen, das andere von boͤſer Feuchtigkeit 
verduncklet iſt. Jenes iſt der Macht zu ſehen gaͤntzlich entſetzet; 
dieſes muß ſich mit einem geringen Schein begnügen. Groſſer 

gang der Wiſſenſchafft, wo auch der Mangel alles Guten 
nothwendig eintreffen muß, wie Gottes Geiſt in den Spruͤch⸗ prov. 1 
woͤrteren der gecroͤnten Weißheit zu Jeruſalem redet. Ein Un⸗ 
wiſſender kan das Boͤſe von dem Guten nicht entſcheiden, gleich⸗ 
wie ein Gaumen ohne Fuͤhlung das Suͤſſe von dem Bitteren nicht 
ſoͤnderen mag: und alſo wird der Menſch zu einem Gelaͤchter, 
wie die wahnwitzige Indianer zu Zeiten Columbi, denen offt der 
Diemant aus Haͤnden gefallen, als man ihnen eine Nadel aus 
Europa anerbotten. Seneca hat nicht unrecht geredt, da er er⸗ 
traͤglicher zu ſeyn geachtet nicht leben, als nichts wiſſen. Der 
erſte Menſch in dem Paradeiß griffe erſtens nach der Frucht des 
Baums der Wiſſenſchafft: und obwohlen er zu unſerem Nach⸗ 
theil nach Genuß des ungeſeegneten Apfels das Arge und das 
Gute erkennet, hat er doch uns von dieſem verbottenen Gewaͤchs 
einen Kern in das Hirn gepflantzet, aus deme die Begierde zu 
wiſſen erwachſen. In den Jahrs-Schrifften finden wir diejeni⸗ 
ge Zeiten wohl angeſchrieben, in welchen die Wiſſenſchafften ge⸗ 
bluͤhet; Ubel entgegen wird von ſelben geſprochen, in denen plum⸗ 
pe Eſel die vernachlaͤßigte Lorbeer abgefreſſen, und ſich aus den | 
ſtaubigen Buͤcher⸗Saalen einen Stall gemacht. 


Weiſe Menſchen hatten allemal ihre Schaͤtzer: und wann 
ſchon Julianus der Abtrinnige, aus allen Wuͤterichen der eintzige, 
der die Wiſſenſchafften, auch mit ihnen, wie Gregorius, der Na- 
zlanzener, redet, alles Gutes gehoffet , finde ich Dionyſium 
von Syracus mit vielen anderen, die ſolche geliebet. Die dunck⸗ 
le Stirn ware von der Wildnuß unmenſchlicher Gedancken nicht 
ſo uͤberwachſen, daß gelehrte Maͤnner dorten nicht ein freundli⸗ 
ches Lager gefunden; und baue die Wuth dem ſcharpfen 21ug 
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nicht ſo viel Blut angeſpritzet, daß die Wiſſenſchafften von ihme 
nicht einen guͤnſtigen Blick erworben. Plato wurde von Dio- 
nyſio auf einem weiſſen Triumph⸗Wagen empfangen. Die An⸗ 
kunfft dieſes Weltweiſen legte die Tobſucht des raſenden Hertzen 
zur Ruhe. Er empfande an der Hochachtung eines erfahrnen 
Menſchen die Linderung ſeiner ungehaltenen Gallen; und als 
dieſer herrſchende Barbar ihme ſelbſten zu einem Gutſcher ge⸗ 
worden, bewunderte Sicilien vielmehr, daß die Schaͤtzung der 
Wiſſenſchafften die grauſame Anmuthungen feines Tyrannen, als 
ein Monarch mit dem Leit» Riemen, die unbaͤndige Zelter in 
Ordnung gehalten. Alexander, der Macedonier, hat Ariſto- 
teli, von deme er die Wiſſenſchafft unter der Beckel⸗Hauben er⸗ 
lernet, die Arbeit mit mehrer, als einer Ehren⸗Saulen belehret: 
und erachtete er ſich glücklicher unter dem vernuͤnfftigen Stagyri⸗ 
ten als ein Wiſſender erzogen, dann von Philippo, ſeinem maͤch⸗ 
tigen Vatter, als ein Printz erzeuget zu ſeyn. 


Hochanſehnliche ! Wir leben nunmehro in einem Welt⸗Al⸗ 
ter, in deme wir zu lebendigen Zeugen erwachſen, daß die Wiſ⸗ 
ſenſchafften ihren Gipfel erreichet, und ihre Höhe erſtiegen. Die 
Anzahl der Gelehrten iſt in ein ſolche Menge ausgetretten, daß 
die Welt von ihnen uͤberſchwemmet: und was Corinthus und 
Athen vor Zeiten mit Mauren umgeſchloſſen, das witzige Græ- 
cien in ſeinen Bezuͤrcken erzogen, iſt heut zu Tage kaum des An⸗ 
denckens gewuͤrdiget. Nichts iſt beynahe dem menſchlichen Wiſ⸗ 
fen verborgen. Wenige Natur⸗Geheimnuß, als da iſt der ver⸗ 
wunderliche Vorrath der donnerenden Wetter⸗Wolcken, und das 
Geburt⸗Ort der Winden ſitzen noch in der Tieffe der Unerkannt⸗ 
nuß. Auch in dieſem iſt der Nachgang des Menſchen Verſtands 
ſo weit geſchritten, daß er von ſolchen ſchon mehrers weißt, als 
muthmaſſet. Die Zeit beſchleuniget ihre Stunden⸗ Reiß zu fehr, 
alle Wiſſenſchafften in ihren Lehr⸗Zimmeren zu beſuchen. Die 
ibende Welt⸗Weißheit letzterer Jahren nur mit fluͤchtiger Erinne⸗ 


rung / oder, wie man zu reden pfleget, mit halb⸗ offenem Se zu 
ö beſchau⸗ 
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beſchauen; iſt ſolche nicht in ihren natürlichen Erfahrnuſſen ſo 
weit gegangen, daß man ſelbe eher bey der Lampen eines Zaube 
rers, als an dem Schul⸗Banck eines Welt⸗Verſtaͤndigen geſu⸗ 
chet haͤtte? 


Allein! Eitles Puppenwerck alles dieſes, wo man von der 
Wiſſenſchafft der Heiligen die Rede ſetzet. Sihe! GOTT iſt 
groß, und uͤbertriffet in dieſer insgeſamt, was immer ein groſſes 
Wiſſen unter uns genennet wird. Das ſchoͤne Sonnen⸗Liecht 
entkraͤfftet nicht alſo den kleinen Schimmer eines Schein⸗Wurms, 
und wird ein veraͤchtlicher Glas» Scherben von dem Diemant in 
dem Werth nicht fo herunter gedrucket, als die irꝛdiſche Wiſſen⸗ 
ſchafft von der Himmliſchen in dem Preiß erniedriget iſt. Das 
Wiſſen unſerer Cantzlen iſt von vielen Gegenſaͤtzen beſtritten. 
Von dem Alter wird es geſchwaͤchet; von dem Tod endlichen in 
dem Fluß der Vergeſſenheit gar erſaͤuffet. Das Wiſſen der Hei⸗ 
ligen, oder wahrer Chriſten, welches eines iſt, ſtehet wider den 
Anlauff alles Widerſprechens befeſtiget : Die graue Jahr ſchaͤrf⸗ 
fen es wie der Schleiffſtein das Eiſen: und in dem Hingang aus 
der Welt wird es allererſtens mit dem Lorbeer - Ring der Unfehl⸗ 
barkeit gecroͤnet. Es beſtehet ſolches allein in der Kunſt den Him⸗ 
mel an ſich zu reiſſen: und da ſo viele mit Erforſchung des Ster⸗ 
nen⸗Lauffes bey der gemachten Himmels⸗Kugel das Hirn ermuͤ⸗ 
den, gehet Lehr und Unterricht eintzig dahin, dieſes Land der 
Seeligen einmal wahrhafftig zu beſitzen. Wie? durch Wuͤrcken 
und Leiden. Groſſe Ding! vor den Himmel beedes erfuͤllen, 
groſſe Nothdurfft, dieſe Wiſſenſchafft mit Ernſt ergreiffen. Wir 
haben ſie noch von einem ſitzenden Menedemo, noch von einem 
ſtehenden Chryſippo, noch von einem gehenden Ariſtotele, noch 
von einem verdeckten Pythagora, noch von einem gepurperten 
Solon, ſondern von einem gecreutzigten Chriſto zu erlernen. Er 
hatte die Creutz⸗Schul kaum auf der Höhe Golgotha aufgeſper⸗ 
ret, da eine dicke Finſternuß die weiſe Areopagiten uͤberzogen: 


als wolte er unter dem verdunckelten Himmel an den Tag legen, 
> wie 
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wie den menſchlichen Wiſſenſchafften nun das Liecht gehoben, das 
Aug gebrochen worden. Niemand hat bis daher mit dieſer geir— 
ret; alle aber, ſo viele GOtt Auserwaͤhlte zehlet, die Straß in 
die freudenreiche Ewigkeit gefunden. VINCENT IUsS, unſer 
Heilige, laſſet ſich heut vor anderen mit dem gelehrten Chriſten⸗ 
Schweiß an der Stirn erſehen. Von ſeiner Geburt wiſſen wir 
leyder nichts: und von feinen Lebens-Zug manglen uns die 
Nachrichten. Er lebte in Zeiten, wo man die Feder nicht in den 
Safft der Gallaͤpflen, ſondern in die Thraͤnen der ver folgten Chri⸗ 
ſtenheit geduncket. Wer ſich an das Pult geſetzt die Merckwuͤr⸗ 
digkeiten einer gemarterten Kirchen aufzuzeichnen, mußte ſich 
Ruth. 2. wie Ruth, die Moabiterin, mit wenig Aeheren begnügen: und 
Apoc. 7. gienge es ihme wie Janni in der Inſul Pathmos bey aufgeruͤ⸗ 
geltem Himmel, welcher von Zahl und Ziffer der gluͤckſeeligen 
Inſaſſen endlichen nichts mehr ſagen konte, als: Er habe eine 
Menge erblicket, fo da auf dem Rechnungs⸗ Brett keinen Platz 
finde, 


Ach! wäre uns vergonnet, in das goldene Buch der Vorver⸗ 

ordneten einzuſehen. VINCENT II Nahmen wurde uns alldorten 
unter die Augen, und die Reichthum feiner unſchaͤtzbaren Ver⸗ 
dienſten in die Erkanntnuß kommen. Was haben wir aber deſ⸗ 

ſen noͤthig? Das Lob Moyſis ware mit wenigem ſcheinbar ge⸗ 
macht: und konte man von dieſem Mann, unter deſſen Ruthen 

die ſchuͤchterne Elementen gezitteret, nicht mehrer ſagen: als Er 
Deut. za ſeyhe ein Diener GOttes geweſen. Von Nos, welcher den 
gluͤcklichen Reſt erſoffener Geſchoͤpffen an den Bord genommen, 

und aus dem wilden Waſſer der Welt⸗See gerettet, weißt man 

Gen. 6. genug, daß Er als ein gerechter und vollkommner Mann gele⸗ 
Luc. 2. bet. Simeon, deme der kleine Heyland in den betagten Armben 
geruhet, hatte der Ehren in Uberfluß, da er ein GOttes⸗foͤrch⸗ 

tiger Taͤttel von dem Evangeliſten genennet worden. VINCEN- 

Il UM zu ruͤhmen, iſt alles hoch getrieben, daß er ein Chriſt, 


und ein Martyrer. Es iſt in dieſen Schaalen aun ſo vieles ver⸗ 
borgen, 


22 
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borgen, als man in die Buͤcherey Ptolomzi Philadelphi faum 
hätte ſchreiben koͤnnen. Ach! wohl groſſe Weitſchichtigkeit des 
Chriſtlichen Nahmens, wann deſſen Pflichten ſich offenbahren. 
VINGENTIUS ware deren ein vollkommner Kenner. Er ſetzte 
dem Begriff die Erfuͤllung bey. Die Gedaͤchtnuß ſeines Tauffs 
ware Ihme ein hefftigerer Antrieb GOTT, und den Himmel zu 
ſuchen, als die Standarten dem Soldaten zu kaͤmpffen, unter 
welchen er ſeinem Monarchen die Treu geſchworen. Er achtete 
ſich zu gut ferners jemand anderem zu dienen, als deme er unter 
der Waſſer⸗Schaalen dieſes erſten Sacraments in die annehmli⸗ 
che Leibeigenſchafft gewidmet worden. Sein erleuchtetes Aug 
lieſſe nichts in das Hertz ſchleichen was zergaͤnglich, weilen er 
fich allein nach deme fühnere was Ewig. Den Himmel mit 
Verdienſten eroberen, und mit ſicherem Fuß betretten, ſahe er 
als den eintzigen Zweck an, wohin ſich die Schaͤrffe des menſch⸗ 
lichen Verſtands wenden ſolte. Es ware ihme nicht verborgen, 
daß zur Sicherung der Seelen Witz, und auch Großmuth erfor⸗ 
deret werde: und wußte er zuvor, daß es einem Chriſten kein 
Vortheil, einen groſſen Glauben bekennen, und ein kleines Ge⸗ 
muͤth in dem feigen Buſen tragen; gleich denen Hirſchen, wel⸗ 
chen der Kopff mit ſtarcken Geweyhen bewaffnet, die Bruſt mit 
einem forchtſamen Hertzen bewohnet iſt. VINCENT IUs ent⸗ 
lehnete den Streit⸗Zeug aus der Ruͤſt⸗Kammer, ſo da Paulus 
den Eyheſiern zugerichtet. Den Pantzer der Gerechtigkeit, den Rpness. 
Schild des Glaubens, die Beckel⸗Hauben des Heyls, und das 
Schwerdt des Geiſtes. Mit dieſen tratte er in den Kampff⸗ 
Staub. Da Alterthum mahlete der Pallas eine Nacht⸗Eulen 
auf den Sturm⸗Hut. Wer den Helm VINCENTI mit ei 
nem Aufſatz zieren will, ſetze einen Granich, und eine Schlan⸗ 
gen dahin; von deren erſteren er die Wachtbarkeit, von der an⸗ 
deren nichts dann die Weißheit beſeſſen. Die Abendtheuer, wi⸗ 
der welche er zu Feld gezogen, waren jene, ſo jedem nach dem 
un! „wie die Kinder Enac dem wanderenden Iftael Weeg peut r. 
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und Strafen beſetzen. Welt, Fleiſch, und Teuffel; in dero 
Zernichtung die richtige Wiſſenſchafft der Heiligen zu finden. 


In einem Sturm hat VINCENT IUs die erſte uͤberſtiegen; 
er hatte noch aͤrtzene Widergruͤnd an die Mauren, noch eiſerne 
Spreng⸗Zeug an die Porten, ſondern die Grundſaͤtz des heiligen 
Evangelii an die ſtoltze Thuͤren ihrer Irr-Lehren geſetzet. Auf 
einmal machte er ſolche der Erden gleich, von welcher er ſich 
nichts angewunſchen, und auch nichts erfiefen hat. Von der 
Falſchheit weltlicher Lebens⸗Gruͤnd hatte er den Beweißthum in 

455 ge Handen. Paulus, der Apoſtel, machte ihme durch alle einen 

| Strich, da dieſer Apoſtel die Weißheit der Welt eine Thorheit 

| vor Gott geſcholten. Wunſch und Willen haben ſich in feiner 
Seelen niemalen umgeſchlagen eine andere Wiſſenſchafft zu er⸗ 
greiffen, als jenem HErren allein dienen, welcher ſein Reich 
nicht in, ſondern uͤber der Welt zu ſeyn offentlich bekennet. Wir 
wiſſen nicht, ob VINCENT IUsS von Elteren gekommen, de 
nen das vermoͤgliche Gluͤck einen Vorgang unter denen Roͤme⸗ 
ren geſchencket. Das haben wir von ihme erfahren: Er habe 
des Adels und hoher Geſippſchafft nicht geſorget: und obſchon 
die betrogene Heyden das Chriſten⸗Geſatz unter die unachtbari⸗ 
ſte Dinge verworffen, ſchwunge ſich unſer Heilige dannoch über 
alle gecroͤnte Stammen hinaus; ſintemahlen ein Chriſt von dem 
Blut eines Gottes wie erloͤſet, alſo geadlet worden. Schwin⸗ 

1. Reg. dender Hochheiten gabe er weniger Achtung, als David des 
ſchimmerenden Harniſch Sauls, da er jene nicht einmal, wie 
dieſer Hirten ⸗ Knab zur Probe angezogen: und fo man ihme 
Scepter und Crone auf einem Polſter in die Aermb geleget, hat⸗ 

Dan. 5. te er ſolche wie Daniel den Purpur⸗Nock dem betrunckenen Koͤ⸗ 
nig anheim gegeben. Er lebte vergewiſſet: der Menſch ſeye von 

darumen nicht vollkommen, weilen ihme das Ehren⸗Zeichen an 
der Scheitel, und der Lob⸗Spruch an dem Ohren⸗Gefaͤß ſte⸗ 
he; gleich den Haͤuſeren unſerer Zeiten, welche noch nicht aus⸗ 
gemacht, wann en ſchon der Zimmermann einen grünen 
Buſch 
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Buſch auf den Fuͤrſt ſtecket, und dem Gebaͤude die Ruhm⸗Zei⸗ 
len unter den offenen Tach⸗Sparren herab ſprichet. VINCEN- 
TIUS ware allen Stuffen auf der Stiege der Ehren abhold, je 
nen ausgenommen an der Leiter Jacobs, auf deſſen oberen Staff ⸗ Gen. ag. 
len Gott ſelbſten ruhete: und ſahe er nur jene Trone mit unge⸗ 
rucktem Aug an, die nicht von dem Hammer eines Goldſchmids, 
ſondern von den Fingeren deß ewigen Belohners verfertiget wor⸗ 
den. Ich will nicht zweiflen, daß man ihme die geſtickte Kriegs⸗ 
Guͤrtlen, mit denen ſonſt die alte Kayſer ihre Liebling umzuͤng⸗ 
let, zur Reitzung angemeſſen. Er riſſe ſie mit einem heiligen 
Grollen zu Stack. Seine Standhafftigkeit ware auch unter den 
weichen Lenden von der Tugend ausgehaͤrtet: und da ihme nur 
jenes, fo Chriftug Petro angetragen: Es wird dich ein anderer Joan. ar. 
umguͤrten, und fuͤhren, wohin du nicht wilſt, nemblichen der 
Allerheiligſte Willen GOttes beliebete, gienge das zu dem 
Goͤtzen⸗Dienſt ſchmeichlende Band ſo gleich zu Truͤmmer. Geld, 
und Reichthum waren ihme, was krancken Augen das Liecht; 
das iſt unertraͤglich. Sein Hertz ware zu edel, ſich von den 
Edelſteineren verblenden zu laſſen, die er einen gefaͤrbten Spei⸗ 
chel der unruhigen See benahmſet, und mußte das Gold vor 
ſeinen Haͤnden das andere mal erbleichen, da er es einen geſtock⸗ 
ten Auswurff der krancken Erden genennet. Arme Chriſten 
hatten ſeines Vermoͤgens den Gebrauch. Sie naͤhreten ſich von 
dem Mangel ſeines Munds. Seine Boͤrſen ware der Bronnen⸗ 
Kaſten, aus welchem die Beduͤrfftige ihren Unterhalt geſamm⸗ 
let: und wann er auch ſolche dem Abgang deren Heyden aufge⸗ 
than, ahmete er denen Gold⸗Gruben nach, die einer unfreund⸗ 
lichen Schauffel des Bergknappens nicht ſelten einen koſtbahren 
Brocken in die Schoos werffen. Er wolte ſich mit Saͤcken ver⸗ 8 
ſehen, welche von dem Alter nicht abgenutzet werden, und r 
Schaͤtz ſammlen, denen die Rauber⸗Tatzen niemals zukommen Luc. 1. 
kan. Alles nach der ae der Heiligen, aus der Lehre 
JeESu Chriſti. 
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Der andere Gegner mußte VINCENT IO eben fo hurtig 

den Platz raumen. Er wird das Fleiſch genennet, deme die 

hungrige Unerſaͤttlichkeit ein grauſames Weeſen gegeben. Kein 

groͤſerer Widerſacher hat ſich jemahlen wider die Menſchen⸗See⸗ 

le aufgeworffen. Es iſt dieſes ein Empoͤhrer, deme in der Le⸗ 

bens⸗Zeit, auch der Heiligſte, Tach und Fach, wie man ins⸗ 

gemein redet, geſtatten muß. Der Welt kan man ausweichen. 

Schroffen und Felſen haben die gejagte Einſiedler wider die laͤch⸗ 

lende Feindin als ein beveſtigtes Berg⸗Schloß ausgeſehen. Dem 

Fleiſch aus den Netzen gaͤntzlich zu gehen, und deſſen hitzigen 

Aufruhr zu entſtiehen, tauget kein anderes Mittel, als ber kal⸗ 

te Tod. Da ſeynd wir endlichen dieſer menſchlichen Gebrechlich⸗ 

keit loß, wo wir nachlaſſen Menſchen zu ſeyn. In dieſer Eiß- 

Gruben muͤſſen dieſe gefaͤhrliche Funcken abgehen: und iſt zur 

Loͤſchung dieſer freſſenden Gluth der laue Todten⸗Schweiß das 
tilgende Mittel. Ich lache oͤffters des aberwitzigen Alterchumss 
daß es mit dem kleinen Sohn, einer Venus, die Begierlichkeit 
abgeſchilderet. Ach! nichts kleines iſt es um dieſe, als etwann 
die Ergoͤtzung, und nichts kindiſches, dann die Unſchamhafftig⸗ 
keit. Antonius, der Einſiedler, hat den Asmodeum in einer 
Rieſen⸗Groͤſſe geſehen. Es reichte dieſes lockende Geſpenſt bis 
an die Wolcken : und bekennete dem heiligen Wald: Burger, daß 
er der ſchlimme Geiſt der Unlauterkeit ſeye. Goliath, der Phi⸗ 
liſteer, tratte nur etliche Taͤg auf den Felſen von Socho und 
Azeca wider Iſrael hervor. Von dem frevlenden Pochen dieſes 
Rieſen haben auch heilige Seelen Lebenlaͤnglich vieles Ungemach 
zu gedulten. Schöne Wiſſenſchafft, den garſtigen Anfall dieſes 
Ungeheuer zu daͤmmen; und den Argliſt eines ſo betaubenden 
Ubels zu entgehen. Vernuͤnfftigen Koͤpffen hat ſolches ſchon oͤff⸗ 


ters die unachtbare Rollen zwiſchen die Lorbeer gehencket. Und 


aus deren Mund die Lehre der anſtaͤndigen Sitten gerunnen, die 
hat ein unſauberes Getraͤnck dieſer Vieh⸗Luſt bis zu Idioten be⸗ 
rauſchet. VINCENT IUs beſaſſe hierinn die Wiſſenſchafft ſo 

gut, 
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gut, daß ihme die ſtille Kunſt dieſer ſchlauen Anmuthung keinen 
Sieg aberhalten. JESUS, der Gecreutzigte, und deſſen 
Angedencken machten ihme alle Empfindlichkeit bitter: und kon⸗ 
te eine Betrachtung dieſes Manns der Schmertzen die nachſtel⸗ 
lende Suͤſſe, wie das Meer⸗Saltz das Waſſer der Bronnen 
und Fluͤſſen verderben. So bald ihme eine Verſuchung auf die 
Achſel geklopffet, wieſe er ihr das Creutz, fo er feinem Heyland 
nachzugehen auf die Schultern genommen. Auch in der Ju⸗ 
gend, in welcher wir meiſtens von aͤuſſerlichen Umſtaͤnden zur 
Ungebuͤhr gezogen, und von innerlicher Gebrechlichkeit mit ſanff⸗ 
tem Gewalt in den Fall getrieben werden, ware er gleich den 
Schwanen in Sumpff und Teichen: Unbeflecket. Von beſu⸗ 
delten Gedancken wußte er ſo viel, als wir von dem Blitzen der 
Wolcken, welche kaum gemercket, ſchon verſchwunden ſeynd: 
das mit Schroͤcken: und von dem verbottenen Stachel konte er 
nicht mehrer ſagen, als daß er ihne mit G—Ottes Gnad uͤber⸗ 
wunden. Das mit Troſt. Er hielte ſich dorten auf, wo die 
Engel Luſtwandlen, unter reinen Seelen; und ware ſein Kurtz⸗ 
weil in Mitte der Lilien, an denen ſich der Schoͤnſte aus den 
Menſchen⸗Kinderen ergoͤtet. Seiner Sinnen ware er ein ge⸗ 
croͤnter Meiſter: und ſeines Leibes ein vollmaͤchtiger Gebiether. 
Er verſchaffte jenen zu einem Unterhalt alles Mißbeliebige, und 
dieſem zu einer Nahrung alles Widrige. Wer dem Feind den 
Vorrath nicht verherget, maͤſtet ihne zu eigenem Nachtheil; wer 
ſeinem Fleiſch die ſpielende Gelegenheit nicht entziehet, naͤhret es 
zu ſeinem Unglück, Loth ware ein gottſeeliger Mann, wie 
Abraham. Ambroſius, der Mapländer, beſtraffet gleichwoh⸗ 
len den erſteren einer groſſen Dummheit. Beede Patrtarchen 
gienge die Noth an, mit Heerden und Gezelten aus einander zu 
gehen. Abraham gabe Loth die Wahl, eine Gegend vor ſich 
auszuſuchen. Die Rechte, oder die Lincke waren die Wegwei⸗ 
fer: und kame es nur auf die Willtuhr, nicht auf das Looſen. 
Die 2 an dem Jordan fülleten das betrachtende Aug: und 
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da felbe eine Herberg unreiner Polter⸗Geiſteren geweſen, glaubte 


Gen. 1g. Loth, das Erdreich von Sodoma ſeye ein Paradeiß Gottes. 


Iſai. 30. 


Der unklugen Erkieſung tratte die Straff auf die Ferſen. Vier 
feindliche Könige Amraphel aus Sennaar , Arioch aus Ponto, 
Chodorlahomor von den Elamiteren, und Thadal von den Ga- 
lllæeren befielen die anmuthige Landſchafft mit Feuer und Eifen. 
Loth mußte ſich die Fuͤſſe mit Schellen in die Dienſtbarkeit bele⸗ 


gen laſſen, welche anvor unter Narciſſen und Roſen ihre Sohlen 


erfriſchet: da Abraham mit dem embſigen Pflug⸗Meſſer nicht 
nur die Erden, ſondern dem Ungluͤck auch das Hertz durchſchnit⸗ 
ten. Loth ſtunde in dem groͤſten Getraͤng des Schwefel⸗Brands, 
da Abraham in dem rauhen Gelaͤnde an dem Hoͤnig ſeiner Ar⸗ 
beit, und bey der gewonnenen Fette ſeiner Sorg ſich ergoͤtzete. 
Sehet da, Hochanſehnliche! die Wiſſenſchafft des Fleiſches Mei⸗ 
ſter zu werden: und laſſet euch von VINCENT IO ſolche auch 
zur Nachahmung vorleſen. Er ſcheuete, was nach der Uppig⸗ 
keit gerochen: und er ware aller Kommlichkeit gehaͤßig. Er 
üͤberlieſſe anderen die niedliche Biſſen: und weilen damahlen die 
verfolgte Chriſtenheit das enge Brod, und das kurtze Waſſer auf 
der Tafel hatten, wolte er vor ſeinen Bruͤderen nichts geſchma⸗ 
ckes verkoſten. Loth konte ihne in die Auen des Jordans nicht 
bereden, wohl aber Abraham in das Feld der Ungemachen zie⸗ 
hen. Wahrhaffte Kunſt, unfehlbare Wiſſenſchafft dem Fleiſch 
zu gebieten. 


Was ſolte nun VINCENT IUs von dem dritten Wider⸗ 
facher zu fürchten haben, da er deſſen Bundsgenoſſene in Gras 
und Kraut geleget? Die Hoͤll iſt ohnmaͤchtig, uns ihren Rachen⸗ 
Zaͤhnen zu uͤbergeben: wann ihren Handlangeren Spieß und 
Schild zerbrochen: und iſt das geſammte Reich der verbannten 
Englen ein ſchroͤckender Traum, ſo bald Welt und Fleiſch dem 
Menſchen zu Fuͤſſen liegen. Der gelinde Zug der erſten, und 
die verzuckerte Luſt der anderen ſeynd die Lauffgraͤben, durch 
welche die rußige Erb⸗Feind uns an Thuͤr und Thor rucken. Al⸗ 
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fein wir ſchlaffen unter den Palmen, wann wir jenem die Hand 
nicht biethen, dieſer die Leffzen nicht darreichen. Petri War⸗ 
nung vor die erſte Chriſten ware wohl gemeinet. Es folte ſich 


jeglicher von dem Verſucher vorſehen. Unter der Gleichheit ei⸗Petr. . 


nes bruͤllenden Loͤwen ſtellete er ihnen dieſes Unthier vor, deſſen 
grimmigen Rachen alle erſchaffene Seelen kaum erſaͤttigen wur⸗ 
den. Nicht ohne Grund. Sein Grollen iſt mit mehrer giffti— 
gen Unrath wider uns angefuͤllet, als Crocodilen und Hyaͤnen 
im Schweiff und Gedaͤrmen tragen: und iſt er auch mit tauſend 


Kuͤnſten verſehen, uns damit zu toͤdten. Den hefftigen Zorn Apoc. 12 


hat er ſchon in dem Sturtz aus den Himmlen auf menſchliche 
Seelen gewetzet: und gleichwie er in denen Aufaͤllen grimmig, 
alſo iſt er in den ausgeſonnenen Griffen ſeiner Klauen unergruͤnd⸗ 
lich. Alle Rathſchlaͤg, die von ihme ausgehen, leiten in das 
Verderben: alle Einſprechungen in die Verdammnuß. Solle 
wohl deſſentwegen unſer Gemuͤth erſchrecken, und unſere Hoff⸗ 
nung ertatteren? nichts wenigers. Wann wir von der Welt, 
und ihren Kram losgebunden; wann das Fleiſch unter dem Joch 
gehet, muͤſſen auch geſammte Abſehen des feurigen Raubers oh⸗ 
ne Wuͤrckung dahin fallen. Das Zeughauß iſt ihme geſchloſſen, 
fo bald das Hertz GOtt, und dem Himmel allein offen ſtehet: 


und lieget er wie Adonibezec geſtuͤmpelt ohne Hand und Waf⸗ ad. . 


fen, wo die Seel nichts mit der Welt, der Leib nichts mit dem 
Fleiſch zu ſchaffen hat. VINCENT 'II Sieg über die Hoͤll iſt 
eine nothwendige Folg des von beeden erfochtenen Meiſterthums. 
Er hatte ſeines inneren Weeſens gleiche Einrichtung, als der 
Verthaͤtiger einer Veſtung. Thor und Zugang waren bey der 
ſtrengen Wacht geſchloſſen; und dem Innwohner alle Verſtaͤnd⸗ 
nuß mit den Feinden gehinderet. Seine Anmuthungen konte die 
Welt zu keiner Untreu bereden: und das juckende Fleiſch ſeine 
Begierden zu eydbruͤchigen Uberlaufferen nicht machen. Alſo 
mußten dann die arge Raͤth der Hoͤllen zernichtet, die loſe An⸗ 
ſchlaͤg wider die Heilige verſtoͤhret ſeyn: wie Davids Harpffen 
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al. 36. in dem Danck⸗Lied Alaph geſpielet. Jabin an dem Bach Ciffon 
wurde geſchlagen. Oreb auf dem Felſen, Zeb bey dem Torchel 
bar 7. ermordet. Zebee und Salmana naͤchſt dem Thurn Phanuel er⸗ 
wuͤrget. Kurtz, die Fuͤrſten der Finſternuß, oder die Vorſte⸗ 
her dunckler Geluͤſten; die Regenten der Welt, das iſt, die ge⸗ 
= hoͤrnete Lands⸗ Knecht mit gantzer Hoͤllen, nach dem Beſchrieb 
> Ephef6. Pauli, von VINCENT IO zertretten. Publicus Craſſus, der 
\ Roͤmer, hat einen wilden Thracier ohne Schwerdt und Bogen 
uͤbermannet, da er ſelbem mit dem Reiß⸗Stab ein Aug ausge⸗ 
hoben. Unſer Heilige ware ohne weiteres des Streitten entuͤbri⸗ 
get, als er der Hoͤllen die zwey Augaͤpffel, die Liebe der Welt, 
und die Pflegung des Fleiſches ausgegraben. Hierinn beſtehet 
dann ſonder breiteren Auslauff die Wiſſenſchafft eines Chriſten 

vor GOTT, und dem Himmel vieles zu wuͤrcken, wie auch 
zu leiden. | 


Durch Ungemach reiſet man der Belohnung aller Arbeit ent⸗ 
gegen. Mit Verkoſtung des Bitteren verdienen wir billich ſuͤſſe⸗ 
re Fruͤchten. Das Acker⸗Feld wird dorten mit einem groͤſſeren 
Buſch der Aehren heraus geputzet, wo es von dem Feuer der 
Dorn ⸗Hecken gebrennet worden: und ſchmucket ſich der Wein⸗ 
ſtock nirgends mit Trauben, als wo ihme die Thraͤnen ausgeron⸗ 
nen. Wer an dem Leyden die Stirne runtzlet, weigeret die 
Cron an ſelber zu tragen: und damit wir dem Evangelio naͤher 
gehen; die heickle Schulteren unter dem Creutz zucken, iſt ſo 
viel als die Stohlen der Herrlichkeit vor ſelbe nicht erwarten. 
Der Gedultige wird von der Weißheit beherrſchet, da ein in wi⸗ 
drigen Zugaͤngen Schwuͤriger ſeine Thorheit in aller Hoͤhe zeiget; 

prov. 14 iſt ein Zeugnuß Goͤttlicher Blaͤtteren. Wer ſolle jenen eines 
unrichtigen Verſtandes nicht beſchuldigen, der vor den Himmel 
nichts leiden will? indeme doch die Welt ohne Muͤhe an nie⸗ 
mand etwas entlaſſet. JEſus Chriſtus mußte die Crone mit 
ſchmertzlicher Blut⸗Muͤntz erkauffen: und fande er an die Rech⸗ 

le feines Vaters keine andere en ,dann das Creutz; kan 
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wohl eine ſo alberne Seele unter uns wohnen, die ſich den Tag⸗ 
Groſchen ewiger Freuden anhoffe, ohne vorher die Schrunden 
in der Hand, und den geſaltzenen Schweiß in dem Angeſicht auf⸗ 


zuweiſen? Bion, der Weltweiſe, haltet vor das groͤſte Ubel, 


das Ubel nicht ertragen koͤnnen: und laugnet er durch die Banck/ 
daß das menſchliche Leben erwuͤnſchlich ſeyn moͤge, wann die er⸗ 
quickende Gedult abgaͤngig. Sie iſt uns in den Widerwaͤrtig⸗ 
keiten was die Erkuͤhlung einem matten Wandersmann in den 
brennenden Hunds⸗Taͤgen; und das ſuͤſſe Waſſer dem Schiffer 
zur See. Es iſt zwar nicht zu laugnen, daß Leyden und Schmer⸗ 
tzen der Natur verdruͤßlich, doch iſt auch wahr, daß beede von 
der Liebe, wie die ſaure Quellen in Mara, verſuͤſſet, und von 


der Hoffnung wie die wilde Coloquinten zu Galgala gemilderet 4. Reg. 
f f 4. 


werden. 


Lieber Himmel, und alldort unendliches Gut groſſer G Ott! 


Ihr ſeyd das Heyl, welches unſerer Liebe ausgeſtecket: Ihr der 
Lohn, ſo unſerer Hoffnung vor Augen ſtehet. Es geziemet ſich, 
und iſt auch nothwendig, daß wir euer habhafft zu ſeyn durch 
Spitz und Meſſer lauffen: Gantz vernuͤnfftig, daß wir euch zu 
genuͤſſen Baͤch von Eßig, und Stroͤhm von Gallen ausſuͤrfflen: 


Ja das iſt die Wiſſenſchafft der Heiligen, ſaget Bernardus, der 


Claravallenſer. Das Reich, deſſen Verluſt mit einem ſuͤſſen 
Apffel⸗Biß vorgegangen, mag nicht anderſt, als mit ſcharffer 


Fuͤhlung an die Beraubte zuruck kommen; und gleichwie die 


Sonne, wann ſie den Himmel, von deme ſie abgehet, wieder⸗ 
um beziehen will, unter die bittere Waſſer des Oceans reiſen 


muß, alſo iſt uns in den abgetrettenen Himmel kein anderer Weg, 


als durch das Leyden zurecht gemacht. 


Wolte G Ott, wir konten aus den entſeelten Kieferen unſe⸗ 
res Heiligen deſſen eine Beſtaͤttigung hoͤren. Die Wohlreden⸗ 


heit ſolte ihnen ſo wenig, als Paulo manglen, da dieſer leydende 


Apoſtel den Korintheren fein Schickſal mit Kerckeren, Feßlen, 
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Geißel⸗Streichen, Steineren und Schiffbruͤchen eutw eren. 
VINCENT I Us ſebte in Jahren, worinn die heilige Ku e 
mit Blut erzogen ware, und zwar von keiner anderen Saug⸗ 
Amme, als welche keine menſchliche Mutter hatte: der Srauſamkeit. 
Die Verfolgung wuͤtete durch die Heerde JEſu Chriſti, wie die 
Woͤlff unter den Laͤmmeren. So viele Wuͤterich arbeiteten an 
der Ausrauffung des Chriſtenthums, daß es leichter heut zu Tag 
mit Seegel und Flaggen ohnvermerckt zwiſchen den Dardanellen 
auf dem Helleſpont vorbey zu fahren, als damahl ohne Verrath 
und Mord durchzukommen. Die Morgenroͤthe ſchiene eine Blut⸗ 
Fahne zu ſeyn, weilen keine Tag⸗Zeit ohne Abzapffung dieſes 
koſtbaren Chriſten⸗Saffts hingegangen. So feil immer der Tod 
gebotten wurde, mußte er doch in der Metzg der Tyrannen mit 
Haut und Fleiſch erkauffet ſeyn. Niemand aus den Glaubigen 
troͤſtete ſich mit einem Frey⸗Zettel, indeme das Leben ſelbſten ei⸗ 
nem Chriſten zur Schuld gerechnet ware. Weniger ſchaͤtzte man 
einen GoOttes⸗Belenner ermorden, als einen Buͤffel mit dem 


Beil erſchlagen. Die Pein⸗Gattungen hatte die Grauſamkeit 


erſonnen, und der Wuͤrg⸗Engel der Hoͤllen denen Unmenſchen 
eingefpyen. Da lauffeten die Verfolgte an Helleparten und 
Arten. Dorten mußten ſie in dem aͤrtzenen Ochſen Perilli, und 
Phalaridis das langſame Feuer empfinden. Vielen wurde die 
Haut über die Beiner abgeſtreiffet, damit ihre Tapfferkeit wie 
die Schneide des Schwerdts auffer der Scheid deſto beſſer erſchei⸗ 
nete. Eine Menge lage auf gluͤenden Brat⸗Pfannen in eigenem 
Safft geroͤſtet: auf daß ſie ihre Peiniger, da die verbrandte Leff⸗ 
zen nicht mehr redeten, wenigiſt mit zugegoßner Fette auspfeiffe⸗ 
ten. Unendliche Stunden mit Honig beſtrichen an heiſſer Sonne 
den Weſpen ausgeſetzet, welche dieſe bewaffnete Lufft⸗Schwer⸗ 
mer mit ſo viel Phrygiſchen Nadlen als Stachlen zu Tapeten 
Chriſtlicher Großmuth ausgearbeitet: und wer will endlichen 
alle zehlen, fo unter dem Schwerdt⸗Streich vor GOtt, und 
den Himmel gefallen. Keine Todts⸗ Art ware glücklicher die 

| | Seelen 


Marter mit den Luſtbarkeiten des Himmels ſchmeichelte. Daß 


Seelen der Martyrer in den Himmel zu ſchicken, dann eben dieſe. 
Nachdeme all angewandtes Pein⸗Geraͤth ohne Wuͤrckung gewe⸗ 
ſen, hatte das ſchneidende Hals⸗Gericht endlichen das heydniſche 
Urtheil vollzogen. Gott wolte feinen. Dieneren die Ehre des 
Adels gonnen, deme mit der Enthauptung meiſtens von ſchimpf⸗ 
licherem Gewalt geſchonet wird. Er nahme ſie oͤffters wie Opf⸗ 
fer⸗Laͤmmer auf, denen das Eiſen an die Kehle gekommen: und 
da in dem Braut⸗Geſang Salomons dem ſchoͤnen Hals der Su⸗Cant. 1. 
lamitin goldene Spangen verfertiget worden, wolte GOtt, daß 
der groͤſte Theil des Marter⸗CThors mit der rothen Ehren⸗Schnur 
an dem verwundeten Schlund ſich hervor ſchmuckete. 


VINCENTIUS ware einer dieſer letzteren. Es iſt in kei— 
nen Zweifel zu nehmen, der Eingang ſeines Glauben-Streits 
ſeye mit empfindlicher Pruͤfung geſchehen. Die ſchwere Bley⸗ 
Kolben, die brennende Facklen, die geſpitzte Kaͤmm, die ſtre⸗ 
ckende Folter waren unfehlbar der erſte Verſuch ſeines tapferen 
Geiſtes: und gleichwie wir gemeiniglich das reiffe Obſt vorhero 
mit den Fingeren drucken, ehe wir es mit dem Meſſer verletzen. 
Alſo hat gewiß VINCENT IIIS Anfangs härtere Preſſungen er⸗ 
fahren, ehe ihme das Schwerdt den Kopff von dem Rumpff ge⸗ 
ſoͤnderet. Bey dem Richter⸗Banck erſchiene er wie Moyſes und 
Aaron vor Pharao. Dieſe eroͤffneten ohne Schroͤcken ihre Ge⸗ 
ſandtſchafft, welche ihnen GOtt bey dem Berg Horeb aufgele⸗ 
get. Unſer Heilige bekennete fein Chriſtenthum ohne Forcht, ſo 
ihme Chriſtus nicht bey dem Brand einer Dorn⸗Stauden, ſon⸗ 
dern bey dem Waſſer des Tauff⸗Keſſels in das Hertz gedrucket. 


Die ſchoͤne Verſprechen, wann er von der Wahrheit in den Irꝛ⸗ 8 
thum übergehen ſolte, gabe er wie Petrus das verruchte Sch | — 
Simon dem Zauberer wieder zuruck: und wolte er niemand Ge⸗ ö 


hoͤr leiſten denn ſeiner Hoffnung, welche ihme nach geduldeter 


Melchifedech dem Abraham nach dem Gefecht Wein und Brod Gen. 14. 
aufgetragen, und Samfon dem Nazareer auf feine Helden⸗Ar⸗ Jud. oz. 
J ) beit 
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beit ein Spring⸗Bronnen aus einem Eſel⸗Kiefer geſtoſſen, ſagte 
ihme die Schrifft: Von den Erfriſchungen einer Ewigkeit, nach 
ausgedauertem Marter⸗Lauff, ware er von dem Glauben unter— 
richtet. Die Kercker nennete er die Werckſtatt heiliger Begier⸗ 
den; und weyhete er die Gefaͤngnuß zu einem Tempel, in deme 
er GOtt feine Freyheit geopfferet. Julius Cæſar, wie Guevar- 
ra berichtet, bauete ſich nach der Pharſaliſchen Schlacht eine 
Galeere, in dero Mitte er lebendige Frucht⸗Baͤumer gepflantzet, 
die Beſchwernuſſen der Schiffahrt mit dieſem Meer⸗Waͤldlein 
gemaͤchlich zu machen. VINCENTIUS ſtellte ſich einen gantzen 
Buſch der Palmen vor, den Grauſen der Stock⸗Haͤuſeren zu 
hemmen. An den Bedrohungen der tobenden Abgoͤtteren ertat⸗ 
terte er, wie wir an den Meteoren in den Sommer⸗Taͤgen, wel⸗ 
che man Ruthen nennet, und nur von der Sonne erleuchtete 
Strich⸗Wolcken ſeynd. Streich und Stoͤß waren ſeiner Tapfer⸗ 
keit, was das Anſchlagen des Meer⸗Krauts einem Kauffarthey⸗ 
Schiff. Die Anlaͤuff der Goͤtzen⸗Pfaffen verhoͤnete er als ein 
grundloſes Geplauder: und da ſie ihme die hoͤltzerne G Ottheiten 
vorgewieſen, machte er mit einem Finger⸗Zeig gegen dem Him⸗ 
mel einen Strich durch alles Vorhaben: ſagende: Dort woh⸗ 
ne der wahre GOTT / welcher unter den goldenen 


Leuchteren unſere Anbettung verdiene; und nicht jene 
Affter⸗Bilder, die vor wenig Zeit zwiſchen den Holtz⸗Aepflen 


auf dem Feld erwachſen. Er bliebe ihnen keine Antwort ſchul⸗ 


dig; und truge er endlichen auch das letzte Wort davon, weilen 


die unbeſonnene Schwaͤtzer an der redenden Wahrheit VINCEN- 
TI erſtummet; jedoch alles mit Chriſtlicher Gelaſſenheit, er 
ahmete einer Lauthen an der Mauer nach, welche auf groſſes 
Getoͤß einen ſanfften Widerhall von ſich giebet. Das Schwerdt 
ſolte endlich der Zungen die Rede, und der Gurgel die Sprach 


nehmen. Der Tod wurde ihme angeſagt; die Stund ſeiner Ent⸗ 


haltung beſtimmet. Die Bottſchaffter konten an ihme keine Be⸗ 
fremdung mercken. Das Verlangen ware mit der Zeitung ber 
| : = friedi⸗ 
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friediger. Die Fußſohlen dieneten VINCENTIO an ſtatt der 
Glocken, ſich ſelbſten die Schidung aus der Welt zu laͤuten. 
Hundert Kuß, und noch mehrer der Freuden⸗Thraͤnen gabe der 
vergnuͤgte Ritter JEſu Chrifti den Ketten, wie Thefeus dem 
Zwirn, der ihne aus den gefährlichen Irꝛ⸗-Wegen gezogen: und 
da er die eiſerne Kuglen an den Beineren nach ſich gezogen, mach⸗ 
te das muntere Gemuͤth ſeine Betrachtung von der runden Welt, 
wie fie einem CThriſten, als eine Nachgeherin, auf dem Fuß fol 
gen, nicht als eine Meiſterin vortretten ſolle. Die Richtſtatt, 
wo ihme der Scharpfrichter das Genick brechen wurde, ſchauete 


er mit frölicheren Blicken an, als Salomon das Gelaͤnder des 3. Reg. x. 
Bronnen in Gon, an deme Sadoc und Nathan ihme die 


Cron von Iſrael und Juda aufgeſetzet. Niemand hatte er zu be⸗ 
urlauben, weilen er GOtt allein mit gebogenen Knien gepruͤf⸗ 
fet, welcher mit dem gantzen Volck der Seeligen dem aͤuſſerſten 
Kampff VINCENT II zugeſehen. Bey Entbloͤſung des Halſes 
zeigete er allen Menſchen den gluͤckſeeligen Nacken, der ſich un⸗ 
ter nichts, als unter dem Geſatz gebogen. Ein Blitz von dem 
gezuckten Schwerdt gabe ihme den Wincker, jetzt ſeye es an der 
me, um ein Schnitt die unſchaͤtzbare Halsbinden der Blutzeugen 


einzuhandlen. Die Ertatterung hatte fein Hertz nicht berennet, 


und von der Erblaſſung waren die Wangen nicht gebleichet. Der 
Rubin entfaͤrbet ſich nicht unter dem Meſſer des Steinſchneiders, 
VINCENT IVUs behielte die Roͤthe feiner Wangen unter der 
drohenden Klingen. Man haͤtte glauben ſollen, daß ſich das 
Blut alles Fleiſſes in dem Angeſicht geſammlet, um bey der ge⸗ 
hauenen Wunden zu dem Vergieſſen naͤher zu ſeyn. Mit erho⸗ 
benem Haupt empfienge er den Streich, als wolte er mit heili⸗ 
gem Hochmuth den umſtehenden Barbaren ſagen: Sit koͤnnen 


ihme den Kopff wohl nehmen / aber nicht Anderen, 
Das abgeriſſene Glied traͤnckete ſich kaum an dem ausgefloſſenen 
Purpur, nachdeme es VINCENTIUM fo lang gedurſtet, da 
der ie Geiſt ſchon in dem Fluß der unendlichen Ergoͤtz⸗ 
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lichkeiten gebadet. Wer die Gebein unſeres Heiligen eingeſehen, 
der wird an ſelben das Merckmahl der Enthauptung noch wahr⸗ 
nehmen: als wolte er, wie JEſus Chriſtus mit den beybehalte⸗ 
nen Wundmahlen, mit der Narben der Marter uns Menſchen 
die Wiſſenſchafft der Heiligen ohnablaͤßlich lehren: wie wir vor 
den Himmel nicht nur alles wuͤrcken, ſondern auch alles zu ge⸗ 
dulten haben. VINCENTI groſſe Seele hatte dieſe innen: und 
Gott hat durch ſolche all unſer Wiſſen übertroffen. VINCGEN- 
III Heiligen Leichnam beſitzet allhieſiges Reichs⸗Stifft ein gan⸗ 
tzes Jahr Hundert: und durch dieſem lieſſe GOtt feine Barm⸗ 
hertzigkeit, ach! feine Barmhertzigkeit ein gantzes Jahr⸗Hundert 

kund werden. 
ie Zeit iſt an ſich ſelbſten das groͤſte Kleinod der Erden; 
will der Menſch jemand ſeine Reichthumen vorlegen, 
führe er ihne an ſtatt der Geld⸗Truhen zu dem Uhren⸗ 
Blatt, wo ihme die Zeit von dem Stunden⸗Zeiger ausgetheilet 
wird. Sie bekommet ihren Preiß theils von deme was ſie iſt, 
theils von deme, zu was man ſie mit Nutzen verwenden kan. 
In ſich ſelbſten iſt ſie ein Geheimnuß, an deme die gruͤblende 
Koͤpff der Gelehrten ſich abgemattet. Auguſtinus von Hippon 
gibet auf die Frag, was die Zeit ſeye? eine Antwort, welche 
eben ſo dunckel / als das, ſo er erlaͤuteren ſolte. Wann ich 
nicht gefragt werde / ſaget er, verſtehe ich was die Zeit 
iſt; will man es aber von mir wiſſen / begreiffe ich es 
nicht mehr. Ariſtoteles mag hiervon wohl ſpitzfindig geredt 
haben; jedoch ſiehet ſeine Lehr ſo finſter aus, daß ſie ohne Leuch⸗ 
ter und Facklen nicht zu faſſen. Er nennet die Zeit eine Zahl, 
oder wie andere wollen, eine Maaß der Bewegung, nachdeme 
was vergangen iſt, und was noch folget; auch dieſes iſt ein uͤber⸗ 
nebeltes Raͤtzel. Das koͤnnen wir endlich von ihr ſagen: fie ſeye 


die Steigerung unſeres Alters, und die Gefaͤhrtin unſeres Le⸗ 
| | bens. 
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beus. Alles zergehet mit ihrem Fortgang, und auch alles ent⸗ 
ſprieſſet mit ihrer Ankunfft. Jung, und betagt iſt ihr gedoppel⸗ 
ter Antlitz; jenes in der Gegenwart wuͤrcklicher Minuten, die⸗ 
ſes in der Entfernung vergangener Augenblicken. Eben alles, 
was wir von ihr empfangen, iſt entweder ſchon verſchwunden, 
und nach dieſem rechnen wir unfere Lebens⸗Jahr, oder ſtehet 
uns noch bevor, und mit dieſem werden ſie noch mit einem Zuſatz 
vermehret. Das Gegenwaͤrtige iſt ein Puncten, der kaum an⸗ 
gerucket, alſobald abgehet; und weilen wir ſolches nicht mercken 
koͤnnen, wiſſen wir endlich nichts anderes, als daß die Zeit ver⸗ 
ſtrichen. Faſt wie wir die Storchen nicht abfliegen ſehen, fonts 
dern allein ſagen koͤnnen, daß ſie aus unſeren Laͤnderen in dem 
Lufft uͤber Meer geruderet. Heller iſt von dem Werth der Zeit 
zu ſprechen, wann ſie dorten beſchauet wird, wo ſie dem Men⸗ 
ſchen nutzbar. In dieſem ſetzet fie Bernardus über alle Güter 
hinaus: und Bernardinus von Siena erhoͤhet ſie bis an den Preiß 
Gottes, der uns ſelbe aus feinen Schaͤtzen geſchencket. War⸗ 
um? Weil ein gut angelegter Augenblick dieſes unendliche Gut 


gewinnen kan. Wir haben nichts von der Zeit eingezogen, als 


was wir recht gebrauchet; gleichwie von einem vorbey rauſchen⸗ 
den Fluß nur das behalten iſt, ſo in das Geſchirꝛ gefaſſet wor⸗ 
den. Wohl gluͤckſeelig, wer da nicht traͤg; wohl bereichet, wer 
in Sammlung dieſer theuren Abſchnitz nicht muͤßig. 


Noch eines kommt mir vor, was die Zeit koſtbar machet. 
Dieſes iſt die Barmhertzigkeit GOttes. Sie gebrauchet die Zeit 
ihre Milde auszuſchuͤtten, wie ſich die Gerechtigkeit derſelben be⸗ 
dienet, die Schaͤrffe auszulegen. Die Jahr, in denen wir Gluͤck 
und Seegen genoſſen, ſeynd Zeiten, worinn jene wie die frucht⸗ 
bare Planeten geherrſchet. Die Monath, in welchen das Un⸗ 
ſtern gewuͤtet, ſeynd das ſchroͤckbare Angedencken, daß dieſe uns 
gezuͤchtiget. Beeder moͤgen wir nicht vergeſſen. Der erſten je⸗ 
doch pflegt die Gedaͤchtnuß allemal mit Troſt eine Uberlegung zu 


machen, da die letztere ohne Zitteren niemalen vorkommen. Pha- 
a K rao 
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rao fuhrte fein Gemuͤth oͤffters auf das Ufer des Nil⸗Stroms, 
auf deme ihme in dem Traum das fette Horn⸗Vieh die fruchtbare 
Ernd ſiben gluͤcklicher Jahren abgebildet. David beſange auf 
feiner Cyther nicht ſelten die gute Taͤg, in denen Iſrael in der. 
Hüfte Speiß und Nahrung in einem Gomor- Krug aufgefaſſet: 


und mag Affuerus manchesmahl mit beſonderer Ruͤhrung die 


Stund in den Jahr⸗Buͤcheren geleſen haben, in welcher er durch 
Mardochæum von dem nahen Meuchel⸗Mord errettet worden. 


Das verfloſſene Jahr⸗Hundert iſt gewiß vor Soreth um 
ſchaͤtzbar: und darff man auch mit Recht fragen, ob von der er⸗ 
ſten Stifſtung dieſes vortrefflichen Reichs⸗Gottes⸗Hauß / 

da ſolches von Beringero und Conrado, zwey edlen Gebruͤde⸗ 
ren, unter Clemente dem Dritten dieſes Nahmens Roͤmiſchen 
Pabſten, und Friderich dem Rothbarth Roͤmiſchen Kayſer, auf 
geſtellet worden, bis daher ein Eintraͤgliches hingeſtrichen? Ein 
vor allemal finde ich es von heiteren Proben wegen Schutz und 
Huͤlff von GOttes Huld ausgezieret. Der Bekraͤfftigung mei— 
ner Worten liget nichts in dem Weg: und iſt es mir ſo leicht die 
Unſchaͤtzbarkeit beſagten Jahr-Hunderts von wegen der Barm⸗ 
hertzigkeit G Ottes darzuthun, als den Tag mit Torſchen zu fir 
chen, da die Sonne die kleinſte Schatten in das Feld wirffet. 


Gott konte dem Hauß Jacob nichts beſſeres verordnen, als 


da er den Joſeph an das Egyptiſche Hof⸗ Lager voraus geſendet: 


und ware dem bedrangten Hebraͤer⸗Volck das groͤſte Gluͤck, daß 
Artaxerxes Nehemiam zu einem Mundſchencken erkieſen. Jo⸗ 
ſeph ſchickte den Seinigen nicht nur das Getreyd in das ausge⸗ 
hungerte Thanaan, ſondern erhielte ihnen auch von dem König 


> Esar.g einen anſehnlichen Land⸗Strich zur Wohnung; Nehemias, oder 


Atherſata, wie ihne die Khaldder genennet, druckte dem feind⸗ 
ſeeligen Fuͤrſten mit dem Wein in dem Becher, auch eine gnaͤdi⸗ 
gere Geſinnung in die Ohren. Einen Vorbitter bey dem Thron 
Gottes haben, einen Anwalden in dem Hof⸗Gericht des All⸗ 

maͤchti⸗ 
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mächtigen beſtellen koͤnnen, iſt eines der groͤſten Beweißthüͤmer 
Goͤttlicher Barmhertzigkeit. Es iſt der Himmel von Heiligen 
angefuͤllet; und die Choͤr der oberen Welt von ſelben ziemlich be⸗ 
ſetzet. Alle hören unſer Anflehen, weil ihnen der Anlauff un⸗ 
ſerer Bedrangnuſſen nicht verborgen. Sie wanderten eben durch 
den Paß, worauf wuͤrcklich unſere Reiß gemacht wird. Gantz 
gleiche Noͤthen hatten ſie zu ertragen, und ſeynd ſie von uns 
nur in ſo weit unterſchieden, als zwey Schiff, deren eines den 
Ancker in dem ruhigen Bord ausgeworffen, das andere auf der 
Hoͤhe durch die Ungeſtuͤmme noch zu creutzen hat. Die eigene 
Erfahrnuß machet fie unſeren Bitten geneiget: und Gottes 
Guͤte ihren Vorſpruch auch thaͤtlich. Sie leben ober uns, das 
Elend ihrer Bruͤderen auf Erden mit einem gutwilligen Aug zu 
ſehen, und ſelbes mit hurtiger Hand auch zu heben. Es iſt uns 
der Himmel, was der Pharus-Thurn denen Schifferen; welche 
man in der Ferne entdecket, und mit ausgeſteckter Feuer⸗-Pfan⸗ 
nen an das ſichere Land einfuͤhret. Den Irꝛgang derjenigen, 
welche die Anruffung der Heiligen verlachen, und ihre Huͤlff un⸗ 
ter die Fablen ZEfopi verweiſen, habe ich bis dahero keiner Nach⸗ 
ſicht wuͤrdig geſchaͤtzet. Er ſtolpert uͤber die Vernunfft, und 


ſtoſſet den Grind bey vollem Mittag⸗Liecht wider den Pfeiler. 


Unſere Kirchen hat noch niemahlen gelaugnet, daß der Aller⸗ 
hoͤchſte allein dem Abgang begegnen, der Noth abhelffen koͤnne. 
Wir betten alle JEſum Chriſtum auf den Knien an, welchen 


uns Joannes, als den beſten Advocaten, bey dem Vatter ge⸗ . Joann. 
2. 


zeiget. Es hat dieſer ſo viele Zungen vor uns zu ſprechen, als 
Wunden er vormahls empfangen uns zu erkauffen: und wer 
konte wohl ein kraͤfftigeres Wort einlegen, als das Wort GOt⸗ 
tes ſelbſten. Solle dahero dem Anſehen der Auserwaͤhlten et⸗ 
was entzogen ſeyn? Iſt ihnen von darumen der Weg zu Got⸗ 
tes Thron geſperret? und ſeynd ihre Anſuchungen vor die Sterb⸗ 


= 
1 
ö 


liche deſſentwegen in die Unachtbarkeit verfallen? Ach! GOtt raus. 


hat feine Freund ſehr hoch geehret: und ihre ach, 
̃ K 2 iſt 
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iſt überaus geſtaͤrcket worden; bewunderet der Pfalmitt: in 
ſeinen Betrachtungen. Er legte ihnen zu einem Theil ihrer Herz 
lichkeit auch das Vermögen frembder Unglück abzuhelffen bey. 
Schon in dem Leben lieſſe er ihnen dieſen Gewalt in Handen. 


Koda? Sie erhalteten auf dem Berg mit Moyſe die Niderlag feindlicher 
2 Ng. Voͤlcker. Mit Elia oͤffneten ſie die Schleuſſe des verſtopfften 
4. Reg. g. Gewuͤlcks in heylſamen Regen: und mit Eliſæo brachten fie ab⸗ 


% 


gegangene Seelen in die kalte Herberg todter Leiberen wieder zu⸗ 
ruck. Weſſen Vernunfft, wann ihr anderſt keine Feder in dem 
Triebwerck geſprungen, kan ſich vorſtellen, daß fie dieſer Kraͤff⸗ 
ten entſetzet worden, da ihre Seelen näher an Gott gerucket: 
und in die Zahl der Vertrauteſten eingelaſſen ſeyn? Kein anderer 
Beweiß iſt Auguſtino, dem Africaner, von dem geſunden Ur⸗ 
theil in die Kiel, und aus dieſer in die neun und zwantzigſte Re⸗ 
de von den Heiligen gefloſſen. Er ſetzet zwey Fragen; mit dieſen 
ſaget er ſo viel, daß der Gegner nichts mehr antworten kan, und 
der Glaubige nichts mehr fragen darff. Er kommet auf den 
Apoſtel⸗Fuͤrſten inſonderheit; doch laſſet er uns uͤber von ande⸗ 


ren gleiches zu gedencken! Wann der Schatten Petri, 


ſagt er, da er noch in dem Leib gewandlet / ſo vieles ge⸗ 
würcket / wie groͤſſere Ding koͤnnen wir nun von der 
Voͤlle ſeiner Macht vermuthen? Wann dem Bitten⸗ 
den der Athem des Vorbeyreiſenden ſolche Gnaden an⸗ 
geblaſen / was haben wir der Gutthaͤtigkeit des Ver⸗ 
bleibenden jetzt zu gewarten. Ich rede aber zu Abweſen⸗ 
den, und fechte mit einem Feind, deme ich das Weiſſe nicht in 


den Augen ſehe. Die Gegen⸗Lehr wohnet allein bey jenen, wel⸗ 


che aus ihrem Hauffen keine Heilige zehlen, und ſolche zu wer⸗ 
den die Mittel haſſen. Die Schrifft iſt gar zu fruchtbar, daß 


. Mach. wir auf dieſem Glaubens ⸗Satz befeſtiget leben. Jeremias ware 


#5 nach dem Ableiben der Mann, welcher vor das Volck, vor die 


heilige Stadt gebettet: und reichte er Jude, dem Machabeer, 
auch 
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auch das goldene Schwerdt beyde zu verthaͤtigen. Vier und zwan⸗ 

gig Alte fielen in den Offenbahrungen Joannis mit dem Rauch⸗ Apoc. 5. 
werck in den goldenen Schaalen vor dem Lamm darnider, in de⸗ 

nen das Gebett der Heiligen entworffen. Abrahams Gehorſam Gen. 26. 
bewegte GOtt Iſaac die Satzungen in Gerara zu erneueren. 
Davids Verdienſten waren es, welche Ezechiam aus den Aeng⸗ 4. Reg. 
ſten der Aſſyriſchen Berennung heraus geriſſen. Gebett mit den 
Verdienſten der Heiligen, was vermagft du nicht? Verdienſten 

mit dem Gebett der Heiligen, was erhaltet ihr nicht? Die Ver⸗ 
dienſten ſetzen das Gebett in den Preiß, wie Schrott und Korn 

den Klang der Muͤntzen. Das Gebett bringet die Verdienſten 

in eine Wuͤrckung, wie die geſpannte Sennen den Pfeil auf dem | 
Bogen. Die Verdienſten vergröfferen das Anſehen, daß fie 
SGDHLr anhörer : und das Gebett machet, daß er ihnen nichts 
verſaget. 


Billicher Troſt! auf den Beyſprung der Heiligen die Hoff⸗ 
nung lageren. Jener aber bleibet uns ein vor allemahl die Hand⸗ 
bietung gewiſſer, deren Gebein wir hierunten verehren. Sie 
empfangen von uns mehrere Andacht, da wir ihrer bey Anſicht 
dero Leichnam uns oͤffters erinneren: und iſt ihre Huͤfff deſto 
ſchleuniger, weilen ſie uns mit ſolcher eine Gattung der Erkannt⸗ 
lichkeit erzeigen wollen. Dahero kommet es, daß Bafilius dieſe 
koſtbare Uberbleibslen als Waffen⸗Thuͤrn der Provinzen ausruf⸗ 
feet, und Theofredus, der Abbt, ihnen fo viele Krafft, als den 
Seeelen der Heiligen ſelbſten zumiſſet. Daß Joſephs Beiner 
Iſrael auf dem Zug nach dem gelobten Land beſchuͤrmet, laſſe ich i 

die Vaͤtter muthmaſſen. Daß Noe, das Geripp Adams des er⸗ J 
ſten Menſchen, als eine Vertroͤſtung ſicherer Waſſer⸗Reiß in | 
die Archen genommen, mögen die Rabbiner verantworten. Wahr 
aber iſt es, daß auch jene Ding unſchaͤtzbar, welche die Ehr⸗ 

würdige Freund Gottes in dem Leben nur beruͤhret haben. Die 

Fuß ⸗ Schellen Petri waren wunderthaͤtig. Eudoxia, eine Rays 

ſerin, e ſie mit den Jubelen ihres Hauptes: und ſchmuck⸗ 
L te 


In 


— 


u. 


BR)2CH 

te fie mit den Ketten des Sohns Jonæ ihre Schatz⸗Kammer meh⸗ 
rer aus, als mit den Perlen ihrer Armb⸗Baͤnderen. Sicilien 
hat an dem Schleyer Heiliger Agathæ einen Schatz, den es um 
die Güter der Mittellaͤndiſchen See nicht vertauſchete. Der 
Feuer⸗brechende Nachbar muß ſich zu dem Stillſtand bequemen, 
und die gluͤende Aſchen in dem brennenden Ingeweyd verdauen, fo 
bald der ertatterte Innwohner dem wilden Gebuͤrg das Haupt ge⸗ 
wandt ſeiner Beſchuͤtzerin entgegen haltet. Seynd wir Menſchen 
von derley lebloſen Dingen von Gott gluͤcklich gemacht, welche 
der leere Gebrauch gottſeeliger Menſchen geſeegnet; was ſollen 
wir ſchluͤſſen, wann wir von denen glorwuͤrdigen Leiberen etwas 
bey uns verehren? Bein und Knochen ſeynd die haͤrtiſte Leibs⸗ 
Theil eines Menſchen. Es hat ſie der Erſchaffer als Stuͤtzen des 
Körpers fo lang verordnet, bis fie in der Todts⸗Stund unter 
der Buͤrde erligen, und mit dem abgeftandenen Fleiſch in die 
Vermoderung umfallen. Gantz anderes Vorrecht hat Gott 
den Gebeineren ſeiner Dieneren vergonnet; Er ſiehet ſie als den 
edlen Werckzeug an, mit deme ſich die gefliſſene Seelen ihre 
Seeligkeit ausgearbeitet: und er hat ihnen auch den Schimmer 


Theft zuerkannt, wann fie nach den Worten Pauli an dem letzten Welt⸗ 


Heil Concordii; ein * Gebein des Heil. Sebaſtiani, 


Tag Chriſto entgegen in die Lufft werden geriſſen ſeyn. Die 
dem Menſchen⸗Leib fo abholde Erden darffte fie nicht entuneh⸗ 
ren, weil ihr von ihnen die Hand zu dem Angriff ſchon in dem 
Leben gebunden worden; und da ſie ſo manche Jahr in Staub 
und Feuchte der Catacumben gelegen ware der ſonſt gefraͤßigen 
Zeit nicht erlaubet, den Zahn anzuſetzen, weilen ſie in ihren Le⸗ 
bens⸗Stunden von ihr eben auch nichts unnutzlich verzehret haben. 


Hochwuͤrdiges Reichs⸗Gottes⸗Hauß Schuſſenried! 
Ich tritte aus dem Red⸗Stuhl auf offene Buͤhne; und fuͤhre dich 
an dem Armb zu den Heiligthumen, welche in dir ruhen. Nie⸗ 
mand als G Ottes Güte haft du um dieſe danckbar zu ſeyn. Der 
Leib eines Heil. Martyrers Valentini; das Armb⸗ Rohr eines 


ſamt 
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ſamt unzahlbaren anderen. Der in gantz Schwaben von ſeinen 
Gutthaten beruffene Stab des heiligen Abbtens Magni, haben 
dich wider alle Anfaͤll wehrhafft gemacht. Allein der Leichnam 
VINCENTILift auſſer Zweifel das Bollwerck und die Bruſt⸗ 
Mauer, welche dich in die hundert Jahr bedecket. Von VIN- 
CENIT IO, ach! und von VINCENT II Heiligen Gebeine⸗ 

ren wareſt du allen Aufſetzigen foͤrchterlich. Sie hielten dich in 

wanckenden Zeiten aufrecht: und brachten deine Wohlfahrt in das 

ſchoͤne Wachsthum. 


Ein Wunder⸗Ding! es gienge dir dieſer Stern in Mitte 
des Nebels an deinem Horizont auf: und bey Scheitterung dei⸗ 
ner Bretter hat ſich dieſe Inſul zu der Rettung aufgeworffen. Die 
Verwirrung des Schwediſchen Unweeſens ware dir vor vielen 
anderen, was der Grimmen UIlyſlis der Stadt Troja in Aſien; 
und ſtunden damahls in dir nicht nur ein, ſondern mehr der 
ſchwartzen Pferdten, welche die erbitterte Gothlaͤnder zu deiner 
Zerſtoͤhrung herbey gefuͤhret. Du wurdeſt von dem raſenden 
Soldaten bis auf den Nagel an der Wand ausgeraubet: und das 
leere Gebaͤu mit Brand und Facklen in den grauen Aſchen⸗Staub 
umgeworffen. Die Stein des Heiligthums waren in der Flucht 
zerſtreuet; und da deine Prieſter auf nahen Huͤglen den Kohl⸗ 
Hauffen des rauchenden Soreths das letztemal angeſehen, floſſen 
ihnen, wie dem fluͤchtigen Ener bey dem Schatten ſeiner tod⸗ 
ten Mutter, die Thraͤnen in die Augen, Die Kinder hatten ih⸗ 
re Nahrung anderwaͤrts zu ſuchen, weilen der Erzeigerin die 
Bruͤſt geſenget worden. Sie umarmeten ſich unter einander; 
als ſolten ſie auf der traurigen Brandſtatt nimmermehr zuſammen 
treffen: und da ihnen dieſe gelinde Kette bruͤderlicher Liebe die 
letzte Verſuͤſſung des Jammers geweſen, ſagte der Abſchied, die 


Zeit ſeye nun da, von dem Umfang fuͤrohin entfernet zu leben. Ecler z. 


Ein Kuß ware endlich das Denck⸗ Zeichen auf den Weg; das 
Pettſchafft auf den Reiß⸗Brief: und weilen ihnen die Muͤntz in 


den Guͤrtlen abgaͤngig, wolten fie ſich eine mit den Leffzen auf 
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die naffe Wangen prägen 5 dero Umſchrifft keine andere, als 
aus welcher die Söhne Norberti erkaͤnntlich ſeynd. Das iſt: 
Liebe und Einigkeit. Aller Hertzen hatte das Maß ⸗Leid in 
die Tieffe geſchlagen, die kaum anvor in den Betrachtungen un⸗ 
ter den Wolcken geflogen: und hoͤrte man auſſer den Seuffzeren 
bey jenen kein anderes Lied, die vor wenig Stunden die Lob⸗ 
Palmen bey dem Thor⸗Pult geſungen. Jedoch preiſeten fie 
auch da das Verhaͤngnuß an; und ergienge es ihnen wie den 
Prieſteren des alten Teſtaments, welche nach aufgezehrtem Opfer 
noch bey der riechenden Gluth GOtt angebettet. Sie ſteureten 
ihr Vertroͤſten auf die gewiſſe Meynung, der Himmel habe 
das Seine leicht anheim gezogen, und könne es ohne Beſchwerde 
wiederum ausfolgen laſſen. 


Auguſtinum Arzet, einen groſſen Mann, deme nachmah⸗ 


len die waͤhlende Einhelligkeit die geſtickte Abbtey⸗Muͤtze aufge⸗ 


ſetzt, führte ein höherer Geiſt nacher Rom. Dort ſolte er mit 
ſeiner Geſchicklichteit aus der Tyber, wie die Taucher in ihrer 
Glocken auf dem Perſiſchen Meer⸗Buſen das Verlohrne ſchoͤpf⸗ 
fen. Es ware ihme nicht gegeben, das in Grund gefallene So- 


reth mit den Fingeren aufzurichten, ſondern mit der Zungen aus 


r. Reg. 
22. 


Schutt und Aſchen hervor zu locken: und gleichwie die Stadt⸗ 
Mauren von Thebe ihre Erbauung der Lauthen Amphions ge⸗ 
dancket; alſo mußte das verheergte G Ottes⸗Hauß feine Wider⸗ 
geburth der Wohlredenheit Auguſtini beymeſſen. Er wohnete 
kurtze Zeit inner den ſiben Bergen dieſes Chriſtlichen Nobe, oder 
Prieſter⸗Stadt, als ihne ſelbe mit dem Widerhall feiner Na⸗ 
turs⸗Gaben ausgeruffen. Er machte ſich mit der Sprach der 
Apoſtlen, will ſagen, mit dem Predigen Goͤttlichen Worts be⸗ 
kannt, und mit dem annehmlichen Umgang auch geſchaͤtzt. Die 
Schweitzer Wacht welche ſichs vor andern zur Ehre rechnet 
dem heiligen Stuhl mit den Helleparden zu dienen, waͤhlete ihne 
als ihren geiſtlichen Redner. Er fuͤhrte alle von dem Laſter ab, 


und der GOtt⸗ liebenden Tugend in die gebenedeyte Armb. Er 
wolte 
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wolte ihnen die weite Unter⸗Kleider nicht hinſchaͤtzen, wohl aber 
das gefaltete Gewiſſen enger einziehen. Sie weydeten ſich alſo 
an der Lehre ihres Seelſorgers, daß fie des Milch- Saffts ihres 
Viehes nicht mehr gedenckten, und ware es ihnen die geringſte 
Beſchwernuß des Buͤffel⸗ Horns ihres Vatterlands zu vergeſſen, 
als ſie dieſe Poſaunen des Heil. Geiſtes angehoͤret. Zu gleicher 
Zeit gewanne er die Freundſchafft mit Patre Joanne de Annun- 
tiatione, Generals des Ordens von Erloͤſung der Gefangenen. 
Das ware die holde Gelegenheit, welcher Schuſſenriedt ſeine Ur⸗ 


ſtaͤnd, wie der Tempel zu Jeruſalem dem Bund Salomons und 3. Reg. 5. 


Hirams ſeine Errichtung ſchuldig bleibet. Man handelte zwar 
nicht von Teder⸗ Stammen, ſondern von etwas, ſo das edle 
Gehoͤltz des Libans weit uͤbertroffen: von dem Leichnam unſeres 
VINCENTII. Die Sach gienge bald zu Ende: und wie Jo⸗ 


ſeph, der Arimatheer, von dem Roͤmiſchen Pontio den erblaßten Mare. 15 


Leib Thriſti ohne Verſchub erhalten, alſo erwarbe Auguftinus 
das beinerne Heiligthum ohne Saumnuß von Joanne, deme ſol⸗ 


cher vor kurtzer Zeit der Cardinal Altieri eingehaͤndiget. Tobias Tob. rr. 


eilete mit den zehen Silber⸗Pfund von Rages in die Heimath. 


Die Söhne Jacobs beſchleunigten die Reiß, die volle Korn⸗ Gen. 45. 


Saͤck an der Schwellen des vaͤtterlichen Hauſes auszuſchuͤtten. 
Auguſtini Verlangen ware nur dieſes, die koſtbare Beuthe ſei⸗ 
ner Sorgen ohne Verzögerung daher zu uͤberſetzen. VIN CEN 
TIU S ware kaum angelanget, da er feinen Schutz⸗Rock über 
Schuſſenriedt ausgebreitet. Das GHDttes- Hanf richtete ſich 
von dem Sturtz in die Hoͤhe; und hupffte die verjagte Wohlfahrt 
wiederum in den Auen. 


Hochwuͤrdige Chor: Herren dieſes preißwuͤrdigſten 
Reichs⸗Stiffts! meine Junge erliget unter der Menge der 
Gnaden, fo euch binnen hundert Jahren von VINCENTIO 
mit erwuͤnſchter Unmaas zugekommen. An eueren Jahrs⸗Schriff⸗ 
ten habt ihr die beſte Rechnungs⸗Geber von deme, was ihr aus 


den freygebigen Haͤnden VINCENT II heraus gelanget. en 
| 3 er 


2 


59 46 ( 
der Danckbarkeit gegen ihme beurtheilen wir die Gunſt des 
Schutz⸗ Herren. Gold, Silber und Edelſteiner feiner Einfaſ⸗ 
ſung ſeynd davon ſchimmerende Zeugen. Das monathliche Hochs 
Ambt, ſo ihr vor der Sarg eueres Beſchuͤrmers abſinget, ein 
unlaugbares Merckzeichen. Parrhaſius hat zu Rhodis an einem 
Penſel⸗Strich Apellem erkennet. VINCENTII Hand nehmer 
i ihr durchgehends gewahr, wo euch das Gluͤck geſchienen, und 
’ das Ungluͤck geſchien hat. Beydes konte einen Tag zur Er⸗ 
wehnung forderen. Es will ſich nicht geziemen, daß man die 
geheilte Wunden aufreiſſe; doch ift auch die Gedaͤchtnuß eines 
gusgedauerten Wuͤrbels nicht unbeliebig, 


Iſt nicht die abgeriſſene Hoͤll, vortreffliches Stifft! wider 

dich ſchon oͤffters loßgegangen? Haben nicht aufſaͤtzige Geiſter 

3. Reg: auf deinen Untergang gelauret? Ahias, der Siloniter, ſchnitte 
ſeinen Mantel auf der Straſſen in zwoͤlff Fetzen. Du waͤreſt zu 

mehrer der Truͤmmern gegangen, falls der Anſchlag deinen Fein⸗ 
3. Reg. den gelungen. Man hatte es ſchon zu Geth verkuͤndiget, und 
auf den Gaſſen zu Aſealon ware es ein Unterhaltung jauchzender 
Widerſacheren. Gottes Milde änderte den Lauff der Dingen: 

und wie er Iſrael zu Zeit der Richteren niemahlen ohne Erloͤſer 
gelaſſen , alſo hatte auch VINCENT IUs dich zu verthaͤtigen. 

Er hat als ein Othoniel das ſchwuͤrige Syrien mit der Hand ſei⸗ 

nes Gewalts unterdrucket: Als ein Aod mit dem Schwerdt des 

Jud. 3. Geiſtes Eglon ermordet: und als ein Samgar mit dem Pflug 
Eiſen der heiligen Zucht Philifthüm geſtillet. An den Rachen der 
Hoͤllen ſetze ich mit Recht jene, ſo wir Neidhaͤls nennen. Nie 

mand kirret mit denen Zaͤhnen hefftiger wider die G Ottes⸗Haͤu⸗ 

ſer, als der Neid. Die Erinnerung ihres Wohlgangs naget 

ihme an dem Hertzen. Der fettere Rauch aus ihrem Schornſtein 

beiſſet ihne in das Aug; und iſt dieſem Hunds⸗Laſter der Fah⸗ 

nen auf dem Kiofter + Dach verhaſſet, wann er von beſſerem 
Wind getrieben wird. Mit der Farb des Geitzes entwirffet man 

die nutzliche Wirthſchafft geiſtlicher Gemeinden. Die fromme 
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Geſparſamkeit leidet die Unbild karger Abſichten. Was auf den 
Zierrath der Altaͤren gewidmet iſt, nennet der Cloſter⸗ Feind ei 
ne Verſchwendung; und dem gottſeeligen Pracht der Templen, 
welche von geſalbten Haͤnden anjetzo am beſten beſorget ſeynd/wirffet 
der unfreundliche Welt⸗Menſch den Nahmen einer Ubermaas an. 
Gecroͤnte Stiffter werden unter ihren Grab⸗Steineren beſchimpf⸗ 
fet, daß ſie ihre Habſchafft todten Haͤnden uͤberlaſſen; ihre mil⸗ 
de Verordnungen ſeynd der Thorheit beſchuldiget, weilen ſolche 
in grundloſe Saͤck gefallen; als konten die Reichthum nirgends, 
dann von der Uppigkeit verſchlucket, und von der Schwelgerey in 
Dienſten genommen ſeyn. Alle Biſſen ſcheinen vor die Kinder 
Aarons zu koͤſtlich, als waͤre das Gewuͤrtz nicht eben vor die ge⸗ 
wachſen, welche ſich doch von der Fette des Waitzen bey dem 
Altar ernaͤhren, mit dem Brod der Englen ſpeiſen. Man dich⸗ 
tet dem Staat den Untergang von der Menge deren Ordens⸗ 
Maͤnnern zu, ohne die Gluͤck und Glauben ſchon laͤngſt aus der 
Welt gewichen waͤre; und ſchaͤtzet man ſie wie das Unkraut des 
Ausrauffens wuͤrdig, da mit Abgang ihrer Stifftung Kern und 
Halm verdorren wurde. Wann die Kuchel der GOttes⸗Haͤuſe⸗ 
ren niemand, als den Innwohneren die Nahrung ausfertigte 
konte ſich die Mißgunſt noch eine Rechtfertigung ſchaffen; da 
aber von ſelben in Bedienungen fo viele beſoldet, in der Armuth 
ſo viele ernaͤhret werden, ſolle man einen nutzenden Fluß wegen 
der Voͤlle ſeines Gewaͤſſers anfeinden? Allein die Schmaͤh⸗Wort 
glitſchen nie mehrer als uͤber ſchmutzige Leffzen. Nichts frembdes 
iſt es / daß jene ſich wider die Ordens⸗Staͤnd mit Gramen auf 
baͤumen, welche an dero Tiſch das Meſſer gewetzet, und den 
Becher gewaſchen. Der genoſſene Biſſen wird öffters der Zun⸗ 
gen⸗Schaͤrffe ein Schleifftein , und der eingenommene Trunck 
ein Brech⸗Mittel, das Gifft wider den Gaſtgeb auszuwerffen. 
Was rede ich aber ſo vieles mit Tullio vor eigene Behauſung? 
Undanckbaren Hertzen iſt ein angewachſene Art dem Baum die 
Aeſt abbrechen, unter deſſen Schatten ſie anvor geruhet, und 
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dem Bronnen den Rucken wenden, bey deſſen Roͤhren ſie ſich 
erfriſchet. GOtt muß endlich die Seinige ſchuͤtzen; und daß er 
es auch in der That erfuͤlle, ſihet die Welt mit Befrembdung. 
Sie ſchwingen ſich mit den Palm⸗ Zweigen wider den Laſt, und 
bluͤhen mit den Roſen unter den Dorn⸗Spitzen. Die Huld deſ⸗ 
ſen, deme ſie zu Fuͤſſen ligen, und der Schutz deren Heiligen, 
fo fie auf den Altaͤren verehren, ſeynd die Huͤter der Klöftern, wo 
die Tugend gepflantzet, das Laſter nicht gedultet wird. 


5 
7 


Was Schuſſenriedt von dem Neid erfahren, iſt mir aus den 
Zeit⸗Buͤcheren nicht bewußt. Kein Zweiffel dannoch; die ſtille 
Ruhe habe zuweilen ein arges Getoͤß unterbrochen; und den 
Fal. 126. Schlaff, welchen GOtt feinen Geliebten anhauchet, abholde 
Geſpenſter verwirret. Das Getuͤmmel daurete kurtz. Die An⸗ 
ſchlaͤg fraſſen ſich ſelbſten auf; die Stein wurden allemal aus dem 
Garten wiederum zuruck geworffen. Hand und Gemuͤth hoher 
Nachbaren bande der Fried mit ihme in einen Knotten: und wei⸗ 
len Himmels Seegen gewirthſchafftet, erweiterte diß geſeegnete 
Berſabèe auch in letzten Jahren fein fruchtbares Eigenthum; al 
les unter Obſicht MARL, welche zu Steinhauſen den Thron 
der Gnaden innen hat; alles unter dem Schutz VINCENT II, 
bey deſſen Ruh⸗Lad das Vertrauen ſich ſelben ausgebetten. An⸗ 
jetzo zur Huͤlff, . die Beduͤrfftige bey VINGENTIO 
erlanget. 


Huͤlff und Noth ſeynd gegen einander, was die Nele und 

die Kranckheit. Die erſte muß die andere heben; die andere hat 
die erſte zu ſuchen: ſo lang wir in der Welt leben, und an die⸗ 

oft. 119. ſem verdrußlichen Cedar wohnen, iſt die Noth unſere Gefaͤhrtin, 
und die Kranckheiten unſer Plagzeug. Tauſend Gefahren ligen 

uns unter den Fuͤſſen den Hals zu brechen: und wer wird die Ge⸗ 
praͤſten alle herſagen, mit denen der beſte Schatz zeitlicher Guͤ⸗ 
teren, unſere Geſundheit, angegangen iſt. Kein Leibs⸗ Theil 
hafftet an uns, deme nicht ein gantzer Schwarm der Wehthumen 
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zu befahren und als ein Beförderung in das Grab zu befoͤrch⸗ 
ten. Wie vielen iſt der Tod in dem Blut an das Hertz geſchwum⸗ 
men? und da ſie ohne dieſes nicht leben konnten, mußten ſie mit 


ihme in das Verderben ſteigen, nach den Worten Davids. Wie Pal. 29. 


manchen hat der zerrittete Thon des Ingeweydes die Todten⸗Ve⸗ 
ſper angeſtimmet? und was einer Anzahl hat die Entzuͤndung 
eines verwundten Gliedes den Lebens +» Faden abgebrennt? der 
barmhertzige GOtt ſetzte dem Übel die Artzney entgegen. Er 
wolte den Menſchen keineswegs unſterblich machen, ſondern dem 
Tod einen Aufſchub ordnen. Nicht jedes Mittel tauget allen 
Unpaͤßlichkeiten zu begegnen. Ein andere Wuͤrckung hat der 
Campher aus China, eine andere der Balſam von Mecha: und 
wiederum ein andere der Bezoar aus Indien. Es jammert mich 
der blinden Heyden, welche Æſculapium, oder Aracum, als 
Erfinder der Artzney angebettet. Gefehlt der Hoͤchſte, unſer 
Gott, iſt ihr Urheber, und ſo viel er uns Mittel in den Apo⸗ 
thecker⸗Buͤchſen aufgeſtellet, fo viel hat er auch Aertzt zu dem 


vernuͤnfftigen Gebrauch unterwieſen. Es iſt uns gebotten, dieſe Keel. 3 


natuͤrliche Wunder⸗Maͤnner zu ehren, Urſach der Nothfaͤllen 
unſeres Wohlſeyn. Nichts kleines, was wir ihnen anvertrauen, 
das Leben. Retten ſie es aus dem Getraͤng der boͤſen Feuchtig⸗ 
keiten, verdienen ſie von uns eine Belohnung, welche der Weiſe 
gern entrichtet, und der Thorrechte allein bereuet. Jenes ist 
leicht zu verantworten, daß er die Artzuey⸗Kunſt als etwas 
Goͤttliches angeruͤhmet. Er hat der Wahrheit nichts zu leyd ges 
redet. Gottes Natur iſt es maͤnniglich aufzuhelffen; der Be⸗ 
ruff des Artzten allen beyzuſpringen. Monarchen und Koͤnige 
wolten davon hohe Kenner ſeyn. Mithridates in Ponto, Con- 
ſtantinus Pogonatus zu Byzanz „ und Hadrianus der Kayſer 
in Rom ſchameten ſich nicht der Ehrwuͤrdigen Zunfft dieſer Hey⸗ 
landen ihre gecroͤnte Nahmen einzuverleiben. Nicht alle aber 
ſeynd dieſer Benahmſung wuͤrdig. Die Unerfahrenheit, und der 
Eigennutz ſeynd dem Artzten ſchimpflich. Die erſte macht ihne 
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zu einem Moͤrder; deme an ſtatt des Dolchen die Feder dienet. 
Wo die Kranckheit nicht erkennet, oder der Erkannten mit dem 
Gehoͤrigen nicht begegnet wird, ſchreibet man dem Siechen vor 
das Recept einen Lauff⸗Jettul aus der Welt. Der Freythof 
decket letztlichen den begangenen Irꝛthum; Es ſolle ſchon genug 
ſeyn, daß, wo die Unwiſſenheit kein Kraut gefunden, der Kran⸗ 
cke von ſelbſten in das Gras gebiſſen: und kommet ſolchen Wuͤr⸗ 
geren noch zu gut, daß ihren Fehleren mit dem Entleibten in die⸗ 
ſem geheiligten Haceldama die ewige Ruhe gewunſchen werde. 
Der Eigennutz iſt dem Artzten keine Ehr, wie dem Krancken 
kein Nutzen. Wer den Artzten zu feinem Erben einſetzet, iſt wir 
der ſich ſelbſten, ſpricht Seneca; Wer einem Geldgierigen um 
ter die Hand kommet, wird des Schadens wohl gewahr werden. 
Es hat zwar ein ſolcher die Unpaͤßlichkeit in dem Lager erwifcher, 
und das Heyl⸗Mittel erforſchet. Nichts mangelt, als die Dar⸗ 
reichung. Es wäre aber dem Balſam⸗Baum die Wunde zu fruͤh 
geſchloſſen, und der leidenden Trauben die Kelter-Preß zu bald 
nachgelaſſen, wann der Krancke fo hurtig geneſete. Mit Prüf 
fung der Puls wird zwar das Gebluͤth verkundſchafftet, aber 
auch die Geld⸗Boͤrſe aufgeſucht; und da man zu der erſteren ſich 
nur zweyer Fingeren zaͤrtlich gebrauchet, wird nach der letzteren 
die hohle Hand kecker ausgeſtrecket. Es wird der Kranckheit der 
weitere Fortgang unterſagt, allein die alte Wuth nicht verbotten. 
Der Bett⸗liegerige Tropff muß ſich mit der Beſſerung getroͤſten, 
und die winslende Gedult ſich mit eigenen Batzen verſteuren. 
Das Leben wird dem Preſthafften noch gelaſſen, jedoch dem ab 
gezehrten Beutel die klinglende Seel ausgedrucket. 


Heilige GOttes in den Himmlen! Ihr ſeyd von ihme zu un⸗ 
ſerem Beſten, wie die Aertzt auf Erden beſtimmet. Wir verſte⸗ 
hen insgeſamt, daß ihr die Erhalter unſer Geſundheit, und die 
Wender unſerer Lebens⸗Gefahren. Noch Kunſt, noch Willen 
iſt in euch gehinderet. Euer Wiſſenſchafft ſihet bis auf das In 
nerſte des Leber ⸗ und Lungen⸗ Gehencks, und euer Huͤlff⸗ fertige 
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Liebe heylet uns ohne Entgeld. Euere Altaͤr ſeynd unſere Shen 
men, oder Geſund⸗Baͤder: und an den Geluͤbd⸗Taflen um den 
Ehren⸗Kaſten euer Gebeinen erſehen wir, daß ihr entweder die 
Hand des Artzten gefuͤhret, oder wo dieſer zu helffen untůchtig/ 
die verzweifelte Zuſtaͤnd entkraͤfftet. 


VINCENT IO, unſerem Heiligen, ſeye Lob und Danck 
geſagt, daß er mit den Augen, fo ihne mit der Anſchauung GSOt⸗ 
tes ergoͤtzen, auch unſere Noͤthen erblicket. Die Bekraͤfftigung 
deſſen iſt in dem kleinen Wercklein, ſo dieſer Taͤgen aus dem 
Drucker⸗Laden gekommen, weitlaͤuffiger zu finden, und an den 
Pfeileren allhieſiger Kirchen gemahlter zu ſehen. Zeit und Raum 
geſtatten mir nicht alle Huͤlff-Leiſtungen VINCENT II in die 
Erzehlung zu ſetzen. Ich bin gezwungen, davon nur die Gat⸗ 
tungen anzubringen. Es ergehet mir, wie den Kupfferſtecheren, 
welche in der Erd » Kugel groſſe Fluͤß mit einem kleinen Strich 
zeichnen, da ſie deren Baͤchen und Bronnen nicht einmal geden⸗ 
cken. Die Glieder des Menſchen ſeynd keinem Unweeſen ausge⸗ 
ſetzt, deme VINCENT I Us nicht entgegen gekommen: und da 
andere Heilige in beſonderen Anliegen gutthaͤtig ſeynd, hat VI N- 
CENTIUS den gangen Leib in die Tur genommen. Raſende 
Kopff⸗Schmertzen hat er ohne Verweil gelinderet. Er leitete 
das wallende Blut durch ſeine richtige Aderen: und da es dem 
Verſtand an den Schlaͤffen beynahe die Porten aufgeklopffet, muß⸗ 
te es auf Anruffung VINCENT II von dem erhitzten Haupt in 
ſeine Ruhe zuruck fluͤſſen. Verletzte Augen, und dunckles Ge⸗ 
ſicht wurden von den Schmertzen erlediget, von dem Nebel in 
ihre Heitere gebracht. Der gehinderten Sprach mußten die 
Band abſpringen; der verlohrenen Rede die Wort auf der Zun⸗ 
gen wiederum ankommen. Heimliche Schäden verlohren ſich, 
ehe man es gewahr wurde: und hat das ausgewichene Ingeweyd 
ohne Arbeit des Scheermeſſers das Lager bezogen, wo es die Na⸗ 
tur za keinem Laſt in ſeine Circkel gelegt. Menſchen, welche in 


dem oͤffteren Fallen der ſchweren Noth getobet, hat ſeine Vor⸗ 
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bitt nicht nur aufgerichtet, ſondern er ſchriebe dem wilden Gebluͤt 


ein Geſatz vor, die Lebens⸗Geiſter in Zukunft nicht mehr zu 


uͤberſchwemmen, und den Nerven gebietete er das bebende Gicht 

nicht zu befördern. Gries und Stein, jene Sand-Baͤnck menſch⸗ 
licher Gedult verlohren ſich auf das Geheiß VINCENTI 5 die 
anlauffende Waſſerſucht hat das uͤberlaͤſtige Gewaͤſſer ausgeſchuͤt⸗ 
tet. Gleichwie den abgeſtandenen Beineren ein neuer Safft in 
das Marck gefloſſen, alſo gabe die zwickende Gliederſucht in dem 

gepeinigten Gelenck die Herrſchafft uͤber. Auch jene, welche 

mit dem Podagra an der Streck⸗ Banck geſeuffzet, fuͤhleten die 

Milderung ihrer Wehtagen; da ſie ihre Gedancken auf Krucken 

und Steltzen an dem Altar VINCENT II angelehnet. Es iſt 

dieſes ein Wehthum, von deme, die es leiden, vieles wiſſen, und 

wenig ſagen koͤnnen. Der Schmertzen iſt ein Geheimnuß, wel⸗ 

ches der Krancke nicht mit der Zungen dem Ohr, ſondern mit 

dem Fuß dem Aug zeigen kan. Die Empfindlichkeit iſt deſto 
ſchaͤrffer, weilen der muntere Kopff alle Stich dieſes unhoͤflichen 
Dorns mercket: und gleichwie wir bey dem Anfluß reiſſender 
Waͤſſeren in das höhere Stockwerck wanderen; alſo ſluͤchten ſich 
die Lebens⸗Geiſter bey Anlauff dieſer ſchlimmen Feuchtigkeiten 
in das Haupt. Alle Gemaͤchlichkeit iſt auſſer Stand den boͤſen 
Gaſt zu befriedigen; und hat das ſtarre Glied auch auf dem 
Ißlaͤndiſchen Feder⸗ Staub, oder dem Vogel: Pflaum aus Nor⸗ 
wegen eine Folter. Die Schrifft ſaget uns, daß die glantzende 
Schlangen in dem Paradeis der Fußſohlen eines Weibs nachſtel⸗ 
le. Von der Erfahrnuß haben wir, daß dieſes geſchliffene Un⸗ 
weeſen die Ferſen des Manns anbeiſſe. Die Unmaͤßigkeit iſt 
manchesmal die Mutter dieſes unruhigen Kinds; doch wird es 
eben ſo offt von anderen angenommen. Man nennet es die Kranck⸗ 
heit der Groſſen; vielleicht, weilen ſie dem Gemeinen zu ſtreng, 
und dem Groſſen zu gerecht. Einige leiden fie mit Septimio Se- 
vero zur Ehre. Wohl ein ſchmertzlicher Pracht. Einige ſcha⸗ 
men ſich mit Vatinio „ dem Roͤmer, ſolche offentlich zu beken⸗ 
nen. 
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nen. Wohl ein peinlicher Troſt. Ob Theophraftus wider dies 
ſes Übel einen Kunſtgriff beſeſſen, iſt mir keine Gewißheit. 
Daß VIN CENTIUS aus dem Himmel gegen ſelbes Erqui⸗ 
ckungen ausſchicke, erzehlen jene, denen dieſer unberuffene Ge⸗ 
ſpan oͤffters auf den Fuß trittet: und haben ihme viele zu dan⸗ 
cken, daß ihnen dieſe Kranckheit mit dem Glieder « Kalch noch 
feine Grufft aufgemauret. Seine Huͤlff eilete nicht minder auch 
dorthin, wo noch Galenus etwas beſſeren, noch Avicenna et⸗ 
was verſchreiben kan. Armſeelige, welche der hoͤlliſche Plag⸗ 
Geiſt zu feiner Wohnung gemiethet, erwarben durch VINCEN- 
TIUM den Auswurff des garſtigen Geraͤths, und die Entledi⸗ 
gung von dem leidigen Hausſaſſen. Dem Geſtuͤrtzten hat er 
ſeine Hand unterleget. Brachte der gaͤhe Fall den Gliedmaſſen 
eine Zerquetſchung an, konte in Beyſeyn VINCENT II das 
Pflaſter in der Taſchen, und der Wund⸗Artzt zu Hauß verblei⸗ 
ben. Ich ware ſchon im Begriff dieſe Buͤhne anzutretten, da 
ich erinneret wurde jener Gnad VINCENT II Meldung zu 
thun, die eine Mutter ſamt ihrem Kind vor etlichen Tagen er⸗ 


fahren: Ein unerwarteter Umſtand riſſe dieſes letztere von der 


Hoͤhe des Haus in die Tieffe. Die zerfallene Unſchuld faͤrbte 
die Zaͤherlein mit dem Blut, und da das Kiefer aus den Anglen 
geſchrauffet worden, ſchiene es, der Tod habe zu gewiſſerem 
Abzug der jungen Seele das Thor weiter ausgebrochen. Wo 
konte die ſchreyende Mutter eher gehoͤret, und erhoͤret ſeyn, als 
von VINCENT IO? Etliche Oel⸗Tropffen aus der Lampen 
ſeines Altars, welche das beſtuͤrtzte Weib in die Ohren ihres 
Kinds eingegoſſen, ſchloſſe das ausgedruckte Kien- Bein in feine 
Fug , und legte ihr den geſunden Schatz wiederum in die Schoos. 
So koftbar in Noͤthen das Oel, fo huͤlffreich iſt auch das Waſſer 
VINCENT II, welches unter feinem Nahmen geſeegnet wird. 
Die Aehnlichkeit giebet mir die Wort des groſſen Leo zum Ge⸗ 
brauch. Es hat dieſer vortreffliche Pabſt Jeruſalem wegen Ste- 


phano, und Rom wegen Laurentio mit einander verglichen. 
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Ich getraue mir an dem Ende meiner Rede zu ſagen: So ver⸗ 
herꝛlichet Marchtall, aus deme ich der Geringſte gekommen bin, 
von Tiberio , ſo geruͤhmet iſt Soreth von VINCENTIO., 
Beede traffen faſt zumahl in dieſen G—Ottes⸗Haͤuſeren ein: und 
ſeynd ihre Gutthaten einander ſo gleich, als zwey Waſſer⸗Stroͤhm, 
i deren Unterſchied in der Land» Charten nur an dem Nahmen ers 
kennet wird. 


* * * ar 
* * 


eine Muͤhe iſt nun von der Wahrheit belohnet: und 
hat meine Rede dieſes allein zu forderen, daß man 
ihr die Behauptung des Vortrags zuerkenne. GOtt 
hat in VINCENT IO unſere Wiſſenſchafften uͤbertroffen: und 

\ feine Barmhertzigkeit hat durch VINCENTIUM dieſes Jahr: 
f Hundert unſchaͤtzbar gemacht. Es ruͤhmet ſich unſer Heilige in 
| alle Ewigkeit als ein Chriſt vor den Himmel vieles gethan, und 
als ein Blutzeug vor ſelben vieles gelitten zu haben. Er beſitzet 

nun den Gewinn des erſten, und genuͤſſet den Sold des anderen. 
Aaron, das Hochwuͤrdige Reichs⸗GOttes⸗Hauß / 

ſolle den HERRN loben, dieweil er gut, und ſeine Obacht in 

Dice nine dem Schutz⸗Mann VINCENT IO hundert Jahr gedauret: und 
dean Ifrael, das umliegende Land / solle ihme Danck ſprechen, 
Auron daß die Huͤlff dieſes Evergeten ihme eben fo lang beygegangen. 


uoniam 


cee Dem erſten wuͤnſche ich Gluck, daß ihme von dem Himmel wi⸗ 
rial 217. der die unguͤnſtige Witterung ein ſolches Obdach verfertiget wor⸗ 
den. Fried und Seegen wird unter dieſem forthin, wie die Oli⸗ 

ven in die Fette wachſen. Gluͤck und Troſt mit den Palmen in 

Joe. die Höhe ſteigen. Die Thuͤrn, und Stadt⸗Waͤnd zu Jericho 
hat die umgetragene Arch des Bunds abgebrochen. Der heut 

das erſtemal ausgefuͤhrte Heilige Leichnam VINCENTIH, wird 

die friſche Mauren Schuſſenrieds aus der Erden hervor ziehen. 

Es wird unſer Hochwuͤrdiger Gnaͤdiger Reichs⸗Praͤlat 

bey Einſetzung des erſten Steins G Ott, und VINCENTIUM 

zur 


DEREE 
zur Seithen haben; und konten wir eine kurtze Bedeutung des er⸗ 
wuͤnſchten Fortgangs aus den Worten meines Vorſpruchs eve 
zwingen: Sihe! GOTT; Magnus VINCENS. 
L. Sylla, als er Præneſte verheerget, ſchonete der Behauſung 
feines Wuͤrths. VINCENT II Sorg wird das neue Soreth, 


wie das alte vor Zerſchuͤttung und Betrangnuß erhalten, weilen 
er bereits hundert Jahr darinn verburgeret. 


wir alle verbunden ſeyn, mit der Naͤchfolg die Huld VINCEN- 
TII gewinnet. Glaubet nicht ihr andaͤchtige Pilgram, die ihr 
euch bey dem Triumph euers Gutthaͤters ſo zahlreich angehaͤuffet, 
daß ihr ihne in dem Andrang euer Noͤthen aus dem Geſicht ver⸗ 
liehren werdet. Eines wird von euch begehret: Was? Seinen 
Fußtritten nachzugehen. Ihr beluſtiget euch an dem Gepraͤng 
des heutigen Feſt⸗Tags. Die Freud iſt unvollkommen, wann 
ihr von ihme nicht lernet vor GOtt und den Himmel alles thun, 
alles leiden. Ach! die Welt verſchwindet unter unſeren Fuͤſſen, 
wie die Wolcken ober unſeren Koͤpffen. Der Ewigkeit allein ſte⸗ 
het kein End bevor. Solle fie nicht fo viel gelten, daß wir beyde, 
fie glücklich zu beſitzen, vornehmen. Zu dem Wuͤrcken iſt die 
Gelegenheit alle Augenblick unter den Fingeren. Zu dem Leiden 
jede Stund fuͤglich. Jenes iſt nicht ſchwer, wann man um den 
Himmel zu arbeiten hat; dieſes nicht bitter, wann es vor einen 
fo lieben GOtt erdultet wird. Sehet da! die Wiſſenſchafft, 
welche uns allen noͤthiger, als geſamte freye Kuͤnſten der Erden. 
Wer ſich dieſe heut von VINCENTIO zu erlernen entſchloſſen, 
gehe nun unſerem Hohen Prieſter MAG NO nach, und wohne 
dem Lob⸗ und Danck⸗Opffer bey, fo er auf dem gezierten Als 
tar VINCENT II entrichten wird. Wer fie aber nicht er⸗ 
greiffen wird, der warte mit dem Eſel an dem Berg, bis unſer 


Abraham geſchlachtet. Die Dummheit in der Schul der Heili⸗ Gen. 2 
1 


ö 
f 
) 


gen machet ihne des Nahmens eines Chriſten unwuͤrdig in dem 
Leben: und auf ſeinen Grab⸗ Stein will ſich auch kein andere 
a 2 Todten⸗ 


Iſrael kan ſich der Huͤlff gewiß vertroͤſten, wann es, wie 


f 


> 
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Jer. 22. Todten ⸗Schrifft geziemen, als jene bey Jeremia: Sepultura 


— —— 


! 


Afıni : Die Grabſtatt eines Eſels. Ich packe nun meine Sa 
chen zufammen : und laſſe zu einem ewigen Angedencken an der 
Sarch dieſer Hochwuͤrdigen Gebeineren VINCENT II dieſes 
wenige, als den Innhalt meiner geringen Ehr⸗ und Lob⸗Nede 


zuruck: 


DIVo VInCentlo pVgILI 
ro Mano, sorethl 
erl. eVeigeel 
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Hlc jacet ille, Dei quò magna ſcientia nobis, 
Fulſit, quöque ſimul gratia magna Dei. 


VINCENITI! da ſcire Deum, reperire ſalutem 


/Eternam, dare plus non valet ipfe Deus. 


Hier ligt / in deme GOtt fein Wiſſenſchafft gezeigt / 


Durch welchen Er zu uns ſein Gnad und Huld geneigt. 
VINCENIIIhilff uns G Ott erkeñen / und das Leben 
Dort finden ewiglich / G Ott ſelbſt kan mehr nit geben. 


Vobet den Herrn in feinen Bellen. 
fAlm.ıso. 


Pr 
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An dem Feſt der heiligen Schus⸗Englen eals an dem letzten Tag des Augusts 


Die Krafft 


Der eroͤffneten 


Gun SI, 


Ser Srof 


Aus denen offen N 


Spren- Hr, 


Die Sieb 


Des allda verbleibenden 


Gre SD, 


Gegen dem 


Sindigen Menſchen, 


VBedrangten Kenihen, ö 
Siebenden Wenſchen, | 


Erklaͤret J 
An dem erſten jährlichen Feſt der neu ⸗ eingeweihten Kirchen auf der Wiß: 
An dem Feſt der jaͤhrlichen Gkdach uz des 5 übenfe — Gnaden⸗Bilds: 


und 15. Sonntag nach Pfingsten A 5 1755. 


In der 8 Kirchen des gegeißleten Heylands au 
der Wiß in Ober⸗Bahren 
D. MA GN N. AUB. Can, P ſtrat. Profeſſo 2 
R. AUB, Can, Præmonſtra | 
em en und N Superiore an bemeltem Gnaden⸗Orth. | 
CUM LICENTIA SUPERIORUM. 
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GBuſchrifft: 

Dem 5 
Hochwuͤrdig, Hoch⸗Edel gebohrnen 
— * Gnaͤdigen Herrn i 
HERAN. ' 
MARIANO, 

Deß heiligen weiſen und befreyten Præmonſtra- 

tenſer Chor⸗Herren Ordens, in dem Wohl ⸗loͤblichen 
Stuͤfft Steingaden 


Wuͤrdigiſt regierenden 


Mbbten, 


Dann auch des Wohl⸗ loͤblichen Stuͤffts Speinshart 5 
Patri Abbati, 


Weinen Bnäͤdigen Berrn 


* 4 
277 * r. 
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Gochwurdig Moch⸗ del gebohrner 
Gnaͤdiger Herr, Herr dc. 

Nter Dero Preyß⸗wuͤrdigiſten Regierung haben ſich neben an⸗ 
deren bey diſer neuen Wahlfarth des gegeißleten Heylands 
auf der ſogenannten Wiß drey beſondere Feyrlichkeiten oder 
Feſt⸗ Tag zugetragen, welche von Ihro Hochwuͤrden 

und Gnaden ic, wohl einſichtig angeordnet, auch feyrlichiſt ſeynd 
gehalten worden. Die erſte iſt in dem Jahr 1749. mit Uberſetzung 
der Gnaden ⸗Bildnuß geſchehen. Die anderte Feyrlichkeit ware die 
erſte jährliche Gedaͤchtnuß, und Begehung des erſten Kirch⸗Weyh Feſts 
diſer neu erbauten Wahlfarths Kirchen in dem lauffenden Jahr 1755. 
Die dritte müßte geſchehen in eben diſem Jahr mit einſetzung einer neuen 
nn von dem Schmertz⸗ vollen Geheimnuß der Geißlung 
hriſti. | 


Diſe drey Feſt⸗Taͤg derohalben ſeynd niemand anderen als der wei⸗ 
fen, eyffrigen, und die Ehr Gottes zu befoͤrderen abſonderlich beſorg⸗ 


ten Veranſtaltung Euer Hochwuͤrden und Gnaden ꝛc. zuzu⸗ 


ſchreibeu. Bey diſen zweyen letzteren Feyrlichteiten aber in diſem Jahr 


wolten Ihro Hochwuͤrden und Gnaden ie. Mich als den min 


diſten widerum auf der Cantzel gedulten , und wann ich ſchon mit 
meiner ſchlechten Redens⸗Arth keine Zierd bepzulegen faͤhig ware, 
muͤßte ich doch darbey einen duncklen Schatten abgeben und die Liechte 
diſer Feyrlichkeiten aus einer duncklen Gegenhaltung meiner Wor⸗ 
ten her vordrucken. He: | 

Weil dann Ihro Hochwuͤrden und Gnaden ꝛc. bey dem an⸗ 
derten jaͤhrlichen Gedaͤchtnuß⸗ Feſt der uͤberſetzten Gnaden ⸗Bildnuß 
den geringen Schatten meiner Red⸗Kunſt in dortmahl gehaltener Pre⸗ 
dig gnaͤdig angeſehen, darbey befohlen ſelbige Cantzel⸗Red an das Tag⸗ 
Liecht durch offentlichen Truck zu geben: Wolte es ſich billichiſt gezimmen 
aus gleichfals gegebenen Augen⸗Wüͤnck auch diſe letztere = 
| RES b 
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| SY = 

Hochwuͤrden und Gnaden ze. zuzuwidmen; maſſen von diſen 
dreyen Feyrlichkeiten Ihro Hochwuͤrden und Gnaden c. alle, 
nig Theil haben in diſer Beförderung der Ehr GOttes. Win 
ſche nur treuhertzigiſt daß Ihro Hochwuͤrden und Gnaden de. 
die hundert⸗jaͤhrige Zeiten von diſen dreyen Feſt⸗Taͤgen in begluͤck⸗ 
ten hohen Wohlſeyn erleben moͤgen, mit welchem eyffrigiſten 
Wunſch ich mich zu Hoch⸗Vaͤtterlichen Gnad unterthaͤnig Empfehle 


Euer Hochtwuͤrden und Gnaden dc. 


Gehorſamſter Diener 
und Sohn Magnus Straub. 
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THEMA 


Oculi mei erunt aperti & aures meæ crectæ 


& cor meum ibi cunctis diebus. 2. Pa- 
ralip. c. 7. v. 15. & 16. 
Meine Augen werden eröffnet, meine Ohren auf 


merckſam ſeyn, und mein Hertz wird alldort al 
lezeit verbleiben. 


Olte ich anheut diſen Vorſpruch, in diſer Kirchen, 
auf diſer Cantzel recht auslegen, und ſchier eigentlich auf 
diſes Gnaden⸗Orth zuſammen bringen, muß ich fuͤrwahr 
ſelbſten die Augen weit eröffnen, die Ohren anfpaunen | 
und mein Hertz bereithet halten. Mit denen Augen ſiehe 
ich diſe Kirchen beſonders an, und weiß gar wohl / daß erſt 
vor einem Jahr, eben an diſem Sonntag denen GOttes⸗Hauß 
feyrlichiſt eingeweyhet iſt worden: folglich die erſte jährliche Gedaͤchtnuß 
diſer eingeweihten Kirchen anheut das erſtemahl gehalten wird. In de⸗ 
nen Ohren klinget mir annoch die eyffrig⸗ und offentliche Andacht, mit 
welcher gegenwaͤrtige Gnaden⸗ Bildnuß des gegeißleten Heylands aus 
der kleinen Kapellen in diſen herrlichen Chor eben an dem heutigen Sonn⸗ 
tag vor 6. Jahren prächtig iſt uͤberſetzet worden. Endlich auch zum 
Hertzen gehet es mir, das die heilige Catholiſche Kirchen zugleich das 
Feſt der heiligen Schutz⸗Englen auf heut anſetzet, und ſelbes andaͤchti⸗ 
giſt zu begehen verlanget. | 


Anjetzo laſſet uns fehen , laſſet uns Hören , laſſet uns behertzi⸗ 
en; wie ich diſe drey Feſt auf eine, und zwar auf die erſte Kirchweyh⸗ 
Prebig zu unſerem Nutzen, zu unſerer Verwunderung, zu unſerem 
n Vergnügen zuſammen e Ja es brauchet nicht vil Per 
denckens, nur wenig Aufmerckens. Die Kirchen iſt ein Hauß ESOt⸗ 
tes, man nennet die Kirchen ein GOttes⸗Hauß: Domus Dei: So 
muß dann Gott in der Kirchen, als in feinem Hauß Brarnmdrtig 
x | : En 5 Hi, 
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feun „ und fuͤrwahr ich beobachte eine dreyfache Gegenwarth GOttes in 
ber Kirchen. Erſtens iſt GStt gegenwaͤrtig in der Kirchen, nicht nur 
allein, weilen er überall iſt, ſonderen auch weilen die Kirchen abſonder⸗ 
lich ein Hauß GOttes genennet wird: Andertens iſt GO gegenwärs 
tig im gewiſſen Verſtand beſonders in diſer Kirchen mit ſeiner Guͤtte we⸗ 
gen ſo vilen Gnaden bey diſer Gnaden⸗Bildnuß: Drittens iſt Gott ge⸗ N 
genwaͤrtig in dem allerheiligiſten Altars Geheimnuß, fo in der Kirchen | 
auf behalken wird. Aber eben diſe dreyfache Gegenwart GOttes kom⸗ 
met gar ſchoͤn uͤbereins mit meinem in drey Theil abgetheilten Vorſpruch, 
und der dreyfach getheilte Vorſpruch ſchicket ſich eincn auf die drey | 
heut zuſammen treffende Feſt, der erſten jährlichen irchweyh / der jaͤhr⸗ ö 
lichen Gedaͤchtnuß des uͤberſetzten Gnaden⸗ Bilds, und des Feſts der 
heiligen Schutz⸗Englen. 

Ich widerholle den Vorſpruch. Oculi mei aperti: Meine Augen 1 Para. 
ſagte Gott bey Weychung des Hauß GOttes, werden eroͤffnet ſeyn: “s. 
und diſes ſchicket ſich auf heutige erſte Kirchweyh: Aures meæ erecte, 
meine Ohren werden willhoͤrig offen ſtehen und diſes triffet zu auf ge: 
genwaͤrtige Gnaden⸗ volle Bildnuß des gegeißleten JEſu: Cor meum ö 
ibi eunctis diebus, mein Hertz wird allzeit alldort verbleiben , wegen der 
Gegenwarth des allerheiligiſten Altars Geheimnuß: Und diſes reimet J 
ſich auf das heutige Feſt der Englen ; weilen diſes Geheimnuß genennet 
wird ein Speiß, ein Brod der Englen. Daß wir aber diſes zu unſeren 
Nutzen ſehen, hören, und behertzigen moͤgen, fo ſetze ich den Vortrag 


alſo an: 
Hortrag. 


2 Oculi aperti. Krafft der eröffneten Augen G Ottes wegen der erſten 
Gegenwart. | 
Aures erectæ, Troſt von denen offen ſtehenden Ohren GOttes wegen 
der anderten Gegenwarth. 
Cor meum ibi cunctis diebus. Unausſprechliche Lieb des allzeit all⸗ 
da verbleibenden Hertzen GOttes, wegen der dritten Gegenwarth. 


Gbtheilung. 


Ich erklaͤre mich deutlicher in beſonderer Abtheilung. | 


In dem erſten Theil will ich augenſcheinlich zeigen die Krafft Der ers 
öffneten Augen GOttes gegen die Sünder, 1 Be. 


Oculi aperti ad peccantes. | 
In dem anderten Thell wird ich alle anhören laffen den Troſt der 
eröffneten Ohren GOttes gegen die Betrangte. | 
Aures erectæ ad Clamantes. 
In dem britten Theil wird ich behertzigen die unausſprechliche Lieb 
Gottes gegen die liebende Nenſchen. f 
Cor ad amantes. 
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Die Augen GOttes gehören auf das Zelt der Kirchweyh. Die 
Ohren Gottes gehören af das Feſt der ee dier Sonder. 
Bildnuß. Das jederzeit verbleibende Hertz Gottes in dem allerheiligi⸗ 
m — Geheimnuß als ein Speiß der Englen gehoͤret auf das Ze 


O AA! Eroͤffnen fie die Augen, Ohren, und bereithen das Hertz, 
alsdann ſchreitte ich zur Prob im Nahmen des jenigen, welcher gegen⸗ 
waͤrthig iſt aus feiner Unermeſſenheit, welcher in feinen Gnaden gegen⸗ 
waͤrthig iſt bey diſer Gnaden⸗Bildnuß : Welcher gegenwaͤrthig if in 
dem allerheiligiſten Altars Geheimnuß, als ein Speiß der Englen, nem; 
lichen im Nahmen GOttes des Allerhoͤchſtens. 


Sfr Theil, 


Ch fange an von der groſſen Krafft der eröffneten Augen GOttes 
gegen den Sünder , oculi aperti ad peccantes, und diſes an dem 
erſten jährlichen Kirchweyh⸗Feſt zu zeigen , ſo verbleibe ich bey die 

fer Kirchen, damit es eigentlich auf diſe Kirchen eine Kirchweyh⸗Pre⸗ 
dig abgebe; nemlichen ich fee meine erſte Prob ſuper hanc petram auf 
diſen Selthen⸗Alkar, welcher zu ehren eines heiligen Petri als ein Fel⸗ 
ſen der Kirchen iſt eingeweihet worden. mit dem anderen Beweißthum 
ſtelle ich mich feſt bey dem anderen Seithen⸗Altar, welcher einer heiligen 
Büͤſſerin Magdalenaͤ gewidmet iſt. Petro gebuͤhret der Vorzug und 
gibe ihme ſolchen gantz gern , damit aber die Prob geſchickt heraus kom⸗ 
me, muß ich zuvor mit denen 5. thorrechten Jungfrauen ein ſcharpffe Er⸗ 
forſchung unternemmen, und erſt hernach auf Petrum ſehen. Ich ſtel⸗ 
le demnach ſtrenge Fragen vor, weilen ich wiſſen muß, warumen die 5. 
thorrechte Jungfrauen von dem Himmel ausgeſchloſſen, kein Gnad er⸗ 
halten haben, Clauſa eſt janua, neſcio vos. Haben dann diſe 5. khor⸗ 
rechte Jungfrauen ihren Geſponß verlaugnet , wie Petrus Chriſtum? 
Nein: ſondern fie ſeynd nur zu ſpath kommen. Haben dann diſe thor⸗ 
rechte Jungfrauen einen falſchen Schwur gethan, wie Petrus bey der 
Verlaugnung Chriſti? Nein, ſonderen fie haben ſich nur Verlaumet 
mit Einkauffung des Oehls zur Ankunfft des Geſponß. Seynd diſe 
thorrechte Jungfrauen dreymahl zu ſpath kommen, wie Petrus drey⸗ 
mahl Chriſtum Verlaugnet? Nein. Nur einmahl haben ſie den Ge⸗ 


ſponß uͤberſehen, und der Goͤttliche e ſchaute nicht mehr zuruck, 


ſonderen hat die Thür zugeſchloſſen , und diſe thorrechte Jungfrauen ſeynd 
alſo nicht mehr angeſehen worden. Unglückliche Jungfrauen! wellen 
der Goͤttliche Geſponß vor euch Thuͤr und Augen zugeſchloſſen. 


Aber gluͤckſeeliger Apoſtel Petre; du kanſt die Krafft der eröffneten 
Augen GOttes gegen den Sünder beſtens bezeugen: oculi aperti ad pec- 
cantes, und wir koͤnnen es aus dem Gegentheil der ungluͤcklichen thor⸗ 
rechten e leicht abnehmen; dann weit anderſt wird hernach das 
heilige Evangelium von Petro reden, wann ich vorhero weit anderſt von 

etro, als von denen 5. thorrechten Jungfrauen wird gesprochen haben. 
Dann bey Petro gehet es welt uͤbler her, und hat es bey diſem ein uͤbles 

- ES ausfe 


ausſehen. Petrus hat feinen Herrn und Meifrer , Chriſtum verlaug⸗ 
—.— entſetzliche Suͤnd! welche Suͤnd fo gar Judas nicht begangen. 
Petrus hat dreymahl Chriſtum verlaugnet, Judas aber nur emmahl 
Chriſtum verkauffet. O dreyfache, freywillige vorſetzliche Boßbeit! 
Petrus uͤber diſes bekraͤfftigte feine dreymahlige Lug mit einem Schwur: 
Judas entgegen machte feinen gottloſen Kauff ohne falſchen End. O 
Greul diſer Suͤnd! Wie wird es mit Petro ergehen, wann es den s. 
thorrechten Jungfrauen alſo ſcharff ergangen iſt. Bißhero hab nur ich 
von Petro geredet, anjetzo aber laſſe ich das heilige Evangelium ſelbſten 

von diſem Jünger Chriſti reden. Nur recht die Augen eroͤffnet! Petrus 
nach dreymahliger Verlaugnung ſtunde noch in dem Vorhoff , & con- Luc. c. ds, 
verſus Dominus reſpexit Petrum, und der HErr wendete ſich um, fabe” 
Petrum an, und auf diſen augenblicklichen Anblick, recordatus eſt, er⸗ 
innerte ſich Petrus des Worts des HEren , llevit amarè, fangte an bite v. 6. 
terlich zu weynen, feine Sünd zu bereuen, und wurde von ſelben Anblick 

an aus einem Suͤnder ein Buͤſſer. 


Oculi ad peccantes! O laſſet uns aus diſen erwegen die groſſe Krafft 
der eroͤffneten Augen GOttes gegen den Sünder. Ja wir koͤnnen eine 
ſichere Meynung ſchoͤpfen, daß Chriſtus wegen ſchon fo vil empfangenen 
Streichen vor aufgeloffener Geſchwulſt in ſeinem heiligſten Angeſicht 
Petrum kaum mit halb eroͤffneten Augen wird haben anſehen koͤnnen, 
ünd dannoch ware die Krafft auch der halb eröffneten Augen fo groß , 
daß ſelbiger halbe Anblick Chriſti auf einen Augenblick Petro die bittere 
Zaͤher aus denen Augen getrucket: was werden erſt die gaͤntzlich eroͤff⸗ 
nete Augen GOttes in der Kirchen gegen uns Sünder vor eine Krafft 
haben, da GOtt ausdrucklich verſprochen, oculi mei erunt aperti, ſeis 
ne Augen werde er in der Kirchen gaͤntzlich eröffnet halten. Wir koͤnnen 
uns ſicher diſe Betrachtung machen, daß Chriſtus nur im vorbeygehen 
auf Petrum geſehen habe, adducunt ergò JEfum a Caipha in prætorium,, Ioan. c. 8. 
fagt das Evangelium: gleich nach der Verlaugnung wurdecChriſtus in das 
Richt⸗Hauß gefuͤhret, folglich nur im vorbeygehen hatte Chriſtus ſei⸗ 
ne Augen auf Petrum gewendet, und dannoch hat diſer vorbeygehende 
kurtze Strahl das Hertz Petri dergeſtalten beruͤhret / daß ſelbes in die 
heilſamiſte Zaͤher zerfloſſen: was werden entgegen die beſtaͤndig eröffnes 
te Augen GSttes in der Kirchen gegen uns Suͤnder vor eine Krafft ha⸗ 
ben ? maſſen GOtt in der Kirchen auf uns nicht obenhin und gleichſam 
in vorbeygehen feine Augen eroͤffnet, ſondern uns beſtaͤndig allda auf eis 
ne beſondere Weiß gnaͤdig anzuſehen verſprochen. Oculi mei erunt aperti. 

O groffe Hoffnung vor uns Sünder in der Kirchen wegen der groſſen 
Krafft der eröffneten Augen Gottes. 

Wende ich meine Augen von Petro ab, und richte felbe auf Magda⸗ 
lenam bey diſem Altar, ſo ſihe ich ſchon vorhinein / daß beyde in meiner 
Prob wegen der Krafft der eroͤffneten Augen GOttes einander gleichſe⸗ 
hen. Jedoch werthiſte Zuhörer fehen fie auf Magdalenam, und ich auf 
Chriſtum, und wir werden beyde zu meinem Vorhaben ein gutes Abſehen 
finden. Beobachte man nur Magdalenam aus dem Evangelio , ſtans .. 
die ſtehet bey Chriſto , aber retro ſecus pedes ejus, aber zuruck bey denen . 43. 25 
Füffen des HErrns, alſo daß Magdalena vor das Angeſicht Chriſti ſich 
nicht getraute zu ſtellen. Ein groſſe Demuth die Verzeyhung der be⸗ 
gangenen Sünden zu erlangen. Magdalena weinete fo häuffige Zaͤ⸗ 
ber, daß die heiligſte Fuͤß des Deu ſeynd befeuchtet worden. 1 
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mis cœpit rigare pedes. Fürwahr ein ſchoͤnes Zeichen eines reumuͤthigen 
Hertzeas. Aber von Chriſto hoͤret man noch kein Woͤrtlein vom nachlaſ⸗ 
ſen der Suͤnden. Magdalena truͤcknete mit ihren Haren des Haupts die 
heiligſte Füß ab: Sie kuͤßte ſelbe: Sie ſalbte felbe mit koſtbaͤhrer Sal⸗ 
ben, Capillis -- tergebat , ofeulabatur - unguento ungebat. Fuͤrwahr 
bewegliche Zubereithungen ſeynd diſe Werck, um Verzeyhung der Sünden 
zu erlangen. Jedoch ungeacht diſen allen ſagt Chriſtus kein Wort vom 
nachlaſſen der Suͤnden, und laßte der Heyland diſes alles geſchehen, 
als wußte er nicht , que & qualis eft mulier wer und was diſes vor ein 
Weibs Bild ſeye. Wo fehlet es dann? Was iſt die Urſach? retrd Le- 
eus pedes Domini, ſagt das Evangelium, diſes alles ſeye geſchehen 
bey denen Fuͤſſen Chriſti zuruck retro ſecus hinten bey denen Fuͤſſen, alſo 
daß Chriſtus Magdalenam noch nicht angeſehen. Entgegen Converſus 
ad mulierem, ſo bald ſich Chriſtus umgekehret, ſo bald Chriſtus ſeine 
heiligſte Augen auf die Sünderin Magdalenam gewendet, und ſelbe an⸗ 
geſehen, O da brauchte es nicht mehr vil, ſonderen kurtz darauf ſagte 
Thriſtus: remittuntur tibi peccata: Magdalena! dir ſeynd deine Suͤnden 
nachgelaſſen, du biſt zu Gnaden aufgenommen, du biſt mein Geliebte, 
weilen du ſo vil geliebet haſt. Converſus ad mulierem, ſehet und erwe⸗ 
get doch die Krafft der eroͤffneten Augen GOttes gegen diſer Suͤnderin. 
Aber nicht minder iſt die Krafft der eröffneten göttlichen Augen gegen 
uns Sünder in der Kirchen, dann wo erlangen wir oͤffters einen reumuͤ⸗ 
thigen Seufftzer in unſern Hertzen, und darauf folgende Nachlaſſung der 
Sünden als eben in der Kirchen? Die Kirchen iſt das eigene Hauß GOt⸗ 
tes ſo wird ja GOtt noch mehrer auf uns ſehen, als Chriſtus auf 
Magdalenam geſehen in einem frembden Hauß eines Phariſaͤers. In 
der Kirchen hat es GOtt ausdrucklich verſprochen, er wolle ſeine Augen 
gegen uns ſuͤndigen Menſchen eröffnet halten , oculi mei erunt aperti, ſo 
wird ja die Krafft der goͤttlichen Augen nicht minder in der Kirchen ge⸗ 
gen uns Suͤndern, als bey Petro und Magdalena würden, Oculi aper- 
ti ad peccantes. 
Aber ſeye die Krafft der eröffneten goͤttlichen Augen an fi) ſelbſten 
fo groß ‚ als ſie immer wolle, ſeye es, daß Gott ausdrucklich ver 
ſprochen, mit feinen Augen in der Kirchen auf uns Menſchen zu ſehen, 
ſo iſt doch auf Seithen unſer ein gewaltiger Fehler, welcher die Krafft 
der göttlichen Augen gegen uns verhindert. Ein groſſer Fehler iſt es, 
da wir unſere Augen vor denen eröffneten Augen GDttes vilmahl zuſchlieſ⸗ 
ſen und auf GOtt wenig „ ſchlecht, und obenhin ſehen. ein Fehler 
iſt diſes, welchen wir von unſerem erſten Vatter Adam gleichſam erer⸗ 
bet, und kunte ſchier nichts ungeſchickters erdencket werden. Gleich 
nachdeme Adam an dem verbottenen Apfel geſuͤndiget hat, ſtellte ſi 
Gtt auf eine beſondere Weiß gegenwaͤrthig in dem Paradeyß eil. 


Gen. c. 3: Adam aber verbarge ſich vor dem Angeſicht GOttes, abſcondit fe Adam. 


v. 8. 


Ach wie ungeſchickt ware diſes verbergen. Es wußte ja Adam gar wohl 
daß denen Augen GOttes nichts verborgen ſeye: es wußte Adam. 
daß er denen Augen GOttes ſich nicht koͤnne entziehen. Warum dann 
wolte ſich dannoch unſer erſter Vatter von den allſehenden Augen 
GDttes verbergen? Ach! ein harte Antwort folget auf diſe Frag / nem⸗ 
lichen: Adam verbarge ſich nicht, daß ihn GOtt nicht fehe , dann das 
ware umſonſt, ſondern Adam verbarge ſich, damit er GOtt nicht ſehe: 
Wie die Kinder, welche beyde Haͤndlein vor die Augen halten, und 
gleichwohl ungeſchickt vermeinen / es ſehe ſie niemand. Ja ja wir ſeynd 
: in 


in diſem Stuck keine ſtieff⸗ſondern rechte Adam Kinder, Dann wann 
ſchon GOtt aus feiner Unermaͤßlichkett überall gegenwaͤrkhig, auch bes 
ſonders in der Kirchen als in ſeinem Hauß auf uns ſihet, und mit er⸗ 
öffneten Augen uns gleichſam zuruffet: Adam ubi es? Ich ſage , Pec- 
cator ubi es? Sünder wo biſt du? Ich ſiche dich zwar mein Menſch in 
der Kirchen als in meinem Hauß , aber wo biſt du mit deinen Aus 
gen? Siheſt du auch auf mich, wie ich beſonders in der Kuchen alle 
Augenblick auf dich ſihe? Ach! ach! abſcondit fe, wir machen es une 
ſerm erſten Vatter nach: wir glauben es zwar, daß GOtt gegenwaͤrthig 
und alles ſehe, aber wir wenden unſere Augen von GOtt ab, damit 
wir GOtt nicht ſehen, unſere Gemüths Augen ſeynd hinter einem Ger 
ſträuß ausſchweiffiger Gedancken, auf daß wir auf GOT nicht ſehen 
koͤnnen, und vermeinen kindiſcher weiß, es ſehe uns GOtt nicht, weil 
wir auf GOtt nicht ſehen. Aber eben diſes iſt die Urſach, warumen 
vile Suͤnder ſo wenig Gnaden in der Kirchen von GOtt erhalten. Die 
Krafft der eroͤffneten Augen GOttes an ſich ſelbſten iſt zwar ungemein 
vor die Suͤnder, welches wir bey einem heiligen Petro, bey einer heili⸗ 
gen Magdalena genug erſehen: hätte aber Petrus und Magdalena nicht 
zugleich auf GOkt geſehen , ſonderen ſich verborgen wie Adam, wur⸗ 
den ſie den Himmel verlohren haben, wie Adam das Paradeyß. Aus 
diſen koͤnnen wir erlehrnen, und erkennen die Nothwendigkeit, daß wir 
ebenfalls auf GOtt unfere Augen beſonders in der Kirchen richten ſollen , 
wann wir die Krafft der eröffneten Augen GOttes zu unſerer ungemei⸗ 
nen Erſprießlichkeit erfahren wollen. 


So ruffe ich zum Beſchluß diſes Theils uns Menſchen zu. O wir 
blinde Menſchen! GOtt hat allzeit feine Augen gegen uns eroͤffnet oculi 
aperti: und wir wollen auch bey kurtzer Kirchen⸗Zeit unſere Augen auf 
G Ott nicht ernſtlich wenden. Wir blinde Menſchen! ein Krancker ſihet 
gantz begierig den ankommenden Artzten an in Hoffnung einer Huͤlff: 
OT der himmliſche Artzt iſt allzeit bey uns gegenwaͤrthig ;, und bee 
reith beſonders in der Kirchen uns zu helffen: Wir ſeynd allzeit Kranck, 
wo nicht tödlich wegen einer Todſuͤnd, doch Unpaͤßlich wegen denen laͤß⸗ 
lichen Suͤnden, und dannoch ſehen wir unferen GOtt und Helffer nur 
obenhin ohne recht lebhafften Glauben an. O wir blinde Menſchen! die 
Koͤnigin Saba machte mit groſſer Muͤhe eine weite Reiß / damit fie den 
weiſen Koͤnig Salomon ſehen kunte. Bey uns iſt GOtt fo nach, daß 
er in ung , um uns und beſonders in der Kirchen bey uns ſich allzeit ein⸗ 
findet: Und wir reifen gleichſam mit unſeren Gemuths⸗Augen überall 
weit herum / aber nicht auf GOtt zu fehen , ſondern unſere Augen das 
von abzuwenden. Mit einem Wort: Wer recht auf GOtt ſihet, der 
wird erfahren die Krafft der eröffneten Augen GOttes gegen den Suͤn⸗ 
der. Oculi aperti ad peccantes. 
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Knderter Theil 


Er anderte Theil lautet dem Vorſpruch nach alfo : Aures mer ere- 
2 ctæ, meine Ohren werden ME ſeyn, fagte GOtt bey Eins 


weyhung des Tempels Salomonis. Ich aber ſetze, wie vorhero 


ein Woͤrtlein hinzu Aures erectæ ad Clamantes : die Göttliche Ohren ſte⸗ 
hen eröffnet denen betrangten und ruffenden Menſchen / damit es fich wie 
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derum ſchicke auf diſe Kirchen wegen der anderten Gegenwarth GOttes 
in ſeinen verwunderlichen Gnaden bey diſer e Gnaden⸗ 
Bildnuß, und heut jaͤhrlichen Gedaͤchtnuß der Überſetzung bemelten 
Gnaden ⸗Bilds. In diſem Theil habe ich es leicht, und hart mit dem 
Beweißthum aufzukommen. Leicht kommet es mir, wann ich nur auf 
die an denen Mauren diſer Kirchen tauſendweiß offentlich aufgehenckte 
Werlobnuß⸗und Danck⸗Tafflen mit dem Finger zeige , und billich darauß 
ſchlieſſe, Aures erectæ ad Clamantes: Es eröffne ja GOtt feine Ohren 
in diſer Kirchen bey gegenwaͤrthigem Gnaden ⸗ Bild denen betrangten 
ruffenden Menſchen: und fuͤrwahr diſe fo vilfältige von dergleichen Danck⸗ 
Zeichen verdeckte Mauren machten mir leicht eine Maur⸗feſte Prob. Aber 
woas ſolte ich denen Ohren meiner werthiſten Zuhoͤreren mit weitlaͤuffig⸗ 
keit einer langen Erzehlung uͤberlaͤſtig feyn , wann fie ſolches mit eigenen 
Augen ſehen: mithin habe ich es auf der anderen Seithen hart, da ich 
mit anderen Beweißthumen ſolte aufziehen „und aus der anderten Ge⸗ 
genwarth GOttes bey diſer Gnaden Bildnuß erweiſen den Troſt aus 
denen eröffneten Ohren GOttes gegen die betrangte, und en Men⸗ 
ſchen. Aber ſeye ln wie ihm wolle, laß ich dannoch den Muth nicht 
finden ! dann es troͤſtet mich eben jenes Wort, welches ich dem ander⸗ 
ten Satz in dem anderten Theil hab vorgeſetzet: nemlichen: Troſt wegen 

den eröffneten Ohren GOttes vor die betrangte Menſchen, und brau⸗ 
chet es nach diſem nichts mehr, als daß wir das Wortlein Troſt auf 
weyerley Arth anſehen, in den vergangenen, und zukuͤnfftigen Zeiten. 

8 troͤſtet uns Menſchen auch dasjenige noch / was wir zu unſern Ver⸗ 
gnügen ſchon erhalten haben: Aber eben ein ſolcher Troſt wegen ſchon erlang⸗ 
ten verurſachet, daß wir uns auch auf das kuͤnfftige kroͤ ſten mögen, 
und wann auch jener Troſt wegen einer ſchon erhaltenen Gnad eigentlicher 
ein Freud folte genennet werden, fo erwecket doch Dife Freud einen neuen 
Troſt noch mehrer Gnaden zu hoffen. Fuͤrwahr! wann wir diſes recht 
verſlehen, fo ſtehe ich ſchon feſt, diſen anderten Theil auf ein andere Arth 
zu erweiſen. Ich ſage es derohalben gantz frey heraus: Haben ſo vil 
kauſend Menſchen wegen (don erhaltenen Gnaden einen Troſt, daß fie 
allda erhoͤret worden , und im Werd erfahren Aures erectæ ad Claman- 
tes: Bey diſer Gnaden Bildnuß halte GOtt ſeine Ohren eroͤffnet zu 
Troſt der ruffenden Menſchen / ſo ſchlieſſe ich daraus, daß wir ins kuͤnff⸗ 
tig noch mehrer Troſt zu hoffen haben. Ich wolte die Prob gleich da⸗ 
rauf machen, wann ich nur wußte, daß ich klar genug redete; will 
derohalben nur ein kurtze Gleichnuß voranſetzen. Wann einer bey einem 
noch m Fuͤrſten eine Gnad gleich erhalten will / fo machet er ihme einen Troſt 
noch mehrer Gnaden zu erlangen, aus diſer eintzigen Urſach, weilen er 
ſchon einmahl fo gnädig eröffnete Ohren bey dem Fürsten erfahren. Di⸗ 
ſes iſt eine Gleichnuß, aber ohne Vergleich gegen GOtt. Vernehmen 
fie mich anjetzo werthiſte Zuhörer nur mit Auſmerckſamkeit, dann in eis 
nem Begriff ler allda alles beyfammen. Gott hat bey diſem Gna⸗ 
den Bild zum Troſt der ruffenden Menſchen feine Ohren gnaͤdigiſt eroͤf⸗ 
net: So mach ich die Folg daraus: GOTT werde zu unſern groͤſſeren 
Zroft , uns noch mehrer erhoͤren, und diſes zeige ich geſchwind aus dem 
alten Teſtament / aus denen heiligen Vaͤtteren, und Gottsgelehrten, aus 
denen Worten Chriſti ſelbſten. Wer kan mehrer Beweißthum verlangen. 


Aus dem alten Teſtament frage man nur einen Koͤniglichen Pro⸗ 


pheten David was er vor ein Urſach bey GOTT vorgewendet daß 
a 5 Se 6 
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daß ihne G Ott erhoͤren ſolte. So gibet er uns in dem 88. Pfälm. die 
Antwort: Clamavi ad te, quia exaudiſti me: Weilen ihn GOtt vorhe⸗ v.. 

ro erhoͤret / ſo habe G Ott Urſach wegen feiner unendlichen Güte ihne wi⸗ 

derum zu erhoͤren. Frage man diſen gecroͤnten Propheten nur noch ein⸗ 

mahl, aus was Anlaß er ſich vorhinein troͤſte, daß er widerum von 

G Ott werde erhoͤret werden? fo gibet er keine andere Urſach au, Cla- 

mavi, quoniam exaudiſti me, als weilen ihn GOtt ſchon vorhero erhoͤ⸗ 

ret, werde ihne GOtt widerum erhoͤren. Frage man das drittemahl, 
warumen David von Gott fo vil gutes zuerlangen hoffe? So verbleibet 

David auf feiner alten Antwort: Clamabo ad Deum Deum, qui be- Pf. 56. 
nefecit mihi, er ſaget klar, das er darumen zu GOtt ruffe , weilen GOtt v. 3. 
ſchon vorhero ihme ſo vil gutes gethan; als wolte diſer Koͤnigliche Pro⸗ 

phet uns unterweiſen , und uͤberweiſen, daß, wann uns einmahl GOtt 

erhoͤret habe, fo verbinde ſich GOtt aus feiner unendlichen Güte uns 
oͤffters, und noch oͤffters zu erhoͤren. Ja diſes iſt kein leere Auslegung, 

ſondern es erklaͤret diſes der Evangeliſche Doctor ‚da er ausdrucklich alſo 
ſchreibet: prima beneficia fünt - - promittentia novas largitiones: Durch Eufeb, 
die erfte erhaltene Gutthaten verfpreche uns GOtt neue und noch meh⸗ Tier. 
rere Schanckungen. Ja ich rede noch zu wenig, wann ich einen heili⸗ hom. 79. 
gen Fulgentium reden höre , welcher fo gar eine Schuldigkeit daraus 9.2. 
machet, da er alſo ſpricht: In quantum enim gratis largitur Dominus no- |, 
ſter, in tantum Debitor invenitur, Wann uns Menſchen GOTT der nt 
HeErr aus Gnaden erhoͤret hat, fo iſt GOtt ſchuldig uns widerum zu moni- 
erhoͤren. Kraͤfftige Wort: Debitor: ſchuldig iſt es GOtt, und wie mum. 
diſes ein heiliger Thomas ausleget nicht zwar debito formali aus einer part. r. 
getrungenen Schuldigkeit, fed debito ex propria Bonitate, ſondern aus Qu. 21. 
einer Schuldigkeit, welche herkommet aus der unendlichen Güte GOt⸗ Art. 1. 
tes; dann die unendliche Güte GOttes , eben darumen weilen fie uns | 
endlich, iſt alfo beſchaffen, daß je mehrer uns GDEE gibet, deſto meh⸗ 

rer will GOtt uns noch Darüber geben. Ich ſetze über diſes den letzten 
Beweißthum hinzu, nemlichen die Wort Chriſti unſers Erloͤſers ſelbſten: 

qui habet, ſagt Chriſtus bey Mathäo , dabitur ei, & abundabit: Der 13. v 
es ſchon hat, dem wird gegeben werden ‚und wird ihm zum Überfluß ge⸗ 1172 
geben werden. Kurtze Wort, klare Wort des ewigen Worts. Als 
wolte Chriſtus ſagen: den ich ſchon erhoͤrer hab, den wird ich widerum 
erhoͤren / und wird ihn zum Überfluß erhoͤren. 


Anjetzo wende ich mich auf einmahl zu der Gnaden⸗ vollen Bildnuß, 
und erinnere mich der anderten gegenwarth GOttes in diſer Kirchen: 
nemlichen daß GOtt in gewiſen und eingeſchrenckten Verſtand wegen ſei⸗ 
nen / und aus feinen ſchon ertheilten Gnaden ſich gleichſam gegenwärtig 
zeige gegen uns ruffenden Menſchen, und mache zu unſern Troſt aus di⸗ 
ſem folgenden Auszug, und hoffentlich richtigen Schluß. Autres erectæ 
ad Clamantes. Daß G Ott allda bey diſer Gnaden⸗Bildnuß feine Oh⸗ 
ren gegen denen ruffenden Menſchen eröffnet halte / das ligt am hellen 
Tag / und wiſſen es wegen fo vilfältig ſchon empfangenen Gnaden zu er⸗ 

zehlen ſo vil tauſend Menſchen zu ihren groſſen Troſt: Aber ich ware mit 
diſem nicht zufeiden , ſondern zeigte , daß wir ruffende Menſchen no 
mehrer Troſt von denen eröffneten Ohren GOttes zu hoffen haben, aus 
keiner anderen Urſach, als wellen GSOtt uns ſchon fo offt erhoͤret hat ı 
wie es David der Königliche Prophet aus feinen Worten uns vorgewiſen: 
Fulgentius der groſſe Silhofigefpeiben, und Chriſtus ſelbſten * 
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So darff ich ja billich mit erholtem Gemuͤth den Satz diſes anderten Theils 
widerhollen / und ſagen, Aures erectæ ad Clamantes : Troſt über Troſt 
aus der anderten gegenwarth Gottes in feinen Gnaden bey diſer Gna⸗ 
den⸗Bildnuß in diſer Kirchen gegen denen betrangten, und Huͤlff ruffen⸗ 
den Menſchen von Denen eröffneten Ohren GOttes. 


Aber ſchon abermahlen ein armſeeliges aber ſetzen wir Menſchen aus 
unſerer Schuld ſelbſten entzwiſchen. Der Troſt aus denen eroͤffneten Oh: 
ren Gottes wäre an ſich ſelbſten vor uns Menſchen groß genug, und 
bey GOtt faͤhlet es nicht, aures erectæ, er hat es verſprochen. Aber 
wir wollen unſere Ohren GOtt nicht eröffnen ; Sd tt hoͤret uns allzeit 
an, aber wir wollen vilmahl GOkt kein Gehör geben: und in diſem 
Fehler folgen wir nach dem erſt⸗gebohrnen Menſchen, nemlichen dem 
Cain. Vox ſanguinis fratris elamat ad me de terra, ruffte GOtt zu dem 
Cain, das Blut deines Bruders, welches du durch die an ihm verübte 
Mordthat haſt vergoſſen, ſchreyet zu mir von der Erden. Aber Cain 
hat ſeine Ohren gleichſam verſchloſſen, und wolte weder von ſeinem er⸗ 
mordeten Bruder, weder von dem Geſchrey des Bluts etwas wiſſen noch 
v. 9. hoͤren: Nefeio fagte er, ich weiß nichts, num Cuſtos fratris mei ſum 

ego? Solte dann ich Wacht haben auf meinen Bruder. Ach wir dumme 
und taube Menſchen! weit mehrer ruffet uns zu das allerheiligſte Blut 
ad Hebr. I ſu, ſanguinis aſperſionem melius loquentem quàm Abel, ſagt Paulus, 
2. diſes heiligſte Blut unſere Erlöſers redet weit befier , als das Blut des 
an Abels. Das Blut des Abels, nach einhelliger Meynung Eyrilli , Chry⸗ 
Carders ſoſtomi / Theophylactiruffte um Rach, und Widergeltung: Hic vin. 
dictam clamat: Das Blut JIEſu Chriſti aber, mifericordiam - paratam 


Gen. 4 


fi 
Ihe Veniam, remiſſionem clamat: Das Blut unſers Erloͤſers entgegen ruffet 
text, nichts anders aus, als Barmhertzigkeit, Verzeyhung, Nachlaſſun 


unſerer Suͤnden: Und dannoch wollen vile Menſchen diſem ſo lieblich ruf⸗ 
fenden göttlichen Blut kein Gehör verleyhen. Ach wir ſtraͤfflich gehoͤrlo⸗ 
fe Menſchen? Es ruffet diſes heiligiſte Blut uns biß in das Hertz hinein 
durch innerliche Einſprechungen, und faget : mit diſem Leben kommeſt 
du nicht auf den rechten Weeg zur Seeligkeit. Aher wir hoͤren die ruf⸗ 
fende Stimm GOttes nur halb an, neſcio und wollen nichts wiſſen, was 
wir begangen haben, und noch begehen werden. Es ruffet diſes aller⸗ 
heiligiſte Blut Chriſti weit beſſer als das Blut Abels auch durch aͤuſſer⸗ 
liche Ermahnungen, Zuſprechungen, und Beyſpihl, beſonders aus Be⸗ 
trachtung des Geheimnus der Geißlung Chriſti, wir ſolten doch die 
Stimm diſes heiligiſten Bluts nicht uͤberhoͤren, wie Cain. Aber vil aus 
uns Menſchen ſeynd gegen diſer Stimm gehoͤrloß , und wann ſchon diſe 
Stimm nicht nach Rach ruffet fondern nur Barmhertzigkeit , Verzey⸗ 
hung und Nachla ung der Suͤnden ausruffet: ſo ſolten diejenige, wel⸗ 
che auch tieff in Suͤnden ſtecken die Stimm GOttes nicht unkecht vers 
v. 13. ſtehen, wie Cain, und ihnen einbilden., Major eft iniquitas mea, quàm 

ut veniam merear, es ſeye ihre Boßheit fo groß , daß fie keine Verzey⸗ 
hung verdienen. Nequaquam ita fiet , nein nein, ſaget GOtt zu der⸗ 
gleichen kleinhoffenden Menſchen, wie zu dem Cain: auf keine Weiß wird 
diſes geſchehen. Suͤndige Menſchen eroͤffnet eure Ohren nur recht, ihr 
werdet Troſt finden, dann mein allerheiligiſtes vor euch vergoſſenes Blut 

miſericordiam, veniam, remiſſionem clamar, ruffet nichts anders als 
ad Heb- B armhertzigkeit 5 Verzeyhung⸗ Nachlaſſung der Suͤnden. Videte, ne 
Sr "ecufetis loquentem, ermahnet uns der heilige Paulus in obiger ee 
R — 
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da er von dem ruffenden Blut JEſu Chriſti rebet: gebet acht daß ihr 
die redende Stimm des Bluts Chriſti nicht abweiſet: daß ihr vor derſel⸗ 
ben eure Ohren nit verſtopffet, bann es iſt ja die hoͤchſte Billichkeit , 
daß wir unfere Ohren gegen GOtt nicht zuſchlieſſen follen , da GYtt feis 
ne Ohren zu unſerem groͤſten Troſt eröffnet haltet. Aures crectæ ad 
Clamantes. Es bleibt darbey: ungemeiner Troſt vor uns ruffende Men⸗ 
ſchen / wegen den allzeit offenſtehenden goͤttlichen Ohren, wann auch wir 
unſere Ohren gegen der Stimm GDOfteg eröffnen. 


@ritter Theil. 


$ OIghero haben wir die Krafft der eröffneten Augen GDttes gegen 
die Sünder : den Troſt der offenſtehenden Ohren Gottes ger 
35 gen die betrangte, und Huͤlffruffende Menſchen betrachtet. An⸗ 
jetzo in dem dritten Theil gehet es ſo gar auf das goͤttliche Hertz loß, 
nach meinem angeſetzten Vorſpruch : Cor meum ibi cunckis diebus, mein 
Hertz, hat GOtt bey eingeweichtem Tempel Salomonis verſprochen, 
mein Hertz wird allda alle Tag verbleiben: und was bedeutet diſes, 
daß Gott mit feinem Hertzen alle Tag bey uns Menſchen ſich aufhalten 
will? O Chriſtliche Hertzen! diſes Verſprechen ware ein Vorbedeutnuß 
der dritten Gegenwarth GOttes in der Kirchen, nemlichen des aller⸗ 
heiligiſten Lieb- vollen Gehelmnuß des Altars, dann da iſt der allerhoͤchſte 
wuͤrcklich gegenwaͤrthig mit Gott⸗ und Menſchheit. O unausſprechliche 
Lieb, welche nicht genug zu bewunderen! Aber ich verwundere mich dar⸗ 
neben über etwas anderes. Ey warumen hat Gott unter dem eintzigen 
Woͤrtlein Cor, mein Heetz wird gegenwaͤrthig ſeyn, diſes allerhelligiſte 
Altars Geheimnuß vorbedeuten wollen, indeme doch G Ott mit feinem 
gantzen heiligiſten Leib in diſem verwunderlichen Geheimnuß gegenwaͤr⸗ 
kthig iſt. Warum verſpricht er nur die Gegenwarth feines Hertzens, 
Cor meum ibi ? O werthiſte Zuhoͤrer! diſes iſt eben gar recht vor mich 
zu diſem dritten Theil. Oculi ad peccantes, aures ad Clamantes, cor 
ad amantes. Die goͤttliche Augen ſehen auf den ſuͤndigen Menſchen: 
die göttliche Ohren gehören denen ruffenden Menſchen: das Hertz, als 
ein Sitz der Liebe iſt eigen denen GOtt⸗ liebenden Menſchen. Muß alſo 
geſchwind in diſem dritten Theil erweiſen aus der dritten Gegenwarth 
GDttes die Macht der Liebe gegen den GOtt⸗liebenden Menſchen in dem 
allerheiligiſten Altars Geheimnuß, welches ein Brod der Englen, ein 


Speiß der Englen genennet wird. Das Hertz iſt voll, und ich fange 


mit denen Englen die Prob alſobald an. 


Wann die Lieb auf das hoͤchſte ſteiget, fo gibet fie das Hertz und 
mit dem Hertzen, als ein Sitz der Liebe, von Hertzen alles. O heilige 
Schutz⸗ Engel! verzeihet es mir, wann ich an eurem heutigen Feſttag 
etwas ſeltſames vorbringe. Heilige Schutz⸗Engel! euch liebet Gott, 
und zwar alſo ſicher werdet ihr von GSOtt geliebet / daß ihr in alle Ewige 
keit der Liebe G Ottes nicht mehr Fönnet verlurſtiget werden. Jedoch ich 
darff es auch ſicher a : uns Menfchen liebe GOtt weit verwunderli⸗ 
cher in dem allerheiligiſten Altars⸗Geheimnuß auf Erden, als * in 
dem Himmel, und die Macht der Göttlichen Liebe ſcheine bey uns Mens 
ſchen weit beſſer heraus. Sage es noch einmahl heilige Engel! ihr habet 
ein verſicherte Lieb / iſt wahr: aber 5 verwunderlich liebet ee 
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als uns Menſchen in diſem Geheimnuß, und iſt das Göttli 
ef als ein Sitz der Lieb weit näher bey uns als bey euch. or 
wollen beyde gegen einander halten. 
Aus Liebe gegen denen Englen zu ihrer unausſprechlichen Gluͤckſee⸗ 
ligkeit 184 ſich GOtt ihnen von Angeſicht zu Angeſicht nach Zeugs 
Matth. nuß der chrifft: Angeli eorum in cælis ſemper vident faciem Patris: 
18. v. io. Aber es behaltet GOtt in dem Himmel bey denen Englen feinen Glantz, 
fein Herrlichkeit, feine unermeſſentliche Groͤſſe, feine eigene Glory. Ents 
gegen aus Liebe gegen uns ſchlechte Menſchen will GOtt in diſem Liebs⸗ 
Geheimnuß, alſo zu reden ſchlecht werden: dann feinen Glantz verbir⸗ 
get er unter die weiſe Geſtalten des Brods: feine Herrlichkeit vergibet 
Gott gleichſam, und laſſet in diſem Geheimnuß mit ſich umgehen, wie 
wir wollen: feine Groͤſſe ſchrencket er ein / in einen kleinen runden aͤuſſer⸗ 
lichen Bezuͤrch. Ich frage: iſt diſe Lieb nicht verwunderlicher gegen uns 
Menſchen, als gegen denen Englen. Es behaltet ja GOtt in diſem Ge 
heimnuß nichts vor ſich. Er gibet uns allda ſeinen Leib, ſein Blut, ſein 
Seel, fein Gottheit / feine Verdienſt, feine Tugenden, fein Hertz 
ſelbſten. Und auf was vor eine Weiß gibet GOtt uns Menſchen diſes 
alles? villeicht wie denen Englen in dem Himmel? nein, nein. Denen 
Englen zwar gibet er anzuſchauen feine Gottheit / und Menſchheit: aber 
uns Menſchen in diſem Geheimnuß gibet ſich GOT nicht nur durch 
den Glauben anzuſchauen, ſondern zur wuͤrcklichen Speiß, und wann 
ſchon diſe heiligiſte Speiß ein Speiß der Englen genennet wird, ſo wird 
ſelbe nicht darumen alſo benambfet , als wann diſe Speiß die Engel auch 
genuͤſſeten wie wir Menſchen ſelbe leiblich genieſſen , dann das wäre wir 
der die Natur eines puren Engliſchen Geiſts. Sondern es wird dahero 
diſes heiligſte Brod ein Brod der Englen genennet nach Lehr des Engli⸗ 
apud Pe· ſchen Lehrers, quia --- eo fruuntur in propria ſpecie, weilen fie durch die 
razzo v. Anſchauung felben genieſſen in eigener Geſtalt an ſich ſelbſten: ohne ein 
Evch. heſonderes Wunder zu wuͤrcken, die Menſchen aber, ſub ſacramento ac- 
N. I. cipiunt, nemmen GOtt und Menſch unter diſem Geheimnuß leiblich zu 
ihnen / damit die Lieb noch verwunderlicher ſeye, weilen GOtt ſich vil⸗ 
15 F gebrauchet, daß er ſich uns Menſchen zur Speiß ge⸗ 
en kunte. a | 
in Ugno O0 Charitas ruffe ich auf mit Juſtiniano, O Lieb, quam magnum eft 
Vit. e. 4. vinculum tuum! wie groß verbindet ſich GOtt in diſem Geheimnuß mit 
uns Menſchen! Es kunte Gott uns ſchlechte Menſchen, und einen je 
den inſonderheith nicht mehrer erhöhen / als da er ſich wuͤrcklich ſelbſten 
zur Speiß gibet. Da GO Menſch worden, und die menſchliche Na⸗ 
tur angenommen, hat er die menſchliche Natur in feiner Goͤttlichen Per⸗ 
ſohn auf das hoͤchſte erhebet / und das menſchliche Geſchlecht insgemein 
unausſprechlich gezieret. Aber durch das Geheimnuß des Altars erhe⸗ 
bet er einen jeden Menſchen inſonderheit, welcher wuͤrdig das wahre 
Fleiſch und Blut genieſſet. ich mochte derohalben mit Paulo gar gern 
1d Heb. zwar zu einem andern Zihl die heilige Engel fragen : Cui enim dixit ali- 
e. 1. v. F. quando Angelorum. Ob GdOtt einmahl zu denen Englen geſagt habe: 
Aceipite & comedite: hoc eſt Corpus meum , nemmet und eſſet: diſes 
iſt mein Leib. Nein. Nur zu denen Menſchen allein hat Dies GOtt ges 
ſprochen: und haben derowegen wir Menſchen das Vorrecht vor denen 
Englen. Ich möchte fragen : ob Gott jemahlen zu denen Englen ges 
Luc. 22. ſagt habe : defiderio deſideravi hoc pafca mandücare vobiscum : Ex habe 
v. If. ein hertzliches Verlangen mit denen Englen das Oſterlamm zu a 
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nein! ſondern nur zu denen Menſchen redete diſes Chriſtus, und 
At ſeine Lieb mit gröſte Begird aus. Deſiderio defideravi, O Cha- 
ritas! O Vinculum Charitatis, O Lieb! O mächtiger Bund der Lieb, 
welcher aus zweyen Hertzen, gleichſam eines machet, und das Lieb⸗ vol 
le Hertz JEſa durch diſes Geheimnuß in unſern Hertzen, alſo zu reden, 
näher iſt als bey denen Englen. Dann die heilige Vatter, die Gotts⸗ 
Gelehrte wußten nicht genug Wort aufzubringen diſes Lieb⸗volle Geheim- 
nuß recht zu erklaͤren, und ſeynd derowegen ſo weit gekommen, daß 
ſie die Genuͤßung diſes heiligſten Sacraments nenneten incordatio ein Ein⸗ 
hertzigung. Das iſt: nicht nur allein ſeye das goͤttliche Hertz bey unſe⸗ 
ren Hertzen, auf unſern Hertzen, ſondern in unſern Hertzen: Hertz im 
Hertzen: ſolglich Myſterium unitatis, ein Geheimnuß der Vereinigung. 
Da ſehen wir und die Engel zugleich die Macht der Liebe gegen uns Men⸗ 
ſchen aus der dritten gegenwarth GOttes in der Kirchen wegen diſen 
Lieb⸗ vollen Geheimnuß. Jedoch muͤſſen wir den Unterſchid, fo ich zwi⸗ 
ſchen uns und denen Englen gemacht habe, mit Beſcheidenheit anſehen. 


Enes iſt noch übrig „ und diſes werden die heilige Engel ſelbſten bes 

kennen, aus welcher Bekanntnuß aber wir Menſchen ein beſonderes Recht 

haben, die heilige Schutz-Engel anzuruffen, und die Engel ein beſon⸗ 

dere Obligenheit tragen uns beyzuſtehen. Ich mache aus diſer Sach 

nicht vil Umſchweiff / ſondern ſage es gantz kurtz: GO iſt ein HErr 

der Englen: die Engel entgegen ſeynd eigentlich feine Aufwarther / und 5 

Bediente in dem Himmel, wie es der Prophet Daniel geſehen: Millia 8 N 

millium miniſtrabant ei: fauſendmahl tauſend bedienten ihn, und zehen⸗ 

mahl hundert tauſend ſtunden vor ihm, nemlich vor Gott, und diſes wurde 

Daniel vorgeſtellet in einem GGeſicht, wie es in dem Himmel zugehe. Aber nicht. 

nur allein in dem Himmel bedienen GOtt ihren HErrn die Engel, ſon⸗ 

dern auch auf der Erden muͤſſen ſie bey dem vermenſchten GDtt ihre 

Dienſt verrichten. Eece Angeli acceſſerunt & miniftrabant ei, ſagt das Matth. 

Evangelium: ſihe die Engel tratten zu ihm, und dienten ihm. Ja ja v. 11. 

diſes bekennen die heilige Engel gantz gern. Aber heilige Engel euch iſt 

es auch bekannt, daß Gott in der Kirchen, in dem Lieb:vollen Geheim⸗ 

nuß wuͤrcklich mit GOtt⸗ und Menſchheit gegenwaͤrthig ſeue, und zwar 

nicht wegen euch iſt er allda gegenwaͤrthig / ſondern wegen uns Menſchen: 

Sage es noch einmahl: nicht wegen euch heilige Engel hat Chriſtus diſes 

Geheimnuß eingeſtellet, und will allda gegenwaͤrthig verbleiben, Cor 4 

meum ibi, ſondern wegen uns Menſchen , aus Liebe gegen uns Mens + 

ſchen. Derohalben nur herab ihr heilige Engel von dem Himmel auf die ri 

Erden / ihr muͤſſet euren GOtt und HErrn auch allda bedienen: wol⸗ 1 

let ihr aber diſen vermenſchten GOtt in diſem Geheimnuß recht bedienen, j; 

fo muͤſſet ihr diſe Macht der Liebe GOttes gegen uns Menſchen nicht 5 

nur allein bewunderen, ſondern ihr müflet auch uns Menſchen beyſtehen, 5 

daß wir in diſem Lieb⸗vollen Geheimnuß G Ott mit hoͤchſter Gegenlieb gn⸗ 

betten / weilen in diſem Seheimnuß Gott wegen uns Menſchen ſich ge⸗ 4 

genwärthig einſtellet. O dann heilige Schutz⸗ Engel ſtellet euch ein 

key uns; bann wegen uns Menſchen iſt GOtt allda Gegenwärthig , 4 

ſtellet euch ein , wann wir diſes allerheiligiſte Geheimnuß beſuchen, er⸗ 144 

wecket in uns einen lebendigen Glauben, aus welchen wir erkennen ler⸗ 1 
„ nen die Macht der unausſprechlichen Liebe GOttes. Heilige Schug⸗ ih; | 

Engel kommet zu uns, dann wegen uns Menſchen iſt SOtt in diſem 1 
| Seheimnuß gegenwaͤrthig: kommet 25 ung, wann wir dem . en 
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Opfer der Heiligen Meß beywohnen, wegen uns fleiget S Ott aus dem 
Himmel herab: richtet uns auch wie bey dem Jacob, ein Leither zu, 
daß wir unſer Gemuͤth biß zu GSOtt erheben, und von einer Tugend 
ur anderen aufſteigen mögen. Heilige Schuß» Engel ſtehet uns abſon⸗ 
ballch bey, wann wir diſes allerheiligſte Geheimnuß ſelbſten genuͤſen: 
erwaͤrmet unſer Hertz mit ſo hitzigen Liebs⸗ Flammen, daß es wie ein 
Wax vor Liebe zerſchmeltze, und mit dem goͤttlichen Hertzen ein Hertz 
werde Cor meum ibi, So werden wir in der That erfahren die Macht 
der göttlichen Lieb gegen den liebenden Menſchen aus der dritten Ge 
ſenwarth GOttes in dem allerheiligiſten Altars⸗Geheimnuß als ein 
peiß der Englen. 1 


Beſchluß. 


ö Culi aperti ad peccantes : wir haben bißhero geſehen die Krafft 
der eröffneten goͤttlichen Augen gegen den Sünder bey denen 
zwey heiligen Buͤſſern Petro und Magdalena und haben daraus 
billich gezogen, daß die eröffnete göttliche Augen noch kraͤff⸗ 

tiger ſeyn werden in der Kirchen, weilen GDOtt feine Augen in der Kir⸗ 
chen offen zu halten ausdrucklich verſprochen hat. 5 . 
Aures erectæ ad Clamantes: Zu unferen Troſt haben wir gehoͤret, 
daß GDtt feine Ohren allzeit eröffne gegen uns ruffenden Menſchen bes 
ſonders in der Kirchen, wie es vil kauſend Menſchen in diſer Kirchen 
erfahren und über das GOtt aus feiner unendlichen Guͤtte uns noch 
mehrer zu erhoͤren ſich anerbietet. | 
| Cor ad amantes, wir haben behertziget die Macht der Liebe aus dem 
verbleibenden göttiichen Hertzen in dem allerheiligiſten Geheimnuß des AL 
tars, als ein Speiß der Englen gegen denen GOtt⸗liebenden Menſchen. 
Nach diſem Sehen, nach diſem Hoͤren, nach diſem Behertzigen, 
was gehet dann noch ab? von Seithen Gottes finde ich nichts, was 
ermanglen kunte: dle göttliche Augen ſeynd vor uns Menſchen eröffnet, 
Oculi aperti: Die goͤttliche Ohren ſtehen uns offen, Aures erectæ: Das 
göttliche Hertz ſelbſten verbleibet bey uns Menſchen, Cor meum ibi, So 
weiß ich nichts anders, als daß auch wir unſere abe unſere Ohren, 
unſer Hertz gegen GOtt aus hoͤchſter Schuldigkeit allzeit bereitet halten 
ſollen. So feye es dann O hoͤchſter GOtt! der du in der Kirchen gegen⸗ 
waͤrthig biſt nicht nur allein wegen deiner Unermeſſenheit, ſondern auch, 
weilen die Kirchen dein beſonderes Hauß iſt, in welchem du auf uns 
Menſchen zu ſehen abſonderlich verſprochen haft. Oculiaperti : fo wollen 
auch wir unſere Augen beſonders in der Kirchen auf dich alleinig rich⸗ 
ten. O G Ott! der du in diſer Kirchen wegen denen Gnaden bey diſer 
Gnaden⸗Bildnuß in gewiſem 5 — dich beſonders gegenwaͤrthig er⸗ 
zeigeſt, und uns ruffende Menſchen fo offt ſchon erhoͤret haſt: Aures 
erectæ: So wollen auch wir unſere Ohren deinen Gebotten, deinen Ein⸗ 
fprehungen „ deinen Ermahnungen wilfährig eröffnen. O GdOtt! der 
u in der Kirchen auf eine unausſprechlich Lieb⸗volle Weiß gegenwaͤrthig 
biſt in dem allerheiligiſten Altars⸗Geheimnuß, und dein Lieb⸗volles Hertz 
als ein Speiß der Englen uns ſchenckeſt, Cor meum ibi, auch mit ſel⸗ 
ben Gott ⸗ und Menſchheit „Leib und Seel uns gibeſt: So wollen 
auch wir unſer Hertz dir gaͤnslich übergeben ‚und mit Leib und 
Seel in alle Ewigkeit dein verbleiben Amen. 
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Beſonderes Wohlgefallen 
Des himmliſchen Vatters. 
Veſondere Greud 
Ses Goͤttlichen Bohns. 


Als zwey 


Beweg⸗Arſachen 


Du dem zweyfachen Zihl und End einer neu eingeftellten 


Bruderſchafft 


Von der 


Situng Bg 


Fauͤrgeſtellet: 


Und an dem 12. Octob. 1755. bey ſarücher Einsetzung | 
diſer loͤblichen Verſamlung | 

In der Wahlfarts Kirchen des gegeißleten Hey ⸗ 
lands auf der ſogenanten Wiß in Oberbayrn 7 

7 5 


Vorgetragen 


Von R. D. MAC NO STRAUB Can. Præmonſtrat. ' 
Profeflo zu Steingaden, und dermahlen Superiore an bemelten | 
Gnaden Orth. 


f 
CUM LICENTIA SUPERIORUM. ik 
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ehrt 59 Job Dominas a Eatbolifhen Buchdruckern. 1756. 


br n nend en enen 
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Societas noſtra ſit cum Patre & cum Filio ejus 
JEfu Chrifto. I. Joan. I. v. 5. 

Unſer Gemeinſchafft ſolle ſeyn mit dem Vatter, und 
mit feinem Sohn JEſu LHriſto. 


S ſtellet ſich allda eine Zahl⸗ und Volck⸗ reiche Verſam⸗ 
jung gegenwärthig ein, eben da ich anheut von einer gantzen 
neuen Verſamlung zu reden, ſelbige offentlich zu verkuͤnden, und 
auszulegen beſtellet bin. Den Eingang zu diſen Vorhaben 

machet mir der Eins und Umfang diſer neu⸗ erbauten Wahlfarts⸗ Kirchen; 
maſſen ich mir durch die Einbildungs⸗Krafft von verfloſſenen wenig Jah⸗ 
ren her vorſtelle , wie vil tauſend und tauſend Menfchen wegen Vereh⸗ 
rung des Geheimnuß der Geißlung Chriſti aus fo villen Laͤnderen allda 
in diſen Einfang ſich verſamlet. Jedoch diſe ſo groſſe, und erſtaunliche 
le geſchahe nur wechſelweiß. Vil hundert kommeten an, vil 
hundert reifeten ab: alle kunten allda nicht allzeit verſammlet De 4 


und alle kunten nicht allzeit zufammen kommen. Aber anheut habe 
eine ſolche Verſamlung enpufagen in welcher wir dem Willen, dem Ges 


muͤth / den andaͤchtigen Wercken nach allzeit verfamlet , allzeit vereiniget 
koͤnnen bleiben. 


Nun dann ich verkinde ihnen AA. diſe gantz neue Verſamlung. 


Memlich ein Welt⸗bekannte Sach iſt es, das GOTT durch diſe Gnaden⸗ 


Bildnuß das Geheimnuß der Geißlung Chriſti, deſſen Gedaͤchtnuß und 
Verehrung uns Menſchen mehrer einzutruden , in allen Catholiſchen 
Laͤnderen beſonders ausgebreitet. Damit aber diſes Schmertz⸗volle Ges 
heimnuß nach dem göttlichen Willen ordentlich , mit verſamleten Gemü⸗ 
theren / mit vereinigten Kraͤfften noch mehrer verehret werde, hat auf 
Eiffers⸗ volle Anhalten eines Hochwuͤrdig⸗ und Gnaͤdige n, an be Pahl 
wuͤrdigiſt⸗ regierenden Herrn Herrn Praͤlaten ꝛc. MARIA NI Jhro Dabft 
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che Verſamlung oder Bruderſchafft zu Verehrung der Geißlung Coriſti 
einzu ſtellen gnaͤdigiſt bewilliget, — derſelben vile Ablaͤß ertheilet. 


Nach diſer Verkündigung zi wind auf mein Vorhaben 
und damit ich diſes recht 55 it das Zihl und diſer 
neuen Bruderſchafft genau ſehen , und ihnen AA. ſelbes kurtz andeu⸗ 


Ein zweyfaches Zihl hat diſe Bruderſchafft. Das erſt 
Zihl und 15 und ab e Verehrung des Schein der 
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heimnuß W verbeſſeren. Mit einem Wort. 


Vortrag und Wbtheilung. 
Wir ſolten die Verehrung diſes Geheimnuß in der Welt vergroͤſſeren: 
Weilen diſes Geheimnuß dem himmliſchen Vatter Beſonders gefal⸗ 


let. 

Wir folten die Welt wegen diſen Geheimnuß in der leichtfertigen 
Suͤnd verböfferen. . 5 

Weilen diſes den göttlichen Sohn auch in der Geißlung Beſonders 


erfreuet. r N 
Das heſondere Wohlgefallen des himmliſchen Vakters über diſes 
Geheimnuß wird zeigen der erſte Theil. 25 
Die beſondere Freud des goͤttlichen Sohns aus diſem Geheimnuß 
wird erweiſen der andere Theil. 385 
Sd gan diſer Vortrag an ſich ſelbſten , fo ſeltſam wird er ſich vor⸗ 
ſtellen aus dem eintzigen beywoͤrtlein; | 
Beſonderes Wohlgefallen, beſondere Freud. 8212 
Meinen Vorſpruch muß ich doch auch widerhollen, damit ich nicht 
in Verdacht komme, als hätte ſelben umſonſt vorgeſetzt. Nein nein: nichts 
umſonſt! dann aus dem Vorſpruch ſelbſten ſchlieſſe ich „ was ich zu ſchlieſ⸗ 
fen wuͤnſche. Nemlich Societas noſtra fit cum Patrefunfer Gemeiuſchafft ſoll 
ſeyn mit dem himmliſchen Vatter in dem beſonderen Wohlgefallen über 
diſes Geheimnuß? und ſolten wir dem himmliſchen Vatter zugefallen, 
au u. gef N PM Bogen A na abe 
es auf eine beſon urch eine Verbindnu 
darch eine geiſtliche Gemeind oder Bruderſchafft. Bi 
Societas noſtra fit cum Filio ejus, unſere Gemeinſchafft fol ſeyn mit 
dem 1 Sohn in der beſonderen Freud aus diſem Geheimnuß ?: 
und folten wir uns erfreuen / diſe Freud dem göttlichen Sohn zu machen 
mit Verminderung mit Verhinderung der un reinen Sund welches auf 
eine beſondere Weiß geſchehen kan durch ein eigentlich darzu angeſtellte 
Gemeind⸗ oder Bruderſchafft. Und diſes iſt der kleine Begriff meines 
gut ee iauan? den daß ich dein abſonderüches Woßlge⸗ 
immliſcher Vatter! mache; daß ich dein abſonderlt ohlge⸗ 
fallen vet erweiles Böttlider Sohn derſchaffe „ daß ich derlich 
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derliche Freud deutlich erkaͤre: Heiliger Geiſt ſtoͤrcke mich, daß ich die 
Eb Hertzen bewoͤge, ſo wird die Verehrung des Schmertz vollen 
Geheimnuß der Geißlung in der Welt vergroͤſſeret und die diſem Ges 
heimnuß widrige Suͤnd in der Welt verbeſſeret werden, welches iſt das 
Zahl und End diſer neuen Bruderſchafft. 


5.5 a 
Vrſter Theil. 

In beſonderes Wohlgefallen hat GOtt der Vatter an dem Ge⸗ 
heimnuß der Geißlung, und eben aus diſer Urſach, Societas no- 
ftra fit cum Patre , ſolle auch uns gefallen diſes Geheimnuß noch 

mehrer zu verehren. Diſes iſt der Innhalt des erſten Theils. | 
Zweymahl Eönnen wir den himmliſchen Vatter von dem Himmel, 

und aus denen Wolcken in dem neuen Teſtament recht deutlich reden hoͤ⸗ 

ren. Bey dem Fluß Jordan, da Ehriftus von Johanne getaufft wor⸗ 


den, Eece vox de Cœlis, erſchallete die Stimm des himmliſchen Vatters 
von der Hoͤche: Hie eſt filius meus dilectus, in quo mihi benè complacui. 


Aber diſe Stimm tauget nicht vor mich anheut; dann daß der himmli⸗ 
ſche Vatter allda ein Wohlgefallen gezeiget, iſt nichts beſonders; maſ⸗ 
ſen alles, was ſich allda befande, dem himmliſchen Vatter leicht hat ge⸗ 
fallen koͤnnen: nemlichen der unſchuldige Johannes, Chriſtus die Un⸗ 
ſchuld ſelbſten, und oben auf der heilige Geiſt. Ich aber moͤchte wiſſen 


in dem Leyden Chriſti, uͤber was fuͤr ein Geheimnuß aus dem Leyden 


Chriſti GOtt der Vatter ein beſonderes Wohlgefallen getragen habe, 


derowegen nutzet es mir nichts vor heut, wann ich auch auf dem Berg 


Thabor, allwo Chriſtus verklaͤret worden, den himmliſchen Vatter aus 


denen Wolcken widerum ruffen hoͤre: Hie eſt Filius &c. diſes iſt mein ge Matth. 
liebter Sohn, in welchen ich ein Wohlgefallen hab; dann allda ware als '" 


les in vollen Glantz und Glory. Derohalben auf mein Zihl zu kommen, 


ſo muß ich es wiſſen, wann dem himmliſchen Vatter ſein leydender Goͤtt⸗ 


licher Sohn beſonders gefallen habe. ’ 

O himmliſcher Vatter! ach erklaͤre dich nur in diſem Stuck, dann 
ich muß es anheut mit Grund fagen koͤnnen: Dir O himmliſcher Vatter 
gefalle dein Goͤttlicher Sohn beſonders in der Geißlung , und alsdann 
wird hoffentlich die Welt bewegt werden wegen deinen beſonderen Wohl⸗ 
gefallen diſes Geheimnuß noch mehrer zu verehren, welches das erſte Zihl 
Und End diſer Bruderſchafft iſt. Ja ja gut Hertz, und nur ſtill: bey 


Yara an den 56. Capitel ſpricht der himmliſche Vatter gantz gut vor mich: 
Mercke man nur diſe Wort, von Wort zu Wort: Ad quem reſpiciam v. a. 


niſi ad pauperem & contritum. Diſe Schrifft⸗Stell verteutſche ich nicht 


nur allein, ſondern erkläre felbe, und wird mich bey jedem Wort aufhal⸗ 
ten. Ad quem reſpiciam, fagte der himmliſche Vatter bey dem Propheten .. 


auf wem ſolle ich ſehen? daß iſt eben fo vil geredt / als bey wem kan ich 
mein Wohlgefallen haben? Dann gleichwie die Abwendung der Augen 
das Zeichen iſt eines Mißfallens , alſo iſt die Anſehung eines Gegen⸗ 
wurffs das Zeichen eines Wohlgefallens: mithin ran gleichſam der 
himmliſche Vatter: Wo er ſein Wohlgefallen ſuchen ſolle, und antwor⸗ 


tete ſelbſt: Tilt, als allein (wohl gemerckt diſes Wortlein) Nifi, als 


allein ad pauperem & contritum, als allein bey dem Armen, und Zer⸗ 
knirſchten. Wer iſt aber diſer arme ce 2 AA. ich Mn es 


Matt 
Diſes iſt mein geliebter Sohn, in welchen ich ein Wohlgefallen hab. 
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zwar auslegen auf den gegeißleten Heyland, dann allda ſtunde die bloſ⸗ 
ſe Armuth an der Saulen paupetem : allda in der Geißlung ware ja der 
heiligifte Leib Chriſti von fo vilen ooo. Geiſel⸗Streichen zerriſſen und gleich⸗ 
ſam zerriben Contritum. 0 # 

Sage es noch einmahl, ich kunte mit diſer Betrachtung die Ausle⸗ 
gung machen auf Chriſtum den Gegeißleten, und man kunte es andy: 
fig glauben. Aber nein! ich gebrauche mich keiner gezwungenen Auske⸗ 
gung / ſonderen halte mich an die Schrifft ſelbſten, jedoch in einer an) 

ren Verfion oder Uberſetzung welche klar alſo liſet: Ad quem reſpiciam, 
Sylveira niſi ad Nagellatum. Höre nur diſe Dolmetſchung die gantze Chriſtliche 
1.9.6 10 Welt: bey wem ſolte ich mein Wohlgefallen ſuchen, ſagte der Himmt.fche 
qua ff. g. Vatter bey Ifaia , niſi, als allein bey dem Gegeißleten. O klare Wort! 
N. 35. welche uns billich zu bereden vermögen , daß wir mit Ja antworten und 
ſagen: Ja ja, aus diſen folget dem Buchſtaben nach, der himmlische 
Vatter habe ein beſonderes Wohlgefallen an feinen Goͤttlichen Sohn in 
der Seißiung, weilen er feine Augen beſonders auf den Gegeißleten wen⸗ 
det / ad quem reſpiciam, nifi ad flagellatum. 


Aber ich wuͤnſchte mir AA. Daß fie mit diſer Prob nicht zufriden 
bey ihnen ſelbſten gedenckten: Seye es, daß diſe Schrifft⸗Stell klar alſo 
laute, ſo muß man uns boch auch gute beſondere Urſachen beybringen 
warumen , aus was Urſach dann der himmliſche Vatter ein beſonderes 
Wohlgefallen an feinen gegeißleten Sohn trage... Gantz ſchuldigen 
Danck erſtatte ich vor diſe Gedancken, maſſen ich mir nichts mehrers ge⸗ 
wunſchen, als mit gewichtigen Urſachen vorige Schriff⸗Sttell noch beſſer 
feſt zu ſtellen Ich frage derohalben: wann / und warum kan ein Vat⸗ 
ter ein beſonderes Wohlgefallen haben an ſeinen Sohn 2 Wann? und 
warum? Die Antwort gibt uns die Natur ein. Nemlichen: wann der 

Sohn den Willen feines Vatters auf eine beſondere Weiß erfüllet, und 
ſo gut es möglich, auf einmahl vollziehet. Über diſen Satz hoffe ich von 
jedermann das Ja Wort. Auf diſes ſage ich gleich und ſchnell darauf: 
in der Geißlung habe der Goͤttliche Sohn den Willen ſeines himmliſchen 
Vatters beſonders erfüllet , und gleichſam auf einmahl vollzohen: fo fol: 
get klar: der himmliſche Vatter habe ein beſonderes Wohlgefallen an 
feinem Goͤttlichen Sohn in der Geißlung. Vernemmen fie AA. den Wil⸗ 
len des Himmliſchen Vatters, und die beſondere Vollziehung des Goͤtt⸗ 

lichen Sohns in der Geißlung. 5 
Als GOTT beſchloſſen uns Menſchen von der Dienſtbarkeit der 
‚Sind , oder von der Suͤnd, die uns in die entſetzliche Dienſtbarkeit ges 
ſtuͤrtzet , zu erloͤſen, ware es auch beſchloſſen, daß der eingebohrne Goͤtt⸗ 
liche Sohn die menſchliche Natur, und die Geſtalt eines Dieners anneh⸗ 
men ſolte. Formam Servi accipiens ſchreibet austrucklich Paulus: 
die Geſtalt eines Knechts, nemmete an ſich der Goͤttliche Sohn 
nach dem Willen ſeines himmliſchen Vatters. Aber wann, und wo, 
hat der Goͤttliche Sohn diſen Willen feines himmliſchen Vatters auf eine 
beſondere Weiß erfüllet ? als allein bey der Geißlung. Bey der Geiß⸗ 
lung zeigte ſich der Heyland nicht nur in forma ſervi in Geſtalt eines Die⸗ 
ners: fonderen er wolte die eigentliche veraͤchtliche Beſchaffenheit eines 
ſchlechten Knechts wuͤrcklich ausſtehen, welches der Goͤttliche Sohn in 
ſeinen gantzen Leyden nicht ſo austrucklich, nicht ſo eigenthumlich gezei⸗ 
et als allein bey der Geißlung- Durchgehen wir nur kurtz die groͤſte Ge⸗ 
| Yelmmuffen des Leyden Chriſti? Die Gefangenſchafft ware weder ben denen ; 
| | uden 
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Juden noch Heyden ein austruckliches Zeichen, oder beſondere Straff 
dor die Knecht allein, maſſen nach Maaß des Verbrechens ein jeder einge⸗ 
fangen wurde. Die Croͤnung, wann ſie auch mit Doͤrneren bey anderen 
geſchehen wäre, hatte ſelbe kein beſondere Bedeutnuß eines Knechts, ſon⸗ 
dern di es ware ein Straff eines ungerecht⸗ angemaßten Königs. Au 
die Straff der Creutzigung ware vor die Knecht allein nicht angeſchaffet, 
ſondern vor alle, die es verdient hatten, eintzig und allein die Geiß ung 
auf diſe Arth, wie Chriſtus gegeißlet worden, ware ein ausgemechte, 
eigenthumliche Straff eines übel verdienten Knechts, ich ſage es richt bes 
dachtſam: diſe Arth, wie der Göttliche Sohn gegeißlet worden, ware 
ein eigentliche Straff , mit welcher nur die veraͤchtüche Knecht gezuͤchtiget 
wurden; dann wir wiſſen es gar gut, was der Apoſtel Paulus von ſich 
ſelbſten ſchreibet, nemlich: er ſeye dreymahl mit Ruthen geſchlagen wor⸗ 
den: Ter virgis cœſus ſum. Aber die Zuͤchtigung allein mit Ruthen müßten 2. <= 
auch die ſtraffmaͤßige Roͤmiſche Burger ausſtehen, nach dortmahliger en-. 
Weiß zu reden: Strepitus Virgæ reſonabat libertatem. Die Ruthen⸗Straff 
ſchade der burgerlichen Freyheit nicht. 
Entgegen ictus Verberum & flagellorum reſonabat turpitudinem Servi: 
Entgegen mit Peutſchen und Geißlen geſchlagen werden, diſes zeigte ei⸗ 
gentlich an die Veraͤchtlichkeit eines Knechts. Und diſe beſondere Geiß⸗ 
lung: und diſe aus denen Roͤmiſchen Verordnungen vor die veraͤchtliche 
Knecht allein beſtimmte Arth zu geißlen hat der Goͤttliche Sohn aus⸗ 
ſtehen wollen, damit er nnr auf eine beſondere Weiß den Willen ſeines himm⸗ f 
liſchen Vatters erfuͤlle und nicht nur allein formam ſervi accipiens in Ge⸗ 
ſtalt eines Knechts, ſonderen peenam fervi ſuſtinens in der eigentlich⸗ver⸗ 1 
ächtlich⸗ wuͤrcklich ausgeſtangnen Straff ſich vor dem Angeſicht feines | 
himmliſchen Vatters als einen Knecht zeigen koͤnne. O himmliſcher Vat⸗ 
ter! wie gefallet dir dein Goͤttlicher Sohn in Erfüllung deines Willens 
bey der Geißlung? Himmliſcher Vatter ich bette deine hoͤchſte Urtheil 
an: ich verehre, und ſchaͤtze auch andere Meynungen, jedoch aus diſer 
Betrachtung vermeine ich, ſeye billich zu ſchlieſſen: der Goͤttliche Sohn 
habe durch die Geißlung als ein pur allein vor die Knecht beſtimmte Straff 
auf ein beſondere Weiß ſich als ein Knecht dargeſtellet: folglich den Wil⸗ 
len ſeines himmliſchen Vatters die Geſtalt eines Knechts kormam Servi 
anzunemmen auf ein beſondere Weiß bey der Geißlung wuͤrcklich in der 
That, zum eigenthumlichiſten erfuͤllet: und eben darum dem himmliſchen 
Vatter ein beſonderes Wohlgefallen verurſachet. Uberhaupts und oben? 
hin das Geheimnuß der Geißlung anzuſehen, fo finde ich uberall etwas 1 
beſonderes. Dann ware es der Willen des himmliſchen Vatters, daß * 
der Goͤttliche Sohn ſein heiligiſtes Blut vor uns Menſchen dargeben ſol⸗ | 
te: wo und wann iſt es an meiſten, an mehriſten geſchehen ? als allein 14 
bey der Geißlung. Dannes iſt die einhellige Meynung der heiligen Vaͤt⸗ * 
ter, daß der Heyland in der Geißlung auf einmahl weit mehrer Blut g 
vergoſſen, als in ganzen übrigen Leyden, und wurde der Goͤttliche Sohn 
allda alles ſein Blut hergegeben haben, den Willen des himmliſchen Vat⸗ 
ters auf einmahl zu erfüllen, wann er nicht wußte, er müßte fo vil Blut 
noch zuruck behalten, auf daß er an Stammen des Creutz nach dem Wil⸗ 
len ſeines himmliſchen Vatters einiges Bluth aus ſeiner heiligiſten Seit⸗ 
ten noch flieſſen kunte laſſen. ware es der Willen des himmliſchen Vat⸗ 
ters , daß ſein Goͤttlicher Sohn nackend und bloß zum Geſpoͤtt des Volcks 
ſolte vorgeſtellet werden, wo iſt es am erſten, wo iſt es an mehriften , wo 
iſt es zum ſchmaͤchlichſten geſchehen, ud uͤberdas wo iſt diſer 2 des 
74. — 2 imm⸗ 
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himmliſchen Vatters auf die aͤuſſeriſte Weiß erfüllet worben? als eben in 
der Geißlung. Bey der Creutzigung wurden zwar Chriſto auch die Kley⸗ 
der abgenommen, aber bey der Geißlung ſeynd Chriſto nicht nur die Kley⸗ 
der ausgezohen, ſonbern durch fo vile Geißel ⸗ Streich auch die Haut 
gleichſam abgezohen worden: und kunte man aus diſer andaͤchtigen Be⸗ 
trachtung leicht ſagen: es habe der Goͤttliche Sohn diſen Willen ſeines 
himmliſchen Vatters auf eine beſondere und aͤuſſeriſte Arth erfüllet, daß 
er auch die Haut / als das allernaͤchſte Kleyd an dem Fleiſch in der Geiß⸗ 
lung habe ausziehen laſſen. | 
Auch die Bloßheit am Ereug:Stammen ware bey weiten nicht ſo 
ſchmaͤchlich als in der Geißlung: dann die Bloßheit am Creutz verdeckte 
die verfinſterte Sonne. 
Die Boßheit in der Geißlung wolte Chriſtus leyden bey hellen Tag. 
Nach diſen frage ich gantz behertzt: Ad quem refpiciam ? ob ich nicht 
auf meine vorhero angeſetzte Schrifft⸗Stell zuruck deuten, und aus bey⸗ 
gelegten Urſachen felbe , wie es die Überſetzung gibet , glat widerum ans 
ſetzen daͤrffte: ad quem reſpiciam? nifi ad flagellatum. Wohin ſolte der 
himmliſche Vatter feine Augen wenden, und bey feinen leidenden Goͤttli⸗ 
chen Sohn ein beſonderes Wohlgefallen haben, als allein nifi , als allein 
bey der Geißlung. Dann kan ein anderer Vatter ein beſonderes Wohl⸗ 
efallen tragen an ſeinem Sohn, wann ſelber auch in beſchwaͤrlichen Um⸗ 
Händen den Willen des Vatters auf eine beſondere Weiß oder gleichſam 
auf einmahl zu erfüllen ſich befleiſſet. O quantd magis Pater Cœleſtis: O 
wie vil mehrers Wohlgefallen wird der himmliſche Vatter an feinen Goͤtt⸗ 
lichen Sohn getragen haben / maſſen Chriſtus, wie wir gehoͤret, den 
Willen des himmliſchen Vatters in der Geißlung eintweders auf eine be⸗ 
ſondere Weiß vollzogen hat, oder gleichſam auf einmahl erfuͤllen wollen 
Ja was braucht es vil, hab ich mich in diſen meinen Beweißthumen 
noch nicht feſt genug gehalten, ſo muͤſſen wir durch die Erfahrnuß uͤber⸗ 
wiſen werden, und ich empfinde ein Vergnuͤgen, wann man ſich nicht 
mehr verwunderet, daß die Verehrung der Geißlung durch diſe Wahl⸗ 
fart in ſo kurtzer Zeit ſo weit in der Welt iſt ausgebreitet worden; dann 
diſes leget klar an Tag das beſondere Wohlgefallen des himmliſchen Vat⸗ 
ters uͤber diſes Geheimnuß, anſonſten wurde diſe Ausbreittung auf eine 


ſo abſonderliche Weiß nicht geſchehen ſeyn. Verwundere man ſich nicht 


mehr über das was uns die vilfaͤltige unſtreitbare Erfahrnuß lehret, 
daß GOtt allda bey diſer Gnaden⸗Bildnuß, und was noch beſonders 
zu beobachten iſt auch anderer Orthen, wo eine dergleichen Bildnuß 
ausgeſetzet iſt, unzahlbare Gnaden und Gutthaten ausgetheilet habe. 
Es brauchet diſe Sach kein Verwunderung; dann ich liſe es deutlich her 
raus, was bey dem gelehrten Schrifft⸗Steller Sylveira geſchriben ſtehet: 
Ob Chriſti flagella maximè æternus Pater in nos teſpicit: wegen der Geiß⸗ 
tom. 5. lung Chriſti ſihet der himmliſche Vatter maximè meiſtens , maximè am 
I. S. c. 10. mehriſtens auf uns Menſchen: fo muß ja dem himmliſchen Vatter diſes 
Gehemnuß beſonders gefallen. Noch nicht genug, ſondern weiters in 


dem Text Chriſti: Flagellatio maxime attrahit & allicit Divinam pietatem? 


ibidem. Es gefallet dem himmliſchen Vattes die Geißlung Chriſti, oder beſſer zu 
reden , fein gegeißleter Goͤttlicher Sohn maxims auf das hoͤchſte / und 

alſo abſonderlich, daß er zur a & 55 Barmhertzigkeit, zu Guͤte ge⸗ 

en uns Menſchen gleichſam gezogen wird. 2 Er 

- O AA. verſtehen wir diſe klare Wort von diſem Schrifft⸗ 
Steller, und hoffentlich werden wir an der augenſcheinlichen We 
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nicht zweiflen: mithin will ich mich zum Beſchluß diſes erſten Theile 
ſelbſten erforſchen, und zur Red ſtellen, ob ich in meinen Vor trag das ers 
ſte Zihl und End diser neuen loͤblichen Bruderſchafft mit meiner angeſetz⸗ 
ten Urſach nicht verfaͤhlet habe. f 

Das erſte Zihl und End diſer Bruderſchafft beſtehet in deme, daß 
die Verehrung des Geheimnuß der Geißlung Ehriſti noch mehrer in der 
Welt vergröfferet werde : damit wir aber zu diſem End angetriben und 
angefriſchet wurden, ſetzte ich diſe Beweg⸗Urſach hinzu, und ſagte in mei⸗ 
nem Vortrag; dem himmliſchen Vatter gefalle beſonders das Geheim⸗ | 
nuß der Geißlung, welches ich nach meinen ſchwachen Einſehen erwiſen, | 
und alles dergeſtalten umſtaͤndlich in Betrachtung gezogen, daß ich mit 
dem Welt⸗Apoſtel Paulo aufruffe: Benedictus Deus, & Pater Domini 
noftri JEfü Chriſti: Gebenedeyt ſey GOtt, und der Vatter unſers Herrn adEphel. 
IEſu Chriſti: - ut notum faceret nobis Sacramentum Voluntatis ſuæ ſecun- . 
dum Beneplacitum ejus, quod propoſuit in eo: Daß er uns kund gemacht 9 
das Geheimnuß feines Willens ſecundum beneplacitum nach feinen Wohls 
gefallen, quod propoſuit in eo, welches Wohlgefallen der himmliſche Vat⸗ 
ter für ſich hatte, in eo in ihm / nemlich in feinen Goͤttlichen Sohn: Ich 
ſetze hinzu, bey der Geißlung. 

O dann andaͤchtige Hertzen! Societas noſtra fir cum Patre, unſer Ges 
meinſchafft ſolte ſeyn mit dem himmliſchen Vatter, das iſt, wir ſolten uns 
auch gefallen laſſen diſes Geheimnuß noch mehrer zu verehren, weilen ſel⸗ 
bes dem himmliſchen Vatter beſonders gefallet. Das Wohlgefallen ei⸗ 
nes groſſen Fuͤrſtens über ein Sach iſt bey uns Menſchen ein ſtarcke Be: 
weg⸗Urſach dem Fuͤrſten zu gefallen gleiches zu thun; das beſondere 
Wohlgefallen des himmliſchen Vatters ſelbſten uͤber diſes Geheimnuß 
wird uns ja noch mehrer bewegen ſelbes Geheimnuß noch mehrer zu vereh⸗ 
ven. Diſe mehrere Verehrung aber kan am beſten geſchehen, wann meh⸗ 
rer zuſammen tretten, wann mehrer zuſammen halten, wann mehrer ſich 
ordentlich zu einer gewiſen Andacht doch ohne Suͤnd verbunden, welches 
Das allgemeine Abſehen einer geiſtlichen Verſammlung oder Bruderſchafft 
iſt. Folglich auch diſe neue Bruderſchafft dahin abſihet. 


Anderter Theil. 


As anderte Zihl und End diſer Bruderſchafft iſt die Welt wegen | 

diſen Geheimnuß in einer gewiſen Suͤnd zu verbeſſeren, das iſt, u 

N alles, was dem Geheimnuß der Geißlung beſonders zu wider 

iſt zu verminderen, zu verhinderen, zu verbeſſeren. zu diſen Zihl und 

| End habe ich in dem anderen Theil des Vortrags folgende Beweg ⸗Ur⸗ | 

ſach angeſetzet: nemlich der Göttliche Sohn habe ein beſondere Freud 4 

I über eine ſolche Verbeſſerung. Ein befondere Freud, fage ich noch eins Ei 

ö mahl, dann daß ſich Chriſtus allzeit erfreue, wann wir verbeſſeret wer⸗ | 

den, iſt nichts beſonders: ich habe derohalben in diſem Theil zu erweiſen: ; 

daß der Goͤttliche Sohn eine beſondere Freud mitten in Der wuͤrcklichen . 

Geißlung gehabt habe, und auch ſonſten feine Freud verſpihren laffen , 
allein wegen der Verbeſſerung in der unreinen Sund. O ſo laſſet uns 
nur behand bife beſondere Freud Chriſti erſtlſch in, und unter der würds 

lichen Geißlung , alsdann auch vor ⸗ und nach der Geißlung wohl hetrach⸗ 14 

ten, und gleichwie wir aus dem Wohlgefallen des himmliſchen Vatters Be: 

über: diſes Geheimnuß hätten koͤnnen 0 werden, die Verehrun 1 

des gegeißleten Heylands, in der Welt noch mehr zu vergroͤſſeren, wel⸗ 1 

ches das erſte Zihl und End diſer neuen Bruderſchafft ware: alſo kun⸗ 13 

ten wir auch hoffentlich bewegt werden, die Welt bey uns und bey andern N j 

in der ſchlipfrigen Suͤnd zu verbeſſern le fo das andere Zihl und 5 der 1 

| ru⸗ 
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Bruderſchafft iſt, aus Urſach, weilen ein ſolche Verbeſſerung dem Goͤtt⸗ 
lichen ine befondere Freud gebracht, und nachbringen kan. 

Ich mache die Prob, mag aber den Bewe'sthum nit u contrario, 
oder aus dem Widerſpiel herziehen und viles von der beſondern Abſcheu⸗ 
lichkeit diſer Suͤnd reden, entgegen daraus ſchlieſſen die beſondere Freud 
Ehriſti; wann diſe beſonders graußliche Suͤnd verbeſſeret wird. Nein, 
nein, ich will guten Hertzen mit dieſer unſauberen Waar, kein Unluſt ma⸗ 
chen, ſondern ich beweiſe die abſonderliche Freud Chriſti in und aus der 
Geißlung Chriſti ſelbſten. a 

Life ich das wuͤrckliche Leiden⸗Chriſti aus denen 4. heiligen Evan 
geliſten heraus, fo finde ich nichts ausdrückliches geſchriben, daß unfer 
ſeydende Heyland unter ſeinen wuͤrcklichen Leyden ein beſondere Freud ge⸗ 

N habt habe, auch am Delberg; da der Engel von Himmel erſchienen, 
Luc. 22. Angelus confortans Eum, ſtaͤrckte er Chriſtum der Menſchheit nach, nur 
43. zum Leyden , ohne. daß der Engel, Chriſto eine befondere Freud verur⸗ 
ſachete. Kurtz beyſammen: in dem Leyden Chriſti liſet man nichts, als 

Angſt, Qnaal und Pein bis in Tod ſelbſten. Nur von der Geißlung allein 

machet das vorbedeutende alte Teſtament ein beſondere Meldung von ei⸗ 

ner beſondern Freud, welche der Heyland, beſonders in der Geißlung ſolle 

gehabt haben. Nur heraus mit dem Pſalm⸗Buch! an dem 29. Pfalm. 

V. 12. redet David in der Perſohn Chriſti alſo: Confeidifti faccum meum 
(ſylveira liſet klaͤrer;) conſeidiſti corpus meum flagellis. Du o Menſch! 

haſt meinen Sack, das iſt meinen Leib mit Geißlen zerſchnitten, und 

gleich darauf ſagt er: Et circumdafti me lætitia, und du haſt mich mit 
Freuden umgeben. O fuͤrwahr ein ſeltſame Redens⸗Art iſt dieſe! dann 

wie ſchicket ſich diſes zuſammen? mein Leib iſt mit Geißlen zerriffen, und ich 

bin mit Freuden umgeben worden. Ach nur kleine Gedult! die Antwort 
folget an eben diſer Stell gleich darauf: -- ut non compungar: damit ich 
mies kein Leyd mehr habe, oder wie bey Cartiers zu leſen, ur ultra non afficiar 
ei: Cujusmodi malis. Darumen bin ich auch Mitten unter der ſchmertzlichen 
Geißlung mit Freuden uͤberhaͤuffet worden, weilen ich vor geſehen, daß 
doch viele Menſchen von denen fleiſchlichen Uppigkeiten wegen diſen Ge⸗ 
heimnuß ſich werden enthalten. Aus diſer Vorſehung derohalben ware 
der Heyland, alſo zu reden, mit mehrerer Freud, als mit ſeinem eigenen 
Blut übergoffen worden. Ich laſſe über das noch zu, daß diſe Schrifft⸗ 
Stell von andern meiſtentheils auf das ſchmertzliche Leyden insgemein und 
glorreiche Auferſtehung Chriſti ausgelegt werde, aber der berühmte 
Schrifft⸗Steller le Blanc ſtehet vor mich, da er alſo ſchreibet: circum- 
dediſti me letitia &c. ut non amplius compungar aculeo - aculeo peccati: 
Die Freud Chriſti in der Geißlung habe daher ſeinen Urſprung, daß 
der Heyland vor geſehen, er werde wenigſtens nit mehr ſo viel von dem 
Stachel aculeo, ſtimulo carnis von dem Stachel fleiſchlicher Suͤnden der 
Menſchen in Anſehung diſes Geheimnuß zu leyden haben. Es ſtehet und 
ſtellet auch vor mich die beſondere Frag, der gelehrte Sylveria, unde in- 
ter tot verbum & vulnera gaudium, wie die Freud Chriſti mitten unter 
ſo viel Geiſel⸗Streichen, und Wunden habe beſtehen koͤnnen? und er ant⸗ 
wortet vor alle: & ſructu nempe proveniente. Diſe Freud ſeye entſprun⸗ 
gen aus der Furcht von der Würdung der Geißlung bey denen üppigen 
Menſchen/ da doch in Betrachtung diſes Geheimnuß vile Menſchen von der 
ſchaͤndlichen und ſchaͤdlichen Freud diſes Wolluſts ſich werden enthalten. 
Ich ſetze diſes Wort noch einmahl an, wann fie folten tieff in unſer Hertz 
eingedrucket werden: Nemlich alſo redet unſer Heyland bey den Prophe⸗ 
ten: Uppige Menſchen! conſeidiſtis ſaccum meum, id eft; corpus meum 
Bagellis, ihr habt mein Leib durch euer fleiſchliche Leichtfertigkeit grauſam 
wie einen Sack zerſchnitten, und mit Geißlen zerriſſen: aber circumdedi- - 
ſtis me letitia, aber eben ihr üppige Menfchen, da ihr euch ne ſelb⸗ 
ne 
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u eſſeret » da ihr auch andere verbefferet , in Vorſehung diſer eurer 
| Ken BE ung bin ich mit Freuden uͤberhaͤuffet worden. O Chriſtliche 
| Hertzen! laſſet uns diſe Freud Chriſti mitten unter der Geißlung recht 
1 behertzigen; Societas noſtra fit cum filio ejus JESU ; laſſet uns über 
diſe Freud ſelbſten erfreuen, und mit Göttliher Gnad ernſtlich beſleiſ⸗ 
fen, diſe Freud bey dem gegeißleten IEſu zu erneueren, welches geſchi⸗ 
het, wann wir von denen fleiſchlichen Freuden abſtehen, ſo das andere 
Zihl und End diſer loͤblichen Bruderſchafft iſt. 
Bis hero habe ich mich, wie anfänglich in dem erſten Theil nur bey eis 
ner einzigen Stell aus der Heil. Schrifft aufgehalten, und ſelbe genau durch⸗ 
ſuchet. Derohalben diſen uͤbrigen, anderten Theil dem erſten gleichfoͤrmig zu 
machen, muß ich auch in diſen etwas beſonderes noch beobachten, und zum 
mehreren Beweißthum vorbringen. Daß auch ſonſten der Zoͤttliche Sohn eine 
beſondere Freud habe, ich halte mich nur an eine ste e Zahl, welche oͤffters 
fe:tfam zuſammen kommet, und iſt diſe Zahl die ſechſte Zahl. An dem ſechſten Zen. ı 
Tag hat Gott den Menſchen zu feinem Ebenbild erſchaffen: in dem . 
ſechſten Welt⸗Alter iſt GOtt Menſch worden: Jene Seeligkeit aus de⸗ 
nen acht Seeligkeiten, welche den reinen Hertzen die Anſchauung GOt⸗ 
tes verſprichet, iſt wiederum die ſechſte Seeligkeit. Aber, was wohl zu 
mercken iſt, aber auch jenes Gebott, welches die fleiſchliche Wolluͤſten 
verbiettet, iſt das fechfte Gebott, und hat GOTT diſes Geſatz auf die 


ſechſte Zahl geſetzet. O Chriſtliche Hertzen! ich ſage es vorhinein, es 112 
muß doch unter diſer eintreffenden Er etwas geheimes verborgen ligen, . 
und ich wird nit nachlaſſen, bis ich ſelbes zu meinem Vorhaben heraus | 


ſuche. Es iſt ſchon ein laͤngſt ausgedenckte Sach, daß die Suͤnd wider 

das ſechſte Gebott, das Ebenbild GOttes den Menſchen, fo am ſechſten 

Tag erſchaffen worden, alſo verſtalte, daß der vornehmſte Theil des 

Menſchen, nemlich der Geiſt, gleichſam zum Fleiſch gemacht wird, und 

deßwegen auch der Geiſt GOttes nit mehr in den Menſchen verbleibet 

und permanebit ---- Spiritus meus, quia caro eſt, weilen der Menſch Gen. 6. 

durch diſe Suͤnd nur Fleiſch zu ſeyn ſcheinet. Es iſt bey denen Heiligen 

Vaͤtteren die einhellige Meynung, daß durch die Suͤnd wider das ſechſte 

Gebott die allerheiligiſte Menſchheit Chriſti, welche der Sohn GOttes 

in dem ſechſten Welt-Alter an ſich genommen, beſonders verunehret 

werde, und zwar alſo, daß der heilige Paulus diſe entſetzliche Wort zu 1. Cor. 

denen Corinthern geſchrieben, corpora veſtra ſunt membra Chriſti: C. 6. 

ergo membra Chrifti faciam membra meretrieis? unſere Leiber find Glider . 

Chriſti: durch die fleiſchliche Suͤnd aber werden die Glider Chriſti zu 14 

Glider eines Schlepp⸗Sack gemachet. Fuͤrwahr diſes iſt die ſchmaͤch⸗ I EB 

lichiſte Verunehrung der zwey hoͤchſten Gutthaten der Erſchaffung, und 1. 

der Erloͤſung, des Erſchaffers und des Erloͤſers. AU, Ich zweiffle nit, B 

daß dieſe Betrachtung wohl gegründet eye, laſſe aber zu, daß andere an 1. 

deme zweifflen, wie ſich dieſes auf mein Vorhaben reime, in welchen ich 

zu zeigen ſchuldig bin: der Göttliche Sohn habe eine beſondere Freud, wann 

die Welt in diſer Suͤnd verbeſſert werde. Nur Gedult! ich habe noch ein 

Zahl übrig, welche die ſechſte iſt: nemlichen der Goͤttliche Sohn Chriſtus 

felbften verſprichet in der ſechſten Seeligkeit, wie ich oben geſagt, die Anz 

ſchauung GOttes, und folglich die ewige Freuden denenjenigen, die eines 

reinen Hertzens ſind: Beati mundo corde, quoniam ipſi DEum vide- 

bunt. Aber ſeye es mir erlaubet zu fragen: warum der Heyland der ſech⸗ ach. 5. 

ſten Seeligkeit ſo freygebig die ewige enden auf einmahl verſprochen? War⸗ 

um Gott keiner andern Tugend in allen acht Seeligkeiten, die ewige Freu⸗ 
den alſo geſchwind zugeſagt habe, als nur denjenigen, der eines reinen Her⸗ 

tzens, ich ſetze mit Grund hinzu, die auch eines verbeſſerten Hertzens ſeynd ? 

O auserwaͤhlte Chriſtliche Hertzen! diſe Frag kommet zwar her aus meinen 

Gedancken, aber die Beantwortung 5 nit von mir / ſondern von einen beiligen 
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apud Syl. Paſchaſio, Anfelmo, und gelehrten Hugo: Nemlich diſe Seeligkeit wird des⸗ 
er Vi wegen auf die ſechſte Zahl geſetzet, mit Verſprechung ewiger Freuden, quia 
c. 10. per ipſam hanc virtutem homo a Dei maginem reparatur, quem ſexta die con- 
didit, perditum ſexta tate recuperavit: weilen durch diſe Verbeſſerung „das 
von der Unlauterkeit verwuͤſtete Ebenbild GOttes in den Menſchen erneue⸗ 
ret, das Werd des ſechſten Tags der Erſchaffung auf ein neues hergeſtellet, 
und was verlohren ware, am ſechſten Tag widerum uͤberkommen worden. 
Nach diſen ſcheuhe ich mich gar nit zu ſagen: es müffe ja der Göttliche Sohn 
ein beſondere Freud ab diſer Verbeſſerung der Menſchen haben, weilen er als 
Gdtt und Menſch ſihet: Erſtlich das erneuerte Ebenbild GOttes: Ander⸗ 
tens die vorhero verunehrte, anjetzo widerum verehrte eigene heiligſte Menſch⸗ 
heit. Ich getraue mir ohne Scheu zu ſagen: Es ſeye aus den eigenen Worten 
Chriſti leicht abzunehmen die beſondere Freud ab einem reinen, oder doch ver; 
befferten Hertzen (homo per ipſam reparatur) weilen der Goͤttliche Sohn vor 
Freuden die ewige Freuden verſprichet , und auf eine fo beſondere Weiß verſpri⸗ 
et, daß ein Geiſt⸗reiche Feder alſo ſchreibet: Tantum gaudium habet, ut Dei 
Vifionem promittat, quaſi nihil aliud agere deberent. Es habe der Goͤttliche 
Sohn ein ſolche Freud, daß er gleich die Anſchauung GOttes verheiſſet, 
als wann dergleichen reine und verbeſſerte Menſchen nichts mehr anderes zu 
wuͤrcken haͤtten. | 
Ich ziehe abermahlen diſen anderten Theil zuſammen: das anderte Zihl 
und End Difer neuen Bruderſchaft von der Geißlung Chriſti beſtehet in dem, 
daß die Welt / das iſt, die Menſchen in der ſchlipfrigen Suͤnd verbeſſeret wer⸗ 
den. Damit wir aber zu diſen Zihl bewegt wurden, habe ich erwieſen, daß 
diſes dem Goͤttlichen Sohn, ſo gar in der Geißlung ein beſondere Freud ver⸗ 
ur ſachet habe, und auch ſonſten dem Goͤttlichen Sohn über die maſſen erfreue. 
DerohalbenSocietasnoftrafit cumFilio,folte unſeꝛe Gemeinſchaftſeyn mit dem 
Goͤttlichen Sohn in dieſer Freud, u. ſoltẽ wir ernſtlich dahin trachten mit Freu⸗ 
den diſe beſondere Freud unſern Heyland zu verſchaffen, welches am beſten kan 
bewerckſſelliget werden wann wir mit einer Verbuͤndnus, mit vereinigten Ge⸗ 
bett, diſe Suͤnd in ung, u. auch bey andern zu verhindern uns befleißigen, wie wir deßhalben 
ein ſchoͤnes Beyſpiel haben koͤnnen, an jenen zwey Frauen, von welchen Eufebius Niren- 
L. 6. C.. bergius in doctrina aſcetica meldet: daß ſelbe mit unter einander eine Verbuͤndnuß ger 
macht, Fein = auch mindiſtes Woͤrtlein zu reden, was nur ihrer Stand⸗maͤßigen Ehrbar⸗ 
keit kunte zu wider ſeyn, oder ein weltliche Eitelkeit andeuten möchte: über welche Ver⸗ 
buͤndnus, welche diſe zwey Frauen 15. Jahr genau gehalten, GOtt ein fo beſondere Freud 
erzeigte, daß er dem ſrommen Einſidler und Abbten Machario geoffenbahret, diſe zwey 
gu ſtehen höher bey GOtt in der Gnad, als Macharius ſelbſten mit allen ſeinen Faſten, 
zußwerck und Betrachtungen. Schluͤſſen die werthiſte Zuhörer! aus diſen, was fie 
leicht ſchluͤſſen koͤnnen, ich aber gehe zum Haupt⸗Schluß. J 
becheſchluß. 
Du End diſer Predig mache ich derohalben, wie ich ſelbe angefangen, nemlichen mit 
meinem Vorſpruch: Societas noftra ſit cum patre, unſer Semeinfchaft ſolle ſeyn 
mit dem himmliſcheu Vatter in einen beſonderen Wohlgefallen über das Gef eimnus der 
Geißlung an feinen Goͤttlichen Sohn, und eben darum dem himmliſchen Vatter zu gefal⸗ 
len, mit einer andaͤchtigen Verbuͤndnus, die einem jeden freyſtehet, das Geheimnus der Geiß⸗ 
lung Chriſti noch mehrer zu verehren, in welchen das erſte Zihl und End diſer neuen Bru⸗ 
derſchaft beſtehet. Societas noſtra fit cum filio ejus JEfu Chriſto, unſer Gemeinſchafft 
follte auch mit feinem Goͤttlichen Sohn JEſu Chriſto in jene beſondere Freud, welche er 
genuͤſſet/ wann die üppige freche und leichtfertige Suͤnd, ſo beſonders der GeißlungChriſti zu 
wider / in uns, und bey andern verbeſſert wird, und eben darum ſollten wir mit Freuden diſe 
beſondere Freud dem gegeißleten JIEſu zu machen uns befleiffen, welches das andere Zihl 
und End diſer neuen Btuderſchaff iſt. Mit einem Wort: das gantze Abſehen diſer an⸗ 
daͤchtigen Verſammlung beſtehet in diſen: Nemlich die Verehrung des Geheimnuß der 
Geißlung Chriſti in der Welt noch mehr zu vergroͤſſeren, und in der leichtfertigen Suͤnd 
die Welt zu verbeſſeren: Über das erſte bezeuget der himmliſche Vatter ein beſonderes 
Wohgefallen: in dem andern hat der Goͤttliche Sohn ein beſonvere Freud. Zihlen wir 
mit vereinigtem Gebett, mit vereinigten Wercken ernſtlich dahin, gefallen 
a wir dem Himmliſchen Vatter und erfreuen den Goͤttlichen 
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THEMA 
Potens opere & fermone, coram Deo, 
& omni populo. Luc. 24. ©. 19. 


Er ware groß in Wort und Werck, vor 
Gbdtt und allen Menſchen. 


Singang. 


Rſtaunen muß man über die auf Erden fo glor⸗ 
reiich ſtreittende Kirchen GOttes, wann man mit reifes 
ren Gemuͤths⸗ Augen betrachtet die Menge der Vers 
re folgungen, ſo felbe vom erſten Augenblick ihrer Geburt 

an erlitten, die Zahl der Feind, fo fie beſtritten, den 
ſchied der Waffen und Tormenten, mit welchen man ſie von Grund 
aus zu tilgen geſuchet. Aber gleichwie ein Schiff auf dem Meer durch die 
Sorgfalt eines erfahrnen Steuermanns, durch den Gebrauch der See⸗ 
Carten, durch den Fleiß der Ruder denen gefährlichen Sand⸗Baͤncken, 
dem Anpraͤllen verborgener Klippen und Felſen, dem augenſcheinlichen 
Untergang: Wind und Wellen antrohen, glücklich entgehet: Alſo auch 

0 

Diſes Schiff iſt zu erſt von dem Port zu Jeruſalem in das groſſe Welt⸗ 


Meer ausgelauffen, euntes in univerſum Mundum, prædicate Evangelium. Marc 16, 


hat in den Orientaliſchen Gewaſſeren lang und vil herumgekreutzet, ich will 15. 
agen / das ſiegreiche Ereutz⸗ Palme unseres Erloͤſers alle Orthen ausge 

eckt, da es aber von dem Juͤdiſchen Raub / oder Caper⸗ Schiffen der Sy⸗ 
nagog verfolget, allda nit konte Ancker faſſen, bat es feinen Lauff von 
Drient ſchnurgrad nach Occident genommen; und iſt / ohngeacht fo viler 
widrigen Wind der Verfolgungen vermoͤge eines Apoſtoliſchen Steuer⸗ 
manns Petri, vermög einer mit dem Blut JEſu C Bi emahlten See⸗ 
Carten des Evangelit, vermoͤg eines in Geſtalt des Heil. Creutz aufgerich⸗ 


ten Maſt oder Segelbaum, mit dem Steur⸗Ruder des Glaubens mit dem 
f | A Ancker 


chiff der Chriſt⸗ Catholiſchen Kirchen, erat navis in medio Mari, Mare. 6. v. 470 


Pfal. 128. 
v. 12. 
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Ander der Hoffnung, mit den Pfeilen Goͤttlicher Liebe gewaffnet / mit 
vollen „und von dem Wind des Heil. Geiſts angetribenen Seeg en in Dem 
Hanytz Dort der Stadt Rom gluͤcklichſt eingefahren, allwo es noch heut 
zu 1 Se in dem ſicherſten Haafen des gantzen Chriſtlichen Meers 
vor Ancker lieget. | 


Sz2pe expugfiaverunt me à ſuventute mea: Hat David ſchon laͤngſt 
vorhinein prophezeyet: Es haben zwar diſe Kirchen gleich in ihrer erſten 
Seburt zu erſticken, und das Schifflein Petri in Grund zu ſaͤncken ſich 
duſſerſt bemuͤhet jene alte Roͤmiſche Kayſere, Nero und Domitianus; 
Trajanus, und Antoninus, Severus und Maximinus, Decius und Valerianus, 
Aurelius uud Diocletianus, welche den Tyber⸗Strom mit ſo manchen unſchul⸗ 
digen Chriſten⸗Blut gefaͤrbet. Aber non potuerunt mihi, ſagt obgemeld⸗ 
ter Prophet, all ihr Toben und Wuͤten, ihr Feuer und Schwerdt, ihr 
Sengen und Brennen, ihr Stoͤcken und Blocken / ihre Feſſel und Band, 
ihre Kercker und Gruben) ihre Tyger und Löwen; was haben fie ausge⸗ 
richt? nichts anders, je mehr man fie peinigte, je mehr wolte fie leiden, 
je mehr man fie ſuchte zu vertilgen deſtomehr nahme fie zu. 


Und obwohlen das Schifflein Petri von einem Jahrhundert zum an; 
deren von zerſchiedenen Secten und Ketzereyen verfolget wurde, ſo iſt es 
doch gleich einen Felſen mitten auf dem Meer unbeweglich da geftänden, 
Es ſtehe auf ein Arius in Egypten, ein Simacus in Samaria, ein Agrippa 
in Carthagò, ein Salefius in Arabien; ein Paulus Samoſatenus zu Antiochia; 
ein Manetes in Perſien, die Bilder- Stürmer in Griechenland, es ſtehen 

auf ein Macedonius, ein Neftorius, ein Eutyches, ein Abailardus, ein Apol - 
linaris, ein Pelagius, ein Vigilantius, und was dergleichen ketzeriſche Dra⸗ 
chen mehr ſeynd, welche das reine Waſſer des Evangelii krieb gemachet / ſo 
hat ihnen GOtt allzeit Chriſtliche Hercules, ich will fagen, Anaſtaſios, Am» 
brofios, Hyeronimos, Auguſtinos, Baſilios, Chryſoſtomos,; Fulgentios, Cy- 
rillos nebſt ohnzahlbaren anderen entgegen geſetzt, welche die Kirchen GOt⸗ 
tes beſchuͤtzet / und den zugefuͤgten Schaden erſetzet haben. : 


Aber hat jemahlen ein Jahrhundert der Ehriſten⸗Welt gefaͤhrlich ge⸗ 
ſchienen, ſo ware es der Anfang des 12. Szculi. Tanchelinus jener Ertz⸗ 
Ketzer ſtunde auf in den Niederlanden, er fienge an zu wuͤthen in das Ins 
geweyd unſerer Heil. Religion, er ſaͤete aus den Saamen des Verderben, 
ergriffe an durch Jerthum und Lugen das gröſte Geheimnuß Evangeliſchel 
Wahrheit, nemlich die Gegenwart Chriſti in dem allerheiligſten Altars⸗ 
Geheimnuß. Nebſt deme wer kan mit Worten ausſprechen den klaͤglichen 
Zuſtand damahliger Zeiten, es herrſchete ein gefährliche Spaltung in der 
Kirchen, die ſchuldige Ehrenbiethigkeit gegen dem Paͤbſtlichen Stuhl ware 
allerdings verſchwunden. Es ware unter den Ehriften ſchier weder From⸗ 
keit noch Zucht. Das gemeine Volck lebte in auſſerſter Unwiſſenheit des 
göttlichen Geſatzes in Unordnung eines freyen Lebens. Das Prieſterthum 
ware zur Schmach worden, und die Welt nit mehr unterſcheidend die Hei 
ligkeit des Ambts von Entheiligung des Dieners verachtete den geiſtlichen 
Stand, als welcher nur gefliſſen ware) das Eigne nit aber das Reich 
Chrlſti zu erweiteren. | Ä 5 | 


Aber du haft es geſagt / O HErr, und deine Wort ſeynd ohnfehlbar; 
daß deine Kirchen auf einem ohnbeweglichen Felſen gebauet ſeye, 55 sc 
| orten 


U 


re das gemeine Welt⸗Weeſen unterworffen, wann nit die Natur fe 
ge höher, andere niederer in Würde des S 
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orten der Hoͤllen werde ſie nit uͤbergwaͤltigen. Die göttliche Vorſichtig⸗ 
5 welche ohnaufhoͤrlich wachet, ſolchen nothdringlichen Beduͤrfftigkeiten 
zu Hülff zu kommen, erweckte einen Christlichen Machabzer, welcher Die eins 
fallende Mauren des Hauß S Ottes durch feinen Eiffer und Hertzhafftigkeit 
wieder aufrichten und ergaͤntzen ſolte: Ich verſtehe den glorwuͤrd. Premonftra- 
tenſer Patriarchen, und Magdeburgiſchen Ertz⸗Biſchoff NORBERTUM, 
deſſen Feſt⸗Tag wir anheut hochfeyerlich begehen. Diſen hat G Ott er⸗ 
waͤhlet / die Kirchen zu ſchuͤtzen, die Nachlaͤßigkeit der Zeit, die Verder⸗ 
bung der Staͤnd zu verbeſſeren, die angehende Ketzerey zu tilgen, wider 
Suͤnd und Laſter zu ſtreitten, von diſem ſage ich anheut, was ihme die 
gantze Chriſt⸗Catholiſche Kirchen in dem Roͤm. Tag⸗ Zeiten zu ſeinem ewi⸗ 
gen Ruhm, aus Luc. am 24. nachredet. Potens opere & ſermone coram 
Deo & omni populo. NORBERT Us iſt groß geweſen; in Wort und 
Werck vor Gott und den Menſchen. Hier, mein Zuhoͤrer, in diſem Text 
haſt du den gantzen Innhalt meiner heutigen Lob⸗Red. Aber, was ſage 
ich von einer Lob⸗-Red? Wer NORBERT UM loben will, thut eben ſo vil, 
als wann er das Meer mit Waſſer, den Himmel mit Sternen bereichern 
wolte. So wenig die Sonne eines neuen Liechts, fo wenig bedarf NOR 
BERT Us eines neuen Lobs. Die Wahrheit zu geſtehen, das Wunderſa⸗ 
me Tugend⸗Leben, die ausnehmende Heiligkeit NORBERTI iſt mit Wor⸗ 
ten nit abzugleichen. Die Hochheit, der Überfluß diſer Materi ſetzet mei⸗ 
nen Verſtand in Verwirrung, mein Zunge auſſer Ambt, ich ringe mit mei⸗ 
nen Gedancken, wie ein Schiffer auf dem Meer, da er ein groſſes Laſt⸗ 
Schiff durch enge Klippen treiben ſolle. 8. 


Ich ſage allein, potens opere & ſermone coram Deo, & omni populo. 
NORBERT Us iſt groß geweſen von Gebluͤth, aber noch groͤſſer von Ges 
muͤth mein erſter Theil: NORBERTUS iſt groß geweſen in Wor⸗ 
ten, aber noch groͤſſer im Werck, mein zweyter Theil: NOR. 
BERT Us iſt groß geweſen vor den Menſchen, aber noch groͤſſer vor 
Ott, mein dritter Theil. Potens coram Deo, & omni populo. Der 


Vortrag und Austheilung iſt gemacht, Die Beweißthuͤmmer folgen in dem 
Namen des Allerhoͤchſten. f b folg ! a 


er Shell. 


S verdienet das hohe Abſtammen vor anderen den Vorzug / und iſt 
der Preiß des Adels nur jenen verhaßt, bey welchen die nothwen⸗ 
dige Naturs⸗Ordnung ohnbekannt: Groͤſten BR; woͤ⸗ 

bff eini⸗ 
Joher, tands angeſehen hätte, Der 
del ertheilet die Geſaͤtz, und erhaltet das gemeine 5 in feiner Ord⸗ 


nung, muͤſſen mithin auch deſſen Nachkoͤmmling mit Ehrerbiethigkeit bes 


fremdet werden, und gehet das Kunſt⸗Bild der Tugend nie beſſer von 
ſtatten, als wann das hohe Geblunh de Farben miſcht, und die Natur 
ſelbſt den Grund dazu leget. Diß werden wir anheut Ne klar ſehen in 
NORBERT O. Vatterſeits iſt er gebohren aus dem Welt + berühmten 
Stammen deren Salicorum, welcher mehrere Kayſer dem Römif, e 
geben, Mutterſeits aber aus dem Herzen; Lothringiſchen Gebluͤth. Mit⸗ 
hin Adel genug von Seiten N der Geburt nach. Meint — — 


nn... 


ni 


Matth. 11 
v. 8. 
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aber der Adel an ſich ſelbſten ſeye nur fremdes Liecht von Vor⸗Eltern er⸗ 
erbet, will man, daß der Adel feinen Ehren⸗Glantz nit fo vil von fremb⸗ 
den Liecht, als von eigner Tugend und Verdienſten haben muͤſſe, mithin 
mehr der Sonne als den Sternen gleich ſeyn ſolle, welche Sonne ihre Strah⸗ 
len von niemand anders entlehnet, als von dem erſten Vatter aller Liech⸗ 
fer, von G Ott felbften / iſt auch ſchon recht, auf ſolche Weiß wird der Adel 
NORBERTI erſt recht durchlaͤuchtig werden. Iſt er groß geweſen von 
Gebluͤth/ ſo iſt er noch groͤſſer geweſen von Gemuͤth: ob deme alſo, hoͤret 
und urtheilet ſelbſten. 


Gott begabte ihne mit einem lebhafft, durchdringend, und allfaͤhigen 
Verſtand: Es ware in menſchlichen Wiſſenſchafften nichts fo hoches, wo⸗ 
hin er ſich durch die Krafft ſeiner edlen Natur nit erſchwunge, nichts ſo 
dunckles; welches er durch die Lebhafftigkeit feines Verſtands nicht durch⸗ 
drange. Du wolteſt, O groſſer GOtt / der du die Looß deren Menſchen 
in deinen Händen halteſt, und durch ohnbekannte Weeg zu jenen Puncten 
fuͤhreſt welche deine Göttliche Vorſichtigkeit beſtimmet hat, du wolteſt, 
ſage ich, O groſſer GOtt, daß NORBERT Us mit den Wiſſenſchafften 
der Welt erfüllet wurde / deren er ſich einſtens fo heilig / nemlich zu Beſchuͤ⸗ 
tzung deiner Wahrheit gebrauchen ſolte. Nebſt deme ware er mit einer 
wohlgeſtalten Leibs⸗ Bildung verſehen, die Leutſeeligkeit ſtunde ihm au 
der Stirne, die Geſchicklichkeit ware in allen feinen Gebaͤrden zu erkennen, 

an geſchicklichen Leibs⸗Ubungen, adelichen Ritterſpielen hatte er nit nur 

allein ſeines gleichen, ſonder auch ſeine Meiſter uͤbertroffen. Eben wegen 

diſen Vorzuͤglichkeiten / wegen fo frefflichen Gaaben ſowohl des Leibs als 
des Gemuͤths, wurde er beruffen an den Hof Henrici des IV. Roͤm. Kay⸗ 
ſers feines hoͤchſten Anverwandten. Der Hof iſt ein Orth der Finſternuß, 
wo der Glaub durch den Ehrgeitz erſtecket, das Gemuͤth mit Eitelkeiten be⸗ 
ſchaͤfftiget, das Hertz mit aus ſchweiffenden Begirden verzehret wird: Der 
Hof iſt ein Orth, wo der Neid gebohren, der Haß zwar verheelet, aber 
niemahlen verlaſſen wird wo man nit nur allein nit verzeihet, wann man 
beleidiget wird ſonder auch denen nit verzeihet / die man beleidiget hat: 
Der Hof iſt der verſchreitiſte Theil diſer Welt, welchen ſo gar das Evan⸗ 
gelium veudammet hat. Ecce qui mollibus veſtiuntur, in domibus Regum 
ſunt: ſaget Chriſtus bey Matthaͤo am 11. Cap. der Hof iſt ein Orth des 
Prachts und Zärtlichkeit, wo die Tugend durch böfe Beyſpiel geſchwaͤchet, 
die Unſchuld offt nit anderſt als durch Wunderwerck rhalten wird. 


„Büldet euch ein, andaͤchtige Zuhoͤrer, einen abelichen Juͤngling im 
Fruͤhling feiner Jahren, wo die hitzige Begirden ohnedem in voller Maaß 
ſich ausgieſſen, an einem Hof, wo nichts als Pracht, und Luſtbarkeiten 
herrſchen zu einer Zeit, wo das Laſter die Forcht / und die ihm angebohrne 
Scham verlohren; und die Frommkeit für ein Einfalt gehalten wurde, in 
ſeinem Gluͤcksſtand, wo er nichts als Schmeichler und Anbetter fande, un⸗ 
ter einem Kayſer, der ihne wehr liebte, und welcher von der Herrlichkeit 
feines Hauß eingenommen mehr ſuchte daſſelbe gluͤcklich, als fromm oder 
heilig 8 machen mit einem Wort, NORBERT Us ware die Hoffnung ſei⸗ 
ner Eltern, die Freud des Kayſers der Abgott des Adels, Die Bewun⸗ 
derung des gantzen Hofs, ein Schooß⸗Kind des anlachenden Gluͤcks, je⸗ 
dermann zeigte mit Fingern auf diſe neu⸗ aufgehende Gluͤcks⸗ Sonne, jeder⸗ 


mann ſtreuete ihme Weyhrauch der Verehrung und Hochſchaͤtzung. Was 


Wunder, wann NORBERT Us durch den Welt» Staub in etwas ne 
SL. / bet, 
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des Glucks, die Gunſt groſſer Kayſer und Fuͤrſten ihme den Weeg gebah⸗ al 

net. Aber jetzt wollen wir ſehen, was für eine Ruhm⸗Bahn NORBER- b 

dis Laufietı da ihne nit der eigne, ſonder der Willen GOttes leithet und * 
Uhret. 


Weeg zu zeigen. Circumfulſit eum lux de Cælo. Es entſtehet gaͤhling ein A8. 9. v. 2. 1 


nöthig. 


Die Naturaliſten ſagen, daß das Perlein, jene koſtbare ſchneeweiſſe i 
Waſſer Nymphen auf dem Wieer n 5 Muſchel erzeugt, und hervorge⸗ | 
bracht werde, allein beym Donnerwetter, da nemlich der Himmel im en IE 
Feuer und Flammen ſtehet. Ebnermaſſen fage ich, daß NORBERTUS 
jenes koſtbare ſchneeweiſſe Evangeliſche Perlein im Seiſt erzeuget e ji 

| B 2 10 
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El. 76. v. 18. eur und Flammen des donnerenden Himmels. Vocem dede- 
* W Es waͤre noͤthig eine donnerende Stimm, ſo die Berg um⸗ 
ſtͤrtzet, die Felſen zerſchmetkeret, und die Forcht der Gericht GOttes biß 

in den Grund des Hertzen eindrucket und einpflantzet. 


Und fuͤrwahr hat fi) jemahlen die Gnad GOttes haͤuffig und herr⸗ 
lich erzeiget, ſo iſt es dißmahl geſchehen. Was hat nit dieſe Gnad in 
NORBERTO auf einmahl, zu fagen in einem Augenblick, gewuͤrcket? Es 
iſt ſonſt in gemeinen Bekehrungen der Brauch GSttes, daß er den Suͤn⸗ 
der ohnvermercklich, und gleichſam Staffelweiß zu der Vollkommenheit 
jenes Stands führe , zu welchen er ihne beruffen hat. Aber bey NOR. 
BERT O gebrauchet er ſich keines Zwiſchen⸗ Raums der Zeiten, er erfuͤllet 
ihne auf einmahl mit fo kraͤfftiger Tugend, welche fein gantzes Hertz erneue⸗ 
ret, er loͤſchet aus in feinem Verſtand und Gedaͤchtnuß auf einmahl all 
dasjenige, was ein hoffaͤrtige Wiſſenſchafft darinn vergraben hatte, und 

bheilet ihme mit gantz andere Liechter und Erkanntnuſſen, nemlich ſolche, wel⸗ 

Pr 76.1. 11. che allein in der Schooß Chriſtlicher Wahrheit erzeuget werden. Flec mu- 

tatio dexter Excelſi. NORBERT Us wird auf einmahl aus einen Sclaven 

der Welt ein Leibeigener GOttes, aus einem hochgebohrnen Herren ein 

demuͤthiger Diener der Armen, aus einem wohlbeguͤtkerten Beſitzer ein frey⸗ 

gebiger Ausſpender der Armen, aus einem edlen Ritter ein ohne Schuhe 

dahergehender Fußgaͤnger, aus einem Hof- und Weltmann ein Mann 

Gottes, aus einer Zierd feiner hohen Familie ein Glory der auf Erden 
ſtreitenden Kirchen GOttes, | | 


Die Evangeliſche Armuth iſt eine Tugend, fo nit die Noth, fondern 
der Willen verurſachet: Die Welt ware zwar jederzeit voll der Armuth, 
aber niemand hat deſſen Werth zu ſchaͤtzen gewußt, biß nit der Sohn GOt⸗ 
fes ſelbſt vom Himmel auf die Welt kommen, und in dieſer Schul einen 
Lehrmeiſter abgeben. Dieſes Evangeliſche Perlein die freywillige Armuth 
einzukauffen hat NORBERT Us alles verkauffet, all fein Vermoͤgen, Güs 
ter, Reichthum und Erbſchafft daran geſetzt, und unter die Arme ausge⸗ 
theilet. Seine Kleidung ware hinfuͤran blutſchlecht, ſeine Schuhe die bloſſe 
Fußſohlen feine Wohnung mehrentheils der freye Himmel, feine Lieger⸗ 
ſtadt die harte Erden / fein Hauß⸗Geraͤth ein Brevier, ein Evangelium, 

fein Bibliothec ein Crucifix, feine Nahrung das immerwaͤhrende Faſten, 
| und wann er zu Zeiten etwas genofle , fo geſchahe es mehr zu Verſchiebung 
| des Todts, als zu Erquickung des Lebens. 175 - 


. Hec mutatio dexter® Excel. Der nunmehro freywillig erarmte Bars 
fuß in einem rauhen Schaaf > Zell daher gehende NORBERTUS iſt auf der 
Schaubuͤhne feines Lebens alſo verſtaltet, daß ihne die Welt / und er die 
Welt bey dieſer verkehrten Scen nicht mehr erkannte. Eben deſſentwegen 
wurde er vor das zu Fredeslar unter Cunone dem Paͤbſtlichen Legaten ver⸗ 
ſammlete Concilium, vorgeladen, und angeklaget, daß er ſeine vorige Klei⸗ 
dung von ſich geleget, ein ſo veraͤchtliche Tracht angenommen, und durch 
fo ohngewoͤhlichen Aufzug feinem hochadelichen Hauß einen vermeintlichen 
Schandfleck angehencket. NORBER TE, hieſſe es wilſt du dann den Glantz 
deines Adels, deine treffliche Kleider, deine Pallaͤſt und Luſthaͤuſſer mit 
dem Bettelſtaab vertauſchen? Wilſt du deine junge Jahr, deine Freyheit, 
| deine Hoffnung zu Scepter und Inflen fo ſchlechter Dings vergraben, ja 
8 Ä gar 


SID 


gar mit Fuͤſſen tretten ? Deliberandum diu, quod ſtatuendum ſemel. Bes 
inne dich wohl, was du thuſt, was du vornimmſt. 


Aber, A. A. Zuhörer, ſehet das groſſe Gemuͤth NORBERTI, höre 
wie er ſich auf dieſe klagbare Vorwuͤrff verantworte? Seine junge Jahr 
betreffend plerique malè ſerviunt Deo, quia ſerò ſerviunt. Eben darum 
diene man Gott uͤbel, weilen man ihme ſpath diene. Die zeitliche Reich⸗ 
thum achte er keineswegs, und ſeyen auch nicht zu achten, ſie ſeyen ein Ge⸗ 
fahr oder ein Buͤrde der Beſitzenden, man erwerbe ſie mit Muͤhe, man er⸗ 
halte ſie mit Gefahr, man verliehre ſie mit Schmertzen. Seinen Adel ver⸗ 
tauſche er mit Koͤniglicher Würde, quia ſſervire Deo, regnare eft : weilen 
G Ott dienen fo viel als regieren ſeye: Die Cronen und Inflen hoher Haͤup⸗ 
ter ſeyen mit Doͤrneren ausgefuͤtteret / ſie ſeyen ein goldenes aber auch ſchwe⸗ 
res Joch, welche ſo manchen Seufftzer erpreſſen. Die Freyheit oder viel⸗ 
mehr glantzende Knechtſchafft dieſer Welt vertauſche er mit der Freyheit der 
Kinder GOttes. Seine Kleider richtete er ein nach dem Beyſpiel Chriſti 
des guten Hirten, er ſeye bereit, und werde hinfüran über Berg und Shah 
über Felſen und Schroffen die irrende Schäflein aufſuchen. Alſo recht 


NORBERTE , dein Antwort iſt vernuͤnfftig, dein Vorhaben gerecht, 0 
1 1 iſt heilig / du biſt groß von Gebluͤth / aber noch groͤſſer von 3 
emuͤth. 1 1 


Swehter Theil. Ä 


Otens opete & ſermone. NORRHERTUS ware groß in Worten, aber 
noch groͤſſer im Werck. Hier wuͤnſchte ich mir ein Ambroſianiſche Zun⸗ 
ge, damit ich den in das Seelen⸗Heyl verſenckten NORBERTUM 
recht lebhafft koͤnte vor Augen ſtellen! potens ſermone. NORBERTUS 
hat ſich nach ſeiner Bekehrung dem Prieſterlichen Stand gewidmet, aus 
keiner anderen Urſach, als auch andere zu bekehren. Er nahme ſich vor 
nit allein gut, ſonder auch nutzlich zu ſeyn, er erkannte ſeinen Stand als 
ein Pflicht zur Arbeit, er ware entſchloſſen das Creutz Chriſti nit allein zu 
tragen, ſondern auch zu predigen. Sein einziger Wunſch ware, ur eruat Pe N. 
| amorte animas. Seelen zu gewinnen, die in Wildnuffen der Ketzerey irren? R 
de Schäflein in den Schaaf: Stall JEſu Chriſti einzutreiben: Sein einziger F 
4 Wunſch ware, in fo vielen finſteren Hertzen das wahre Glaubens» Liecht 
anzuzuͤnden, ſo viele lau und kalte Chriſten bey dem Seur, Goͤttlicher An⸗ N 
dacht zu erwaͤrmen, den Weingarten des HEren, der ſchon lange Zeit öd 1 
| | lage anzubauen: Sein einziger Wunſch ware, den groſſen Acker dieſer Welt, 
ſo mit dem Unkraut allerhand Irrthum, allerhand Suͤnd und Laſter uͤber⸗ 
g wachſen ware, mit dem Pflug des ſcharfſchneidenden Goͤttlichen Worts 
| ane umzukehren , die Tugenden einzupflantzen, Die Laſter aus⸗ f 
zureuten. . | ö 
| Was wareſt du dazumahl, O werthes Teutſchland ? du kanſt es nit 
laugnen, du wareſt ein lauteres Babylon, ein Greul der Verwuͤſtung, 
ein Schwind ⸗ Grub aller Suͤnd und Laſter, weder Frommkeit noch Scham⸗ 0 
hafftigkeit ſahe man mehr an dir von dem Ehriſtlichen Glauben, den dun . 
damahls bekannteft , hatteſt du nichts als den Namen und Schein, es ſchie⸗ * 
ne, als wann du mit dem Gebrauch deren Heil. Sacramenten, auch den 1 
— Gebrauch der guten Sitten verlohren, und an ſtatt der Chriſtlichen Tu⸗ 1 
genden die Laſter der alten Heyden u angezogen haͤtteſt. Was G5 
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NORBERTUS bey fo betruͤbten Umſtaͤnden? Dieſem Übel engere Schran⸗ 
cken zu ſetzen, reiſſet er mit bloſen Fuͤſſen von Teutſchland biß nacher Lan. 
guedoc einer Provintz in Franckreich, wo ſich dazumahl Gelaſius der 2. diß 
Namens Roͤmiſ. Pabſt aufhielte. Dieſem fallet er zu Fuͤſſen, bittet eines 
bittens um die Erlaubnuß jenen von Gott geſchickten Trieb zu folgen, 
die Buß mit Wort und Beyſpiel aller Orthen zu predigen. Seine Paͤbſt⸗ 
liche Heiligkeit durch dieſen Heldenmuͤthigen Entſchluß auferbauet, geſtat⸗ 
teten ihme einen ohnumſchraͤnckten Gewalt uͤberall an allen End und Or⸗ 
then das Evangelium zu verkuͤndigen, und die Buß zu predigen. Und 
wer ware vergnuͤgter ab dieſer Vollmacht als NORBERT US ? Kein mit 
langem Durſt geplagter Hirſch eilt fo ſchnell zu der friſchen Brunn: Quell, 
wie gelauffen iſt eines lauffens NORBERT US. Wohin? Sein Apoſtel⸗ 
Ambt anzutretten die Sünden einzuſchrencken, der Boßheit und Irrthum 
Feſſel anzulegen. 


NORBERT Os dann von GOtt erwaͤhlet, von dem Nom. Stadthal⸗ 

ter mit der Vollmacht eines Apoſtoliſchen Glaubens Bothen verſehen, 
trittet an fein weitſchichtige Reiß durch Franckreich und Teutſchland , mit 
keinen anderen Reiß⸗Gezeug, als mit einem Crucifix auf der Bruſt / mit 
einem Wander⸗Staab in den Haͤnden, mit keinen anderen Waffen, als 
mit der Liebe GOttes und des Naͤchſten. Er prediget, er lehret, er un⸗ 
terweiſet, er vertheilt ſich, er allein vertritt alle Kirchen⸗Aempter, er fer 
het bey den Krancken, er ſpricht zu den Sterbenden, er unterrichtet die Kin⸗ 
der, damit er die Elteren bekehre, er beweget die Rechtglaubige, Damit fie 
die Ketzer auferbauen. Die rauhe Winters-Zeit, fo dem Bauers⸗Volck 
die Feld⸗Arbeit ſperret, hat NORBERTO das Feld eröffnet , in ihren 
ſchlechten Wohnſtaͤtten eine Schul aufzurichten, wo die Einfalt geſchickt, 
und die grobe Unwiſſenheit in nothwendigen Chriſtenthum gelehrt wurde, 
Er truge nemlich mitten im Winter den hitzigſten Sommer im Hertzen her⸗ 
um, womit er die geiſtliche Seelen-Fruͤchten zum Schnitt hat gezeitiget. 
Zur warmen Sommers ⸗Zeit, da die Bauers⸗Leuth mit dem Feld⸗Bau 
beſchäfftiget, machte ſich NORBERTUS an die Muͤßiggaͤnger in groſ⸗ 
ſen Städten. Wie offt triebe er die verruchte Weibs⸗ Bilder mit einem 
Crucifix in der Hand aus ihren Schlupfwincklen hervor? Die gaile Venus- 
Geſellen führte er zur Kirchen, da fie eben zur Hoͤllen wolten , er bezwange 
fie ihre Suͤnden zu beichten, bevor fie noch ſelbe gaͤntzlich vollzohen hätten, 
Es iſt zwiſchen der Wiſſenſchafft zu predigen , die mit menſchlichen Fleiß 
erworben wird, und zwiſchen der, ſo Gott eingieffet dieſer Unterſchied , 
daß jene, ſo mit menſchlichen Fleiß erworben wird, die heimliche Krafft, 
und Macht zu bekehren, und den Willen zu bewegen nicht hat: ſie bringet 
hervor eine Bewunderung des Verſtands, aber keine Eräfftige Bewegung 
des Willens. Herentgegen die Wiſſenſchafft zu predigen, ſo GOtt ein⸗ 

gieffet, dieſe verſchaffet, daß fie aufmerckſam angehört werde, fie dringet in 

das Gemüth, fie würdet den Glauben, fie bezwinget gleichfam zum Bey⸗ 
fall der Wahrheit. Alſo ware befchaffen die Wiſſenſchafft zu predigen in 
NORBERTO : Er durchdringet, er drucket ein den Suͤnderen die Forcht 
der Gericht GOttes / er ziehet fie durch heimlichen Gewalt zur Beſſerung, 
von der Beſſerung zur Chriſtlichen Vollkommenheit. Sie kamen an als 
groſſe Sünder, und fie kehrten zuruck zerknirſcht / und gedemuͤthiget, die 
Zäher, ſo fie vergoſſen, waren der Loblpruch der Predig, fo fie anhörten. 
Du O ſcharfſchneidendes Schwerbt des Goͤttlichen Worts in dem Mund 
NORBERTI, du durchſchnitteſt biß auf die Trennung der Seel, 15 angel 
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drangeſt biß auf das Marck der Beinen, biß in die heimlichiſte Theil des 
Hertzen. Und mit dieſem Schwerdt des Gbuilchen Worts bewaffnet, lauf⸗ 
fet NORBERT US baarfuß mit feiner groͤſten Ungelegenheit über Berg und 
Thal, über Felſen und Schroffen, über Diftel und Dorn über Waſſer 
und Land, er reiſſet von einem Volck zum anderen, biß in die kalte teutſche 
Laͤnder gegen Norden gelegen , das Glaubens Liecht zu bringen, wohin 
die Sonne das Ihrige kaum bringen kan. 


Schlaget auf Aa. Zuhörer, die Land⸗Carten von Franckreich und 
Teutſchland, ſehet an die Länge und Menge dieſer weitſchichtigen Lands 
ſchafften, welche die Fuß dieſes Apoſtoliſchen Rieſens gemeſſet haben! durch 
was End und Orth iſt er nit gangen, fein Apoſtoliſche Stimm zu erheben, 
und den Reichthum JEfu Chriſti einzuführen ? Auf was Erden hat er nit 
den Saamen des Evangelüi geworffen? Wie viel verlaſſene und vernach⸗ 
laͤßigte Felder hat er nit angebauet? Was für unzugaͤngliche Felſen hat 
er nit mit dem Schweiß ſeiner Stirne beſtiegen? Wie viel Thaͤler und Berg 
hat er nicht erſchallend gemacht, mit reumüthigen Buß ⸗Seufftzeren? wie 
viel Doͤrffer, Städt und Probintzen hat er nit in die Graͤntzen Latholiſcher 
Bottmaͤßigkeit eingeſchraͤncket? Was Beſchwerlichkeiten und Verfolgung, 
was Gefahren und Nachſtellungen der Meichelmoͤrder, was Untreu und 


Raſerey feiner eignen Bluts⸗Verwandten hat er nit mit Sanftmuth, ©es ii 
dult und Liebe überwunden ? Er flohe niemahlen durch die Schmachen des 3» 
Creutz zu gehen / wann er nur verſchaffen kunte, daß das Creutz Chriſti ans 

gebettet wurde. 


. Diffidentes ad pacem, gibet ihme Zeugnuß der ohnfehlbare Mund der 
Kirchen in lectionibus Breviarii, diſſidentes ad pacem revocavit. Wie gro 
ware nit die Sorgfalt NORBERTI aufrichtige Freundſchafften zu ſtüfften 
unter denen, ſo in Haß, Zwietracht und koͤdklichen Feindſchafften gelebet? 
Er zohe fie zum Frieden durch feine Lieblichkeit; er bewegte fie durch feine 
Reden, er erbaute fie durch feine Buß, er erſchroͤckte fie durch feine Wun⸗ 
derwerck. Nicht wahr, ihr Städt und Landſchafften, ihr Provintzen und 
Koͤnigreich, wie waͤre es euch ergangen? Wie wurdet ihr von dem ſchon 
allenthalben gloſchenden Feuer des innheimiſchen Kriegs aufgebronnen, und 
in kurtzer Zeit mit Rauch und Blut überzogen worden ſeyn) wann nit 
NORBERT US, als ein Friedens: Engel wäre ins Mittel getretten, und 
den zerbrochenen Krantz der Einigkeit wieder zuſammen geflochten haͤtte? 
Innumeros Hæreticos ad fidem, peccatores ad pœnitentiam reyocavit. Ex. g. les 
Er hat nit nur allein ein unglaubliche Menge der Sünder zur Buß ſonder Brera 
auch, wohlgemerckt, ohnzahlbare Ketzer aus der blinden Finſternuß des Ir | 
thums an das helle Mittag⸗Liecht des wahren Glauben gebracht, Tanche- 
linus jener Ertz⸗ Ketzer erhebte feinen gifftigen Natter⸗Kopf aus den Nie⸗ 
derlanden, er wolte unferer lieben Mutter der Chriſt⸗Eatholiſchen Kirchen 
ein recht tiefe Wunden ins Hertz 0 75 er ſuchte mit laͤſterender Irrlehr 
den weeſentlichſten Theil unferer Heil. Religion zu vernichten er griffe an 
den Urheber unferes Chriſtlichen Geſatz in dem Wohnplatz ſeiner Liebe, ich 
will ſagen in dem allerheiligſten Alkars⸗Geheimnuß , er füchte den frucht⸗ I} 
baren Acker, worauf der Weitzen der Auserwählten wachſet) als ein wil⸗ IE 
der Eber zu verhergen, und zu verwuͤſten / er wolte gleich jenem Aſſpriſchen 4 
Feldherrn den Lauff deren Blonnen hemmen / und jenen Sacramentaliſchen N 
Lauff abſchneiden / durch welche ber liebe GOtt fo haͤuffige ä | 
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feine Kirchen flieſſen machet. Gantze Voͤlcker waren ſchon in dieſem Sera 
thum eingewicklet, und die Erfahrnuͤß zeigte nur gar zu klar, wie leicht es 
ſeye den Verſtand derjenigen zu verderben, welche ſchoͤn zuvor im Hertzen 
berderbet waren. Aber NORBERT Us iſt derjenige geweſen, welcher Dies 
ſem wilden Eber Tanchelino den Fang gegeben, welcher dem ausſchweif⸗ 
fenden Strom ketzeriſcher Boßheit als ein maͤchtiger Damm ſich entgegen 
geſetzet, welcher dem hochheiligſten Altars⸗-Geheimnuß fo viel die Ehr der 
Anbettung, als oͤffteren Gebrauchs gerettet. Innumeros Hereticos ad fi- 
dem revocavit. Mit einem Wort, die Bekehrung ohnzahlbarer Ketzer iſt 
die Frucht der Liebe und Bemuͤhung unſeres Apoſtels, ein goldene Mon⸗ 

pf. 16. v. 6, ſtrantz hæreditas mea præclara eſt mihi, iſt das herrliche Siegs⸗ Zeichen, fo 
noch heut zu Tag in deſſen Haͤnden pranget. 


Potens opere & ſermone. Aber iſt NORBERT Us groß geweſen in 
Worten, fo iſt er noch groͤſſer geweſen im Werd. Durch dieſes Werck 
verſtehe ich billichermaſſen den Hochwuͤrdig Canoniſchen Præmonſtratenſer- 
Orden, davon auch allhieſiges Chor- herrliche Stifft den Namen mu der 
| That fuͤhret. Gleichwie ein kluger Baumeiſter, der ein groſſes Werd, 
einen herrlichen Bau vorhanden hat , ſich in die ſtille Einſamkeit ſeines Ca. 
binets verfuͤget, feinen Gedancken allein Audienz giebt, um den Grund: Riß 
nach Vorſchrifft der Bau-Kunſt aufzuzeichnen Alſo hat es auch gemacht 
der kuͤnſtliche Baumeiſter NORBERT US. Er hatte ſich vorgenommen zur 
Ehr Gottes und des Naͤchſten Heyl ein regelmaͤßiges Ordens⸗Gebau 
aufzuführen: Den Grund⸗ Riß davon in rechter Geſtalt Evangeliſcher 
Vollkommenheit zu entwerffen, begabe er ſich ebenfalls in die Einſamkeit, 
| ich will ſagen, nacher Premonftrat , in jene durch den Finger GOttes ger 
zeigte Wuͤſten in der Picardie, 3. Meil von Laudun gelegen. Es iſt dieſe 
Einſalukelt eiu von Natur rau und oͤdes Gebuͤrg: da in dieſer mit heiligen 
Schroͤcken angefüllten Wildnuͤß hat NORBERTUS nach dem goldenen 
Maaß⸗ Stab der Reglen eines heiligen Auguftini den Grund ⸗ Riß abge⸗ 
| zeichnet, da hat er den Grund geleget feines fo heilig und wunderſamen 
Ordens⸗Gebaͤu / da hat er durch eigne Lebens⸗Art das Modell verferti⸗ 
get, da hat er die Strenge Tugenden, welche er feinen Söhnen vorgeſchrie⸗ 
ben, an ſich ſelbſt zuvor ausgeuͤbet: Da in dieſer Wuͤſten gleichete er in ſei⸗ 
ner Lebens⸗Arth einem Paulo dem erſten Eremiten in Thebaida, einem Hi. 
Jarioni in dem Syriſchen Gebürg, einem Elid auf dem Berg Horeb, einem 
Moyſi auf dem Berg Sinai, einem Joanni Baptifte, in der Wuͤſten: Da 
in dieſem engen Gebuͤrg eingeſchloſſen, von der gantzen Natur befremdet, 
fo gar auch denen Sonnen⸗Straalen verborgen, ware NORBERT US der 
Welt weit mehr abgeſtorben, als jene, fo man darein vergraben / fein Ge⸗ 
muͤth ware noch weiter von der Welt entfernet, als fein Leib, je mehr er von 
der Welt leer ware, je mehr ware er von GOtt erfuͤllet, fein Wandel ware 
in dem Himmel: Die Betrachtung, das Gebett, und Geſang der Pfal⸗ 
men nahmen feine Tag und Nacht ein, er beklagte ſich nur über die Schnelle 
der flüßigen Zeit, welche feiner Meynung nach ihme zu wenig Raum ges 
ftattete, feinen G Ott, fo viel er wuͤnſchte, zu lieben und zu dienen. Ihr 
wilde Feichten, ihr Hageich, und Eychbaͤum! wie offt ſahet ihr NORBER. 
TUM, da er der Betrachtung himmliſcher Dingen abwartete, unter dem 
Schatten eurer Blaͤtter die Erleuchtungen des Heil. Geiſts empfangen ? 
Ihr Felſen und Schroffen, ihr Klüften und Speluncken! wie offt habt ihr 
einen Echo, einen Widerhall zuruck gegeben von den reumuͤthigen Liebs⸗ 
Seufftzeren NORBERTI ? 227 | Eon: 
Br Nichts 
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Nichts gefallet G Ott fo wohl, als das reumuͤthige Seufftzen deren, fo 
hier auf Erden wohnen. Die Augen deren Menſchen ziehen die Augen 
Gdttes nach ſich durch Die Buß⸗Thraͤnen, welche Thraͤnen GOtt mit 
groſſer Sorgfalt ſuchet, und mit groſſer Freud in feine Scheuren ſammlet. 
Sie ſcheinen zwar auf die Erden zu fallen, und ſich mit dem Staub zu ver⸗ 
miſchen / aber nein, fie ſteigen zuruck / fie erheben ſich biß über die Wolcken, 
biß vor den Thron GOttes. Aus dieſer Urſach hielte NORBERT US ime 
| mer die Bronnen feiner Augen offen, und ſchuͤttete aus allen Vorrath des 
Waſſers, fo die göttliche Liebe in dem Schmeltz⸗Ofen feines Hertzen diftil- 
ret / und ausgekochet, um nemlich den Staub feiner jungen Jahren der 
mit abzuwaſchen. 
Die Liebe als die Königin aller Tugenden hatte den Thron feines Her⸗ 
gen gaͤntzlich eingenommen: Dieſe Liebe hat gleich geſchirter Kohlen⸗Gluth 
in ihme von Zeit zu Zeit hefftiger zu brennen angefangen, ja mehrmahlen 
aus dem allzuengen Kercker feines Hertzen ausgebrochen, und in die volle 
Flammen ausgeſchlagen. Dieſe Liebe hat in dem Merken NORBE RTI. 
ein ohnausſprechliche Begierd zur Gedult, zu Creutz und Leiden, zur Buß 
und mortification verurſachet. Wie offt hat er feinen unſchuldigen Leib mit 
gottſeeliger Grauſamkeit zu haͤrteſten Geiſſel⸗Streichen, zu ſtrengſten Faſten, 
zu ſteten Wachen verurtheilet. Lilium inter ſpinas. NORBERTUS wuß⸗ Cant. f. v. 3. ul 
fe , daß die Lilien der Reinigkeit nie beſſer verwahrt ſeye, als unter der Doͤr⸗ 1. 
ner⸗Wacht. Aus dieſer Urſach hatte er den eiſernen Werckzeug der Abtoͤd⸗ >. 
tung, die Ketten und ſpitzige Gurten fo veſt an feinen Leib geftvenget, daß 
fie ſich in das Fleiſch , wie das Gold in die Berg⸗Kluͤfften verwa ſen. Es 
a hat ihne hinfuͤran nach nichts anders mehr gehungert, als nach dem Brod 
a der Truͤbſaal und Schmertzen, nach nichtsſanders gedurſtet, als nach dem 
bitteren Kelch des Leidens. Er hat Chriſto bey dem bitteren Kelch⸗Trunck 
wacker Beſcheid gethan, er iſt gantz eifrig getretten in die Blut⸗ trieffende 
Fußſtapfen unferes goͤttlichen Erloͤſers. er Ä 
In Betrachtung des ſchmertzhaften Leiden Chrifkt ſeufftzete er offt / Vox Om. alva. 
turturis audita eft in foraminibus petra. Gleich einem Turtltaͤublein in den 
Ruͤtzen und Kluͤfften eines Felſen. Sein Hertz entbranne offt mit ſolchem Liebs⸗ 
Feur gegen feinem gecreutzigten JEſu daß er mik ihme am Creutz zu hans 
gen eifrigſt wuͤnſchte, ja dem Affect, dem Willen nach hienge er ſchon ? Mod. l 
würdlid) mit Chriſto am Creutz. Seribe, rufte er auf mit Auguſtino, feri- 4. 0 ib, 
be, O ESU, in Corde meo vulnera tua fanguine tuo, ſchreibe O IEſu 
mit deinem Blut deine Wunden in mein Hertz hinein, ur legam in eis amo- | 
rem erga me tuum. Damit ich in felben leſen möge deine Liebe / ſo du zu mir . 
| trageſt. Und ſehet Wunder! ſelben Augenblick erſcheint ihme Die wahr⸗ 1 
| hafft und ledendige Bildnuß unſers gecreutzigten Erloͤſers mit 7, aus dem N 
Creutz ausgehenden, die 7, Gaben des Heil. Geiſts bedeutenden Straalen, 1 5 
ſo weit mehr glantzeten, als die mittaͤgige Sonne. Chriſtus umfanget NOR- 
b BERTUM , NORBERT CIS Chriſtum. In diſem abwechslenden Liebs⸗ 
Su K de 5 Tas N nn in einem Meer der Freuden, ſein 
erg iſt entzuͤndet von lauter Flammen und Zeus, 2 | 
9 NORBERT US kommet mir vor wie der Berg Etna in Sicilien, wel⸗ 44 
cher von innen brennet, von auſſen mit Schnee bedecket iſt: Von auffen 
branne er mit dem Feur Goͤttlicher Liebe, von innen ware er bedeckt mit 
Dem Sehne zuoline Reinigkeit, Aus eben 5 5 de „= 
ria die Goͤttliche er in e e Liebling, Di- 
lectus meus Candidus & ene weiß, Ordens Kleid überbradht On ane. 
| zum Zeichen feiner Unſchuld und Renger, und gleichwie der Schnee m 
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Wolcken dem Erdboden zu Bedeckung der Felder zugeſchickt wird, alſo iſt 
— NORBERTO, ınD feinen Söhnen bie an den hiniſchen ge 8 5 


tigte ſchneeweiſſe Kleidung, als ein Marianiſche EhrensLibree, von dem 
Same und deſſen Koͤnigin Maria uͤbergeben worden. 


nr. 15 Exultabit ſolitudo, & florebit quaſi lilium. NORBERT Us dann vers 
wandlet die von der Natur fo ſtiefmuͤtterlich gehaltene rauhe Einöde Pre- 
monſtrat in einen Lilien⸗Garten, in ein Tugend⸗Paradeiß: Er ſtifftet eis 
nen Orden, welcher das eigne, und fremder Seelen⸗Heyl ſuchet, einen Or⸗ 
den, welcher die Liebe zum Empfang, die Wahrheit zum Studiren, das 
Evangelium zur Regel, die Ehr GOktes zum End hat. Er geſellet ſich zu 
dreyzehen in Liebe GOttes und des Naͤchſten, in Unſchuld des Lebens / in 
Steiffe des Glaubens, in Vortrefflichkeit der Lehr anſehnliche Maͤnner zu 
keinem andern Ziel und End, als die Ehr GDttes und das Seelen⸗Heyl 
aller Orthen auszubreiten: Dieſen theilet er mit feinen Geiſt, er ernaͤhret 
fie mit dem Kern feiner Frommkeit, mit den Fruͤchten feiner Unterweiſung, 
er verbindet ſie mit den 3. Ordens⸗Geluͤbden, welche zwar harte Ketten 
ſcheinen, aber mit GOtt nur deſto genauer verbinden. 5 
Wie viele unter der Dienſtbarkeit der Welt zerſtreute Sfraeliten ſeynd 
nit nachgehends in die Wuͤſten nacher Præmonſtrat geloffen ihren HErrn 
und SOLL anzubetten, und unter Anfuͤhrung NORBERTI, als eines ans 
dern Moyſis in das gelobte Land zu reiſſen? Wie viel unter dem Laſt ih⸗ 
rer Sünden entbuͤrdete Buͤſſer wolten unter NORBERT O, die Lehr⸗Jahr 
der Evangeliſchen Tugenden erſtrecken? Wie vlele Elteren von dem Geiſt 
GOttes angetrieben führten zu feinen Fuͤſſen ihre Soͤhn / ihre Iſaaͤc / ſolche 
GdOtt dem HErrn auf dem Præmonſtratenſiſchen Berg zu ſchlachten. Die 
Reiche machten ein freywilliges Opffer ihrer Guͤter zu Ausbreitung und 
Be volckerung bieſes Peil. Ordens. Die Maͤchtige dieſer Welt nach Zeuge 
Set un. nuß des hochgelehrten Lopezii verlieffen ihren Purpur, um ſich mit NOK. 
„ BERT O weiß zu kleiden. Man ſahe unter das Joch des Cloͤſterlichen Ge⸗ 
horſams ſolche Haͤupter ſich biegen, welche zu befehlen, und Cronen zu 
tragen gewidmet waren. Dieſer Heil. Præmonſtratenſiſche Orden hat ſich 
durch augenſcheinlichen Beyſtand EDttes in vielen Landfchafften und Koͤ⸗ 
nigreichen fo ſchnell ausgebreitet, daß er in Zeit 80. Jahren 1800. Cloͤ er 
1000, Abtheyen, 300. Probſteyen, soo, Frauen⸗Cloͤſter gezehlet, welche in 
Teutſchland, Franckreich, Italien, Spanien, Niederland, Pannonien, Sar⸗ 
matien, Sclavonjen, Dacien, der Halb⸗Inſel Cherſoneſo, Schottland, Irr⸗ 
land, Griechenland und Syrien von Jahr zu Jahr mit ohnbeſchreiblichen 
Nutzen der Kirchen GOttes aufgericht, und beſtaͤttiget worden, Und dies 
ſes fo groſſe, fo herrlich und weitſchichtige Ordens Gebaͤu iſt ein Werck 
NORBERII. Hab ich alſo mit Wahrheit gefaget ) und zu Genuͤgen ers 
probet, daß er groß geweſen in Worten aber noch groͤſſer im Werk. 


‚Brite Sheil. 

Otens opere & ſermone coram DEO, & omni populo. A. A. Zuhöͤ⸗ 
ver! Koͤnte ich anjetzo auch zeigen daß NORBERTUS groß geweſen 
vor allen Menſchen, aber noch groͤſſer vor GOtt / koͤnte ich die weit⸗ 

laͤufftige Wahrheit dieſes dritten Theils in ein engen Raum zwingen, ſo waͤre 
alsdann der Schluß leicht zu machen. Aber was muͤheſeeliger Menſch iſt 
nit ein Lob⸗Redner ) wann er beym Ausgang und letzten Wal untere 


N 
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da es ihme doch in Verlauff der erſten Beweißthuͤmer gegluͤcket hat. Es er⸗ 
geht ihme nit anderſt, als jenen Schifferen auf dem Meer, welche alle Sels 
fen und Sande Baͤnck zu umfeglen wiflen, und dannoch zu letzt im Port, 
oder Meerhafen annoch Schiffbruch leiden. Wohlen dann zur Sach! 


Potens coram omni populo. NORBERTI ausnehmende Verdienſt, 
der Geruch feiner Tugenden, der Ruf feiner Heiligkeit ware viel zu groß, 
als daß er unter dem Metzen Præmonſtratenſiſcher Einſamkeit hatte ſollen 
verborgen, und verſtecket bleiben, jetzt mußte er erſt recht auf den Leuchter 
geftellet werden, um das Hauß GOttes noch mehr zu erleuchten. Komme 
da, und rede felbft , bekenne es heilige Mutter, Chriſt⸗Catholiſche Kirchen, 
du kanſt mir hierin den beſten Zeugen abgeben. 


Schon lange Zeit her hatte ein gar gefaͤhrliches Schiſma oder Spaltung 
die Kirchen GOttes betruͤbet: Petrus Leo ein mächtig, und unruhiger 
Kopf machte Innocentio II. die rechtmaͤßig anvertraute Apoſtoliſche Schlup 
ſel ſtrittig. Die weltliche Fuͤrſten, wie es ſchon der Brauch, hatten ſich 
in dieſe Verwirrung eingemiſchet, fie nahmen eine Parthey an, wozu Si⸗ 
gennutz / oder Staats > Klugheit fie verleithet. Der Glaub deren Chriſten 
ware wanckelmuͤthig, die Liebe erkaltet, die Regierung zertheiiet, man ſahe 
an einem Himmel 2. Sonnen, ich will ſagen 2. Paͤbſt auf einem Thron mit 
groſſer Aergernuß der gantzen Chriſten⸗ Welt Einer ſteifte ſich auf die Uns 
ſchuld feiner Gerechtſame / der andere auf die Gewaltthaͤtigkeit der Waffen. 
Die Finſternuſſen waren auf dem Augeficht der Erden ausgegoſſen der Ser 
trug verbarge die Wahrheit, der Gewalt erſteckte die Gerechtigkeit. Nebſt 
deme ware ſowohl Italien, als Teutſchland von geraumer Zeit her der Schau⸗ 
platz eines blutig und hartnaͤckigen Kriegs: Alles was die Waffen grau⸗ 
ſames, ungerechtes,gewaltthaͤtiges hatten ware in Diefen Land » Theilen aus⸗ 
gegoſſen, das gemeine Volck mare weder unterwiſen , noch getröft, die Hir⸗ 
ken verlieſſen ihre Schaaf, in den Urtheilen ware keine Billichkeit mehr / in 
der Handelſchafft kein Glauben, in den Ehen keine Treu unter den Inn⸗ 
wohneren keine Einigkeit, unter den Naͤchſten keine Freundſchafft, ſchlechte 
Erkanntnuß des wahren GOttes⸗ Dienſt, und ſchier gar keine Übung ei⸗ 
nes wahren Chriſtenthums. gez 


Solchen Unordnungen abzuhelffen ware noͤthig ein Mann von beſon⸗ 
derer Tugend und Hertzhafftigkeit. Und dieſer ware eben NORBERT US, 


welcher aus feiner Præmonſtratenſiſchen Einnoͤde beruffen, durch Gelindig⸗ 


keit der Ermahnungen, durch Schaͤrffe der Beſtraffung, durch den Gewalt 
der Wunderwerck es dahin gebracht, daß die traurige Spaltung geho⸗ 
ben, die Gemüther verſoͤhnet / der rechtmaͤßige Kirchen⸗Vatter Innocen- 
tius das Schifflein Petri ruhig und ſicher regieren kunte. NORBERTUS 


womit dieſer Cron und Scepter geführet hat. Eben 
Ar | 5 ih GSttes, daß NO 
dem er ſchon einmahl das Ertz⸗ Biſtthum Cammerich nebſt and 
lichen Ober⸗ Hirten Staͤbe aus Demuth ausgeſchlagen, zu der 
nes Magdeburgiſchen Ertz⸗ Bloß als erſten 
5 2 
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nit ſo viel ernennet, als durch Authorität des Paͤbſtlichen Legaten ges 
zwungen wurde. a 


NORBERTUS dann gehet, wo nit der eigne, ſonder wo ihne der Wil⸗ 
len GSttes hinfuͤhret. Er tritt an fein Ertz⸗Viſtthum auf ſolche Weiß, 
wie es die alte Kirchen⸗Vaͤtter angetretten haben, nemlich nachdem er es 
verdienet / und daſſelbe as“ hatte. Er ſiehet nit an die Wurde, 
ſonder die Pflichten feines Ambts, Der Glantz beweget ihne nit, die ein⸗ 
zige Freud die er ab feiner Wahl hatte ware / daß er im Stand waͤre fuͤr 
Chriſto noch mehr zu arbeiten, und zu leiden. Er erachtete ſich als einen 
Arbeiter von dem Hauß Vatter geſchickt, die ungebaute Magdeburgiſche 
Erden anzubauen , er glaubte, daß ihne GOtt dahin gefandt hatte gleich 
dem Propheten / damit er ausriſſe / damit er zerſtoͤrte, damit er zerſtreute, 
damit er baute damit er pflantzte / damit er heilte, damit er verbeſſerte, 
was? Die laue Unwiſſenheit der Prieſter, die Ungeſchicklichkeit der Vol— 
cker / die Boßheit der Zeiten. 


Das Volck , oder die Heerde zu erneueren glaubte er nöthig zu ſeyn, 
die Hirten zu erneueren. Der geistliche Stand ware dazumahl bey groſ⸗ 
ſeren zu einer weltlichen Würde, bey Wenge zu einem Handwerck wor⸗ 
den. Es waren zwar viele in dem Weingarten des HErrn eingangen, 
aber nit felbe als Evangeliſche Arbeiter zu bauen, ſondern nur die Fruͤchten 
davon zu ſammlen, ſie lebten von dem Altar, aber dieneten nit dem Altar. 
NORBERTUS dann wecket auf die eingeſchlaffene Hirten, er gewinnet fie 
durch ſeinen Eiffer, er bringet ſie durch ſeine Beyſpiel zu den Pflichten ih⸗ 
res Stands, zu den geiſtlichen Sorgen ihres Beruffs? Von dieſen begibt 
er ſich auf die Bekehrung der Welt⸗Leuth, auf die Sitten⸗Zucht der ver⸗ 
derbten Burgerſchafft, er prediget in ſeiner Dom⸗ Kirchen mit ſolchen Eif⸗ 
fer, daß alle feine Inhoͤrer erweichet, und in Zaͤher verkehret wurden. Er 


ſchreibet Hirten⸗Brlef, und man koͤnte wohl ſagen, daß die Liebe ihme ſols 


che in die Feder gegeben. Wann er etwas heſſeret, ſo beruͤhret er die Her⸗ 

en ohne fie zu entruͤſten / oder ſo er fieentrüftet, geſchiehet ſolches ihrer Bea 

ehrung und Buß wegen. Er ſchritte niemahlen zu einer heiligen Strenge, 
als nachdem er Kunſt⸗Grifflein der Liebe erſchoͤpfft hatte. Wann er ſtraffet, 
ſiehet man aus einer gerechten Strenge ein Vaͤtterliche Zärtlichkeit heraus⸗ 
ſcheinen. Dieſe Güte aber hatte nichts ſchwaches an ſich, wann es die 
Noth erforderte, nahme der Eiffer den Platz der Gedult ein. Kaum hatte 
er den Fuß in feine Ertzbiſchoͤffliche Kirchen geſetzet, als er ſelbe wieder die 
Ungerechtigkeit beſchützen mußte. Magdeburg ſahe ihne mit Hand + vollen 
Donner: Keulen loßgehen wider die Groſſe des Lands, fo die Kirchiſche 
Freyhelten verleget , und die geistliche Güter mit halßſtarriger Ungerech⸗ 
tigkeit einhielten. Er forderte die Ruckgab mit gantz heiliger Keckheit, 
aber eben dieſes hat ihme die hart⸗ ſtechende Doͤrner toͤdtlicher Feind ſchafft, 
Verfolgung, und offentlicher Unbilden auf den Halß gezohen. Ein mit Geld 
erkauffter Boͤßwicht / unter dem Schein zu beichten, wolte ihme einen moͤr⸗ 
deriſchen Dolchen in das geweyhte Hertz ſtoſſen: Aber NORBERTUS, 
obwohlen er keinen Tropffen Blut im Leib hakte, den er nit alle Augen⸗ 
blick vor die Gerechtigkeit, vor GOtt, und das Seelen⸗Heyl zu vergieſſen 
bereit ware, dieſe unmenſchliche That im Geiſt vorſehend, lieſſe zwar Dies 
ſem verraͤtheriſchen Judas das verſteckte Mord⸗Eiſen abnehmen, doch aber 
nit das geringſte Leyd zufügen, nach dem ſchoͤnen Beyſpiel Chriſti welcher 
feinem Verrat her eben fo freundlich begegnet. 


NOR- 
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NORBERTUS überſteiget alle diefe Beſchwerlichkeiten mit einer ver⸗ 

wunderlichen Standhaftigkeit „Liebe und Gedult, und kunte man ſagen, 

daß ihne GOtt zu einer Ertzenen Maur gemacht habe, damit er allen wis 
derſtunde, welche ſich dem gerechten Vorhaben, die Sitten⸗Zucht einzufuͤh⸗ 

ven, die Freyheit der Kirchen zu ſchuͤtzen widerfegen wolten. Durch ſeine 
Bemühungen gabe GOtt der Magdeburgiſchen Kirchen ein nene Seftalt, 

die Altar wurden wieder in Verehrung gebracht, der Eiffer der Geiſtlich⸗ 

keit wurde in dem gantzen Umkreyß des Ertz⸗Biſtthumb angezuͤndt, die zer⸗ 
ſtreute Schaaf kamen wieder zu ihrem Schaaf: Stall, man gabe GL, 

was Gottes iſt, die böfe Sitten wurden gleichſam ausgeriſſen, das Volck 

wurde weiß und fromm wie der Prieſter, der Adel kame wieder zu feiner GOt⸗ 
tes⸗Forcht, die Unterthanen zum Gehorſam, die Obern zur Liebe, die Die⸗ 

ner zur Treu gegen ihren Herrn. Die Saͤchſiſche Laͤnder wurden ein heili⸗ 

ges Geſchlecht, ein Koͤnigliches Prieſterthum, ein auserwaͤhltes erworbe⸗ 

nes Volck. Aber noch nit genug: | 

Potens coram Deo, & omni populo. Iſt NORBERTUS groß gewe⸗ 

fen. vor den Meuſchen, vor Paͤbſt, vor Kayſer, König und Fuͤrſten, groß 

vor allem Volck, fo iſt er dannoch noch groͤſſer geweſen vor GOtt. Die Prob 

davon zu machen iſt gantz leicht: Quo minor es apud te, ed major es apud Formal 
DEum, ſagt ein heiliger Bonaventura. Der jenige iſt groß bey GOtt, der 8 
bey ſich ſelbſten klein iſt. Und wer ware wohl kleiner, geringer und demuͤ⸗ um c. g. 
thiger bey ſich ſelbſten, als NORBERTUS. Die Demuth iſt die Cron der 
Tugenden, und feet GOtt die Cron keiner anderen Tugend auf, die nit 

mit Demuth gezieret, und vergeſellſchafftet iſt. Ohne die Demuth iſt der 
Glaub ohne Leben, die Hoffnung ohne Grund, die Lieb ohne Prob. Man 

nennt ſie auch die Aſche der Tugenden, dann gleichwie die Aſche die gluͤen⸗ 

de Kohlen in ihrer Hitz erhaltet, alſo erhaltet auch die Demuth die übrige 
Tugenden in ihrem Glantz und Schoͤnheit. A A. Zuhörer, betrachtet 
NORRFRTUM, in dem die Geburth, Würde, Gluͤck, Anſehen / geiſt⸗ und 


weltliche Hoheit alles verſammlet, und vereiniget. Wie gebraucht er ſich 


dieſer Vorzuͤglichkeiten? nit anderſt als mit groͤſter Demuth; wol ihr mei⸗ 
nen Worten nit glauben, gehet nur hinein in feinen Pallaſt in feine Mag⸗ 


deburgiſche Reſidentz, ihr ſehet darinn nichts hohes, als die Tugenden eines 


Ertz⸗Biſchoffs. Betrachtet feine Ertz⸗Biſchoͤffliche Tafel / nichts findet ihr 
darauf, keine andere Speiſſen als die mit Armuth gewuͤrtzet ſeynd nach pu⸗ 

rer Nothdurfft der Natur. Sehet an ſein Gefolg / dieſes beſtehet weder in 

einer Trouppe von Libree - Bedienten und Tammer⸗ Diener noch in einer 
Menge der Cavallier und Hof⸗Herren, die ihne umgeben, ſonder in einen 
Hauffen Chriſtlicher Tugenden, die ihne aller Orthen begleiten. Sperret 

auf ſeine Kuͤſten und Kaͤſten, ihr werdet darinn weder Gold noch Silber 
finden. Wohin verbirget er dann feine Schaͤtz und Einkünften? Wohin, 

in die Spitäler, da machet er die Armuth reich, in jene Haͤuſſer, wo die 
Schamhafftigkeit die Noth verborgen halter in jene Cloͤſter feines Ordens, 

ſo er zum Nutzen der Kirchen geſtifftet. Vor ſich behielte er nichts, als die 

Buͤrde und ſchweren Laſt ſeines Kirchen⸗Ambts: Mit einem Wort, die 
Demuth NORBER II ware fo hoch, als die Erniedrigung der Sonne, da 

ſelbe mit ihrem Glantz auch die kothige Erd⸗Lacken nit verſchmaͤhet. NOR- 
BERTUS ware jederzeit mit Armen, wie andere gro le mit Hof⸗Leu⸗ | 
then umrungen. Sein Abſicht ware das Heyl der Seelen, ſo offt bey den Marth. x: 
Armen weniger beſorget, und leichter verlohren gehet. Pauperes Erangeli- v. 5. 
zantur, er ſelbſt in eigner hohen Perſohn hat denen Armen das Evangelium 4 
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Ach! könte ich euch NORBERTUM zeigen in Mitte eines Hauffen 
Bettler ind mübefeeliger Krippel, wie er ihnen mit der leiblichen Nahrung 
das Brod bes Goͤttlichen Worts mittheilet, wie er fie troͤſtet in ihrem Elend, 
ihre Noth und Truͤbſal mit Chriſtlicher Gedult zu übertragen unterweiſſet. 
Ach konte ich ihne vorſtellen, wie er fein weitſchichtiges Ertz⸗Biſtthum zu 
Fuß durchwanberet, wie er den Laſt und Hitz des Tags traget, die Pfar⸗ 
reyen beſuchek, unter welſet und anordnet, wie er aller Orthen die Fußſtapf⸗ 
fen feines Mitleiden und Freygebigkeit hinterlaſſet. Er kunte nemlich keine 
Noth mit Augen anſehen, ohne mit Haͤnden zu helffen: Potens coram Deo 
& omni populo. Das ſeynd die unermeſſene Tugenden, welche NORBERTO 
die Cron ber Heiligkeit aufgeſetzet, welche ihne groß vor den Menfchen, aber 
noch geöffer vor GDtt gemachet. Dieſe Tugenden waren alſo beſchaffen, 
daß es ſchiene, als wann der Apoſtel in feinem Sendſchreiben zu Timotheo 
und Tito das Regiſter Biſchoͤfflicher Tugenden von niemand anders als 
von NORBERT O abcopiert, und abgeſchrieben hätte, 
„Die Wunderwerck, mit welchen GOtt die Heiligkeit NORBERTI ge 
Ya haben ihme keineswegs gemanglet, fie ſeynd haͤuffig und groß, 
ie ſeynd eingericht nach dem Modell, welches Chriſtus ſelbſt bey Matth. 11. 
h. 11. berfertiget: Cœei vident, Claudi ambulant, leprofi mundantur &c. Denen 
Blinden hat er die Augen eröffnet nur im Vorbeygehen / wie die Sonne am 
Himmel / da ſie durch ihre bloſſe Gegenwart die Finſternuſſen tilget. Die 
Lahme hat er aufgericht nur mit Worten, denen Auſſaͤtzigen ware fein bloſ⸗ 
ſer Athem ſo heilſam, als Naaman dem Syrier das Waſſer des Fluß Jor⸗ 
dan geweſen. Den Fuͤrhang zukünfftiger Ding und Zeiten hat er aufge⸗ 
decket nach feinem Verlangen. Ich mag, Andaͤchtige, euer Aufmerckſam⸗ 
keit nit ermieden mit Erzehlung fo vieler Wunderzeichen / mit welchen NOR. 
BERT US fein Re ee Lehr beſteglet und bekraͤfftiget, ich ſage allein, 
daß ihme GOtt bie Staͤrcke feines Arms geliehen, die gantze Natur zu er⸗ 
ſchroͤcken ja daß es ſchiene, als wann NORBERTO das Nuͤſt⸗Hauß Bott: 
licher Allmacht jederzeit offen ſtunde, die Waffen zum Wunder würdennad 
ch. 37. ſeinem Gefallen heraus zu langen: Vaticinare de oſſibus iſtis. Ja ſo gar die 
„ Gebein NORBERTI, deſſen Heil. Leichnam im Jahr 1626, unter glorwuͤr⸗ 
digſter Regierung Kayſers Ferdinandi II. von der im Glauben meineydigen 
Stadt Magdeburg nach dem Koͤnigl. Præemonſtratenſer⸗Cloſter Trohoffen, 
ohnweit Prag uͤberſetzet worden deſſen Gebein , ſage ich , haben ſo lebhafft 
und nachdruckſam den Glauben geprediget, daß 600. Perſohnen ihren ketze⸗ 
riſchen Irrthum verlaſſen / und offentlich abgeſchworen. Von NORBERTO 
kan mit Wahrheit geſagt werden, was der Prophet Joel am 2. Capitel an⸗ 
„oe deutet, dabo prodigia in cælo & in terra: daß er Himmel und Erden mit 
Tugenden und Wunder angefuͤllet. Mit Tugenden, fo den allgemeinen 
Wandel, mit Wunder, ſo die Kräften der Nakur uͤberſchritten. 


Otens opere & fermone coram DEO & omni populo. Hier haft du, 

P mein Zuhoͤrer, den gantzen Zuſammenhang meiner Lob⸗Red von dem 

lorwuͤrdigſten Premonftratenfer + Patriarchen und Magdeburgiſchen 

Ertz⸗Biſchoffen NORBERT O, welcher; wie ich dargethan, groß geweſen 

von Gebluͤth / aber noch groͤſſer von Gemuͤth, groß in Worten / aber noch 
groͤſſer im Werk, groß vor den Menſchen, aber noch gröffer vor GOtt, 
NORBERTUS genieſſet nunmehro den ſuͤſſeſten Lohn feiner Arbeit, die Cron 
der Unſterblichkeit im Himmel / und die allgemeine Verehrung hier auf Er⸗ 
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Scelen⸗Heyl. Jetzt gehören ſie dem Nächſten, jetzt ſich 


ſage allein, daß man dieſen heiligen Orden einſtens genenner Seminarium - 
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den: Potens cordm Deo & omni populo. So tieff er ſich auf dieſer Welt 
gebemüthiget ſo ſehr hat ihne GOtt erhoͤhet / ‚er hat ihne nunmehro auf 
den Altar der Verehrung geſtellet, nit nur gemeine ſonder auch Königliche 
Knie biegen ſich vor ihme, gecroͤnte Mayeſtaͤten, Durchläuchtige Fuͤrſten, 
mit Purpur und Infel gezierte Kirchen⸗Haupter ſtatten ihme ab den Tri⸗ 
but ihrer inbruͤnſtigen Andacht / alle Volckerſchafften verkünden die Groͤſſe 
ſeiner Heiligkeit, die Menge ſeiner Tugenden und Wunder⸗Werck. 


Das letzte Wort rede ich zu dir Preißwuͤrdigſter Heil. Premonftraten- Eccl. go. v. 

ſer⸗Orden: Mortuus eſt Pater ejus, & quaſi non eſt mortuus, ſimilem enim 
reliquit poſt fe. NORBERT US iſt zwar im Himmel, aber er lebet noch 
heut zu Tag auf Erden info vielen Hochwuͤrdigen Ordens⸗Soͤhnen, welche 

die lebendige Bildnuß ihres Vatters und Stuͤffters, nemlich von auſſen 

das Kleid, von innen die Tugenden noch wuͤrcklich herum tragen: Cui Thren. 2, 
7 4 7 te? Lilien⸗weiſſer Præemonſtratenſer⸗ Orden / ich kan dich billi⸗ „. 
hermaſſen vergleichen; Cum lactea Cæli via. Mit der ſogenannten Milch⸗ 

ſtraſſen am Himmel. O wie viele Seelen ſeynd nit durch die weiſſe 
Straſſen dieſes Heil. Ordens ſchnurgrad dem Himmel zugangen? Cui Gen. 28. 
comparabo te? Heiliger Orden; ich kan dich mit recht vergleichen mit jener * 
in Goͤttlich Heil. Schrifft ſowohl berichtigten Laither Jacob wo die Engel 

auf und abſteigen. Deine Ordens⸗Soͤhn ſteigen jetzt auf der Laither des 
beſchaulichen Lebens zu GOtt durch Betrachtung himmliſcher Ding, jetzt 
ſteigenſſie wiederum herab durch muͤheſame Seelſorg dem Neben⸗Menſchen 

auf Erden zu dienen. Jetzt fliegen ſie in die Hoͤhe mit den Fluͤglen der 

Liebe GOttes, jetzt fliegen fie in die Tieffe mit den Fluͤglen der Liebe des 
Naͤchſten. Jetzt loben fie GOtt mit den Englen im Chor, jetzt arbeiten 

fie mit den Apoſtlen im Weingarten des Herrn, ſie verſchweſteren gleich 

ſam Martham und Magdalenam, ich mil fanen Vgſchge liche mit dem 
arbeitſamen Apoſtl⸗Leben. Jetzt beſorgen ſie das Elglie, jetzt bas fremde 
| ſelber, aber GOtt 
gehoͤren ſie alle und jederzeit. O wie viel Prediger hat dieſer heilige Or⸗ 
den nit gegeben den Cantzlen wie viel Biſchoͤff der Kirchen, wie viel In⸗ 
wohner und Heilige dem Himmel, wie viel Profeflores der Theologie; wie 

viel Ausleger der Heil Schrifft, wie viel Auctores der Unſterblichkeit / und 
immerwährenden RufꝓPfäw . 

Ich will nichts melden von fo vielen Apoſtoliſchen Bullen, in welchen 

benanntlichen Bonifacius der VIII. Adrianus der IV. Alexander und Inno- 
centius der III. dieſem Heil. Orden ein ausbuͤndige Lobe Red halten. Ich 8 


Epifeoporum ; ein Pflantz⸗ Schul der Biſchoͤff geſtalten gleich Anfangs 

aus dem Schneeweiſſen Stanmen⸗Hauß T. esta von jenen 13. 
Eeſtlingen dieſes Heil. Ordens ſiben zue Biſchoͤfflichen Würde erhoben 
worden. Aus dem einzigen Koͤniglichen Cloſter Strohoffen, fo der ſeelige 
Heuricus ein Sohn Uratislai des erſten Königs in Böhmen, zugleich mit 
Aunehmung des Heil. Ordens geftifftet, ſeynd rs. vortreffliche Manner 

auf dem Erb» Biſchöfflichen Stuhl zu Prag geſeſſen, 10 andere aus den 
nemlichen Elofker dem Siftehum Dilmütz in Dahven löblichift vorgeftanden, 
Nichts zu melden von dem Biſtthuͤmern Havelberg im Brandenburgis 

ſchen, zu Ratzeburg in Sachſen, zu Weiſſenhauß in Schottland, zu Plock 

in Pohlen, zu Riga in Liefland, zu Saltzburg in Teutſchland, wo uͤber⸗ 

all mit ohnbeſchreiblichen Nutzen die Soͤhn NORBERTI den Ober⸗ ieten> in Epift, ad 
Staab gefuͤhket. Bernardus & Leone, der Heil. Kicchens Earbina 3 C — 
E a | | 
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ex Brevia. 
om. 


ID) 20 (S 


get, daß in 16. hohe Dom⸗Stilftern darunter 7. Ertz⸗Biſchoͤffliche Si 
dem glonachen Norbertiner - Orden das Steuer » Ruder ne 
worden. , : 35 
Was ſoll ich erſt ſagen von allhieſigen Chor herrlichen Stuͤfft Stein⸗ 
gaden / und deſſen recht Norbertiniſchen Innwohneren ? O mit was groſ⸗ 
fen @iffer lebet noch heut zu Tag in dieſen ihme ſo ähnlichen Söhnen NOR. 
BERTUS, und zwar ſchon über 600, Jahr, maſſen dieſes GOtts⸗Hauß 
ſchon Anno 1147. das iſt 13. Jahr nach dem ſeeligſten Hintritt NOR. 
BERTI aus einem dem Durchlaͤuchtigſten Churs Hauß Bayern vor die 
Ehr Gottes angeflammten Eiffer geſtuͤfftet worden: Fabri polita Malleo 
hanc Saxa molem conſtruunt. Dieſes GOtts⸗Hauß it mit lauter weiße 
pollierten lebendigen Steinen Apoſtoliſcher Männer aufgefuͤhret, wel⸗ 
che durch ihre hocherleuchte Wiſſenſchafft, auferbaulichen Lebens⸗Wan⸗ 
del, Behſpiel der guten Sitten / Vortrefflichkeit der Tugenden, Menge 
der Verdienſten ein ausnehmende Zierd ſeynd des gantzen Wahn, 
Pramonſtratenſer⸗ Ordens. Lauter koſtbare Stein, mit welchen einſten 
das himmliſche Jeruſalem wird gepfläfteret, und biß auf den erſten Ga⸗ 
den der ewigen Glory wird aufgefuͤhret werden. W | 
Eines muß ich noch zu guter Letze anmerden, und zwar aus der Le⸗ 
bens⸗Beſchreibung des Heil. NORBERTI; welche Joannes Baptifta Schel- 
lenberger S. J. im Jahr 1641. zu Augſpurg in lateiniſcher Sprach verfaſ⸗ 
ſet: Jene Gnad, ſo dem Heil. Vatter und Stiffter NORBERTO zu Pre- 
monſtrat widerfahren / widerfaͤhret gleichſam hier zu Steingaden fi | 
digen Söhnen, Dort in der Einoͤde, wie oben gemeldt erſchiene der Ge⸗ 
creutzigte, hier mit feinen Gnaden ⸗Straalen der gegeiſſelte Heyland. Ea- 
dem planitie Magnificahodie Bafilica ſuperſtructa eft. Seynd die eigne Wort 
Schellenbergi fol. 46, auf jener Ebne oder Wiß zu Premonftrat wurde auf 
gebauer em koſtbaze Keen Dem Gecreugiglen, hier dem gegeiſſelten IEa 
ſu ein koſtbarer Ehren⸗ Tempel, und zwar von ſeiner Hochwurden und 
Gnaden dermahlen hoͤchſt loͤblich regierenden Herrn Abbren MRRKIRNO, vpn 


deſſen brennenden Eiffer vor die Ehr GOttes, ſo gar die Stein reden muͤſ⸗ 


ſen: Ab omni mundi Climate magna hominum frequentia confluebat. Fah- 
ret fort erſtgemeldter Auctor: Dort zu Præmonſtrat flieſſete zuſammen ein 
groſſe Menge Volcks aus allen Theilen der Welt. Hier an das weitbe⸗ 


rühmte Gnaden⸗Orth in der Wiß wallfahrten unzahlbare Menſchen aus 


allen Landſchafften / Voͤlckeren und Zungen, den Geſund⸗ Brunnen zu 

ſchoͤpffen de fontibus Salvatoris, aus den Wundmahlen des gegeiſſelten 

Seh ö 5 waſſerley Noͤthen Anliegen und Gebrechen, ſowohl Leibs, als 
er Seelen. * 


Bleibet alſo nichts mehr brig! A A: als daß wir uns auch ſamment⸗ 


lich werffen zu den Fuͤſſen dieſes Onaden⸗Throns des wunderthaͤtigen IE⸗ 
ſu , unſer Hertz ausgieſſen zu bitten, daß er gnädiglich verfchaffen möger 
daß gleichwie wir die groſſe Tugenden des Præmonſtratenſiſchen Patriarchen 
NORBERT I anheut bewunderet, dieſelbe auch nach all unſeren Kraͤfften 


ſowohl in Wort als Werd ausüben, ſonderbar aber daß wir das ſchuee⸗ 


weiſſe Norbertinifche Kleid eines guten, reinen, und ohnbefleckten 
| iffen haben, und tragen mögen big 
Gewiſſe letztes Ende / Amen, * mates 
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einen wuͤr⸗ 


ee Hartes Serfahren 


.. 


. Einer geforderten dreyfachen der Welt zum Grauſſer 


i vorgenommener Evangeliſcher 


7 EXECUTION 
BR 2 So geſchehen in Ausreiſſung eines ugs. 


In Abhauung einer Mand. 


2 : 5 9 
Und in Hindannwerffung eines Guß. 
= Vollzogen 
An zweyen neu⸗ angehenden Herren Canonicis auf den hohen Feſt⸗Tag 
des H. e ee u. e 07 ſebecdangehmchen Befreunden⸗ 
? i i 2 s, welche alle ni it groſſer igkei 2 
. n duch mit ee 98 6 5 Herkhafftigkeit ſamt denen Berwundetel di a et Angelsnen, {or 


der geſammlet, von der Erden aufgehebt, und auf den Altar zum Opfer ges 
i tragen, 


— 2 Das ift: 
= Abfegung der drey H. Ordens⸗Geluͤbden iſt eine denen Neu⸗An⸗ 
gehenden dreyfache harte Gorderung. 


Der Welt grauſame Sollziehung. 
G Ott aber, und dem H. Ordens⸗Stand 
hoͤchſt erfreuliche Mufopfferung. 


Vorgeſtellet in einer 


DVob und Yhren⸗Predig, 


Da am obgeſagten hohen Feſt⸗Tag in der Hochloͤblichen Stuͤfcfts ⸗ un 
Pfarr⸗Kirchen zu St.Georgen in Augſpurg zwey Wohl = Ehrmürdige Te u 
Fratres JOSEPHUS SCHMID, und MICHAEL HUBER GOtt dem Allmaͤchtigen in die 
hoch » geheiligte Haͤnd 


. Des Hochwuͤrdigen, und Wohl» Edlen Gebohrnen Gnaͤdigen 


L ateranenſiſchen Abbt, und Infulirten Prælaten, wie auch des H. A 
liſchen Ordens S. Auguſtini in Schwaben, PR Bayren Auge ee 5 BE 


ſitatoris &c, &c. ihre H. Profeſſion haben abgeleger. 
Anno 1765. 
Vorgetragen von 


P. F. AL BAN O VE IT E, 


Des Ordens des H. Vatters Franciſci Straßburger ⸗ oder Oberteut 
2 Provinz, dermahligen Stäffts - und Kae u su St. Georgen in ers 
rdinari-Prediger. 


Mit Genehmhaltung der Oberen. 
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In Verlag bey denen Brüdern Veith. 
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werden nicht gebotten / jedoch werden fie gehalten zu werden ermah 
net; damit die Leut verſtehen, daß fie weit angenehmer ſeynd, jr 
weniger fie gebotten werden. Und eben diſes will auch GOtt den 
Heil. Geiſt Sap. 6. v. 14. von ſich ſelbſten ſagen: reroccupet, qu. 
Je concupiſcunt, at fe illis prior offendat. Sie kommt denen vor 
welche Verlangen nach ihr haben (nemlich der goͤttlichen Weißheit 
daß fie ſich ihnen zuvor zeige eh und bevor fie ſolche erhalten. Uni 
obwohlen GOtt der HErr allen den freyen Willen laſſet, die Evan 
geliſche Nach an⸗ oder nicht anzunehmen, monentur tamen oferri‘ 
So thut ſich G Ott doch auf allerley Weis anmelden, und darzu ein 


ung 


laden; damit fie angenommen werden. | Hans 


Alſo hat GStt der HErr auf eine ſo wunderliche, als auser 
ordentliche Art zu dem H. Ordens⸗Stand beruffen unſern ſeeligel 
Johannem Parens, welcher hernach General des gantzen Heil. Dr’ 
dens iſt aufgeſtellet worden, da er noch in weltlichen Kleydern als 
ein Rechtsgelehrter zu Abends von denen Fenſtern ſeines Hauſſes, 0 
naͤchſt am Thor gelegen waren, hinab geſehen, und vermercken müffen! | 
wie daß der Hirt voll Zorn, weil er das Vieh zum Stadt⸗Thor nicht hinein 
bringen kunte, geruffen :Sinein mit euch (ita Martyrol. Franciſcan. 1. Jan.) 
wie die ungerechte ꝛc. und gottloſe ꝛc. in die Hoͤlle. Er diſe Worte alſo zu Her⸗ 
tzen genommen, als waͤren ſie fuͤr ihme alleinig geredet worden (weil 
er geſehen, wie auf einmal alles Vieh nicht nur eingegangen, ſondern 
eingedrungen) daß er die Fenſter zugemacht, und die Stell des Un 
gerechten augenblicklich verlaſſend, in den Heil. Ordens ⸗ Stand 
eingetretten iſt. | N 


j 

Den Heil. Antonium von Padua hat Gott beruffen durch 

eine ſtarcke innerliche Begierd, und Antrib, welche hoͤchſt dieſelbe in 
dem Hertzen Antoni erweckte aus Liebe feiner, und feiner Heil. Kirch 
das Blut zu vergieſſen, und gemartert zu werden. Das geſchah⸗ 
grad zu ſelbiger Zeit (wie Vincent. Bellovacenſis Lib. 30. c. 1318. 
ſaget: da die heilige Gebein der HH. Martyrer Berardi, Petri, Otho 
nis, Accurſii und Adjuti als erſte Blut⸗Zeug unſers Heil. Ordens 
waren uͤberbracht worden. Diſe erſehend, iſt er gleich einem Elephant, 
welcher mehr erhitzet wird, wann er einmal Blut ſihet, alſo brinn⸗ 
enfig al daß er bey uns um das Heil. Ordens⸗Kleyd inſtaͤndigſit 
angehalten. | chu 5 se 


Noch wunderlicher ware die Berufung des ſo hoch⸗als Welt 
beruͤhmten Parifienfifchen Doctors der Heil. Schrifft Alexandri Alen 
ſis (wie D. Antoninus 3. Part. * Tit. 24. c. 8. S. 1. erzeh⸗ 

i 4 | let 


: . “u 


et) diſer hatte ein Gelübd: daß, was von ihme um die Liebe MA 
egehret wurde, nicht abzuſchlagen; ſolches Geluͤbd wußte eine 
hrbare Matron „welcher er ſelbiges, weis nicht, aus was Urſachen 
mvertrauet. Diſe hinterbracht ſolches einem aus denen Unfrigen, 
velcher grad zur ſelbiger Zeit in Sammlung des H. Allmoſen begrif⸗ 
en ware. Jener gantz keck, O wunderliche Beruffung! gienge hin, 
und an ſtatt, daß er das Brod bettelte, bittete er diſen Welt⸗beruͤhm⸗ 
en Lehrer um die Liebe Mariaͤ Willen, er möchte ſich gefallen laſ— 
en, ein Franciſcaner zu werden. Alexander feines Geluͤbds ſich er⸗ 
nnerend, und diſe wunderliche Beruffung als eine beſondere goͤttliche 
Einladung anſehend, ſagte zum Bruder: Vade frater: quis ſtatim te 
equar , & faciam, quod petiſti. Gehe hin Bruder weil ich dir gleich 
olgen will / und vollziehen, was du um die Liebe Mariaͤ Willen 
von mir verlanget haft. | 


Hochwuͤrdiger, Wohl⸗Vdler, Gebohrner, 
Gnaͤdiger 
HE R R, HE R R! 


Je, und auf was Art die Beruffung, und Einladung zu dem 
b Heil. Ordens⸗Stand des uralten Hochloͤblichen Stiffts des H. 
Zeorgii der wohl⸗ regulirten Chorherrn S. Auguſtini in Augſpurg jener 
wey jungen Herren, ſo juͤngſthin erſt an dem hohen Feſt⸗Tag des H. 
Ertz⸗Engels Michaels ihre Heil. Profeſſion haben abgeleget, geſche⸗ 
yen ſeye? iſt mir eigentlich nicht bekannt: dann der Heil. Auguſtinus 
n Pſalm. 102, derley vile anſetzet, ſprechend: vocat DEus undique 
ıd penitentiam, vocat beneficüs creatur@ , vocat impertiendo tem: 
us vivendi, vocat per lectorem, vocut per tractorem, vocat per in- 
imam cogitationem , vocat per flagellum correptionis: Gott beruf: 
et den Menſchen auf unterfchidliche Art zur Buß; er beruffet ihn 
urch Gutthaten, er beruffet ihn durch Verleyhung der Zeit, er beruf⸗ 
et ihn durch den Leſer, durch den Zieher, und Ermahner , durch die 
nnerliche Einſprechung / durch die Geiſſel, durch die Streich. Je⸗ 
och aber iſt fie mir gar nicht hart zu errathen. Die Liebe, der 
rid, die Einigkeit und die reine Unterhaltung der Klöfterlichen 
zucht ſo von mehr dann 800. Jahren her in diſem obgeſagten Hoch⸗ 
Öblichen Stuͤfft im hoͤchſten Flor, und Aufnahm geftanden, bahn 


s DB 


währender Zeit der hoͤchſt⸗lobwuͤrdigen Regierung JOSEPH. 
Ahro Hochwuͤrden „ und Gnaden waren jene innerliche An 
trib, fo fie veranlaſſet haben Ihro MWochwuͤrden, und Gna 
den ſich zu Fuͤſſen zu werffen „und mit aufgehebten Handen um di 
Aufnahm flehentlichſt anzuhalten, welche auch ihnen nach vilfältige 
probierter Standhafftigkeit in Gnaden iſt zugeſagt worden, und end 
lich nach ausgeſtandenen, und gluͤcklich zu End gebrachten Probier 
Jahr zu jenem gelanget, nach welchem fie fo ſohnlich ein gantzes Jah un, 
hindurch geſeufftzet; nemlich zu der Heil. Profeſſion oder Ablegun par 
der Heil. Ordens⸗Geluͤbden. 


Wann dann Chriſtus der HErr an eben ſelbigen hohen Feſt 
Tag im Evangelio verſpricht: Quicunque ſuſceperit talem parvulun 
in nomine meo, me ſilſcipit: Wer immer einen folchen Kleinen auf 
nimmt in meinem Nahmen, eben ſo vil thue, als wann er ihn felbfi 
aufgenommen haͤtte: und Ihro Hochwürden und Gnaden 
waͤhrender 10. jaͤhrigen anhaltender klugiſter, und weißiſter Regierung 
mehr dann acht ſolche Kleine aufzunehmen geruhet haben (verſteh⸗ 
durch die Kleine jene alle, die GOtt in Demuth, und Unſchuld zu 
dienen verlangen, wie es ausleget der Heil. Hieronym. vid. Sylv. 
Lib. 6. Q. Io. Quis talis? Wer iſt diſer? Qui Chrifii imitetur bu. 
nilitatem & innocentiam gibt er ihm ſelbſten die Chriſtliche Schlieſ⸗ 
fung) der Chriſti Demuth, und Unſchuld annimmt, und in diſem wird 
Chriſtus aufgenommen in eo Ghrijkus ſilſcipitur. So folget dann, daß 


uͤberſchwenglich groß ſeyn muß die Belohnung: Weil Hoch Dieſelbe 
zehenmal Chriſtum in ihnen aufzunehmen das Gluͤck gehabt; derowegen 
177 . a A AL TEICET ‘ 
billig / und recht, wie gewohnlich Ahro Wochwuͤrden, und Bng- 
den die, von denen zehen noch uͤbrige Achte, ſo zur Heil. Profeſſion gelan⸗ 
get ſeynd, aus inneriſter Hertzens Zaͤrtigkeit oͤffters nur feine acht Seeligkei⸗ 
ten zu nennen pflegten. Und ſie ſeynd diſe auch in der That: dann die Si⸗ 
cherheit der achtfaͤltigen Seeligkeiten nicht der Zeit vorbehalten, ſondern 
bloß dem Aufnahm anhaͤngig gemacht worden: ſiye boni, five mali fufcı- 
piuntur (ſagt Abulenſis Q 28.) fi in nomine Chriſti fufcıpiantur , 
reddimur certi; quia Dominus in ipfis fufcipiatur: Ob Boͤſe oder 
Gute aufgenommen werden, hat man ſich wenig zu bekuͤmmern, 
wann ſie nur in Nahmen Chriſti aufgenommen werden. Seynd de⸗ 
rohalben jene ſchon verſicheret, fo aufzunehmen bevollmaͤchtiget ſeynd, 
daß ſie den Aufnahms⸗Lohn bekommen werden: weil ſie Chriſtum 
ſelbſt in ſolchen aufgenommen zu haben verſichert ſeynd. | 


B 2 und 
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uud wer solte zweiſſten, daß nicht alle, fo von Ihro Hoch” 
wurden und Gnaden aufgenommen worden, gut aufgenommen 
eynd, und verbleiben werden? niemand wahrhafftig! es waͤre dann 
Dach, daß er zweifflen wolte an der weit⸗ausſehenden Behutſamkeit, 
nit welcher Moch Dieſelbe nach angebohrner Tieſſichtigkeit in ar 
en, beſonders ſo wichtigen Sachen ſicher wie klug darein zu gehen ge⸗ 
vohnet ſeynd, wohl in Betrachtung ziehend die Ermahnung GOtt 
es Heil, Geiſtes Eccl. ı1. v. 31. Non omnem bominem inducas in 
/omum tuam, mult@ enim funt infidie doloſi: Fuͤhre nicht jederman 
n dein Hauß / dann ein liftiger Menſch kann auf vile Weeg nachftellen. 
folglich! an diſem Zweifflen, waͤre nicht das ein Art einer groſſen Laͤſte⸗ 
ung? nein! nein! das Gegenſpiel zu glauben uͤberzeuget uns, da 


ir wiſſen, wie ſorgfaͤltig Woch Dieſelbe, die von ihnen Aufge⸗ 
ommene, gleich einem Koͤnig Nabuchodonoſor, einem klugen, ge⸗ 
heiden, getreuen, und vernuͤnfftigen Aſphenez (verſtehe einen gotts⸗ 
örchtenden Novizen-Meiſter) zum Auferziehen übergeben, welcher 
olchen Fleiß angewendet, daß allzeit an ihnen wahr ſeyn wird: daß 
je jene ſeynd, qui poſſent [rare in palatio Negis: welche da allzeit taug⸗ 
ich ſeynd, daß ſie ſtehen koͤnnen in dem Pallaſt des Koͤnigs (verſtehe 
en Heil. Ordens⸗ Stand) als Herren ſchoͤn von Geſtalt, der Seelen 
ach, decoros forma & eruditos ommi ſapientig; und in aller Weiß⸗ 
eit wohl erzogen: Cautos ſcientiu: klug von Verſtand: & doctos di- 
eiplina und in guter Zucht wohl abgericht. Dan. c. 1. v. 3. 


Da ich dann Ends⸗Unterzogener Ihro Hochwürden und 
Dnaden achtmal für einmal glückfeelig betrachten muß, hab ich mir 
nicht nur die Freyheit genommen, mündlich meine hoͤchſt⸗ aufliegende, 
ſchuldigſte Gluͤckwuͤnſchung abzuſtatten, ſondern auch mit einer gering⸗ 
fuͤgiger Zuſchrifft, und nachſtehender in Druck gegebener Canzel⸗Red 
ſolche zu beſtaͤttigen mich der Frechheit unterfangen wollen. Welches 
auch alles ohne Zweiffel aus untergebniſter Devotion beede neu⸗ange⸗ 
gangene Herren Canonici, ſamt dero vil⸗ werthiſter Freundſchafft zu 
thun wuͤrcklich der Meynung ſeyn werden; der ich mich ſamt ihnen al⸗ 
len zu ferneren hohen Gnaden demuͤthigſt empfehle, und verharre 


hr Wochwuͤrden und Gnaden 
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THEMA 


Si manus tua vel pes tuus ſcandalizat te abſcinde eum, 
& projice abs te. Et ſi oculus tuus ſcandalizat te, 
erue eum, & projice abs te, 


So aber dein Hand oder dein Fuß dich aͤrgert ſo haue ihn | 
ab, und wirff ihn von dir. Und ſo dich dein Aug 

i ärgert, reiſſe es aus, und wirff es von dir. Matth. 
C. 18. . 


DU dann anheut das Hoch-Feſttaͤgliche Evangelium vor allen ande⸗ 6 
ren Sonn⸗und Feyertaͤglichen Evangelien die Ehre alleinig haben, | | 
und das Glück, das wir fehen muͤſſen, wie daß ihre geheiligte ur. 23. 

Wort kaum verleſen, ihr Heil. Willen, und Verlangen ſchon 23. 

gehalten, und augenblicklich vollzogen werde? ich weiß nicht, hat 

diſes Gluͤck das heutige Evangelium dem heutigen hohen Feſt-Tag des Heil. 1 
Ertz⸗Engels Michaels, oder der heutige hohe Feſt⸗Tag dem heutigen Evange⸗ 
lio zu dancken? Ihr heilige Sonntaͤgliche! und ihr heilige Feyertaͤgliche Evan⸗ 
gelien! hoͤret, was ich erzehlen will. In dem Buch der Richtern am 9. Ca- Judic. 

pitel wird geleſen, daß einsmal die Baͤum zuſammen getretten, und haben un⸗ | 

| 


ter ihnen einen König erwoͤhlet. Ierunt lignu, nt ungerent ſuper fe Negem : 
Die Baͤumen giengen hin, ein Rönig über ſich zu ſalben. Dixerüntque 
olive : impera fuper nos: und fie ſprachen zu dem Oelbaum herrſche über 
uns. Der Oelbaum entſchuldigte fich, und nahm die Beherrſchung nicht 
auf ſich. Die Baͤum ſagten zum Feigenbaum komme ber, und nim 
das Reich an uͤber uns; auch diſer nahm es nicht an. Die Baͤum ſpra⸗ 
C chen 
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chen zum Weinſtock: komme du, und herrſche über uns; auch diſer hat 
die Ehren⸗ Stell nicht angenommen. Endlich kommen die Baͤume zum 
Dornbuſch, und ſprachen zu ihm, komme du, und ſeye König über uns. 
Und difer, difer, fo man bald unter allen Baͤum für den ſchlechtiſten ge⸗ 
halten, diſer hat die Regierung angenommen, und iſt Rönig unter allen 
Baͤumen worden. ö 

Ihr heilige Sonntaͤgliche! und ihr heilige Feyertaͤgliche Evangelien! 
trettet ihr auch zuſammen, rettet eure Ehr, ſuchet euer Gluͤck, abwendet euer 
Schand. Ich ſage: trettet zuſammen: ihr! die ihr weit ein beſſeres und voll— 
kommneres Leben in euch behaltet, als die Baͤum. Ihr haltet in euch das 
heilige Wort Gottes, ſo das einzige Leben des Menſchen iſt, und zwar das 
Ewige Leibs und der Seelen: rettet eure Ehr! die Baum fo gar haben in goͤtt— 
licher Schrifft einen Koͤnig, und ihr Sonntaͤgliche! die ihr zwey und fuͤnffzig, 
und ihr Feyertaͤgliche! die ihr 36. gleichfalls an der Zahl ſeyd. Ihr (ſage 
ich) ſollet keinen Koͤnig haben unter euch ſelbſten? ach! ſuchet doch anheut 


| ‚euer Gluck, und abwendet euer Schand. Allein! die heilige Evangelien, an: 
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ſtatt, daß ich ihnen predige, predigen fie mir, und ſagen, was ich ihnen da 
habe wollen einrathen ſeye ſchon wuͤrcklich geſchehen, und yorgenommen wor— 
den. Wie aber? gluͤcklich? oder ungluͤcklich? gut? oder boͤß? auf was vor 
eines iſt wohl die Könige: Wahl ausgefallen? die Sonntaͤgliche Evangelien 
ruffen uͤberlaut auf: wir haben ſicherlich vermeynet, es werde die Wahl eines 
aus unſrigen treffen, es hat aber fehl geſchlagen, die Stimme ſeynd auf eines 
der Feyertaͤglichen gefallen; und unter denen Feyertaͤglichen haben vile geglaubet: 
es werde eines der hohen Feſt⸗Taͤgen Maria oder der Heil. Apoſtel die Eh— 
ren⸗Cron darvon reiſſen. Das Gluͤck aber ware auch diſen nicht guͤnſtig noch 
zugethan. Wir muͤſſen bekennen, daß diſe Ehren» Stell auf das heutige Heil. 
Evangelium gefallen, als des Feſt-Tags der HH. Englen, und zwar des 
Fuͤrſten der Englen: Weil wir alle eingeſtehen muͤſſen, daß wir zwar offt des 
Jahrs hindurch verleſen, verkuͤndiget, geprediget, und ausgeleget werden, aber 
keines aus allen hat ſchon vile Jahr her nicht mehr das Gluͤck gehabt, daß 
ſolches gleich nach ihrer Verkuͤndigung gehalten und vollzogen iſt worden, als 
wie eben das heutige. Derohalben weil diſes ſo meiſterlich weiß uͤber 
die Hertzen der Menſchen zu herrſcheu, daß man ihr gleich vollziehet, was ſie 
begehret, ſo iſt billig, und recht, daß wir alle ſie als einen Koͤnig uͤber uns 
erkennen, und verehren. 

Ich kann mir aber leichtlich einbilden, was ſie mir im Gegentheil 
einwenden kunten: nemlich wie daß es nicht allzeit gut waͤre wann al⸗ 
les gleich vollzogen wuͤrde, was aus den Evangelien verleſen wor⸗ 
den; um den lieben Himmels Willen! was erſchroͤckliches waͤre es, wann das 
heutige Evangelium gleich nach ihrer Ableſung vollzogen wurde? es ſaget: 
Ja mundo d fcandalis neceſſè ef enim, ùt veniant [candala: verumtamen 
va bomini illi, per quem fcandalum venit: Weh der Welt der Aerger⸗ 
nuß halber, es muß zwar Aergernuß kommen, doch weh dem Mens 
ſchen, durch welchen Aergernuß kommet. Wann dann diſes Evangelium 
gleich nach ſeiner Verkuͤndigung vollzogen follte werden, was müßte geſchehen? daß, 
ſo einer den andern aͤrgerte, gleich ihm ein Muͤhlſtein an den Halß gehencket, 
und in die Tieffe des Meers verſencket wurde, woher aber ſo vil Muͤhlſtein, 
als fuͤr fo vil Haͤlß jener, fo Aergernuß geben? ich will ſagen: wie weit 

waͤ⸗ 


us 


all 
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waͤre es ſchon mit der Welt gekommen? wann gleich alles waͤre vollzogen, 
was ſtraffmaͤßiges im Evangelio iſt verleſen worden? fo iſt dann zu mercken, 
daß ein anders ſeye trohen: und was anderes ſeye begehren. Wann das 
Evangelium was antrohet, iſt freylich nicht gut fuͤr uns, wann es gleich ins 
Werck geſtellet wurde; folte aber das Heil. Evangelium was von uns begeh> 
ren, ſo iſt allzeit loͤblich, und ſehr loͤblich, ein Gluͤck fuͤr uns, und allzeit ei— 
ne Ehr fuͤt GOtt, wann wir ſolches gleich vollziehen, und in das Werck fer 
tzen. Alſo waͤre recht gut, nutzlich, ja! heilig. Wann man dem heutigen 
Evangelio gleich thaͤte willfahren in jenen Sachen, was diſes von uns 
begehret , und forderet. Was begehret es dann 2 es will anheut ha— 
ben: Si manus tua, ve! pes tuus ſcandaliaat te, abfeinde eum, & projice 
abs te: wann dich dein Sand aͤrgert, fo haue es ab, und wirff es 
von dir: und wann dich dein Fuß aͤrgert, ſo haue ihn gleichfalls ab, 
und wirff ihn von dir. O harte Forderung eines unmenſchlichen Begehren! 
welcher Menſch aus denen Zuhörern wird wohl fo hart mit ſich ſelbſten ver 
fahren? aber nicht genug! es fordert uͤber das noch darzu: daß, wann 
dich auch dein Aug aͤrgern ſolte, & / oculus tuus feandalizet te: So 
folft du es ausreiſſen, und von dir werffen. O wohl grauſame Evangeli- 
ſche Execution einer unnatuͤrlichen Vollziehung! welcher Menſch wird wohl 
ſolche auszuſtehen ſich getrauen? und dannoch ohneracht, daß diſes Verfahren 
der Welt ſo grauſam vorkommet, ſo kommt es doch nicht grauſam vor, gut 
Evangeliſchen Catholiſchen Chriſten, welche da wiſſen, glauben, und bekennen, 
daß beſſer ſeye einaͤugig in den Himmel eingehen, als zwey Augen haben, und 
in das hoͤlliſche Feuer geworffen werden: und daß es beſſer ſeye, zum Him— 
mel lahm, oder als ein Krippel eingehen, als zwey Haͤnd und Fuͤß haben, 
und ewig verdammet werden. Daß es hart ſeye, das geſtehen alle ein, aber 
nicht grauſam. Was muß man aber nicht um den lieben Himmels Willen 
thun? was nicht leyden? der Himmel leydet Gewalt, und die Gewaltthaͤtige reiſſen 
ihn hinweg: Dann mit Zaͤrtlung feines Leibs, und mit Zulaſſung der Gelü- 
ſten wird er nicht erhalten. Diſes alles aus dem heutigen Evangelio hoͤrend, 
und die Sach reiff uͤberlegend, machen ſich gleich zwey Blut-junge Soͤhn 
ihrer Eltern hervor, und wollen ſolche Evangeliſche Befehl gleich augenblick⸗ 
lich an ihnen ſelbſten offentlich vollziehen. Iſt das nicht ein Ehr für GOtt? 
und ein groſſes Gluͤck fuͤr das heutige Heil. Evangelium? verdienet es nicht, 
unter allen Koͤnig zu werden? weil es ſo maͤchtig herrſchet uͤber die Her⸗ 
zen der Zuhoͤrer? O wie weit geringere Befehl werden nicht das Jahr hin⸗ 
durch aus denen Heil. Evangelien vorgeleſen, und keiner wird vollzogen, an⸗ 
heut befihlet das Heil. Evangelium ſo was gewaltig hartes, und ihr Befehl 
wird augenblicklich bewerckſtelliget? was ſoll wohl aber diſes alles endlichen ber 
deuten? was fuͤr eine Schlieſſung machen? was fuͤr einen Ausgang nehmen 2 
ich mache den Vortrag. 
Vortrag. 


heut werden zwey junge Herren Fratres JOSEPHUS SCHMID, und MI. 
CHAEL HUBER nach ausgeſtandenem, und Gluͤck zum End gebrachten 
Probier · Jahr GOtt dem Allmaͤchtigen in die hoch? geweyhte prieſterliche Hand 
J0SEPHl des Hochwuͤrdigen, und Wohl⸗Edl⸗Gebohrnen 
C a SGnaͤ⸗ 
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Gnaͤdigen Herrn und Infulirten Praͤlaten ꝛc. ꝛc. ihre Heil. Pro- 

feffion ablegen, und ſich mit denen drey weſentlichen Ordens⸗Geluͤbd GOtt dem 

HeErrn auf ewiglich verbinden. Und diſe Ablegung der drey heiligen Ordens⸗ 

Geluͤbden iſt denen angehenden neuen Chorherren eine dreyfache harte Forde⸗ 

rung: der Welt grauſame Vollziehung: Gott aber, und dem Heil. Or⸗ 
dens ⸗Stand hoͤchſt⸗ erfreuliche Aufopfferung. 


Möbhtheilung. 


Je Ablegung der drey Heil. Ordens⸗Geluͤbden iſt denen Neu-Angehenden 
eine harte dreyfache Jorderung. 

I. Weil ſie iſt eine Ausreiſſung eines Auge, 

II. Ein Abhauung einer Hand. 

III. Ein Hindannwerffung eines ⸗ Fuß. Und das wird ſeyn der erſte Theil. 


Die Ablegung der drey Heil. Ordens⸗Geluͤbden iſt der Welt grauſa⸗ 
me Vollziehung: Weil die Welt ihr einbildet diſe Ablegung ſeye 
I. Wider alle rechtmaͤßige Billigkeit. 
II. Wider alle vernuͤnfftige Beſcheidenheit. 
III. Wider alle natürliche Moͤglichkeit. Und das wird ſeyn der zweyte Theil. 


Die Ablegung der drey Heil. Ordens⸗Geluͤbden iſt aber GOtt, und 
dem Heil. Ordens⸗Stand hoͤchſt⸗ erfreuliche Aufopfferung. Wann ſie iſt ei⸗ 
ne, der für die Ehre GOttes hinweggeworffene Gliedern 

I. Fleißige Zuſammenſammlung: 
II. Sorgfaͤltige Aufhebung. 
III. Immerwaͤhrende Furucklegung. Und das wird ſeyn der dritte Theil. 


Sie liebe Eltern! hoch⸗anſehnliche Befreunde! vilgeliebtiſte Zuhoͤrer und Zu⸗ 
ſeher! Ihnen wuͤnſche ich eine groſſe Standhafftigkeit zum zuſehen und noch gröffere 
Hertzhafftigkeit zum aufopffern. Gedencken ſie an die Machabaͤiſche Mutter, wie ſie al⸗ 
lein nicht nur zwey, ſondern wohl ſiben Kinder hat ſehen muͤſſen martern, und ein Glied 
nach dem andern von ihren Leibern auf das grauſamſte hinwegnehmen, und mit was 
Standhaſſtigkeit hat fie nicht zugeſehen? und mit was groͤſſerer Herzhafftigkeit 
hat ſie nicht ſolche alle GOtt, und dem Himmel aufgeopffert? glauben ſie 
ſicherlich, daß, gleichwie diſes harte Verfahren an dem heutigen hohen Feſt⸗ 

Dag des Heil. Ertz⸗ Engels Michael wird vorgenommen werden (von web 
chen die Kirchen Gottes ſinget, und bettet, daß er beſtellet ſeye alle Seelen 
aufzunehmen, und vor den Thron Gottes zu führen) fie alle diſe ausgeriſſe⸗ 
ne, abgehauene, und hinweggeworffene Glieder tauſendfaͤltig wiederum bekom⸗ 
men, und ſie ſolche auf ewig in der groͤſten Glory einsmal bewundern werden. 
Diſer dann Stand⸗ und Hertzhafftigkeit mich troͤſtend gehe ich zur Prob in dem 
Nahmen des Allerhoͤchſten, und Mariaͤ ! 
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Srfer Sheil 
J. Ablegung der 3. Heil. Ordens-Geluͤbden iſt denen Neu-Angehenden 
eine harte dreyfache Forderung, weil fie iſt eine Ausreiſſung eines Augs: 
eine Abhauung einer Hand: eine Hindannwerffung eines Fuß. Was für 
ein Aug iſt dann dem Monſchen ſo ſchaͤdlich, daß es muß oder ſoll heraus 
geriſſen werden? Jenes, ſo einen aͤrgert, oder aͤrgern kann. Aergern will ſo 
vil ſagen: als jenes Aug, ſo dem Menſchen zur Suͤnd anleitet, oder anzuleiten 
vermag. Was iſt das nun für ein Aug? die Afceren oder geiſtreiche Männer 
betrachten in einem Menſchen ſechſerley Augen, das Aug des Vernunffts, das 
Aug der Wiſſenſchafft, das Aug des guten Raths, das Aug der guten Mey⸗ 
nung, und das leibliche Aug, welches zweyfach iſt. Deren eines das einfälti- 
ge Taubens Aug genannt Cant. c. 1. und niemand zu Schaden begehret: 
das andere, das Schalck-Aug Matth. 36. v. 23. welches iſt, wie das Aug 
eines Raub - Vogels, deſſen Angeſicht ſtaͤts auf die Erden gerichtet etwas 
zu fangen. Und diſes, diſes Aug muß ausgeriſſen werden, ſo da iſt, das un— 
keuſche Aug: Weil diſes Aug allein ihm kann zur Aergernuß ſeyn: in⸗ 
deme diſes Aug in goͤttlicher heiliger Schrifft benahmſet wird, das be— 
gierliche Aug, das ſchamloſe Aug, das nachdenckende Aug, das ents 
kraͤfftende Aug, das einſteigende Aug, das Wetz- und Maſchen- legende 
Aug, das Seelen-moͤrderiſche Aug. Das begierliche Aug gemäß jenes Teyts 
des Heil. Joannis: Ommne, quod eff in mundo concupiſcentia carnis ef, & 
concupiſcentia oculorum: alles was auf der Welt iſt, das iſt entweders 
Begierlichkeit des Fleiſches, oder Begierlichkeit der Augen. Das ſcham⸗ 
loſe Aug, gemäß jenes Texts: Quod cum vidiſſet Cham Pater Chanaan Cc. 
als der Cham geſehen, daß fein Vatter entbloͤßter da lage, gab er folches 
feinen beeden Brüdern drauſſen zu erkennen. Das nachdenckende Aug, 
gemäß jenem des Heil. Jobs peyigi fadus cum oculis meis üt ne cogitarem 
de virgine, ich habe einen Bund gemacht mit meinen Augen, daß ich 
auch keine Gedancken haͤtte von einer Jungfrau. Das entkräfftende Aug, 
gemäß jener Zeugenſchafft Cantic. 6. Averte oculos tuos : quid ipfi me avolare 
fecerunt (in dem Hebraͤiſchen wird geleſen) al eulerunt robur meum: Wende 
ab deine Augen: dann fie haben mir hinweg genommen meine Kraͤfften. 
Das einſteigende Aug, gemäß jenem des Heil. Jeremiæ des Propheten: 71 
adfcendit mors per feneſtras noſtras, dann der Todt iſt durch unſere Fen⸗ 
ſter hinein geſtiegen. Das Netz- und Maſchen⸗ legende Aug, gemäß jenes 
der Heil. Judith: Capzatur laqueo oculorum ſuorum in me: er ſolle durch 
den Strick feiner Augen in mir gefangen werden. Das Seelen ⸗-moͤrde⸗ 
riſche Aug, gemäß jenes des Prophetiſchen Klaglieds: Oculus meus depræ- 
datus ef? animam meam, mein Aug hat mir mein Seel erſchoͤpffet. 


Mit einem Wort: jenes Aug muß heraus geriſſen werden, auſſer Def 
fen nichts boßhaffters auf der gantzen Welt erſchaffen iſt: zequius oculo quid 
creatum ef? Was iſt ſchaͤlckhafftigers erſchaffen, als das Aug? alſo alle 
andere Augen darff der Menſch behalten: das Aug des rechten Vernunffts: 
das Aug der Wiſſenſchafft: das Aug des guten Raths: das Aug der guten 
Meynung: das Aug der Tauben, oder Heil. Einfalt. Aber das Schalck⸗ 
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Aug, ich fage, das unkeuſche Aug, diſes, diſes muß heraus, wann einer die 
Heil. Profeſſion in einem Heil. Ordens Stand ablegen will: Weil diſes Aug 
ohne Aergernuß nicht kunte behalten werden: indeme es Anleitung gibet, oder 
gar leichtlich geben kann zur Suͤnd, und ewigen Untergang. 

Wie aber? und auf was Art geſchicht diſes? antwort: durch das Ge— 
luͤbd der Keuſchheit fo er ablegen muß, wann er in den Heil. Ordens⸗Stand N 
ſein Verbleiben haben will. Diſe Ablegung reiſſet ihm das ſchaͤdliche Aug aus: 
dann ſo bald ein ſolcher das Geluͤbd der Keuſchheit hat abgeleget, iſt er im ſel— 
bigen Augenblick verbunden, nicht nur alleinig mit nichten! ſich zu verſuͤndigen 


weder mit Gedancken, Worten, Gebaͤrden oder Wercken, ſondern iſt auch 
ſchuldig; damit er ſich nicht verfündigen möge, gehörige Mittel anzuwenden: 0 
dann: qui vult finem vult etiam media ad finem illum ordinata , wie die 


Theologi reden, wer das End will, will auch die Mittel anzuwenden 
ſich verbinden, wodurch er zum Siel und End gereichen kann. Nun aber 1 
kein beſſeres Mittel iſt nicht zu erdencken als ein Aug offen behalten, Gott, 
und den Himmel anzuſehen, und das Andere ſchlieſſen, jene ſchaͤdliche Ge— 
genwuͤrff anzuſehen, fo die mindiſte unreine Lieb erwecken kunten. Gott der 
Heil. Geiſt, ein Geiſt der ewigen Wahrheit hat uns diſes fo kraͤfftige, als feiner un⸗ 
endlichen Weißheit gemäß, fo nutzlich ausgeſonnenes Handgrifflein durch feinen ge— 
b. 22. treuen Knecht den Job aufgezeichneter hinterlaſſen wollen, da er ſaget c. 22. Wer feis 
ne Augen niderlaſſet, deme wird geholſſen werden. Was will aber diſes ſagen? 
ſein Aug niderlaſſen? als ſein Aug ſchlieſſen? und was will ſchlieſſen ſagen? als 
ib. Z. Ep. das gefährliche Aug ausreiſſen? claudere oculos, ef? eruere oculos ſaget Petrus Ce- 
4 lenfis, /% claufero 5 eruero, die Augen ſchlieſſen, iſt die Augen ausreiſſen; wann 
ich werde die Augen geſchloſſen halten, werde ich die Augen ausgeriſſen haben. 
O harte Forderung! bey guten, geſunden, und friſchen Augen nichts 
ſehen, und nichts ſehen koͤnnen: weil man nichts ſehen darff, was man doch 
gern ſehen wolte! O harte Forderung! ich halte darvor, daß diſe Forderung 
in einem gewiſſen Verſtand härter ſeye, als wann einer begehren thaͤte von 
dem andern, er ſolte ihm coͤrperlicher, und leiblicher Weiß ein Aug ausſtechen: 
dann was diſer empfindlicher haͤtte an denen Schmertzen, hat doch der An— 
dere verdrießlicher an dem beſtaͤndigen Uberwinden. Derowegen kommen uns ö 
jene Geſchichten der Heiligen von Zuſchlieſſung der Augen fo unglaubbahr als 
unmoglich vor: Wann wir hören: daß der Heil. Pbilippus Nerius fein 30. 
jähriges Beicht Kind vom Angeſicht aus nicht gekennet: daß der Heil. Aloyſi- 
us 8. J. auch feine naͤchſte Bluts⸗Befreunde nicht angeſehen: daß der Heil. 
Andreas Corſinus, Carolus Borromæus, Fr. Rogerius &c, &c. nicht einmal 
ihre eigene leibliche Mütter im Angeſicht betrachtet: Daß, wie die Heil. Mut, 
ter Clara bezeuget: Wann fie ein Manns Bild ſolte in eine Gruben werf— N 
fens fie nicht wolte zuruck ſehen, um zu wiſſen, wer er im Angeſicht waͤre. 
Solche und dergleichen Sachen kommen uns gleich ſam zu reden unmöglich vor: f 
daß aber einer ein Glied vom Leib gebe, nur damit er ſehe, was er zu ſehen 
verlanget, das kommet uns gar leicht an zu glauben. Hat doch die Mutter 8 
Neronis, Agrippina mit Nahmen, nicht nur ein Aug, ſondern ihr gantzes 
Leben anerbotten: dann als ſie einen Wahrſager fragte: ob ihr Sohn Kayſer 
| werde? gabe er ihr zur Antwort: Ja! aber er wird dich als Kayſer ums Le⸗ 
ben bringen. Macht nichts (ſagte ſie) macht nichts zur Sach. Wann ich 
nur ſihe, wann ich nur ſihe. Was dann? daß mein Sohn Kayſer worden 
iſt. Hochanſehnliche! mit wenigen vil! ein Geluͤbd der ewigen Keuſchheit able⸗ 
f gen 
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gen in einem Heil. Ordens-Stand, iſt eben fo vil als ein Aug auf ewig un⸗ 


brauchbar machen, jenes anzuſehen, zu betrachten, zu lieben was nur immer die 
Engel ſchoͤne Reinigkeit des Leibs und der Seelen verletzen kann: aber alſo auf ewig 
ein Aug unbrauchbar machen, iſt eben grad ſo vil, als gar nicht haben, und gar nicht 
haben, eben ſo vil, als ausgeriſſen, und hinweg geworffen haben. O harte 
Forderung! 


Es iſt aber nicht genug, daß ein ſolcher Neu-Angehender ein Aug her Abb * 
gebe, ſondern der heilige Ordens -Stand, den er antrittet, fordert auch, einer Hari 
daß er ihm ſelbſt abhaue eine Hand. Was für eine ? Jene aber: 
mal fo ihn ſchon geaͤrgert hat, oder noch aͤrgern kann. Was iſt diſe fuͤr eis 
ne? Jene ſo die Welt-Leut brauchen zum handlen und wandlen, zum kauffen 
und verkauffen , zum aus - und eintauſchen, zum arbeiten, und für die 
Arbeit den Lohn fordern: weil das Wort bandlen von der Sand herkom— 
met, alſo iſt ſie deſſen ein Symbolum oder Wahrzeichen: dann man darff 
nur bey dem Wort bandlen das L auslaſſen, fo heiſſet diſes Wort Handen: 
das iſt: ich habs bey Handen. Derowegen nicht unrecht Kancatus über jene 
gemahlene Hand, ſo Geld zehlet, und einnimmt, oder ausſaͤet den Saamen, 
diſes Lemma oder Uberſchrifft verfertiget, itto, ut metam : ich ſchieſſe, damit 
ich einziehe, ich wirffe aus, damit ich einſchneide. Nun gleich wie die Hand 
ein Wahrzeichen deſſen allen iſt, alſo iſt ſie auch ein Wahrzeichen des Geld 
und Guts, und aller Reichthumen, ſo durch handlen, und wandlen, durch 
kauffen, und verkauffen, durch austauſchen, und eintauſchen herkommen, und 
erhalten werden. So bald dann die zwey neu- angehende Herren Canonici 
das Geluͤbd der Heil. Armut ablegen, ſo bald daͤrffen ſie ohne Wiſſen und 
Willen ihrer hochwuͤrdiger, und gnaͤdiger Obrigkeit nichts mehr handlen, 
und wandlen, nichts mehr kauffen, und verkauffen, nichts mehr tauſchen, 
und vertaͤuſchen, nichts mehr verſchencken, oder ihnen eigen behalten, ſondern 
um alles bitten, und betten, erwarten, und zufrieden ſeyn: was man gibt? 
wie vil man gibt? und ob man gibt? vil? oder wenig? auf lange Zeit? oder 
Kurtze? und ſo bald man die Sach wieder zuruck begehret? alſobald wiederum 
zuruck gibet ohne murren, und murren, ohne weilen, und verweilen; ja ohne 
eintzige Widerred, oder ohnnoͤthige Einwendung. Das alles bringet mit ſich 
das Heil. Geluͤbd der Armut, fo bald man ſolches ableget: Quod femel egref- * 23. 
ſum ef} de labiis tuis, obfervabis , & facies ficut promiſiſti Domino Deo al 
tuo: Was einmal aus deinen Lippen gegangen iſt das folft du halten, 
und thun, wie du dem Hrn deinem Gott verheiſſen, und aus dei⸗ 
nem eigenen Willen mit deinem Mund geredet haft. Heiſſet das aber nicht, 
ſich zu allen zeitlichen Sachen, und dero rechtlichen Gebrauch untauglich ma⸗ 
chen? Will diſe Unfehigkeit nicht ſo vil ſagen, als gleichſam ſich ſelbſten die 
Hand abhauen, und hinweg werffen 2 Ja! nur gar zu gewiß! aber was har⸗ 
te Forderung iſt nicht diſe? wie hart ſie ſeye, koͤnnen wir aus diſem genug⸗ 
fam abnehmen: weil GOtt der Heil. Geiſt, jenen Mann ſchon ſeelig nennet, 
und für ein Welt⸗Wunder ausruffet, der ſich deſſen unterfanget, ja nicht glaubet, E 
daß es einen auf der Welt gebe. Beatus vir (ſeynd feine Wort) Que in. cel. 37, 
ventus ef? fine macula, & qui poß aurum non abiit, nec [peravit in pe. 
cunie theſauris. Quis eß hie, & laudabimus eum? fecit enim mirabilia in 
vita ſua: Seelig iſt der Mann, fo unbefleckt erfunden worden, der auch 
dem Gold nicht nachgegangen iſt, noch ſeine Hoffnung auf Geld, und 
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Schaͤtz geſetzer hat. Wer iſt diſer, und wir wollen ihn loben? dann 

er hat in feinem Leben wunderliche Ding ausgerichter: Wann es aber 

ſo leicht waͤre, ſo wurde man nicht zweifflen auf Seiten des Himmels: Obs 

einen dergleichen gebe? und wann es vile dergleichen gebete, ſolche, nicht fuͤr ein 
Welt⸗Wunder aufwerffen? Ja! wie hart diſes einem Menſchen ankomme, beſon— 

ders wann er noch jung iſt, haben wir abzunehmen aus jenem Juͤngling zu wel— 

Marc. 105 chem Chriſtus der HErr geſprochen hat: Vade, vende omnia tus, & da 
v. 24. pauperibus: Gehe hin, und verkauffe alles was du haſt, und gibs des 
nen Armen. Obwohlen diſer Juͤngling ſonſten alle andere Gebott zu halten 

willig und bereit ware, kunte er ſich doch zu diſem nicht entſchlieſſen, daß er 

ihm ſelbſten die Hand, ſo ihn aͤrgerte, abhaue, und hinweg werffe (ich 

will ſagen) daß er ſich entbloͤſſe, und arm mache: Derowegen er fi) 
umgewendet und traurig worden, auch darvon ge- gangen. Was aber er nicht ſich zu 

thun getrauete, ſeynd bereit mit allen Freuden zu vollziehen die zwey neu-angehende 

Herren, indeme fie mit fo vilen als nur gar zu buͤndigen Grundſaͤtzen übers 

wiſen ſeynd, wie aͤrgerlich, ich will ſagen, wie gefaͤhrlich diſe Hand an ihrem 

Leib ſeye, als gefaͤhrlich die Reichthumen und das Geld iſt, denen ſo es beſi— 

tzen: Nlioli, qudm diſfioile et (iſt die Red Chriſti des HErrn an alle, 

b. 22014. 10. Confidentes in pecuniis in vegnum Dei introire, facilius ef? Camelum per Jo- 
ramen acus tranfıre, quam divitem intrare in vegnum Dei. Meine Kin: 

der, wie ſchwerlich werden die, fo vil Gelds haben, zum Reich GOr 


ib. T. L tes eingehen: es iſt leichter, daß ein Cameel durch ein Tadel-Ohr ger 
8 he, als daß ein Beicher zum Reich GOttes hinein gehe. 
III. 5 n g 
Hindann⸗ Was aber! Es waͤre zu wuͤnſchen, daß das Heil. Evangelium mit dem 


ln Heil. Drdens- Stand, und der Heil. Ordens-Stand mit dem Heil. Evange— 
lio bey diſen zwey theils ausgeriſſenen, theils abgehauenen Gliedern die Sach 
beruhen lieſſe. Allein! da iſt kein Gnad, kein Pardon, kein Nachlaſſung. 
Wer in den Heil. Ordens⸗Stand gehen, leben, und ewig ſeelig werden will, 
muß auch das dritte Glied hergeben: das iſt: den Juß. Jenen Fuß, der 
ihm abermal zur Aergernuß ſeyn kann, uud diſe Abnehmung, und Hinweg— 
werffung diſes Glieds iſt die allerhaͤrtiſte Evangeliſche Execution. Wunder⸗ 
lich! ich haͤtte, vermeint (kunte einer dencken) diſe Abhauung, und Din 
wegwerſfung diſes Glieds waͤre die allerleichtigſte: dann je weiter ein Glied 
von dem Sitz des Lebens (das iſt dem Hertz) entfernet iſt, je weniger nim⸗ 
met ſie Theil von der Empfindlichkeit. Folglich! weil der Fuß der unteriſte 
Theil des Menſchen iſt, fo hätte ich geglaubet, daß diſe Abhauung zum aller⸗ 
leichtiſten dem Menſchen vorkommete. Wohl! Hochanſehnlich! wann wir von 
coͤrperlichen, nicht aber von ſittlichen Verſtand der Sachen reden. Man muß 
in obacht ziehen, was durch den Argerenden Fuß verſtanden werde, nemlich 
der freye Willen eines Menſchen. 2 55 „ diſer iſt der Fuß, auf nn 
eiffet, und heiſſet: Nat pro ratione voluntas : daß einer 
eee, und a ihm helebe Die Heil. Schrifft zeiget 
uns zu Genuͤgen an, wie daß durch den Fuß der freye Willen . 
durch das Heil. Geluͤbd des Gehorſams abgehauen, und hinweg geworf f 
3 5 e n Heil. Joanne ſagte Chriſtus zum Petro: Amen, Amer 
dico tibi: Cum effes Junior, cingabas te, Y ambulabas ubi volobus: Cuni 
autem ſenueris, extendes manus tuas & alius te cinget, & ducet, Ju zu 
non wis. Wahrlich, wahrlich ſage ich] dir: da du Juͤnger, umgür aß 
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du dich ſelbſt, und wandleſt, wohin du wolteſt: wann du aber wien 
alt werden, ſo wirſt du deine Saͤnd ausſtrecken, und ein anderer wird 
dich umguͤrten, und wird dich führen, wohin du nicht wilſt Folg⸗ 
lich, der freye Willen ſich zeigte in Petro, da er hingienge, wohin er wolte, 
da zeigte ſich aber die Abhauung des Fuß (ſage die Abnehmung, und Hinweg⸗ 
werffung des freyen Willen) da er hingehen muͤſte, wohin er nicht wolte. Durch 
was Inſtrument oder Werckzeug geſchihet aber diſe Abnehmung? Antwort: 
durch Ablegung des Geluͤbds des Gehorſams. Diſes nimmt dem Menſchen 
allen freyen Willen, daß er ſeiner Lebtag ihm ſelbſten nicht mehr eigen iſt, 
ſondern eines andern, deme er ſchuldig iſt in allen zu gehorſamen, es waͤre 
dann Sach, daß der Obere was wider Gott, feine Seel, und die heilige Regul 
befehlen wolte. O harte Forderung! es iſt zwar der Fuß das unterſte Glied 
des Leibs, der freye Willen aber, fo dardurch verftanden wird, iſt der oberſte - 
Theil des Menſchen, alſo deſſen Hinwegnehmung, das Empfidlichſte. Jie | 
hart diſe Forderung ſeye, zeiget uns der Apoſtel mit ſehr nachdruͤcklichen Wor— 
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ten: Cbriſius didicit, ex üs, que paffüus eß, obedientiam: Chriſtus der Hebr. 5 
Err hat den Gehorſam gelernet aus deme; was er gelitten hat. Als | 
wolte er ſagen: kein Menſch kann ihm einbilden, wie hart es ſeye einem ans f 
dern gehorſamen, ausgenommen, er laſſe es darauf ankommen, daß er gehors i 
ſamen muß; hernach wird er aus deme, was er aus Gehorſam verrichtet, ler⸗ 4 
nen, was gehorſamen ſeye. Chriſtus der HE RR felbfien , gleichſam | 


zu reden, hat den Gehorſam lernen muͤſſen, aus deme, was er gelitten. 
Der Heil. Thomas leget obigen Text alſo aus: expertus ef. gilam 
graue fit oledire, ipſe enim obedivit in gravifhmis & difheillimis ; quis us= 
que ad mortem obedivit, & bic oſtendit, quam difscile bonum fit obedientie: 
quia qui non ſunt experti oledieutiam, & non didicerumt eam in vebus dif= 
Neillimis, credunt, quod obedive fit valde facile. Er hat es erfahren, Chriſtus 
gehorſamete bis zum Tod, und dadurch gezeiget, wie hart das Gehorſamen ſeye: 
dann die niemal unter dem Gehorſam geſtanden, und niemal in ſchweren und 
harten Sachen den Gehorſam verrichter, diſe meynen Gehorſam ſeye 
leicht, aber ſie betruͤgen ſich. Nach denen Theologiſchen Tugenden iſt der 
Gehorſam die erſte, und ſchweriſte. Die menſchliche Guͤter ſeynd in 3. Claſ— 
ſen, in der erſtern die Seitliche, in der zweyten die Leibliche, in der dritten 
die Geiſtliche. Unter denen geiſtlichen Guͤtern aber das Vornehmſte der freye 
Willen. Derohalben diſe Abnehmung die Haͤrtiſte ſeyn muß, alſo der Heil. Tho- 
mas. Das nemliche will auch behaupten Joannes XXII. Paupertas ina- 
guum bonum, majus cnſtirus, ſed maximum obedientia „ fl cuflodiatur il. 
læſu: guia prima vebus , ſecunda carni, tertia menti dominatur: Die 
Armut iſt ein groſſes Gut: ein gröfferes Gut die Keuſch heit. Das Gro⸗ 
ſte der Gehorſam, wann er unzerbruͤchlich gehalten wird: dieweilen die 
erſte Tugend nur denen zeitlichen Sachen, die Andere nur denen Fleiſch⸗ 
lichen. die Dritte aber denen Geiſtlichen gebietet, nemlichen dem Ge⸗ 
much. Was ware aber diſes in einer Heil. Gemeinde, Stuͤfft, oder Cloſter 
nicht für eine greuliche Peſt, Unordnung, ja! gängliher Untergang: wann ein 
jeglicher derſelben heiligen Verſammlung thun daͤrffte, was ihme beliebig waͤre? 
Unde funt ſcandula? unde turbatio, uiſi quod propriam [eguimur volunta- 
tem? fragt der Heil. Bernardus: woher alle Aergernuß? woher alle Der: 
> E wit⸗ 
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wirrung? als weil wir thun, wae wir wollen 2 So hart es dann einem 

immer ankommet, fo muß doch alles diſes ein angehender Ordens -Geiſtlicher 

an ihm ſelbſten vollziehen, wann er anderſt die Heil. Profeſſion ablegen will: 

Er muß ihm ſelbſten auereiffen ein Aug, abhauen eine Hand, bindannwerf 

fen einen Fuß. Ausreiſſen ein Aug durch Ablegung des Geluͤbds der Keuſch— 

heit. Abhauen eine Hand durch Ablegung des Geluͤbds der Armut. Hinweg⸗ 

werfen einen Juß durch Ablegung des Geluͤbds des Gehorſams. Harte For— 

derung! wer ſolte glauben: daß ein eintziger Menſch auf Erden waͤre, der 

M fo hart mit ſich felbften verfahren wolte? wahrhafftig die zwey junge Herren 

muͤſſen waͤhrendem Heil. Probier - Jahr einen überaus guten Heil. Schutz⸗ 

Engel gehabt haben, verſtehe einen überaus guten, gelehrten, verſtaͤndigen, und 

beſcheidenen Novizen-Meiſter, welcher ihnen das zukuͤnfftige Verfahren einer 

harten Forderung gantz gering, das Joch KEfu Chriſti gang ſuͤß, und feine 

Buͤrd gantz leicht muß vorgebildet haben, ſonſt ſcheinete es kaum moͤglich zu 

ſeyn, daß ſich ein Menſch zu ſo harten Sachen entſchlieſſen kunte. Ja! ja! 

diſer ware Er, ſo den Nahmen des Heil. Georgii traget, und Georgius 

heiſſet, folglich ſich nicht zu verwundern, daß ſelbiger den Drachen (verſtehe 

den alten Menſchen ſamt allen ſeinen Widerſpenſtigkeiten) ſo meiſterlich gewußt 

oc. 20. hat zu erlegen. Diſer nach dem Beyſpiel feines Heil. Nahmens-Patronen. Appre- 

0 bendit draconem ſerpentem antiquim, qui ef} diabolus & Sathanas: er- 

b. 7 griffe in ſeinen zweyen ihm Anvertrauten den Drachen, die alte Schlang, 

| welche ijt der Teuffel, und der Satanss ſamt allen ihren Begierlichkei— 

ten und freyen Willen, &° igavit eum per annos, mille, und band ihn 
an auf taufend Jahr lang. Das iſt: auf die Zeit ihres Lebens. 


en 


ib, 1. 

Is 

| Aber ihr liebe Eltern! ihr hochanſehnliche Befreunde! ihr alle andere 

| 5 Chriſtliche Zuſeher und Zuhoͤrer! wie iſt es ihnen um das Hertz? wie um die 
1 muͤtterliche Bruſt? wie um das naͤchſte Gebluͤt fo in ihren Adern wallet? mer 


den ſie wohl ein ſo hartes Verfahren, einer ſo harten Forderung ohne Zittern, 
und Schaudern? ohne Abſcheuen und Grauſen mit trockenen Augen anſehen 
koͤnnen 2 mercken ſie auf! Jenes Aug, ſo die Liebe einer oder der andern noch 
haͤtte koͤnnen gewinnen, um ſich und ſie, und andere dardurch gluͤckſeelig auf 
diſer Welt zu machen, muß jetzt heraus geriſſen werden? Jene Hand fo ihnen, 
liebe Eltern und Befreunde! einsmal noch hätte koͤnnen unter die Arm greiffen, 
muß jetzt abgehauen werden? Jener Fuß, fo noch alle Ehren-Staffel, und 
hochanſehnliche Aemter hätte betretten, und antretten koͤnnen, muß jetzt abgeſtoſ— 
fen, und hingeworffen werden? und das ſolte ihnen keinen Grauſen verurſa— 
chen? kein Abſcheuen machen? wer ſoll diſes glauben? Nein! nein! ſagen die 
Chriſtliche Eltern und Befreunde alle zufammen, Nein fagen fie: das laſſet 
die Chriſtliche Stand- und Hertzhafftigkeit nicht zu, und verbietet die wahrhaff- 
te Liebe. Wir glauben, und bekennen, daß GOtt, und der Himmel 
alles werth ſeye, und daß keiner in den Himmel eingehe, es ſeye dann, daß er 
ihm ſelbſt Gewalt anthue: auch beſſer ſeye einaͤugig zum Leben eingehen, 
als zwey Augen haben, und in das hoölliſche Feuer geworffen werden: daß auch 
beſſer ſeye, zum Leben lahm, oder wie ein Krippel eingehen, als zwey a 
und Süß haben, und ewig von Gott verdammet werden. O wohl re 5 
Chriſtliche, und gut Catholiſche Antwort! Daß denen Eltern und . ; 
die Ablegung der Heil. Profeflion hart ankommet, wohl auch denen er 
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gehenden ſelbſten, iſt leichtlich zu erachten, ſolte es ihnen nicht hart an— 
kommen? waͤre es ein Zeichen, daß ſie ſchon des Willens waͤren nicht recht 
hart zu leben, welches doch die Vollkommenheit, und das Ziel und End des 
Heil. Ordens-Stand erforderet. Allein! hart ankommen iſt noch nicht grau⸗ 
ſam vorkommen; grauſam will viel ſagen. Es will ſagen: ein ryranniſch, uns 
barmherzig, und unleydentlich ⸗Evangeliſche Execution, und diſe iſt fie 
nicht. Wem kommet ſie dann grauſam vor? Antwort: Nicht denen Geloben⸗ 
den, nicht denen lieben Eltern und Befreunden, nicht denen guten Chriſten, 
ſondern der Welt und ihren Anhaͤngern Diſen und keinen andern fallet ſie ſo 
greul- und abſcheulich in die Augen, dero Urſachen ich in meinem Vortrag ge— 
ſetzet: die Ablegung der 3. Heil. Ordens ⸗Geluͤbd, iſt eine denen Neu⸗An⸗ 
gehenden harte Forderung: der Welt graufıme Evangeliſche Voll 
ziehung. Woher kommt es aber, daß diſe Ablegung der Welt ſo grauſam 
vorkommet? aus dreyerley Urſachen: Weil die Welt glaubet 

I. Sie ſeye wider alle rechtmaͤßige Billigkeit. 

II. Wider alle vernuͤnfftige Beſcheidenheit. 

III. Wider alle natuͤrliche Moͤglichkeit. 


Bweyter Sheil 


Iſe drey Puncten zu beweiſen, iſt nothwendig vor allen zu wiſſen, was hier 

durch die Welt verſtanden wird: die Aſceten oder -geiftreiche Männer 
verſtehen hier durch die Welt die armſeelige, und verkehrte Natur: Mundus 
%, proüt bie accipitur vitioſa, & miſera nature bumauæ conditio ex Hec- 
cato primi hominis, & parentis contracta: Welche durch die Suͤnd un⸗ 
ſer erſten Eltern aus Anreiczung des Teuffels iſt verderbet worden. Von 
diſer Beſchaſſenheit der verkehrten Natur werden ausgenommen jene, welche 
die boͤſe Natur zaͤmen, beſſern, und veraͤndern, und jene allein ſeynd fuͤr die 
Welt zu halten, die ſolche zu beſſern unterlaſſen, und leben, wie es ihnen 
ihr verkehrte Natur angibet, oder vorſchreibet. Welche ſeynd diſe? 


Die boͤſe und uͤbel lebende Chriſten, welche es halten mit dem Teuffel 
wider den Gehorſam, mit denen Ketzern Petiliano, Wickleffo, Melanch- 
ton, Brentio, Calvino, &c. &c. wider die Armut, mit Luthero und ſei⸗ 
ne Anhänger wider die Keuſchheit. Der Teuffel kann den Gehorſam nicht 
gedulten: weil er ihn achtet wider alle Billigkeit. Die Ketzer Petilianus, 
Wickleffus, Brentius &c. &c. nicht die Armut der Religioſen, weil ſie 
glauben, diſe ſeye wider alle Beſcheidenheit. Luther und feine Anhänger nicht 
die Keuſchheit, weil fie darvor halten, fie feye wider alle natürliche Möge 
lichkeit. Dem Teuffel kommet der Gehorſam grauſam vor, weil er ihn haltet 
wider alle rechtmaͤßige Billigkeit. Wann der Teuffel für billig, und recht zu 
erkennete, daß ein Creatur Gott, und ein Menſch dem andern gehorſam 
ſeyn folte, fo waͤre er ſelbſt nicht gefallen: und hätte er die Creaturen wider 
Gott nicht aufgehetzet, einen Menſchen dem andern zu gehorſamen nicht 
verhindert: Nun aber iſt der Teuffel vom Himmel gefallen wegen dem Unge⸗ 
horſam, die Engel ſamt unſern erſten Eltern zum Ungehorfam aufgehetzet, und 
ſuchet noch wuͤrcklich den Gehorſam * Menſchen gegen den andern 4 
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II. 
Grauſame 
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hung. 
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hindern, alſo muß der Teuffel den Gehorſam durchaus fuͤr billig und recht 
nicht erkennen, ſondern fuͤr grauſam, als ein unertraͤgliche Sach anſehen, 
weil er ihn alſo fleißig ſuchet mit aller Gegenwaͤhr zu verhindern. Heiliger 
Ertz⸗Engel Michael! wider was fuͤr einen haſt du geſtritten? welchen haſt du 
uͤberwunden? was fuͤr einen aus dem Himmel verbannet, und auf ewig ver— 
ſtoſſen ? Quis üt Deus, jenen, welcher GOtt wolte gleich ſeyn, und feinen hei⸗ 
ligen Willen ſich nicht wolte unterwerffen: der Teuffel ſcheuet die Keuſchheit 
nicht: dann er ſich ſelbſten auch niemal vermiſchet hat, er verabſcheuet auch 
nicht die Armut und den Abgang aller zeitlichen Sachen, dann er auch ſelb— 
ſten an diſen arm geweſen if. Aber daß GoOtt ſolte auf die Welt kommen, 
die menſchliche Natur annehmen, und gehorſam ſeyn einem Menſchen, von wel- 
chem einmal ſolte geſagt werden, & erar ſubditus illis: er ware ihnen unter⸗ 
chaͤnig, das hat er allzeit, auch da er noch ein fuͤrtrefflicher Himmels-FJuͤrſt 
ware, ſchon für unrecht und unbillig gehalten. Was thuet er? damit er in 
ſich, und in andern, fo vil Millionen der Engeln den fo billigen als recht— 
maͤßigen Gehorſam verhindern moͤge? was ſinnet er aus? er, wider alle recht⸗ 
maͤßige Billigkeit ſpricht GOtt das Recht ab, ihm was gebieten zu koͤnnen, 
da er ſich Gott ſelbſten gleich gemachet, wohl wiſſend, daß gleich in gleichen 

15 % kein Gewalt zu gebieten habe: zu Calum confeendan. „ fupra aflra Dei exal- 

u = abo folium meum, aſcendam fuper altitudinem aubium, ero flinilis altiſſimo. 
Das waren die Wort des Teuffels, wie uns bezeuget der Prophet Ilaias , 
ich will hinauf fleigen in den Himmel, und meinen Stuhl über die 
Stern Gottes erhoͤhen, ich will hinauf fahren über die Höhe der 
Wolcken, ich will dem Allerhoͤchſten gleich ſeyn. Hochanſehnliche! allhier 
erſehen fie gantz klar, wie der Teuffel den Gehorſam wider alle Billigkeit 
zu ſeyn erachtet? gleichwie aber der gecroͤnte Prophet für gar zu gewiß ber f 
hauptet, daß die Hoffart derjenigen, ſo Gott haſſen, immer hoͤher ſtei— 
ge, und um ſich freſſe: Superbia eorum, qui te oderunt, aſcendit ſeinper. 
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pe 73. 29. Alſo der Teuffel in der Hoffart immer höher geſtigen, und nicht nur al- 


leinig geſuchet hat in denen Englen die ſchuldigſte, und hoͤchſt billige Unter⸗ 
werffung gegen GOtt zu verhindern, ſondern auch unter denen Menſchen. 
Er ſihet für unbillig an den Gehorſam eines Menſchen gegen den andern Mens 
ſchen wegen GOtt; wie er fuͤr unrecht anſihet den Gehorſam eines Menſchen 
gegen GOtt. Als kaum der Menſch erſchaffen worden, und kaum den 
erſten Befehl von GoOtt erhalten hat, gab er ſich alle Muͤh den Gehorſam 
des Menſchen gegen GOtt zu verhindern. Mit was Lift aber ? Antwort: mit 
eben jenen, mit welchen er den dritten Theil der Engeln hintergangen: da 
er der Eva in den Kopf gebracht, das, wann ſie wurden von der verbottenen 
Frucht eſſen, ſelbſten werden zu Goͤttet werden. Folglich iſt diſer Gehorfam 
gen g. v.. wie der Befehl wider alles Recht und Billigkeit. Neyuam morte moriemini s 
feit enim Deus, quod in quocunque die comederitis, aperientur oculi veſtri 
& eritis ficut Dii. Mit nichten werder ihr des Tods ſterben, dann 
Gott weiß, daß an welchem Tag ihr darvon eſſet, eure Augen wer 
den aufgethan, und daß ihr ſeyn werdet wie die Goͤtter. Auf gleiche Art 
haltet er den Gehorſam eines Men ſchen gegen den andern Menſchen wegen GOtt. Der 
Heil. Ordens⸗Stand iſt dem Teuffel, und der gantzen Hoͤll ein Grauſen; und diſes | 
alles wegen dem Heil. Gehorſam: zmportabile onus obedientia füperbientt » 
ein unleydlicher Laſt iſt der Gehorſam dem Soffoͤrtigen ſagt ber Dei 


8 EN — 


5 20 

NE (0) BE 13 
Laurentius Jufinianus , folglich dem Teuffel vor allen andern, 2 iple eff 
re /üperborum > weil er der Fuͤrſt und Heersfuͤhrer iſt aller Hoffaͤrtigen. 
Und gleichwie er von ſeiner Erſchaffung an einen Grauſen ab den Gehorſamen 
gehabt hat, alſo will er noch bis zu heutigen Tag gleichen Branfen und Abs 
ſcheuen in denen Ordens-Perſonen erwecken: Eingebend, und vorbildend, wie 
diſes oder jenes Gebott der Obern NN. wider alles Recht und Billigkeit ſeye/ 
entweder daß der Befehl zu hart, zu offt oder gar zu beſchwerlich Jene zu voͤllzie⸗ 
hen. Woher dann kommet, wie Bellovacenſis anmercket in den Unterthanen 
tumor in cogitatione, clamor in locutione, amaritudo in fllentio, dijjolurio 
in lætitia, furor in triſtitia, inboneflas in actioue, erectio in inceflu, van- 
cor in reſponſione: die Aufblaͤhung in denen Gedancken, das Schreyen 
in dem Geſpraͤch, die Ditterkeit in dem Stillſchweigen, die Ausgelaſ— 
ſenheit in der Freud, das Wuͤten und Toben in widrigen Sachen, die 
Freyheit in Gebaͤrden, die Erhebung im Serumgehen, und der Wider— 
willen im Antworten. Mit was Fug aber die hoͤlliſche Schlangen das 
Recht zu gebieten in der Obrigkeit, und die Billigkeit zu gehorſamen in den 
Unterthanen Gott feinem Erſchaffer abſpreche, will ich allhier nicht ferners be 
rühren, ſondern einem jeden vernuͤnfftigen Menſchen zu bedencken ſelbſten über 
laſſen: Mein Thun iſt alleinig nur in gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden zu beweiſen, 
was grauſame Vollziehung nicht ſeye fuͤr die verkehrte Natur der Menſchen 
die Ablegung der Heil. drey Ordens-Geluͤbden bevorderiſt des Gehorſams 
auf Seiten deren, welche dem Teuffel anhangen, und ſeinen falſchen Einge⸗ 
bungen Platz geben. 


Gleichen Grauſen von der obgeſagten Ablegung der Heil. Profeflion 
haben auch jene, welche da ihre armſeelig verkehrtte Natur nicht zaͤmen, einz 
ſchrencken, veraͤndern und verbeſſern, ſondern ſolche ungezaͤmter laſſen, wie ſie 
ſolche von der erſten Hand aus uͤberkommen. Und eben diſe ſeynd Die übel ges 
ſittete, boͤß und aͤrgerlich lebende Chriſten, diſe haben einen ſo Aeckel als 
Grauſen- vollen Magen, daß ihnen taͤglich und ſtuͤndlich aufſtoſſet die Able 
gung der drey Heil. Ordens-Geluͤbden, zum allermeiſten aber die Armut der 
Rellgioſen oder Ordens-Geiſtlichen. Sie ſagen alles Zeitlichen, und des 
Rechts zu allen Zeitlichen ſich entſchlagen, und nur alleinig mit dem bloſen oh⸗ 
ne Ueberfluß von dem Willen der Oberen ſtuͤndlich abhangenden Gebrauch zur 
frieden ſeyn, wäre ein Geluͤbd, fo von GOtt vilmal in Heil. Schrifft verbot⸗ 
ten worden: ein Geluͤbd, ſo dem gemeinen Weeſen ſchaͤdlich, dem Geloben⸗ 
den aber ein Netz und Fallſtrick der Seelen ſeye. Jene Text mit welchen fie 
aufziehen, ſeynd folgende: der Heil. Apoſtel ſchreibend zu denen Coloſſenſern bes 
ſchnarchet als unbeſcheiden jene, welche da ihrem Leib gar kein Ehr anthun, 
ſondern mit Faſten und Entziehung der Speiſen zu toͤden ſuchen. Vor baben-; 
tes in bonore aliquo corpus fuum , und haben ihren Leib gar in keiner Ehr. 
Wie ſolt aber diſes geſchehen koͤnnen bey jenen, ſo die liebe Armut geſchwo⸗ 
ren, und nicht nur allein nichts beſitzen, wodurch ſie ihrem Leib eine Ehre er⸗ 
weiſen kunten, ſondern auch durch das Geluͤbd das Recht darzu verlohren haben? 
Chriſtus der HErr ſaget bey Matthæo ſelbſten: Mon reutabis Dominum Deum 
tuum, du ſolſt GOtt deinen Errn nicht verſuchen. Heiſſet aber das 
Gott nicht verſuchen, alles Zeitliche verlaſſen, wie auch das Recht darzu, 
und auf Gott alleinig, und ſeine Dil ſich fleiffen 2 wie ſchaͤdlich 2 
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fe arme Bettler ſeynd, dem gemeinen Weeſen iſt von Gott ſchon lang vorge⸗ 
fehen worden, dero Urſachen er Deutronomii fo ernſtlich als nachdrucklich 
verbotten: Von erit inter vos mendicus , unter euch ſoll kein armer, kein 
Bettler ſeyn, nun aber ſeynd dergleichen nur zu vil, welche, weil fie in Ber 
fonderheit nichts beſitzen, andere uͤberlauffen muͤſſen. Endlich iſt die Able— 
gung der drey Heil. Ordens-Geluͤbd, beſonders wegen diſem Geluͤbd 
ein Maſchen, und Fallſtrick der Seelen: propter inopiam (ſaget Gott 
der Heil. Geiſt bey dem weiſſen Syrach) multi deliquerunt: wegen der Ars 
mut haben ſich vile verſuͤndiget. Aus diſem dann wollen fie ſchlieſſen, 
daß die Gelobung der drey heülgen Ordens - Geluͤbden wider alle 
Beſcheidenheit ſeye, und ein jeder geſcheider, vernuͤnfftiger Menſch 
ein Abſcheuen und Grauſen darob faſſen ſolte. Solche boͤß-maulende Chri⸗ 
ſten hat die Welt ſchon getragen und erzogen zu Zeiten des Heil. Auguflini, 
welcher ſich beſonders beklaget wider Petilianum: ore maledico (ſeynd feine 
Wort) in vituperationom monaſteriorum, & monachorum, arguens etiam 
me, quod hoc genus vitæ d me fuerit inſtitutum, nachdem er lang die Cloͤ⸗ 
ſter, und Cloͤſter⸗Geiſtliche geſcholten wie uͤberfluͤßig? wie unnoͤthig? wie 
unbeſcheiden ihre Einfuͤhrung ſeye? hat er auch mich mit feinem gottslaͤ⸗ 
ſterlichen Maul beſchnarchet, daß ich mich nicht geſcheuet habe folche aufzu⸗ 
richten, und einzufuͤhren. Wie Petillanus alſo ware auch im vierzehenden 
Jahr hundert Joannes Wickleff in Engelland, welcher gelehret am 20. 
Articul, jener Satzen (welche hernach in dem Heil. Kirchen⸗Nath zu Conſtanz 
mit dem Bann » Strahl getroffen worden) der fo denen Ordens-Geiſt— 
lichen ein Allmoß gibet, ſeye excommuniciret oder in den Kirchen = Bann. 
(Art, 21.) fo jemand in dem geiſtlichen Ordens-Stand trittet, es möge ſolcher 
Orden Guͤter beſitzen, oder bettlen, der werde hierdurch untauglich dit Gebott 
Gottes zu halten. Dahero (Art. 22.) haͤtten die Heilige geſuͤndiget, da ſie 
verſchiedene Orden geſtifftet, (und Art. 24.) waͤren die Ordens-Geiſtliche 
verbunden, das Brod mit der Hands Arbeit zu verdienen, und nicht zu bett— 
len. Ja er gienge fo weit, daß er Art. 31. ſagte, alle, fo Cloͤſter geſtiſſtet 
haben, und in die Cloͤſter giengen, ſuͤndigten, und wer denen Geiſtlichen 
(Art. 32.) was gebe, der handle wider das Geſatz Chriſti; endlichen gar 
(Art. 45.) daß alle geiſtliche Orden vom Teuffel ſeynd eingefuͤhret worden. 
Und wie vile gibet es nicht ſolche Chriſten die mehr ketzeriſch als chriſtlich den» 
cken? O wie uͤbel verſtehen ſie we Text Goͤttlicher Heil. Schrifft! Es ift 
wahr, der Apoſtel ſaget man ſoll in Ehren haben ſeinen Leib, aber er will 
dardurch nicht verbieten das Geluͤbd der Heil. Armut, ſondern es waren zur 
ſelbiger Zeit auch unter den Coloſſenſer Leut, welche vom Teuffel alſo betro— 
gen worden, daß fie nicht nur den Überfluß ihrem Leib verſagten, ſondern 
auch alle nothwendige Mund-Beduͤrffnuͤſſen: zd ee, non ſulminiſtrantes cor- 
pori omnia necelſüria, daß fie auch die hoͤchſt⸗ noͤthige Sachen entzogen, 
und den Leib nicht nur peinigten, ſondern gar getoͤdret haben. Wie 
auch in dem vierzehenden Jahr hundert von Joanne XII. die Fratricellen 
ſeynd verdammet worden: welche da glaubten, und lehrten: keiner koͤnne ſee⸗ 
lig werden, welcher nicht alles Zeitliche verlaſſe, und mit ihnen von allem ente 
aͤuſſert Chriſto nachfolge. Wider diſe redete der Apoſtel, daß fie gar ihrem Leib keine 


Ehr anthun, nicht aber, daß man durch das Geluͤbd der Armut den Überfluß 


und freykuͤhrige Verwaltung nich abſagent koͤnne. Es iſt wahr; Chriſtus der HErr 
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faget auch: non tentabis Dominum Deum tuum. Allein die Ablegung des Geluͤbds Ausuftin, 
der Heil. Armut in einem Heil, Ordens-Stand it kein Verſuchung Gottes: Matth C. 4 
dann zur Verſuchung GOttes nothwendig zwey Stuck erfordert werden, daß v. s. 
ich ein Sach verlang nothwendig, und unumgaͤnglich von Gott zu erhalten, 
was er mir doch fuͤr gewiß nicht verſprochen hat, oder daß ich ein Wunder 
von Gott erwarte, da ich doch die Sach durch Anwendung natuͤrlicher Mittel 
erhalten kunte, das geſchicht aber nicht in dem Heil. Ordens -Stand durch 
Ablegung des Geluͤbds der Heil. Armut. Die Ordens -Geiſtliche verlangen 
nichts von GOtt, was er nicht verſprochen hat. Saget er nicht? Amen di- Marc. 10. 
co vobis, nemo eſt, qui reliquerit domum ; aut fratres, aut ſorores, aut 
patrem, aut matrem, aut flios, aut agros propter me & propter Evanges 
Zium , qui non accipiat centies tantumy, nunc in tempore boc, domos & 
Fratves, & forores, & marres, & agvos cùhm perfecutionibus & in ſeculo 2 
futuro vitam æternam. WMahrlich ſag ich euch, niemand iſt, der ein | 
Hau, oder Brüder, oder Schweſtern, oder Vatter, oder Mutter, oder | 
Rinder, oder Aecker um mein und des Kvangelii Willen verlaſſen bit 
te, der nicht hundertmal fo viel empfienge, jest in diſer Zeit, Saͤuſer, || 
Brüder, Schweſtern, Muͤtter und Aecker aber mit Verfolgung (und | 
| 
I 
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das geſchicht ja von fo uͤblen Chriſten) und in der zukuͤnfftigen Welt das ewi⸗ r 
ge Leben. Noch verlangen fie Miracel von GOtt: ſondern die Ordens-Geiſt⸗ u 
liche verrichten geiſtliche Dienſt. So wir aber (faget der Apoſtel) euch das 1. Cor. 2 
Geiſtliche geſqaͤet haben, iſt dann ein groſſes Ding, wann wir euer "IL 1 
Fleiſchliches ernden? abermal iſt wahr, daß GOtt befohlen hat aon erit inter 
vos mendicus, es ſoll unter euch kein Bettler ſeyn. Diſer Text aber iſt nicht 
zu verſtehen von denen freywillig Armen, ſondern von denen nothgezwungenen, 
beduͤefftigen Leuten, welche da durch was immer für Unglück ſeynd erarmet, 
diſe ſollen nicht unter euch leben, ſondern ihr ſolt ihnen helffen mit Darftres | 
ckung oder Lehnung einiges Gelds: leſe fie nur den ſibenden Text ſelbiger Stell, I 
welcher alfo lautet: Wonn einer in Armut falfer von deinen Brüdern, wel Deut. c. 19, 
che in denen Thoren deiner Sradt wohnen, in dem Land, das dir dein *. 8. I! 
HOErr, dein GOtt geben wird, fo folft du dein Herg nicht verhaͤrten, 
noch deine Hand zuhalten, ſondern du ſolſt ſie dem Armen aufthun, und 
ihme daſſelbige vorſtrecken, was du ſiheſt, daß ihm mangle. Alſo von 
diſen, und nicht von denen erſteren diſer Text Goͤttlicher Heil. Schrifft zu verſtehen 
iſt. Endlichen iſt auch wahr, was GOtt der Heil. Geiſt behauptet: Proprer ino- 
Piam multi deliquerunt , wegen dem Mangel, und Abgang haben vile 
ſich verſuͤndiget. Eben diſer Text iſt gleichfalls zu verſtehen von der ge⸗ 
zwungener Armut, nicht von der Freywilligen: Jene, nicht diſe bauet den 
Weeg zu allen Suͤnden und Laſtern, wann nemlich ihrer Noth nicht bey Zei⸗ 
ten durch Chriſtliche Beyhuͤlf geſteuret wird. Darum bittet der allerweiſiſte 
König Salomon fo klug als vorſichtig Mendicitatem & divitzas ne dederis mi- 
hi, mut und Reichthum gib mir nicht, damit ich nicht gezwungen 
werde Diebſtahl zu begehen, und faͤlſchlich ſchwore beym Nahmen mei⸗ 
nes GOttes; wie ungerecht, Ehr⸗ und GHDtE »vergeffend reden und dencken 
dann nicht jene übel geſinnte, verkehrte, und armfeelig verderbte Chriſten, 
welche mit denen Ketzern mehr ketzeriſch, als mit denen wahrhafften Chriſten Catho⸗ 
liſch dencken: da fie ihnen einbilden die Ablegung der Heil. Ordens⸗ Geluͤb⸗ 
den beſonders der Heil, Armut ſeye wider alle Vernunfft und „ 
1 2 eit. 
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RA heit. Wahrhafftig diſe Gedancken ihnen nicht Gott, ſondern der Haß gegen de⸗ 
„Keuſchbeit nen Heil. Sachen, und ihr freyer Will zu dencken offenbahret. 
af miber als Aber noch groͤblicher fehlen jene Chriſten, welche da mit andern Ketzern, 
Miau beſonders mit Luthero und feinen Anhaͤngern, aus der Haltung der Heil. Ordens— 
keit. Geluͤbden, beſonders der ewigen Keuſchheit gar eine Unmoͤglichkeit daraus machen; 
und ſagen dero Ablegung ſeye wider alle natürliche Möglichkeit, Hochanſehn— 
liche! wann Luther nur gelehret hätte, was um das Jahr Chriſti 382. Jovi- 
nianus der Ertz-Ketzer in die Welt ausgeſtreuet: daß nemlich der Eheſtand 
‚€ Gott dem HeErrn eben fo wohlgefaͤllig ſeye, als der jungfraͤuliche, oder mit: 
tiblihe Stand, und daß es eben fo verdienſtlich feye im Ehſtand, als im 
Cloſter leben; So waͤre er doch in etwas zu ertragen geweſen. Daß aber 
Luther mit ſeinem Lehr⸗Juͤnger Leonardus Koppen gar aus dem Geluͤbd der 
Keuſchheit eine Unmoͤglichkeit gemachet, und er ſelbſten als ein Moͤnch 
eine geraume Zeit ſolche ſchon gehalten, oder halten hat muͤſſen, das iſt nicht 
zu gedulten. Hoͤren ſie was er lehret, was er thuet, was er prediget; die 
Lehr Lutheri ware wider die Evangeliſche Raͤth beſonders gericht. Bey ihm 
iſt der Gehorſam eine Tyranney und Sclaverey, die Armut eine Vermeſſen— 
heit, die Keuſchheit eine Unmöglichkeit. Was thuet er? er wirfft den Dr 
dens⸗Habit von ſich, verlaſſet feinen Ordens⸗Stand, feine Heil. Regul, bricht 
feine Ordens⸗Geluͤbd, und verheurath ſich auf doppelte ſaorilegiſche Art. 
„ Durch welches thun und lehren er ſo vil in teutſchen Laͤndern vermoͤget, daß 
N bile reiche Abbteyen, Cloͤſter, Spitäler wider den Willen fo viler frommen 
| Landes⸗Fuͤrſten, und Stuͤfftungen verwuͤſtet, verherget, ihre Güter aber wis | 
der alles Recht und Billigkeit denen Weltlichen eingelieffert worden. Diſes | 
geſchahe alles, weil er ihnen vorgebete, unmöglich feye einem Menſchen na— 
tuͤrlicher Weiß ohne Weib, oder Beyſchlafferin zu leben. Was prediget er 
dann 2 eben jenes was er fuͤr ein Unmoͤglichkeit haltete. Als ſein 
Lehr⸗Juͤnger Leonardus Noppen, von welchem ich oben ſchon geredet, in dem 
Jahr 1523. am Heil. Charſreytag neun Gott verlobte Jungfrauen aus dem 
Cloſter entfuͤhret, und zum ſchenden ausgeſetzet hatte, ſtige Luther eben am 
Ve A. & ſelbigen Heil. Tag des Charfreytags auf die Canzel (wie Cochleus bezeuchet) 
Font g und entfärbet ſich nicht „diſen Jungfrau⸗Nauber, mit Chriſto dem HErrn zu 
En. 1 5g. vergleichen, und zu ſagen: wie Chriſtus der SErr anheut das menſchliche 
Gelchlecht erloͤſet, und frey gemacht von denen Banden des Teuffels; | 
alfo hat Leonardus Koppen anheut neun Jungfrau erlediget, nnd loß ge⸗ 
macht von der Tyranney des Cloſter-Lebens. Ich ſchaͤme mich länger 
mit Herbeybringung ſolcher Beweißthuͤmer die keuſche, Ohren, euer Lieb und Anz 
dacht zu beleydigen indeme alle ſelbſten klar ſehen: wie die Ablegung der 3. 
Heil. Ordens⸗Geluͤbden für die Welt verſtehe (die durch Anreitzung des Deuf⸗ 
fels verderbte, und verkehrte Natur) ſeye eine grauſame Vollziehung, weil 
fie glaubet, daß ſolche ſeye wider alle rechtmäßige Billigkeit wider alle vernuͤnf⸗ 
tige Anftändigkeit , und wider alle natürliche Möglichkeit, Allein! das iſt noch 
der eintzige Troſt fo uns noch übrig bleibt, daß fie in Gegentheil ſeye: eine für 
Gott und den Heil. Ordens⸗Stand hoͤchſt. erfreuliche Aufopfferung. Wann 
fie nemlich iſt eine, für die Ehre GOlles der hinweggeworffenen Gliedern 
1. Fleißige Zuſammenſammlung. 
II. Sorgföltige Aufhebung. 
III Immerwaͤhrende Zurucklegung. 
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Sritter Sheil. 
ESt die Ablegung der drey Heil. Ordens-Geläbden für Gott, und den Höͤchſt er 
oo) Heil. Drvens + Stand eine höchitz erfreuliche Aufopfferung, wann ſie iſt Aeſepfe⸗ 
eine der für die Ehre Gottes hinweggeworffenen Gliedern ſleißige Zuſammen- rung. 
ſammlung, ſorgfaͤitige Aufhebung, und immerwaͤhrende Zurucklegung. So iſt 
dann die Frag: wer muß zufammenfammien ? wer aufheben 2 wer zurücklegen? - 
Antwort: die Liebs-Verwundte, und Neu-Angegangene muͤſſen die hinweg— g 
geworffene Glieder zuſammenſammlen: die Oberen der Neu-Angegangenen 
muͤſſen ſolche von der Erden aufheben: Die Eltern und Befreunde aber der 
Neu -Angegangenen muͤſſen ſolche zurücklegen: und das muͤſſen die Erſtere | 
thun fleißig: die Andere forgfältig : die Dritte immerwaͤhrend und beſtaͤn⸗ 
dig. 


E 
Keiner darf ſich einbilden, daß die Ablegung der drey Heil. Ordens⸗Ge⸗ I. 
fübden, die Vollkommenheit des Heil. Ordens-Stand ſelbſten ſeye? Wohl 1 7 ſie 
aber daß die Ablegung der Heil. Ordens-Geluͤbd ein und zwar“ der allernach⸗ fene Zu 
ſte Zugang ſeye zu der Vollkommenheit: Weil diſe Ablegung in ſich heimli- ſammen— 
cher Weiß begreiffet die Schuldigkeit jene Mittel anzuwenden, welche da dien: ſammlung 
lich ſeynd die Ordens-Perſon vollkommen zu machen, und in der Vollkom— 
menheit zu erhalten, gemäß der Lehr des Heil. Thomæ, ad fatum perfectio- 2. 2. d. 16 
nis requiritur obligatio, ad eg, quæ funt perfectiomis, quæ quidem Deo fie *“. in 9 | 
per votum; daß der Menſch in Stand der Vollkommenheit gefezer wer⸗ | 
de, wird erfordert, daß man zu jenem was die Vollkommenheit beförz | 
dert, verbunden ſeye, fo gefchicht durch das Geluͤbd, welches man | 
GÖte thut. Unter denen Mittel aber, die geiftliche Vollkommenheit zu er 
halten, und aufrecht zu halten? iſt das Beſte unter allen, die fleißige Zuſam⸗ 
menſammlung desjenigen, fo die Heil. Profeſſion hat abgeleget; er muß zufams 
menſammlen, das Aug, ſo er ihm hat ausgiriſſen, die Hand, ſo er ihm hat 
abgehauen, den Fuß, ſo er ihm hat abgeſtoſſen, und hinweggeworffen. Nicht 4 
daß er ihm das Aug laſſe wiederum einſetzen, die Hand, oder den Fuß wie⸗ | 
derum anheylen, fondern damit er es vor das Aug, welches er noch hat, und 
gut iſt, lege, und fleißig, das iſt: taͤglich, ja ſtuͤndlich betrachte und uͤberle⸗ 
ge: warum er ihm ſelbſt ein Aug ausgeriſſen? warum eine Hand, und ein 4 
Fuß abgehauen und hinweggeworffen? was ihn darzu beweget, und aus wel 
fen Urſachen er ſolches gethan habe? hernach wird ihm einfallen: Er habe «8 | 
gethan erſtens GOtt feinen HErrn mehrer zu lieben, zweytens ſich feiner 
Seel und Seeligkeit mehrer zu verſichern, drittens ſeine Verdienſt, und Be⸗ 14 
lohnung im Himmel zu vermehren und zu vergroͤſſern; Darauf dann noth⸗ 4. 
wendig folgen muͤſſen (auch noch nach 20. 30. Jahren) jene buͤndige als heilige 
Gedancken: iſt dann Gott nicht der alte HErr? hat er in feiner Liebswuͤrdig⸗ {1 
keit ab » oder nicht vielmehr zugenommen? hat meine Seel nach Ablegung der u 
heiligen Ordens⸗Geluͤbden eine groͤſſere Verſicherung, mann fie nicht zugl ich iſt 1 
eine tägliche, fleißige Zuſammenſammlung? iſt der Himmel, und ihre reichliche 2 
ewige Belohnung im Werth weniger, oder geringer worden? Nein! nein! 
wird er ihm ſelbſten zureden; alſo muß ich noch immer in dem erſten Eyffer 
verharren, und damit ich verharre; fleißig mich in mich ſelbſten verſammlen. 
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Und wann er alſo diſe Zuſammenſamiulung der hinweggeworſſenen Gliedern 
bey Ablegung der Heil. Profeſſion ſchon wuͤrcklich in dem Sinn hat, und 
für ewige Zeiten zu haben ſchon wuͤrcklich bereit iſt (wie er es auch alſo in 
Willen zu haben ſchuldig iſt) da wird auf Seiten des Gelobenden die Able— 
gung der drey Heil. Ordens -Geluͤbd eine hoͤchſt- erfreuliche Aufopfferung ſeyn, 
wann fie iſt für jetzt, und allezeit eine der zu Ehren Gottes hinweggeworf— 
fenen Gliedern fo fleißige duſammenſammlung. Nicht meine, ſondern des Koͤ— 
niglichen Propheten David feine ungezweifflete Wahrheit iſt eben diſe, da er 
ſaget: Religuiæ cogitationis diem fæſtum agent tibi: Was von Gedancken 
uͤberbleibet, das wird dir einen Seft: Tag halten. Der erſte Gedancken iſt bey 
denen, fo zu Cloͤſterlichen Vollkommenheit trachten wollen, daß ſie in ein Cloſter 
gehen, und alldorten die Heil. Profeſſion zu ablegen verlangen: Was aber von 
denen erſten Gedancken uͤberbleibet, iſt die fleißige Zuſammenſammlung, und di— 
fe muß dir erſt einen Feſt⸗Tag machen. Alſo leget es aus der Abbt Sifois, 
ſprechend: Tune nos Religiofi offerimus Deo reliquius naſtræ cogitationis, 
dum recordamur magnorum propofitorum, quæ attulimus venientes ad ordi- 
nem, & meminimus iſtius profeſſionis quam emiſimus in manibus Prelati , 
woventes continud primum fervorem, & devotionem: Da thun wir Neligio- 
fen die Uberbleibslein unſer erſten Gedancken aufopffern, wann wir zu⸗ 

ruck dencken unſern erſtern Gedancken und Vorſaͤtz, fo wir gehabt ha⸗ 

ben, da wir zum Seil. Orden gekommen ſeynd, und wann wir immer 
gedencken unſerer Heil. Frofeſſion fo wir in die Saͤnd des Praͤlaten abs 

geleget, verſprechende, und gelobende beſtaͤndig den erſten Eyffer und 

Andacht zu behalten. Und wer nicht taͤglich, ja: ſtuͤndlich mit GOtt 

alſo ſammlet, der verſtreuct: ui non colligit mecum diſpergit i wer mit 

1 mir nicht ſammlet, der verſtreuer. Alſo die Ablegung nothwendig eine 
hoͤchſt⸗ erfreuliche Aufopferung iſt, wann ſie iſt eine ſolche fleißige Zufammen- 
* ſammlung der ausgeriſſenen, abgehauenen, und hinweggeworffen Gliedern. 
Nebſt diſer Zuſammenſammlung auf Seiten des Neu-Angehenden iſt auch 

171 die Ablegung der drey Heil. Ordens-Geluͤbd eine der hinweggeworffenen Glie— 
gige Aufe dern ſorgfaͤltige Aufhebung von der Erden, auf Seiten des Obern, in deſſen 
Hung. Handen die Heil. Profeſſion dogeleget worden. Judas der Patriarch ein 
1 Sohn Jacobs, als er mit andern Bruͤdern in Aegypten reiſen wolte, und 
ſein Vatter nach vieles Anhalten ihm doch den juͤngern Sohn ſeinen Bruder den 
Benjamin nicht anvertrauen wolte, ſo hat er ſeinem Vatter verſprochen, und 
und ſich verpfaͤndet, daß er alle Schuld wolle auf ſich nehmen, wann er ihm 
ſolchen nicht ahermal ſolte zuruck ſtellen. Ego ſuſcipio puerum (waren ſeine Wort) 
de mami mearequire illum; niſi reduxero, & veddidero eum tibi, ero peccati veus 
in keommi tempore: Ich nimme den Knaben an, du folft ihn von meiner Hand 
fordern: wo ich ihn nicht zuruckbringe und dir wiederum lieffere, ſo will 
ich allzeit der Sund wider dich ſchuldig ſeyn. Auf welches Verſprechen 
ihm dann der Vatter ſeinen jungen Sohn anvertrauet hat. Alſo thuet ſich 
heimlicher Weiß eine jegliche Obrigkeit bey Ablegung einer Heil. Profeſſion 
verbinden, und ſaget: ich nimm den Knaben an, das iſt: diſen jungen neuen 
Ordens⸗Bruder. Du, O Gott! ſolſt ihn von meiner Hand fordern, wo ich 
ihn nicht zuruck bringe, das iſt, in den Himmel bringe, ſo will ich allezeit 
der Suͤnd ſchuldig ſeyn. Iſt dann die Ablegung der drey Heil. Ordens⸗Ge⸗ 


fübden auf Seiten des Oberen eine ſolche Verpfaͤndung. So iſt er bend 
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diſer Verpfaͤudung immer ſchuldig Sorg zu tragen, daß der Neu-Angegange⸗ 
ne ſich täglich im Geiſt von der Erden in die Höhe erſchwinge, damit er das, 
was er aus Liebe GOetes verlaſſen, verachtet, verworffen, taͤglich mehr und 
mehr verachte, verlaſſe, und verwerffe, und alleinig jenes fuͤr groß, und hoch 
ſchaͤtze, was geiſtlich, heilig, und ewig verdienſtlich iſt? wunderbarlich, aber 
hoͤchſt betraͤglich ſeynd die Wort des Koͤniglichen Propheten Davids an dem 
hundert und zwoͤlfften Pfalmen: da er GOtr den HeErrn vorſtellet als den 
hoͤchſten HErrn, und gibet ihme das Lob, daß er derjenige ſeye, der dem 
Armen aus dem Staub, und den Beduͤrfftigen aus dem Koth aufrichtet: Su— 
ſcitaus d terra inopem, & de flercore erigens pauperem, du hebeſt auf 
von der Erden den Armen, und Seduͤrfftigen aus dem Roth. r collo- 
ret eum cum Principibus, cum Principibus populi ſui, damit er ibn zu der 
nen Fuͤrſten ſetze, zu denen Fuͤrſten feines Volcks. Diſe Wort koͤnnen tie 
nem jedwedern Obern, fo die Stell Gottes auf Erden vertretten, geſagt wer— 
den: Sufeitans A terra, dann der Obere muß ſeyn ein ſolcher Aufheber von 
der Erden. Weſſen? des Armen und Beduͤrfftigen. Kunte dann einer drmer 
und beduͤrfftiger ſeyn als ein Religios, als ein Untertban? der ihme ſelbſt aus 
Liebe GOttes ein Aug ausgeriſſen, ein Hand abgehauen, und einen Fuß vom 
Leib hinweggeworffen C verftehe alles, denen zeitlichen Sachen nach) folglich ſich 
einaͤugig, und zu einem lahmen Menſchen und Krippel gemacht hat? damit er 
alſo nicht mißgetroͤſt lebe, verzagt und kleinmuͤthig werde, oder gaͤntzlich ver⸗ 
zweiffle, muß der Obere ihn von der Erden aufheben, das iſt: mit gutem 
Exempel vorgehen in Haltung der drey Ordens-Geluͤbden, Regul und Ordens 
Satzungen, und alſo ihm Muth machen, eben alles dergleichen zu unterhalten. 


Aufheben, das iſt: ſeinen Untergebenen in allen Nothwendigkeiten Leibs, und 


der Seelen beyſpringen, und Sorg fuͤr ihn tragen. Aufheben, das iſt: 
ihn auch ermahnen, und beſtraffen, aber doch allzeit mit der Liebe unterſtuͤtzen, 
und ſteuren. Auf diſe Art wird er ihn ſetzen mit denen Fuͤrſten, mit denen 
Fuͤrſten ſeines Volcks, das iſt: das Hertz, und Liebe ſeines Unterthans gewin— 
nen, daß er ihm in allen folge, und nachfolge, und alſo mit folgen ihn über: 
ſetze in den Himmel zu denen Heiligen, zu denen Heiligen ſeines Volcks, ſa— 
ge: feines Heil. Ordens. Ja! das iſt der Obere ſchuldig gemäß der Able— 
gung der Heil. Profeſſion des Unterthans, welche Schulgkeit er auf ſich ges 
nommen, und durch Annehmung, offentlich in Nahmen des gantzen Heil. Or⸗ 
dens ſich verpfaͤndet. 


Solten auch die Obern bey Ablegung der Heil. Profeflion diſe ſorgfaͤl⸗ 
tige Aufhebung für jetzt, und allezeit eyffrigſt zu vollziehrn wuͤrcklich ſchon ent⸗ 
ſchloſſen ſeyn, fo iſt doch die Ablegung der drey Heil. Ordens⸗Geluͤbd noch 
kein hoͤchſt⸗erfreuliche Aufopfferung weder für GOtt, noch dem Heil. Ordens⸗ 
Stand, wann ſie nicht auch iſt auf Seiten der Eltern, und Vefreunden des 


angelobenden immerwaͤhrende und beſtaͤndige Zurucklegung. Hochanſehnliche! 


Der Fuͤrwißig wird fie plagen. Was doch das Wort Surucklegung fagen 
will? was ausdeuten? kurtz: Der die Heil. Profeſſion abgeleget, hat alles 
was ihn aͤrgern kann ausgeriſſen, abgehauen, und hinweggeworffen da⸗ 
mit er deſto leichter dienen, und feiner Seel und Seeligkeit deſto ſicherer ab⸗ 
warten moͤge. So muͤſſen dann die Eltern und Befreunde ihn nach der Able⸗ 
gung der Heil. Profeſſion nicht BR ärgern, und verhindern, als un ge 
4 4 
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aͤrgert hätte fein eigenes Aug, Hand, oder Fuß, wann er fie in der Welt ber 
halten haͤtte. Nein! was nutzet es, oder, was wird es vil nutzen, wann 
das Evangelium ſaget, daß der, ſo Gott dienen will, ſoll hingehen, und alles 
verkauffen, und verlaffen Vatter, Mutter. Bruder, Schweſter ꝛc. ꝛc. 
Hauß, Hof, Acker, und Felder c. Wann der Vatter den Sohn, die 
Mutter die Tochter, der Bruder den Bruder, und die Schweſter die Schwe— 
ſter nicht verlaſſet? ich will ſagen beſtaͤndig bey ihnen, und um ihnen ſeynd, 
haben wollen, beruffen, einladen ꝛc. oder was noch mehr iſt ihme alle Ver⸗ 
drießlichkeiten, Zanck, Hader, Uneinigkeiten, Proceſs, und Strittigkeiten der 
Freundſchafft erzehlen, und beybringen, daß er mehr Freud und Ergoͤtzlichkei⸗ 
ten, als ein Ordens-Perſon genieſſet, als er immer ein Welt-Menſch ihme 
ſelbſt haͤtte verſchaffen koͤnnen, oder mehr zu ambtieren, beyzulegen, und aus— 
zumachen uͤberkommet, als wann er in der Welt waͤre ein Beambter, Advocat 
oder Richter worden. Furucklegen will dann ſo vil ſagen: die liebe Eltern, 
und Befreunde ſollen des neu⸗angegangenen Cloſter⸗Geiſtlichen Gegenwart, 
Umgang, Heimſuchung, Beluſtigung und Ergoͤtzung zurücklegen auf zus 
kuͤnfftige Zeiten der Ewigkeit, damit fie nicht zurucknehmen was fie Gott ge— 
ſchencket, und ihn verhinderend ſich eben der Verluſtigung der ewigen Gluͤck— 
ſeeligkeit theilhafftig machen: Dann kann ich nicht ohne Verlurſt der ewigen 


N Mattl, 19. Giuͤckſeeligkeit abſoͤndern, was GOtt zuſammen gefuͤget: Quod Deus conjun- 


Nattk. 10. 
. 33. 


2 


In Apol, 
ord, 


it homo non ſeparet. Alſo wann ich auch ohne Verlurſt der ewi— 
gen Gluͤckſeeligkeit nicht zuſammen fügen, was Gott durch die Heil. Profelli- 
on hat abgeſoͤndert. Veni enim ſeparare hominem gdversus patrem 
Juum, & flinm adverfus Matrem uam, Ich bin kommen auf die 
Welt, damit ich den Menſchen wider ſeinen Vatter, und die Tochrer 
wider ihre Mutter abſöndere. Mercken fie dies wohl! ich ſage nicht, daß 
die Eltern, Befreunde ihrem geiſtlichen Herrn Sohn, oder Vetter nichts mehr 
ſolten Gutes erweiſen, gar nicht mehr heimſuchen, ja gaͤntzlich verlaſſen, ſon— 
dern nur nicht verhindern auf Art wie ſchon oben angeſetzet worden; Und di— 


fen Willen muͤſſen auch wuͤrcklich bey Ablegung der Heil. Prokeſſion die El⸗ 


tern und die Befreunde haben: Dann wann der Gelobende ſchuldig iſt nicht 
mehr zuruck zu ſehen gemäß goͤttlicher Schrifft: Nemo mittens manum ad gra- 
trum & reſpicieus retro aptus ef} vegno Dei, niemand der die Hand an 
den Pflug leget, und hinter ſtch ſihet, iſt tauglich zum Reich Gottes. 
So iſt auch der andere ſchuldig ihn nicht zu verhindern, oder wenigſtens nicht 
zu machen, daß er hinter ſich zuruck zu ſehen genoͤthiget iſt, ſonſten 
wahr wird, was Chriſtus der HErr geſprochen: & inimici hominis domeſti- 
ci eius, daß des Menſchen Feind ſeine eigene Haußgenoſſene ſeynd. Ich 
kann mir leichtlich einfallen laſſen, daß diſe immerwaͤhrende, und beſtaͤndige 
Zurucklegung denen lieben Eltern, und Befreunde hart ankomm.. Der Heil. 
Auguſtinus wie (Ambroſius Coronus, ad Sixtum IV. bezeuget) ers 
feine einsmal einer Mutter, und fagte zu ihr: Frau gib mir deinen Sohn, 
ſie widerſetzte ſich, mit vermelden, ſie wolle ihn fuͤr ſich ſelbſten behalten, aber 
der Heil. Vatter widerſetzte, keinesweegs, ſondern ich will ihn fuͤr mich. Es 
gedunckte ihr auch nachgehends, als nahme er diſen ihren Sohn mit Gewalt. 
von ihrer Seiten hinweg, und ſtellte ihn neben ſich, und ſagte: du wirſt mein 
Nachfolger fen, fo auch geſchehen. Aus diſem aber abzunehmen, wie hart es 
den lieben Eltern, und Befreunde ankomme ihren Sohn, oder Vetter zu x 

laſ⸗ 
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taffen. Alein fie müffen gedencken, daß ohne diſe beſtaͤndige, und immerwebrende 
Surucklegung die Ablegung der H. Ordens Profeflion weder GOTT, noch dem 
H. Ordens⸗ Stand Fönne ſeyn eine hoͤchſt erfreuliche Aufopfferung. Aufopffe— 
rung will ſovil ſagen, als eine gaͤntzliche Darbiettung, oder Darreichung. Hoͤchſt 
erfreulich will aber ſovil ſagen; als ohne Mackel, ohne Fehler ſeyn. Vollkom— 
men: cul nihil deeſt in ſua perfectione, deme nichts abgehet weder auf Seiten 
des Gelobenden: weder auf Seiten der Oberen des Gelobenden: weder auf Sei— 
ten der Elteren, und Befreunden des neu angetrettenen Ordens ⸗Geiſtlichen. 
Und wann ſie alſo beſchaffen iſt, fo iſt fie hoͤchſt erfreulich: GOTT; weil fie 
geſchicht zu ſeiner Ehr: dem H. Ordens-Stand: weil fie geſchicht zu ſeinem Troſtz 
dann eine ſolche Fuſammenſamlung, eine ſolche Aufhebung: eine ſolche Zuruck⸗ 
legung machet einen guten Geiſtlichen, und Ordens⸗Perſohn, mit der Zeit einen 
guten Prieſter, einen guten Beicht-Vatter, einen eyfrigen Prediger, einen emſi⸗ 
gen Seelſorger, mit einem Wort einen heiligen Chorheren des Heil. Auguſtini, 
und Gott, der die Mutter macht Kinder-los wohnen im Hauß, wird machen 
eine Mutter der Kinder mit Freuden, ur babitare facit Berilem in domo matrem 
Aliorum lætantem. Weilen ich dann nicht die mindiſte Urſach habe zu zweiflen, 
daß die heutige Ablegung der drey Heil. Ordens⸗Geluͤbden der zwey neu angehen⸗ 
den Chorherꝛn ſeye jene für GOtt, und dem H. Ordens⸗ Stand hoͤchſt er; 
freuliche Aufopfferung: indeme ich verſicheret bin; daß ſie ſeyn werde auf Seiten 
der Angelobenden eine fleißige Juſammenſamlung: auf Seiten der hochwuͤrdigen, 
und gnaͤdigen Obrigkeit ſorgfaͤltige Aufhebung: auf Seiten der lieben Elteren 
und Befreunden immerwehrende Zurucklegung. So gehe ich gleich zu dem 
Beſchluß, und nach kurtzer Widerholung alles jenes, was geſagt iſt worden, wer⸗ 
de ich aus tieffiſten Hertzens Grund meine allerſeitiges Gluͤckwuͤnſchen abſtatten, 
und zwar offentlich vor dem Angeſicht alles Volcks. 


Beſchluß. 


St die Ablegung der drey Heil. Ordens-Geluͤbden eine für die neu ange⸗ 
ih hende Herren Canonicis eine harte Jorderung: fo follen fie ihnen zum Bes 
ſchluß zwey Stuck bemercken: nemlich, daß ſie nicht die erſtere ſeynd, an 
welchen eben durch innerliche Einſprechung von GOT diſe Forderung ergangen 
iſt. Iweytens: daß eben diſe harte Jorderung beſtaͤndig geringer und leichter 
werde durch die Übung. 

Iſt die Ablegung der drey Heil. Ordens Geluͤbden eine für die Welt fo grau⸗ 
ſame Evangeliſche Vollziehung: ſo fol eben diſe Vollziehung ihnen machen ihres 
angetrettenen Stands eine noch groͤſſere Hochſchaͤczung. f 


ft endlichen die Ablegung der drey Heil. Ordens⸗Geluͤbden im Gegentheil 

eine für GOtt und dem H. Ordens Stand hoͤchſt⸗ erfreuliche Aufopfferung, fo 
ſollen ſie ihnen auch einbilden, daß uͤberſchwenglich groß ſeye, und ſeyn werde die 
Belohnung. Was das erſtere anbelanget: ſeynd ſie die erſtere nicht, welche 
auf gleiche Art Aug, Hand, und Fuß ausgeriſſen, abgehauen, und hinweckge⸗ 
worffen haben, fondern vor ihnen ſeynd ſchon Million - und Millionen dergleichen 
geweſen, und werden auch noch mit der Gnad, und Huͤlf Gottes ins Kuͤnftige 
ſeyn. Ticinenfis von denen H. Orden, fo die Regul des Heil. Auguſtini halten: 
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zehlet alleinig ſechszehen tauſend zweyhundert theils Heilige, theils * Ord, Can. 
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Wort waren: Zeatorum faßis adferipti funt ſedecim mille ducenti. Breve elo- 
gium , ſed prolixium totius laudationis fuffragium : daß der Heil. Auguſtiner 
Orden ſo vile Seilige zehle, iſt ein kurtzes Lob, aber ein lange, und groſſe 
Bezeugnuß der Heiligkeit diſes Ordens. Habens derohalben diſe, und jene 
NN. gethan C feynd die Wort ihres Heil. Ertz⸗Vatters Auguſtini) Warum 
(ſollen fie zu ihnen ſelbſten fagen ) wir nicht auch? Sweytens haben fie ihnen 
ſelbſten zuzuſprechen, daß eben diſe harte Forderung eines harten Verfahrens 
u beſtändig mit der Zeit geringer, und leichter werde durch die Ubung. Deffen has 
wis ben wir eine überaus gute Stell in Goͤttlicher Heil. Schrift: da bekannt iſt, daß g 
Gott der HErr den Adam vor der Suͤnd ſchon geſetzet habe in das Paradeyß N 
zum arbeiten, dann diſe Wort poſuit eum in parady/o voluptatis, ut operare- | 
zur : er feste ihn in das Paradeyß der Wolluͤſten, daß er es folte bauen, 
werden geleſen in dem 2. Capitel des Buchs der Erſchaffung am 15. Vers, die 
Suͤnd aber unſers erſten Vatters wird erſt hernach im 3. Capitel am 6. Vers 
angeſetzt, fo fraget dann hierüber der H. Thomas: wie es moͤglich hat ſeyn köͤn⸗ 
nen, daß Gott der HErr, der doch die Guͤtigkeit ſelbſten iſt, den Adam zur 
Straff hat verurtheilen koͤnnen, ehe und zuvor Adam in die Schuld der Straff 
gefallen? Darauf gibet er ihm ſelbſten die Antwort: wann Adam auch nicht ges 
ſuͤndiget hätte, er doch im Paradeyß arbeiten hätte muͤſſen: /ed illa operatio non | 
Fuiffet laboriofa ficut poſt pecentum, fed fuiffet jucunda: aber diſe Arbeit vos 
re ihm nicht ſauer, bitter, und muͤheſam geweſen vor der Suͤnd, fondern 
\ gantz ſuͤß, lieb, und angenehm. XUohl: Ehrmwürdige Herren Fratres folche 
Arbeiten gibt es in denen Kloͤſteren: ſie ſeynd Arbeiten aber gantz ſuͤß, und ange— 
nehm: da arbeitet ein Religios mit einem Aug, Hand, und Fuß fuͤr den Himel, 
mehr in einem Jahr, als die Welt⸗Leuth mit beeden Augen, Haͤnd, und Fuͤſſen 
für das Zeitliche, und Zergaͤngliche die gantze Zeit ihres Lebens. 
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J Was das andere anbelanget, iſt die Ablegung der drey Heil. Ordens Geluͤbd 
eine für die Welt grauſame Vollziehung; fo ſoll fie um deſto mehr denen Neu⸗ 
h angehenden ſeyn ihres angetrettenen Stands groſſe Sochſchaͤtzung. Die Welt, 
ſage (die durch dem Teuffel verkehrte, und verderbte Natur) ſuchet die Heil. Or⸗ 
l deus⸗Staͤnd zu verkleineren , zu verminderen, Ja! gaͤntzlich auszureutten, und 


damit ſie diſes bewerckſtellige, thut ſolche ſelbige fuͤr als zu grauſam vorbilden, 

und ausruffen. Alſo im Gegentheil wir zeigen muͤſſen, daß dero Ablegung we⸗ 

der wider die Billichkeit, weder wider die Beſcheidenheit, weder wider die 

Moͤglichkeit ſeye; ſondern ein Stand ſeye, der ſchon in dem alten Teſtament, 
5 als in fo vilen Figuren iſt entworffen worden in denen Nazaraͤern Num. 6. V. 2. 
| in dem Propheten Samuel 1. Reg, 10. V. 5. in dem Propheten Elia 3. Reg. 17. 
J. I. in dem Proyheten Eliſaͤo 25ĩdem. in denen Rechabitern ere m. 35. V. 11. in 
denen Machabaͤeren 2. Machab. y. V. ultim. In dem Neuen Teſtament: in Mar 
ria der feeligften Himmels Koͤnigin, und denen Heil. Apoſtlen, welche da die Evan⸗ 
geiiſche Raͤth gehalten Mattb. 19. V. 21. in dem H. Johanne Baptiſta Matth. 3. 
V. 1. & 4. und in fo vilen tauſend und tauſend anderen Heiligen, die alle mit Hei⸗ 
ligkeit, und unzahlbaren vilen Miracklen geleuchtet haben. 


Was das dritte anbelanget: iſt im Gegentheil die Ablegung der drey Heil. 
Ordens Geluͤbden für SOTT, und dem H. Ordens⸗Stand eine hoͤchſt erfreuliche 
Aufopfferung; wann fie iſt eine der zur Ehr GOttes hinweggeworffenen Glide⸗ 
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ren fleißige Zuſammenſamlung : ſorgfaͤltige Aufhebung, und immer wehrende 
Zurucklegung. So muͤſſen fie dann auch zum Beſchluß wohl mercken, und uͤber⸗ 
legen: das uͤberſchwenglich groß ſeye die Belohnung, welche auf Seiten der zwey 
neu angehenden Chorherren zweyfach iſt, eine von dem H. Oedens Stand, die 
andere von GOTT felbften : die erſtere iſt zeitlich, die andere ewig. 


Von dem H. Orden aus haben ſie eine dreyfache zeitliche Belohnung, ſo be— 
ſtehet in der Unterhaltung, in der Verpflegung, in der Beſchuͤtzung. Sie 
ſeynd auf ihr Lebstag unterhalten, indeme fie ſich um nichts mehr daͤeffen ſorgen, 
noch bekuͤmmeren. Was Belohnung! fie ſeynd verpfleget: fie mögen ſeyn ger 
ſund, oder kranck, blind oder gehoͤrlos, krum oder lahm. Was Belohnung! 
ſie ſeynd verſicheret der bruͤderlichen Liebe, Gedult, Beſtraffung, Ermahnung, 
und Übertragung, und diſes alles noch in dem Leben; nach dem Tod aber der 
immer taͤglich anhaltenden Gedaͤchtnuͤſſen, und anderen Heil. Verrichtungen, bes 
ſonders der ſacramentaliſchen Geheimnuß⸗vollen Genuͤſſungen. Was Belohnung! 
Und wann ſie in allem, was ihre H. Regul mit ſich bringet, verharren werden biß 
an das End ihres Lebens; ſeynd fie von GOtt dem Belohner alles Guten auch 
verſicheret der himmliſchen Glory, welche da nicht zeitlich, ſondern ewig iſt, nicht 
dreyfach, ſondern tauſendfach, nicht eingeſchraͤnckt, ſondern unendlich und un⸗ 
beſchreiblich. O was Belohnung! 


Alſo ſtehet mir nichts bevor, als daß ich allerſeits meine theils unterthaͤnigſte, 
theils aufrichtige, und gutmeynende Gluͤck- und Hertzens⸗Wuͤnſche abſtatte, und 
an welchen glauben ſie wohl, daß ich werde ſolche zu allererſt ergehen laſſen? Sie 
ſeynd gaͤntzlich der feſt gefaßten Meynung. Erſtens an JOSEPHUM den 
Hochwuͤrdigen, Wohl-Edel geborhrnen Gnaͤdigen Heren, Herꝛn, 
und Infulierten Praͤlaten: weil Hoch Dieſelbe mit aller Wahrheit ſagen 
koͤnnen: Ego plantavi : ich hab diſe Pflantzen in den Uralten Georgianiſchen Zierd—⸗ 
Garten uͤberſetzet, und gepflantzet? Und diſes waͤre erſt meine hoͤchſt auffliegende 
nnterthaͤnigſte Schuldigkeit! Fweytens an einen Hochwuͤrdig in GOT geiſt⸗ 
lichen, hochgelehrten Hern Decanum, ſamt allen Hochwuͤrdigen Herzen, Herzen 
Capitulares: dann diſe ſo wohl in allgemein als ein jeder in Beſonderheit fagen 


kan: ego rigavi, ich hab fie befeuchtet, begoſſen; der Erſtere als Novitzen⸗ 


Meiſter, durch Unterweiſung, die andere durch bruͤderliche Gedult, und Ubertra⸗ 
gung 2 Und das waͤre erſt eine unſtrittige, und unzweiffelhaftig gemachte Billigkeit! 
Drittens an die zwey neu angehende, und gelobende Chorherden ſelbſten: dann ge⸗ 
meß des Apoſtels iſt weder jener etwas, ſo pflantzet, noch jener etwas, ſo begieſſet, 
ſondern GOtt, der den Wachsthum gibet; diſer iſt etwas. Folglich in GOtt jene 
etwas ſeynd, ſo durch ihn den Wachsthum bekom̃en? und diſes waͤre erſt die rechte 
dem heutigen Tag zugehoͤrige Anſtaͤndigkeit! Viertens an die liebe Elteren und an⸗ 
dere vilwerthiſte Befreunde: dann deren ein jeder uns einladen, und ſagen kan; 
Congaudete mecum, erfreuet euch iuit mir dann ich hab gefunden, was ich 
geſucht hab? Und diſes waͤre endlich erſt die wahrhafte Evangeliſche Feyrlichkeit! 
Aber Nein! Hochanſehliche! Nein! 


Zu allerforderiſt ergehet anheut meine recht grundhertzige, und gutmeynende 
Gluͤckwuͤnſchung an das heutige hochfeſttaͤgliche Evangelium. Diſes, diſes iſt uns 
ter allen zwey ⸗ und fünfsig Sonntaͤglichen, und 36. Feyrtaͤglichen Evangelien König 
worden! Diſem, diſem wuͤnſche ich anheut zu allererſt Gluͤck: dann ich rg 
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Apoc. c. 5. billig vergleichen kann jenem Buch, vor welchem der Heil. Joannes (wie zu le 

fen in feinen Offenbahrungen) fo lange Zeit geweinet hat, und nicht ohne 

Urſach: dann er hat ſehen muͤſſen, wie das geheiligte Buch, als das ewige 

Wort Gottes, ſo offt das Jahr hindurch vorgeleſen, verkuͤndet, geprediget, 

und ausgeleget, jedoch ſo wenig als gar nicht gehalten, und vollzogen worden. 

Weine aber nicht mehr, O Heil. Joannes! ne feveris ; weine nicht: dann 

ſihe! diſes heutige Evangelium iſt alſo uͤber die Hertzen der Zuhoͤrer Meiſter 

worden, daß es kaum vor einer Stund verleſen, ſchon wuͤrcklich von zweyen 

(ſo ſich aus dem Volck hervormachen) an ihren Augen, Haͤnden, und Süf 

ſen wird vollzogen werden. O Gluͤck fuͤr das heutige Evangelium! und da 

ich meine Gluͤckwuͤnſchung dahin abgehen, und gelangen laſſe, vermercke ich 

wohl, daß ich in meinen Gedancken von der Erden in die Hoͤhe erhoben wer— 

de, und erſehen muß, wie ich nicht nur in dem Heil. Evangelio denen unter 

irrdiſchen Geſchoͤpffen, ſondern auch, fo gar der Allerheiligſten Dreyfaltigkeit 

ſelbſten einiger GOtt ſamt dem gantzen Himmel Glück zu wuͤnſchen die Gele— 

genheit in Handen habe: dann an dem Dag der Einkleydung eines Novizen uͤber⸗ 

gibet GOtt der Vatter dem Heil. Ordend-Stand, was er hat erſchaffen, 

Gott der Sohn, was er hat erloͤſet, GOtt der Heil. Geiſt was er hat geheili— 

get. Nach Verlauff aber eines gantzen Jahrs am Tag der Heil. Profeſſion 

gibet der Heil. Ordens⸗Stand wiederum zuruck der allerheiligſten Dreyfaltig— 

keit, was er hat empfangen, aber auf eine ganz andere Art, Weiß, und 

Manier: nemlich mehr erſchaffen, mehr erloͤſet, mehr geheiliget. Mehr er— 

| ſchaffen: weil der Noviz den alten Menſchen aus» und einen Neuen angezo— 

| gen hat. Mehr erloͤſet, weil feine Erloͤſung durch die Heil. Profeflion iſt ge— 

ſetzet worden in eine groͤſſere Verſicherung. Mehr geheiliget, weil er mehr 

als zuvor mit Verdienſt und Tugend glantzet und erſcheinet. So ſeye dann 

apocal ; Benedeyung und Glory, Weißheit und Danckſagung, Ehr, Krafft und 

Staͤrcke unſerem GOtt und Errn in der Höhe von Ewigkeit zu Ewig⸗ 

keit. Te Deum laudamus, Wir loben dich GOtt den Herrn. Und nach— 

dem ich zwar nur ein zufaͤlliges, doch aber hoͤchſt-wohlgefaͤlliges Gluͤck GOtt 

| felbften , und dem gantzen Himmel mit lauter Stimm zugeruffen, komme ich 

mit meinen Gedancken wiederum zuruck auf die Erden, und thue auch nach 
Gott uͤberhaͤuffiges Gluͤck wuͤnſchen der Ordnung nach, erſtens: 


JOSEPH O dem Hochwuͤrdigen, Wohl⸗Edl⸗Gebohrnen, 

Gnaͤdigen Herrn, Herrn, und Infulirien Prælaten. Dann 

obwohlen GOtt der HErr alle feine Werck und heiligſte Anordnungen durch 

ſich ſelbſten wuͤrcken, und ausführen kunte, dannoch bedienet er ſich der Ger 
I. Cor. 3. ſchoͤpffen, wie der Apoſtel redet, Dei ſum Adjutores: Wir, ſeynd Gehuͤlf⸗ 
9 fen GOttes. Alſo Gluͤck über Gluͤck JOSEPHO, dann Hoch-Dieſelbe 
wahrhafft in diſem ſo betraͤglich, als nothwendigen Geſchaͤfft, an welchem die 
gantze Ewigkeit abhanget, die groͤſte Gchülf GOttes geweſen. JOSEPHO 
a foll dann wachfen wie ein Baum an einer Quelle gepflanzer , deſſen 
Seu. 49. v. Zweige (verſtehe die Neu⸗Angenommene) an denen ( Georgianifchen ) aus 
. ren herumklettern. Wachſen wie der Sohn der Schönheit und Maſeſtaͤt/ auf 
den ſchon jetzt alle Augen geworffen feynd ‚ar den fie auch ewiglich verpflicht 

bleiben ſollen. Diſes Gluͤck gebe, und beſtaͤttige GOtt im hohen Himmel. Zwey⸗ 
= 49. V. tens: wuͤnſche ich auch Gluͤck einem Hochw. Herrn Decano und allen anderen 1 
wuͤr⸗ 
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würdigen Hr. Hr. Capitulares. Gluͤck! weil von ihnen auf vielfältige Art 
kann geſagt werden, was der Apoſtel nur jenen ſaget fo er zu loben verlan— 
get. Dei adificatio eſtis : daß fie ſeyen in diſem fo wichtigen Werck, Gottes 
Gebaͤu geweſen. Drittens: Sollen auch beſonderen Gluͤck⸗Wunſch haben 
die zwey neu⸗angehende Herren Hochzeiter cau/a naſtræ lætitiæ, als der eiutzi⸗ 
gen Urſach unſer heutigen geiſtlichen Froͤlichkeit: weil ſie billig koͤnnen benam⸗ 
ſet werden incrementum quod dat Deus: Das Wachsthum fo Gott alleinig 
gibet, und geben kann, auch ihnen mild⸗hertzigſt zukommen hat laſſen. Endlich 
viertens: denen lieben Eltern, hochanſehnliche Befreunde, und Anverwandte. 
Dann von ihnen wird allzeit verewiget bleiben, daß ſie in ſo noͤthigen Ab— 
ſichten GOttes, Dei agricultura eſtis: GOttes Ackergebaͤu geweſen ſeynd. 
Gluͤck! und zwar jenes Gluͤck, fo allen diſen goͤttlichen Verheiſſungen von 
Ewigkeit her ſeynd gewidmet, und angehaͤngig gemacht worden. 


Hochanſehnliche! Wann jetzt in zukuͤnfftigen ewigen Zeiten nur allzeit 
zwey. O! nur zwey allzeit aus denen Zuhörern, fo offt, als gleich thaͤ⸗ 
ten an ihnen vollziehen, was ſie theils an Sonntaͤgen, theils an Feyertaͤ⸗ 
gen aus denen Evangelien gehoͤret, oder verſtanden haben! was Zahl der Buͤſ⸗ 
fer 2 was Zahl der Frommen ? was Zahl der Heiligen? was Ehr für GOtt? 
was Freud fuͤr den Himmel? was Gluͤck fuͤr uns? was Verſicherung fuͤr die 
Seelen? was Vergnuͤgenheit fuͤr das Gewiſſen? was Wohlſtand fuͤr das 
gemeine Weeſen? in Gegentheil aber, was Verminderung der Suͤnden? was 
Abtrag der Hoͤllen? was baldige Erloͤſung aus denen Peynen des Fegfeuers 
wurde nicht auf einmal daraus entſtehen? alſo, damit andere gegenwärtige , 
hochwerthiſte Zuhoͤrer nach dem Exempel und Beyſpiel diſer zweyen neuen Chor⸗ 
Herren alles diſes in gewiſſen Verſtand, auch an ihnen ſelbſten augenblicklich 

vollziehen mögen wuͤnſche ich von Hertzen. Darzu helffe ihnen Gott und 
das heilige Evangelium. 
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Skechfaches Hude 
Keuen Gesetzes 


In einer 


Vob⸗ und Sitten⸗Nede 


Auf offentlicher Kanzel vorgeſtellt 


Yn dem hohen Sift 


Beil. Mobts GALLUS 


Sen 16.ten Weinmonat im Jahr 1766. 
In der 


Hochwuͤrdigiſt⸗WMochfuͤrſtlichen 
Etifts⸗Mirche Kal. Ballen; 


Da der 


Hochwuͤrdige, und Wochgelehrte Ber: 


EGIDIUS Hartmann, 


Brwehnten Wochfuͤrſtlichen Gifts 
PROFESS, DECAN, und SENIOR 
Nach gluͤklich hinterlegten fünfzig jährigen Hochwuͤrdigen Prieſterthum 
Seine Jubel⸗ Meſſe, 
So genante zweyte Dei feyrlichiſt abſtattete, 


| A. R. P. GEORGIO REISNER, 
aus der wheat JEſu, der hohen Domſtuͤfts⸗ 
e zu Conſtanz Ordinari⸗Predigern. 
a . uun an 
Mit Erlaubniß der Obern. 
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Sufcitabo mihi Sacerdotem fidelem, qui juxta cor meum, 


& anımam meam faciet. J. Reg. 2. v. 33. 


Ich will mir erweken einen treuen Prieſter, welcher thuen wird 
nach meinem Herzen, und nach meiner Seele. 


SSS 
Singang. 


N 2 

. gemahlen hat der Welt- beruͤhmte Tempel zu Jeruſalem ein 
80 95 herꝛlicheres, Geheimnus⸗volleres, und Troſtreicheres Schauſpiel ge⸗ 
F eben, als da der HEr: des Tempels ſelbſt ſich gewuͤrdiget, daß ers 
ſtemahl ſein Heiligthum zu betretten, und ſich als ein laͤngſt er— 
wartetes Opfer fuͤr das Heyl der Welt ſeinem himmliſchen Vatter darzuſtellen. 
Himmel und Erden waren fuͤr Verwunderung, und Freude ganz entzuͤket, da ſie 
ihren Schöpfer, und HErzn, den ewigen Sohn des allmaͤchtigen Vatters, als 
ein holdeſtes Kind in denen ſchwachen Armen eines Eis⸗ grauen hohen Prieſters 
ligen ſahen; und der Gottsfoͤrchtige Simeon ware ganz fertig fein Leben darzu⸗ 
ag da er das Gluͤk hatte den Urheber des Lebens ſelbſt an ſein vor Liebe 
chmahtend⸗ und allgemach erſterbendes Herze zu truͤken. Jetz entlaſſeſt du O 
HErꝛ ( fange er mit halb gebrochner Schwanen: Stimme ) deinen Diener im 

Frieden, weilen meine Augen gefehen deinen Heyland. 


Irze ich mich Hochwertiſte! oder ſiehe ich dieſes herzliche, und troſtrei⸗ 
che Schauſpiel an heut in dieſem Hochwuͤrdigiſt⸗Hochfuͤrſtlichen G Sttes- Hue 


wiederum erneueret? Ja ich Ich: es wuͤrklich im Geift, und ihr werdet es bald 


mit mir in der Sache ſelbſt ſehen, wenn ihr werdet wahrnemmen, wie ein 
Hochwuͤrdiger Her: Egidius Hartmann, dieſes Hochfuͤrſtlichen GOt⸗ 
tes⸗Hauſes wuͤrdigiſter Decanus, als ein gluͤkſeeligiſter Jubel⸗Prieſter den 
Altar beſteige, und dem Allerhoͤchſten feine Jubel-Meſſe / oder fo genante zweyte 
Primitz aufopfere. Ihr werdet fehen, ſage ich, wie er gleich einem alterlebten 


Simeon in ſeinen prieſterlichen Haͤnden jenen Erloͤſer halte, nach welchem er nicht Prie 


nur allein lange Zeit geſeufzet, ſonderen den er wuͤrklich durch mehr denn ein 
halb Jahrhundert täglich auf dem Altar des Herzens, als ein Opfer für die 
Sünde der Welt, zu ſchlachten das Gluͤk gehabt. O wohl unbeſchreibliches 
Gluͤk! O unausſprechlicher Troſt! O daß es mir doch erlaubt wire, meine Hochs 
wertiſte Zuhörer, in Betrachtung, und Erwegung dieſes Gluͤks, und Troſtes die 
ganze Predig⸗Stund zu unterhalten! was ſüſſe Eindruͤke wurde nit ein fo ans 
genehme Betrachtung in unſeren Herzen machen ? Allein das hohe Feſt eines 

eil. Gallus, erſten Stiffters, und Abbts dieſes Hochfuͤrſtlichen GOttes⸗Hau⸗ 
es eures maͤchtigiſten Schutz⸗Patrons erforderet, daß wir auch von dieſem eis 
ne Meldung thuen, und wurde ich Zweifels ohne fo wohl der Demuth, als zars 
ten Andacht unſeres Hochwuͤrdigen Jubel⸗Prieſters zu nahe tretten, wenn ich 
jenen ſollte mit Stillſchweigen umgehen, zu Ehren deſſen er ſelbſt ſeines ſo aus⸗ 
ſerordentlichen Troſts eine geraume Zeit ſich hat entſchlagen, und ſelben auf heu⸗ 
tigen deſſen Ehren⸗Tag bat verſchieben wollen. Ich fehe mich demnach getrums 
gen eine zweyfache Lob⸗ oder Ehren⸗Rede, in denen engen Schrar ken einer Pre⸗ 
dig⸗Stunde deren jede verdiente, durch mehrere Stunden abgehandlet zu wer⸗ 
den, einzuſchlieſſen. Ihr erkennet, Hochwertiſte! von ſelbſten die beichmertis 

6 nn ne 


Mie der Als 
te Simeon. 


Luc. m 


Opferet bes 
der el⸗ 


Aehnlichkeit 
drohen St. 
Gallus und 
dem Jubel⸗ 

Prieſter; 


Als Ordens⸗ 
D anner / 

Als Apoſtel / 
und Prieſter. 


Selbiger 
dreyfaches Op⸗ 
fer / der Liebe / 
des Eifrrs / 
und des Got⸗ 
bes Dienſts. 


1 Neg. 3. 
J. 33: 


® c LER 


che Umſtände, in welchen ich mich befinde und ich fuͤlle derſelben ganzen Laſt: 
Was mir aber denſelben in etwas erringeret, iſt eine ee Aehnlichkeit, * 
ich zwiſchen einem Heiligen Gallus einerſeits, und unſerem Hochwuͤrdigen Jubel⸗ 
Prieſter andererſeits entdeket, welche mir auch den Stoff zu vorhabender Lob⸗ 
und Ehren⸗Rede an die Hand giebt. Merket wohl auf Hochwertiſte! ich will 
euch felbe fame dem Inhalt, und Eintheüung meiner Predig in ganz kurzen 
Worten entdeken. b 


Vortrag, und Vintheilung der Predig. 


Dem ich den ruhmwuͤrdigiſten gebens⸗Lauff eines Heil. Gallus fo wohl, als 
> unſeres Hochwuͤrdigen Jubel⸗Prieſters auch nur obenhin anſehe, fo finde 
ich / das beyde geweſen: Erſtlich fünfzig jährige Ordens⸗Maͤnner unter der ſtren⸗ 
gen Ordens⸗Regel deß groſſen heiligen Patriarchens Benedictus in dem allhieſi⸗ 
gen Hochfuͤrſtlichen Stift, und GOttes⸗Hauſe. Zweytens fuͤnfzig jaͤhrige A⸗ 
poftel des allhieſigen Hochloblichen Fuͤrſtenthums. Drittens fünfzig jährige 
Prieſter in der wahren Kirche Chriſti. O wohl gluͤkſeelige Aehnlichkeit! koͤnte 
wohl zwiſchen einem geiſtlichen Vatter, und Sohn ein richtigeres Gleichmaaß ge⸗ 
zogen werden, als eben dieſes? Ja koͤnte wohl zu Verfaſſung einer Ehren-Rede 
eine wuͤrdigere Materie auf eine Chriſtliche Kanzel gebracht werden; als dieſe 
drey geiſtliche Wuͤrden ſind? Doch ich gruͤnde das Lo unſerer zwey Jubel⸗Prie⸗ 
ſteren nicht ſo faſt auf die Würden , die de bekleidet, als auf die Treue, mit wel⸗ 
cher fie die Pflichten, die ihnen eben dieſe Würden aufgeburdet, erfuͤllet, und ih⸗ 
rem Gott jene Opfer e die er von ihnen ſo wohl als geiſtlichen Or⸗ 
dens⸗Maͤnneren, als auch Apoſtlen, und Prieſteren erforderte. Und was find 


das fur Opfer ? Ich bemerke deren drey. Als nehmlich 


Erſtens, ein Opfer der reineſten Liebe. 
Zweytens, ein Opfer des inbruͤnſtigen Eyfers, und | 
Drittens, ein Opfer des ächten GOttes-Dienſts. 


Ein Opfer der reineſten Liebe ſchlachteten ſie dem hoͤchſten GOtt durch | 
vollkommneſte Aufopferung ihrer ſelbſt, als fünfzig jährige Ordens: Männer dies 
es e cher GoOttes⸗Hauſes wie ihr werdet vernemmen in meinem eis 
en Theil. | 

Ein Opfer deß inbrünftigiften Eyfers brachten fie dar durch ihre uner⸗ 
muͤdete Arbeit für das Heyl der Seelen, als fünfzig jährige Apoſtel dieſes Hoch⸗ 


Ein Opfer des aͤchteſten GOttes⸗Dienſts vernichteten ſie durch tagliche 
Wandlung des heiligiſten Fronleichnams JEſu Chriſti in der heiligen Meß, als 
dune Eheiſe Prieſter der wahren Kirche Chriſti, welches ausmachen ſoll den 

ritten Theil. EN 


Aus allen dreyen wird erhellen, daß beyde geweſen getreueſte Priefter 
des HErzns in welchen erfuͤllet worden, was der hoͤchſte GOtt ſelbſten von 
dem Alt⸗teſtamentiſchen Prieſter Sadoc geſprochen / da er felben an ſtatt des fahr⸗ 
laͤſſigen Heli zur Wuͤrde eines Hohen Prieſters vorerwaͤhlet, und ernennet hat. 

ch will mir erweken einen getreuen Prieſter, welcher thuen wird 
nach meinem Herze, und nach meiner Seele, | | 


Heiliger Gallus! groſſer Stifter, und Schuͤzer dieſes Hochfuͤrſtlichen | 
EHDttes:Haufes , und ganz dir zugethanen et ee mir durch deine 
mächtige Dorbitte die nothwendige Gnad, von deinen, und deines dir ganz ahn⸗ 
lichen i n Sohns herrlichiſten Tugend : Benfpielen alſo zu ſprechen, daß 
auch ich; und alle deine gegenwaͤrtige liebwertiſte Pfleg⸗Kinder den erwuͤnſchten 
Seelen Frucht daraus ſchoͤpfen mögen. Du aber Hochwuͤrdiger Jubel⸗Prie⸗ 
8 e se u deinen ben Seegen, ſo getroͤſte ich Nich i 

ochgeehrtiſten Zuhoͤreren aufmerkſamen Geduld an in denen heyl⸗ 
werteſten Namen IEſus, Maria, und Joſeph. une 
5 
Erſter 


loblichen Fuͤrſtenthums, wie ich werde darthuen in dem zweyten Theil. | 


* 
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Arſter Theil. 


Gallus und Egidius ſchlachten G Ott ein Opfer der reineſten Lie⸗ 
be, durch vollkommneſte Aufopferung ihrer ſelbſt, als fünzig jährige Or- 
dens⸗Maͤnner unter der Regel des Heil. Benedictus, in 
allhieſigem Hochfuͤrſtlichen GOttes⸗Hauſe. 


Os hat der hoͤchſte GOtt ſchon in dem alten Geſetz von feinen Driefteren er⸗ 
B forderet daß fie ihme auf eine ſonderheitliche Weiſe ſolten geheiliget fepn , 
a bevor fie ihme andere Opfer darbringeten. Sancti erunt DEO füo, 
non polluent nomen ejus; incenſum enim Domini, & panes DEI ſui offerent , 
& ided fandi erunt. Lauten die Worte des Geſetzes. Sie (die Prieſter) 
werden ihrem GOtt geheiliget ſeyn; und feinen amen nicht beflekenz 
denn fie werden Kauchwerke des HErꝛens, und die Brode ihres GO 
tes opſeren, und darum werden fie geheiliget ſeyn. Mußten alſo die Prie⸗ 
ſter ſelbſten Opfer werden / bevor fie fähig wären andere Opfer auf dem Altar We 
ten. Allein, gleichwie die Opfer der Synagoge nur eitl Schatten wären in Vergleich 
des Neu⸗teſtamentiſchen Opfers; alſo ware auch die Heiligung, und Opferung 
der Prieſter eitl Schatten, und anſſerliches Gepraͤng. Weit ein wefentlichere , 
und reinere Heiligung oder Opferung erforderte der hoͤchſte PriefterChriftus 


IEſus von feinen Prieſteren, und Nachfolgeren in dem neuen Geſetze. oͤret gg 


nur wie er ſich gegen ſeine Juͤnger vernehmen laſſet, da er ſelbe zu feiner Nach⸗ 
folge beruffen. Wer nit verlaſſet alles, was er beſitzet, der kann mein 
Jünger nicht ſeyn: Der nicht haſſet feinen Vatter und Nutter, und 
noch darzu ſein eigne Seel, der kann mein Juͤnger nicht ſeyn: Wer 
mir folgen will, der nehme ſein Kreutz auf ſich, und folge mir nach: 
Wer nir dienet, der folge mir nach, und wo ich bin, da ſolle auch 
mein Diener ſeyn. Und endlich ſagt er ihnen: Ich hab euch ein 
Beyſpiel gegeben, daß, gleichwie ich gethan, alſo auch ihr thuet. 
Alo redet der Heiland an zerſchiedenen Stellen, und redet hauptſaͤchlich zu ſei⸗ 
nen Juͤngeren, als den erſten Prieſteren des neuen Bunds. Wollet ihr dem⸗ 
nach in einem Anblik ſehen, wie vollkommen ſich ein Prieſter feinem GOtt, 955 
deſſen ſonderheitlichen Dienſt er ſich widmet, heiligen und opferen ſolle, ſo be⸗ 
trachtet JEſum an dem Kreutze, den fo wie ihr ſelben hier ſehet, iſt er das Mur 
ſter und Vorbild, nach welchem alle 770 muͤſſen geſtaltet ſeyn. O wohl 
neues und verwunderliches Opfer Chriſti! (ruffet in Betrachtung deſſen auf ein 
heiliger Auguſtinus) weilen er ſelbſt zugleich das Opfer, und der Prieſter; das 
Opfer zwar nach dem Fleiſch, der Prieſter nach dem Geiſt. Um nun zu ſehen, 


wie vollkommen unſere zwey Jubel⸗Prieſter dieſes Opfer ihrer ſelbſt ihrem GOtt 


geſchlachtet, braucht es nit mehr als wiſſen, daß beyde geweſen Gott geheiligte 
Ordens; Männer unter der ſtrengſten Ordens⸗Regel des Heil. Patriarchen Bene⸗ 
dictus, in dem allhieſigen Hochfuͤrſtlichen GOttes Haufe, und zwar durch 5 
denn fünfzig Jahre von der Bluͤthe ihrer zarteſten Jugend, bis in die ſpaͤtiſte Jahr 
ihres Eis grauen Alters. Lauter Umſtaͤnde, welche die Vollkommenheit ihres 
reineſten Liebs⸗Opfers ganz Sonnen⸗klar an den Tag legen, und wohl verdienten 


weitlaͤuffiger ausgeführt zu werden, die ich aber nur obenhin zu beruͤhren gezwun⸗ 


gen bin. 


b Es iſt eine von dem Urtheil der heiligen Vaͤtteren, Gottes /und Geiſtes⸗ 
Lehreren beg e ja von der ganzen Kirche angenommene, und gutgeheiſſene 
Wahrheit, daß kein vollkommnere Aufopferung feiner ſelbſten ſeye, als jene, wel⸗ 
che da mitls der Heil. Ordens⸗Geluͤbden geſchihet: als Krafft welcher der Menſch 
auf eine ſittlich; und geiſtliche Weiſe gaͤnzlich zernichtet, fi Paket ſamt allem was 
er hat, und haben kann, abſtirbet, damit er GOtt alleinig lebe, welchem er ſich 


gänzlich ohne einigen Vorbehalt geopferet, und geſchenker hal, Blinde Welt: 


ochmuͤthige , wohlluͤſtige, eigennuͤtzige Welt! du biſt nicht fähig zu begreiffen 
8 da ſehe dem Fleiſch und Blut a Ach ſelbſten Verlaugnen, fein Fleiſch 
ſamt ſeinen Begierlichkeiten kreutzigen, ſein Kreutz auf ſich nehmen , und einem 
armen) verfolgt⸗ und gekreutzigten Heiland nachfolgen. Dieſe Lehr des Geiſtes 
iſt dir zu hoche, dieſe Sprache des Evangeliums unbekant; weilen du ganz fleiſch⸗ 
lich bitt Aber ſehe / dieſes iſt eben jene Lehre, welche unſere zwey Ordens⸗ 
Männer, nicht nur allein ganz deutlich begriffen, ſonderen durch mehr den fünfzig 
Jahre täglich, ſtuͤndlich ı ja augenbliklich 55 der That auf daß vollkommneſte N 
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geuͤbet, und erfuͤllet haben. Gleich in der erſten Bluͤthe ihrer zaͤrteſten Jugen 
vollzogen ſie mit mehr denn maͤnnlicher Starkmuth jenen ſirehgen Be ehl / „ 
der groſſe Gott vor Zeiten an feinen Diener Abraham ergehen laſſen , da er IE 
ben geheiſſen fein Vatterland, fein Hauß, ja fein ganze Freund und Verwandk⸗ 
ſchafft zu verlaffen , und ſich in ein fremdes, unbekantes Land zu begeben. ‚Egre- 
dere de terra tua, & de cognatione tua, & de domo Patris tui, & veni In ter- 
ram, quam monftrabo tibi. Sie hatten noch nit das 15. te Jahr ihres Alters 
überftiegen , da fie von inbruͤnſtiger Liebe GOttes angetrieben nach dem Rath Chri⸗ 


ſti ihr hoch adeliches Hauß / ihre liebſten Aelteren, Geſchwuͤſtrigen, Befreundten, 


ja ihre ganze Vatterſtadt verlaſſen, alle ihre Habſchafften, und Hoffnungen in den 
Wind geſchlagen, und dieſes nit wie Abraham aus Hoffnung ein reicheres Erb⸗ 
theil zu bekommen, höhere Würden, und Ehren- Stuffen zu beſteigen: ſonder 
vielmehr ein armes, vor der Welt verachtetes ſtreng- und rauhes Buß⸗Leben 
zu bungen, und ſich einzig dem Dienſt Gottes mit Leib, und Seele auf ewig 
zu widmen. 


O wohl gewißlich ein deſto großmuͤthigeres Opfer! je beſchwerlicher es 
fallet jene Band zu zerꝛeiſſen, mit welchen die ſchmeichlende Welt und reitzende 
Wohlluſt die zarte Herzen der ſinnlichen Jugend zu feßlen pflegt. Was aber 
dieſes fruͤhzeitige Opfer unſerer geiſtlichen Ordens⸗Maͤnneren vor denen Augen 
Gottes noch koſtbarer machet , iſt die ſtrenge Ordens Zucht, zu welcher fie ſich aus reis 
neſter Liebe Gott auf ewig verurtheilet, und, wenn ich alſo reden darff, verdam⸗ 
met haben. Eine Ordens» Zucht, und Lebens⸗Art; welche vielmehr ein beftäns 
diger Tod, als Leben zu nennen, ja welche die Heil. Vaͤtter , und Lehrer des 
Geiſtes mit dem Schmerz⸗vollen Marter⸗Tod in eine, und die nemliche Reihe ſe⸗ 
hen oder beffer zu reden / eine beftändige, und ewige Marter nennen. Oder wie? 
ft es nit ein ſchmerzlicher Marter⸗Tod lebend zwiſchen 4. Mauren einer kloͤſter⸗ 
lichen Einoͤde eingekerkeret, ein von allem Umgang mit der Welt, und allen ihren 
Freuden und Ergoͤtzungen abgeſoͤndertes; unbekant⸗ und verborgenes Leben führen? 
Iſt es pit eine Gattung der empfindlichiſten Marter : Dein ?- feinen Sinnen ohne 
Unterlaß gewaltthaͤtigen Einhalt thuen, und in dem Zuͤgl Chriſtlicher Sud Ke, 
dieß halten; feinen Leib auf der Folter-Banke eines unaufhoͤrlichen Buß; Le— 
ens durch faſt ununterbrochenes Faſten, Abbruch in Speiß, und Trank, abge— 
Fürst, und unterbrochene nächtliche Ruhe, vielfältige Geißlftreiche , und andere 
peinliche ca daß een l hernemmen, und abmerglen? Iſt es 
nit eine gewaltthaͤtige Marter? feinen natürlichen Neigungen, und Begierlich— 
keiten allzeit wiederſtreben, feinen eignen Willen gänzlich verlaugnen, und ſich in 
allem Thuen und Laſſen, gleich einem unmuͤndig⸗ und unverſtaͤndigen Kind von 
eines anderen Willen, und Befehlen leiten , und regieren laſſen? Sehet Hoch⸗ 
werteſte daß iſt ein Theil jener Lebens⸗Art / zu welcher ſich unſere zwey geiſtliche 
Ordens⸗Maͤnner Gallus , und Sgidius gleich in ihrer erſten be! in der 
Bluͤthe ihres Alters „in dem Fruͤhling ihres Lebens aus reineſter Liebe Gottes 
durch die Heil. Ordens⸗Geluͤbde in dem Heil. Orden des Heil. Benedictus vers 
urtheilet) und verbunden haben; ja welche fie durch mehr denn ein halb Jahr⸗ 
hundert mit unzerbrochener Treue, in genauifter Beobachtung ihrer heiligen Or⸗ 
dens⸗ Satzungen bis in ihr Eiß⸗ graues Alter beybehalten, und forgeſetzt haben. 
Geheiligte Mauren dieſes gegenwärtigen Hochfuͤrſtlichen GOttes⸗Hauͤſes! ihr 
waret der Tempel, in welchem dieſe zwey Liebs⸗Opfer find geſchlachtet worden. 
So eröffnet euch denn und zeiget einer ganzen Welt jene ſtrenge und genauiſte 
Ordens ⸗Zucht, welche euer Heil. Stifter Gallus nicht fo faſt durch feine hinter⸗ 
laſſene Kloſter⸗Satzungen; als durch fein vaͤtterliches Beyſpiel zum Grund die⸗ 
ſes Hochwuͤrdigiſten Stifts geleget; welche guch als das koſtbareſte Erbgut 
durch die Eifer⸗volle Sorgfalt eines ſo heiligen Vatters wuͤrdigiſten Soͤhnen durch 
mehr denn eilf ganzer Jahrhundert bis auf gegenwärtige Stund allzeit ungekran⸗ 


ket / und in ihrer erſten Bluͤthe und Zierde iſt erhalten, und bewahret worden. 


* — — 2 
Zeiget; fage ich, dieſes heilige Stillſchweigen, dieſe erbaͤuliche Eingezogenheit des 
ker aufferlihen Sinnen, und Geberden, dieſen bereitwilligen Gehorſam, a Ch⸗ 
renbletigkeit derer Untergebenen gegen ihre geiftliche Vorgeſetzte ütheils knen 
Dieſe engeſte Vereinigung mit Gott in einem faft ununterbrochenen lende Götte 
lich theils muͤndlichen Gebette. Dieſes bey Tag und Nacht Echends⸗Uebun⸗ 
liche Lobgeſang. Zane endlich und entdeket ſo viele innerliche Tu ndacht, der 
gen der kieffeſten Demuth, der engliſchen Reinigkeit, der zartiſta d Zierden , mit 
inbruͤnſtigiſten Liebe GOttes, und anderer fuͤrtrefflichen Fugen gekroͤnet, und 
welchen unſere zwey Ordens: Männer ihre fünfzig jaͤhriges Opfer f 
vor denen reineſten Augen Gottes verherꝛlichet haben. O 


— — — 


* „ 
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5 O was ein angenehmes Bild der geiſtlichen Vollkommenheit werdet ihr Site 
nit unſeren bloͤden Augen an ſelben zu betrachten vorſtellen, und was gluͤkſeelige * dem gt 
Antriebe zur wahren Gottſeeligkeit wuͤrde nicht der einzige Anblik ſo auserleſener Opfer fine 
Zugend Bepfpiele in denen auch froftigiften Herzen erweken 2 Chriſtliche Zuhoͤ⸗ MI 
rer / ich weis wohl daß nit alle verbunden ſeyn die Welt zu verlaſſen, und ſich mit 
einem Heil. Gallus, und unſerem Hochwuͤrdigen Egidins zwiſchen vier Mauren 
einer geiſtlichen Einoͤde zu verſperren; nein, ein fo hoher, ja darff wohl ſagen, heis 
liger und glüfreeliger Beruf iſt nur für einige von der liebreichen Vorſicht GO 
tes ſonderheitlich hierzu ausgeſehene Seelen beſtimmet. Deſſen ohngeachtet muͤſ— 
fei ihr euch nit einbilden, als ſetze euch der Welt: Stand, in deme ihr euch ber 
findet in eine ungebundene Freyheit, derer Guͤtteren, Freuden, und Wohlluͤſten 
dieſer Welt nach eurem Belieben zu genieſſen, oder euren Begierlichkeiten, und 
durch die Suͤnde verderbten Naturs⸗Trieben den freyen Zügel und Zaum zu laſ⸗ 
fen. Nein, als Chriſten ſind wir nach dem Ausſpruch des Heil. Apoftel: Fürs 
ſtens Petrus in einem weitlaͤuffigerem Verſtand alle Prieſter des HErzens. His 
ret wie ſchoͤn ſich dieſer erſte und hoͤchſte Prieſter JEſu Chriſti hieruͤber zu allen 
Chriſten vernemmen laſſet. Vos autem genus electum, regale Sacerdotium : 

Gens lancta, populus acquiſitionis! ut virtutes annuntietis ejus, qui vos vocavit 

de tenebris in admirabile, lumen ſuum. Ihr aber (ſeyt) das auſſerwaͤhl⸗ Fi Pete, 2, 
te Geſchlecht, das Eönigliche Prieſterthum, das heilige erworbene © 
Volk, auf daß ihr verkuͤndiget die Tugenden deß jenigen, der euch 

aus den Sinfterniffen in fein wunderbares Licht berufen. So find 

wir denn ſchluͤßlich alle verbunden unſerem GOtt ein Opfer darzubringen. Und 

was iſt wohl dieſes für ein Opfer? kein anderes Chriſten! als wir ſelbſt. Uns 

ſere Neigungen, Anmuthungen, Begierlichkeiten , unſer Fleiſch, unſere Sinnen, vr 
unſer verderbter Willen, dieſe find die Opfere welche GOtt von uns verlanget; 
und erwartet. Wie es der Heil. Apoſtel Paulus ganz deutlich erklaͤret. Qui 
Chriſti ſunt, caruem ſuam erucifixerunt cum vivis, & concupifcentiis ſuis. 
Die Chriſti find, haben ihr Sleifch gekreutziget mit ihren Laſteren, „ 
und Begierlichkeiten. Dieſes Opfer iſt es, welches wir unſerem Gott ver⸗ 
heiſſen, dazumahlen, als wir das Gluͤk und Gnad gehabt durch die Heil. Taufe 

in die Zahl der Kinderen GOttes aufgenommen zu werden. Daß ware das hei⸗ 

lige Verſprechen, welches wir in der Perſon unſerer Tauf baten im Angeſicht der 
Kirche, und def ganzen Himmels gethan. Waͤre es demnach nik eine Gattung 

eines dreyfachen Meineyds, ja des greulichiſten GOttes-Raubs, wenn wir dier 
ſes ſo heilige angefangene Opfer wiederum ſollten von dem Altar zuruk ziehen, 
und ohnerachtet unſeres feyrlichiſten Verſprechens ein niedlich; wohlluͤſtiges, fleiſch⸗ 
liches Leben führen ſollten? Ach Chriſten! Laßt uns doch oͤfters erinneren uns 
ſeres Tauf-Bunds, laßt uns ſelben taͤglich erneueren, und wohl tauſendmal mit 
Mund und Herzen ſprechen: Er: du haſt uns gemacht zu dir, und 
unſer Herze iſt unruhig, bis es ruhe in dir. Nehme hin O Herr die⸗ 
ſes Herze, welches wir dir auf ein neues gaͤnzlich ſchenken und opferen, und laſſe 
nit zu, daß ſelbes hinfuͤr noch einmal untreu werde. Nehme auf unſeren Ver⸗ 
ſtand, Willen, und Gedaͤchtniß, ſamt allen Kraͤfften des Leibs, und der Seele, 
und gebe, daß wir nichts anderes gedenken, noch verſtehen, noch verlangen, noch 
wuͤnſchen; als dich O einziges, hoͤchſtes liebwerteſtes Gut, unſer einziges Zihl 
und Ende! Alſo Hochwerteſte! werden wir mit Gallus ; und Egidius unſeren 
zweyen geiſtlichen Ordens-Maͤnneren unſerem Gott darftellen ein Opfer der reis 
neſten Liebe, durch ie ie unſer ſelbſt. Laſſet uns aber auch einſehen ihr 
zweytes Opfer des inbrünftigiften Eyfers welches fie GOtt dargebracht; durch 
ihre unermüdete Arbeit für das Heyl der Seelen, als fünfzig jährige Apoſtel 
dieſes Hochloͤblichiſten Fuͤrſtenthums: ſo da ausmachen ſoll den 


Sweyten Theil. 


Gallus und Egidius bringen G Ott dar ein Opfer des inbruͤnſtigt⸗ enn ma 
ſten Eyfers, durch ihre unermuͤdete Arbeiten fuͤr das Heyl der See⸗ fünfiy japcige 
len, als fuͤnfzig jaͤhrige Apoſtel des ſo genant VRR 
I St. Gallifchen Lands. N 
f i ich wohl etwas groſſes wenn man ſich ſelbſt mit allem deme, 
Sea 1 15 19 gänzliche geſchenket; und geheiliget hat. Der 
Heil. Petrus glaubte durch ein F großmüͤthiges e 


x 
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enth. 39. Heiland fich, weis nit wie, verbunden zu haben z SErꝛ (ſagt er mit getröfter 
pP” Zuversicht) wir haben dir zu Liebe alles verlaſſen, 1 5 ſind dit nach⸗ 
gefolget, was wird uns denn dafür werden ? Der Heiland gabe ihme 

auch zu verſtehen, daß er dieſes Hpfer ungemein ſchaͤtze, und verſprache ihme zur 

Vergeltung das hundertfache in dieſer, und das ewige Leben in der anderen Welt; 

wie wir in dem heutigen heiligen Evangelium geleſen. Doch lieſſe er ſich an ei⸗ 

nem anderen Orte gegen Petrus, und auch die uͤbrige Juͤnger vernehmen, daß 

er von ihnen als feinen Apoftlen noch ein mehrers verlange und etwarte. Dez 

. a. tre, liebſt du mich, und zwar aufrichtig von ganzem Herzen? ſo wey⸗ 
e. de meine Schaaf, und weyde meine aͤmmer. Ingleichen gabe er als 
len ſeinen uͤbrigen Apoſtlen zu verſtehen, daß er ſie zu keinem anderen Zihl und 

Ende in die Welt ausfende , als zu jenem, zu welchem ihne ſelbſt fein himmli⸗ 

0 1 Ki Aeon haͤtte: delt iche Seelen zu gewinnen, welche ih⸗ 

ehen gekommen, und fuͤr welche er nicht gezweifflet ei 7 

Opfer an dem Kreutze zu werden. ee e 


Was der Heiland ſeinen Juͤngeren ſo nachdruͤklich eingebunden, daß haben 
ſich unſere zwey Apoſtoliſche Seelen⸗Eyferer Zeit res ganzen fünfzig 1 
R angelegen ſeyn laſſen. So angenehm immer die heilige 
5 — en e Lebens ware / fo wollte doch der Eyfer, den ſie für fremb⸗ 
15 See N hägten, nicht geſtatten; daß fie nicht felbe mit denen Muͤheſees 
0 des beſchwerlichen Apoſtel⸗Amts vereinigten. Ich würde an kein Ende 
ll Ben Be. » fo 1644 ihre unzaͤhlige Apoſtoliſche Arbeiten, als auch die durch 
e eee, kn ec, Dre 
te. l ! 

Und war ohnehin nicht koͤnnen unbekant ſeyn. Von einem Heil. Gallus wiſſet ihr , daß er 
ne ener auſſerwaͤhlte Werkzeug geweſen, deſſen ſich die Lieb⸗volleſte Fuͤrſicht GOttes 
dis Ehrigen, bedienet, euer liebes Vatterland von dem Unkraut deß Aberglaubens zu reinigen, 

b 4 21 N x ; 
ums; und euere in denen dikeſten Finſterniſſen des Irꝛthums vergrabenen Vor-Aelteren 
110 85 Glaubens ⸗Licht anzuzuͤnden. O was Mühe, was unermuͤdeten Fleiß 
Ins orgfalt koſtete ihne nit ein fo wichtig und groffes Geſchaͤfft, deme vorhin 
E a ff Diener GOttes, unter welchen auch fein heiliger Vatter Cos 
lumbanus ſelbſten ware, unterliegen mußten? Ich will da nichts melden, von 
Nen langen muͤheſamen Reifen, welche er aus Schottland, als feinem Vatter 
5 A Engeland von daraus in Frankreich, von Frankreich in Teutſchland, zu 
and 10 zu Waffer bey brennender Sonnen: Hiße, und rauheſten Winters: Kal 
te 1 eget; nichts von jenen Gefahren und Verfolgungen, welche er fo wohl 
ki, nei 5 5 als auch von der ſeinen heiligen Unternehmungen zu⸗ 
lich 0 won a Er 15 0 d derben und 5 uͤberwinden gehabt; bis er end⸗ 
Gate m gelange und dem groſſen Werk der Bekehrung eueres lieben 
Zatter a g 15 nfang gemacht. Wenn denen uralten Gefchicht: Schreiberen 
einiger Glaube enzulegen ı fo ware dieſes euer Vatterland vor und bey Ankunfft 
dieſes eures Heil. Schutz⸗Patrons nichts anderes, als eine recht barbariſche 
n Wildniſſe, in welche bis dahin kaum etwelche wenige Strahlen des wahren Glau— 
{ bens⸗Licht eingetrungen. Der leidige Hüllen: Geift führte in vielen Orten gleich 
als in ſeinem angemaßten Eigenthum die Ober⸗Herꝛſchafft, und veruͤbte uͤber die 
Leiber ſowohl, als über die verblente Seelen deren armſeeligen Einwohneren eine 
recht tyraniſche Grauſamkeit. Dieſem haͤßlichiſten Fuͤrſt der Finſterniſſen huldig⸗ 
gen eure ungluͤkſeelige Vor- Aelteren, als ihrem Herzen, dieſem beugten fie die 
Knie / und brachten Opfer dar als ihrem Gott, dieſen rufften ſie an als ihren 
Helffer, und Schuͤtzer in ihren Noͤthen / und Angelegenheiten. Wer aber hat 
1 aus ſeinem RE en et Jen ſcheutliche s 15 ge⸗ 
uͤrzet / und zertruͤmmeret? Wer hat feine teufliſche Templen, und Wohnungen 
zu Boden eglſſenz und ihne aus euren Bergeren, und Walderen auf ewig zu wei⸗ 
chen gezwungen? Wer mit einem Wort hat eure liebe Vor⸗Aelteren aus der lei⸗ 
digen Dienftbarfeit des ſchaͤndlichiſten Gotzen⸗Dienſts heraus geriſſen um in Die 
heilige Freyheit der Kinderen GOttes uͤberſetzet, und nach verkilg eg eg. Sen 
des Aberglaubens, zu dem Licht, und Erkaͤnntniß des achten. und ur über 
gebracht? Wer anderer hat alles dieſes gethan, als der unermid Schutz Natron 
windliche Seclen⸗Eyfer eures groſſen heiligen Apostels ı UND icht⸗ Bucher, als 
Gallus. Aſſo belehren uns die bewerteſte Schriften und Geſchpeſtandige Ueber, 
glaubwürdiqißte Zeugen des Alterthums. „ Alſo bekräfftiger en, bis auf gegen; 
gab, welche von Mund zu Mund von h en e Namen; welchen euere 
wärtige Zeiten hergefloſſen, alſo uͤberzeuget uns der ſchoͤne 953 ewißlich aus keiner 


Siſdt / und ganzes Vatterland noch immer beybehalten / un 5 


* 
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anderen Urſach, und Grund das St. Galliſche genennet wird, als weiten der hei 
lige Gallus deſſen erſter Stiffter, Apoſtel, ja darf wohl fagen Glaubens⸗Vatter 
geweſen; wie auch fo gar unſere Herzen Glaubens- Gegner, und Stiefbruͤder 
nit werden in Abrede ſtellen, wenn fe nit auch mit der Glaubens: Lehre ihren ur— 
alten Name und Wappen-Schild ausloͤſchen und vertielgen wollen. 


Alleinig der unerſaͤtliche Seelen-Eyfer eures Heil. Apoſtels begnuͤgte ſich 
nit den Grund des wahren Chriſtenthums in eurem Vatterland gelegt zu haben, Mit Errick 
fein Vaͤtterlich Apoſtoliſche Sorgfalt erſtrekte ſich bis auf die ſpaͤteſte Nachkoͤm⸗ kung eines 
linge, und trachtete einzig dahin, wie der einmahl gepflanzte Weinberg des HEr- ED: Zum 
rens zu ewigen Zeiten in ſeiner erſten Bluͤthe erhalten, und das geſtifftete Reſch kes; 
JE Chriſti immer mehr befeſtiget, und erweiteret werden koͤnte. Dieſen gluͤk—⸗ 
ſeeligen Zwek feines brinnenden Eyfers zu Stande zu bringen, gedunkte ihme das 
hinlaͤnglichiſte Mittl zu ſeyn, die Errichtung einer geiſtlichen Pflanz-Schule, aus 
welcher immer neue evangeliſche Arbeiter hervor wachſeten, die als ſeine geiſtliche 
Soͤhne mit dem Eyfer ihres Apoſtoliſchen Vatters beſeelet, den von ihme ange 
legten Weinberg des HErꝛens mit ihrem Apoſtoliſchen Schweiſſe ohne Unterlaß zu 
befeuchten; und von Zeit zu Zeit neue Seelen-Fruͤchten einzuſammlen befliſſen od; 
ren. Dieſe Apoſtoliſche Pflanz-Schule ware kein andere, als eben dieſes Hoch—⸗ 
fuͤrſtliche Stifft; und GOttes-Hauſe, zu welchem der Heil. Gallus den erſten 
Grund gelegt, nachdeme ihme der gütigifte GOtt ſelbſt hierzu den Platz angewie⸗ 
fen, und in einem Dorngebuͤſche den Grund-Riß gezeichnet, um ihme alſo verſte⸗ 
ſtehen zu geben, daß er als ein anderer Jeremias beſtimmet wäre uͤber Völker, 
und Reiche, auszureiſſen, und zu zerſtoͤhren das ſchaͤdliche Unkraut der Sünden, 
und Laſteren, die unfruchtbare Dieſtel, und Doͤrner des Irethums, und Aber— 
glaubens; hingegen aber aufzubauen, und zu pflanzen den Aker, und Weinberg 
des HErzens, auf welchem mit der Zeit, die erwuͤnſchte Fruͤchten der GOttes⸗ 
Furcht, der Frömmigkeit, der wahren Andacht, und übrigen Chriſtlichen Tugen— 
den ſollten geſammlet und eingeerndtet werden. 


Und O mein Gott! was fuͤr ein Rechnungs Meiſter wird wohl in eine 
Zahl bringen koͤnnen, jene unſchaͤtzbare Seelen-Fruͤchte, welche innerhalb eilf gan⸗ 
zer hundert Jahren von ſo vielen tauſend evangeliſchen Arbeiteren, die aus dleſer 
Pflanz-Schul der Heiligkeit; mit dem Eyfer ihres heiligen Stiffters beſeelet, 
hervor gewachſen, durch unermuͤdeten Fleiß und Apoſtoliſche Arbeiten find ges 
ſammlet, und in die Scheuer des himmliſchen Haußvatters eingebracht worden. 
Nur von einem einzigen, nemlich von jenem zu reden, deſſen Apoſtoliſchen Eyfer 
in etwas zu betrachten wir uns vorgenommen und aus welchem ihr von ſelbſt ak 
le übrige ſchaͤtzen und abmeſſen moͤget. 8 5 


Es iſt dieſer kein anderer als unſer Eyfervolle Hochwuͤrdige Jubel-Prie⸗ BE 

ſter Egidius. O mit was innbruͤnſtig, und unermuͤdeten Eyfer hat ſich nit die⸗ Egidius dur 

fer wuͤrdigiſte Sohn feines Heil. Vatters, und Stifters durch fein fünfzig jähriz feinen Seele 

ges Prieſterthum um das Heil der Seelen beſtrebet? Man kann wohl ſagen, daß Lofer. 

er eben fo bald ein Apoſtel eures Vatterlaunds, als ein Ordens-Mann dieſes 

GoOttes⸗Hauſes geweſen. Kaum hate er ſich ſelbſt durch die heilige Ordens⸗ 

Geluͤbde feinem GOtt geopferet, da trange ihne ſchon eine hitzigiſte Begierde auch 

fremde Seelen, als ein Opfer darzuſtellen. Seine geiſtliche Oberen gaben ihme 

auch alſobald Gelegenheit an die Hande ſeinen Seelen-Eyfer zu uͤben, jetzt in 

dem hoͤchſtbeſchwerlichen Amt eines Beicht⸗Vatters, um als ein Lieb⸗voller Sa⸗ 

maritan in die Wunden derer Suͤnderen Wein und Eßig zu gieſſen, und alſo ſel⸗ 

ben die erwuͤnſchte Geſundheit ihrer Seelen zuruk zu ſtellen. Jetzt auf der Kau⸗ 

zel der Wahrheit, als ein Prediger, die Unwiſſenden zu lehren - die Kleinmuͤthigen 

zu ermunteren, die Lauen anzufeuren, die Boßhafften zu ſtraffen, die Verwegenen zu 

ſchroͤken. Wo er denn auch eine ſo auſſerordentliche Klug und Geſchiklichkeit 
hervorbliken lieſſe; daß feine erleuchte Obere ihne für taugüchiſt erkennet, deme In Beſo 

nebſt der allgemeinen Seel; Sorge , auch jene Seelen auf den Weeg der Tugend, gung der 

und Chriſtlichen Vollkommenheit zu führen, und zu leiten koͤnte anvertranet wer⸗ 1 

den, welche nicht ſelten den Fleiß, und Sorgfalt auch deren in der Geiſts⸗Lehre 

erfarneſten Meiſteren erforderen / als da find die geiſtliche Ordens⸗Neulinge, und 

Gott verlobte Jungfrauen, welche er doch ſaͤmmtlich durch ganze 10. Jahre auf 

den Weeg der kloͤſterlichen Vollkommenheit geleitet, und nach dem aͤchten Geiſt 

Chriſti zu allgemeinem Vergnuͤgen geſtaltet hat. i 


Alleinig fein Eyfer ware viel weitſchichtiger ü 
Schranken einſchlieſſen laſſen ſollte. Man 1 bene daß ge 
fen, um hinlaͤngliche Nahrung zu finden, 


i ſich in ſo enge 

ſelbem ein groͤſſeres Feld anwei⸗ 

orſchach, daß fo wohl wegen Zierde 
f ner 


In Verwal, 
ber Pfar⸗ 
yen / 9 
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Ants eines 
Oberen. 
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der Gebaͤuder, als wegen feiner Handelſchafft weit und breit beruͤhmte Rorſchacz, 


ware jener beglüfte Weinberg, welcher dieſem unermuͤdeten Arbeiter GOttes als 
feinem Pfarherꝛ und Seelſorger anvertrauet worden; aber Er dieſes Norſchach 
iſt auch, welches ſeine 13. ganzer Jahre anhaltend liebreicheſte und beſchaidene 
Seelſorg, und unermuͤdete Apoſtoliſche Arbeiten zu ewigen Zeiten bewunderen; 
und mit unaufhoͤrlichem Lob anrühmen wird. Was ſoll ich jetz erſt melden von 
klugeſter Verwaltung anderer Aemteren und Geſchaͤfften, die ihme der Heil. Ge— 
horſam auferleget ? als da find jenes eines Subpriors, eines Officials, oder Hoch⸗ 
fuͤrſtlichen Stadthalkers in geiſtlicher Gerichtbarkeit des ganzen Fuͤrſtenthums, ei— 
nes oberſten Vorſtehers der Hochfuͤrſtlichen Pfaltz, und endlich eines Hochwuͤr⸗ 
digen Decans des Hochfuͤrſtlichen GOttes-Hauſes. Welche geiſtliche Würden 
er ſchon in die zwanzig ganze Jahre zu nicht minderer Zufriedenheit, und Vergnuͤ⸗ 
gen Ihro Hochfuͤrſtlichen Gnaden ſeines Hochwuͤrdigiſt, und Gnaͤdigiſten Ober— 
haupts, als auch aller ſaͤmmtlichen feiner vaͤtterlichen Obſorg anvertrauten Hoch⸗ 
und Ehrwuͤrdigen Ordens-Geiſtlichen, zu allgemeinem und ſonderheitlichen ſo wohl 
geiſtlich⸗als zeitlichen Nutzen; und Aufnahm des ganzen Hochwuͤrdigiſt-Fuͤrſtli⸗ 
chen Stiffts bekleidet hat. Alle dieſe Aemter und Verwaltungen gaben ihme 
freylich wohl täglich tauſend Gelegenheiten an die Hand, feinen inbrünſtig⸗ und 
unerſaͤttlichen Seelen⸗Eyfer fo wohl inner, als auſſer des Hauſes zu uͤben, und 
ware ja keine fo gering, daß er ſelbe vernachläffigte, noch eine ſo groß und be⸗ 
ſchwerlich, dero er ſich nicht großmuͤthigiſt unterwindete. Wie uns alle die jeni— 
gen einhelig bezeugen, welche das Gluͤk gehabt mit, um, bey, ober, und unter 
ihme zu ſeyn. Mit einen Wort, wir koͤnnen von Egidius mit groͤſtem Fuge fas 
gen, was der Welk-Apoſtel Paulus von ſich ſelbſten bekennet; Daß er nem⸗ 
lich allen alles worden ſeye, damit er alle Chriſto gewuͤnnete. Ja er iſt ge⸗ 
worden ein Lehrer denen Unwiſſenden, ein Rathgeber denen Zweiflenden, ein Troͤ⸗ 
ſter denen Betruͤbten, ein Helffer denen Nothleidenden, ein geiſtlicher Arzt denen 
an der Seele erkrankten, eine Stuͤtze der Schwachen, ein gehorfamer Sohn feiner 
hohen Oberen, ein liebreicher Vatter feinen Untergebenen ein Beyſpiel feiner geiſt— 
lichen Bruͤderen, ein liebreicher Freund denen Frembden, allen alles, damit er 
alle GOtt gewinnete. Und hiemit ein wuͤrdigiſter Sohn und Nachfolger feines 
Apoſtoliſchen heiligen Vatters Gallus, ein Apoſtel eures lieben Vatterlands. 
Urtheilet nun ſelbſten Hochwerteſte von den haͤuffigen Seelen-Fruͤchten, die er 
Zeit feines fünfzig jährigen Apoſtel-Amts in fo vielen Gelegenheiten, Verrichtun⸗ 
gen, Aemteren , und Geſchaͤfften, durch fo unermuͤdeten Fleiß Sorgfalt / Mühe, 
und Arbeiten wird geſammlet, und in die Scheuer des HErzens eingebracht has 
ben, denn ich geſtehe ganz gerne, daß ſelbe zu beſchreiben mir es ſo wohl an 
Worten als Zeit gebreche. Wenn demnach wahr iſt, was der groſſe Heil. Gre— 
gorius behauptet; daß nemlich kein dem allerhoͤchſten GOtt angenehmeres Opfer 
ſeye als der Seelen-Eyfer: Nullum quippe eft tam gratum DEO Sacrificium, 
ac Lelus animarum. Was ein angenehmes und ſeinem Gott hoͤchſt wohlgefaͤl— 
liges Opfer werden nicht an heutigem Ehren-Tag darbringen unſere zwey Jubel⸗ 
Apoſtel Gallus, und Egidius, wenn fie die durch ganze fünfzig Jahr gefamles 
te Fruͤchten ihres inbrünftigiften Seelen-Eyfers werden darbringen? O wie gluͤk⸗ 
ſeelig wären wir Chriſtliche Zuhörer, wenn wir nur den hunderteſten Theil derſel— 
ben koͤnnten aufweiſen! 

Ach Chriſten! glaubet doch nit, daß der Seelen -Eyfer ein Tugend 
feye, die nur die Geiſtliche angehe. Nein / nein die Seel-Sorge iſt allen ohne 
Ausnahme auf einige Weis anbefohlen. Einem jeden, ſagt der weiſe Eccle⸗ 
ſiaſticus hat GOtt anbefohlen daß er ſich des Heils ſeines Naͤchſtens annehmen 
olle. Mandavit illis unicuique de proximo füo : Und koͤnnen wir uns dieſer 
Pflicht deſto minder entladen je mehrere Gelegenheit wir an der Hand haben, die⸗ 
ſelbe auszuuͤben. O was ſchoͤne Gelegenheit das Seelen- Heil zu befoͤrderen has 


ben nit vorgeſetzte Obrigkeitliche Perſonen, wenn fie ſich ihres Gewalts, und Anz 


ſehens eben fo zur Verbeſſerung der verderbten Sitten derer Unterthanen, als zu 
Betreibung der Staats⸗ Pflichten bedienen wolten? Was koͤnnten nit zur Ehre Got⸗ 
tes und des Seelen s Heils beytragen die Aelteren, Hausvaͤtter , und Hausmuͤt⸗ 
ter, wenn fie für das ewige Wohlſeyn ihrer Kinder, ihrer Knechten, Mägden ; 
oder anderer ihrer Hausgenoſſen eben fo beſorget wären, als für den zeitlichen 
Nutzen und Wohlſtand ihrer, oder der Ihrigen ? Ja was konnte nit zu dem Heil 
feines Bruders oder Schweſter beptragen, ein Bruder oder Schweſter, ein Knecht, 
oder Magd zu jenem ſeines Mitknechts, ein Burger oder Nachbaur zu deme ſei⸗ 
nes gleichens; wenn fie nach der Verordnung des Heylands einer den anderen mit 
Chriſtlicher Beſchaidenheit feiner Fehler würden ermahnen ; oder jenen een 4 
welche Macht und Anſehen haben, ſelbe zu beſtraffen, und zu ven eſſeren? 


Ig wenn wir auch nichts anderes zu dem Heil unſeres Neben- Mengen bepfragen 


1 
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koͤnnten / als unfer Gebett; was groſſen Nutzen wuͤrden wir nit durch ſelbes zuwe⸗ 
gen bringen? Es HE ja nach Lehr unseres Goͤttlichen Lehrmeiſters ſelbſten nichts 
kräfftigers ,als das Gebett; ſonderheitlich wenn ſelbes herflteſſet aus einem Ey: 
fer- und Lieb- vollen Herzen. So bettet denn ihr Kinder für das Heil eurer lieben 
Aelteren, eurer lieben Bruͤderen, und Schweſteren. Ihr Knecht und Magde, 
ihr Unterthanen bettet für das Heil euer Hereſchafften, Maiſteren, und Obrig—⸗ 
keiten. Fromme Gottsfoͤrchtige Diener, und Dienerinen Gottes bettet fuͤr die 
Bekehrung ſo vieler armſeelig verführten Sünder und Suͤnderinen. Und endlich 
ihr Catholiſche Chriſten bettet für das Heil eurer von dem Irꝛthum armſeelig vers 
blendten Stiefbruder; damit fie das Unheil, in welches fie durch den ungluͤkſeeli— 
gen Fahl ihrer ſchaͤndlich hintergangenen Vor-Aelteren geſtuͤrzet worden, erken— 
nen, wiederum in den wahren Schaf; Stall JEſu Chriſti zurukkehren, mit euch 
eine Heerde der Glaͤubigen ausmachen, und Gott in dem Geiſt und Wahrheit 
anbetten moͤgen. Alſo werdet ihr alle nach dem Beyſpiel eures groſſen heiligen 
Schutz Patrone Gallus, und Eyfer vollen Seelſorgers Egidius ſeyn Apoſtel eu— 
res lieben Vatterlands, und eurem Gott mit ſelben die angenehmſte Opfer des 
Seelen-Eyfers darbringen. Allein es iſt Zeit Hochwertiſte! daß wir auch noch 
das dritte Opfer in etwas einſehen, welches ſie dem Allerhoͤchſten geſchlachtet , als 
fünfzig jährige Prieſter welches auch ſeyn ſoll der Gegenwurff unſeres letſten und 


Dritten Theils. 


Gallus und Egidius opferen dem Allerhoͤchſten das wuͤrdigiſt und 
vortrefflichiſte Opfer des aͤchteſten GOttes⸗Dienſtes, durch taͤg⸗ 
liche Leſung der Heil. Meſſe, als fuͤnfzig jaͤhrige Prieſter. 


N O freygebig / und praͤchtig ſich immer die Synagoge in ihren Opferen hat fes 


hen laſſen; ſo hat doch der groſſe GOtt kein vollſtaͤndiges Wohlgefallen 
an ſelben haben koͤnnen. Denn, wenn fie ſchon ganze Heerden der Dechfen, 
Schaafen, Laͤmmer, und Boͤken geſchlachtet, und mit deren vergoſſenen Blut die 
Altaͤr geferbet, ſo waren doch dieſe Opfer eines unendlich geringeren Werts, als 
die unendliche Wuͤrde des jenigen, welchen ſie hierdurch zu ehren ſuchten. Da— 
rumen hat er auch ſich oͤfters vernemmen laſſen, daß er an ihren Schlacht: Opfe⸗ 
ren kein Belieben trage; und wenn er ſich zu Zeiten ſelbe hat gefallen laſſen, ſo 
geſchahe es nur darum, weilen ſelbe Figuren, oder Vorbilder jenes Goͤttlichen 
Opfers waren, welches nachmahlen der Menſch gewordene Sohn Gottes der hoͤch— 
fie, und einige Prieſter nach der Ordnung Melchiſedechs auf dem Calvari-Berg 
in, und an ſich ſelbſten geſchlachtet; welches auch die Prieſter deß neuen Bundes 
auf eine Geheimnus- volle Weiſe auf dem Altar des Herzens taglich ſchlachten, 
und aufopferen. Ich muß es geſtehen Chriſtliche Herzen! daß ich weder Ges 


danken, weder Wort finde die Hoheit, und den Werth dieſes Goͤttlichen Opfers 


auszutruͤken, und ſolt ich hier erſt eine neue Predig anfangen, da es Zeit waͤre 
ſelbe zu enden. Mein einziger Troſt ift, daß ich zu ſolchen Zuhoͤrꝛeren rede, wel— 
che ſchon vorhinein aus dem unfehlbaren Glauben von der unſchaͤtzbaren Vortref⸗ 
lichkeit dieſes Opfers gänzlich uͤberzeuget ſind. Welche wiſſen, daß die ganze 
Subſtanz und Weeſenheit dieſes Opfers nichts anderes ſeye / als der wahre und 
weeſentliche Leib, und Blut JEſu Chriſti unſeres Heylands, und Seeligmachers, 
welcher ſich auf unſeren geheiligten Altären, durch die Hände feiner Diener, feinen 
himmliſchen Vatter für die Suͤnden der Welt auf eine unblutige Weiſe, fo oft 
und vielmal opferet, als oft ein ordentlich⸗geweyhter Prieſter Kraft der allmaͤch⸗ 
tigen und unfehlbaren Worte Chriſti Brod und Wein wandlet, und conſecrieret. 
Alſo lehret uns der unfehlbare, auf das Evangelium Chriſti gegründete Glaub: 
Alſo hat es zu allen Zeiten gelehrt die ganze uralte, wahre Kirche Chriſti: Alſo 
haben es geglaubt, und denen Chriſten als einen weeſentlichen Glaubens⸗Articul 
geprediget / und in ihren Schrifften und Buͤcheren hinterlaſſen die heilige Vaͤtter, 
und Lehrer, auch der erſten, und aͤlteſten Kirche; wie ich euch von Jahrhundert 
zu Jahrhundert ſelbe ſamt ihrer ganz deutlichen Lehre koͤnnte beybringen; wenn 
es oder die Zeit geſtattete, oder die Noth erforderte. Allein was haben wir der 
Zeugen vonnoͤthen da wir uns in einem Orte befinden, in welchem fchon vor eilf 
hundert Jahren eben jenes Opfer der Meß vollbracht worden, welches noch heut 
zu Tag / von ſo vielen Hochwuͤrdigen Prieſteren taͤglich in ſelbem geopferet wird. 
Oder ſaget an? Ware nit der heilige Gallus ein Roͤmiſch⸗Catholiſcher Meß⸗ 

rieſter? hat er nicht ſchon in dem fiebenden Jahrhundert an eben dieſem Orte 
Meß geleſen, und zwar feine Jubel⸗Meſſe? in dem er fein Tugend ⸗ und Ver⸗ 
dienſt⸗volles Alter bis in das 95. 2 hinaus gezogen. Liebe Herzen mn 
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Gallus und 
Egidius zwey 
ſunfzig jabrige 
Prieſter. 
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Deut. 4. v. 7. 
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von St. Gallen ! wie iſt euch doch um das Herze, wenn ihr dieſe Ding oder fig 
denen Geſchicht-Buͤcheren und Croniken lefen, oder ſonſt etwa her erzehlen hoͤret 
ſteiget euch nit etwann ein vernuͤnfftiger Ameifel auf über vie Richtigkeit eure 
erſt vor 2co. Jahren nagel neu eingeführten Religion oder Glaubens Lehre! 
welche nebſt anderen weeſentlichen Glaubens + Buncten fonderheitlich ı und haupt? 
ſaͤchlich auch das uralte Heil. Meß⸗Opfer ausgemuſteret und abgethan ? Ja greif“ 
fet ihr nit mit Handen, daß eure Vor Aelteren durch ein leidiges Schikſaall 
von der erſten Kirche Chriſti ab, und auf eine ganz neue, der erſten, und nral# 
ten ſchnurgrad entgegen geſetzte, ſeyen verleitet worden? Ach! O wie leicht koͤnn⸗ 
tet ihr ihren Irꝛthum aufdeken, und aus dem Ab- und Irꝛweege auf die Strafe: 
der Wahrheit zuruͤk kehren, wenn ihr euch nur woltet die Mühe geben, dieſelbe 
guch nur obenhin aufzuſuchen. Allein ich bin nicht hieher gekommen eine Glau⸗ 
bens; Streit: Rede zu halten, ſonderen vielmehr euch Catholiſche St. Gallifche 
uhoͤrer in eurem uralten aͤchteſten GOttes⸗Dienſt zu ermunteren. O wie gluͤk⸗ 
eelig ſeyet ihr! die ihr taͤglich die Gelegenheit habt dieſem Goͤttlichen Opfer bey⸗ 
zuwohnen, und ſelbes mit dem Prieſter eurem GOtt als ein Dank-Opfer für 
die empfangene Gutthaten; als ein Verſoͤhn⸗Opfer für eure begangene Suͤnden; 
als ein Bitt⸗Opfer für Erhaltung nothwendiger Gnaden und Gutthaten; und 
endlich als ein Lob-Opfer zu Bezeugung der eurem Schoͤpfer, und HErzen 
ſchuldig, und gebuͤhrenden Ehr, und Anbettung. O wahrhafft gluͤkſeeliges Chri— 
ſtenthum, in und für welches ſich taͤglich JEſus Chriſtus wahrer Gott, und 
Menſch fo viel tauſend, und tauſendmal auf eine Geheimnuß⸗volle, doch zugleich 
wahrhafft und weeſentliche Weiſe ſeinem himmliſchen Vatter opferet und ſchlach— 
tet, als wie viel tauſend und tauſend Prieſter in der ganzen Chriſtenheit die hei— 
lige Meſſe vernichten! Kann ich da nit billich mit einem Gottſeeligen Moyſes auf 
ruffen: Nec eſt alia natio tam grandis, que habeat DEos approwinguantes ſi- 
bi, ſicut DEus nofter adeft cundtis obfecrationibus noſtris. Wahrhafftig 
es iſt kein anderes Volk ſo groß, zu welchem ihre Goͤtter alſo hin⸗ 
zu nahen, als unſer Gott allen unſeren Gebetteren gegemwaͤrtig iſt. 
Wie ſollte wohl noch ein fo lauer, und feines Heils ſorgloſer Thriſt zu finden 
ſeyn, welcher in Erwegung eines ſo unbegreifflichen Gluͤks ſich nit befleiſſe dieſem 
Goͤttlichen Opfer, fo oft und vielmal mit allmoͤglichiſter Andacht, und Ehrenbie— 
an 1 als ſo oft und viel es immer die Gelegenheit, und Umſtaͤn— 
e geſtatten. 


Aber laſſet uns hier abbrechen, und zu unſerem Jubel— Prieſter zuruk kom— 
men. Dieſes Goͤttliche dieſes Geheimnuß⸗ volle, und unbegreiffliche Opfer iſt 
es, welches er, wie fein Heil. Vatter, und Stifter Gallus, durch mehr den 50. 
Jahr taͤglich auf dem Altar des Herzens mit ſeinen prieſterlichen Haͤnden zu ſchlach— 
ten das Gluͤk gehabt. O warhafft unvergleichliches Gluͤk! O unſchaͤtzbare Gnad! 
wegen welcher ihne auch die Engel, Cherubinen, und Seraphinen beneyden koͤn— 
ten, wenn fie doch einiger Leydenſchafft unterworffen waren. Denn welchem aus 
denen guch ſchoͤnſten fuͤrtrefflichiſten Himmels-Fuͤrſten, iſt jemahlen geſtattet wor⸗ 
den, Brod und Wein in den Leib, und Blut ihres Koͤnigs und HErꝛens zu ver 
wandlen? Koͤnigin der Englen! Mutter des Allerhoͤchſten GOktes! du wareſt 
alleinig jene ante iſte aus allen Menſchen-Kinderen, welche da gewuͤrdiget 
worden, deinen Schoͤpfer und HErꝛen zu empfangen, und ganze neun Monat un⸗ 
ter deinem jungfräulid) + muͤtterlichen Herze zu tragen. Iſt es nit aber eben die⸗ 
ſes dein jungfraͤulich⸗ goͤttliches Kind, welches unfer gluͤlſeeligiſte Jubel⸗Prieſter 
durch ganze 50. Jahre mehr den 18250. mahl gewandlet, und geopferet hat. 
O warhafft gluͤkſeelige Wuͤrde dieſes Priefters (kan, und muß ich da 
mit Auguſtinus aufruffen) indeſſen Haͤnden der Sohn Gottes, gleich 
als in dem jungfraͤulichen Leib ſeiner Mutter ſo oft, und vielmahl 
eingefleiſchet worden! O verè veneranda Sacerdotum digbitas! in quorum 
manibus DEI Filius velut in utero Matris incarnatur. 


Wenn nun wahr iſt, wie denn auch nit kan gezweiflet werden „das dem 
hoͤchſten GOtt durch ein einziges Heil. Meß: Opfer eine weit, ja nd größz 
fere Ehre erwieſen wird, als ihme durch alle Opfer der Synagog bat nere BY 
wieſen werden, ja als alle Menſchen, und Englen durch unaufhoͤrliche An 1 2 
innbrünftigifte Liebe, und andere vollkomneſte Tugends⸗Uebungen 18 ties 85 
ſen faͤhig ſind, eben darum; weilen jenes das Opfer eines Menſch⸗ Geſchbpfen 
folglich eines unendlichen Werths; dieſe aber bloſſe Wuͤrkungen eitler eſche unſere 
ſind; was ein Verſtand wird ſich wohl vorſtellen koͤnnen jene Ehre ie Diefes An 
zwey gluͤkſeelige Jubel⸗Prieſter dem hoͤchſten GOtt erwieſen ? da bet 
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bettungswuͤrdigiſte Opfer nit nur ein oder daß anderte mahl, ſonderen jeder mehr 
den (wie ſchon gemeldet) 18250. mahl Zeit ihres 50. jaͤhrig Hochwuͤrdigiſten Prie⸗ 
ſterthums mit zaͤrtiſt , und innbruͤnſtigiſter Andacht geſchlachtet und geopferet 


haben. 
Beſchluß. 


D Denn warhafftig getreueſte Prieſter des Herzens, welche da auß daß voll kom̃⸗ 
neſte gehandlet nach dem Herze, und Verlangen ihres GOttes. Suti bo 
mihi Sacerdotem fideſem, qui juxta cor meum faciet. Getreu, weilen fie Gott 
geſchlachtet ein Jubel Opfer der reineſten Liebe durch vollkomneſte Aufopferung 
ihrer ſelbſten als 50. jährige Ordens Männer dieſes Hochfuͤrſtlichen GOttes Hau⸗ 
fe, wie wir geſehen in dem erften Theil. Getreu weilen fie dargeſtellt ein Dur 
del : Opfer des innbruͤnſtigiſten Eyfers; durch ihre unermuͤdete Arbeiten für das 
Heil der Seelen, als 50. jährige Apoſtel dieſes Hochloͤblichen Fuͤrſtenthums, wie 
uns erwieſen der zweyte Theil. Getreu! weilen fie GOtt geopferet ein Jubel— 
Opfer deß wahren, und aͤchteſten GOttes Dienſts, durch taͤgliche Aufopferung 
der Heil. Meſſe, als zo. jährige Prieſter der wahren Kirche Ehrifti „ wie wir eben 
vernommen in dem dritten Theil. 


Getroͤſte mich alſo der geſicherten Hoffnung meine Hochwerteſte Zuhoͤrer 
werden in Erwegung der vortrefflichiſten Opferen , die ich ihnen vorgeſtellt , in 
dem Geiſt ermunteret einzig dahin beſorget, und befliſſen feyn ; wie fie nach den 
herzlichen Beyſpielen ihres Heil. Schutz und Lands Patrous Gallus ; und un⸗ 
ſeres Hochwuͤrdigen Jubel-Prieſters Egidius, nach Erheuſchung ihres Stands, 
ihrem Gott darbringen ein Opfer der reineſten Liebe, durch vollkom̃neſte Aufopfe⸗ 
rung ihrer ſelbſt; ein Opfer des innbruͤnſtigiſten Seelen Eyfers, durch ſtandmaͤſ— 
ſige Beſorgung des Heils ihres Nebenmenſchens; und endlich ein Opfer des ach⸗ 
teſten GOttes-Dienſts, durch embſig, und andaͤchtige Anhoͤrung der Heil. Meſ— 
ſen. Welches denn auch ſein ſolle der erwuͤnſchte Frucht meiner abgehaͤndleten 
Predigt. Dieſen zu erhalten nehmen wir forderiſt unſere Zuflucht zu dir O groſ— 
fer Heil. Schutz- Patron Heil. Gallus! Lieb⸗voller Vatter dieſes Hochfuͤrſtlichen 
Gottes-Hauſes, brinneyfrigiſter Apoſtel, und Glaubens -Lehrer dieſes Hoch—⸗ 
loͤblichen Fuͤrſtenthums, Hochwuͤrdigiſter Prieſter der wahren allein ſeeligmachen⸗ 
den Kirche Chriſtt! dich demuͤthigiſt bittende, du wolleſt durch deine maͤchtigſte 
Fuͤrbitt bey dem Thron der goͤttlichen Barmherzigkeit, an dieſem deinem heutigen 
Ehren- Tage deinen lieben Pflegkinderen erhalten die Gnad, die Pflichten unſers 


Heil. Chriſtenthums nach deinem vaͤtterlichen Beyſpiel, und Heil. Lehre, fo du 


uns hinderlaſſen, auf das genaueſte biß an das Ende unſers Lebens zu erfüllen , 
damit wir alle als getreue Knechte des Herzens vor denen reineſten u unſers 
Gottes mögen befunden, und eineſt gewuͤrdiget werden, mit dir zu hören jene 
troſtreicheſte Verheiſſung: Euge Serve bone, & fidelis, quia ſuper pauca fuiſti 
fidelis, ſuper multa te conſtituam, intra in gaudium Domini tui. Ey du from⸗ 
mer, und getreuer Knecht, dieweil du uͤber wenig biſt getreu ge⸗ 
weßt, will ich dich über viel fegen, gehe ein in die Freude deines Hern. 
Dir aber Hochwuͤrdiger Jubel-Prieſter! der du eben im Begriff biſt den Altar 
des Allerhoͤchſten zu beſteigen, und dein ſo lang erwuͤnſchtes Jubel-Opfer zu voll⸗ 
bringen, wuͤnſchen wir alle taufend Gluͤke, zu einer fo auserordentlichen Gnade r 
welche dir vor fo vielen 1000. anderen von deinem Gott beſchehret if. Bitten 
eben anbey / du wolleſt auch uns vergoͤnnen, nit nur allein an dieſem deinem unbe⸗ 
ſchreiblichen Troſt, und Freude, ſonderen auch an dem erwuͤnſchten Frucht deines 
heiligiſt ja goͤttlichen Opfers Theil zu nemmen. Erinnere dich Jubel⸗Prieſter, 
daß du nach der Lehre des groſſen Paulus, von der Kirche Chriſti nur darum zu 
der prieſterlichen Wuͤrde erhoben, und eingeweyhet worden, damit du an ſtatt uns 
fer und für uns ein wuͤrdiges Opfer ſchlachteſt. Omais Pontifex ex hominibus 
taſſumptus, pro hominibus conſtituitur in üs, quæ ſunt ad DEum, ur offerat 
dona, & Sacrificia pro peccatis. N 

So gehe dann hin getreueſter Prieſter des Herzens, erneuere jenes helli⸗ 
giſt / und göttliche Opfer, welches du 1 ganze 50. Jahre deinem a 1 
Suͤnden des Volcks zu ſchlachten das Gluk gehabt. Oypfere das 1 Pr 1555 
SOttes, nit nur zu Tilgung unſerer Sünden; ſonderen auch zur Erhaltung aller 
ener Gnaden, welche fo wohl dir, als uns allen zur Erfüllung unſerer Chriſtl⸗ 
hen Stands, Pflichten, und Heil. Dienstes Gottes mögen genelich, und erfprieff 
uch ſeyn. Gedenke vorderiſt deines , und Gnaͤdigiſten Ahe ) 


1. Reg. 2. 
v. 33. 
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i 1 Herin des Lebens, und des Tods, daß er na iner unendlichen 
Gd ede digen Lands⸗Vatter ſeinen lieben We dieſen Doch: 
wuͤrdigiſten Abbt den Hochfürſtlichen GHttess Haufe dieſen unermuͤdeten Epfe⸗ 
rer fuͤr die Ehre GoOttes, und des Glaubens, der Kirche und der Religion; Diez 
fen barmherzig und mildeſten Vatter denen Armen und Nothleidenden; und end 
lich (ſeye mir erlaubt dieſes Wort hinzuzuſezen) dieſen gnadigiſten Patron, und 
Schuͤtzer meiner mindeſten Geſellſchafft JEſu biß in das ſpaͤteſte Greifen ; Alter ers 
halten und noch ferners mit dem Einfluffe feines haͤuffigen Gnaden? Thaues bes 
leben, und bekraͤfftigen wolle. Gedenke ferners deines Hochfürftlichen, deiner 
eiſtlichen Sorge zum Theil anvertrauten cee Sar und bitte den himm⸗ 
ſicchen Haußvatter / daß er nad) feiner liebreicheſten Fuͤrſicht für das Beſte ſeines 
Weinbergs aus dieſer unaufhoͤrlichen Pflanz Schule der Heiligkeit noch ferner 
mache hervorwachſen Lieb volle Ordens⸗Maͤnner, brinneyfrigiſte Apoſtel und 
Seelſorger, gottsfärchtigifte Prieſter des Herzens, lauter wuͤrdigiſte Söhne ihres 
Heil. Vatters Gallus, dir gleichfoͤrmigiſte geiſtliche Brüder. Endlich gedenke 
meiner , und aller gegenwaͤrtigen , deinem heiligiſten Jubel-Opfer mit ſo groſſem 
Eyfer und Andacht, in fo groſſer Menge und Anzahl beywohnenden Chriſtlichen 
Herzen, ja aller uͤbrigen Burgeren und Einwohneren des ganzen Hochloͤblichen 
Fuͤrſtenthums St. Gallen , und bitte jenen Erlöfer , welchen du in deinen prie⸗ 
ſterlichen Händen wandlen, halten , und opferen wirſt, daß er nach feiner 
grundloſen Vatter Liebe alle in feinem Heil. Dienſt erhalten vereinigen; und 
bekraͤfftigen wolle: Damit alle als wahre Schaͤfflein Chriſti, gehorſame Kinder 
der Kirche GOttes in Einigkeit des Glaubens , des Geiſts, und der Herzen ih⸗ 
ren GOtt erkennen lieben, loben, und in ſelbem ſich eineft in Ewigkeit erfreuen 
moͤgen. In dieſer Abſicht begleiten wir dich alle zu dem Altar, von ganzem 
Herzen wuͤnſchende, daß der guͤtigiſte GOtt dein heiligiſtes Jubel⸗ Opfer, von 
deinen prieſterlichen Haͤnden aufnemmen wolle, zum Lob, und Ehr ſeines heili⸗ 
giſten Namens, wie auch zu deinem, unſer aller, und feiner ganzen Heil. Kirche 
Frucht; und Nuzen. Sulcipiat Dominus Sacrificium de manibus tuis, ad lau- 
dem, & gloriam Nominis ſui, ad utilitatem quoque noſtram, totiusque 
Eccleſiæ ſuæ ſanctæ, Amen. Ecclęſ. in Mif 
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sahen des Sirftien Sci 
2 Sorrshaufes Gl. Gallen, und 
Gt. Johann im Thurthal, 
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Sorgetragen 
. Set der troſtreichen Geburt & Fariaͤ, 
n 8. ten W 1767. 
Dem Gochwürdigen Gerin | 
H. Anfelm Kuller, Sapituları des Hoch⸗ 
fürftlichen Gottshauſes Vinſidlen. 
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THEMA. 


Progreditur quaſi Aurora conſurgens, pulchra ùt Lu- 
na, electa üt Sol. Cantic. 6. u. 9. | 


Sie tritt hervor, wie die aufſteigende Morgenröthe, 
ſchoͤn wie der Mond, auserwaͤhlt wie die Sonne. 


Inhalt: 


Die Einſegnung deß Hochwuͤrdigſten Fuͤrſten BEDA hat, 
in Anſehung deß Segens, die groͤſſeſte Aehnlichkeit mit 
der Geburt Maria. Denn, wie Maria auf die Welt 

pbhervorgetretten iſt, alſo tritt auch BED zu feiner 
Einſegnung hervor 


1, Troſtreich wie die Morgenroͤthe; indem Er eben fo, 
wie Maria, von Gdtt geſegnet iſt mit der troſtrei⸗ 
cheſten Wuͤrde. | 


II. Schön wie der Mond; indem Er eben ſo, wie Maria, 


** 


von Gott geſegnet ift mit allen feiner hohen Wuͤrde 


zuſtaͤndigen Eigenſchaften. 


III. Allserwaͤhlt wie die Sonne; indem Er eben fo, wie 


Maria, von G Ott geſegnet iſt mit den heilſamſten Ein⸗ 
fluͤſſen feiner Wuͤrde gegen alle feine Untergebene. 
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gen, als wenn er zu einer Zeit zwo Materien abhandlen 
ſoll, deren Unterſchied fo groß iſt, daß fie vaſt ohnmoͤg⸗ 
Arena lich ſich vereinbahren, und in eine einzige Rede zuſammen 
* n bringen laſſen. Und eben dieß iſt, was mir anheut wie⸗ 
” derfahrt. Zween ganz unterſchiedene Gegenſtaͤnde ſtellen 
ſich mir anheut dar, deren jeder eine Abhandlung von mir fordert, naͤmlich 
die Geburt Marid der ſeligſten Jungfrau, und die feyerliche Einſegnung 
des Hochwuͤrdigſten des Heil. Roͤm. Reichs Fuͤrſten und Hern, 
Herm BED, des hieſigen Hochfuͤrſtlichen Stifts neuerwaͤhlten 
wuͤrdigſten Abten und Vorſtehers. Keinen von dieſen Gegenſtaͤnden 
kan ich anheut mit Stillſchweigen uͤbergehen, ohne meiner Pflicht zuwieder 
zu handlen. Oder ſoll ich meine heutige Rede allein auf die Fuͤrſtliche 
Einſegnung einſchraͤncken, ohne von der Geburt Maria etwas zu me 
den? Auf dieſe Weiſe wuͤrde ich ja nicht nur die Ehrerbietigkeit, die ch 
dieſer ſeligſten Jungfrau ſchuldig bin, gröblich verletzen, ſondern auc 
die Gemuͤther aller Marianiſchen Pflegkinder, die anheut das Lob dieſer 
goͤttlichen Mutter von mir zu hören erwarten, durch mein Stillſchweigen 
aͤrgeren. Wenn ich aber meine gegenwaͤrtige Rede dem Lobe Marta 
wiedme, kan ich wohl dabey von der Fuͤrſtlichen Einſegnung zu hand⸗ 
len unterlaſſen? Keinesweges. Dieß wuͤrde ſchnurſtracks der Ab⸗ 
ſicht derjenigen entgegen ſeyn, auf deren hohen Befehl ich dieſe Rede 
habe uͤbernehmen muͤſſen. So muß ich denn nothwendig anheut meine 
Rede alſo einrichten, daß darinn weder der Geburt Mariaͤ, weder der 
Fuͤrſtlichen Einſegnung vergeſſen werde. Wie ſehr ſind aber dieſe zwo 
Sachen von einander unterſcheiden? und wie ſchwer wird es mir fallen, 
dieſelben miteinander zu verknuͤpfen, und in eine einzige Nede einzus 
ſchlieſſen? Be 
Doch getroͤſt, Ho hanſehnliche, Hochwertheſte Zuhörer! So groß 
auch der Unterſchied iſt, der ſich zwiſchen der Geburt Maria, und der 
heutigen Fuͤrſtlichen Einſegnung ſich befindet, ſo entdecke ich doch in 
beyden etwas gemeinſchaftliches, welches mir Hoffnung macht 985 
miteinander zu vereinbahren, und alſo eurer Erwartung enffprächen 
zu koͤnnen. Denn ich mache hieruͤber folgende Betrachtung. Gleich⸗ 
wie die Geburt Mariaͤ nichts anders geweſen iſt, als der erſte oͤffentli⸗ 
che Auftritt, wordurch Maria daß erſte mal der Welt oͤffentlich iſt vor⸗ 
geſtellt worden in jenem Leben, welches ſie ſchon neun Monate vorher 
in dem Schooſſe ihrer Mutter angefangen hatte; eben ſo iſt die heuti⸗ 
ge Fuͤrſtliche Einſegnung nichts anders, als der erſte oͤffentliche Auftritt, 
wordurch BED daß erſte mal der Welt öffentlich, vorgeſtellt wird in 
jener Wuͤrde, mit der Er ſchon einige Monate vorher iſt bekleydet wor⸗ 
den. Jener Segen „ den die Eltern Mariaͤ ihrem neugebohrnen 7 * 
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terlein in ſeiner Geburt ertheileten, kam gleichſam zu ſpath; indem Ma⸗ 
ria ſchon in dem Mutterleibe von EDEL ſelbſten A. enen Se⸗ 
gen empfangen hatte. Eben alſo duͤnkt es mich ſey GOtt der Her 
auch der heutigen Fuͤrſtlichen Einſegnung ſchon laͤngſt vorgekommen z 
indem BEDA ſchon lang vorher von Gott ſelbſten mit dem vollkom⸗ 
menſten Segen iſt erfuͤllt worden. Maria war ſchon vor ihrer Geburt 
von GeStt geſegnet mit der Würde einer göttlichen Mutter, worzu fie 
ſchon von Ewigkeit her beſtimmt war; ſie war geſegnet mit allen ihrer 
Muͤtterlichen Wuͤrde zuſtaͤndigen Eigenſchaften; ſie war geſegnet mit 


den troſtreicheſten Einfluͤſſen ihrer Muͤtterlichen Wuͤrde gegen alle ihre 


etreue Diener und Pflegkinder. Und ich finde, daß auch BED 
chon lang vor feiner heutigen Einſegnung von Gott ſelbſten ſey geſeg⸗ 
net worden mit der Wuͤrde eines liebenswuͤrdigſten Vaters; geſegnet 
mit allen ſeiner vaͤterlichen Wuͤrde zuſtaͤndigen Eigenſchaften; geſegnet 
mit den troſtreicheſten Einfluͤſſen ſeiner vaͤterlichen Wuͤrde gegen alle ſei⸗ 
ne getreue Untergebene. 


Dieſe Betrachtung leitet mich auf einen Gedanken, der der Inn⸗ 


halt meiner heutigen Rede ſeyn wird; und ich getraue mir meinen Hoch⸗ 
anfehnlichen Zuhoͤrern zu zeigen, daß die heutige Fuͤrſtliche Einſegnung 
in Anſehung des Segens mit der Geburt Mariä die groͤſte Aehnlichkeit 
habe. Um dieſe Aehnlichkeit deſto beſſer ins Licht zu ſetzen, will ich mich 
eben deſſelben Mittels bedienen, welches bey den Mathematickern ge⸗ 
braͤuchlich iſt. Dieſe, wenn fie beweiſen wollen, das zwo Sachen einz 
ander gleich ſeyen, pflegen dieſelben mit einer dritten Sache zu verglei⸗ 
chen. Eben alſo will ich anheut auch meinen Beweiß einrichten; Ich 
will beyde, MARIA und BED, einer dritten Sache, nämlich der 
Braut in den hohen Liedern, entgegen halten; und was die Heilige 
Schrift von dieſer Braut ſagt: Sie trette hervor wie die aufſteigende 


Morgenroͤthe, ſchoͤn wie der Mond, und auſſerwaͤhlt wie die Sonne; 


eben dieß will ich zeigen, daß es auch mit aller Wahrheit ſowohl von 
Maria in ihrer Geburt, als auch von BEDA in feiner heutigen Ein⸗ 
ſegnung koͤnne geſagt werden. Vernehmet hievon die Eintheilung, 
Hochanſehnliche. 


Erſtens: Eben ſo, wie Maria in ihrer Geburt, tritt BE 
DA anheut hervor troſtreich wie die Morgenroͤthe; 


weil beyde von Gott geſegnet find mit der troſtrei⸗ 


cheſten Wuͤrde. 


Zweytens: Eben ſo, wie Maria in iher Geburt, tritt BE 


DA anheut hervor ſchoͤn wie der Mond; weil beyde 
von Gott geſegnet find mit allen ihrer hohen Wuͤr⸗ 

de zuſtaͤndigen Eigenſchaften. 
Drittens: Eben fo, wie Maria in ihrer Geburt, tritt BE 
DA anhent hervor außerwaͤhlt wie die Sonne; weil 
beyde von Gott geſegnet ſind mit den heilſamſten 


Einfluͤſſen ihrer hohen Würde gegen alle ihre getreue 


Diener und Untergebene. 


Wenn ich dieſe drey Stuͤcke mit mehrerem werde dargethan haben, fo 
zweifle ich nicht, meine Hochanſehnliche Zuhoͤrer werden ſelbſt geſtehen 


muͤſſen, das zwiſchen der Geburt Maria, und der heutigen Füͤrſtlichen 


Einſegnung nicht zwar ein vollkommene Gleichheit, jedoch eine groſſe 
8 ſich befinde. Ich ſchreite demnach zun Proben, in Hoff- 
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nung, fie werden mir ihre geneigte Aufmerkſamkeit weiter goͤnnen, un 
mache alſo von meiner Abhandlung den Anfang in den ſuͤſſeſten Namen 
IEſus, und feiner wertheſten Mutter Marin. 


1 
Erſter Theil. 
Eben fo, wie Maria in ihrer Geburt, tritt BE DA anheut her⸗ 


vor troſtreich wie die Morgenroͤthe; weil Er eben ſo, wie Maria, 
geſegnet iſt mit der troſtreicheſten Würde. 


Je Morgenroͤthe hat dieſe Eigenſchaft, das fie die Traurigkeit der 
Nacht vertreibt, und den Menſchen mit der Verſicherung des her⸗ 
annahenden Tages troͤſtet. Eine gleiche Bewandtnuß hatte es mit 
Maria in ihrer Geburt; ſie trat hervor auf die Welt troſtreich wie die 
Morgenroͤthe. Progreditur quafi Aurora conſurgens. Es iſt jedermann be⸗ 
kannt, in was für betruͤbten Umſtaͤnden daß ganze menſchliche Ge— 
ſchlecht ſich befunden, nachdem, wegen dem ungluͤckſeligen Fall Adams, 
die Sonne der Gerechtigkeit dem Menſchen ſeine Gnadenſtrahlen entzo⸗ 
gen. Neun und dreiſſig Jahrhunderte waren ſchon allbereits verfloſſen, 
da die ganze Welt in der tiefeſten Nacht der Traurigkeit verſenkt, un⸗ 
aufhoͤrlich nach dem verheiſſenen Heiland, nach jenem goͤttlichen Licht 
geſeufzet hatte, welches den Tag der Verſoͤnung des Suͤnders mit dem 
erzoͤrnten GOtt wiederbringen, und den Sünder aus den Finſterniſſen 
und Schatten des Todes wieder herauß ziehen ſolte. Dieſen ganzen 
Zeitraum hindurch mußte der huͤlfloſe Menſch immer in ſeiner Betruͤbniß 
ſchmachten, ohne zu wiſſen, wann fein Elend wurde ein Ende nehmen; 
biß endlich Maria zur Welt gebohren ward. Da, da war es, da das 
menſchliche Geſchlecht von ſeiner langwirꝛigen Traurigkeit ſich wieder 
erholen, und in Anſehung, das die Mutter des Erloͤſers ſchon wirklich 
vorhanden waͤre, mit der zuverſichtlichen Hoffnung ſich troͤſten konnte, 
daß auch der Erloͤſer ſelbſt nicht mehr lang ausbleiben wuͤrde. 


Ich ſtelle mir vor, wie damals die Heil. Engel ſchaarenweiß die 
Wiegen dieſes zarten Kinds werden umgeben, und einer dem andren , 
gleich dem getreuen Knechte des Abrahams, mit Frolocken werde zuge⸗ 
rufen haben: Sieh! dieſe iſts: Ipfa eſt Mulier, quam præparavit Domi- 
nus Filio Domini mei; dieſe iſts, die der HErꝛ der Heerſchaaren feinem 
eingebohrnen Sohne zu einer Mutter vorbereitet hat; geſegnete Geburt 
die ſo vielen Troſt dem Menſchen bringt! So hoͤret dann, ihr Sterbli⸗ 
chen einmal auf zu klagen! (alſo duͤnkt es mich, ſeyen dieſe Himmli⸗ 
ſche Geiſter in ihren Reden fortgefahren ) fo hoͤret dann einmal auf zu 
klagen, ihr Sterblichen; euer Elend hat ein Ende; truͤcknet ab von eu⸗ 
ren Wangen die Zaͤher, die bißhero Tag und Nacht en euer 
Brod waren, da ihr unauf hoͤrlich nach der Ankunft eures Erloͤſers ſeuf⸗ 
zetet; euer Erloͤſer iſt nicht mehr fern; ſeine Ankunfft iſt mit der Geburt 
Maris dergeſtalten verknuͤpfet, daß er nicht mehr lange ausbleiben kan; 
das in dem Schooß deß Altbetagten verborgene Geheimniß wird bald 
offenbar werden, und die Erde wird bald den Heiland, als ihre eigene 


Frucht hervorbringen. Die Geburt dieſes Jungfraͤuleins iſt hievon 


das ficherfte Unterpfand; nachdem Maria anheut, gleich der frohen 
Morgenroͤthe, ihren Glanz uͤber euren Horizont erhoben hat, ſo duͤr⸗ 
fet ihr nicht mehr zweiflen, daß nicht auch bald die Sonne der Gerech⸗ 
gkeit die Voͤlle ihrer Gnadenſtrahlen über euch ausbreiten werde. Als 
ſo, duͤnkt es mich, haben die Engel bey Anlaß der Geburt Mariaͤ die 


Menſchen getroͤſtet. Ar UN 
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Und in der That, wie haͤtte es wohl anderſt ſeyn koͤnnen, als 
das die Menſchen durch die Geburt Mariaͤ mit daft Troſt waͤ⸗ 
ren erfuͤllt worden, wenn ſie erkannt haͤtten, daß aus Ihr der Welthei⸗ 
land mußte gebohren werden? Allein, wenn ſchon dieſes Geheimniß den 
damals lebenden verborgen geblieben, ſo iſt es doch uns offenbar genug, 
daß wir darab den groͤſten Troſt empfinden koͤnnen. Und wenn wir 
erwegen, daß die Geburt Mariaͤ der Anfang unſrer Erloͤſung geweſen, 
die an uns ſchon wirklich erfüllt iſt, fo fol dieſer Tag uns billig ein 

Quando Tag der Freuden ſeyn. Billig ſollen wir dieſer goͤttlichen Mutter an 
nataesVir- ihrem heutigen Geburts- Tage unſre Freuden-Bezeigungen mit den 
go Beata, zärtlichſten Ausdruͤcken an den Tag legen, und mit Ruperto Tuitienſi Ihr 
nobilier zurufen: „Da du O feligfte Jungfrau gebohren biſt worden, da iſt die 
Aurora „ wahrhafte, edlere Morgenröthe aufgegangen; die Morgenroͤthe, die 
ſurrexit, „ der Vorbott des ewigen Tages geweſen if. Denn gleichwie die 
Aurora „ ͤ Morgenroͤthe das Ende der verfloſſenen Nacht, und der Anfang def 
Prænuncia „ darauf folgenden Tages iſt; eben alſo iſt auch uns deine Geburt das 
en ſem „Ende der Schmerzen, und der Anfang des Troſts, das Ende der 
P Aua, fl. „/ Traurigkeit, und der Anfang der Freuden geweſen.,, 


. Aber genug von dieſer jungfraͤulichen Mutter; es iſt nunmehro 
præteritx Belt, das ich von einem Vater rede, dem der heutige Tag eben auch, 
noctis, & Wie Marid gemiedmet iſt. Ihr begreifet ſchon, Hochanſehnliche, wen 
dichlequ&- ich hierunter verſtehe. Ich verſtehe den Hochwuͤrdigſten des Heil. 
de Nate? Röm. Reichs Fürften und Hern, Herm BE DA, des hieſigen 
tas tug fi. Hochfuͤrſtlichen Stifts neuerwaͤhlten wuͤrdigſten Abten und Vor⸗ 
9 ſteher, deſſen feyerliches Einſegnungs⸗Feſt anheut begangen wird. 
confolari- Wer ſieht nicht ein, was für eine groſſe Aehnlichkeit dieſe Fuͤrſtliche 
oris fuit Einſegnung mit der Geburt Mariaͤ hat ? Iſt Maria in ihrer Geburt 
initiunzfi hervorgetreten troſtreich wie die Morgenroͤthe, weil fie von GOtt ges 
nis triſti ſegnet war mit der Würde einer göttlichen Mutter; fo tritt auch BE 
a? DA anheut hervor troſtreich wie die Morgenroͤthe, weil er von GOtt 

extitit geſegnet iſt mit der Wuͤrde eines liebenswuͤrdigſten Vaters: Progreditur 
principi · quaſi Aurora conſurgens. Oder wem ſoll ich denjenigen beſſer vergleichen 
um. koͤnnen, als der aufſteigenden Morgenroͤthe, der ſowohl dieſes Hoch- 
Kup. Tuit. fuͤrſtliche Stift, als auch dieſes ganze Hochfuͤrſtliche Land von den dun⸗ 

kelſten Finſterniſſen der Betruͤbniß wieder befreyet, und ihnen die tiefeſte 

Nacht der Traur in den helleſten Morgen der Freuden verwandelt hat? 

Denken fie ein wenig zuruͤck, Hochwuͤrdige Herꝛn dieſes GOtteshauſes; 

und ihr, O getreue Unterthanen dieſes Fuͤrſtlichen Stifts, denket auch 

ihr ein wenig zuruͤck an jenen Tag, da das bange Getoͤſe der Sterbe⸗ 

Glocken eure Ohren erfuͤllete, und euch den Tod .... ( Ach! darf ichs far 

gen, ohne euch die kaum zugeheilte Wunden gleichſam von neuem wie⸗ 

der aufzureiſſen?) und euch den Tod Coͤleſtins des beſten Fuͤrſten an⸗ 

kündigte ! welch eine allgemeine Beſtuͤrzung, und welch ein betaͤubender 

Schmerz überfiel nicht eure Herzen, da jene betruͤbte Töne in euren 

Ohren erſchalleten: Wir haben unſren Coͤleſtin verloren? Wen unter 

euch hat dieſe ſchreckens⸗ volle Stimme nicht wirklich zum tiefeſten Herz 

zenleid hingeriſſen? Wer war unter euch allen, der, in Betrachtung 

eines fo wichtigen Verlurſts, nicht in die bitterſten Klagen ausbrach, 

Tren. 5. und mit dem weinenden Jeremias nicht ſchrye: O wehe! die Krone unſ⸗ 

eg ver Herrlichkeit iſt von unſren Haͤuptern gefallen! der Tod, der uner⸗ 

22e . bittliche Tod hat uns in den betruͤbteſten Waiſenſtand verſetzt, da er 

. . uns den liebreicheſten Vater, und mit dieſem Vater alle unfte Freude ‚ 

alle unſte Hoffnung, allen unſren Troſt hinmeggerauber, Re 2 

So waren damals eure Herzen beſtellt. Euer Leid war nach . iA Ei 
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res Verlurſts geſtiegen; und weil der Verlurſt fo groß war, daß er 
nicht groͤſſer haͤtte ſeyn koͤnnen, ſo ſtieg auch euer Leid ſo hoh, daß es | 
nicht höher haͤtte ſteigen koͤnnen. 


Wie koͤmmt es aber, das in dieſem Hochfuͤrſtlichen GOtteshau⸗ 
ſe, wo kurz zuvor alles in ſo tiefe Trauer verſenkt war, anheut wieder 
alles voller Freuden iſt? Woher koͤmmt doch dieſe ſo wunderſame Ver— 
aͤnderung. Doch, was frage ich lang der Urſache dieſer Veraͤnderung 
nach, die ſchon jedermann bekannt iſt? BEDA, BED iſt derjeni⸗ 
ge, der eurer vorigen Beſtuͤrzung anheut ein Ende macht. Da er an⸗ 1 
heut die ihm anvertraute Wuͤrde eines Vorſtehers dieſes Fuͤrſtlichen j 
Stifts durch oͤffentliche Einſegnung in Beſitz nimmt, ſo erſetzt er euch 
wieder den Verlurſt, den ihr durch den traurvollen Hintritt eures groſ— | 
fen Coͤleſtins erlitten hattet; und gleichwie die Morgenroͤthe den Men⸗ | 
ſchen der herannahenden Sonne verſicheret, alſo verficheret euch anheut N 
auch BED, und erweckt in euch die zuverſichtliche Hoffnung, daß H 
ihr an ihm bald wieder einen Coͤleſtin, daß ift einen liebenswuͤrdigſten 
Vater hergeſtellt ſehen werdet. 


Mit dieſer Würde eines Vaters hat ihn Gott ſelbſt geſegnet, 1 
indem er nicht ſowohl von den hieſigen Hochwuͤrdigen Herzen Capitu⸗ 1 
laren, als von GOtt ſelbſten zum Abten und Vorſteher dieſes Fuͤrſt⸗ | 
lichen Stifts iſt erwaͤhlet worden. GeOtt ſelbſt leitete die Stimmen | 
der Wahl, und machte, das dieſe zu Gunſten unſres BEDA fich vers N 
einigten. Ich gebe wohl zu, das folche Wahlen nicht allemal für ein | 
Werk GDrte8 koͤnnen angeſehen werden, in welchen entweder der Er— 
waͤhlte allzubegirꝛig nach feiner Erhöhung trachtet, ja oftmal durch uns | 
erlaubte Mittel fich den Weeg zu einer Würde bahnet; oder die Erwaͤh⸗ I 
lende nur nach ihrem Eigennutz ihre Stimmen einrichten, und nichts I 
minder, als GOttes Ehre, zum Zwecke ihrer Wahl haben Aber weit | | 
anderft war die Wahl unſers BEDA befchaffen. Ihn ſelbſt belan⸗ ll 
gend, fo war feine Demuth von aller Herfchfucht fo weit entfernet, daß 
er vielmehr gewuͤnſcht hätte, der mindeſte unter feinen Brüdern zu ſeyn, 
als daß er ein fo hohes Amt übernehmen ſolte; und er würde ſich hoͤchſta | 
glücklich geſchaͤtzt haben, wenn andre fo wenig Achtung für ihn gehabt ö 
hätten, als er ſelbſt fuͤr ſich hatte. Auch die Hochwuͤrdige Herm Ca⸗ | 
pitularen hatten in dieſer Wahl nichts anders, als die Ehre GDfs f 
tes, fuͤr ihre Richtſchnur. Um hierzu die nothwendige Erleuchtung |} 
von GOtt zu erbitten, bereiteten fie ſich vor zu dieſer Wahl durch eif⸗ If 
rigſte Andachten. Ja ſie verbanden ſich ſogar unter einander durch ei⸗ 1} 
nen öffentlichen und ausdrücklichen Eidſchwur, keinem andren ihre Stim⸗ 1 
men zu geben, als dem, den fie, die Ehre GOttes und den Nutzen 1 
des GStteshauſes zu befoͤrderen, unter allen den Wuͤrdigſten zu ſeyn . 
erachten wuͤrden. Hieß dies nicht, dieſes ganze Wahlgeſchaͤft gleich⸗ 
ſam GDtt allein in die Hände werfen? Und da dieſe mit GOtt ange 
fangene, und mit GOtt geendigte Wahl zu Gunſten unſers BEDA 
ausgefallen, konnten ſich die Hochwuͤrdige Herꝛn Capitularen nicht auch 
mit allem Recht eben deſſelben Außdrucks gebrauchen, deſſen ſich ehes 
dem die Heil. Apoſtel bedient haben: Vifum eſt Spiritui Sancto & nobis: An. f. 
Es hat dem Heil. Geiſt, und Uns gefallen, das BEDA unfer Vor⸗ v. 28. 
ſteher ſeyn ſoll? Ja, ja Hochwuͤrdige Hern! GOtt ſelbſt thut ein Zei⸗ 
chen an euch,; er thut ein Zeichen auch an allen euren Unterthanen , 
und beſtaͤttiget dadurch, das er BEDA erwaͤhlet, und mit der Wuͤr⸗ 
de eines liebenswuͤrdigſten Vaters geſegnet habe ; indem er anhent eu⸗ 
re, und aller eurer Unterthanen Herzen mit fo uͤbermaͤſſigem Troſt übers 
ſchwemmet, daß dadurch alles Leid, welches euch der Verlurſt 2 
B 2 ro 
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groſſen Coͤleſtins zugezogen, gänzlich verſenket wird. Erz 
allein, der BEDA dieſe vaͤterliche Wuͤrde uͤber e hat, 
habet ihr es zu danken, das BEDA anheut, gleich der aufſteigenden 
Morgenroͤthe, zu feiner Einſegnung hervortritt, und eure vorige Trau⸗ 
er⸗Nacht in den helleſten Freuden⸗-Tag verwandlet; krogceanur quali 
Aurora conſurgens. 1 2 


Doch BED tritt anheut hervor nicht allein troſtreich wie die 
Morgenroͤthe, weil er von Gott geſegnet iſt mit der troſtreicheſten Wuͤr⸗ 
de eines Vaters; ſonder er tritt auch hervor ſchoͤn wie der Mond, weil 
er von GSOtt geſegnet iſt mit allen einem rechtſchaffenen Vater zuſtaͤn⸗ 
digen Eigenſchaften. Bevor wir aber von der copıe , daß iſt, von 
BED dieſe Betrachtung anſtellen, fo laſſet uns zuvor wieder zu dem 
Urbilde, naͤmlich zu Maria zuruͤckkehren, und an Ihr eine dem Monde 
gleiche Schönheit bewunderen. Progredicur pulchra ut Luna ; dieß iſt der 
Zweyte Theil. 


N l. 
Sweyter Theil. 


Eben ſo, wie Maria in ihrer Geburt, tritt BE DA anheut her⸗ 
vor ſchoͤn wie der Mond; weil Er eben fo, wie Maria, von GOtt 
geſegnet iſt mit allen ſeiner hohen Wuͤrde zuſtaͤndigen | 
Eigenſchaften. f 


Bſchon der Mond an ſich ſelbſten ein ganz roher, und unſrer Er⸗ 
e den aͤhnlicher Klumpen iſt, fo zieht er doch wegen feiner Schönheit 
unſre Augen auf ſich, weil er von der Sonne mit dem herꝛlichſten Glanz 
ausgezieret wird. Ein gleiches hat ſich auch mit Marta in ihrer Geburt 
zugetragen. Ob ſie ſchon aus eben derſelben rohen Erden gebildet war, 
aus welcher alle übrige Adams Kinder gebildet werden; ſo erſchien fie 
doch in ihrer Geburt ganz ſchoͤn und ohne Mangel; weil ſie ſchon da⸗ 
mals mit dem vollkommenſten Glanz der goͤttlichen Gnadenſtrahlen ganz 
umgeben, und mit allen einer goͤttlichen Mutter zuſtaͤndigen Eigenſchaf⸗ 
ten aufs praͤchtigſte ausgeſchmuͤckt war; Progreditur pulchra ùt Luna. 


Der Sohn Gottes, als die ewige Weißheit ſah wohl ein, daß 
es fuͤr ihn hoͤchſt⸗ unanſtaͤndig ſeyn wuͤrde, wenn er von einer Mutter 
das menſchliche Fleiſch annehmen, und ihn Ihr wohnen ſolte, die zuvor 
von der Suͤnde waͤre beſudlet worden. Dahero, nachdem er in ſeinem 

ewigen Rath beſchloſſen hatte, Maria fuͤr ſeine Mutter zu erkieſen, und 

in ihrem Leibe das groſſe Geheimniß der goͤttlichen Menſchwerdung zu 
vollziehen; fo hielt er es gleichſam für feine Pflicht, dieſe feine kuͤnfftige 

Mutter von dem allgemeinen Verderbniſſe der Erbfünde zu bewahren, 

und ſie zugleich noch mit einer ſo kraͤftigen Gnade zu ſtaͤrken, Kraft de⸗ 

ren ſie hernach auch ihr ganzes Leben hindurch keinem einzigen Mangel 

auch nur der geringſten Unvollkommenheit mehr unterworfen ſeyn konte. 

Dieſer göttliche Rathſchluß ward hernach auch wirklich an Maria voll⸗ 

Exod. 20. zogen; und gleichwie die Heil. Schrift. Exod. 40. von dem aus Befeh⸗ 
0. 32. le G Sttes von Moyſe erzichtefen Tabernackel meldet: Sobald dieſes 
GStt gewiedmete Gebäude zu gaͤnzlicher Vollkommenheit gebracht wor⸗ 

den, ſo habe ſich alſobald die göftlihe Majeſtaͤt von dem Himmel herz 
abgelaſſen, und die Herzlichfeit des HEr'en den Tabernackel erfüllet z 

eben alſo geſchah es auch bey Erbauung des lebendigen Zabernadels , 

den der Sohn GSttes ſich zu einer Wohnung beſtimmt hatte. Kaum 

war der zarte Leib Mariaͤ in dem Schooß ihrer Mutter gestand. und 

der Dau dieſes Leibes vollendet; kaum hatte ſich die Seele mit demſel⸗ 
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ben vereiniget; in eben demſelben Augenblicke iſt G Ott mit der Voͤlle 
ſeiner Gnaden in Maria herab geſtiegen, und hat ihre Seele mit allem 
Pracht feiner Reichthummen aufs vollkommenſte ausgeſchmuͤckt. GO: 
iſt Mariaͤ mit der Gnade der Vorbewahrung vorgekommen, damit die 
Erbſuͤnde in Ihr keinen Platz finden koͤnnte. Er iſt Ihr mit der Gnade 
der Beſtaͤttigung auch gleichſam nachgefolget, damit ſie hernach auch 
von allen wirklichen Suͤnden fuͤr immerhin befreyet waͤre. 


Hierauß laͤßt es ſich leicht begreifen, wie weit Maria in ihrer Ge⸗ 

burt alle übrige Adams -Kinder an Schönheit übertroffen. Wir alle 

kommen auf die Welt mit dem haͤßlichſten Greuel der Erbſuͤnde beſudlet; 

Maria mit dem herzlichften Glanz der Gnade gezieret. Wir fangen uns 
ſer Leben an mit einer beſtaͤndigen Neigung zum Boͤſen begleitet; Ma⸗ N 
ria mit einem unuͤberwindlichen Triebe zur Tugend begabet. Wir alle, \ 
weil wir gebohren werden als Kinder des Zorns, bringen mit uns auf Zpb. 2. } 
die Welt das Zeichen des ewigen Fluches; Marias, weil fie gebohren v. 3- r 
ward als ein Kind des göttlichen Wohlgefallens, brachte mit ſich auf ö 
die Welt das Zeichen der ewigen Vorerwaͤhlung. O wohl verwun⸗ a 
derliche Schoͤnheit dieſes neugebohrnen Kinds, welches, weil es ſchon 
von Ewigkeit her beſtimmt war, eine Mutter des Sohns Gottes zu 4 
werden, ſchon in feiner Geburt mit allen einer goͤttlichen Mutter zuſtaͤn⸗ 4 | 
digen Eigenſchaften aufs vollkommenſte ausgezieret erſchienen ift ! | 
| 


Unvergleichliche Jungfrau! hier, hier ift es, wo ich anſtehe, an J 
BEDA, deinem Liebling, eine Aehnlichkeit mit dir zu finden. Ver⸗ J 
gebens wuͤrde ich behaupten wollen, er ſey eben ſo, wie du, durch ei⸗ | | 
ne auſſerordentliche Gnade der Vorbewahrung befreyet worden von jez l 
nem allgemeinen Verderbniſſe der Sünde, dem wir alle unterworffen 1 
ſind, oder er habe an jenem Zunder des Boͤſen keinen Antheil, den wir a | 
alle, leider! nur gar zu wirkſam in uns verſpuͤrien. Nein, nein, dieß | 
find Vorzuͤge, die unter allen Menfchen - Kindern niemand anderft, als U 
dir allein, O ſeligſte Jungfrau zukommen koͤnnen. Doch, Hochan⸗ 14 
ſehnliche, wenn ſchon BEDA in dieſen Vorzuͤgen mit Maria keine 
Aehnlichkeit hat; ſo hat er doch hierinn mit ihr die groͤſte Aehnlichkeit, | 
daß, gleichwie Maria in ihrer Geburt hervorgetreten iſt, fchön wie der N 

Mond, und mit dem Schimmer aller jener Gnaden gezieret, die einer | 
goͤttlichen Mutter nothwendig waren; eben alfo auch BEDA anheut 
hervortritt, ſchoͤn wie der Mond, und mit dem Glanz aller jener Ei⸗ | 
genſchaften umgeben, die zu feiner väterlichen Würde, zu der ihn GOtt 4 
erhoben hat, erforderlich find, } 


So ift es, Hochanſehnliche; BEDA erfcheint anheut mit allen g 
den Eigenſchaften von G—Ott gefegnet , die einen rechtſchaffenen Vater | | 
ausmachen. Ein Vorſteher dieſes Hochfuͤrſtlichen Stifts, gleichwie er 14 
zwo unterſchiedliche Gattungen von Untergebenen hat, nämlich Geiſtli⸗ 
liche und Weltliche; alſo muß er auch die Eigenſchaften ſowohl eines 
geiſtlichen, als auch eines weltlichen Vaters beſitzen. Als ein Vater | 
geiſtlicher Söhne, muß er ihnen durch heilfame Lehre und gutes Bey⸗ 
ſpiele den Weeg zur Tugend zeigen. Er muß einen brennenden Eifer | 
17 85 die Ordens⸗Satzungen und wohlhergebrachte Gebräuche immer⸗ 
ar zu Handhaben; und zugleich mit dieſem Eifer, ſowohl im Gebieten, 
als im Berbieten, ſowohl im Schonen, als im Straffen, auch die ſchoͤ⸗ DE 
ne Tugend der Beſcheidenheit ſtets vor Augen haben. Keine von Dies 
ſen Eigenſchaften kan ein rechtſchaffener Vater von Ordens⸗Geiſtlichen 
entbehren. Geht ihm die Lehre, und die dazu erforderliche Wiſſenſchaft 
ab, fo werden viele von feinen Untergebenen aus Unwiſſenheit auf Ir? 
wege gerathen, und dftmal ſelbſt Unordnung für Tugend halten. Leuch⸗ 
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tet er ihnen nicht mit gutem Beyſpiele vor, ſo w ine Ermahnun⸗ 
gen in ihren Gemuͤthern keinen Eindruk 2 N 1. Ge⸗ 
meinen richten ſich insgemein nach den Sitten der Oberen, die uͤber fie 
geſetzt find, und deren Leben fie ſich als ein Muſter deß ihrigen vorſtellen. 
Die Untergebenen werden glauben, den Ordens⸗ Pflichten uͤberhoben 
zu ſeyn, wann die, ſo ihnen ſolche Pflichten einſchaͤrfen, ſelbſt dieſelben 
zu beobachten vernachlaͤſſigen. Mangelt es ihm an Eifer für die Auf⸗ 
rechthaltung der Ordens⸗Geſetzen, fo iſt zu befoͤrchten, daß nach und 
nach in die Herzen der Untergebenen ſich die Lauigkeit einſchleiche; und 
weil das Oberhaupt in Handhabung der Regel gleichguͤltig iſt, auch bey 
den uͤbrigen Gliedern, in Haltung derſelben, die Gleichguͤltigkeit uͤber⸗ 
hand nehme. Weiß er endlich nicht alle ſeine Befehle, und alle ſeine 
Handlungen mit einer klugen Beſcheidenheit zu begleiten; ſo wird er in 
dem Haufe GOttes, wo nichts als Ordnung ſeyn ſolte, tauſend Un⸗ 
ordnungen anrichten; er wird bald durch allzu groſſe Gelindigkeit das 
Gute niederꝛeiſſen, da er vermeint, daſſelbe aufzubauen; bald durch uͤ⸗ 
bertriebene Strengheit das Boͤſe aufbauen, da er glaubt, daſſelbe nie⸗ 
derzureiſſen. Nur der verdienet den Namen eines rechtſchaffenen Va⸗ 
ters bey Ordens⸗Geiſtlichen, der die gute Lehre mit dem guten Bey⸗ 
ſpiele, und einen wahren Eifer für die geiſtliche Ordens ⸗Zucht mit eis 
ner klugen Beſcheibenheit vereinbahret. n 


Iſt ihm aber auch die Regierung uͤber einen weltlichen Staat an⸗ 
vertraut; ſo wird er nur alsdann ſich den Namen eines Vaters von ſei⸗ 
nen Unterthanen erwerben, wenn er ſie alle, als ſeine Kinder liebet, und 
hin wiederum vielmehr ſucht, geliebt, als gefoͤrchtet zu werden; wenn 
er gerecht in ſeinen Befehlen, unparteyiſch in ſeinen Ausſpruͤchen, und 
zmmerdar ſorgfaͤltig für das allgemeine Beſte iſt. 


Wem aber hat die goͤttliche Vorſehung alle dieſe Eigenſchaften 
reichlicher ertheilt, als unſrem Hochwuͤrdigſten BE DA? Wird von ei⸗ 
nem Vater geiſtlicher Soͤhne erfordert, daß er ſie mit guter Lehre und 
heilſamen Untersicht ſtets zur Tugend anfriſche? Wer kan dieß beſſer 
thun als BE Da, deſſen Herz von den Grundſaͤtzen der Flöfterlichen 

Sap. zo. Vollkommenheit, daß iſt, von der Wiſſenſchaft der Heiligen, ganz ein 
Ae. genommen iſt? Iſt es nothwendig, das ein geiſtlicher Vorſteher ſeinen 
Untergebenen mit gutem Beyſpiele vorleuchte? Wer erfüllt dieſe Pflicht 
beſſer, als BE Du, deſſen alle Handlungen lauter Muſter der Tugend 
find ? Der mit der groͤſten Hoheit feiner Würde die tiefeſte Demuth, 
mit dem unaufhoͤrlichen Geraͤuſche der Geſchaͤfte die vollkommenſte Ver⸗ 
ſamlung des Gemuͤths, mit dem beſtaͤndigen Umgang mit der Welt die 
genaueſte Beobachtung des Kloſterlebens vereinbahret? Soll endlich 
noch ein beſcheidener Eifer, in Handhabung der Ordens⸗Satzungen, 
einen wahren Vater von Ordens⸗Geiſtlichen ausmachen? Wo iſt ein 
nr Praͤlat, in welchem dieſe Tugenden mehr hervorleuchten, als in 
E Da, deſſen groͤſte Sorge dahin geht, das die kloͤſterliche Ordens⸗ 
Zucht in dieſem Weltberuͤhmten GOtteshauſe unter feiner Aufſicht nichts 
von ihrem bißherigen Glanz verliere; und deſſen Beſcheidenheit doch da⸗ 
bey fo bewunderens⸗ würdig iſt, daß er dadurch das Joch des Or⸗ 
dens⸗ Standes ſeinen Untergebenen ganz ſuͤß und angenehm zu ma⸗ 
chen weiß? Eben dieſe vaͤterlichen Eigenſchaften waren es, die die hies 
ſigen Hochwuͤrdigen Herꝛn Capitularen bewogen, daß fie, in Erwaͤh⸗ 
lung eines neuen Oberhaupts, unter fo vielen wuͤrdigen/ BEDA als 
den wuͤrdigſten vorgezogen haben. 


Wollen wir ihn nun auch betrachten in Abſicht auf feine weltli⸗ 
mia Unterfhanen? er bewunderet nicht an BEDA jene särtlihe, un 
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partheyſſche allgemeine, ſchon in feinem Angeſicht ausgedruckte Va⸗ 


terliebe gegen feine Landskinder ? Wer bemerkt an ihm nicht jene aͤng⸗ 
ſtige Begierde, mit der ſein Herz ganz entzuͤndet iſt, das in ſeinen Lan⸗ 
den die Ek re OOttes immer mehr befördert, die guten Sitten fortge⸗ 
pflanzt, das Boͤſe verhuͤtet, die Unſchuld geſchirmet, die Gerechtigkeit 
ohnverfaͤlſcht verwaltet, und die allgemeine Ruhe jederzeit aufrecht er⸗ 
halten werde? Hat nicht dieſe vaͤterliche Liebe ſchon laͤngſt den Unter⸗ 
thanen das Herz geraubt, ſo daß ſie hernach aus kindlicher Gegenliebe, 
bey Anlaß der Fuͤrſtlichen Huldigung ſo bereit, und ſo willig ihre Schul⸗ 
digkeit gethan, und durch Abſchwoͤrung ihres Eydes, BE Su als ih⸗ 
rem geliebteſten Landes⸗ Vater mit groͤſten Freuden ihre Treue und Ge 
horſam verſprochen haben? 


Dank alſo, hoͤchſter Dank dem allguͤtigen GOtt, der dieſem Hoch⸗ 


fuͤrſtlichen Stift, und in dieſen Fuͤrſtlichen Landen ein ſolches Oberhaupt 


gegeben, welches er lange vorher mit allen Fuͤrſtlichen Gaben ſo reich⸗ 
lich geſegnet, daß, gleichwie der Mond mit den Sonnenſtrahlen, alſo 
BED anheut mit allen väterlichen Eigenſchaften aufs praͤchtigſte aus⸗ 
gezieret erſcheint: Progreditur pulcher ùt Luna. 


Noch eins bleibt mir uͤbrig, daß ich zeige, was fuͤr troſtreiche Ein⸗ 


fluͤſſe dieſer vaͤterlichen Würde alle getreue Untergebene von BE Dau zu 


gewarten haben. Doch wollen wir zuvor bey Maria die Einfluͤſſe ih⸗ 
rer muͤtterlichen Würde gegen ihre Diener ein wenig betrachten: Pro⸗ 


greditur electa ür Sol. Dritter Theil. 


E 
Dritter Theil. 


Eben ſo, wie Maria in ihrer Geburt, tritt BE DA anheut her⸗ 


vor Auſſerwaͤhlt wie die Sonne, weil Er eben ſo, wie Maria, von 
Gott geſegnet iſt mit den heilſamſten Einfluͤſſen ſeiner Wuͤrde 
gegen alle ſeine Untergebene. 


eichwie die Sonne durch das Licht ihrer Strahlen, und durch die 

Fruchtbarkeit ihrer Waͤrme unter allem Geſtirne der Erde am mei⸗ 
ſten Nutzen bringt; eben alſo iſt auch Maria diejenige, die unter allen 
Heiligen ſich gegen uns Sterblichen am meiſten gutthaͤtig erweiſet. Hat 
GDL der Her: die Sonne abſonderlich zu dieſem Ziel und Ende er⸗ 


ſchaffen, das fie durch ihre heilſame Einfluͤſſe den ganzen Erdboden az 


quicken ſolte; ſo kan man auch mit Wahrheit von Maria fagen, GOtt 
habe fie anheut abſonderlich in dieſer Abſicht auf die Welt kommen lafz 
ſen, damit ſie ihre Gutthaͤtigkeit uͤber die ganze Chriſtliche Welt aus⸗ 
breitete: Eledta, ut Sol. Denn zu geſchweigen jener et und unend⸗ 
lichen Wohlthat, die fie dem ganzen menſchlichen Geſchlechte erwwiefen , 
da fie, als eine Mutter des Sohns GOttes, uns den Erlöfer geboh⸗ 


ren; wie häufig find nicht die Gnaden, die taͤglich auf diejenigen herab⸗ 
fllieſſen, die fie anrufen? Wo ſſt ein Chriſt zu finben, der ſich in feinen 


Angelegenheiten mit kindlichem Vertrauen zu dieſer mildreichen Mutter 
gewendet, und nicht alſobald ihre muͤtterliche Half erfahren habe? 


Damit einer mit Wahrheit gutthaͤtig koͤnne genennet erde i 


ihm eigentlich zwo Sachen erforderlich; die Macht, und der Wille 5 
5 Macht 5 daß er Gutes thun koͤnne; der Wille daß er auch Gutes 
thun wolle. Wer hat aber groͤſſere Macht, uns Gutthaten zu erwei⸗ 
fen, als Maria? Wahr ist es; alle Gnaden, deren wir benoͤthiget 

ſind, hangen allein von GOtt , und koͤnnen uns allein von tt 
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egeben werden. Wenn aber Maria, um uns Gnaden zu erwerben, 
eh dem goͤttlichen Thron ihre Bitten fuͤr uns einlegt, ſoll ſich wohl 
jemand in die Gedanken kommen laſſen, das G Ott der HErꝛ ihrem Ber 
gebren nicht willfahren werde? Sie iſt ja die Mutter desjenigen, in 
deſſen Haͤnden alle Gnaden⸗Schaͤtze liegen. Und ſoll denn ihr muͤt⸗ 
terliches Anſehen bey ihrem goͤttlichen Sohn nicht ſoviel vermögen, daß 
fie in allen ihren Bitten von ihm erhoͤret werde? Hat der Sohn GSt⸗ 
tes auf Anſuchen dieſer ſeiner wertheſten Mutter, da ſie noch hier auf 
Erden war, ſogar die Geſetze der Natur unterbrochen, und bey der 
Hochzeit zu Cana das Waſſer in Wein verwandelt; wird er denn nicht 
vielmehr jetzund, da ſie ſchon bey ihm in dem Himmel ſitzet, auf ihr Fuͤr⸗ 
wort uns alles dasjenige zukommen laſſen, was fie zu unſrem Heil noͤ⸗ 
thiges von ihm begehrt? Dieß iſt keineswegs in Zweifel zu ſetzen; ja 
derjenige, der ſich unterſtunde, Maris dieſes vermögen abzuſpraͤchen, 
und behaupten wolte, Maria koͤnne uns diejenigen Gnaden, deren wir 
zur Erlangung unſrer Seligkeit beduͤrftig find, bey GDit nicht aus⸗ 
wirken, der wuͤrde ſchnurſtraks dem Geiſt der Kirche zuwider handlen, 
als welche zu allen Zeiten ihre Kinder ermahnet hat, in allen ihren Noͤ⸗ 
then ihre Zuflucht zu Maria zu nehmen, als zu einer ſo maͤchtigen Fuͤr⸗ 
ſprecherin, welcher G Ott der HErꝛ keine Bitte jemals abſchlagen werde. 


Ja nicht nur kan Maria durch ihre Fuͤrbitt uns helfen, weil ſie 
eine goͤttliche Mutter iſt; ſonder ſie will uns auch helfen, weil ſie unſre 
Mutter iſt. Der Heil. Apoſtel Paulus, da er unſren Heiland den erſt⸗ 
gebohrnen unter vielen Brüdern nennet, giebt uns dadurch deutlich ge⸗ 
nug zu verſtehen, das der Sohn Gottes alle Chriſtglaubige für feine 
Bruͤder erkenne. Wann nun wir durch die Gnade Brüder Chrifti 
worben ſind, ſo iſt es ja ſelbſt folglich, das wir auch Kinder Mariaͤ 
worden feyen. Sind wir aber Kinder Mariaͤ? Wie ſoll dann eine fü 

mildreiche Mutter, wie Maria iſt, nicht auch den geneigteſten Willen 
haben, uns, als ihren Kindern, in allen unſren Angelegenheiten beyzu⸗ 
ſpringen, und ihre muͤtterliche Huͤlf zu leiſten? Selbſt die Erfahrung 
beſtaͤttiget es, das Maria ſowohl daß Vermoͤgen, als auch den Willen 
habe, uns zu helfen, und daß ſie folglich mit allem Recht den Namen 
einer wahrhaft gutthaͤtigen Mutter verdiene. Hievon ſind eben ſo vie⸗ 

le Zeugen, ſo viele ſie jemals angerufen haben. Keiner hat ſich jemals 
um ihre muͤtterliche Huͤlf beworben, dem ſie dieſelbe nicht habe angedey⸗ 

en laſſen. Keiner hat jemals um eine zu ſeinem ewigen Heil dienliche 
Gnade bey ihr angehalten, dem fie dieſelbe durch ihre maͤchtige Fuͤrbitt 
bey GStt nicht ausgewirkt habe. Weßwegen der Heil. Bernardus die 
dbilligſte Urſache gehabt hat zu ſchreiben: Es ſey niemals erhoͤret wor⸗ 
den, das ein Chriſt feine Zuflucht zu Maria genommen, und von ihr 

. ſey verlaſſen worden. | 


So ſoll dann billig der heutige Tag, der uns eine fo gutthaͤtige 
Mutter geſchenket, von uns allen mit groͤſten Freuden begangen wer⸗ 
den. Aber mit noch groͤſſeren Freuden ſoll dieſer Tag begangen wer⸗ 
den von hieſigem Hochfürſtlichen Stift, ja von allen Hochfürſtlich ⸗ 
St. Galliſchen Landen, weil er ihnen uͤberdaß noch einen fo gufthätigen 
Vater ſchenket, den GOtt eben ſo, wie Maria, mit den troſtreicheſten 
Einflüffen feiner vaͤterlichen Wuͤrde gegen alle feine getreue Untergebene 
gefeanet hat. Ja, oc nicht die Schmeich ele ‚ fonder 
ie Wahrheit felbft bewegt mich, euch anzukünden, gleichne die 1 
dem Erdboden den groͤſten Nutzen bringt, alſo werde 980 Fr ie 2 1 5 
rung, die BE Del durch feyerliche Einſegnung anheut in . 7 
ehr dem hiefigen GOtteshauſe, als auch dem ganzen Lande zu groͤſter 
n & . 
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Oder warum ſollet ihr von der Regierung eines ſolchen Vorſte⸗ 
hers nicht alles Gutes erwarten, der in dem Heiligthum erzogen, in 
der Schule Benedieti in der wahren GOttesfurcht und in allen Tugen⸗ 
den unterꝛichtet, allda von Gott ſelbſten ſolche Grundſaͤtze erlernt hat, 
die bey einem Regenten ohnmoͤglich anderſt, als zum Wohl der Unter⸗ | 
gebenen ausſchlagen koͤnnen ? Ein tugendhafter und gottesfuͤrchtiger 
Fuͤrſt, iſt allzeit ein guter, und des Wohl feiner Unterthanen befoͤr⸗ 
derender Fuͤrſt. Die Schule der Welt mag wohl Staatsmaͤnner erzie⸗ 
hen, die durch ausgekuͤnſtelte Anſchlaͤge und Machiavelliſche Politik 
ihren Eigennutz zu befoͤrdern wiſſen; worbey aber insgemein das Volk 
unter einem unertraͤglichen Joch der Tyranney ſeufzen muß. Aber 
wahrhaft gute Regenten, Regenten, die der Untergebenen und des 
Landes Gluͤck ſind; dieſe treten allein aus der Schule der Religion herz f 
vor. Ja, die Religion, und die GSOttesfurcht iſt es allein , die aus 
den erhoͤheten Kindern der Erde wahrhafte Schutzgoͤtter des Volks zus | | 
bereitet. Da dieſe den würdigen Gedanken, das im Himmel ein Allge— 4 
waltiger lebt, der die Herm des Erdbodens richtet, tief in die Seelen | 
der hohen Behereſcher eindruͤckt, ſo macht fie, daß Diefelben allzeit ger 
wiſſenhaft denken, allzeit gewiſſenhaft handlen. Weil ein frommer 
Fuͤrſt GOtt ſtets vor Augen hat, und veſt entſchloſſen iſt, nichts zu 5 
thun, und nichts zuzulaſſen, welches er vor dem hoͤchſten Richter ders | 
einft nicht verantworten koͤnnte; fo wird er auch in allen feinen Hand—⸗ 1 b 
lungen gerecht ſeyn, und nicht nur ſelbſt nichts vornehmen, fonder 4 
auch von ſeinen Beamten nichts vornehmen laſſen, wordurch die liebe 11 1 
Gerechtigkeit moͤchte gekraͤnkt werden. Alle ſeine Untergebene wird er 1 
gleich und unpartheyiſch lieben, weil er alle als Kinder GOttes, und 
als feine Brüder in Chriſto betrachtet. Oder wenn er einige in der 5 
Liebe andren vorzieht, ſo geſchieht es nur gegen diejenigen, die er we⸗ 


gen ihren vorzuͤglichen Tugenden auch in den Augen GSOttes angeneh⸗ 
mer zu ſeyn erachtet. Als ein Nachahmer ſeines Erloͤſers wird er ge— 
gen jedermann ſich liebreich erzeigen; in Uebertragung der Maͤngel ſanft⸗ 
muͤthig, in Beſtrafung der Fehler gelind, in Belohnung der Tugend 
freygebig, in Huͤlfleiſtung gegen die Arme und Nothleidende barmher— 
zig; und da er weiß, das fein GOtt ein GOtt des Friedens iſt, fo 
wird er ſich auch ein unverletzliches Geſetz darauß machen, alles mög; 
liche vorzukehren, das in ſeinen Landen der Fried und die allgemeine 
Nuhe ſtets erhalten werden. Kurz; nach dem Beyſpiele GOttes, wird 
er immer beſorgt 85 alles das zu veranſtalten, was ſeinen Unterge— 
benen ſowohl zur Wohlfahrt des Leibs, als auch zur Gluͤckſeligkeit der 
Seele gedeihen kan. 


O was habet ihr denn euch nicht von eurem Hochwuͤrdigſten BE 
DA zu verſpraͤchen, Hochanſehnliche, dem in der Schule Benedict u 
nicht nur eine Gemeine, ſonder die erhabenſte Froͤmmigkeit iſt eingeflöf 
ſet worden? Unter einem ſolchen Oberhaupt iſt es gleichſam ohnmoͤglich, | 
daß ihr nicht alle Zufriedenheit genieſſet, nicht nur, weil BEDA von 
Natur liebreich, gerecht, und gutthaͤtig iſt; ſondern auch, und viel⸗ 
mehr, weil in Anſehung feiner Froͤmmigkeit der Allerhoͤchſte feine Regie⸗ 4 
sung ohnfehlbar beglücken und ſegnen wird. Wenn iſt Iſrael gluͤckli⸗ 
icher geweſen, als unter gottesfuͤrchtigen Regenten? Unter einem Dar N 
wid, Aa, Joſapfat, Ezechias, und Joſias? weil diefe Regenten we⸗ | 4 
gen ihrer GOttesfurcht GDft angenehm waren; fo glückte G Ott auch 
alle ihre Unternehmungen dergeſtalken, daß das Volk unter ihnen in bes 
ſtandigem Wohlergehen lebte. Eben einen ſolchen Einfluß wird auch 
idie Frömmigkeit unſers BEDA auf das Wohl feines Volks haben. 
Weil BED in allen feinen * Gott allein zum Zweck bat; 


oe 
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ſo wird GStt auch alle feine Sürftliche Verꝛichtungen dergeſtalten ſeg⸗ 
nen, daß ſie alle zum Nutzen, und zur Gluͤckſeligkeit ſeiner Untergebe— 
nen gereichen werden. 


Ja um ſoviel mehr ſollet ihr euch von dieſer Regierung alles Gu⸗ 
tes verſpraͤchen; weil GOtt den frommen Bitten, die BEDA anheut 
gen Himmel ſchickt, und die allein auf die Ehre GOttes, und auf das 
Wohl ſeiner Untergebenen abzielen, ohnmoͤglich wird wiederſtehen koͤn⸗ 
nen. O ſehet ihn anheut, Hochanſehnliche; ſehet ihn anheut in feiner 
feyerlichen Einſegnung! alles iſt Pracht um ihn her. Anſehnliche Be⸗ 
gleitſchaft hoher Perſonen, die ihn auffuͤhren; zahlreicher Gefolg ſeiner 
Hofheren, die ihn bedienen. O wie blendend wäre dieſe Hoheit für 
ſchwache Seelen! wie mancher würde bey ſolcher Herꝛlichkeit gleichſam 
feines G ttes vergeſſen, und ſich ſelbſten als eine jrꝛdiſche GOttheit 
betrachten! Aber für BED iſt dieß alles nur ein Stoff zu ſeiner groͤſ⸗ 
ſeren Erdemuͤthigung vor GOtt. In Gegenwart feines ganzen Hofs; 
vor den Augen ſeiner geruͤhrten Unterthanen, ſteigt er herab von ſeinem 
Fuͤrſtlichen Thron; und o welch ein ruͤhrender Anblick! ... Er geht 
hin zu dem Altar; er laͤßt ſich allda nieder auf die Knye; er empfaͤngt 
von dem Statthalter des Statthalters Chriſti das Creutz, die Inful, 
und den Staab, als die Ehrenzeichen ſeiner hohen Wuͤrde; er laͤßt ſich 
von ihm einſegnen; und will dadurch zu erkennen geben, daß er von 
dem unſterblichen GStt ſelbſten, der auf dem Altar wohnet, alle feine 
Macht und Gewalt, alle ſeine Hoheit und Wuͤrde gleichſam ins Lehen 
nehme; und alſo zu glücklicher Verwaltung dieſes Lehens von GOtt 
ſelbſten verlange eingeſegnet zu werden. S mit wie tiefer Demuth er— 
niedriget er ſich allda vor dem HErꝛn Himmels und der Erden! mit wie 
innbruͤnſtiger Andacht empfiehlt er der goͤttlichen Obhut alle ſeine geiſt— 
liche und weltliche Untergebene! Er bittet nicht um Segen, das ſeine 
Regierung zu ſeiner eigenen Ehre gereiche; oder daß er durch groſſe Tha— 
ten ſich einen unſterblichen Ruhm erwerben moͤge. Er bittet allein um 
die Gnade, ſo zu regieren, das die Ehre GOttes dadurch befoͤrderet, 
fein goͤttlicher Dienſt vermehret, und durch Aufrechthaltung ſowohl der 
geiſtlichen Ordens-Zucht in den beyden ihm anvertrauten Kloͤſtern, als 
auch der allgemeinen Ruhe in den ihm unterworffenen Landen, ſein ak 
lerheiligſter Name immer mehr und mehr geprieſen werde. Und auf fo 
demuͤthiges Anhalten wird GOtt wohl anderſt koͤnnen, als daß er BE 
DA erhöre, und feine Wuͤnſche mit dem Erfolg beſtaͤttige? Seine fo 
tiefe Ehrfurcht vor dem GOtt, der ihn erhoͤhet hat; feine fo aͤngſtige 
Begierde, alle Verrichtungen feiner hohen Beſtimmung allein zur Ver⸗ 
herꝛlichung des ewigen Schoͤpfers zu lenken; feine fo eifrige Anbefehlung 
ſeiner ganzen Regierung in den allmoͤgenden Schutz und Beyſtand GO 

tes; ſeine ſo innbruͤnſtige Seufzer, daß der Allerhoͤchſte alle ſeine An⸗ 
ſchlaͤge zur Aufnahm feines GOtteshauſes, und zum Wohl ſeines Volks 
leiten wolle; iſt nicht dieß alles gleichſam ein angenehmes Rauchwerk, 

E. 150. welches gen Himmel ſteigen, und GOtt bewegen muß, feine Regierung 
N zu ſegnen, und durch feine Regierung ſowohl dieſem Fuͤrſtlichen Stift, 
als auch allen dieſen Fuͤrſtlichen Landen alles Gluͤck und Heil zuflieſſen 

zu laſſen. O ihr duͤrfet nur der verſicherten Hoffnung leben, ihr o ge⸗ 

treue Untergebene dieſes Gnaͤdigſten Fuͤrſten, daß ihr unter einem ſol⸗ 

chen Oberhaupt gläckſelig ſeyn werdet; und wann ihr anheue Becel 

zu ſeiner feyrlichen Einſegnung hervortreten ſehet, . a ihn bil⸗ 

lig betrachten, als eine wohlthaͤtige Sonne, deren heilſame anftäffe ihr 

feine ganze Regierung hindurch werdet zu genieſſen haben : Frogreditur 


electus uc Sol. 
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Beſchluß. 


Dun iſt es einmal Zeit, Hochanſehnliche, das ich meine Rede bes 
Es ſchlieſſe/ nachdem ich euch 9 das ſovohl MARIA in threr 

Geburt, als SEDNA in feiner heutigen Einſegnung auf eine ganz aͤhn⸗ 

liche Weiſe hervortreten, troſtreich wie die Morgenroͤthe, ſchoͤn wie der 

Mond, und auſſerwaͤhlt wie die Sonne; weil beyde von GOtt geſeg⸗ 

net ſind mit der troſtreicheſten Wuͤrde; geſegnet mit allen ihrer hohen 

Wuͤrde zuſtaͤndigen Eigenſchafften; geſegnet mit den heilſammeſten Ein⸗ 

fräffen ihrer Wuͤrde gegen alle ihre getreue Diener und Untergebene. 

Es erfordert nun euer Pflicht, das ihr eure Herzen gegen die erſte und 

einzige Quelle alles Guten richtet, und GStt dem HeErm für dieſe 

doppelte, und niemal genug geſchaͤtzte Wohlthat, die er euch anheut 

erwieſen, den ſchuldigſten Danck abſtattet. Beyde, ſowohl MANTIA, 

die anheut zu allgemeinem Troſt der Chriſtglaubigen gebohren iſt worz 

den, als BED A, der anheut zur allgemeinen Wohlfart feiner Unter⸗ | 
gebenen eingeſegnet wird, find vorzuͤgliche Geſchaͤnke der wohlthaͤtigen | 
1 worfuͤr ihr der goͤttlichen Guͤte den hoͤchſten Dank ſchuldig 
eyd. | 


Ihr follet aber bey dieſer Dankſagung auch nicht vergeffen , für 
euren neuerwaͤhlten Vorſteher die eifrigſte Gebethe gen Himmel zu ſchi⸗ 
cken. Denn ihr muͤſſet wohl erwegen, das die Regierung, die BE Del 
anheut durch oͤffentliche Einſegnung in Beſitz nimmt, ob ſie ſchon euch 
zu groͤſtem Wohl gereichet, jedoch ſeiner eigenen Perſon die ſchwereſte 
Laſt der Sorgen und Arbeiten aufladet. Gleichwie dann BEDA an: 
heut bey dem goͤttlichen Thron aufs nachdruͤcklichſte für euch anhaltet, 
daß Er Allerhoͤchſte ſeine Regierung zu eurer Wohlfart fragen wolle; 
eben alſo ſollet auch ihr dem Gaͤber alles Guten für BED eure inn⸗ 
bruͤnſtige Bitten vortragen, und ihn eifrigſt anflehen, daß er die ſchwe⸗ 
re Laſt der Sorgen und Arbeiten, die BE Del euertwegen uͤbernimmt, 
ihm mit himmliſchem Troſt erleichtere. So laſſet uns dann insgeſamt 
unſere Gemuͤther gen Himmel erheben, und bey dem goͤttlichen Gna⸗ 
den⸗Thron unſre Gebethe für BED A anbringen. 


Allmaͤchtiger ewiger GOtt, der du aller Menſchen Herzen und 

Nieren prüͤffeſt! du ſieheſt, wie innbrünftig nicht nur alle Hochwuͤrdi⸗ 

ge Glieder dieſes Fuͤrſtlichen Stifts, ſonder auch alle Einwohner dieſer 

Fuͤrſtlichen Landen anheut zu dir rufen, um fuͤr ihren neuerwaͤhlten 

Vorſteher Gnade und Beyſtand von dir zu erbitten. So erhoͤre dann 

ihre Gebethe; erfuͤlle ihre Wuͤnſche; und da BEDA anheut von dem 

Diener der Kirche vor deinem Altar eingeſegnet wird, ſo ſprich du ſelbſt 

über ihn von dem hohen Himmel herab deinen göttlichen Segen. Unter⸗ 

ſtuͤtze ihn in allen feinen Unternehmungen mit deinem allmögenden Bey⸗ 

ſtand; verfüfe ihm die Beſchwerlichkeit feiner Arbeiten mit himmliſchem 

Troſt; und ſtaͤrke ihn mit ſo kraͤftiger Gnade, das alle ſeine Fuͤrſtliche 

Verzichtungen deinem allerheiligſten Namen zu groͤſſerer Ehre, dieſem 

Fuͤrſtlichen O Otteshauſe zu groͤſſerer Aufnahm, allen Fuͤrſtlichen Landen 

zu groͤſſerer Wohlfart, ihm aber ſelbſten zu groͤſſerem Troſt und Verdien⸗ 

un fte gereichen. Setz entlich das Ziel ſeiner Regierung in ſo entfernte Zei⸗ 

7 ten hinauß, daß auch die ſpaͤtheſten Nachkoͤmmlinge noch die Fruͤchten 

davon genieſſen mögen; biß entlich BE Du voller Jahren, und voller 
Verdienſten von dieſer zeitlichen Herrlichkeit zun ewigen Ver⸗ 

herꝛlichung von dir wird berufen werden. 
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Als Neu⸗Exwaͤhlten 
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Ach über fünff Secula Aorierenden Greyen 
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= Bega, und Eximierten Ardens von Ciſterz, &c. 
| er Hoͤchſt⸗begluͤckten Regierung 
Der en Wolgebohrnen Frauen / Frauen 
MARIE MAGDALENZE von Dierheimb 
Meichs ⸗Abbtißin allda / 
Sat den 8. en Sonntag nach Pfingſten als den 28. ven Julij 1743. 
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Achdeme ein Hochwuͤrdig Pat es Oberhaubt deß Loͤblichen Reichs⸗ 
Stifft und Gottshauſes Baindt Ord. Ciſterc. mit ſonderlichem Eiffer 
bemuͤhet ware under anderen mit vilen Koͤſten hergeſtellten Cloſter⸗ 
Gebaͤu, auch daſige Stifft⸗Kirchen nicht allein erneueren, und mit 
drey neuen Altaͤren außziehren zu laſſen, ſonderen das auch zu Gate 
ren Ruhm, und mehreren Andachts⸗Erweckung ſelbe mit einem Gnaden⸗Schatz 
zweyer Heiligen Leiberen begabet werden moͤchte, dahero um bald moͤglicher Be⸗ 
werckſtelligung deſſen mit zuthun V. P. Anaſtaſij Ord. FF. Min. Capue. Cuſtodis, 
und damaligen Guardiani zu Navenfpurg, der Hochwuͤrdig, Hochgelehrte Here 
P. Maximilianus Wangenſis ejuſdem Ord. p. t. Provincialis Anterioris Auſtriæ zu Nom 
e erſucht worden, welcher ſich aͤuſſeriſt angelegen ſeyn laſſen, von Ihro 
Paͤbſtl. Heiligkeit BENE DO TOo XIV. zwey gantze Leiber der Heiligen. Martyrer 
DON ATI, und BONIEA CI] mit ihrem beyfindlich verwahrtem heiligen Blut 
in Anno 1741. anhero zu uͤbermachen, mit der fo gleich gemachten Veranſtaltung, 
daß ſelbe in Die Octava 88. Corporis Chriſti Anni Currentis prævia Requiſitione, & 
Comiſſione Salemitana von Seiner Hochwuͤrden und Gnaden Herꝛn, Deren Placido, 
Reichs⸗Praͤlaten, und Herꝛn 10 eingarten, ꝛc. ꝛc. mit geſambt allhieſigem Loͤbl. 
Convent auß hieſiger Pfarꝛ⸗ Kirchen proceſſionaliter in die Stiffts⸗ Kirch einge⸗ 
hohlt, und introduciert, fo dann waͤhrender Abſingung deß Te Deum, &c. under 
Loͤſung der Beller, und kleinen Gewehrs, deren Apertur vorgenommen, hernach 
ſelbe in die Abbtey verwahrt, woraufhin dem Convent zu ſchleuniger Faſſung 
uͤbergeben, deren Arbeit aber mit auſſerordentlichen Fleiß, und Sorg dergeſtalten 
befoͤrderet worden, daß inner 2. Jahren ſolche fr gaͤntzlicher Verfertigung ges 
kommen; Nun verfuͤgete ſich zugleich, daß auch das von Anno 1241. biß anhero 
florierende Reichs⸗Stifft Baindt, lateiniſch genannt Hortus Floridus feine danck⸗ 
wuͤrdige soo. jährige Gedaͤchtnuß mit diſem vorhabenden Translations Feſt, oder 
sung deren zwey heiligen Leiberen GOtt, und denen Heiligen zu Ehren, 
dem Edlen auß dem uhralt Hochgraͤfl. Hauß Thann abſtammenden Stiffteren 
Conrado Sreyheren von Winterſtetten, und Koͤnigl. Schwaͤbiſchen Erb⸗Schen⸗ 
cken aber zu ſonderem Lob folenniter an Tag legen ſolle, und wolle, wie es an fid) 
ſelbſten meritieret, dahero ſothanes doppelte Feſtin auf Sonntag den 28. en Juli 
1743. auß beſonderem Eiffer angeordnet worden, wie folgende Beſchreibung deß 
mehreren in ſich haltet. a | 
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Ordo Proceflionis, und deren 
Bkeſchreibung. 


Grſter Yheil. 


In Herold mit einer rothen Eſtandarfe / auf ne | 
d einerfiits das gewohnliche Matyr⸗ Zeichen 
CO, anderſeits zwey Creutzweiß mit einem Lorber⸗ b 

Kian zuſammen gebundener Palm⸗Zweig zu ſehen 
waren. Neben dem Herold ritten zwey Comites mit entbloͤßten 
Degen / deren alle Romaniſch gekleidet. 

2. Hierauf folgten ein Paucker / und zwey Trompeter. 

3. Ein Rittmeiſter. 

4. Ein Corneth mit der Eftandarf / und 

5. Ein Companie zu Pferdt. 

6. Ein Lieutenant zum Beſchluß. 

7. Ein Genius zu Fuß in ſchoͤn Romaniſcher Kleidung / mit 
dem Creutz⸗Staab in der rechten / und lincken Hand den Wappen; 
Sauer Sr. Hochwuͤrden und Gnaden Frauen Reichs⸗ Abbtißin 

at 
6 8. Zwey Ductores in blauen Mäntel mit Staͤben in der Hand / 
und Lorber⸗ Krantz auf dem Haubt. 

9. Die Loͤbliche Pfarꝛey Wolffertſchwendi mit Creutz⸗ und 
Fahnen in guter Ordnung. 

10. Der Kayſer / oder Tyrann ſehr praͤchtig außgeziert / un⸗ 
der welchem die Heilige Martyrer gelitten / in Mitten zweyer Tra- 
vanfen. 

II. Erſtes Ferculum, auf welchem der Heilige Donatus repræ- 
Ben er denen falſchen Goͤtzen zu opfferen ee wurde. 

12. Die Loͤbliche Pfarzey Blitzenreuthe in ſchoͤner Ordnung. 

13. Das anderte Ferculum ſtellte vor die Enthaubtung deß 
Heil. Donati. 14. Die 


RK 0 Ku 
14. Die Loͤbliche Pfarꝛey Fronhofen mit Creutz und Fahnen. 
15. Der Heilige Joſeph auf einem Ferculo von 4. jungen Ges 
ſellen blau montiert getragen / diſem folgten 12. blau gekleidete Kna⸗ 
ben / in der Hand weiſſe Lilgen haltende / mit auf dem Haubt tra⸗ 
genden Kraͤntzen. 
16. Ein Genius zu Pferdt in ſchoͤn Romaniſcher Kleidung / 
Hi die roch außgezierte Eftandarfe deß Heil. Martyrers Donati 
hrete. = | 
17. Erſter Triumph - Wagen / worauf der Heilige Donatus 
under einem fchönen Baldachin ſitzte / in der rechten Hand den Palm; 
Zweig / und in der lincken das Schwerdt haltend / mit einem ober 
deſſen Haubt affigierten Schildt / und Chronologicon 
sVb tVo patroCInlo, atqVe faVore hort Vs 
VVS fLorlD Vs fLoreat feMper. 


Under dem Heil. Martyrer Donato ſitzten auf etwas nideren 
Stafflen der Stiffter / und deſſen Gemahlin Stiffterin allhieſigen 
Reichs Gottshauſes; auf dem underſten Treppen ſitzten die fees 
lig Irmengardis von Winterſtetten eine Tochter deß Stiffters als 
zweyte Reichs⸗Abbtißin / zur Finden Hand aber die jetzo Regie⸗ 
rende Hochwüͤrdig⸗ und Gnaͤdige Frau Reichs⸗Abbtißin allhier / ꝛe. 
beede mit ihren Wappen⸗Schildt in der Hand; under diſem knyete 
ein Genius, fd den Grund⸗Niß deß Gottshauß Baindt in Han⸗ 
den dem Schutz deß Heiligen Martyrers Donati anbefehlete. Auf 
diſem Triumph - Wagen ware auch ein mit Blumen ſchoͤn außge⸗ 
zierter Garten angelegt / in deſſen Mitte ein hoch erhobene Ilgen 
gepflantzet / ſo jetz Regierende Hochwuͤrdige Gnaͤdige Frau Reichs⸗ 
Abbtißin in ihrem Wappen fuͤhret; 

18. Nach diſem folgten 6. weiß mit rothen Banden gekleidete 
Knaben mit einem Schildt in der lincken / und rechten Hand einen 
Palm⸗Zweig haltende. ä 

19. Der groſſe rothe Stiffts⸗Fahnen. : 

20. Ein Ceremoniarius im Chor- Rod. 

21. Subdiaconus mit dem Weyhwaſſer. 1 

22. Diaconus zwiſchen zwey Acolythen kragend ein ſilbernes 

reu * * 2 
K > Der Hochwuͤrdig Hochgelehrte Herꝛ P. Anaſtaſius Ord, 
FF. Min. Capuc. Cuftos, und Quardian in Ravenſpurg / als Pro- 
motor diſer zwey Heiligen Leiber in einem roth⸗ſamethen Pluvial 
tragte auf einer ſilbernen Schaalen das Gefaͤß mit dem H. Blut 
deß Heiligen Martyrers Donati, und wurde von zweyen das Plu- 
vial haltenden Pages begleitel. 24. Schif⸗ 


CIE ) 

24. Schiffel / und Rauch ⸗Faß Trager in Chor- Roͤcken. 
295. Der Leib deß H. Martyrers Donati under einem blau da- 
maſtenen Himmel / von 4. Geiſtlichen Pfarꝛherꝛn im Thalar, und 
Chor - Röcken getragen / nebſt beederſeits hergehenden 4. Pages in 
ſchwartz / und roth gezierten Spaniſchen Kleideren mit Facklen. 

26. Se. Hochwuͤrden und Gnaden / Herz Herꝛ Reichs⸗Praͤlat 
Siardus deß Hochloͤbl. Reichs-Stifft / und Gottshauſes Schuſſen— 
ried in Pontificalibus, mit ſeinen zwey Herꝛen Geiſtlichen Alliſtenten. 


27. Einige hochanſehnl. Hꝛen. Oowiſſarien und vornehme Gaͤſt. 


28. Die Loͤbliche Pfarꝛey Berg / mit Creutz und Fahnen / 
machte den Schluß deß erſten Theils der Proceſſion. 


Bweyter Theil der Proceſſion. 


1. 
En Herold mit gleichmäßig obbeſchribner Eftandarfe/ nebſt 
zweyen Comitibus in Romaniſcher Kleidung. N 

2. Ein Paucker / und zwey Trompeter. 

3. Ein Rittmeiſter. | 

4. Ein Corneth mit der Eſtandarfe. 5 
F. Ein Compagnie zu Pferdt / im Aufmarſch 3. Mann hoch 
aufgezogen / deren ſamentlich Reichs⸗Gottshauß Baindtiſ. Lehen⸗ 
Leuth / und braun gekleidet waren. | 

6. Ein Lieutenant, ſo die Compagnie ſchlieſſte. ü 

7. Ein Genius zu Fuß in Romaniſ. Kleidung / mit dem Creutz⸗ 
Staab in der rechken / in der lincken Hand aber den Wappen⸗ 
bier hal ber Hochwuͤrdig Gnaͤdigen Frauen Reichs: Abbtißin all- 

ier haltend. | ' ae 

8. Zwey Dudtores in blauen Maͤntel / mit Staab in Haͤnden / 
Kraͤntz auf dem Haubt. | 1 

9. Ein Loͤbliche Pfarꝛey von Reuthe / mit Creutz und Fahnen 
in ſchoͤnſter Ordnung. 5 
10, Erſtes Ferculum mittels Vorſtellung deß Heiligen Mar⸗ 
tyrers Bonifacij, wie er an ein Folter / oder Saul gebunden / mit 
Facklen gebrennt / und mit gluͤenden Zangen gezwickt worden / mit 
der Beyſchrifft / a 19 


* 


| Nec ferro cedo, nec igni. 
II. Ein Loͤbliche Pfarꝛey von Bergatreuthe / ꝛc. 15 
12. Das zweyte Ferculum under Vorſtellung / wie der Heilige 
Bonifacius mit ſcharpff geſpitzten Kolben zu todt geſchlagen wurde / 


mit der Beyſchrifft. . 
S i ol Sine 


2 


d 


el O ) 
n Sine Culpa. f en R 

13. Ein koſtbar gekleidetes groſſes Mutter G Ottes Bild / mit 
raren Blumen rings um außgeziert / wurde von 4. weiß gekleide⸗ 
ten Jungfrauen getragen / welchen noch andere in weiß / roth / und 
zimmet = gelb abgetheilten Kleideren mit Kraͤntzen auf dem Haubt / 
auch Bruderſchafft⸗Schildt⸗ und Kertzen in Handen / nach folgeten. 
14. Ein Genius zu Pferdt in ſchoͤn Romaniſcher Kleidung die 

Eſtandarte deß Heil. Martyrers Bonifacij führend. 5 
15, Der andere Triumph - Wagen / auf welchem zu oberſt un⸗ 
derm Baldachin der Heil. Bonifacius fißte / in einer Hand den Kol; 
ben / und andern einen Palm⸗Zweig haltend; mit oben aufgehenck⸗ 
ten Schildt / und Chronologiſchen Beyſchriſſt. | 


DVM eX præLIIs tVIs VICtorla, 
Ä EX Iſta Ingens cLorla. u 
Under diſem Heil. Bonifacio eine Staffel tieffer ſitzten zur rech 
ten / und lincken Seiten die 4. Haupt Tugenden / Fides, Spes, Cha- 
ritas und Fortitudo auf das herꝛlichſte außgezieret. Auf dem un⸗ 
derſten Theil deß Wagens lagen mit Ketten / und Banden gefan⸗ 
gen der Todt / Teuffel / Fleiſch / und die Welt. a 
16. Darauf folgten kleine weiß und roth zierlich gekleidete 6, 
Jungfraͤulein mit Lorber⸗Craͤntz / auch einigen Blumen / und 
Fruͤchten auf weiß bedeckten Schaalen in Handen præſentierend. 
17. Der neu⸗verfertigte roth damaſtene groſſe Stiffts⸗Fahnen. 
18. Ein Ceremoniarius im Chor- Rock. 2375 
109. Ein Subdiaconus mit dem Weyhwaſſer⸗Keſſel. eg 
20. Diaconus zwiſchen zwey Acolythis, daß groſſe ſilberne mit 
Steinen verſetzte Creutz tragend. | ERST, 
21. Der Hochwuͤrdig / Hochgelehrte Herr P. Anſelmus Schnell, 
deß Hochloͤbl. Freyen Reichs ⸗Stiffts / und Gottshauſes Wein 
garten Prior, und Commiſſatius in roth ſammeten Pluvial, tragend 
in einem ſilber vergolten Gefäß das Heil. Blut deß Heiligen Mar⸗ 
tyrers Bonifacij, und neben ihme zwey Pages, ſo das Pluvial halten. 
22. Schiffel / und Rauch⸗ Faß Trager. i f 
23. Der Leib deß Heil. Markyrers Bonifacij under einem blau 
damaſtenen Himmel von 4. Herꝛen PP. Carmeliteren von Raven 
ſpurg in weiſſen Chor. Rock / und rothen Stohl getragen / neben 
welchen 4. Pages in Spaniſchem Aufzug mit brennenden Facklen 
giengen / diſen folgten 2, Stitzen⸗ Trager in blauen Nocken; 
24. Seine Hochwuͤrden / und Gnaden Herꝛ⸗ Herz Antonius 


Reichs⸗Praͤlat / und Her deß Hochloͤblichen Reichs⸗ Su 


| Io KB | 

und Gottshauſes Weiſſenau in Pontificalibus mit feinen Herzen 
Aſſiſtenten. . 

25. Zrrſchidentliche Ordens / und andere Herzen Geiſtliche in 
der Ordnung. 
26. Nebſt anderen weltlichen hochen Gaͤſten. 

27. Eine Loͤbliche Pfarꝛey von Altdorff in groſſer Anzahl / 
mit Creutz / und Fahnen. 

28. Eine Compagnie Infanteri mit klingendem Spihl / und 
Fahnen zum Beſchluß. 

29. Das uͤbrige Volck in groſſer Anzahl. 


Mun folget die Beſchreibung der aufgerichteten 
zwey Triumph - Morten. 


Sena erſte Triumph - Porten ware auf einer ſchoͤn und groſ⸗ 
ſen Ebne deß Rebbergs in Mitte einer allda vor Jahren auß 
fruchtbaren Bäumen gepflantzten Aleen, aufgeſtellt / hinder wel⸗ 
cher eine von Bretter aufgeſchlagene / und von Tapezerey ſchön auß⸗ 
getzierte Huͤtten zu Verwahrung der Heiligen Leiber adaptiert / auch 
nebſt vilen umhaͤnckten Symbolis ein Schildt in mitten der Anhöhe 
mit der Chronologiſchen Zuſchrifft beygeſetzt wurde 
VIDit Ibl fepVLChra DVo, qVæ fVerant, 
slblqVe tVLerat oſſa De Hs. 4. Reg. c. 23. v. 20. 


Rechts und lincks diſer wohl ſituierten Aleen ware der Platz fuͤr 
die Compagnien zu Pferdt / und Fuß einer / und anderſeits fuͤr die 
ankommende 7. Pfarꝛeyen mit Creutz / und Fahnen ſehr angenehm 
ins Perſpectiv rangiert / angewiſen / wovon das Weitere hernach 
zu vernemmen. | 
Die mente Triumph - Worten / bey dem Eingang der Stiffts⸗ 
Kirchen beftuhnde auß dreyen hochen Bögen mit Pyramiden / und 
Lorber⸗Baͤum ſehr ſchoͤn außgeziert / auch mit vilen Symbolis um⸗ 
haͤnckt / under welchen auf dem erſten Bogen in der Mitte ein groſ⸗ 
ſer Schildt mit dem Abbtey⸗Wappen / und beygeſetzten doppleten 
Chronologico. | 

sIC faVente Deo, sICqVe faVente roMä sIbI, sVIsqVe 
thefaVrlzaVIt Abbatlſſa noftra 

VIrens hoC DVpLeX aVXILIVM. | 


Auf dem andern Bogen oben im Schilde mit beyfolgender Schrifft 
“ sanCrVs Donat Vs eX Deo Dat Vs, CVſtos, 
atq Ve vræposlt Vs zalntensls. 


Auf 


.. e ph 
Auf dem dritten Bogen an dem Kirch⸗Pörral gleicher maſſen 
DIVVsõ zonlfaClVs erlt Ingens raVtor, , 
proteCtor, atqVe patron VS hVIVs Monafterll. 


Neben difer Triumph - Porten ware ein Theatrum, um mit eis 
ner herzlichen Mufic die Heilige Martyrer zu begruͤſſen / welch al 
les aber das ohnguͤnſtige Wetter mit ankommendem Regen gaͤntz⸗ 
lich verhinderte / alſo zwar / daß man bemuͤſſiget worden / die Hei⸗ 
lige Leiber in der Stiffts⸗Kirchen zu verwahren / und die wohl an⸗ 
geordnete Proceſſion under freyem Himmel einzuſtellen / hingegen 
wurde dannoch die Ehren: Predig auſſerhalb der Kirchen in dem 
Cloſter⸗Hof bey einer unglaublichen Menge ſowol deß hoch⸗ als 
nideren Stands von R. P. Marquardo Dirrheim Soc. JEfu leibli⸗ 

chen Hern Bruder unſers jetzt Regierender Hochwuͤrdigen Snädi⸗ 
gen Frauen Reichs⸗Abbtißin vorgetragen / mit ſolcher allerſeitigen 
Gutheiſſung / daß ohnerachtet deß groſſen Ungewitters ſich ſo vil 
tauſend Zuhörer nit abſchröcken laſſen / ſondern mit groſſer Ver⸗ 
wunderung von dem Mund deß Predigers biß auf den Beſchluß 
abgehangen ſeynd / nach Endigung deſſen wurde gleichwolen die 
Proc eſſion in feiner volligen / und ſchoͤnſter Ordnung (auſſer denen 
Triumph- Waͤgen) in denen Kirchen⸗Gaͤngen herum zu jedermaͤn⸗ 
niglichen Troſt / und Auferbauung under deß geſambten Loͤbl. Con- 
vent aͤbwechslenden Chor, mit Trompeten und Paucken⸗Schall 
ſolenniter gehalten / hernach die Heilige Martyrer mit gewohnlicher 
Kirchen Ceremoni in Ihre Ruhſtatt der Sargen gelegt / worauf in 
Abweſenheit deß Hochwuͤrdigen Gnaͤdigen Reichs⸗Praͤlaten und 
Herꝛn Herꝛn Conſtantini von Salmansſchweil wegen angedaurter 
Unpaͤßlichkeit / ſo da Se. Hochwuͤrden und Gnaden Her: Reichs⸗ 
Praͤlat von Weiſſenau das Hoch⸗Ambt under annemlich als kuͤnſt⸗ 
licher Mufic abgeſungen / folgl. und zum Beſchluß G Ott zu ſchul⸗ 
digſtem Danck vor die gluͤcklich in diſes Reichs⸗Stifft eingefuͤhrte 
neue Heilige Schutz⸗Patronen das gewoͤhnliche Danck⸗Lied Te 
Deum Laudamus intonieret haben / welches dann under dem muſt⸗ 
caliſchen Jubel / auch Trompeten⸗ und Paucken⸗Schall mittels 
Abfeurung der auf dem Berg gepflantzten Beller / und von geſamb⸗ 
ter vor / und nach dem Hoch⸗Ambt forthin paradierten Mannſchafft 
zu Pferdt / und Fuß auf dem Hof zum dritten mal gegebenen Salve 
mithin diſer hochfeyrliche Actus Translationis allforderiſt GDOtt 
und feinen Heiligen zu groͤſſerer Ehre / auch jedermanns Troft/und 
Freud glücklich vollzogen worden; wobey noch anzumercken die 
Menge deß Volcks / daß bey ſo uͤblem Wetter jedannoch bey 3000. 
Communicanfen geweſen. | 


An dem 


Graden. vollen en der herzlichen 
Obberſetzung 
DON TI und BONIFACH 


Sweyer Moͤmiſchen Blorꝛeichen 


Blut⸗Deugen. 


| In dem weit⸗ berühmten Ereyen Reihe Stift. 
| und Gottshauß 


SBWIRDTE 


Deß Meiligen und Eximierten Drdens von Gikerz gehalten⸗ 
Nunmehro aber 
Auf oͤffteres Verlangen in A Truck hervor gegeben 


R. P. MARQUARDO DIRRHEIM. 
Der Geſellſchafft TE 
Den 8. ten Sonntag nach Pfingſten / als den 28. Juli Ania 1743. 
Mit Genemhaltung der e 
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THEMA. 


Hæc eft dies, quam fecit Dominus, exultemus & lætemur in ea. 
Pfalm. 117. v. 24. 


Difes iſt der Tag / den der HER gemacht / laſſet uns daran frolocken / 
und uns erfreuen. 


Vortrag. 


Heutiger Uberſetzungs⸗Tag ein neuer Oſter- und Urſtaͤnd Tag, und eben darum ein all⸗ 


gemeiner Freuden-Tag. 
Kbtheilung. 


EIn neuer Oſter⸗ und Urſtaͤnd⸗Tag in Anſehung der Heiligen Blut⸗Zeugen Donati und 

Bonifacij, die an heutigem Überſetzungs⸗Tag auferſtehen dem Leib nach. Der erſte Theil. 
In Anſehung deß allhier under einem hoch erhobenen und unverletzten Stein ruhenden See⸗ 
ligen Stiffters ſambt anderen Mit⸗Seeligen, der anheut auferſtehet, der Gedaͤchtnuß nach. 
Der zweyte Theil. Letſtlich in Anſehung allhieſigen ſchon über fuͤnff hundert Jahr ſtehenden 
Freyen Reichs ⸗Stiffts und Gottshauß Baindt, welches anheut auferſtehet dem innerlich und 
auſſerlichen Zuftand nach. Der dritte Theil. 5 b 


Prob deß erſten Yheils. 


Hentige, Überſetzungs⸗Tag iſt ein neuer Urſtaͤnd⸗Tag der zweyen Heiligen Blut⸗Zeugen 
dem Leib nach? weilen ſchon heut die Leiber der zwey Heiligen Blut⸗Zeugen mit jenen Ei⸗ 
genſchafften und Vortheilen außgeziehret erſcheinen, welche der Heil. Paulus auf den allge⸗ 
meinen Urſtaͤnd⸗Tag erſt den Leiberen der Seeligen verſpricht. Und in diſe vier eintheilet. 
1. Die Unverweſenheit. 2. Die Glory und Herlichkeit. 3. Die Krafft und Staͤrcke. 4. Die 


Geiſtlichkeit. | | 
Prob deß zweyten Vheils. 


Hererggen Überſetzungs⸗Tag iſt ein neuer Urſtaͤnd⸗Tag deß Seeligen Stiffters und an 
derer Mit⸗Seeligen; weilen Er mit den Seinigen heut von neuem auferſtehet, und zu 
leben anfanget. 1. In der Ruhm⸗ vollen Gedaͤchtnuß der Welt. 2. In dem danckbaren 
Hertzen ſeines von ihme gutthaͤtigiſt geſtiffteten Freyen Reichs⸗Gottshauß Baindt. 


Mrob deß dritten Shells. 


Heutiger uberſetzungs⸗ Tag iſt ein neuer Urſtaͤnd? Tag allhieſigen Freyen Reichs⸗Gotts⸗ 
hauß Baindt. Betrachte man 1. die Innwohner oder 2. die Bewohnung, den innerlich 
oder äuſſerlichen Zuſtand. Folgſam iſt heutiger Uberſetzungs⸗Tag ein dreyfacher Urſtaͤnd⸗Tag / 
und eben darum ein vollkommner Jubel⸗ und Freuden⸗ Tag. 


Hæc 


Hæc eſt dies, quam fecit Dominus, exultemus & Keen 
in ea. Pſalm. 117. ©. 24. | 

Diſes iſt der Bag den der DEn gemacht / laſſet 
uns daran frolocken / und uns erfreuen. 


N Ch fange mein heutige Ehren⸗Predig mit eben den 
jenigen Worten an, mit welchen ich die mir an dem hei⸗ 
ligen Oſtertag bey gaͤhlinger Durchreyß aufgetrungene 
g peiſtliche Anred dazumal angefangen habe. 
N Bac ef} Dies, quamfecit Dominus, exultemus & lætemur in ea. 
Ein in Wahrheit wunderliche Fuͤgnuß! dazumal hab 
® IR ich den heiligen Oſtertag, als den gröften Freuden⸗ und 
Juvel⸗Tag Menſchlicher und Chriſtlichen Leiberen vorgeſtrichen; an⸗ 
erwogen die glorꝛeiche Urſtaͤnd JESU Chriſti uns Chriſten gleichermaſ⸗ 
ſen verſicheret der glorꝛeichen Urſtaͤnd unſerer Leiberen, wann anderſt un⸗ 
ſere Leiber eben ſo getreulich und beſtaͤndig der Seel in dem Geſchaͤfft ih⸗ 
res ewigen Heyls verhilfflich ſeynd, als getreulich und beſtaͤndig der Leib 
JESU Chriſti in allem, was nur immer das groſſe Werck der menſchlichen 
Erloͤſung erforderen koͤnnen, mitgewuͤrckt hat. i 
Diſe Verſicherung, diſe Anhoffung kuͤnfftiger Urſtaͤnd munterte die 


Heilige immerdar auf zu unablaͤßlicher Abtoͤdtung ihres Fleiſch, zu Uber⸗ 


tragung aller Ungemach und Beſchwerden, zu unverdroffener Arbeit, und 
Muͤhwaltung; weilen ſie vorſahen, daß diſe Abtoͤdtung neues Leben, 
diſer Haß haͤfftigere Liebe, diſe Creutzigung vollkom̃nere Nuh, diſe Ver⸗ 
achtung groͤſſere Verherrlichung mit ſich bringen werde. n 

Alſo vil anderer zugeſchweigen, hat ihme ſelbſten der gedultige Job 
mitten under den empfindlichſten Schmertzen feines verfaulenden Leibs 
immer zugeſprochen: Was ligt endlich mir daran, daß die Wuͤrm mich 
lebendig auffreſſen, ich wird dannoch meinen G Ott, und Heyland ſehen 
in eben diſem Fleiſch, welches anjetzo den Wuͤrmen zur Speiß wird. 


Pidebe Deum Sal vatorem in carne mea. Job. 19. v. 26. 
2 Was 


II. 


| cht es endlich N 
Was macht es endlich zur Sach, daß jetzt die Augen fo vil Zaͤher 
vergieſſen, die Hand fo vil ſchwere Arbeit Decken, die Jüß ſo vil ſaure 
Tritt und Schritt thun muͤſſen, daß der gantze Leib ſo gewaltig abgemerg⸗ 
let, und gleichſam verzehret werde. Ich wird dermaleinſt widerum auf⸗ 
erſtehen: daß weiß ich. Ich wird die Haut, die ich hab anlaſſen müffen, 
widerum gantz darvon tragen: das weiß ich. Ich wird mit eben diſen, jetzt 
zwar Leyd⸗ bald aber Freuden⸗vollen Augen, meinen GSOtt anſehen: das 
weiß ich. Diſe Hoffnung verſuͤſſet mir alle Bitterkeit, die ich darum in 
dem inneriſten meines Hertzens allzeit aufbehalten habe. Repofira eff hec 
ſhes mea in ſinu meo. 
il. Es fuͤhren aber nit alle gleichen Sinn und Gedancken mit dem Huſ⸗ 
ſitiſchen Fuͤrſten. Sie erkennen zwar gantz wol, daß diſe Vertroͤſtun 
kleinmuͤthigen und lens S Hertzen einige Linderung beybringe, un 
gleichſam ein abkuͤhlendes Saͤbllein auf die tieffe Wunden aufſtreiche; 
jedoch, weilen fie noch allzuweit entfernet, iſt fie nit vermoͤgend, derglei⸗ 
chen nidergeſchlagene Gemuͤther gaͤntzlich aufzurichten, alſo, daß ſie diß⸗ 
fahls nit anderſt geartet ſeynd, als vormals Magdalena und Martha. 
Es troͤſtete der liebe Heyland Marcham mit diſem vilſagenden Woͤrt⸗ 
lein. Bekuͤmmere dich nit gar zu vil, mein Marcha! über den Todtfall dei⸗ 
nes Bruders: hab nur noch furtze Gedult, er wird wider auferſtehen. 
Joa. 1. ‚Refürger. Das ware zwar ein groſſer, aber noch nit vollkommner Trost; 
. perentwegen Marcha alſo gleich erwiderte: das glaube ich wol: er wird 
ja freylich auferſtehen, aber wann? bey der allgemeinen Auferſtehung: 
an dem Juͤngſten Tag erſt: mit dem iſt mir aber nit geholffen, ich muß 
allzulang warten, und im̃erhin trauren. Ja da ſchon wuͤrcklich der Hey⸗ 
land den Stein von dem Grab abzuweltzen befahle, ruckt die ſorfaͤltige 
Martha mit einer neuen Beſchwernuß hervor, und ſagte. Er lige ſchon 
allbereits vier gantzer Tag in dem Grab. Ohneracht deſſen erweckte Er 
Ne „und ſtellte ihne den zweyen Schweſteren widerum lebendig 
zuruck. | 
Etwas gleiches ereignet ſich an heutigem Ehren Tag. Ich fihe 
eine ſeuffzende Magdalenam, und ſorgfaͤltige Martham, die beyde ſchon 
lange Jahr bey ihrem Heyland angehalten, damit Er auß den Nömifchen 
Graͤberen ihnen einen oder mehrer liebe Mit⸗Bruͤder zu ihrem kuͤnfftigen 
Troſt mittheilete. * 
Sie waren wenig bekuͤm̃eret, ob ſelbe vier, fuͤnff, oder mehr Jahr in 
dem Grab gelegen. Dann fie wuſſten vorhinein, daß auf feine Stim, wañ 
ſie auch vil hundert Jahr ſchon in dem Grab ſolten zugebracht haben, 
ſie dannoch ein neues Leben erhalten, und der allgemeinen Urſtaͤnd vor⸗ 
kommen wurden. Und nemmet wahr! auf ſeine liebreiche Anordnung 
muͤſſen auß ihren Graͤberen nach vil hundert Jahren hervorgehen Dona- 
Joa. 1 1. v.44. T6, und Bonifacits zwey glorꝛeiche Martyrer. Prodiit, gl ‚fuerat mortuus. 
Und noch in ihren Grab Zücheren an Hand und Fuͤſſen gebunden, noch 
mit ihrem über das Angeſicht herab hangenden Schweiß: Tuch die lange 
Reyß von Nom auß biß in allhieſiges Gottshauß machen aus pedes & 
manus inſtitis. ; 
Wer will die Freud erklaͤren, welche bey Ankunfft ſo lieber Gaͤſten 
Magdalena mit ihrem gantzen Convent dazumalen empfunden, da ſo 95 
5 | und 


tete G 1 70 50e Ifobald 
und fo lang erivartete Gaͤſt in ihre Hand eingelifferet worden? alſoba 
wurden die Todten⸗Kleyder abgezogen, man ſahe alles beſchaͤfftiget, 
neue und koſtbare Kleyder, ſammethe und eben fo kuͤnſtlich von Gold gez 
ſtickte Ruh⸗ Better aufs praͤchtigiſt zu verfertigen. Magdalena ſchittete 
auß ihre gantze Alabaſter⸗Bix, will ſagen: was immer noch in Kuͤſten, 
und Behaltnuſſen koſtbares verborgen, uͤber diſe zwey heilige Leiber, in 
keiner anderen Abſicht, als an dem heutigen Tag den eigentlichen Oſter⸗ 
tag diſer zwey heiligen Martyrer aufs feyrlichiſt zu begehen. i 

Sie ſeynd auch nit unrecht daran. Dann wie ich immer heutigen 
Tag betrachte, ſo kan ich ihne nit anderſt anſehen als einen neuen Oſter⸗ 
tag: fuͤrwahr ein neuer Oſtertag, für die neue und alte Innwohner hie⸗ 
ſigen Reichs⸗-Gottshauß, ein neuer Urſtaͤnd⸗Tag fo wol für die zwet 
heilige Martyrer, als das gantze Reichs Gottshauß Baindt: daß ich 
Krafft meines Vorſpruchs, und in Erwegung der kuͤrtzlich angezogenen 
Umſtaͤnden, meiner heutigen Ehren-Predig billich und recht diſen Vor⸗ 
trag mache. 

Heutiger Uberſertzungs⸗Tag ein neuer Oſtertag. 
Oder was eines iſt 
Glorꝛeiche Urſtaͤnd der neuen und alten Innwohneren 
Und deß gantzen allhieſigen Reichs ⸗ Gottshauß Baindt. 

Der jenige GOtt, der ein gantz neues Leben fo wol den zwey Heiz 
ligen bey heutigem herꝛlichen Uberſetzungs⸗Tag, als dem gantzen Reichs 
Gottshauß Baindt verleyhet, mache ebenfahls meine Reb lebhafft, und 
gebe ihr fo groſſen Nachdruck und Krafft, daß wir nit nur erkennen md; 
gen, an dem heutigen Tag einen neuen Oſtertag erlebt zu haben, ſonderen 
auch Hertz und Muth erlangen, uns ſelbſten dermaleinſt einen glorꝛeichen 
Urſtaͤnd⸗Tag zu verſchaffen. Diſen Goͤttlichen Beyſtand erwerbe mir 
mit ihrem allvermoͤgenden Vorwort die Goͤttliche Mutter, die ich mit 
vollem Vertrauen darum anruffe, und olſogleich meine Red anfange. 


Wbtheilung. 

En Grund zu meiner gantzen Predig leget mir der heilige Kirchen⸗ 
Vatter Ambrofius in der ſchoͤnen Ned, die er dazumal gehalten, da 
er die heilige Leiber der glorꝛeichen Blut⸗Zeugen Gervaſij und Pro- 

taſij nach dero auß fonderbahrer Schickung GSttes geſchehener Erfin⸗ 


dung under groͤſtem Zulauff deß andaͤchtigen Volcks, und in Gegenwart 
deß Heil. Auguſtini in fein eigne Kirchen aufs herꝛlichiſt uͤberſetzet hat. 


Man kan, ſagt diſer groſſe Lehrer mit Fug und Recht den Überſetzungs⸗serm in In- 


Tag der Leiberen Difer heiligen Blut⸗Zeugen ihren Urſtaͤnd⸗Tag benambryen 5. 
ſen. Non immeritbò plorique hanc Martyrum reſurrectionem appellam. Dieweilen vaſij & Pro- 


fie bey Erhebung ihrer heiligen Leiberen augenſcheinliche Zeichen deß Le⸗ ralf. 


bens gegeben haben vermittelſt der groſſen Wunderkrafft, die ſie dazu⸗ 
malen gezeuget. 


Obſchon diſe Wunderkrafft ein groſſes Anzeigen deß Lebens ift, ſo 


finde ich dannoch noch mehrere und eben ſo augenſcheinliche Zeichen, die 
mir der Welt⸗Apoſtel in der alerzierichlten Abtheilung an die Hand 
gibet, daß wol jeder leicht ſchlieſſen u ‚ wie gründlich der Immer 
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ſetzungs⸗Tag ein neuer Urſtaͤnd⸗Tag unſerer zwey heiligen Martyrer 
benambſet worden. 8 5 

Aber nit allein unſere zwey heilige Martyrer begehen anheut ihren 
Urſtaͤnd⸗Tag, ſonderen auch die ſeelige Stiffter und alte Innwohner 
diſes weit beruͤhmten Reichs Gottshauß. 

Ja, damit ich alles zugleich ſage, fo geduncket mich, gleiche auſſer⸗ 
ordentliche Ehr begegne ebenfahls dem gantzen Reichs Gottshauß, ob⸗ 
wolen auf ein ungleiche Weiß. 

Die heilige Martyrer begehen heut ihren neuen Urſtaͤnd⸗Tag dem 
Leib nach / als welcher alle von dem Heil. Paulo erforderte Zeichen der 
kuͤnfftigen Urſtaͤnd wuͤrcklich an Tag gibet: wie es weitlaͤuffiger zeigen 
wird der erſte Theil. 

Der ſeelige Stiffter und aͤltere Innwohner diſes Reichs Gotts⸗ 
hauß begehen ihren Urſtaͤnd⸗Tag der Gedaͤchtnuß nach / in welcher fie 
8 En und von neuem zu leben anfangen. So zeigen wird der 
zweyte Theil. ö 

'Alſhieſiges Reichs Gottshauß ſo wol der innerlich als aͤuſſerlichen 
Außziebrung und Erneuerung nach / welches kuͤrtzlich erklaͤren wird der 
dritte Theil. Dreyfache Urſtaͤnd auf einen Tag. Zweyer heiligen Mar⸗ 
tyrer, viler Beichtiger, und gottſeeligen Jungfrauen deß gantzen Reichs⸗ 
Eloſter Baindt. Diſe dreyfache Urſtaͤnd macht auß die gantze Abthei⸗ 
lung, und eroͤffnet zugleich den dreyfachen Weg zur Prob, daß heutiger 
Uberſetzungs⸗Tag ein neuer Oſtertag zu benambſen: welches der Inn⸗ 
halt und Begriff iſt meiner gantzen Ehren⸗Predig. Ich ſchreitte zur 
Sach, und zeige, daß heutiger Überſetzungs⸗Tag ein neuer Oſter⸗ und 
glorzeicher Urſtaͤnd⸗ Tag ſeye unſerer zwey heiligen Martyrer Donati 

1 dem Leib nach; welches der gemachten Abtheilung nach 

e 817 | 


Sefter Theil. 


Er heilige Paulus in dem erſten Sendſchreiben an die Corinchier ſtel⸗ 

let ihme ſelbſten die Frag: wie ſtehen dann die Todten auf? N- 

= modo refürgunt mortui? und mit was für Leiberen werden fie wol er⸗ 

ſcheinen 2 quali corpore venient? als dann beantwortet er ihme ſelbſten die 

Frag mit diſen merckwuͤrdigen Worten. Ach du Unweiſer, der du mit 

der gleichen Zweifflen vorkommen kanſt. Eh ich dir deinen Zweifel auf⸗ 

loͤſe, ſage mir zuvor, wie 105 es dem Saamen⸗Koͤrnlein, wann du 

ſolches außwuͤrffeſt, und der Erden anvertraueſt? Sihe! gantz gleiche 

RN es mit dem menfchlichen Leib, wann er in die Erden 
verſcharꝛet wirr. 

Diſer muß zuvor gaͤntzlich verweſen in dem Grab, wie das Wei⸗ 
tzen⸗Koͤrnlein in dem Acker. Sminatur in Corruptione ; alsdann wird er 
auferſtehen unverweſentlich. Surger ön-Tacorruptione. 

Er muß alle Geſtalt und Anſehen verliehren in der Erden, wie das 


i Weitzen⸗Kornlein. Serinatur in Ignobilisare. Als daun wird er auferſte⸗ 


en in der Herelichkeit. Surger #7 Glaria. 
9 Er 8 gaͤntzlich entkraͤfftet, alles Blut und Geiſter u 
. 5 glei 
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gleich dem Weitzen⸗Koͤrnlein. Seminar is Infrmirae, Alsdaun wird 
er neue Kraͤfften, neue Staͤrcke, neue Lebhafftigkeit erhalten: Sanger an 
Fariute. 

Er muß endlich alle Sinn und Empfindlichkeit, ja alles was er mit 
den vernunfftloſen Thieren gemein hat, verliehren, alsdann wird er auf— 
erſtehen en einem Leib, der gantz geiſtlich iſt. Ktuatur Corpus animale , ſur- 

ei Siritua e. f 

Das iſt die gewaltige Veränderung, die in der kuͤnfftigen Urſtaͤnd 
unſerer Leiberen vorbeygehen wird: und eben das iſt jene gewaltige 
Veraͤnderung, die heutiges Tags mit den Leiberen unſerer zwey heiligen 
Martyrer vorbeygehet, daß ich eben darum billich mit dem H. Ambrofio 
heutigen Überſetzungs⸗Tag den glorzeichen Urftänds Tag unſerer zwey 
heiligen Martyrer benambſet habe. Laſſet uns die von dem Welt- Apo⸗ 
ſtel gemachte Beſchreibung von Puncten zu Puncten nachholen. 

Der Leib muß zuvor in der Erden verweſen; alsdann erſt wider vn. 
am Juͤngſten Tag unverweſentlich auferſtehen. Iſt der erſte Punct der 
zierlichiſten Vergleichung mit dem Saamen-Koͤrnl. 

Das Geſchicht zwar mit allen Leiberen. Aber GDtt tragt ein weit 
groͤſſere Sorg fuͤr die Leiber ſeiner Heiligen. Er erhaltet ihnen das Leben 
gleichſam in dem Schlund deß Todts. Er gibt denen außgedorꝛten Gez 
beinen, ja der Aſchen ſelbſten, eine wuͤrckende Krafft, er erſetzet die Stell 
der abgehenden Seel. Er kom̃t der allgemeinen Urſtaͤnd bevor. Und da⸗ 
rum hat der gecroͤnte Prophet die Verſicherung gegeben, daß GOtt 
ſondere Obacht trage auf alle Gebeinlein der Seinigen. Modi: Dominus Pfalm. 33. 
amnia oſſi Eorum. Welche die Welt niemal traget für ihre ſonſt beſte Dies v2. 
ner, und werthiſte Freund. 

So lang diſe im Leben, thut man ihnen alles Gutes, alle Ehr und 
Lieb an. So bald ſie in dem Grab ligen, ja noch zuvor, hoͤret auf ein⸗ 
mal alle Sorg und Schaͤtzung auf. 8 

Ge Ott herentgegen iſt nit nur beſorget vor den Leib, fo lang er ſich vm. 
auſſer dem Grab befindet, ſonderen fo gar wann er wuͤrcklich in dem 
Grab ſelbſten liget. Laſſet uns das banbareifflich machen. 

Auf zweyerley Arth gerathet der Leib in die Gefahr ſoiner gaͤntzli⸗ 
chen Verweſung: erſtlich durch die Abſoͤnderung der Seel von dem Leib. 
Andertens durch die Verſchlieſſuͤng in die Erden, welche fo zu reden, die 
letſte Hand zu gaͤntzlicher Zernichtung deß Leibs anleget. Beyden diſen 
Gefahren wie vorſichtig weiſſt GOtt vorzubiegen, und abzuhelffen! an⸗ 
ſtatt der abgeſoͤnderten Seel ſchlagt der Heil. Geiſt ſeine Wohnung auf, 
und beſeelet gleichſam aufs neue diſe ſterbliche Leiber. Ach foͤrchtet euch 
nit liehe Heilige wegen deß Todts und der darauf folgenden Verweſung 
halber. Es ruffet Euch mit dem Heil. Paulo die gantze Kirch zu. E. Ad Roms, 
fiitavit FEfum a mortnis, vivificabis G. mortalia corpora vellra. Der jenige 

Gdtt, der JEfum von Todten auferweckt, der wird auch euch zu euerer 
fruhzeitigen Urſtaͤnd verhilfflich ſeyn, er wird euere Leiber aufs neue ber 
ſeelen. rzwipeabir. Wolt ihr wiſſen wie ? propzer inhabirantem Spiritum ejus 
invobis. Ihr waret im Leben feine befte Werckzeug. Durch eueren Mund 

at Er ſo vilmal geredet, durch euere Haͤnd ſo verwunderlich gewuͤrcket, 
urch und in euerem Hertz ſo groſſen Eiffer und Innbrunſt e 
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durch euere Fuͤß fo vilen Laͤnderen und Koͤnigreichen die wahre Lehr bey⸗ 
2 52 775 durch eueren Schweiß, Bemühung und Au aea) Ri 
Leibs⸗Kraͤfften ſo vil groſſe Bekehrungen erworben; darum wird Er 
diſe Leiber ſo gar in dem Grab nit verlaſſen. Er wird ſie allzeit bewahren, 
und wider aufs neue beleben. Dann Er ſeine Wohnung darinn aufſchla⸗ 
gen wird, Propter inhabitantem Spiretum ejus in vobis. Euere Augen werden 
von dem Altar herabſehen die haͤuffige Pfleg -Kinder. Euere Ohren 
werden Anhoͤren das vilfaͤltige Gebett. Euere Hand werden weit nach⸗ 
trucklicher und wunderbarlicher wuͤrcken als zuvor. 
Die Lieb wird euch Fuͤß machen, damit ihr eilfertig den Nothley⸗ 
denden beyſpringen koͤnnet. Auf ſolche Weiß wird der Heil. Geiſt den 
Abgang der abgeſoͤnderten Seelen erſetzen. | 
Aber auch die Erden wird euch nit ſchaden Finnen. Über kurtz oder 
lang werdet ihr auß der ſelben glorꝛeich auferſtehen, auß der Todts⸗Fin⸗ 
ſternuß an das helle Liecht, und in die voͤllige Gemeinſchafft mit den Le⸗ 
senden geſtellt werden. Ihr werdet dem Todt ſpottweiß zuruffen koͤn⸗ 
nen. Ubi mors Victoria tua? wo iſt dein Sig über uns? 5 N 
Koͤnnen wir wol zweifflen an einer ſo hellen Wahrheit, wann wir 
heutige Feſt⸗ Begaͤngnuß betrachten wollen? Nach fo vil hundert Jah⸗ 
ren tretten auß dem Grab hervor zwey heilige Martyrer, ohne das ſie 
das mindeſte Gebeinlein verlohren. Der gantze Coͤrper, wie er zuvor 
von der Natur, alſo iſt er jetzt von der Kunſt auf das annemlichiſte zu⸗ 
ſammen gefuͤgt. Man hat ihnen die koſtbariſte Ruh⸗Bether nach einer 
ſo langen Reyß zubereitet. Man hat ihre Wohnung praͤchtigiſt außge⸗ 
ziert, neue Altar mit groſſen Unkoͤſten aufgericht. Es beſuchet fie wuͤrck⸗ 
lich eine unbeſchreibliche Menge deß Volcks. Man redet und gehet mit 
ihnen auf das freundlichiſte um. Es lebt alles an ihnen, wie wir bald 
mit mehrerem vernemmen werden, wann ich von der neuen Staͤrcke und 
Macht reden wird, ſo das ich diſen ihren Ehren: Tag nit anderſt anſe⸗ 
hen kan, als ihren Urſtaͤnd⸗Tag, angeſehen ſie jetzt ſchon gleichſam un⸗ 
verweſentlich auß dem Grab auferſtehen. Mithin das erſte Zeichen der 
glorꝛeichen Urſtaͤnd herum tragen. Seminarur in Corrnptione , fürgent in In- 
corruptione. 3 
Noch weit augenfcheinlicher wird bey heutiger Urſtaͤnd unſerer zwe 
heiligen Martyrer erfuͤllt das zweyte zur kuͤnfftigen glorꝛeichen Urſtaͤn 
a em Heil. Paulo erforderte Stuck. Die Verherrlichung nemlich der 
eiberen. | 
Es muß der Leib, wie das Saamen⸗Koͤrnlein, zu vor alle Geſtalt 
und alles Anſehen in der Erden verliehren. Serzimarur in Jenobilitate: al8z 
dann wird er auß feinem Grab, gleich als auß der Mutter⸗Schoos gantz 
neu gebohren mit ſonderer Zierd hervor gehen. Surger in Gloria. 
OQDa braucht es der Worten nit, wo die Augen ſelbſten, daß unbe⸗ 
truͤgliche Urtheil fällen koͤnnen. Stehen nit heutiges Tags unſere zwey 
heilige Martyrer in groͤſter Herꝛlichkeit auß dem Grab auf? koͤnnen wir 


Palm. 138. Hit aufruffen mit dem gecroͤnten Pſalmiſten. Minis honorati ſunt Amici tui 


v. 17. 


Deus? \ ’ | 
O Gott! wie gantz anderſt ehreſt du auf Erden deine Freund und 
Diener, als die Welt ihre gröffe Gutthaͤter Freund und Ehren⸗ Maus 
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zu beehren pfleget! ach nemmet doch wahr den groſſen Underſchid! die 
Welt vermeint weiß nit was gethan zu haben, wann ſie zu Verewigung 
deß Namens herzliche Maufolea, und Todten⸗Geruͤſt aufrichtet: wann 
ſie allerhand kunſtlich außgedenckte Sinn Bilder umhaͤnget: wann 
ſie die ritterliche Thaten in Marmor laſſt einhauen, den Leib aber in koſt⸗ 
bare Sarchen verlegen: wann ſie praͤchtige Leich-Begaͤngnuſſen anſtel⸗ 
let: wann ſie deß Verſtorbenen einmal im Jahr gedencket. Das iſt alles, 
was ſie zur letſten Ehrbeweiſung zuthun pfleget. Bey allem dem iſt ſie 
um den Leib ſonſt wenig bekuͤmmeret. Der wird in die Erden verſenckt, 
die Gebein werden verſchloſſen, man eilet mit ihme auß den Augen, und 
auß dem Hauß. Man verlangt noch die Aſchen, noch einiges Stuͤcklein 
zum Angedencken zuruck zubehalten. Er wird niemalen mehr an das 
Tag⸗Liecht kom̃en, und endlich in gaͤntzliche Vergeſſenheit geſetzt. So 
geht die Welt mit ihren beſten Freunden und groͤſten Fuͤrſten um: Wie 
aber GSOtt? 

Laſſet uns das nur auß dem heutigen Ehren⸗Tag abnemmen. An X. 
diſem zeiget Er, wie reichlich Er noch auf diſer Welt erſetze, alle Entun⸗ 
ehrungen, die Ihm zu Lieb die Heilige gedultig erlitten. Er zeiget, was 
vor ein Ehr-⸗Beweiſung feinen Heiligen noch auf diſer Welt gebuͤhre, 
und kuͤnfftig in der anderen Welt vorbehalten ſeye. Wir wollen keine 
an diſen Anmerckungen ohne Uberlegung auß der Gedaͤchtnuß entfallen 
aſſen. 

Ge Okt erſetzet reichlich an dem ÜUberſetzungs⸗Tag alle vorhin auß⸗ 
geſtandene Verachtung. ; 

Nichts zu reden von den Verſchwaͤrtzungen, Verkleinerungen, und 
anderen dergleichen Verachtungen, die ſie noch vor dem letſten Kampff 
außgeſtanden: Was werden die Heyden und Chriſtenfeind dazumalen 
gedenckt, was geredt haben, da die liebe heilige Martyrer gefaͤnglich ein⸗ 
gezogen, da ſie vor das Blutgericht geſtellet, da fie das Todts- Urtheil 
empfangen, da wuͤrcklich der Scheitterhauffen angezunden, da das 
Schwerdt entbloͤſſet worden? | | 

O laſſe mir das wol thorꝛechte, verblendte, wahnſinnige Leuth ſeyn 
(ſo geduncket mich, daß ſie werden mit jenen bey dem weiſen Mann an⸗ 
gezogenen Worten geurtheilet haben) die alles in Wind ſchlagen, Leib. 1 
und Leben, Gut und Blut, Ehr und guten Namen um ihres Glaubens 
halber aufopfferen. N 0 | 

Wurden ſie nit beffer daran ſeyn, wann fie wenigiſt dem Schein 
nach ihrem Glauben abſagten, und ſich in die Zeit ſchickten. 

Solten aber auch eben diſe Spoͤttler Zuſeher heutiger Ehr⸗Bezeu⸗ 
gung ſeyn, O wie gantz andere Saithen wurden ſie aufziehen, wie gantz 
anderft reden und urtheilen, gleich den jenigen, deren ſchon in angezo⸗ 
gener Stell der weiſe Mann Meldung gethan. Wr Zufenfari ien, Alb un Sup. 5. V. fe 
æſtimabamus inſaniam > © finem illorum fine honore. O uns T orꝛechte, die wir 
das Leben und Auffuͤhren der Heiligen als eine Unfunnigler getadlet, und 
ihr End als einen Schand⸗ vollen Todt angeſehen. Wie weit ſeynd wir 


in unſerem falſchen Urtheil betrogen worden? anjetzo ſeynd fie under die 
wahren Kinder GOttes aufgenommen, und genieſſen alle Ehr under den 
Heiligen Ecce quomodo comp ulati ſunt inter filios Deu, E inter Sanctos Sors u E 
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XIII. Verliebte Elteren wenden alle Sorg an für den Leib ihrer Kinderen. 
SG Stt aber übertrifft hieriunfahls aller Elteren Muͤh und Befliffenheit, 
Zu dem End hat Er zu allen Zeiten angeordnet, daß denen Leiberen 
der Heiligen die groͤſte Ehr widerfahre. Er hat denen Hoͤchſten und Un⸗ 
driſten eine gewiſſe Beeifferung, Hochſchaͤtzung und Andacht eingeflöf 
ſet, dardurch ſie angetriben worden zu einer außnemmenden Verehrung 
der heiligen Leiberen. Die allererſte und allerhoͤchſte Majeſtaͤt eines Roͤ⸗ 

miſchen Kayſers Conſtantini liget auf den Knyen vor den Gebeinen eines 
armen, und gecreutzigten chen Petri, die groͤſte König auß Spanien 
vor den Gebeinen eines ſchlechten Baursmanns lſidori. Vile gecroͤnte 
Haͤupter und Welt⸗Fuͤrſten tragen die Haupt⸗Perſohn in denen feyrli⸗ 
chen Uberſetzungen. Andere wenden ihre Schaͤtz auf, damit fie der heili⸗ 
gen Leiber eintweders auß der Heyden, oder der Ketzeren Haͤnd einloͤſen, 
um ihnen ihr gebuͤhrende Ehrbeweiſung zu verſchaffen. Diſe offentliche 
Verehrung hat den Anfang mit der allgemeinen Kirchen genommen, und 

wird ihr End mit derſelben nemmen. N 

XIV. Die lateiniſche fo wol als die griechiſche Kirchen? Vaͤtter haben 
gleichſam in die Wette geſtritten um die Ehr der heiligen Reliquien oder 
zu e oder zu befoͤrderen. i Mes 
ie mächtig wie herzlich hat Hieronymus Vigilantium den Er Ser 
Ger und Feind der heiligen Reliquien beftritten. Eben fo leicht als lieb 
waͤre mir einen umſtaͤndlichen Bericht deß einer Seits erfochtenen Sigs 
Hieronymi, und anderer ſeits ſchaͤndlicher Underligung Vigilantij mitzu⸗ 
theilen, dafern es die enge Schrancken der Zeit zugebeten. 5 
Ambroſius hatte dißfahls kraͤfftig mit feinem Wort, noch kraͤfftiger 
mit ſeinem Beyſpihl gefochten. Mit was vor einem Pracht hat er nit 
die Leiber der heiligen Gervaſij und Protafij in Gegenwart Augultini, daft 
der heiligen Nazarij und Celſi überfeget? wie nachtrucklich hat er in eben 
Serm. 39. in diſer Gelegenheit das Maul allen Spottleren geſtopffet? N honoras 
Narali SS. (wüuͤrfft er ihme ſelbſten vor, was insgemein der Ketzer⸗Geiſt feinen Anz 


Mart. Naza- 


ri & Celli. haͤngeren beyzubringen pfleget) #2 carne conſampia. © jam refolnta; de qua 
nulls jam Deo cura ef? ? was ehreſt ein zum kheil ſchon verzehrtes, theils 

aber verfaultes Menſchen⸗Fleiſch, deſſen G Ott ſelbſten nit die mindiſte 

Obſorg mehr traget? aber vernem̃e man zugleich die Antwort diſes ge⸗ 
waltigen Kirchen⸗Lehrers. Du frageſt mich, was ich verehre in denen 

Leiberen der Heiligen? und ich frage dich, ob du dann einmal gelefen, 

was die ewige Wahrheit bezeuget. Der Todt der Heiligen iſt koſtbar 

Pfalm. 115. Vor meinem Angeſicht. Pretioſa in conjpecin Domini mors Sancgtoruim Eus, Der 
v. 13. HeErꝛ bewahret alle Gebein der Seinigen, und wird keines davon ver’ 
lohren gehen. cuſſtodit Dominus ommiæ oſſa Forum: & unum ex his non conteretur. 

Solte aber dich das unfehlbare Wort⸗GoOttes nit auf andere Ge⸗ 

dancken bringen, fo klecket das eintzige Vernunfft⸗Liecht dich deines Feh⸗ 

lers und irꝛigen Meynung zu uͤberweiſen. Wiſſe demnach, ich verehre in 

dem Fleiſch deß Blut⸗Zeugens die wegen dem Namen Chriſti empfan⸗ 

gene Wund⸗ Mahlen.  Honoro in carne Martyrösexceptas pro Chriffi Nomine 
Cicatrices. Ich verehre den immer in meiner Gedaͤchtnuß lebendig vorge⸗ 
bildeten Helden wegen ſeiner immer beharꝛlichen und niemalen mehr auß⸗ 
Jöfchlichen Tugend. Lnoro Feventis memoriam pereanitate Lisi. eu 
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Endlich damit ich alles mit wenigen Worten ſage, ſo verehre ich ei⸗ 
nen Leib, deſſen eintziger Anblick mich lehret und underweiſet, wie ich 
meinen HEren lieben, und meines HErꝛns wegen den Todt niemalens 
foͤrchte n ſolle. #ozero Corpus, quod mihi Dominum neeum ofßendit dtligere, quocl me 
ropter Domintm meum norte docuit nom timere. Difen ſo buͤndigen Beweiß⸗ 


? 
thumen, diſen fo fafft und ſinnreichen Gedancken und Außdruckungen was 


beyſetzen wollen iſt eben ſo vil als ihnen die Krafft wo nit abnemmen, 
doch wenigiſt verminderen; deſſentwegen wende ich mich zu Auguſtino 
und Gregorio. 

Diſe zwey groſſe Kirchen-Vaͤtter haben ſich jederzeit vor die Ehr 
der Heiligen Leiberen und Reliquien ungemein beeifferet. Der erſtere hat 
nit nur allein die Überſetzung der heiligen Leiber mit feiner Gegenwart 
beehret, ſonderen auch die groſſe Wunder, welche bey ſolcher Gelegenheit 
der Heil. Stephanus gewuͤrcket, mit feiner Feder beſchriben, und der Nach⸗ 
welt hinderlaſſen. Der letſtere aber vertheilte diſe Heil. Reliquien durch 
die gantze Kirchen, um alſo die den heiligen Leiberen gebuͤhrende Ehr 
allenthalben außzubreitten. 

Die griechiſche Kirch betreffend: will ich nit anziehen das jenige, 
was der Nicæniſche Kirchen-Rath dißfahls einmuͤthig beſchloſſen: nit, 
was Tertullianus und Cyprianus mit eigenen Augen geſehen zu haben bez 
zeugen, in dem uns erklecken ſoll nur die eintzige zierliche Red, welche bey 
Uberſetzung deß Heil. Martyrers Babilas der guldene Mund gehalten 
hat; dann diſe allein uͤberzeuget uns ſo wol von Wunderen deß Heil. 
Babilas, als der groſſen Hochſchaͤtzung und Andachts⸗Eiffer Chryloſtomi 
gegen diſen Heiligen Leib. ö 

Nun frage ich alle Umſtehende, under welchen ſich gar glaublich vile 
von Luthero ſchaͤndlich betrogene Nachbaren befinden, wem mehrer zu 
glauben und zu trauen: oder diſen Heiligen und groſſen Kirchen-Vaͤt⸗ 
teren, oder dem Ertz-Ketzer Vigilantio oder dem Glaubens- Stürmer 
Luthero, und anderen von ihme außgebrutteten Irꝛgeiſteren, die gern 
möchten auß der Kirchen GOttes außgemuſteret wiſſen, wie die Anruf: 
fung der Heiligen, alſo auch die Verehrung der heiligen Leiberen und 

eliquien. 

Aber umſonſt bearbeitet ihr euch ungluͤckſeelige Seelen⸗Moͤrder! 
ich verſichere euch, daß gleichwie diſe Verehrung mit der wahren allein 
ſeeligmachenden Kirchen angefangen, alſo werde fie mit ihr biß an das 
End verharꝛen, abſonderlich da GDff mit unwiderſprechlichen Wun⸗ 
nun Zeit zu Zeit an Tag gibet, wie lieb und werth ihme ſeye diſe 

erehrung. | 

Anſtatt aller Wunderen kan uns heutiger Tag allein den beſten Zeus 
gen abgeben der ſonderen Obſorg GSttes, die Er fuͤr die Ehr der hei⸗ 
ligen Leiberen traget, wir ſehen vor unſeren Augen zwey intulierte Haͤup⸗ 
ter, nebſt vilen von hochen Orten abgeſandten Comifläriis. Wir ſehen 
in groffer Anzahl die fo wol auß der ehrwuͤrdigen 8 als underſchid⸗ 
Coͤſteren verſammlete Welt⸗ und Ordens⸗Prieſter. Den hoch und ni⸗ 

eren Adel, ein ungemeine Volcks⸗Menge auß keinem anderen Geiſt an⸗ 
getriben als den heutigen Ehren Tag zu ziehren, ihre Andacht, Ver⸗ 
trauen, und Dienſtbefliſſenheit gegen bi Heilige zu erweiſen, die 7, 
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ſeibſten will und verlanget auch mit Antragung auſſerordentlicher Gna⸗ 
den, daß fie geehrt werden. Heifit das nit in der Glori und Herrlichkeit 
auferſtehen ? Surger in Gloria? heiſſt das nit der allgemeinen Urſtaͤnd vor; 
kommen, und zugleich ein ſicheres Underpfand der kuͤnfftigen Glori er⸗ 
halten. Dann wann G Ott jetzt feiner heiligen Leiber alſo ehret im Jam⸗ 
merthal, wie wird Er fie ehren im Freuden⸗Orth. Wann Er ſie jetzt 
auf praͤchtige Altaͤr erhoͤbet: was fuͤr hohe Thron wird Er ihnen auf⸗ 
richten im Himmel. Wann Er ſie jetzt laſſet überfegen mit fo herꝛlichem 
Triumph, wie wird Er fie aufnem̃en und verpflegen in der ewigen Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit. Mis honorati ſunt amici. Uber alle Maſſen ſeynd geehret deine 
Freund OG Ott. — —. 

Ja du begnuͤgeſt dich mit diſem nit, ſonderen theileſt ihnen nebſt der 
Glord eine ſonderbare Wunderkrafft und Staͤrcke mit, von welcher die 
Leiber aufs neue belebet werden: mithin wird auch das dritte Zeichen 
der glorꝛeichen Urſtaͤnd an ihnen 9 welches der Heil. Paulus 
zwiſchen dem Saamen⸗Koͤrnlein und den von Todten auferſtehenden 

Leiberen mit diſen Worten angemerckt: Sminatur in Infirmitate, fürges 
an Virtute. f 
Das iſt der eigentliche Triumph deß Todts, die Kraͤfften benem⸗ 
men, daß Blut auſſaugen, die Lebens⸗Saͤfft außdruͤcknen, daß Hertz er⸗ 
ſtoͤcken, und den Leib zu allen lebhafften Wuͤrckungen auf einmal unkaug⸗ 
glich machen. Was aber immer der Todt zu Grund richtet, daß bauet 
G tt von neuem auf, und erſetzet mit vilfach zugehenden Gewinn allen 
nur erdencklichen Schaden, alſo zwar, daß die liebe Heilige billich den 
Todt trutzen, und aufruffen koͤnnen. Ubi mors Vickoria tua? wo bleibt noch 
über ein eintziges Zeichen deß Sig; prangenden Todts in unſeren Lei⸗ 


Joan. . v. Tal beren? wir waren ein ſchwaches Traid⸗Koͤrnlein. Grazum frumemi. Wir 


ſeynd durch einen grauſam̃en Todt in die Erden gefallen cadens in rerram. 


58 51. in Wir muͤſſten, wie Auguſtinus von unſerem Oberhaubt Chrifto ſagt, ab⸗ 
N. 


getoͤdtet werden durch den Unglauben der Heyden. Morzöfcandum Infideli- 
rate Judæorum. Kaum aber haben wir in der Erden Wurtzel gefaflt, er⸗ 
wachste auß uns nit nur ein Menge deß glaubigen Volcks: Multiplican- 
dum fıde populorum, ſonderen wir ſelbſten fangten an mit einer neuen Staͤrcke 
und Kraͤfften, ja mit einem gantz neuen Leben auß dem Grab aufzuſtehen. 
Seminatur in Infirmitate, fürget in Virtute. 5 | 
Haben die Tyrannen einigen ihre Augen und Mund geſchloſſen, iſt 
es nit fo faſt geſchehen wegen zugefuͤgten Todt, als wegen dem Greul der 
Laſteren, wie der heilige Ambrofius von Joanne Baptiſta anmercket, den fie 
nit anſehen wollten. Clauduntur lumina non tam mortis neceſitate „quam horrore 


De Virg. /yeurie. Jener guldene und erkaltete Mund ſchweiget zwar, os lad aureum 


v. 4. 


Ad Hæb. 4. 


o exangue conticefeit doch wird er geforchten, & adhuc zimerur. Warum daß? 


weilen er eine gantz andere Sprach redet, die in Ohren Herodis weit er⸗ 
ſchroͤcklicher erklinget, als immer zuvor. Wie vil andere haben mit ver⸗ 
nemmlicher Stimm bald auß den Graͤberen, bald von dem Altar auß ge⸗ 
redt, und mithin wahr gemacht jenes deß Heil, Pauli. Pgunclus adhuc la 


guıtur. i 
at der Todt ihnen Hand und Fuͤß unbrauchbar gemacht, daurte 
es re ein Zeit. Dann andere Heilige zeigten ihre Staͤrcke gr 15 
i Ä nbes 
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Unbeweglichkeit, fo das man fie mit Roß und Wagen nit fortbringen 
kundte. Andere haben ſich auf freye Fuß geſtellt, wie ein heiliger Diony- 
ſius, von dem man weiſſt, daß er ſein abgeſchlagenes Haubt vile Schritt 
weit getragen. Andere ſtreckten den Ahrm auß dem Grab wie Flavianus. 
Andere erꝛegten groſſes Getoͤß und Erſchuͤttungen der Erden, wie ein 
groſſer Indtaner Apoſtel Francifeus Xxaverius. Andere ſchlagten mit ur⸗ 
poͤtzlichen Straffen darein, wie ein Heil. ſoannes von Nepomuck. Bey an⸗ 
deren muͤſſte der Ahrm die Stell eines Prophetens verkretten, und kuͤuff—⸗ 
tiges Unheyl ankuͤnden, wie der Ahrm eines Heil. Nicolai von Tolentin. 
Daß man eben jenes ihme zuſchreiben kundte, was der weiſe Mann dem 
Leib Eliæ. Mortuum prophetavit Curpus ejas. Die ſeltſammiſte Lebens-Wuͤr- kcclet 48. 
ckungen erſahe man in dem todten Foͤrper Chrytoſtomi, als welcher auf 14 
abgeleſenes bittliches Einladungs⸗ Schreiben Theodoſij deß Juͤngeren 
ſich erſtlich in dem Angeſicht lebhafft gefaͤrbet, alsdann gleich einem le⸗ 
bendigen ſich empor heben laſſen, und alſo die Reyß nacher Nonſtantino⸗ 
pel angetretten hat. N 
as halte ich mich aber in dergleichen Seltenheiten auf, deren die  xvur. 
Kirchen- Geſchichten voll ſeynd? | 
Die groſſe Wunderkrafft theilet GOtt allen heiligen Leiberen ins⸗ 
gemein mit, derowegen haben ſich zu allen Zeiten die groͤſte Monarchen | 
und Welt⸗Fuͤrſten viles koſten laſſen, eintweders die heilige Leiber auß 3 
den Haͤnden der Heyden und Ketzeren mit groſſem Unkoſten zu reiſſen und 
einzuloͤſen, oder wenigiſt einige heilige Reliquien durch Bitten und 
Betten, ja wol auch durch koſtbare Geſandtſchafften an ſich zu bringen. 
Sie wuſſten das die Leiber der Heiligen die ſicherſte Schutz⸗Maur waͤren. 1 
wider allen feindlichen Anlauff. Alſo bezeuget Chryſoſtomus. rp 
Sie wuſſten, daß fie heylſame Brunn⸗Quaͤllen wären, darauß alle 
Gnaden herfluͤſſeten. Alſo bezeuget der 0 pie Nicæniſche Kirchen⸗Rath. 
Sie wuſſten, daß ſie die beſte Freund, die guͤtigiſte Nothhelffer, die 
maͤchtigiſte Schuß + Patronen wären, in deren Anſehung GOLF alles 
Gluͤck und Seegen uͤber Land und Leuth verhaͤngete. * 
Sie wuſſten endlich, daß ihnen von GDft neues Leben, neue Staͤr⸗ 
cke, neue Krafft mitgetheilt worden um den Ihrigen beyzuſpringen. 
** Kaum ſeynd noch in aller Stille unſere zwey heilige Martyrer all⸗ 
ar ie eingezogen, und ſehet! gleich zeigen fie, daß fie widerum lebendig 
eyen und jene Wunderkrafft, die GOtt pfleget allen anderen mitzutheiz 
len, ſchon wuͤrcklich empfangen, daß fie auf bloſſes Vertrauen, volles Anz 
ruffen einem ſchon verſchaͤtzten und verlaſſenen Tropffen wider alles Ver⸗ 
muthen augenblicklich aufgeholffen, ſo das er an diſem glorꝛeichen Tag 
ſeine Danckſagung ſelbſten abſtatten kan. An mehr anderen wird es nit 
Bean, wann es am Vertrauen und Eiffer nit brichet, dann die Krafft 
eß Wuͤrckenden ins gemein abhanget von dem Vertrauen und Andacht 
deß Bettenden. Wie das Chriſtus ſo augenſcheinlich in vilen Begeben⸗ 
eiten gezeiget. Ob er ſchon nichts mehrers ſuchet, als durch die neue 
underkrafft ſeiner heiligen Leiber vor der Welt herꝛlich und lebendig 
zu machen. ; e 
Und müffen wir uns deſſen gar nit wunderen. Drey Urſachen zie⸗ xx. 
hen die GOtts⸗ Gelehrten an, Di Gtt veranlaſſen, ſo groſſe Sf 
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fuͤr die Leiber feiner Dieneren auch nach dem Todt zu tragen. Die erfte 
kombt her auß der engen Vereinigung der Seel mir dem Leib, Sa 
deren, was immer in der Seel heiliges vorbeygehet, einiger Weiß feine 
Eindruckung und Einfluß hat in dem Leib, dardurch er auf ſondere 
Weiß geheiliget wird. Daf zweytens, fo ſtehen alle Leiber under einem 
eintzigen Oberhaubt Chriſto, und werden mittels deß allerheiligiſten Sa; 
crament deß Altars mit ihme gaͤntzlich einverleibet, ſo das wir uns ruͤh⸗ 
Ad Rom. 12. men koͤnnen mit dem Apoſtel wir haben einerley Leib mit Chriſto: Num 
v. 5. Corpus ſumus in Chriflo. Drittens und haubtſaͤchlich, weilen der Leib der 
eigentliche Werckzeug in der Heiligkeit, der fuͤrnehmſte in der Bußfer⸗ 
tigkeit, der unabfönderliche Mitwuͤrcker in der Gnad. Diſer Urſachen 
halber hat der Leib einen zweyfachen Zuſpruch zur ewig und zeitlichen 
Glori. Zur Ewigen, damit er auf ſolche Weiß ein Mit⸗Geſell im 
Triumph, wie er ein Mit⸗Geſell im Streit ware: zur Zeitlichen, damit 
ihme erſetzt werde, was er verlohren auf Erden: nemlich die Ehr und 
das Leben, zugleich aber ein ſicheres Underpfandt habe ſeiner kuͤnfftigen 

Glori und Herꝛlichkeit. 8 ; 

Wann aber das allen heiligen Leiberen widerfahret, was follen 
und koͤnnen ihnen nit die heilige Martyrer verſprechen. Die heilige 
Martyrer, ſage ich, die under den Heiligen ſeyn, was die Seraphin under 
den Englen. Das groͤſte Probſtuck der Lieb haben ſie eben durch ihren 
Marter⸗Todt abgelegt. Maforem charitatem nemo habet, quam ut ponat quis 
animam nam pro amicis füis. Daß herꝛlichiſte Opffer haben fie entrichtet, 
daß ſie nach der Lehr deß Heil. Pauli ihren Leib als ein lebendiges heili⸗ 
ges und G Ott wolgefaͤlliges Opffer aufgeſchlachtet. 

Die naͤchſte Bluts⸗Verwandtſchafft mit Chriſto haben fie getrof⸗ 
fen, da fie ihr Blut mit dem Blut Chriſti vermenget, und fo groffe Gleich? 
foͤrmigkeit im Leyden und Sterben gezeiget. i 
Endlich die groͤſte Ehr Chriſto angethan, da fie feine Goͤttliche 
Lehr und Religion ſo ritterlich verfochten. 

Iſt es dann Wunder, wann Gott hinwider ehre die jenige auf 
Erden, von denen Er die groͤſte Ehr empfangen gemaͤß dem gethanen 
3. Neg. 2. Verſprechen. Quicunque glorificaverit me, glorificabo eum. Hat Er aber nit 
v 30. fein en bey unſeren zwey heiligen Martyrer gehalten und voll 
kommen erfüllt an eben diſem Tag, da er ihre heilige Leiber nit nur mit 
neuer Glori, neuer Krafft, neuem Leben auferſtehen laſſet, ſonderen 
noch darzu ihren materialiſchen Coͤrper in einen gantz geistlichen veraͤn⸗ 
deret: mithin jetzt ſchon alle die jenige Eigenſchafften beyleget, welche 
der heilige Paulus bey der allgemeinen Urſtaͤnd verſpricht, da er ſaget: 
Seminatur Corpus amimale s ſurget Spirituale. 

Man nuß ſich nit befrembden, daß ich ſage, der materialiſche Leib 

eye in einen gantz geiſtlichen veraͤnderet worden; wann ſchon um biſe 
ed⸗Arth die Welt⸗Weißheit nichts weiſſt, wird ſte doch von der heill⸗ 
gen Schrifft gerechtfertiget. Dann wann jener Geiſt ein fleiſchlicher 
Geiſt billich kan bekittlet werden, der dem Fleiſch nachhaͤnget, und ſich 
deſſen Neigungen und Anreitzungen underwuͤrffet, ſoll nit jener Leib ein 
geiſtlicher Leib benambſet werden, der in ſich und feinen Wuͤrckungen 


3 iſtli erſpuͤhren laſſet ? Ww | u 
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Alſo ſeynd beſchaffen heutiges Tags euere von Todten auferſte⸗ 
hende Leiber, D heilige und gluͤckſeelige Blut-Zeugen! fo wol in ſich/ 
als ihren Wuͤrckungen, ſo wol im Leben, als nach dem Todt: im Leben 
zwar, da ihr allein nach dem Geiſt, niemalen nach dem Fleiſch gewand—⸗ 
let, als welches ihr imerdar gecreutziget mit allen feinen Geluͤſten. car- Ad Gal. g. 
nem [nam craciſixerunt cum vitiis & concipiſceutiis, und darum die Abtoͤdtung 24. 
JESU Cbriſti in eueren Leiberen fo lang herumtragen. Morzifirarionem & Eſu 
Chrifli in corpore Veflro circumferentes. Biß ihr endlich ſelbiges nach ritterli—⸗ 
cher Verachtung alles zeitlichen Wolſeyn dem Feur und Schwerdt auf— 
geopfferet: . Fara 8. manifeſtetur in corporibiis noſtris. 
Nach dem Todt aber hat ſich erſt recht und vollkommen diſe Geiſt⸗ 
lichkeit gezeuget. Dann die Wahrheit zu geſtehen, ob ihr ſchon euer gan⸗ 
tzes Leben nach dem Geiſt eingericht, ſo habt ihr dannoch nur gar zu 
wol empfunden, daß ihr einen beduͤrfftigen, widerſpenſtigen, zu- und ab⸗ 
nemmenden, armſeelig, ſchwach und empfindlichen Leib herumtraget, der 
endlich in dem Grab muͤſſte vollends aufgezehret werden: welches lau⸗ 
ter leydige und unabſoͤnderliche Mitgefehrten ſeynd eines leiblichen Wee⸗ 
fen. Aber an heutigem eueren Uvſtaͤnd-Tag muͤſſen von euren Leiberen 
abweichen alle diſe leydige Geſellen. 
Von nun an hat der Todt kein Behersfchung uͤber euch. Mors ili! xxl. 
alera non dominabitur. Von dem Grab, als dem Reich deß Todts, kombt 
ihr auf praͤchtige Altaͤr, wo ihr Augen und Ohren eroͤffnen, hilffliche 
Hand biethen, euch auf die Fuͤß machen werdet, um allen beyzuſpringen, 
die in diſem Orth ihr Zuflucht zu euch nemmen werden. Oauli zues erunt 2. Paralip. 
aperti, & aures mea erectæ ad orationem ejns, qui im loco iſtio ora verit. 3 
Von nun an hat die Erden kein Meiſterſchafft uͤber euch, und kan 
euch mit der Verweſung nit mehr zukommen. Mn dabis Sanctum tuum vi.-Adt. 2. v. 27. 
dere corruptionem x 
Von nun an hat das Leyden fein Endſchafft, die Klarheit und die 
zeitliche Verherꝛlichung ihren Anfang genommen, fo nit mehr anderſt, 
als mit der Ewigen wird verwechslet werden. Reformabit Corpus humilita- Ad Philip. 3. 
tis noſtræ configuratum Corpori claritatis ſuæ. GDOtt wird eueren veraͤchtlichen ** 
Leib alſo erneueren. 
Von nun an werdet ihr 151 in diſer euerer Ruhſtatt biß auf den 
allgemeinen Urſtaͤnd⸗Tag verbleiben, doch zugleich in allen Orthen euch 
behend und fertig eintreffen, wo man euer Hilff anruffet. Dann wie der 
Heilige Ambroſius anmercket, von clauditur locis, quod difunditur merttis.Ambr.L. cit. 
Noch Rigel und Schloͤſſer, noch dicke Mauren und weite Entlegenheit 
der Laͤnderen koͤnnen dem jenigen verhinderlich ſeyn, der mit feinen Ver⸗ 
dienſten ſich ſchon allenthalben gegenwaͤrtig einfindet. Seynd das nit 
lauter Eigenſchafften eines gan 1 Leibs? * 
Darzu kom̃et noch, daß alle Wuͤrckungen ebenfahls gantz geiſtlich 
ſeynd. Zumalen ſie fuͤrnemlich die Seel betreffen. Dann was kan nit der 
eingige Anblick diſer herzlichen Leiberen in der Seel eines lauen und 
ſchlaͤffrigen, eines ſuͤndhafft und gottloſen, eines frommen und unſchul⸗ 
digen Chriſtens außwuͤrcken ? was für gute Gebancken verurſachen? 
Ach laue Chriſten! es klecket der bloſſe Namen eines Chriſtens nit, 
wann ſolcher nit mit dem Leben und Sitten uͤbereinsſtimet. Es lleßer 
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der Glauben nit, wann er nit lebendig durch Die Werck gemachet wird. 
Das lehren und bezeugen uns mit ihrem Beyſpihl alle heilige Martyrer, 
von welchen der Heil. Bernardus ſchoͤn und zierlich angemerckt, daß nie⸗ 
mal der Glauben gehandlet mit groͤſſerer Freyheit, als da die Glaubige 
geweſen in der harten Gefangenſchafft. Jetzt aber ſcheinet es ein umge⸗ 
kehrte Welt zu ſeyn. Da die Kirch in der Ruh, da die Verfolgung an. 
ihrem End, da die Bekenner in der voͤlligen Freyheit, ſitzet der Glauben 
in der ſchweriſten Gefangenſchafft. Wer aber haltet den Glauben in der 
Gefangenſchafft, als jene ſchlaͤffrige Chriſten, die mit groͤſtem Eiffer dem 
Zeitlichen, mit groͤſter Kaltſinnigkeit dem Ewigen nachſtreben, die noch 
in der Wurtzel erſtoͤcken alle Fruͤcht einer wahren Andacht, Gottsforcht, 
Gefliſſenheit in dem Geſchaͤfft ihres ewigen Heyls, die in ihrem gantzen 
Lebens⸗ Wandel in genauer Beobachtung der Gebotten, und ſchweren 
Pflichten deß Chriſtenthums ein ſtraͤffliche Gleichgiltigkeit hervorſchei⸗ 
nen laſſen, und ſich wenig bekuͤmeren, wie man lebe, wann ſie nur in dem 
wahren Glauben leben: diſe ſeynd von welchen der Apoſtel geſprochen: 
‚Qui verliatem Dei in injuſtitia detinent. Daß fie den Glauben gefangen hal⸗ 
ten, ihme, ſo zu reden, Haͤnd und Fuͤß buͤnden, und alle Wuͤrckungen 


benemmen. 


Jac. 2. v. 26. 


Ezech. 13. 
v. 19. 


Was ſage ich alle Wuͤrckungen benemmen? die Suͤndhaffte und 
Gottloſe nem̃en ihme das Leben gar. Lecut enim corpus fine Spiritu mortuum 
el, ita ſides fine operibus mortua eſt. Und warum das? wegen eines geringen 
zeitlichen Gewinns: proper pugillum hordei. Wegen einem ſchaͤndlich und 
augenblicklichen Wolluſt, wegen einer voreiligen Rachbegierd, wegen ei⸗ 
ner eitlen Hoffahrt, kurtz zuſagen: dem Leib auf eine kurtze Zeit Guts 
zu thun, Der Sinnlichkeit zu ſchmeichlen, einer haͤfftigen ungezaͤmten 


Anmuthung Vergnügen zu leiſten, werden fie Moͤrder an ihrem eignen 


Glauben. | 
DO wie gantz andere Gedancken kan der eintzige Anblick unſerer zwey 
heiligen Blut⸗Jeugen beybringen! wie leicht hätten fie ihrem Leib alle 
Ruh und Kommlichkeit, alles Anſehen und Vergnuͤgen verſchaffen Fön 
nen! es ware um etlich Wort, um 75155 Ablaugnung ihres Glau⸗ 
bens zu thun. Aber ſie wolten ein kurtze Freud ihrer Leiberen mit dem 
Ewig darauf folgenden Leyd nit einhandlen. Sie wuſſten, daß Gott 
tanfendfältig alles auch dem Leib nach erſetzen werde, was ſie jetzt ver⸗ 
liehren muͤſſten. Und eben das iſt, was euch fromme Seelen in dem an⸗ 
gefangenen Tugend⸗Weg allzeit ſtaͤrcken fol. Es geht freylich ohne Be⸗ 
ſchwernuß nit ab. Man muß freylich dem Leib hin und wider weh⸗ 
thun. Man kan nach ſeinem Gefallen nit leben. Das Leben eines wah⸗ 
ren Ehriſten, wann er gemäß dem Evangelio lebet, iſt ein Creutz⸗ und 
Marter z volles Leben. Doch koſtet es das Leben nit. Man darff nit 
alles Zeitliche verlaſſen, Gut und Blut aufſetzen, wie es unſere zwey 
heilige Martyrer gethan, und dannoch wird GDtt euere Leiber zu feiner 
Zeit verherelichen, wie Er heutiges Tags die Leiber unſerer zwey heili⸗ 
gen Martyrer verherzlichet hat, welchen ich ihren glorꝛeichen Urſtaͤnd⸗ 
Tag mit dem Heil. Ambrofio benambſet. . Bo, 
Und zwar nit unbillich, weilen wir alle vier Eigenſchafften einer 


glorreichen Urſtaͤnd an ihnen ſchon an heutigem Tag erfehen, 11 
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Unverweſenheit, die Herꝛlichkeit, die Krafft, die Geiſtlichkeit, wie t 
bißhero weitlaͤuffig gezeiget. Haben wir dann nit Urſach uͤber Urſach 
uns an heutigem Tag, wie vormals am Ofterfag zu erfreuen, und mit 
dem Pſalmiſten zu ſprech en: Hec eſl Dies, quam fecit Dominus, cæxultemus & le- 
ser in ed. Daß iſt der Tag, den der HErꝛ gemacht hat, Er allein hat 
diſe heilige Leiber wider lebendig gemacht, Er hat ſie nach ſo langen Jah⸗ 
ren auß dem Grab erhoͤbet, Er hat ihnen alle Vortheil ſchon jetzt mit⸗ 
getheilt, die ſie am Juͤngſten Tag in gaͤntzlicher Vollkom̃enheit erhalten 
werden. Er hat uns diſen Uberſetzungs⸗Tag ein neuen Oſtertag ger 
macht: derentwegen wir uns alle billich erfreuen ſollen, und das zwar 
um fo vil mehr, weilen eben diſer Tag nit nur ein Urſtaͤnd⸗Tag unferer 
zwey heiligen Martyrer, ſonderen auch viler Seeligen ift, inſonderheit 

eß allhieſigen Stiffters: wie das kuͤrtzlich erklaͤren wird | 


Der zweyte Theil. 


Er Pen def Fuͤrſt fraget 191 ernſthafft, ob man wol meyne, x. 
daß ein Verſtorbener widerum leben werde. Putasnes mortuus homo 14. v. 14. 
rurfüm vt vat? die ewige Wahrheit benim̃t mit wenig Worten den ; 
gantzen Zweiffel, da fie ſagt. Es hat dißfahls nit den mindiften An⸗ 
ſtand. Wann ich nur will, ſo wird der Abgeſtorbene widerum leben. 
Etiamfi mortuus fuerit, viva, einige zwar dem Leib nach, andere aber Der Ge⸗ Joa. rr. v5. 
daͤchtnuß nach. f 8 | 
; Alſo fanget heut widerum zu leben an unſer ſeelige Stiffter ſambt 
anderen Seeligen Innwohneren diſes Reichs⸗Gottshauß. Der Leib 
zwar ligt annoch in dem Elofter under der Erden, ohneracht deſſen fangt | | 
er von heutigem Tag an ein gantz neues Leben zu bekommen in der Ge⸗ “ | 
daͤchtnuß der Welt, und deß allhieſigen Reichs⸗Cloſter. Zriamf mortuns 
Fuerst , viver, Zivey Puncten, die ein reuffliches Nachdencken und kurtze 
Erklaͤrung verdienen. | | 
Es laſſet zwar Chriftus der HErꝛ nichts unbelohnet. Er zellet alle xxvn. 
Schritt ab. Ommes greffas meos dinumerdſſi. Er tragt ein wachtbares Aug job. 14. v.16. 
auf die mindiſte Haͤrlein. Capilus de Capite Vefßro non peribit. Alle Bewe- Luc. 21. v. 18. 
gungen deß Hertzens, alle Gedancken der Seelen, die verborgniſt und 
leinſte Werck werden von ihme aufgezeichnet, um ſolche an dem Juͤng⸗ 
ſten Tag offentlich zu belohnen, doch ſcheinet, vor allen anderen Wercken 
haben dißfahls die Werck der Barmhertzigkeit etwas bevor, als welche 
Er nit nur am Juͤngſten Tag beſonders hervorſtreichen, ſonderen bey 
allen Weltgaͤngen in friſcher Gedaͤchtnuß, oder erhalten, oder aufs neue 
wider lebendig machen wird. 
Die heilige Magdalena gibt uns deſſen die beſte Zeugnuß. Ihre Frey⸗ 
gebigkeit und Barmhertzigkeit wurde von den Juͤngeren fehr übel auf; 
genommen, und hart beſchnarcht, Chriftus der HErz aber hat ſelbe nit 
nur gutgeheiſſen, ſonderen außdrucklich verlangk, daß wo immer in der 
1 5 Welt diſes Evangelium verkuͤndiget wurde, ſolte man ebenfahls 


ie Gutthaͤtigkeit Magdalenæ anpreyſen. 


An dem juͤngſten Tag ſcheinet, als wolle Chriftus der allgemeine 


Richter ſchier nichts anders auderſ g dann die Werck der — 
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tigkeit, ober deren Underlaſſung, um jene offentlich zu loben, diſe ewig⸗ 
lich zu beſtraffen. ö f 
Und das iſt jenes neue Leben, zu dem Chriſtus ſeine Heilige und 
Gottſeelige noch auf diſer Welt zu erwecken pfleget. Rami mortuus fuerit, 
viver. Sie werden leben, nit nur in der Gedaͤchtnuß GOttes, ſonderen 
eben diſer vor die auch zeitliche Ehr feiner Diener befliſſene G Ott wird 
alle Gelegenheit außſuchen, ſie auch in der Gedaͤchtnuß der Welt zu ih⸗ 
rem ewigen Nachruhm allzeit lebendig zu erhalten, oder zu machen. 
Die ſchoͤnſte Gelegenheit gibt heutiger Ehren⸗Tag, wo man jetzt 
D die groſſe Gutthaͤttig⸗ und Barmhertzigkeit allhieſi⸗ 
gen Stiffters. 3 N | 
O wie gluͤckſeelig wäre ich hierinnfahls, wann ich die Stell eines 
Lob⸗Nedners haͤtte vertretten muͤſſen. Ich wurde mich gantz gewiß an 

die gemeine Neglen der Wolredenheit nit gebunden haben. 

Der hoche Adel, den man mit dem Blut ererbet: anſehnliche Eh⸗ 
ren⸗Aembter, die man mit ſonderer Tuͤchtigkeit und Klugheit verwaltet: 
die herꝛliche Eigenſchafften der Natur, der groſſe Geiſt, die geſchliffene 
Sitten, die erlehrnte Wiſſenſchafften, der ſchoͤne Umgang mit der Welt, 


der Gunſt groſſer Fuͤrſten, herzliche Einkuͤnfften, der endlich mit dem 


Degen oder Feder erworbene Nachruhm: daß ſeynd jene Brunnquel⸗ 
len woher das meiſte Waſſer geſchoͤpffet wird, von dem der Mund der⸗ 
gleichen Nedneren uͤberflieſſet. Underdeſſen was gedenckt offtermalens 
ein Chriftlicher Prediger? was hilfft alles das der armen Seel! villeicht 
brinnet in der Hoͤllen, den ich alſo lobe auf Erden? alles was ich Ruͤhm⸗ 
liches vortrage, macht noch keinen wahren Chriſten auß, deſſen werck⸗ 
thaͤtiger Glaub allein vor ein giltige Muͤntz gehalten wird. f 

Diſer Forcht waͤre ich allerdings entuͤbriget. Dann ob ich ſchon alle 
diſe Eigenſchafften in unſerem ſeeligen Stiffter Conrado finde, ſchĩeret 
ert die Gottſeeligkeit, und beſonders die Barmhertzigkeit am meiſten 

ervor. 22 
Er ware auß dem Stammen der Grafen von Thann entſproſſen, 


V insgemein Conradus der Edle, und Freyherꝛ zu Winterſtetten benambſet, 


feine gottfeelige Gemahlin Gutha eine Graͤfin von Neuffern. Von Kayſer 
Friderieo dem andern wurde er als Statthalter in Schwaben und Sur 
gund beſtellet. GOtt ſegnete ihn mit herꝛlichen Guͤteren und Einkuͤnff⸗ 
ten. Bey Kayſeren und Koͤnigen ſtuhnde er in hoͤchſten Anſehen. Bey⸗ 
nebens machten ihne ſeine angebohrne Eigenſchafften, ſeine groſſe Erfah⸗ 
renheit, Weißheit, und Wiſſenſchafft durchgehends beliebt und berühmt, 
Sehen fie Außerwaͤhlte das weitſchichtige Feld, daß ſich vor meinen Aus 
gen eroͤffnet, wann ich dem gemeinen Gebrauch nachfolgen, und beſon⸗ 
bers erzehlen wolte, was diſen Herꝛn Groß in der Welt, und was er 
Groſſes vor die Welt gemacht. Allein fo bin ich eben der Meynung, in 
welcher der ſeelige Stiffter gelebt und abgeſtorben. Zr sem © Froavos & 
qua non fecimus-ipfi,-vix ea noflra puro, der noch das hoche Geſchlecht, und 


zahlreiche Negiſter feiner adelichiften Vor⸗Elteren⸗ noch Gunſt, Wuͤr⸗ 


en und Reichthumen vil geachtet, ſonderen jederzeit der Tugend und 
Gottſeeligkeit den Vorzug gegeben. Ein eintziges Stuck kan uns genug⸗ 
ſammes ee geben. Br EEE Es 
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Es befande ſich in der Naͤhe zu Boos ein höchft- bedrangfe, verlaf xxx. 
ſene, und nothduͤrfftige Verſammlung etlicher gottſeeligen Jungfrauen, 
die ſich under Anführung Tudecha erſtlich zu Seefelden 6. Jahr und 6. 
Monat: nachgehends in dem Jahr 1227. zu Oberweiler, endlich auß 
andringender Noth zu Boss nidergelaſſen, und allenthalben, obwolen ſie 
annoch nit vergluͤbdet waren, ein Engliſches Leben gefuͤhrt. Bey allen 
diſen Abwechslungen der Orten, kundten doch diſe ſonſt arbeitſamme 
Immlein ihnen die nothwendige Lebens-Mittel nit verſchaffen, biß end⸗ 
lich Bernardus von Wertenſtein, auß dem weit berühmten Königlichen 
Stifft⸗ und Reichs⸗Cloſter Salmanſchweil bey Conrado dem Edlen an⸗ r 
geklopfft, der ſich auch nit lang bitten laſſen, und alſo gleich den Mugen: 
ſchein ſelbſt eingenommen. 
Gleich der erſte Anblick Tudechæ, dern Namen wegen auſſerleſner 
Tugend billich under die Seelige deß heiligen Ciſterzer-Ordens einge⸗ 
tragen worden, dann das aufferbaͤulichiſte Leben der gantzen Verſamm⸗ 
lung und aͤuſſeriſte Armuth ruͤhrten das Hertz deß ohne dem mitleydigen 
Conradi. Es ware ihm nit anderſt, als wann man ihme mit dem Pſalmi⸗ 
ſten in die Ohren ruffte. 7/7 derelictus ef panper, Dir iſt die Obſorg diſer 
armen Verſammlung vermeint und zugedacht worden. Du muſt der 
Nothhelffer ſeyn diſer Weislen. Orphano eu eris adjntor. Man daͤrffte ihme Pal. 10. v. 14. 
nit vil zureden mit dem Heil, Paulo. Diritibus hujus ſaculi precipe non füblime i. adTimoth. 
Adere, neque [perare in incerto divitiarum, fed facile tribuere & communicare. Den sé. v. 7. & 18. 
Reichen diſer Welt gebiethe, daß ſie nit hoch gehen, und ihr Hoffnung nit 
ſetzen auf den ungewiſſen Reichthum, ſondern gern geben und mitthellen. 
ö Dann der edle Conradus gleich an der Stell verſprochen, diſe arme 
Verſammlung in feinen Schutz aufzunemmen, von neuen zu ſtifften, und 
mit allem zu verpflegen. ö ö a 
DO wie getreu 1 7 5 Gott fein Wort und Verſprechen, daß uns xxx.. 
niemalen am Zeitlichen gebrechen werde, wann wir das Ewige beſorgen! 
nolite ſoliciti effe, dicentes quid manducabimus? er weiſſt auf hundert Arth und Mat. 6. v. ar. 
Manier den Seinigen die Ernährung zu verſchaffen, ohne das er ſondere 
Wunder wuͤrcke. Die gemeiniſte Weiß, deren ſich die liebreiche Vorſich⸗ 
tigkeit bedienet, iſt, daß Er die beſſer bemittlete antreibe, den Verlaſſe⸗ 
nen under die Ahrm zu greiffen, und zum Stuͤckelbrodt zu verhelffen. 

Alſo hat Er Conradum den Edlen bewogen, daß er alſogleich all⸗ 
hieſiges Ort auſſerſehen, ſelbiges mit groſſem Unkoſten an ſich gebracht, 
Kirchen und Klofter aufgeführt, und im Jahr 1240. wuͤrcklich die neue 
Innwohner eingeführt, und das folgende Jahr darauf feines Heren 
Vatteren Bruder und Biſchoffen Henricum dahin vermoͤcht, daß er in 
hoͤchſter Perſohn bey zahlreicher Anweſenheit deß hoch⸗ und nideren 
Adels die Kirchweyh ſelbſten vorgenommen hat. | 0 
s Was ſaget nun die Welt darzu 2 hat Conradus geſcheid gehandlet, yaxır. 
da er ſeine Reichthummen auf ſolche Weiß angewendet, daß dardurch 
Gott groͤſſere Ehr, den Armen und Verlaſſenen die groͤſte Hilf, ihme 
ſelbſten den gröften Nutzen und Troſt zugegangen? ee 
Wurr daͤrffen gar nit zweifflen, ber groͤſſer und geſuͤndere Theil 
werde einerley Urtheil führen mit G Ott, der vorlaͤngſt unſeren Edlen 
Conradum auß dem Stammen der Grafen von Thann entſproſſen, 71 
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heren zu Winterſtetten Koͤnigl. Schwaͤbiſchen Erb; Schenden, und da; 
maligen Kayſers kriderici 11. Statthalteren in Schwaben, und Burgund 
auf dem Berg Buſſen wohnhafft, als mildeſten Stiffter durch den 
Mund deß Pſalmiſten ſeelig geſprochen, und als einen verſtaͤndigen Mait 
außgeruffen hat, wie ich dann in eben diſen Verſtand ihne bißhero oͤff⸗ 
ters einen Seeligen benambſet. Beatus. qui intelligie füper egenum &. pau. 
zerum. Seelig, der ſich annimmt deß Beduͤrfftigen und Armen. Der 
Heil. Auguſtinus über diſe Stell nimmt das Woͤrtlein elligit, wie das 
Woͤrtlein 4e, und ſagt, ſeelig ſeye der jenige, welcher recht leſen kan, 
was ober und immer deß Beduͤrfftigen geſchriben ſtehe. Oben und uͤber 
den Armen werde man deutlich leſen koͤnnen, daß eingefleiſchte und uns 
zu lieb erarmte Goͤttliche Wort. Inner deß Armen ſeine groſſe Beduͤrf;⸗ 
tigkeit, unſer aller Schuldigkeit ihme zu helffen, den groſſen Lohn der 
Barmhertzigen. Beatus, qui legit. Seelig der jenige / der alſo liſet. a 
Auülber S heiliger Vatter, was nutzet leſen, wann man nit genugſam 
verſtehet, was man liſet? beydes muß zuſam̃en kommen, leſen und ver⸗ 
ſtehen. Verſtehen und leſen. a | | 
Alſo ware beſchaffen unſer mildifte Stiffter. Er verſtuhnde, was 

ihme vorgeleſen worden, und laſe mit eignen Augen, was er vorhin ver⸗ 
ſtanden. Darum hat er ſo weislich mit ſeinen Guͤteren gehandlet, darum 
einen groſſen Theil durch die Haͤnd der Armen vorangeſchickt in die 
Ewigkeit, und eben darum ihme fo wol im Himmel als auf Erdem einen 
ewigen Namen erworben. 
Kan ich dann nit von ihme gründlich ſagen. Eeiamſi mortuus füerit, 


Jo. 11. v. 25. viver, daß, obwolen er in dem Grab lige, dannoch lebe, und heut zu vor⸗ 


deriſt widerum ein neues Leben erhalte in der Gedaͤchtnuß der Welt. 1 


Eccl. 49. v. a. oni ore quaſi mel indulcabitur ejas memoria. Man tragt jetzt ihn in allen 


XXXIV. 


Maͤuleren herum: man gedenckt an ihne mit der groͤſten Suͤßigkeit, 
da ſo vil andere in ewige Vergeſſenheit geſetzt, ja verabſcheuet wer⸗ 
den, die all ihr Haab und Gut zu nichts als eitlen Pracht angewendet, 
und oͤffters mit groſſen Schulden⸗Laſt in die Ewigkeit abgereyßt. 
Wann aber die Gedaͤchtnuß Conradi heutiges Tags widerum friſch 
lebendig, und lieblich wird, wie füß wird diſes Angedencken ſeyn bey ſei⸗ 
nen und deß Hoͤnig⸗flieſſenden Lehrers Bernardi eigenen geiſtlichen Toͤch⸗ 
Keren! quafs mel indultabitur Ejus memoria. Wie ſuͤß haben fie allzeit und 
ſonderbar diſe Zeit her von ihrem mildiſten Stiffter geredt, und wie re⸗ 
den ſie heutiges Tags! N . } 
Ich wundere mich deſſen keineswegs, dann fie haben Urſach über Ur⸗ 
ſach ewig danckbar zu ſeyn. Vernemme man einen kurtzen Begriff alles, 
Ehe 15 groſſe Gutthaͤter ihnen zu Lieb, und ſorderſambſt GDtt zu 
r gethan! 55 | 
Der mildiſte Stifter verſprach, und ſahe in Anno 1238. nit nur um 
ein anſtaͤndige Wohnung um, ſonderen gleich einem vorſichtigen Vat⸗ 
ter, der ſeine Kinder kuͤnfftig hin gaͤntzlich verſorget wiſſen will, auch 
um ein beſtaͤndiges Brodt, und ergibige Erhaltung. In diſer Abſicht hat 
er die um das Eloſter ligende Güter eingethan, alle zuſammen frey und 
eigenthumlich gemacht, auch das Cloſter, und Kirchen inner 2. Jahren 
zu nothduͤrfftiger Bewohnung erbauen laſſen, alfo zwar, daß die annoch 
TE zu 
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zu Boos wohnhaffte Abbtißin, und Convenr am Freytag der unſchuldigen 
Kindlein Anno 1240. ſolenniter dahin eingeſetzt, und den z.ten Jan. darauf⸗ 
hin 124. von Henrico Grafen von Thann Heran zu Waldburg, als beß 
Stiffters Nepos, Biſchoffen zu Coſtantz daſige noch ſtehende Kirch it 
Anweſenheit groſſen Menge Volcks contecrieret worden, ja mit diſem nit 
zu friden, wuͤrckte er 1 Friderico dem Kayſer auß, daß Baindt mit all 
beſitzenden Guͤteren und Gerechtſammen in deſſen und deß gantzen heili⸗ 
gen Roͤmiſchen Reichs Schutz auf- und angenommen wurde; wie dann 
Conradus Friderici Sohn und Roͤmiſcher Koͤnig den 15. Octob. 1241. ſich 

erſoͤhnlich hieher begeben, alle von feinen Durchlaͤuchtigiſten Herm 

after ertheilte Gnaden und Privilegia mit neuem Zuſatz beſtaͤttiget, die 
nachgehends Conradinus, die letſte Hoffnung deß Schwaͤbiſchen Reichs 
nit nur gut geheiſſen, ſonderen alle Beeinträchtigung under ſchwerer 
Straff verbotten. Rudolphus endlich hat die letſte und beſte Hand an⸗ 
gelegt, da er diſem Reichs⸗Kloſter fein und feines Durchlaͤuchtigiſten 
e Oeſterꝛeich Schutz nebſt Beylegung viler anderer Gnaden 
auf ewig verſprochen. PEN 
Nebſt ſo groſſen erhaltenen Vortheilen hat er zum Zeichen feiner XXX. 

unzertrennlichen Liebe feine und feiner liebſten Ehe-Gemahlin Leib all⸗ 
biefigem Reichs⸗ Gottshauß uͤbermachet, der dann im Jahr 1243. zu 
Thann in ſeinem Schloß geſtorben, und allhier in dem ſogenannten 
Kapitel Hauß beygelegt worden. Mithin juſt fuͤnffhundert gantze Jahr 
allhier under einem noch unverletzten ſchoͤn erhobenen Stein begraben . 
ligt. Wie dann ebenfahls feine liebſte Tochter Irmengardis , welche zur 
anderen Reichs⸗Abbtißin erſtens erwaͤhlet, nachgehends under die See⸗ 
lige ihres heiligen Ordens nebſt Anna von Franckenhofen eingeſchriben 
worden, ihre Ruhſtatt an der Seiten ihrer Elteren genommen hat. 

Man kan wol ſagen, der ſeelige Stiffter habe dißfahls ſeinem Goͤtt⸗ 
lichen Lehrmeiſter nachgefolget, welcher, nachdem er alle feine Neichz 
thummen, Die fein himmliſcher Vatter in feine Hand gelegt, Sciens, quia 
dedit Ei omnia Pater in manus, vergeben, noch zu letſt feiner von ihme ge 
ſtiffteten Kirch feinen aut bende Leib zu einem ewigen Angedencken 
hinderlaſſen hat, alſo hat der mildeſte Stiffter, nachdem er ſich gaͤntzlich 
vergeben, noch ſeinen und der ſeinigen Leiber verſchaffen wollen, um 
a 185 der Gedaͤchtnuß zu entfallen feines eintzig geliebten Neichs⸗ 

Du haſt dich deſſen nit zu ſorgen O ſeeliger Stiffter! gleichwie du 

lebeſt in der Gedaͤchtnuß GDttes, alſo glaube ich, werdeſt du heutiges 
Tags von dem Himmel herab anſehen mit Freuden, wie du von neuem 
lebeſt in der Gedaͤchtnuß der Welt, und in den danckbaren Hertzen dei⸗ 
ner auf Erden hinderlaſſenen geiſtlichen Toͤchteren. Du ſteheſt heut mit 
den zwey heiligen Martyreren glorꝛeich von dem Grab auf, und wie diſe 
auf dem Altar, alſo halteſt du ſo wol in der friſchen Gedaͤchtnuß der 
Welt, als in den danckbaren Hertzen der deinigen, an diſem heutigen 
Ehren Tag deinen Urſtaͤnd⸗Tag, fo das ich Difen Tag meinen allge⸗ 
meinen Freuden⸗ und Jubel⸗Tag gemäß meinem Vorſpruch benamb⸗ 
ſet. Hec dies, quam fecit Dominus, exultemus & letemur in ea. 


Was aber die Freud diſes Ehren⸗Tags vollkommen in 


a 
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fo begehen nit nur die heilige Martyrer: nit nur der ſeelige Stifter 
mit den Seinigen, ſonder das gantze allhieſige Reichs⸗Gottshauß ih⸗ 


ren Urſtaͤnd⸗Tag, wie alſo gleich beweiſen wird mein letſter und 


Dritter Theil. 


Ohin ich immer meine Augen wende, betreffe es den innerlichen 


N O 
8 oder aͤuſſerlichen Zuſtand allhieſigen Reichs⸗-Goktshauß, fü 


nimme ich wahr, daß alles von neuem lebe, und heut feinen Ur⸗ 
ſtaͤnd⸗ Tag halte. | Bart 5 
Ich mache den Anfang von dem innerlichen Zuſtand, will fagen 
von den begluͤckten Innwohneren, und fuͤrderſamſt von dem Oberhaubk 
ſelbſten, mit einer annemlichen Stell auß der Goͤktlichen Schrifft, die 
gantz naturlich geben wird, was ich Gleichnuß⸗ weiß vortrage. 
Als Jacob die vermuthete Zeitung erhalten, daß fein Sohn Jofeph 
annoch lebe, den er laͤngſtens vor todt gehalten, erwachte er anfaͤnglich 
auß einem tieffen Schlaff, doch weilen er noch nit völligen Glauben bey⸗ 
meſſen wolte einer fo unerwarteten Bottſchafft, verſpuͤhrte man in ihme 
noch das rechte Leben nit, wie er aber mit Augen geſehen die Waͤgen, 
und alles, was Jofeph zu feiner Abholung zugeſchickt, alsdann erſt kam 
er vollkom̃en zu ſich, und wurde auf einmal lebendig: Revaxiz Biritus us: 
Ein wunderliche Arth zu reden! hat dann Jacob auß Ubermaß der Trau⸗ 
rigkeit feinen Geiſt aufgeben? nein! das will der heilige Text nit ſagen. 
Sonderen, daß biß dahin Jacob gleichſam ohne Leben und ohne Geiſt 
eweſen, welcher auf eine fo groſſe Freud wider aufs neue lebendig wor⸗ 


den iſt. 

Ein gleiches begegnete mit allhieſigem Reichs⸗Gotthauß, kaum hal 
man die Waͤgen beobachtet, auf welchen die heilige Leiber hergefuͤhrt 
wurden, revixir ꝙiritus. Gewann es das Anſehen, als wann alles von 
neuem lebe. Andere berathſchlagten ſich, wie man fo liebe Gaͤſt Fünfffig 
bewuͤrthen ſolle. Andere griffen zur Arbeit, Die fie mit unverdroſſener 
Muͤh lange Zeit fortgeſetzt, allen insgeſambt ſprange das Hertz vor 
Freuden auf, in Bedenckung, mas mächtigen Schutz, was groſſe Hilf 
im Zeitlich⸗ und Geiſtlichen fie zu erwarten hätten von fo werthen und 
groſſen Fuͤrbitteren bey G Ott. Vor allen anderen erfreute ſich das gnaͤ⸗ 
dige Oberhaubt. Ich kan das vorhergehende Leyd ſo wohl, als die 
darauf folgende Freud nit beſſer entwerffen, als mit dem Beyſpihl der 
heiligen Namens⸗Patroͤnin Magdalenæ. 

Die heilige Evangeliſten ſtellen uns Magdalenam vor als ein Weib, 
deme die Lieb, der Schmertz, und ein heilige Ungedult den heiligſten Leib 
Chriſti zu erhalten gleichſam den Verſtand versus, Jetzt laufft fie zu 
dem Grab, jetzt widerum darvon. In einem Augenblick kehrt ſie wider 
zuruck, und ſicht mit halbem Leib in das Grab hinein. Bald fangt ſie 
an bitterlich zu weinen, und da man die Urſach fragt, gibt ſie gleich zur 
Antwort. Sie haben mir den Leichnam meines HErꝛns weggenomen, 
und weiß ich nit wo ſie ihn hingetragen. Ich wird ſo lang ſuchen, und 
nachfragen, biß ich ihne erhalte, in diſem ihrem Eiffer weiſſt ſie nit, was 
fie thut, und was fie redt. Sie trifft einen Gartner an, und heiſſt ihn 
0 ei⸗ 
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einen Herꝛn. Sie fragt gantz keck, ob nit er der Dieb ſeye, der ihn weg⸗ 
getragen, und erbiethet ſich ebenfahls diſen heiligen Leichnam auf ihren 
Schulderen wegzutragen, ob ſie ſchon ein ſchwaches Weibsbild. Sie 

weiſſt halt nit, was ſie redt. Die Lieb, der Eiffer diſen heiligen Leichnam 

zu bekommen iſt zu groß. 5 

Kan ich nit ein gleiches ſagen von Magdalena unſerem gnaͤdigen 

Oberhaubt. Der heilige Joannes in feiner heimlichen Offenbahrung bez 

zeuget, er hab ein Weib geſehen truncken von dem Blut der Heiligen und 

von dem Blut der Zeugen Chriſti. 724 mulierem ebriam de Samgnine Jaudlo. C. 17. v. t. 
rum & de Sanguine Martyram FEfa. Fragen fie mich, wer jenes Weib ſeye, 

gibe ich ihnen mit Chrifto zur Antwort. des hanc mmlierem. Sehet nur 

heut Magda lenam an, die Lieb, der Eiffer, die heilige Ungedult haben fie 
gleichſam auſſer Stand geſetzt. Sie iſt truncken von dem Blut der heili⸗ 

gen Martyrer. Was iſt Wunder, wann ſie wie die heilige Magdalena nit 

weiſſt, was ſie thut. Wir wollen deſſen ein eintziges Probſtuck anziehen. 

N Nachdem ſie, wie ich oben gemeldt, ſchier die gantze Alabaſter-Bix xxxyın. 
außgeleert, nachdem fie groſſe Unkoͤſten aufgewendt, gienge noch etwas 

ab, ſo zur vollkommenen Zierd der Kirchen gereichte. Underdeſſen ware 

zimlich alles erſchoͤpffet, wo man die Augen hingeworffen, biß man gaͤh⸗ 

ling das ſonſt lieb und werthe Uhrlein erblickte. Alſo gleich wird der 

Schluß gemacht, auch diſes den Heiligen aufzuopfferen, und um deſſen 

Werth die letſte Zierd zu verſchaffen. 

Weer ſicht nit auß diſer eintzigen Aufopfferung, wie vil es in dem 

Hertzen Magdalenæ geſchlagen! der groſſe Eiffer, die Lieb und Freud lief - 

ſen es nit anderſt zu. Ihr ware genug, wann ſie auch alles verliehren 

ſolte, da fie und die ihrige ein neues Leben erhalten haben. Revixiz Hpiri⸗ 

dus eius. 

Kan aber ein auſſerordentliche Freud ein neues Leben erwecken, und 
gleichſam ein neuen Urſtaͤnd⸗Tag machen, was wird erſt beytragen ein 
eiffriges, vollkommenes Cloͤſterliches Leben? gewißlich ein ſolches Le⸗ 
ben, wann es in ſeinem erſten Geiſt eintweders erhalten, oder zu dem⸗ 
ſelben auferweckt wird, gibt jedem Klofter jene Vortheil, welche die 
Heilige in ihrer Urſtaͤnd erhalten. Es leinet ab alle Gefahr der Ver⸗ 
weſenheit, die an Theil von der Erden, oder von dem angeſteckten 
Lufft, oder von der Feuchtigkeit, oder von dem weichen Fleiſch enkſpringet. 
Es theilet eine ſondere Glori und Tugend mit. 
Endlich macht es auß dem materialiſchen ein gantz geiſtlichen Leib. 
Alle diſe Eigenſchafften wie herꝛlich glantzen fie en under diſer gluͤck⸗ 

ſeeligen Regierung in diſem Reichs⸗Gottshauß. Die genaue Ordens⸗ 
Zucht, ſo in beſtem Flor und Aufnahm. Die Entfernung von der Welt, 
fo alles ſonſt anzugreiffen pflegt, die innerliche und aͤuſſerliche Abtoͤd⸗ 
tung, die ſchoͤne Eintheilung der 5 durch die geiſtliche Ubungen und 
tägliche Arbeit verhinderen alle Verweſung. Was groſſe Glori und 
Tugend ⸗Werck machet nit der groſſe Eiffer zur Tugend und Vollkom⸗ 
menheit, der ſtrenge Chor, der zu allem bereitwillige Gehorſam, die ein⸗ 
tzige Sorg mehr und mehr Verdienſt zu ſammlen, Die Lieb und Einigkeit 
under einander; auß welchem leicht abzunemmen, Daß, ob man fchon in 
dem Fleiſch wandle, jedoch nach dem Fleiſch nit lebe, ſonderen ein Jong 
geiſtlichen Leib herum trage. i as 


. 


XXIX. 


RC 24 e 

Was ich zum ewigen Nachruhm diſes Reichs⸗Gottshauß angezo⸗ 
gen, iſt eine durchgehends in der gantzen Nachharſchafft 1 5 Gach. 
Es iſt halt, und bleibet das Freye Reichs⸗Gottshauß Baindt, was 
es in feinem lateiniſchen Namen traget, Hortus foridus ein immer florie⸗ 
render Garten; und geduncket mich, daß heutiger Tag eben jenes Wun⸗ 
der erneuere, welches Benedictus der groſſe Ertz-Vatter bey Überſetzung 
feiner heiligen Reliquien gewuͤrcket. Der rauhe Winter wurde 995 ein⸗ 
mal in einen annemlichen Fruͤhling veraͤnderet. Man ſahe die gruͤne 
Blaͤtter an den Baͤumen, die ſchoͤne Blumen in den Gaͤrten, daß haͤuf⸗ 
Age Gras auf den Wiſen; wie dann das gantze Klofter, wo feine hei⸗ 
lige Gebein beygeſetzt worden, von diſen ſo ſeltſammen Blumen den 
Namen erhalten. Gleichen Namen hat lang zuvor allhieſiges Reichs⸗ 
Gottshauß gefuͤhret, ſolchen auch in dem Werck erfuͤllet beſonders zu 
jener Zeit, da es mit Gutheiſſen Gregorij IX. damaligen allerhoͤchſten 
Kirchen⸗Haubt in Anno 1236. ſich durch Vermittlung der ſeeligen Annz 
von Franckenhofen die Ordens⸗Satzungen diſes groſſen Ertz-Vatters, 
welche billich koͤnnen als feine koſtbariſte auf Erden hinderlaſſene Rell⸗ 
quien angeſehen werden, angenommen, ſich aber gaͤntzlich dem Hoͤnig⸗ 
flieſſenden Lehrer Bernardo underworffen hat. 5 | 

Nun hat diſer ſchoͤnſte Garten feine gaͤntzliche Vollkom̃enheit und 

Zierde under heutiger ſo vorſichtiger Regierung und Pflantzung erhal⸗ 
ten, als in welchem man die ſilber reine Lilien, die rothe und vor Liebe 
flammende Nofen in eben jenem Flor antriffet, wie fie der Ehrwuͤrdige 


Serm. 19. de geda in dem allgemeinen Kirchen: Garten beobachtet hat. Aber das feye 


genug von dem innerlichen Zuſtand. 5 
KRomm ich auf den aͤuſſerlichen, fo laſſe ich das Zeugnuß die Augen 
ſelbſten ablegen, ob ich mit Grund geſagt habe, daß heutiger Tag ein 


Urſtaͤnd⸗Tag ſeye diſes anſehnlichen Gottshauß. Es iſt ja alles neu, 


oder wenigiſt erneueret worden. Zee nova facio omnia, heiſſt es bey diſer 
ruhmvollen Regierung. Die Kirchen und das Cloſter ſicht ihme ſelbſten 
nit mehr gleich. Dorten ſeynd drey neue ea: Altar nebſt dem 
91 5 aufgericht, da findet man ein neues Speiß⸗ und Arbeit-Zimmer 
durch eine dem Oberhaubt ſelbſt kurtz zuvor zugefallene Erbſchafft zube⸗ 
reitet. Ein neu angelegten Garten, gleich daran ein von Grund auß 
aufgeführtes Hof⸗Gebaͤu. Anderſt wo alles oder außgebeſſeret, oder 
beſtens eingerichtet, ſo, daß man mit Grund ſagen kan, daß gantze 
Reichs⸗Gottshauß ſeye biß auf heutigen Tag oder auß der Aſchen, 
oder auß dem Alterthum wider neu auferſtanden, ein welches niemand 
mehr zu dancken als Magdalenæ dem wuͤrdigſten und der Zahl nach 49. fe 
Sberhaubt allhieſigen Freyen Reichs⸗Stifft und Gottshauß, darumen 
auch ihre Gedaͤchtnuß immer leben, und niemal, auch in dem Grab ver⸗ 
loͤſchen wird; wie vormalens die heilige Magdalenam Chriſtus der HErꝛ 
verſicheret hat. So begehen wir dann an dem heutigen Tag ein dreyfa⸗ 
chen Urſtaͤnd⸗ Tag unfergr zwey heiligen Blut⸗ Zeugen, unſeres ſeeligen 
Stiffters, dann deß allhieſigen Reichs⸗Gottshauß. Alle drey ſtehen 
wider lebendig auf. Die Erſte dem Leib nach, der Zweyte der Gedaͤcht⸗ 
nuß nach, daß Dritte dem innerlich und aͤuſſerlichen Zuſtand nach, wie 
wir in den drey Theilen obhabender Predig weitlaͤuffig ee 
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Der Beſchluß folget für fich felbften, daß eben darum heutiger Ehren⸗ 
Tag ein Freuden⸗ Tag ſeye. Hec eſ. Dies, quam fecit Dominus. exultenims 2 
leremur in eas. Ein eintzige, aber ſehr wichtige Frag bleibet noch übrig, ob 
diſer Ehren⸗ Tag ein allgemeiner Freuden⸗Tag ſeye. Diſe Frag muß 
uns eroͤrteren der ſchon lang erwartete \ 


Befchluß, 


Iſe Frag hat der Heil. Ambrofius geſtellet in eben jenem außerleſe⸗ 
nen Spruch, auf welchen ſich mein erſter Gedancken und die gantze 
| Predig gegründet hat. Nachdem er den feyrlichen Uberſetzungs⸗ 
Tag der heiligen Blut⸗Zeugen Gervaſij und Protafij einen neuen Urſtaͤnd⸗ 
Tag diſer Heiligen Martyrer betitlet, vor immeritò plerique hauc Mariyrum 
refürredtionem appellanz : feet er nachgehends diſe merckwuͤrdige Wort hin: 
zu. vderint tamen, utrum ſibi, aut nobis Martyres reſurrexerunt. Befleiſſe ſich 
aber ein jeder wol nachzudencken und zu uͤberlegen, ob die heilige Blut⸗ 
Zeugen für ſich allein, oder auch für uns alſo glorꝛeich auferſtanden. 
Gott hat ihre Leiber auß dem Grab herauß gehoben, und fie eini⸗ 
ger weiß wider beſeelet, lebhafft und unverweſentlich gemacht, weilen fie 
85 Leiber als wahre Tempel deß Heil. Geiſts allzeit erhalten, und als 
Schlacht⸗Opffer fuͤr ſeine Ehr und ſeine Lehr aufgeſetzt. Haben wir 
ein gleiches zu hoffen? es werden zwar bey der allgemeinen Urſtaͤnd un⸗ 
ſere Leiber auch widerum auß dem Grab herauß gehoben werden, ſie 
werden widerum mit der Seel vereiniget werden. Wird es aber geſche⸗ 
hen zu unſerem ewigen Todt oder zeitlichen Leben? Ach Chriſten, daß 
hanget pur und lediglich von uns ab. Es ſtehet in unſeren Händen. & anom. 8. 
Siritu factæ carnis mortiſica veritis, vivetis. Wann wir unſer kurtzes und . 
zeitliches Leben nach dem Geiſt und Glauben einrichten, wann wir das 
unbaͤndige Fleiſch under die Zucht: Nuthen nem̃en, wann wir deſſen Ge⸗ 
lüften abtoͤdten, und uns ſelbſten abſterben, viveris, To haben wir die 
groͤſte und geſicherte Hoffnung, daß wir auch dem Leib nach zum ewi⸗ 
gen Leben auferſtehen werden. Im Gegenſpihl. S ſecundum carnem vixe- 
zitis, moriemini, wann wir jetzt nit dem Evangelio, nit dem Glauben, nit 
den Chriſtlichen Pflichten, ſonderen dem Fleiſch nach leben, iſt alle Hoff⸗ 
nung zum Leben abgeſprochen. Leib und Seel werden ſich zwar vereini⸗ 
gen, aber zu groͤſſerer Peyn und Uneinigkeit. Sie werden das Leben 
bekommen, aber zu ihrem ewigen Todt. Mortemini. Nun bedencke ſich 
Ä Su 19170 ih zu hoffen, oder zu foͤrchten habe. Bey dem hat es ſein 
„Verbleiben nit. Be 
Gott hat die Leiber der heiligen Martyrer auß dem Grab 
herankgebebEr um Spott und Schand, die fie wegen Ihm außgeſtan⸗ 
en, mit einer auſſerordentlichen Glori und Herilichkeit noch auf diſer 
Welt zu vergelten. Wie iſt uns in Anſehung fo groſſer Beehrung um 
das Hertz? Gott iſt getreu in feinem Verſprechen : Quicenque glo- 
rificaverit me, glorificabo eum. Er gibt Ehr um Ehr, es kombt nur auf das 
an, ob wir GOFE oder unſere Leiber mehrer in Ehren haben. O wie vil 
gibt es, die nichts anderes ſuchen, als von Liebhaberen bedient und an⸗ 
gebettet zu werden! wie vil die * Leib praͤchtig ee” 
| ne | aa 
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Haab und Gut pur dahin anwenden, underdeſſen den Armen das AL 
mufen abſpannen, denen Bedienten ihren Lidlohn hinderhalten, den 
Glaubigeren die gemachte Schulden nit abzahlen: O wie foͤrchte ich, 
der letſte Tag werde kein Ehren⸗Tag fondern Schand⸗Tag ſeyn für 
alle diſe Anbetter. f 

GeOtt hat die Leiber der heiligen Blut⸗ Zeugen mit einer neuen 
Krafft und Macht außgeziehret: was haben die jenige zu hoffen? die 
im Guten ſo ſchwach, im Boͤſen ſo ſtarck: die jenige ſag ich, die den Leib 
durch Freyheit deß Lebens, Außgelaſſenheit der Sitten, unordentliche 
Aufführung, Schand⸗ vollen Umgang und Mißbrauch ſelbſten ſchwaͤchen 
und entkraͤfften. Können fie wol ihnen traumen laſſen, G Ott werde ſo 
mißhandlete Leiber mit neuer Staͤrcke verſehen? gewißlich mit keiner 
anderen, als welche zu Außſtehung ewiger Qualen erfordert wird. 

S ott endlich hat die Leiber der heiligen Blut- Zeugen gantz geiſt⸗ 
lich gemacht. Diſes Wunder wird auch GOtt an allen denen Wuͤrcken, 
die ein geiſtliches Leben auf diſer Welt gefuͤhrt. Aber O wie vil auch 
under den Chriſten handlen und wandlen, als wann fie Fein unfterbliche 
Seel in ihren Leiberen mit ſich herum tragten. Ihr gantze Sorg geht 
nur auf das Zeitliche, und vergeſſen gaͤntzlich deß Ewigen. Sie ſuchen 
alle Kommlichkeit für ihren Leib, und um ſolche auf wenige Jahr zu er⸗ 
halten, ſchlagen ſie alles andere in die Schantz. O das alle heut wol 
zu Gemuͤth fuͤhreten, den bedencklichen Spruch deß heiligen Ambroſij 
‚Fiderint utrum fibi, aut nobis Martyres refürrexerunt! 
Ihr, O gluͤckſeelige und in eueren Leiberen hoͤchſt geehrte zwey hei⸗ 
lige Blut⸗ Zeugen! ihr koͤndt das Beſte heytragen durch euere maͤchtige 

Vorbitt bey GOtt, durch euer eigenes Beyſpihl, durch euer Wunder⸗ 
wuͤrckende Krafft. Erhalten wir das, ſo iſt der heutige Ehren⸗Tag ein 


allgemeiner Troſt⸗Jubel⸗ und Freuden⸗Tag, daß ich billich meine Pre⸗ 


dig beſchlieſſen kan, wie ich ſelbe angefangen, mit den Worten meines 
Vorſpruchs. er ef Dies, quam fecit Dominus, exultemus, & lætemur 
in ea, Diſes iſt der Tag, den der HErꝛ gemacht: laſſet 
uns e e ar uns erfreuen, 
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Pfaltz⸗Vrafen bey Mhein / in Vayrn / zu Bulk) / Vleve / 


und Bergen Hertzog / Fuͤrſten zu Moͤrß / Grafen zu Veldentz / Sponn⸗ 
heim / der Marckt / und * Herꝛn zu Ravenſtein / ꝛc.ꝛc. 


Mochfeyr: und rküdenvolles Ahren⸗Herſt 


So bey juͤngſt beſchehener 
SOLENNER CONSECRATION und Einwey hung 
Der uralten / nunmehr aber von Grund auß auf das 9 un e 
erbauten Cloſter und Pfarꝛ Kirchen deß obgedachten Loͤbl.S. Macnı GOtts⸗ H 
6 nis Gebiss Bil Ma Tee Be 
Wie hierinnen n neben der mit vortrefflicher "Eloquenz de abgelegten 
Ed, und Shren⸗Predig 
Kuͤrtzlich beſchriben / und zu ewiger danckbariſten Gedaͤchtnus 

Mit Erlaubnus der Obern in Druck gegeben worden. 

Augſpurg / gedruckt bey Joh: Michael Labhart / Hoch⸗Fuͤrſtl: Biſch: Buchdrucker / * 
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Murter Bericht / 
Melcher Veſtalten dies Woch⸗Meyrliche 


Greuden⸗Yeſt vorbey gangen. 
„Achdeme Weine Moch⸗ Fuͤrſtl: Vurchl: 


die Gnaͤdigiſte Reſolution gefaßt / in eigner Moͤch⸗ 
ſten Merſon diſes Herrliche GOtts⸗Hauß dem 
Allerhoͤchſten GO TT einzuweyhen / fo dan in ſelbi⸗ 
Des gem das heilige Sacrament der Fuͤrmung allen hierzu 
Ankommenden zuertheilen / und zu ſolchem Ende der 15. 16. und 17. Fe- 
bruarii diſes lauffenden 17 17. Jahrs Gnaͤdigiſt benamſet; Auch vier 
Wochen zuvor vier Hoch⸗Ehrwuͤrdigen Lands⸗Decanis der Loͤblt Rural- | 
Capitlen Fieſſen / Kempten / Oberdorff / und Schongau / in all Deren 
unterhabenden Pfarreyen dem zum G—Otts⸗Dienſt verſamleten Volk 
ſolches offentlich zu vertuͤnden / Gnaͤdigſten Befelch ertheilet / unterlieſſe 
man von Seiten deß allhieſigen Loͤbl: GOtts⸗Hauß nit mit ſonderba⸗ 
rem Fleiß alles das jenige vorzukehren / was immer zu glücklicher Halt⸗ 
und Begehung diſer Feſtivitet noͤthig und wohl anſtaͤndig zuſeyn erſun⸗ 
den wurde; Zu dem Ende dan nit allein die Menfa deß Hoch⸗Altars von 
ſchoͤnen Marmel zubereitet / ſondern auch die hierzu auß ſehr rar Car⸗ 
neſiſchen Marmel auf das Kuͤnſtlichiſt elaborierte Bildnuſſen der zwoͤlf 
heiligen Apoſtlen / in die zwölf Haubt⸗Colonnen eingemacht / die gewohn⸗ 
liche Creutz auß obbeſagten Schnee⸗weiſſen Marmel verfertiget; Die 
Wand⸗Leuchter auf das Zierlichiſt verguldet; Der Hoch⸗Altar praͤch⸗ 
tig gezieret / und in Summa alles nach Anweiſung deß Roͤmiſchen 
Pontificalis bereitet worden. 
| Se nun alle Præparatoria zu Begehung diſer Solennitet ge⸗ 
V macht worden / ſeynd Fhro Moch⸗Jzuͤrſtl: Durchlt unter 
Beglaitung der Hoch⸗Fuͤrſtl: Hof⸗Stadt den 12. Februarii von In⸗ 
ſpruck aufgebrochen / und noch ſelben Tags Abends umb 8. Uhr per Poſta 
allhier Gluͤcklichiſt angelangt, | 
En folgenden Tag als den 13, Februarii in etwas außgeraſtet / und 
| Denen von einem Hochwird: Dom⸗Capitul ankommenden Ho⸗ 
chen Herren Gaͤſten / als dem Hochwuͤrd: Frey⸗Neichs⸗Hoch⸗ Wohl⸗ 
Gebohrnen Herꝛn Herꝛn Frantz Dietrich / Frey⸗ Herm von Guttenberg ⸗ 
Biſchoffen zu Dardanien / ꝛc. Beeder Fürft: Hochen Dom⸗Stuffter Eich 
ſtaͤtt und Augſpurg relpectiys Dom⸗ Dechanten / Dom⸗ und Capitular⸗ 
Herm / Hoch Fuͤrſtlt Augſpurgiſchen Sullraganeo, Geheimen Nath / uud 
Geiſtlichen Naths Prefidenten 2 Dem 
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Dem Hochwuͤrd: und Hoch⸗Gebohrnen Herꝛn Herm Frantz Fri⸗ 
derich Grafen zu Wolckenſtein und Troſpurg / Frey⸗ ne zu or 
haufen / der Gefürfteten Graſſchafft Tyroll Erb⸗Land⸗Stallmeiſtern / 
und Vorſchneider / deß Hochen Dom⸗Stuͤffts Augſpurg Capitular⸗ 
Hern / Seniori, Jubileo, ac Summo Cuſtodi, Seiner Hoch⸗Fuͤrſtl: 
Durcht: allda Geheimen Rath / ꝛc. Auch Probſten deß Loͤbl: Collegiats⸗ 
Stuͤſſts S. Cyriaci zu Wiſenſteig / ꝛc. 

Dem Hochwuͤrd: Hoch⸗Wohl⸗Gebohrnen Herzn Herin Herman 
Friderich von Schlon / genannt Gehlen / zu Hollen⸗Wuͤnckl / beeder 
Fuͤrſtl: Hoch⸗Stuͤfftern Eychſtaͤtt und Augſpurg Capitular⸗Herꝛn und 
reſpective Scholaſtico, Seiner Hoch⸗Fuͤrſtl! Gnaden deß heiligen Roͤ⸗ 
miſchen Reichs⸗Fuͤrſten und Biſchoff zu Eychſtaͤtt / Geheimen Nath / 
und Hof⸗Naths⸗Præſidenten. 

Dem Hochwuͤrd: Frey⸗Reichs⸗Hoch⸗Wohl⸗Gebohrnen Herm 
Herm Haus Johann Willhelm / Frey⸗ und Edlen Herm von Ulm zu Er⸗ 
bach / deß Fuͤrſtl: Hoch⸗Stuͤfſts Augſpurg Kapitular⸗Herꝛn. 

Dem Hochwuͤrd: Frey⸗Reichs⸗Hoch⸗Wohl⸗Gebohrnen Herm 
Herꝛn Johann Gotthardt Frey⸗Herꝛn von Voͤhlin / auf Illerdiſſen / deß 
Hochen Dom⸗Stuͤffts Augſpurg Capitular⸗Herꝛn / dan eines Hoch⸗ 
Loͤbl: Conſiſtorii Officiali, &c. 

W.iue auch dem Hoch⸗Ehrwuͤrd: Herꝛn P. Caſparo Maͤndl / der So. 
cietet JESU Prieſtern / und dermahligen Dom⸗Predigern / Gnaͤdigſte 
Audientz ertheilet. | 

Den 14. als Sonntag wurde Morgens umb halber acht Uhr durch 

den Glocken⸗Klang zu dem gewohnlichen GOtts⸗Dienſt das Zeichen 


gegeben / bey welchem ſich Fhro Moch⸗Fuͤrſtl: Nurchl: ſambe 
Dero gantzen Hof⸗Stadt und andern anweſenden Adel hoͤchſt⸗ er bau⸗ 


lich eingefunden / und weilen dan der auf folgenden Tag angeſehene 
Actus Conſecrationis alleinig ſehr vil Zeit erforderet / als iſt auf Gnaͤ⸗ 


digſte Verordnung Feiner Moch⸗uͤrſtl: Jurchl: von obwohl⸗ 


Dob⸗ und Shren⸗Predig: | 
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Quærebat videre] E SUM. Lucæ cap. 19. 


Vr begehrte EESMM zu ſehen. 


2 


S laßt ſich Heilig zweiflen / wer 
auß zweyen Suchenden begiriger ges 
ſiucht habe? Wer auß zweyen Findenden 
gluͤckſeeliger gefunden habe? Wer auß 
zweyen Gefundenen freudiger ſeye ge⸗ 
funden worden? Von Zucheo ſchreibt 
der Evangelift: Quagrebat videre 


Zum . f 


und fich bemühet habe / CHriſtum zu ſehen / alſo zwar / daß / weil 


außſehen kunte / er endlich auf einen wilden Feigen⸗Baum geſtigen 
ſeye / alldort mit unuͤberwindlicher Gedult zu erwarthen / bis CHri⸗ 
ſtus in ſelber Gegend wurde vorbeygehen / und er mithin Gelegen⸗ 
heit haben / Ihne zu ſehen. Welches dan ein klare Prob iſt feines 
eifrigen Begehrens / Verlangens / und Suchens. Von EHrifto 
bezeugt eben oben ermelte Evangeliſt in eben demſelbigen Capitul: 
Venit Filius hominis quærere , & ſalvum facere, 


quod perierat: Es iſt deß Menſchens Sohn kommen / 
zu ſuchen / und Seelig zu machen / was ee 
A 2 nd 
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Und diſes nit durch einen und andern Gang / ſonder durch drey und 
dreyſſig gantze Jahr / und was darüber iſt; bis Er endlich feine jr⸗ 
rende Schäflein gefunden / und in feinen Schaaf Stall eingerriben 
hat. Groſſe Schritt hat Er in diſen Jahren gemacht / von dem 
hochen Himmel in den Jungfraͤulichen Leib MARINE feiner un⸗ 
befleckten Mutter / von diſem in den Armuth⸗ und Verachtungs⸗ 
vollen Stall; Aug diſem in die arbeit⸗ und muͤheſeelige Werckſtatt 
ſeines heiligſten Naͤhr⸗Vatters Joſeph / und von dannen in das 
gantze Paleeſtiner Land / ſelbiges mit Goͤttlicher Lehr und Wunder⸗ 
Wercken anzufuͤllen; Alles dahin anſehend / daß Er den verlohrnen 
Zachceum / und andere fündige Menſchen finden möchte: kan wohl 
ein groͤſſere Begird in dem Suchen ſeyn? Doch ſcheinet Zachceus 
groͤſſere Urſach zu ſuchen / und eben darum gröffere Begird zu fin⸗ 
den gehabt zu haben: Dan er fürchte einen groſſen Propheten / einen 
unerhorten Wunder⸗Mann / einen verhofften / und erwartheten 
Meſſtam. Wir wiſſen / wie uns umb das Hertz iſt / indem wir 
Hertzigiſt verlangen zu ſehen Paſtorem,; & Epifcopum 
animarum noſtrarum: 1. Petr 2. Die WMegenwarth 


unſeres Burchleuchligiſten Mirtens! Wie vil Tauſend hertz⸗ 
liche Seufzer haben wir über das harte und mißguͤnſtige Tyroler⸗ 
Gebuͤrg geſchickt / mit denſelben die Schrofen und Felſen zuerwai⸗ 
chen / und unſeren annehmlichiſten Heelen⸗Vroſt herauß zu sie: 
hen! Groß ware das Verlangen der Africaniſchen Koͤnigin von 
Saba lib. 3. Reg. cap. 10. Salomonem zu ſehen / von deſſen Weis⸗ 
heit und unvergleichlichen Grund⸗Lehren fie den Laut⸗ſchreyenden 
Schall bis in ihr Koͤnigreich gehoͤrt hatte: Und wie ſie endlich ihne 
zu ſehen und zu. hören iſt begůnſtiget worden: Non habebat ul- 
tra ſpiritum: Iſt ſie vor Erſtaunung auſſer ſich gezogen wor⸗ 
den. Nun aber Plus, quàm Salomon hic: iſt jener / weil⸗ 
chen Zachceus zu ſehen verlangte / weit über den Salomon. 
Multi Prophetæ & Reges, ſagt die ewige Weisheit ſelbſt 
Luc. cap. 10. Voluerunt videre, quæ vos videtis, & 
non viderunt, & audire, quæ vos auditis, & non 
audierunt: Vil Propheten und König haben Verlangen getra⸗ 
gen / zu ſehen / was ihr ſehet / und habens nit geſehen / und zuhoͤ⸗ 
ren / was ihr hoͤret / und habens nit gehoͤrt. War demnach die 
Begird Zacheri nit ohne groͤſten Urſachs⸗Grund; Maſſen 15 nit 
g umb⸗ 
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umbſonſt CHriſtum geſucht hat zu ſehen / alldieweil fein Sehen 
wurde ſeyn ein Magnet / mit welchem er wurde das Heil in ſein 
Behauſung ziehen / und mit CHriſto haben alles / was man Ver⸗ 
langen kan; Welches obwohlen er vorhinein nit hat wiſſen loͤnnen / 
hatte er doch geglaubt / er werde auß dem Anſehen CHriſti einen 
ungemeinen Frucht ſchaffen. In dem Gegenſpill hat CHriſtus ge⸗ 
ſucht einen Publicanen / einen Fuͤrſten der Publicanen / einen 
groſſen Suͤnder und Leuth⸗Schinder / und eben darum ſeinen 
Feind. Wan nun der Fleiß und Begird in dem Suchen muß ab⸗ 
gewogen werden mit dem Werth deſſen / was man ſucht / hat es 
das Anſehen / die Begird ſcye auf Seiten Zachei unvergleichlich 
Groͤſſer geweſen / als auf Seiten CHriſti / alldieweilen jener uns 
vergleichlich mehr hat geſucht / als diſer hat ſuchen koͤnnen. Deſſen 
doch ungeachtet wird der Zweck meiner heutigen Predig ſeyn / daß 
ich erweiſe / wir haben in Weyhung diſer Herꝛlich⸗ ſchoͤnen Baſilica 
gethan / was Zacheeus gethan hat / nemlich wir haben Inbruͤnſti⸗ | 
giſt verlangt CHriſtum in diſem G—Ottes⸗Hauß zu chen / CHri⸗ | 
ſtus aber habe mit weit groͤſſerer Begird und Verlangen fich einge⸗ | 
funden / uns mit ſeiner troͤſtlichen Gegenwarth das Heil zu brin⸗ | 
gen / und eben darum habe Er gluͤckſeeliger gefunden / und ſeye 
Freudiger gefunden worden. Der Jenige / welcher uns alſo Lieb⸗ 
reich ſucht / wolle uns heut alle finden / wir aber wollen uns mit 
Freuden finden laſſen. Ich getroͤſtet deß Goͤttlichen Beyſtands / 
und Durchleuchtigſten / Hochwuͤrdigſten / Hochwerthiſten Gnad 
und Gewogenheit ſchreitte zur Prob im Namen deß Aller⸗Hoͤch⸗ 


ſten. 

8 Ai n dem Zacheo und feinen Unternemmungen den An⸗ 
IN SI fang zu machen / wiſſen wir / daß ihn fein Begird / 
Die KöHriſtum zu ſehen / habe auß feiner Behauſung getri⸗ 


n ben; Alsdan erkennen wir auch / was er ſich habe ko⸗ 
ſten laſſen / zu diſem ſeinem Zweck zugelangen / und letſtlich ſehen 
wir auß allem / was groſſe Freud er erzeigt habe / da er diſes ſeines 
Zihl und Ends / nemlich der Gegenwarih CHriſti / iſt Habhafft 
worden. Anbelangend ſein hitziges Verlangen / iſt ſolches geboh⸗ 
ren worden in dem innerſten Hertzen / theils durch ein Göttliche Er⸗ 
leuchtung / als eine vorkommende / anmahnende / auſweckende 
Gnad / welche ihm eine Groß⸗Schaͤtzung gemacht hat / von der 
Vortrefflichkeit der Perſon CHriſti; Theils durch fein Mitwuͤcckung 
und Gebrauch diſes angezuͤndeten Gnaden⸗Liechts / alſo / 55 er 
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bey ſich ſelbſt wird geſprochen haben: Warhaſſtig diſer Wunder⸗ 
Prophet iſt wuͤrdig / daß man Ihn ſehe / daß man Ihn hoͤre / daß 
man Ihm nachgehe. Ja! ich will mich aufmachen / ich will Ihn 
ſehen / ich will Ihn hören: Quærebat videre JES UM. 
Alsdan lieſſe er ſich koſten einen weiten Weeg / einen oͤfftern Ver⸗ 
ſuch durch das angehaͤuffte Volck durchzutringen / eine widerhollte 
Abtreibung und Verſtoſſung; Maſſen der vortringende Povel diſes 
kleine Zollner! mehrmahlen wird zuruck geproͤllt haben; endlichen 
einen muͤheſamen Verſuch / auf den wilden Feigen⸗Baum zu ſtei⸗ 
gen / damit er durch diſe Hoͤche fein fuͤnf⸗ſpannige Länge moͤchte er⸗ 
ſetzen / will nichts melden von dem Geſpoͤte deß Volcks / mit wel 
chem es diſe neue Frucht auf dem Feigen⸗Baum wird herdurch ge⸗ 
laſſen haben. Nachdem er aber CHriſtum nit allein geſehen hat / 
ſonder auch von CHriſto beruffen worden / ſein Gaſtgeb zu ſeyn / 
wußte er vor Freuden nit / wie er ſo groſſer Gnad ſolte begegnen; 
ſprange / und fallte halb von dem Baum herab / beglaittete mit 
tauſenderley Gedancken ſeinen ſo unverhofften als liebſten Gaſt / 
wie er Ihn moͤchte auf das Annehmlichiſte bedienen; Ware ihm feil 
all fein Haab und Gut / bereit / auf den Beſelch CHriſti ſolches 
anzuwenden / oder gar zu verlaſſen / erbotte ſich / den halben Theil 
den Armen außzuſpenden / denen aber / welche er etwan mit Wu⸗ 
cher / oder Liſt / übernommen hatte / vierfache Vergnuͤgung anzu⸗ 
ſchaffen. 
Iſes laſſe ich ein Schatten Spill ſeyn deſſen / was ich bey 
bevorſtehender Feſt⸗Begaͤngnus vorzutragen geſinnet bin. 
Dan von der Begird und Verlangen zweyer Hochwuͤrdigſten Her⸗ 
ren Prœlaten / und Hoͤchſt⸗loblichen Convent diſes Ruhmwerthi⸗ 
ſten Cloſters eine Vorſtellung zu thun / wie fie CHriſtum in den 
Bezirck diſes jrꝛdiſchen Himmels kunten herein bringen / iſt gewiß / 
daß ſich in Dero Gottſeeligiſten Hertzen ein hell⸗ aufbrinnendes 
Feuer habe angezuͤndet / dem Salomoniſchen Feuer gleich / von 
welchem geſchriben ſteht 3. Reg. cap. 8. Cogito dificare 
Templum nomini Domini Di mei. Mein Seel hat 
inner mir mit Beyhilff Goͤttlicher Gnad einen Gedancken geboh⸗ 
ren / welcher mich hitzig veranlaitet zu Ehren meines GOTTES 
und HErꝛns einen Tempel zu erbauen. Diſer Gedanck ware voll 
der Großſchaͤtzung von der Majeſtaͤtt und Herꝛlichkeit GOTTES / 
wie Er ſelbſten vorſtellt 2. Paral. 2. Domus enim, quam 
ædificare cupio, magna eſt; magnus eſt enim Deus 
ö no- 
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nofter fuper omnes Deos. Quis ergo poterit Præ- 
valere, ut ædificet ei dignam domum? Si coelum 
& coeli coelorum capere eum nequeunt, quantus 
ego ſum, ut poflim ei ædificare domum ? Das 
Hauß / welches zu erbauen ich verlange / iſt Groß: dan 
Groß iſt unſer GOTT über alle Götter, Wer wird 
dan vermoͤgen / Ihm nach ſeiner Wuͤrdigkeit ein Hauß 
zu bauen? Kan Ihn der Himmel / und die Himmel 
aller Himmel nicht begreiffen / wer bin ich dan / daß ich 
Ihm ein Hauß möge bauen? Troͤſtet ſich alsdan mit deme / 
daß / obwohlen das Hauß Seiner Majeftätt nit koͤnne Gemaͤß ſeyn / 
ſo ſeye es doch angeſehen zu dem Ende / daß in demſelben moͤge das 
Rauch⸗Werck angezuͤndet werden: Sed ad hoc tantùm, ut 
adoleatur incenſum coram illo. Ware demnach die Be⸗ 
gird diſer Gottſeeligiſten Hertzen kein andere / als alles Moͤgliches 
anzuwenden / nur darum / daß ſich GO T T möchte wuͤrdigen / 
anzunemmen Incenſum, das Rauch⸗Werck / weiches / wie 
der geheime Cantzler CHriſti in feiner heimlichen Offenbahrung ge⸗ 
ſehen hat / beſtehet in dem Gebett der Heiligen auf Erden pſalli⸗ 
renden Seelen: Viginti quatuor feniores ceciderunt co- 
ram Agno, habentes ſinguli citharas & phialas au- 
reas plenas odoramentorum , qua ſunt orationes 
Sandtorum. Apoc. cap. 5. Es haben ihrer vier und zwainzig 
Alte einen Thor gemacht / haltende in ihren Handen die Harpfen 
und Rauch⸗Schaalen von Gold mit Rauch: Mercken belegt / das 
iſt / mit aufſteigendem Gebett der Heiligen. Wie Loͤblich aber / 
wie Catholiſch / wie Heilig diſe Begirden ſeyen / kan ich keinen def 
ſeren / gruͤndlicheren / und unumbſtoßlicheren Beweis an die Hand 
geben / als den uralten / und gleichſam der Natur eingepflantzten 
Gebrauch der Heiden / Tuͤrcken / Iſraeliteren / und Chriſten. 
Von den Heidniſchen Philiſteern iſt bekant / daß ſie ſich nit getrau⸗ 
ten / jenes Orth / an welchem das Goͤtzen⸗Bild Dagon geſtan⸗ 
den / mit Züffen zubetretten / alſo Werth waren auch bey ihnen je⸗ 
ne Haͤuſer / welche auch einer erdichteten Gottheit gewidmet wa⸗ 


ren. Auß welchem der guldene Mund Hom. I. in 1. ur 
ehr⸗ 
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gehrſtuck herauß ziehet: Si ergo Idololatræ tanti faciunt 
loca, quæ membra Idoli tetigerant, quanti à Chri- 
ſtianis facienda ſunt ſacra? Was ſollen dan die Chriſten 
thun zu Beehrung der heiligen und GO TTT geweyhten Templen / 
in welchen CHriſtus der Welt Heyland ſein Einkehr zu nemmen / 
ſich wuͤrdiget? Von den Tuͤrcken beglaubt Novarinus Agn. Evchar. 
excurf. 6. lib. 5. n. 82. Daß fie jenes Tafel⸗ Zimmer auf dem Berg 
Sion / in welchem das Allerheiligſte Altars⸗Sacrament iſt einge⸗ 
ſtellt worden / in ſolchen Ehren haben / daß ſie nit anderſt / als mit 
entbloͤßten Fuͤſſen hinein zu gehen ſich unterſtehen. Was Groß⸗ 
ſchaͤtzung ſollen dan die Chriſten haben von denen GOttes⸗Haͤu⸗ 
ſeren / in welchen Taͤglich jenes Allerheiligiſtes Geheimnus wider⸗ 
hollet wird / welches auf den Berg Sion nur einmahl iſt gehalten 
worden? Von denen Iſraeliteren wird auß Nachfolgendem die Das 
vidiſche und Salomoniſche Tempel⸗Andacht erhellen / anjezo nur ein 
kurtze Anregung zu thun / iſt zu leſen 1. Esdræ 1. wie daß fo gar auß 
den Unkoſten deß groſſen Perſianer Königs Cyri / der Tempel zu 
Jeruſalem / nachdem er von dem Babylonier Monarchen Nabucho⸗ 
donoſor durch ſeinen Kriegs⸗Fuͤrſten Nabuzardan iſt verbrennet 
worden / widerum Herꝛlich iſt erbauet worden von denen beſtaͤndig 
glaubenden Iſtaeliteren / ja auch nachmahlen widerum von den Ma 
chabæern / und letſtlich von Herode / all Zeit mit Darſtreckung ab 
ler möglich auſzutreibenden Unkoſten. In dem neuen Teſtament 
wurde ich zu keinem End kommen / wan ich beſchreiben ſolte / wie 
nach und nach / fo bald nur die Chriſten auß den unter ⸗jrꝛdiſchen 
Hoͤlen / nach Untergang der verfolgenden Tyrannen / an das helle 
Tags⸗Liecht haben herfuͤr kriechen daͤrffen / von dem Groſſen Kaͤy⸗ 
fer Konftantino an bis auf unſere Zeiten ihre Schaͤtz und Reichthu⸗ 
men zu Erbauung und Zierung deren Kirchen haben her geſchoſſen / 
dardurch zubezeugen ihren Eifer / Andacht / und Chriſtliche Gott 
ſeeligkeit / zu Beſchaͤmung aller der jenigen GOT TES und aller 
Gottſeeligkeit vergeſſenen Affter⸗Chriſten / welche ihr Wuth und 
Gottloſigkeit haben herauß gelaſſen in Entunehrung / Plinderung / 
und Zerſtoͤrung deren GOTT geweyhten Haͤuſeren / und Ver⸗ 
nichtung deß Chriſtlichen GOttes Dienſts. 


a ſollen ſich Ewig ſchaͤmen alle Bilder⸗ ſtuͤrmiſche und 

Kirchen⸗ ſtuͤrmiſche Ketzer / wan fie in dem Welt berühmten 

Cardinal Baronio auf das Jahr Chriſti 410. werden leſen von dem 

ſonſt Barbariſchen Gothen⸗Koͤnig Alarico / wie daß er / 1 
ie 
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die Stadt Nom durch feine Waffen bezwungen worden / alſobalden 
bey ſeiner gantzen obſigenden Armee / unter Leibs⸗ und Lebens⸗ 
Straff / hat außruffen laſſen: Erſtlich / daß man niemand / wer 
er immer ſeyn wurde / den geringſten Gewalt ſolle anthun / wel⸗ 
cher ſein Zuflucht in ein Kirchen ſuchen wurde. Anderns / daß 
man den geflehnten Kirchen⸗Schatz Conſtantini ſolte unberuͤhrt laſ⸗ 
ſen / ſo bald man ihn erfahren ſolte. Und nachdem man denſelben 
in Erfahrung gebracht / hat er denſelben mit groſſem gewaffneten 
Gelait in die Kirch deß heiligen Apoſtel⸗Fuͤrſten Petri einzuführen 
ſchaͤrpfſten Befelch ertheilt. Was geht nun ab zu außgemachter 
Prob / der allen Menſchen eingepflantzten Andacht / gegen denen 
Templen GOTTES auf Erden? Allen Menſchen / ſag ich / 
weil ich alle die jenige auß dem Regiſter der Menſchen außwirſſe / 
welche wider ihren GOTT und HERRN / und fein Gut auf 
Erden ihr teufliſche Wuth außgieſſen. 


St ihre Ehrentbietigkeit und Andacht haben die Heyden / Iſ⸗ 
raeliter und Chriſten mit allen erſchwinglichen Unkoſten bes 
zeugt. Eines auß den ſiben Wunder⸗Wercken der Welt ware je⸗ 
ner Epheſiniſche Tempel der Goͤttin Diane / an welchem ſich Hun⸗ 
dert und zwainzig Koͤnig / alſo zu reden / haben arm gebaut / glau⸗ 
bende / es könne nit zuvil geſchehen in Beehrung ihrer Götter. Der 
Iſraeliter König David ſingt in dem fünf und zwainzigſten Pfal⸗ 
men⸗Lied: Domine ! Dilexi decorem domus tuæ. 
Herr! ich hab geliebt die Zierd deines Hauſes / und das 
Orth der Wohnung deiner Herrlichkeit. Wie Groß ware diſe Liebe 
Er hat zu diſem bevorſtehenden Kirchen⸗Gebaͤu / und deſſen Auß⸗ 
zierung angetragen mit ſechs Hundert und drey Millionen Gold / 
und zwey Hundert und acht Millionen Silber / neben einer Unzahl 
der koſtbariſten Perlein und Edelgeſtein. Und doch bey diſem ſo 
groſſen Schatz hat er dannoch geglaubt / es ſeye alles vil zu wenig / 
und zu ſchlecht für die Majeſtaͤtt eines fo Groſſen GOTTES und 
HER RE NS / ſprechend r. Paral. cap. 22. Ecce ego in pau- 
pertate mea præparavi impenſas domus Domini. 
Sihe / O HERR in meiner Armuthey hab ich vor⸗ 
bereitet die Unkoſten fuͤr dein Hauß. Auß denen Khriſtli⸗ 
chen Kaͤyſeren der Erſte / Conſtantinus Magnus iſt darum Groß 
genannt worden / weil er ein Her deß Orientaliſchen und Occiden⸗ 
salifchen Reichs die Welt mit Beſigungen feiner Feinden ne 
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hat / verdient aber wohl gar Maximus oder der Groͤſte genen 
net zu werden / wegen feiner Gottſeeligen Freygebigkeit gegen de⸗ 
nen GOttes⸗Haͤuſeren / und Chriſt⸗Catholiſchen Geiſtlichkeit. 
Wer von diſer einen außfuͤhrlicheren Bericht will haben / durchſuche 
die bewerthiſte Schrifft⸗ Steller Nicephorum Calliſtum, Cardi- 
nal Cæſarem Baronium, und andere / da wird er finden einen 
Schatz der gleichſam außgelaͤhrten Gold⸗Bergen / und Kunſt⸗Ge⸗ 
woͤlberen; Und billich / dan wie gar ſchoͤn ſagt der ſo gelehrte als 
Geiſtreiche Salmeron Tom. 8. tr. 95. Si Templum olim, in 
quo oves & vituli offerebantur, quödve quafi ma- 
cellum aut laniena quædam erat, ditiſſimum fuit, 
& vafis aureis plenum, quale quæſo, debet eſſe 
noſtrum, ubi Corpus Chriſti & Sanguis ejus verus 
offertur: Wan jener Tempel / in welchem die Schaaf und Kalb 
ber aufgeopfferet waren / und gleich ſahe einer Metzgd / mit Reich⸗ 
thum und guldenen Geſchirren angefuͤllt worden / wie ſollen dan 
unſere Kirchen gezieret werden / in welchem der wahre Leib und 
Blut CHriſti aufgeopfferet wird? So ſehen wir dan anheut ein 
Beyſpill der alten Gottſeeligkeit / und wird in diſer außbuͤndig ſchoͤ⸗ 
nen Kirch die Gottloſigkeit aller Kirchen Feinden zu Schanden ger 
macht / der Groſſe GO TT geehret / alle in zu diſem Zihl und End / 
damit wir CHriſtum herein bringen / und mit uns zu wohnen ver⸗ 
anlaſſen. er 

Iſes Zihl und End haben wir allbereit erraicht: Salus Do- 
mini huic facta eſt: Diſem Hauß iſt Heil widerfah⸗ 
ren; Allermaſſen ſolches nach Biſchoͤfflicher Weyhe G OTT dem 
HErm gewidmet / denen heiligen Englen zubedienen aufgetragen / 
denen jrꝛdiſchen Englen / das iſt / denen gebenedeyten Kinderen deß 
heiligen Patriarchen Brom pꝛerr zu einem jrꝛdiſchen Himmel und bes 
ſtaͤndigen Lob GOTTES eingehaͤndiget / allen Chriſtglaubigen 

zu dem Gebrauch der heiligen Sacramenten / zu dem Rauch⸗Werck 
deß eifrigen Gebetts / zu einer Lehr⸗Schuel deß Goͤttlichen Worts / 
zur Übung aller Chriſtlich⸗Latholiſchen Gottſeeligkeit iſt eröffnet 
worden. Es ſeynd die Wort 2. Paral.2. erfüllt: Domus, quam 
dificare cupio, magna eſt: Das Hauß / ſo ich zuer⸗ 
bauen verlange / iſt Groß. Iſt Groß / weil in demſelbigen wohnt 
der groſſe GOT / gelobt wird der groſſe G OTT / Gnaͤdig 
geſunden wird der groſſe GOT T. Nach G OTT aber iſt es 


Groß 


Ba rt 
Groß von dem groſſen heiligen MAGNO, welcher Groß iſt mit der 
Groͤſſe der Welt / als ein Koͤniglicher Printz deß Schottlaͤndiſchen 
König. Gebiets, Magnus coram Domino, Groß vor dem 
Herm / als welcher die Groͤſſe der Welt verachtet hat / damit er 
ein Diener deß groſſen GOTTES kunte ſeyn / und genennt 
werden. Groß / Qui fecerit, & docuerit, hic Ma- 
gnus vocabitur. Matth. cap. 5. Weil er Groß ware in dem 
Werck / und in der Lehr. In dem Werck / als welcher eben an di⸗ 
ſem Orth die Groͤſſe ſeines Stammens / und Namens in der De⸗ 
muth ſeines heiligen Ordens / in der Hoͤle ſeiner engen Wohnung / 
und in der Verachtung der gantzen Welt vergraben hat. In dem 
Werck / alldieweilen er in Krafft der Wunder⸗Wercken die Blinde 
ſehend gemacht / denen Tauben das Gehoͤr wider gebracht / die La⸗ 
me auf gerade Fuͤß geſtellt / die wildiſte Thier eintweders gezaͤmet / 
oder erlegt / die gantze Landſchafft von vergifften und ſchaͤdlichiſten 
Unzifer gereiniget hat. In dem Werck; da er uͤber ſibenzig Jahr 
einen unvergleichlichen Schatz der außerleſniſten Tugends⸗Ubun⸗ 
gen geſamlet / mit Armuth / Keuſchheit / Demuth / Caſteyung 
deß Leibs ſeinen Lebens⸗Lauff angefuͤllt hat. In der Lehr aber / in 
dem er Franckreich / und diſe Teutſche Laͤnder mit Verkuͤndigung 
deß Worts Gottes / Bekehrung der Heyden / Aufrichtung der 
GOttes⸗Haͤuſer / Stifftung der Lloͤſter / Zerſtoͤrung der Goͤtzen⸗ 
Bilder / Vertreibung der böfen Geiſter durchwanderet hat / alſo daß 
ihm mit allem Fug und Recht der Ehren⸗Titul eines Apoſtels in 
dem Allgaͤu und benachbahrten Provintzen iſt zugegeben worden. 
Magnus vocabitur, Er wird Groß genennt werden; Aber 
das iſt noch wenig: Magnus erit coram Domino, Er 
wird Groß ſeyn vor dem HErꝛn / das iſt / es wird ihn GOTT der 
Her Groß machen / alſo / daß er Groß ſeye / und genennt wer⸗ 
de im Himmel und auf Erden. In dem Himmel zwar / allwo er 
ihm einen hochen Thron bey den Himmliſchen Grandibus, das iſt / 
Fuͤrſten deß Ober⸗jrꝛdiſchen Reichs eingeraumt / und zugeſagt hat / 
daß er der jenigen Bitt / welche ihn mit Andacht und Eifer anruf⸗ 
fen werden / allzeit Gnaͤdigiſt erhoͤren wolle. Auf Erden aber / da 
der groſſe G O T T / deme allein die Kirchen hauptſaͤchlich gewey⸗ 
het werden / ihme in diſem Koͤniglichen Gebaͤu hat die Ehr gege⸗ 
ben / Parron, Schutz⸗ Herr / und Fuͤrbitter zu ſeyn / mit der Zu⸗ 
ſag: Ut quisquis hoc Templum beneficia petiturus 
ingreditur, cuncta fe impeträfle lætetur: Daß * 
B 2 | 


10 „ 
in diſes Gnaden⸗Gebaͤu umb Gnaden anzuhalten wurde eintretten / 
ſich Alles erh en zu haben / erfreuen möge. 
Menus er wird auch abſonderlich anheut Groß gemacht / 
alldieweilen Ihme GOTT den Edliſten Conſecrirten 
Biſchoff auf Erden / zu Einweyhung feiner Kirchen / verordnet hat. 
Durchgehe ich die fünf und ſechzig vorgehende Hirten deß Augſpur⸗ 
giſchen Hoch⸗Stüuͤffts / finde ich deren vil / fo von hochen Haͤuſe⸗ 
ren herſtammen / als benantlich Brunonem auß dem Durchleuch⸗ 
tigiſten Chur⸗Hauß Bayren; Den heiligen Sympertum, auß dem 
Durchleuchtigiſten Hertzogen auß Schwaben / und Königlichen 
auß Franckreich; Den heiligen Udalricum auß dem Hertzoglichen 
Schwaͤbiſchen und Kyburg ⸗Dilingiſchen / andere auß anderen ho⸗ 
chen Geſchlechtern herſproſſende. Mit dem Durchleuchtigiſten 
Chur Hanf Bayren ſtelle ich keinen Vergleich an / maſſen es mit 
dem Durchleuchtigiſten Chur⸗Hauß Pfaltz ein Hauß iſt. Ande⸗ 
rer hocher Haͤuſer Alterthum will ich den Genealogis, oder Stans 
men⸗Linien⸗Beſchreiberen nachzuſuchen Erlaubnus geben / und 
lang genug zuwarthen / bis fie einen Konſecrirten Biſchoff finden 
werden / welcher dem heutigen Cod RN, unſerem SUN 


ſeuchtigiſten Biſchoff an jetzt gleichem Adel möge an die Sei: 
ten geſtellt werden / nachdem der guldine Loͤw im ſchwartzen Feld 
den Kaͤyſerlichen Oeſterreichiſchen / Koͤniglichen Hiſpaniſchen / Koͤ⸗ 
niglichen Portugeſiſchen / Chur: Fuͤrſtlich⸗Trieriſchen / Thur⸗Fuͤrſt⸗ 
lich⸗Pfaltziſchen / und andere Thron dermaſſen Glorwuͤrdig beſti⸗ 
gen hat / und reſpeckivs außgebreittet / daß Er von Aufgang bis 
zu dem Untergang der Sonnen die Erden beleuchtet. Iſt demnach 
dir / O heiliger AG NE! von dem Jurchleuchtigiſten 
CONSECRATORE ein ungemeine Groͤſſe zugewachſen / von wel⸗ 
cher diſes dein GOtts⸗Hauß ſich bis auf den Außgang aller Zeiten 
zu rühmen hat. Quzerebat videre ] ESU M, das iſt / 
Epıscorum animarum noſtrarum, Fieſſen und alles Land 
hat mit hoͤchſtem Verlangen geſeufßzet / ihren Neelen⸗Mirten 
zu ſehen / und hat Ihn geſehen die Perſon CHriſti vertrettend / mit 
unaußſprechlichen Freuden und Frolocken. | 
I Erden haben Ihn Groß gemacht Gerardus Gottſeeligiſten 

Angedenckens / und Dommıcus jetzt preißwuͤrdigſt regieren⸗ 
de / Pralaten / mit ihrem Lobwuͤrdigſten Convent / 0 nach⸗ 
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dem ſie einen ſehr reichen Schatz haben gefunden / alſo bald einen 
heiligen Gedancken gefaßt haben / wie ſie diſen Schatz auf das 
Glorwuͤrdigſte kunten anbringen. Diſen Schatz haben ſie nit auß 
denen Gold⸗Bergen / oder unter⸗jrꝛdiſchen Gewoͤlberen gegraben / 
ſonder gefunden in ihren innerſten Hertzen / nemlich ein heilige 
Gottſeeligkeit / und Gottſeelige Heiligkeit / auß Dero Antrib ſie 
GOT Tdem HERRN / und diſes GOtts⸗Hauß Urheber dem 
H. MAN O ſuchten ein Ehr anzuthun / das iſt / fie verlangten ihr 
Gottſeeligkeit alſo außzubreitten / wie das Feuer / welches alle ans 
graͤntzende Feuer⸗faͤhige Materien anhitzet / und in gleiches Feuer 
verwandlet. Weilen dan bekant iſt der Eifer / Vollkommenheit / 
und außbuͤndige Gottſeeligkeit deß uralten Fieſſiſchen Cloſters / 
wie auch deß zu aller Andacht und Fromkeit geneigten gantzen All⸗ 
gaͤus / haben beyde Hochwuͤrdigſte Herren Prelaten / ſambt den 
ihrigen diſen Coelum Empyrẽeum, oder Feuer⸗Himmel erbaut / auf 
daß alle mit der Hitz Goͤttlicher Liebe und Zuverſicht nach GOTT 
und feiner werthiſten Mutter zu dem heiligen MAG NO ſolten an⸗ 
geflammt werden. Und fihe! Da ich eben in diſen Gedancken 
geſtanden / war mir erlaubt in das Buch der Goͤttlichen Vorſe⸗ 
hung und Anordnungen zu ſehen / auß welchem ich gantz klar erken⸗ 
net hab / wie klar und ordenlich alles angeſehen war. Dan bey 
dem erſten Blick in diſes alles in ſich begreiffende Buch laſe ich: 
qVIngVagesIMVs se CVD Vs rræ Lat Vs EIIssensIs Vo Ve- 
blt. Der zwey und fuͤnfzigſte Praelat zu Fieſſen wird verloben / 
und den Anfang machen zu diſem Kirchen⸗Gebaͤu: welche Wort 
in ſich halten das Tauſend / Sechshundert / und ſechs und neunzigſte 
Jahr / an welchem Abbt Gerardus den Prelaten⸗Stab ergriffen / 
und die Abbatialiſche Inſul aufgeſetzt hat. Bey dem andern Blick 
fallten mir in die Augen die weiſſagende Wort: DOMINICVs 
rræ Lat Vs abfoL Vet. Der Hochwuͤrdigſte Abbt Domınıcus 
wird diſes Kirchen⸗Gebaͤu vollenden / nemlich in dem Jahr / wel⸗ 
ches beſagte Ziffer⸗Buchſtaben vorſtellen: Tauſend / Sibenhundert 
und Sibenzehenden. Wer wird es aber einweyhen? Da wiſe mir 
der Schutz Geiſt deß Fieſſiſchen Cloſters auf die Wort: seXage- 
sIM Vs seXtVs DVX kyls Cop Vs Venlens In FlIs- 
sen L,Vstrablt. Der ſechs und ſechzigſte Biſchoff/ weicher 
zugleich ein Vebohrner Merlzog ſeyn wird / wird auf Fieſſen 
kommen / und die Kirch weyhen im Jahr / wie es die angemerckte 
Buchſtaben geben. Wie kunte alles ordenlicher ber bepkün 5 
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Volllommner erfuͤllt werden / als wir es heut mit unaußſprechli⸗ 
chen Freuden erfahren? 


8 endlich hat den heiligen MAGNUM gemacht der groffe 
Verſtand / außerleſnes Ingenium, ungemeine Erfahrnus / 
Kunſt⸗ reiche Hand / und unermiedeter Fleiß deß Baumeiſters / 
Mahlers / und Stuckodorers / welcher auß Teutſchen und Welſchen 
Landen alle Kirchen⸗Schoͤnheiten zuſam getragen / und in diſe Ba- 
ſilicam einverleibt hat. In anderen Kirchen laſſen ſich ſehen zwey 
Fußtritt eines vollkommnen Baumeiſters / zu Fieſſen aber ſihe ich 
nit allein in dem Fieſſiſchen Wappen⸗Schildt / ſonder auch in der 
Kunſt drey Fußtritt eines zugleich vollkommnen Baumeiſters / Fre- 
ſeo-Mahlers / und Stuckodorers / daß alſo der Ruhm / welcher bey 
andren in drey Theil abgetheilt wird / allhier in einen allein zuſam⸗ 
flieſſet. Mithin iſt der heilige MAGNUS allerſeits Groß / was 
man immer in diſem Gnaden⸗Gebaͤu anſihet. 


Aa men auf den Haupt⸗Zweck meiner gantzen Predig zu kom⸗ 
ble men / haben wir bis anhero fo vil verſtanden / daß CHriſto 
Gnaͤdigiſt beliebt habe / anhero zu kommen / und ſich ſehen zu laſ⸗ 
ſen / welches wir mit Zacheo inmuͤthigiſt verlangt haben. Iſt 
nun uͤbrig die annehmlichſte Frag / ob ſein Begird ſeye groͤſſer ge⸗ 
weſen / zu uns zu kommen / als die unſere / Ihne bey uns zu ſehen? 
Aber / was Zweifel iſt diſer? Wir haben ja unendlich mehr Urſa⸗ 
chen / uns nach Ihme zu ſoͤhnen / als Er ſich nach uns? Wir haben 
an Ihm alles / was hat Er an uns? Wir ſeynd ja die Armuth ſel⸗ 
ber / die Schwachheit / die Unbeſtaͤndigkeit / die Boßheit? Der de⸗ 
muͤtig⸗ fich erkennende König David fragt GO TT den H Erin 
Pſalmo s. Quid eſt homo, quòd memor es ejus, 
aut Filius hominis quoniam viſitas eum? O HEn! 
wie magſt nur an den Menſchen gedencken? Was Urſachen haſt 
Du / die Menſchen⸗Kinder heimzuſuchen? Wird alſo der Zweiſel 
bald aufgehoben ſeyn. Gantz nit: dan wan wir anſehen das Su⸗ 
chen Zachei/ und unſer Suchen / ſtammet ſolches her von dem Ab⸗ 
gang / Armuth / Traurigkeit / c. Maſſen wir CHriſtum ſuchen / zu 
ſehen verlangen / Ihne bey uns zu haben / daß Er uns troͤſte / uns 
bereiche / uns erfreue / uns auf Ewig zu ſich nemme; Und mithin 
ſuchen wir nit ſo faſt CHriſtum / als uns ſelbſt: Wir wollen und 
koͤnnen KHriſto nichts geben / eben darum / weil wir nichts haben. 
CHriſtus aber: Venit enim Filius hominis quærere 
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& falvum facere quod perierat, Iſt fommen uns zu ſu⸗ 
chen / damit Er uns gebe / uns mittheile / uns von dem Übel er⸗ 
rette / uns Ewig Gluͤckſeelig mache / und diſes zwar mit ſeiner groͤ⸗ 
ſten Verachtung / Pein / Marter / und Tod. Nun aber iſt es 
bey aller Welt bekant: Beatius magis eſt dare, quam 
accipere. Act. cap. 20. Daß es weit Gluͤckſeeliger / weit Voll⸗ 
fommmer / und Goͤttlicher ſeye / Geben / als Annemmen; Und 
diſes Geben ſtammet her auß einer unendlich groſſen Lieb / Guͤtig⸗ 
keit / und Freygebigkeit CHriſti / auß welcher Er angetriben nur 
Gelegenheit ſucht / wie Er ſich uns Menſchen moͤge mittheilen. 
Groſſe Fuͤrſten / wan ſie einen getreuen lieben Diener haben / ſu⸗ 
chen / wie ſie ihn beſchencken / erheben / und mit Gnaden uͤberhaͤuf⸗ 
fen können. Und diſes ihr Suchen iſt vil Vollkommner / als das 
Verlangen deß Dieners / und alſo zu reden vil Göftlicher / als das 
Begehren deß Beambten. Weil dan KHriſtus iſt der Hoͤchſte 
Fuͤrſt / iſt umb deſto mehr fein Freygebigkeit Goͤttlicher / wan Er 
ſeinen Creaturen ohne allen ihren Verdienſt anfangt Guts zu thun / 
und wegen geringer Verdienſt auß Mitwuͤrckung mit ſeinen Gna⸗ 
den / ſich ſelbſt / und mit ſich ſelbſt alles Gutes mittheilt. Einen 
ſolchen hat Er gefunden an dem Wunder⸗ ſanſtmuͤthigen Moyſe / 
welchem Er hat verſprochen / was Er durch ſeine Allmacht und uner⸗ 
ſchoͤpffliche Reichthum kunte geben / nemlich: Oltendam omne 
bonum tibi. Exod. cap. 33. Ich will dir zeigen und zugenieſſen 
geben alles Gutes / das iſt / mich ſelbſt. Wir ſuchen CHriſtum mit 
einem kleinen Liechtlein unſerer Lieb: ſo Groß auch diſe ſeyn mag / 
iſt ſie doch kleiner / als ein kleines Kertzen⸗Liechtlein gegen dem 
Hundert und ſechzig mahl groͤſſeren Sonnen⸗Jeuer / als der gantze 
Erden⸗Lraͤyß iſt. In charitate perpetua, ſagt Er bey Je- 
remia cap. 31. dilexi te, ideo attraxi te miſerans: Ich 
hab dich mit ewiger Lieb geliebt / und dich an mich ge⸗ 
zogen auß Barmhertzigkeit. Wie kunte die Lieb / die Guͤte⸗ 
das Suchen gröffer und lieblicher ſeyn. Iſt hiemit der Zweifel ohne 
allen Zweifel aufgeloͤſet / und wahr über wahr / daß CHriſtus mit 
unvergleichlich groͤſſerer Begird Zacheum/ und uns geſucht habe / 
als Zachceus und wir geſucht haben CHriſtum. 


SUB diſem Schluß erhellet ein unwiderſprechliche Sitten⸗Lehr/ 
| daß KHriſtus zwar mit gröfter Begird uns ſuche / tod ar 
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wolle von uns geſucht werden / das iſt / auch unſerer Seits etwas 
erwarthe / welches Ihn in etwas einlade und anziehe / nachdem Er 
uns zu dem Suchen ermahnt / angetriben und aufgeweckt hat. Za⸗ 
chaus hat Ihn eingeladen / angezohen / und gleichſam bewoͤgt mit 
ſeiner Begird / Ihne zu ſehen. Was hat Ihn eingeladen / gezohen / 
und gleichſam bewoͤgt / nacher Fieſſen in diſe Kirch zu kommen? 
Vor allem die Magnificenz, Herrlichkeit / und Schönheit diſes vor⸗ 
trefſlichiſten G Ottes⸗Hauſes: Majeſtas Domini implevit 
Templum. 2. Paral. 7. Das Salomoniſche koſtbare Wunder⸗ 
Gebaͤu hat GO T eingeladen / an ſich gezogen / und bewoͤgt / 
daß Er Sein Majeſtaͤtt in demſelben Augenſcheinlich ſehen lieſſe / in 
welchem doch nur die Figur deß wahren Opfers ſolte geopfert wer⸗ 
den: Hat ſich demnach KHriſtus zu diſem heiligen Orth vil bewoͤg⸗ 
licher laden laſſen / als welches ſolte gewidmet werden für das Figu- 
ratum, das iſt: für ihne ſelbſt Täglich dem himmliſchen Vatter auf 
zuopfern. Alsdan hat CHriſtum eingeladen die hoche Vegen⸗ 


warth deß Jurchleuchtigiſten CoxsRcRATORIS: Dan 
alſo verſtehe ich die Wort deß gecroͤnten Prophetens Pfalm. 46. 
Deus ſedet ſuper ſedem ſanctam ſuam. Es hat ſich 
GOL auf feinen heiligen Thron geſetzt. Warum? Wer hat 
Ihn eingeladen? Principes populorum congregati ſunt 
cum Deo Abraham : Alldieweilen die Fuͤrſten der Voͤlcker 
ſich verſamlet haben / den Groſſen GOTT zubeehren / das iſt: 
Weil ein Turchleuchtigiſter Merlzog und zugleich Miſchoſſ 
mit den Hoͤchſten Haͤupteren der Welt verſippſchafftet / Ihme diſen 
ſeinen Kirchen⸗Thron wurde einweyhen; Da hat es geheiſſen: Ja 
Dem komme ich. Alsdan hat EHriftum auch an ſich gezogen die 
Andacht gegen dem heiligen MA GN O: dan weil der liebreiche 
GO groſſes Belieben tragt an der Beehrung feiner außerwaͤhl⸗ 
ten Freunden und Himmels⸗Burgeren / hat Er diſes dem heiligen 
MAG NO nach GOTT geheiligte Orth mit Heiner Vegen⸗ 
warth begnaͤdigen wollen / und erfüllen die Weiſſagung deß heili⸗ 
gen Davids Plalm. 3 3. Nimis honorificati ſunt amici tui. 
Als haͤtte David in dem Geiſt vorgeſehen / wie uneinbildliche Eh⸗ 
ren GO T auch auf Erden ohne Abtrag der Ehren CHriſti ſei⸗ 
nen Freunden erzeigen wurde? Maſſen auch die groͤſte Fuͤrſten der 


Welt auß heiliger uralter Catholiſchen Gottſeeligkeit den Dam 
| 


Bee mme 
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MAGNUM und andere Heilige / als mächtige Fürſprecher vereh⸗ 
ren und anruffen / mit ſolchem Nachdruck / daß GOT ſolche 
all Zeit Catholiſche Ehrbeweiſung mit unzahlbaren Gnaden und 
0 Wercken von der erſten Kirchen her bewaͤhret und helraͤff⸗ 
tiger hat. 
VS hat endlich CHriſtum eingeladen das groſſe Kirchen⸗Liecht 
und Stammen⸗Vatter deß heilig⸗ reichen Ordens der heilige 
Benedictus, welcher feine holdſeeligiſte Bitt vor dem Thron CHriſti 
folgender Maſſen abgelegt hat: Groſſer HE RR und GOT T 
meine außerwaͤhlte liebſte Soͤhn GER AR Dus und Douxicus haben 
ſich unterſtanden deinem heiligiſten Namen ein Hauß zu erbauen / 
mit der gewiſſen Hoffnung und Zuverſicht: Introibit Rex glo- 
ri: Es werde in daſſelbige eingehen der König der Glori: Diſer 
aber it Dominus virtutum, Der HER der Kraͤfften / 
der HERR / Liebhaber / und Belohner der Tugenden. Weil ſich 
meine Soͤhn dan Eifrigiſt befleiſſen / mit dem Lob G OT TES 
diſes Hauß erſchallen zu machen / ihre Geiſtliche Wohnung mit 
Ubung aller Stand⸗maſſigen Tugenden / als mit dem loͤſtiichiſten 
Rauch⸗Werck anzufüllen/ daß fie mit dem Lehrer der Voͤlcker far 
gen koͤnnen: Chriſti bonus odor ſumus. 2. Cor. 2. Wir 
geben aller Orthen einen guten Geruch der Geiſtlichen / und CHri⸗ 
ſto nacharthenden Vollkommenheit von uns / alſo daß ich von einem 
jeden mit ſrolockendem Gemuͤth ſagen kan: Sacro confumitur 
uſu: Daß gleichwie der Weyhrauch in diſem deinem Hauß auf die 
Gluth gelegt über ſich ſteigt / und verzehret wird zu deinen Ehren / 
auch ihre Lebens⸗Geiſter in deinem Dienſt aufgewendet werden, 
Wuͤrdige dich alſo / O Gnaͤdigiſter GO TT und HERRIN dis 
fen dir zu Gefallen heiligen Saal hinab zu ſteigen / und vergnuͤge 
ihr / und deß gantzen Gottſeeligiſten Allgaͤus hitzigiſtes Verlangen / 
daß / gleichwie diſes von meinem heiligen Sohn MAG NO den er⸗ 
ſten Unterricht in dem allein Seelig⸗ machenden Chriſtlich⸗Catho⸗ 
ſchen Glauben empfangen hat / alſo von ihnen jetzt Dir dienenden 
meinen liebſten Söhnen an diſem Orth in wahrer GOttsſorcht er⸗ 
halten werde / mit Gnaͤdigſter Zuverſicht / du werdeſt dich umb 
alles diſes erbitten laſſen / umb was der Urheber deß Jeroſolimita⸗ 
niſchen Tempels 2. Par. cap. 6. angehalten hat / zur Wolfarth deß 
Leibs und der Seelen. Auf welches deß heiligen Patriarchen Br. 
NEDrerT Anlehnen G O T T alſobalden Gnaͤdigiſt zugeſagt: Ja / 
wegen meiner unendlichen Sud will ich mich in ie zu⸗ 
ber 
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bereitetes eingeweyhtes Hauß herab laſſen / und ſollen alle mein Ge; 
genwarth fuͤhlen / welche es meinem Namen haben geheiliget / wel⸗ 
che es mit ihrer Gegenwarth haben gezieret / welche es mit groſſen 
Untoſten aufgeführee / welche in demſelben mich durch die Fuͤrbitt 
meines treuen Dieners MAG NI werden anruffen. Ja ja / welche 
mich mit Eifer werden ſuchen / werden mich in Gnaden finden. 


Hui ſolches allmildiſtes Goͤttliches Zuſagen ſchreitte ich zu dem 
End mit den Worten deß groſſen Hipponenſiſchen Kirchen⸗ 
Vatters Auguſtini, welcher in dem 36. Capitul feiner Betrach⸗ 

tungen erwoͤgend die groſſe Lieb / und unerſaͤttlichen Fleiß CHri⸗ 

ſtum aufzuſuchen der heiligen Maria Magdalena alſo ſchreibt: 

uia præ cœteris dilexit, diligendo flevit, & flen- 

do quæſivit, & quærendo perfeveravit , ideo pri- 

ma omnium Te invenire, Te videre, Te alloqui 

meruit. Weil fie dich vor andern geliebt / auß Lieb geweinet / 

mit Wainen geſucht / und von dem Suchen nit abgelaſſen hat / 

hat ſie auch verdient / die Erſte zu ſeyn / welche Dich findete / Dich 

ſehe / und mit Dir Sprach hielte. Das Abſehen meiner gantzen 

Predig iſt dahin gangen / daß ich vortruge jene Urſachen / welche 

CHriſtum zu uns in diſes Fieſſiſche Gnaden ⸗Hauß herab gezohen 

haben / welche / wie ich erwiſen / keine andere waren / als unſer 
Hertzliches / fleiſſiges / koſtbares / demuͤtiges Suchen. Wer hat es 

nun gewunnen? KHriſtus hat uns geſucht und gefunden. Wer 

hat es gewunen? Der es verlohren hat. CHriſtus hat mit ſei⸗ 

ner unendlichen Lieb und Barmhertzigkeit weit uͤberwunden all 

unſer Beginnen und Begehren / haben wir es alſo verlohren / und 

eben darum haben wir alles gewunnen / weil wir das Verſprechen 

| haben von diſer Liebe und Barmhertzigkeit deß gegenwärtigen CHri⸗ 
N ſti alles / was wir verlangen / zu erhalten. Wir haben gefunden / 
und ſeynd gefunden worden / Gluͤckſeelig in dem Finden / weil wir 

Alles gefunden haben; Gluͤckſeeliger / weil wir ſeynd gefunden 

worden von Dem / Der uns auß groͤſter Lieb von Ewigkeit 
geſucht hat / und auf Ewig in groͤſter Gluͤckſeeligkeit 
behalten wird / 


A M E N. 


Nach⸗ 
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St 5 Ach geendigter Predig haben Fhro Moch⸗ Fürftl: 
e GBurchl: mit dem ſamentlichen Hochen Miniſterio der 
Proceſſion, in welcher das Hoch⸗wuͤrdigſte Sacrament deß Altars 
umbgetragen worden / beygewohnt / alsdan unter dem Hoch⸗Ampt 
in Gegenwarth ſehr haͤuffigen Volcks / fo hierdurch zu ſonderbahrer 
Devotions. Erzeigung angeflammet worden / offentlich die heilige 
Meß geleſen / und nach vollendtem G—Otts⸗Dienſt Sich in das 
Hoch⸗Fuͤrſtl: Schloß begeben. 


Da nun der folgende / als zur Solennen Conſecration beſtim̃t⸗ 
und benambste erfreuliche Tag / ſo da ware der 15. Februarii an⸗ 
gebrochen / und der Himmel zu gluͤcklicher Begehung diſer vorha⸗ 
benden Feſtivitet, mit Verleihung deß hierzu beduͤrſſtigen ſchoͤnen 
Wetters zu favoriſieren begunte / ſtellte ſich fruhzeitig ſo wohl die 
allhieſige Burgerſchafft / als die Loͤbl: Baron Wellenſteiniſ. Com- 
pagni zu Fuß in das Gewoͤhr / und rangierte ſich in ſchoͤner Ordnung 
von der Kirchen an bis an bas Schloß / auß welchem Sich Hoͤchſt⸗ 
berührte Ihro Moch⸗Fuͤrſtl⸗Durchl: Morgens umb halber 
acht Uhr erhoben / in Beglait⸗ und Aufwarthung ſowohl Hochermel⸗ 
ten Herren Herren Dom⸗Herren / als deß Hochwuͤrd: Frey⸗Reichs 
Hoch⸗Wohl⸗Gebohrnen Herm Herm Johann Heinrich Herman 
von Cageneck / Land⸗Commenthur der Balley an der Etſch und im 
Gebuͤrg / Ihro Roͤm: Kaͤyſerlt auch Koͤnig⸗Cathol: Majeſtaͤtt / ꝛc. ꝛc. 
O: O: wuͤrcklichen auch Hoch⸗Fuͤrſtl: Hoch⸗ und Teutſch⸗Meiſteriſt 
Geheimen Raths / Raths⸗Gebiettigen der Balley Francken / Tom⸗ 
menthur zu Weggenſtein / Franckſurt / Stoͤrzingen / und Schlanders 
deß Hochen Teutſchen Ordens Rittern / ꝛc. 


Deß Hochwuͤrd: Hoch⸗Gebohrnen Hera Herrn Joſephi Juli 
Erneſti Bennonis / Grafen von Spaur / ꝛc. Ihro Hoch⸗Fuͤrſtl: 
Durchl: Geheimen Raths / und Capitular⸗Hermn deß Hoch⸗Stuͤffts 
Augſpurg / ꝛc. 


Dep Hoch⸗Gebohrnen Herm Herꝛn Petri Marii/ Grafen Ma- 
ziotti &c, Seiner Chur⸗Fuͤrſtl: Durchl: zu Pfaltz / ꝛc. ꝛc. Reſiden- 
ten zu Rom. Wie auch feiner Hoch⸗Fuͤrſtl: Durchl: Biſchoffens zu 
Augſpurg / Geheimen Raths / ꝛc. Nebſt ſehr viren anderen Hochen 
Miniſtern und Cavalieren. 


Deroſelben giengen feine Hochwuͤrd: und Gnaden Herr Prælat 


deß Loͤbl: S. MAGNI G Ottshauß ſambt ihren Convent Proceſſio- 
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naliter entgegen / und begleiteten mehr Moöchſt⸗ ernannte Moch⸗ 
Huͤrſtl: Surchl bis unter das Vorzeichen der Kirchen / allwo Die⸗ 
ſelbe unter dem hierzu bereiteten Baldachin ſich nidergelaſſen / die 


Pontificalia angezogen / und nach verrichtem gewohnlichen Gebett 
in Aſſiſtierung mehr Hoch⸗ beruͤhrter Herren Herren Dom⸗ und Kapi⸗ 
tular⸗Herren den Actum Conſecrationis Eccleſiæ & Summi Altaris 
angefangen / alle bey ſolchem Act ubliche / und in dem Roͤmiſchen 


Pontifical vorgeſchribne Functiones mit fo groſſem Eifer / und Mas 


jeſtaͤttiſchen Behendigkeit verrichtet / und vollzochen / daß alle in 
groſſer Anzahl Anweſende Hoch⸗ und Nidere Stands⸗Perſonen zu 
hertzlicher Andacht / und groſſer Verwunderung bewoͤgt und an⸗ 
getriben worden. 8 Bi 

Nach ſolch⸗ Z. ſtuͤndigen Ceremonien und Precibus endigte ſich 
die Confecration der Kirchen. Obwohlen nun Weine Moch⸗ 
Wuͤrſtl: Burchl: durch fo lang und Muͤheſamen Acrum Härten 
billich ermiedet werden ſollen /ſeyn doch Dꝛieſelbe uneracht der fo 
Groß⸗ und durchtringenden Kaͤlte / ohne alle Außſetzung zu maͤnigli⸗ 
cher Verwunderung in ihrem gefaßten Eifer beſtaͤndig ſortgeſahren / 
und haben in der auß unterſchidlichen Marmel neu⸗ erbauten / mit vier 
auß Schnee⸗weiſſen Carneſiſchen Marmel ſechs Schuch hochen 


Künſtlichiſt verfertigten Statuen Wunder⸗ſchoͤn geziehrten S. MA. 


Nl Kapellen den Altar in Honorem SS, MAGNI, COLUMBA- 
NI, GALLI & SEBASTIANI, confecriert/ und nach geendigter 
Conſecration alldorten die heilige Meß celebriert. | 


Inmittels aber / und gleich nach geendigter Einwephung der 
Kirchen iſt das Freuden⸗volle Lob⸗ Sefang Te DEUM m ; 
unter Trompeten und Paucken⸗ Schall / voͤlligem Geleith aller 
Glocken / auch Loͤſung deß klein⸗ und groſſen Geſchuͤtz magnifce 
angeſtimmt / hierauf von Ihro Mochwuͤrden und Wnaden 
dem Meri Meyh⸗Viſchoff die gehörige Collecta abgeſungen 
und ſo gleich das Hoch⸗Ampt angefangen worden: unter welchem 
abermahlen bey dem Gloria in Excelſis &. Elevation, und Bene. 
diction allzeit das vorhanden geweßte völlige Gefchüg loßgebrennt / 
und mithin der völlige G Otts⸗Dienſt / welcher ſich bis nach zwoͤlf 
Uhr Mittags hinauß gezogen / mit allgemeiner Confolation, und 
Applauſu beſchloſſen worden. 905 
N 2 
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Hierauf wuͤrdigten Sich Ehen Moch⸗ Kür: Burchl: 

ſambt den anweſenden Dom⸗Herren / Miniſtris, und Cavallieren 

in dem Lloſter zu ſpeiſen / unter waͤhrender Taffel wurden Dieſelbe 
mit einer annehmlichen Muſic bedient. 


Weine Moch⸗Fuͤrſtl: Zurchl: aber erzeigten die hoͤchſte 
Gnad / daß Wie ſowohl mit dem wenigen Tractament, als ande⸗ 
rem Gnaͤdigſtes Contento hatten / und begaben Sich nach geendig⸗ 
ter Taffel mit der gantzen Hof Stade widerum in Bero Schloß. 


Am Erchtag / als 16. Februarii, haben Seine Hochwuͤrden und 
Gnaden der Herr Pralat / allhieſigen GOtts⸗Hauß / nit ermanglet / 
Dero geſtert abgelegte unterthaͤnigſte Danckſagung nochmahlen 
zuwiderhollen / indeme Selbe zu ewigem Danckbariſten Angeden⸗ 
cken / in weiſſem Marmel / mit Groſſen in Feuer vergulten hocher⸗ 
hebten Buchſtaben haben eingraben / und ſo dan in die erſte Haubt⸗ 
Colonnen verſetzen laſſen folgende Denck⸗Schrifft: 


Eccleſiam hanc conſecravit Reverendiſſimus 
& Sereniſſimus D. D. ALEXANDER 
SIGISMUNDUS, Epiſcopus Augufta- 
nus, Comes Palatinus, Rheni, Bavariæ, 
Julia, Cliviæ, & Montium Dux, ac 
Mörſiæ Prıncers &c.. Anno Domini 


M. DCCXVII. Die XV. Februarii. 


Nachmittag umb 1. Uhr wurde mit der groſſen Glocken das Wolck 
in die Kirchen zuberuffen / ein Zeichen gegeben / auf welches ein groſſe 
Anzahl beyderley Geſchlechts / Jung und Alt / von nach und weit 
enfehrneten Orthen ſich verſamlet / und eingefunden. Worauf 


Ihro Woch⸗ Wuͤrſtl: Durchl: Sich mehrmahlen in folenner 
Beglaittung ſowohl vil Hoch⸗ beruͤhrter Dom⸗Herren / als Dero 
Hohen Miniftern und allen Cavallleren in die Neu⸗ geweyhte Llo⸗ 
ſter⸗Kirchen verfügt ſub Baldachino die Pontificalia w laſſen / 
und mit Aſſiſtenz Hoch erſagten Hern Weyh⸗Biſchoffs wie auch 
Hoch⸗ermelten Herin Prelaten S. Mae G Olts⸗ Hauß das Sa- 
cramentum Confirmationis mehr als 950. Perſonen et 
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welchem Ihro Moch⸗Wurſtl: Burchl: ꝛc. ꝛc. unter vorigem 
Comitat in Dero Hoch⸗0Fuͤrſtl: Schloß Sich retirierten. 


Am Mitwoch den 17. Februarii haben vil Hoͤchſt⸗ gedachte 
Moch⸗Gzuͤrſtl: Durchl: nach vorhero gegebnen Zeichen umb 
eben ſolche Nachmittags; Zeit unter geſtrig ſolenner Beglait⸗ und 
Auſwarthung widerum die Mühe Gnaͤdigiſt uͤbernommen / und er: 
theilten in beruͤhrter Cloſter⸗Kirchen / mit Aſſiſtierung deß mit Plu- 
vial und Inſul angethanen Herꝛn Pralatens S. Macnı GOtts⸗ 
Hauß / aber mahl das heilige Sacrament der Fuͤrmung mehr dan 
400. Perſonen / und begaben Sich nach geendigtem Act widerum 
in das Schloß. 


Den 18. Dito haben Heine Moch⸗ Tuͤrſtl: Durchl: 
Ihrer gewohnlichen Andacht mit Kelebrierung der heiligen Meß vor 
der gantzen Hof⸗Stadt gepflogen / alsdan nach genommenen Mit⸗ 
tagmahl denen Herren Cavallieren bey einem Schieſſen Ihre Gnaͤ⸗ 
digſte PEN Z ertheilt. 


Den 19. ward in der Original- Capell S. Macnı unter Herili⸗ 
cher Muſic ein Lob⸗Ambt geſungen / den Allerhoͤchſten G OTT 
nebſt nachmahliger ſchuldigſter Danckſagung brinn⸗eiſrigiſt zuerhit⸗ 
ten / daß Er Fhro Moch⸗Guͤrſtl: Zurchl: ſambt dem gangen 
Vurchleuchtigiſten Thur⸗Mauß durch deß heiligen MAGNI 
hoche Verdienſt und maͤchtige Vorbitt / in guter beſtaͤndiger Leibs 
Geſundheit / und all uͤbrigem Hoͤchſten Wohlſtand auf unzahlbare 
Jahr zu Aufnemmung der Latholiſchen Kirchen / allgemeinen Troſt 
Dero Hoch⸗Fuͤrſtl: Biſtum und Lands Mild⸗Vaͤtterlich erhalten / 
und endlich diſe Moch⸗uͤrſtl: Ynad / mit der Kron der ewigen 
Gluͤckſeeligkeit reichlich belohnen wolle. Wormit dan diſe Solen- 
nitet gantz Gluͤcküch / mit ſondern Vergnuͤgen Feiner Soch⸗ 
Guͤrſtl: Jurchl: zur groͤſſern Ehr GO TES / und deß heil. 
gen MAGNI vollendet worden. Geſtalten dan mehr Hoͤchſt⸗ ernante 
Moch⸗Fuͤrſtl: Jurchl: den folgenden Tag / als 20. Februar, " 

in Comĩtat Dero Hoch⸗Fuͤrſtl: Hof⸗Stadt / Sich widerum 

nacher Inſpruck begeben / und Abends alldorten 
Gluͤcklichiſt angelangt. A 


EE N N . 


Besbrauh der x Kudah t 
WMyrrßben der Wbtödtung 


Auch allerhand 
Apecereyen Weiliger Wehren und Veyſpiel 
In die gange Welt ausgegoffen / 
Erſtens 
Von deme mit Lhriſto gecreutzigten 
Andertens 
Von dem mit Chrifto Blut⸗vergieſſenden H. Batter 
und Ertz⸗Patriarchen Benedicto und feinen 
Heiligen Ordens⸗Kinderen 
Vorgeſtellet 


An dem Hohen Feſt⸗Tag des Heiligen 
Artz Matters 


BENEDIGT]I 


Als dem 21. Mertzen 1745. 


In dem Hochlobl. Stifft und Klofter St. Joſeph 
am Fuß des H. e Ord. S. Benedicti 


Plurimum ug Reh 27000 imo ac Clarſſbimo 
| DOMINO 
MARIANO 3SPAUER, Canonico Reg. 
Accleſiæ exemptæ Wilchinenfis Sacri Candidi Ordinis 
Præmonſtratenſis, & ibidem SS. Theplogix 
; Profeſſore ordinarıo. 


Mit Eelaubnuß der Obern. 
Pnsbrugg / gedruckt bey Michael Antoni Wagner Königl. Haß 
und Univerfitäts » Buchdrucker und Handler. 


7 


pro 
EXCELLENZ 


SCI 


N 9) 


Mflaum / und Valor, 
Gern zu Wincker / Bur gſtall / 


und Birſchheim / 


Erbſchencken der Muͤrſtl. Orafſchafft 
Syrol / 


Weyland Ihro Roͤm. Kayſerl. Mafeſtaͤt Caroli VI. 
dan der zu Hungarn und Boͤheim Koͤniglichen Maſeſtaͤt 
Wuͤrcklichen / auch O. O. Geheimen Rath / Cammerern / 
auch O. und V. Oeſterreichiſchen Regierungs⸗Præſidenten 
und Statthaltern / Pfands⸗ Beer | 
der Herꝛſchafft Laudegg Le. Le. 


Nnſeren Mohen Matron ꝛc. 


r N — * 
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Je sugend allein iſt es / fo uns beranlaſ⸗ 

ſet / Sr. Hochgraͤfl. Excellenz &c. 

[2 anſtammenden Demuth einen (jedoch 

dans unſchuldig wohlmeynenden) Ge⸗ 

DIT gen: Zwang anzuthun / und gegenwaͤr⸗ 
2 go kige Blätter zuzueignen. 


Dan jener von Anno 1165. als Antonius Herz von 
Spauer die edle Turnier in Zuͤrch beſuchet / und Joannes 
von Spaur Anno 1464. von Kayſer Friderich dem Dritten 
in den Freyherꝛn⸗Stand erhoben worden / ununterbrochene / 
allgemeine Tugends⸗Ruhm: jene preißwüͤrdigiſte Thaten / 
womit der Hochgraͤflich⸗ Spauriſche Stammen ⸗ Baum 
(deſſen zahlreiche edliſte Aeſte allbereit mit denen äͤltiſten 
und vornehmſten Sproffen verſchiedener hoher Geſchlechter 
ein⸗ und zuſammen geflochten ſeynd) ſchon von vielen Jabr⸗ 
Hundert aller Orten fo herzlich bluͤhet / als mit Bites, 


* Nn 


grünenden Hochgraͤfl. Zweigen derſelbe pranget / waren ja 
von fich ſelbſt ſchon genug / ein ewiges Lob auf unverweß⸗ 
liche Ceder zu ſchreiben / und ſelbes in die Chronick der 
Unſterblichkeit einzuverleiben. 


Zumalen wan wir auch ſchweigen / wurden jene des 
Heil. Röͤmiſchen Reichs Fuͤrſtl. Hoch⸗Biſchofliche Infulen 
deren Thomas und Chriſtophoren des hohen Dom⸗Stiffts 
Brixen / deren Johann Michaelen zu Triend / deren Leo⸗ 
nen / ſo wegen ihrer ungemeinen Tugend und Gelehrſamkeit 
von Sixto IV. dem vom Friderich dem Dritten erhobenen 
Biſtum Wien zum erſtenmal vorgeſtellet / deren Frantz 
Vigili zu Chiemſee / und deren Chriſtophoren Andreen end⸗ 
lich zu Gurck / welche alle mit ihren hoͤchſten Hirten⸗Stäben 
die Heerde deren Schäfflein Chriſti ſorgfaͤltigiſt geweidet 
haben: Jene Hochwuͤrdigiſte Regenten deren hohen Dom⸗ 
Stiffteren / jene preyßwuͤrdigiſte Canonicat in verſchiede⸗ 
nen Hochfuͤrſtl. Ertz- und Biſchoͤflichen Capitulen / das | 
Se. Hochgraͤfl. Excellenz &c. (deren Francifei Vi- | 
gilii Dom⸗Decan, und Conradi Fortunati Canonici des | 
hohen Ertz⸗Stiffts Salgburg / nebſt anderen ſehr viel vor⸗ 
gehenden nicht zu gedencken) eine gantz ſeltene Ehre ge⸗ 
nieſſen / den Hochwuͤrdigen Hochgebohrnen Herzen Herꝛn 
Leopold Maria Grafen von Spauer de. als Hoch⸗Dexoſel⸗ 
ben leiblichen Herin Bruder ein wuͤrdigiſtes Ober⸗Haubt 
und Dom⸗Decan &c. den Hochwürdigen Hochwohlgebohr⸗ 
nen Herzn Herꝛn Jofeph Philipp Grafen von Spaur N. 
aber / als Herin Sohn / unter denen Hochwürdigen Mit⸗ 
Gliederen des hohen Dom⸗Stiffts Brixen auf einmal zu⸗ 
gleich in denen Jahrs⸗Buͤcheren verewiget zu ſehen. 


Wan wir nicht minder mit Stiliſchweigen umgehen / 
wurden jene in denen Cloͤſterlichen Eindden Geiſtliche 
Kleinodien / aus welchen nicht wenige in denen Abbkeyli⸗ 
chen Würden wie hell⸗ ſchimmerende Brilliant aus denen 
Gold⸗Ringen hervor geleuchtet; alle und jede aber durch 
die hohe Geburt und anſtammende Tugenden mehrer Zierde 
denen Dignitäten beygetragen / als fie von ſolchen ruͤh⸗ 
menden Ehren⸗Glantz empfangen haben; weilen dieſelbe 
eben darum / da ſie ihre anſtammende Gaben zu verhuͤllen 
geſuchet / von deme weit borseingenden 0 = 


Gott und denen Menſchen nur ſcheinbarer gemachet wor: 
den / gleich dem Carfunckel / weſſen funckende Strahlen die 
alles verduncklende Nacht⸗Schatten nur heller entzuͤnden. 


Wan wir auch endlich nichts reden wolten von denen 
Ruhmwürdigiſten Lands⸗Hauptmannſchafften Petri, wel⸗ 
chen ſchon 1411. der hohe Adel ihren Vatter / das Eyß⸗ 
graue Alterthum aber [pe&abilis, egregius, & famoſus 
Miles genennet / um demſelben denen auch fpätiften Kinds⸗ 
Kinderen des Vatterlands zum vollkom̃niſten Muſter eines 
getreuiſten Ritters und Patrioten vorzuſtellen. Eines Do- 
minici Vigilii von Anno 1636, welchen bevden aber Volck- 
marus Burggraf zu Tyrol Anno 1341. auf diſe Ehren⸗ 
Stuffen zur Glorwurdiger Nachfolg feines Hauſes vor⸗ 
getretten. Von denen Land = und Zeld⸗Obriſten Andreis 
und Erneſtis: von denen geheimen Raͤthen deren hoͤchſten 
Welt ⸗ Monarchen Francifcis und Ferdinandis: von denen 
Land ⸗Commenturen der Balley Weggenſtein in Jofepho 
von Spaur um das Jahr 1573. von denen Hof⸗Marſchal⸗ 
len Ertz⸗Hertzogs Ferdinandi in Joanne Gaudentio: von 
denen hohen Præſidiis endlich unſeres lieben Vatterlands. 


So wären ja annoch in friſcher Gedaͤchtnuß die hohe 
Meriten / der ungemeine Patriotiſche Eyfer fuͤr das Vat⸗ 
terland / die Liebe zur Gerechtigkeit / und erſprießlichiſte 
Verrichtungen Joannis und Antonii des Heil. Roͤmiſchen 
Reichs Grafen von Spaur de. wuͤrcklich Kayſerl. gehei⸗ 
men Rathen / und O. O. Regiments - Prefidenten denen 
tefpetive Gt, Hochgraͤfl. Excellenz Herꝛn Herꝛn 
Groß⸗Batter / und Herzu Heran Vatter mildſeeligiſten Ans 
gedenckens? Ja es wurde die gange Gefuͤrſtete Grafſchafft 
Tyrol (als welche ſchon Anno 1420, nach Meynung Frantz 
Adam Grafen von Brandis / oder 1450, wie behaubtet 
Comes à Mohr tomo 1. Rer. Tyr. den goldenen Bocal des 
Erbſchencks⸗Ambt zur ewiger Zierde an dem Hochgraͤfl. 
Spauriſchen Stammen⸗Baum aufgehangen) und ſamment⸗ 
lich devotiſtes Vatterland mit inn⸗ und einmuͤthigen Jubel⸗ 
Geſchrey Ihro Hochgraͤfl. Excellenz &c. alles und 
jedes gleichſam in einem Tugend. ⸗Begrif beylegen / was 


andere in anderen vertheilet bewunderen / mit Dem ante 
Nr | meinen 


meinen Wunſch / daß Ge, Hochgraͤfl. Excellenz &c. 
ſich wie die Sonnen in vielen Spiegl⸗Tafflen vervielfaͤlti⸗ 
gen 1 um aller und jeder Angelegenheiten gegenwaͤr⸗ 


Haben dan nicht an Ihro Hochgraͤfl. Excellenz 
&e. das Vatterland einen allgemeinen Vatter? das ges 
meine Beſte einen forgfältigen Statthalter? der Preyß⸗ 
wuͤrdigiſte Geheime Rath ein wuͤrdigiſtes Mitglied? die 
Hochlobliche Regierung ein weiſiſtes und Tugend» volles 
Ober⸗Haubt? die Geiſtlichkeit und Cloͤſter einen hohen 
Patron? die Gotts⸗Haͤuſer einen mildreichen Gutthater? 
die Ehre Gottes einen brinn⸗ eyfrigen Befoͤrderer? die 
offentliche Andachten einen jederzeit gegenwartigen Tugend⸗ 
Spiegel? die Wiſſenſchafften und Gelehrte einen ſelbſt weit⸗ 
gelehrteren Liebhaber und Protector? die Wittiben und 
Waiſen einen Schug s Herin ? die Betrangte eine Huͤlf? 
die Verfolgte eine Stüge? die Arme einen liebreichen Aus⸗ 
ſpender des Beduͤrfftigen? und damit wir es kurg in einen 
viel redenden Begrif ſagen : Alle Alles? Daß man 
Ihro Hochgraͤfl. Excellenz &c. eben jenen Ehren⸗ 
Titul des alten beliebtiſten Tiei beylegen muß: Deliciæ hu- 
mani generis, daß Hoch ⸗Dieſelbe ein koſtbariſten Aug⸗ 
Apffel vertretten aller und jeder / ſo immer die Ehre genieſſen 
Sr. Hochgraͤfl. Excellenz &c. jederzeit willfahrende 
Leutſeeligkeit zu verehren. | 


Aber weit über alles diſes iſt / daß Ihro Hochgraͤfl. 
Excellenz &c. von deme allen nicht wiſſen / noch hoͤren 
bollen / ſondern diſes edliſte Eigenthum nur auſſer Dero 
Hohen Perſon ſchaͤtzen / in Dero eigenen aber unter das 
tieffiſte Stillſchweigen zu verhuͤllen begehren; obſchon weit 
ruͤhmlicher iſt / wan die Tugend an feinem wohlverdient 
eigenen Lob erroͤthet / als wan die Verbindlichkeit daran 
ermanglet. : 
Allein! wan wir auch von deme allen ſchweigen ſolten / 
ſo wurde jedoch gegenwärtig gelehrt⸗ geiſtreich⸗ und ſtattliche 
Ebren⸗Red des Heiligen Erg⸗Vatters BENEDICTI 
(welche eben der jene / ſo durch ſeine hohe Geburt ein 
su e Herꝛ 
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Herz Bruder Sr. Hochgräflichen Excellenz &c. 
nunmehro aber ein gelehrtiſtes Mitglied des Hochwuͤrdigen 
Stiffts Wiltau iſt / mit allgemeinem Applauſu, und Geiſt⸗ 
vollen Einfluß in die bereitete Seelen am erſten hohen 
Feſt⸗Tag des Heiligen Ertz-Patriarchen BENEDICTI in 
unſerer neu⸗ erbauten Cloſter⸗Kirchen Ruhmwuͤrdigiſt abge⸗ 
leget) der gangen Welt unlaugbar vor Augen ſtellen / wie 
wahr es ſeye / daß der Hochgräflich⸗Spauriſche Stam⸗ 
men ⸗Baum / nebſt dem anſtammenden Loͤwen⸗Geiſt deren 
Ruhmwuͤrdigiſten Thaten / auch in dem Wappen s Schild 
führe ein goldenes Gefäß der Andacht / mit diſem Lem- 
mate: De forti egreſſa eft dulcedo, Jud. 14. und derſelbe 
fo viel der edliſten Aeſte zähle / als immer preyßwürdigifte 
Hochgrafliche Zweige grünen / ſemper honos, nomen- 
que tuum, laudesque manebunt, welchen der liebreiche 
GOd zu feiner Ehre und allgemeinen Nutzen auf Ziffer: 
reiche Jahr in feiner immerwaͤhrenden Blühe nicht nur ers 

halten / ſondern ohne Aufhoͤren mehr und mehr befoͤrderen 
wolle. Mit welchem innmuͤthigiſten Wunſch uns zu ferne⸗ 
ren hohen Gnad und fuͤrdaurenden hohen Patronanz gang 
demuͤthig empfehlen 


Ihro Hochgraͤflichen Excellenz &c. 


Verpflichteſtes Stift und Cloſter St. 
an St. Georgen Berg Sas BE a 


THE 


h * HA 2 
ANNIE 
& 2 > 


* > 


5 N * 8 
75 N 
A A W 


THEMA. 

Aſcendit per deſertum ſicut virgula fumi ex 
aromatibus Myrrhæ, & Thuris, & univerſi 
pulveris pigmentarii. Cant. 3. v. 6. 

Er ſteiget auf durch die Wuͤſte / wie eine Rauch⸗ 
Kertze von Specereyen der Myrrhen / und des 
Weyhrauchs / und allerley Pulver des Apo⸗ 
theckers. 


5 N Sl welchen die ganze Welt bewunderet / felbigen aber 
. nachzufolgen jederzeit oder zu faul / oder zu unvermo⸗ 
> gend geweſen / welchen er vor 120%. Jahren beſchloſ⸗ 


elaͤgerte / zur Nothdurfft des 
fen Mitte diſes Zeichen des 
Heyls geſtanden / in die Aſchen gelegt worden / hat ſich diſes Wunder⸗ 

Creutz / um laͤnger / ja allzeit bey denen Creutz liebenden Soͤhnen Be⸗ 

nedicti zu bleiben / durch eigne Erpalsungs« rat unverletzet 9. 0 ö 
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Das Dritte iſt jener vortreffliche Schatz des Heiligen Bluts / welches 
die unlaugbare Gegenwart Chriſti in dem Heiligen Sacrament des 
Altars erweißlich zu machen / vor 437. Jahren von einem Gottſeeligen / 
aber ſehr geaͤngſtigten Prieſter gewandlet worden: gleich aber nach der 
Wanblung ſich in das helle Blut verkehret / wie ein ſiedendes War 
aufzuſtrudlen beginnet / den Prieſter auſſer ſich ſelbſten / die Anweſende 
aber in unausſprechliche Erſtaunung geſetzet. Diſes Blut wallet und 
rauchet noch gleichſam heut zu Tag von der gutthaͤtigen Liebe JESU 
Shrifti mit vielen ſeltſamen Gnaden, und hat das liebe Tyroliſche 
Vatterland diſem Heiligthum ein groſſes zu dancken / daß in diſen Ge⸗ 
genden die einzureiſſen drohende Ketzereyen Lucheri und Calvini hierdurch 
ausgemuſteret / und der wahrhafft Catholiſche Glauben von der Gegen⸗ 
wart Chriſti in diſem Heiligen Sacrament iſt beveſtiget worden; dan 
Anno 1593. / da ſich das Ketzer ⸗Gifft durch verborgene und offenbare 
Schwärmer ſchon begunte zum allgemeinen Verderben auszugieſſen / 
beſtiege mit gegenwaͤrtigem Heiligen Blut bewaffnet der Hochwuͤrdige 
von Heiligkeit und Gelehrtheit berühmte / und von dem Heiligen Gottes⸗ 
Eyfer gantz entbrinnende Abbt Michael Geifler, diſes Cloſters der 46ſte 
Abbt in der uralten Maria⸗Himmelfahrts⸗Kirchen zu Schwatz die Can⸗ 
tzel / und vertilgete nicht anderſt / als wie Norbertus den Tanchelinum, 
mit diſem Heiligen Blut alle ſchwaͤrmende Irꝛ⸗Geiſter / mit ſolcher 
Wuͤrckung / daß ſich von der Zeit an unſer gantzes Biſtum in der Rei⸗ 
nigkeit des wahren Catholiſchen Glaubens erhalten. Diſe drey Ding 
in eine alles in ſich ſchlieſſende Gleichnuß zu bringen / bin ich nach vielen 
Gedancken⸗Wechſel nicht ehender im Stand geweſen / biß ich nicht jenes 
kurtze Gefäßlein aus dem Hohen⸗Lied fingen gehoͤret: Aſcendit per defer- 
tum ficut virgula fumi ex aromatibus Myrrhæ, & Thuris, & univerſi pulve- 
ris pigmentarii. Cant. 3. v. 6. Er ſteiget auf wie eine Rauch⸗Kertze durch 
die Wuͤſte von Myrrhen und Weyhrauch / und allerhand Specereyen 
des Apotheckers. Wer hilfft mir anzetzo diſes Geheimnuß⸗ volle Wort 
aus dem buchſtaͤblichen in ihren Geiſtlichen und ſittlichen Verſtand uͤber⸗ 
ſetzen ? Der gepurpurte Kirchen ⸗Fuͤrſt Hugo A S. Charo biethet mir die 
Hand / da er alſo diſe Wort ausleget: Eine aufſteigende Nauch⸗Kertze 
iſt jene Seel / quæ afcendit de vanitate ad veritatem , de virtuce in virtu- 
tem, de gradu in gradum, de opere in opus. Welche aufſteiget von der 
Eitelkeit zu der Wahrheit / von der Tugend in die Tugend / von Staffel 
zu Staffel / von einem guten Werck zu dem anderen. In diſer Ausle⸗ 
gung haben wir ſchon das Leben Benedicti gleichſam in den Grund⸗Niß. 
Ex aromatibus Myrrhæ, & Thuris, hoc eſt, ex carnis mortificatione, & 
orationis devotione. Von Specereyen der bitteren Myrrhen / das iſt / 
von Abtoͤdtung des Fleiſches und der Andacht des Gebetts / ſeynd wie 
derum Wort Hugonis, Ich ſetze nur hinzu: Benedictus habe zwiſchen 
Abtoͤdtung und Gebett einen ewigen Wechſel gemacht. Andere Spece⸗ 
reyen bedeuten bey Hugone vielfältige Tugenden / Lehren und Beyſpiel: 
Omnis virtutis gradus cum verbo & exemplo. Von difen allen werdet ihr 
heut Wunder hören. Aber der Wuͤſte / in welcher diſer Mauch aufſtei⸗ 
get / und ſich austheilet / iſt nicht zu vergeſſen. Wo iſt diſe Wuͤſte? 
apud illos, ſagt Hugo, qui ſurſum ſapiunt ea, quæ carnales ignorant, jene 
befinden ſich in der Wuͤſte / die auf der hohen Lehr⸗Schul des Creutzes 
gantz in der Stille auf die der Welt verborgene Lehr des Heplands 
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Acht geben ı welche ſich mit ihme creußigen/ und in die blutige Fuß⸗ 
ſtapffen JEſu Ehrifti eintreten / das jenige vor wichtig halten / was bey 
der Weit ein Thorheit iſt. Und weilen wenig ſolche Leuthlein zu finden 
(weilen ſelbe mit Benedicto und ſeinen Soͤhnen ſich zwiſchen vier Mauren 
einſchlieſſen der Welt unbekant bleiben / nur von dem Creutz und Blut 
IEſu Chriſti ihre Nahrung und Leben erwerben / und das Kreutz / wie 
gegenwartiges Cloſter in den Wappen führen) deswegen kan man ſagen / 
fie befinden ſich in einer Einoͤd / in welcher fie Chriſtum allein erkennen / 
und von ihme wiederum erkennet werden / welches die Geiſt⸗Erfahrne 
vitam in Chriſto abſconditam, ein verborgenes Leben in Chriſto nennen. 
Wie hoch ſteiget aber diſer Rauch von einem alſo in dem ſonſt ver⸗ 
laſſenen Creutz hangenden Benedicto auf? Auguſtinus ſaget / wir ſollen 
die Maͤſſerey von dem Creutz ſelbſten nehmen / und wie das Creutz durch 
die Hoͤhe biß an den Himmel / durch die Tieffe biß in die untere Gruffl / 
durch die Weite und Breite ſich in die gantze Welt erſtrecket / alſo werde 
durch diſen in der Wuͤſte des Creutzes aufſteigenden Tugend⸗Nauch 
Himmel / Erden / und die Hoͤlle angefuͤllet. Das Blut Chriſti JEſu 
aber als ein beſſerer Rauch und vortreff licher Geruch angezuͤndet vor 
Gott / als jener von dem Blut der Ochſen und Kaͤlber im alten Teſta⸗ | 
ment / vertilget allen Suͤnden⸗Geſtanck / eben fo rieche heut gegen, | 
. — Heilige Blut Chriſti des Hering mit dem Blut Benedicli Years | 
menget. — — 5 | 5 | 
Aus allen diſem bleibet meiner Predig diſer Vortrag: 1 
Suͤſſer Tugend⸗Geruch von Weyhrauch der Andacht / und 
Myrrhen der Abtoͤdtung / von allerhand Specereyen 
deren Tugenden / Lehren / und Beyſpiel in die gange 
Welt ergoſſen. . 
Erſtens: Aus der Wuͤſte des mit Chriſto gecreutzigten; 
Andertens: Des mit Shrifto Blut⸗vergieſſenden Benedicti, 


und ſeiner Heiligen Ordens⸗Kinderen. 
Benedictus der Geſeegnete bringe mir von dem Heiligen Creutz die nad 
aus / nutzlich zu reden / meinen werthiſten Zuhoͤreren aber von dem Heiz 


ligen Blut die Staͤrcke mich gedultig zu hoͤren. 


RNauchfaß ſeyn welches von feinem hitzigen Liebs Feuer 
angezuͤndet / und beſeelet / den Weyhrauch ſeiner Aludachk 
e empfanget/ mit den Myrrhen feiner Abtöbtung beſtreuet⸗ 
eden ſüſſen Tugend⸗Nauch von allerhand Specereyen auf 
den Creutz⸗Altar geſetzet / in die Höhe des Himmels / in die Weite der 
Erden / und in die Tieffe der Hollen augtheill. Von dem Weyhrauch der 
Andacht fangen wir an zu reden. Wie gern bettet dan Benedictus? Er 
fanget an ſchon in Mutter ⸗ Leib zu betten / und een fingen wie 


es uͤber Wunder⸗ ret. Johannes der 
is feine dar | wee en e foringe 


EEE 
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ſpringet auf in Mutter» Leib / Benedictus bettet und ſinget. Dominicus 
wachet wie ein Hündlein / und zeiget feiner traumenden Mutter ein brin⸗ 
nende Fackel / einſtens die Welt anzuzuͤnden / Benedictus aber ſchon in 
der Mutter Schoos ſtimmet mit denen Engliſchen Choͤren das Lob 
Gottes an. Norbertus wird feiner Fuͤrſtlichen Mutter Hadevvigis als 
ein zukuͤnfftiger groſſer Biſchof vorgeſtellet / Benedictus zeiget ſich ſchon 
im Mütterlichen Leib als ein zukuͤnfftigen Chor⸗Regenken aller jener / 
die nach ſeiner Vorweiſung und Regel einſtens das Goͤttliche Lob an⸗ 
ſtimmen wurden. Wan andere Kinder mit Kurtzweil ſich erluſtigten / 
bettet Benedictus. Zu ſieben Jahren vermenget Benedictus das Betten 
mit Erlehrnung der Heiligiſten Wiſſenſchafften. Das erſte Alphabet, 
oder A. B. C. hat ihn Paulus vorgeſchrieben / und er ihm veſt in den 
Kopf eingetrucket mit diſen Worten: Non enim reputavi me aliquid 
feir@ inter vos, nifi JEfum Chriſtum, & hunc crucifixum. Ich glaube 
nicht unter euch eine Wiſſenſchafft zu beſitzen / auſſer der jenigen / die ich 
von Chriſto auf feiner Creutz⸗Cantzel bin gelehrt worden. Diſes Wiſſen 
hat jene Lieb nach ſich gezogen / welche bey Benedicto vermoͤget / daß er 
nichts mehr anderes / als von dem Leben IEſu und Marie / als vom 
ihren Geheimnuſſen / als von neuen Kunſt⸗Grifflein dieſelbe in ſich ſelbſt 
heraus zu trucken hat hoͤren wollen. Wollet ihr Benedicto einen abge⸗ 
ſchmachen Verdruß verurſachen / ſo erzehlet ihme nur von ſeinem hohen 
Herkommen / ladet ihn nur zur weltlichen Kurtzweil ein / nennet das 
Jagen / das Hetzen / das Tantzen / Reiten / Fechten / Spielen / noth⸗ 
wendige Ritter⸗Spiel / Benedictus wird euch ſagen: Es ſeynd wahrhaffte 
Kinder⸗Spiel der ſich ſelbſt betruͤgenden und muͤſſigen Welt. a 
Man mercket es ſchon / daß diſer Weyhrauch der Andacht an Fels 
nem anderen Ort / als auf dem Altar des Heiligen Creutzes hat auf 
brinnen konnen. Wo hat aber Benedictus diſen Altar gefunden ? Der 
Heiligen Buͤſſerin Magdalenæ hat in der Marſiliſchen Wuͤſten der Heil. 
Ertz Engel Michael zu Fortſetzung ihrer buͤſſenden Andacht eine Berg⸗ 
Höhle gezeiget / an deſſen Eingang ein Heiliges Ereutz aufgeſtellet / in 
welcher Wuͤſte und Anſehung des Creutz nachmals Magdalena faͤglich 
ſiebenmal in den Himmel verzucket worden, und die Engliſche Mufic ger 
3 hoͤret; Benedicto aber hat ein vertrautiſter ſeines gleichen Heiliger Moͤnch 
| Romanus (eben da er nach gewuͤrcktem Wunder eines zerbrochenen / und 
| durch das eintzige Gebett ergaͤntzten Siebe das Welt⸗Lob geflohen) 
eine Berg Höhle angewieſen / welche nur in diſen von dem Creutz unter⸗ 
ſchleden, daß ſelbe wegen ihrer Niedere und Enge dem ſchoͤn ſieben Roͤ⸗ 
miſche Werck Schuh langen Benedido niemals geſtattet / feinen Leib 
oder gantz in die Hoͤhe zu ſtellen / oder liegender auszuſtrecken / ſonderen 
mit ewigen Fnyen die Myrrhen der Abtoͤdtung / und den Weyhrauch 
des Gebetts fünffzehen Jahr lang zu ſamlen. Bey alſo beſchaffener 
Leibs⸗ Stellung Benedicti erinnere ich mich an die Wort des Heiligen 
Joannis des Evangeliſten / da er ſpricht: In loco, ubi crucifixus eft IEfus, 
erat hortus, cap. 19. v. 41. In dem Ort / wo Chriſtus gecreutziget wor⸗ 
den / ware ein Garten; Eben jener / ſagt Oyrillus Hierofolymitanus, von 
dem der Bräutigam mit der Braut geſprochen: Meflui Myrrbam meam 
cum aromatibus meis. Ich hab meine Myrrhen mit meinen Specereyen 
‚gefamlet. Von diſem hat Benedictus hier ein ſchmertzhaffte Prob gemacht 
im Eſſen und Trincken; dan zu diſen muſte ein Stuͤcklein ſchwartzes Brod 
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mit wenigem Waſſer täglich genug ſeyn. Im Echlaffen muſte die 
ſchropige Erde das Unter⸗Beht / der unebene Stein der Haubt⸗Polſter 
ſeyn / nach welcher kurtzer / und Plag⸗ voller Unruhe waren feine Be⸗ 
trachtungen / feine an den Himmel gehefftete Gedancken / feine mit IEſu / 
Maria / und denen Heiligen Englen gepflogene Geſellſchafft / eine fort⸗ 
daurende Unterhaltung. Welcher die Abtoͤdtung und Andachten des 
gantzen Lebens Benedicti verlanget zu erzehlen / der ſchreibe Buͤcher / und 
baue für ſelbe neue Bibliothecken; dan von einem Prediger / welchem 
etwan ein Stuͤndlein zu reden erlaubet / ſoll man mehrer nicht erwarten: 
ſonſten muͤſte nothwendig zuruck bleiben / wie hoch / wie weit / wie tieff 
ſich das Rauch Werck von dem mit Chriſto gecreutzigten Benedidto 
ausgegoſſen. 


Von Chriſto redet der Heilige Thomas von Villa nova alſo: Er hat 
an dem Creutz an alle gedencket: Patri dedit ſpiritum, Eceleſiæ ſuum cor- 
pus, peccatoribus ſuum fanguinem, latroni ſuum regnum, militibus veſtes, 
Petro Eccleſiam, Apoftolis Paracletum, electis dona Spiritüs. Zu Teutſch: 
Dem Vatter gibet er ſeinen Geiſt / der Kirchen ſeinen Fronleichnam / 
denen Suͤnderen ſein Blut / dem Schaͤcher das Reich / denen Soldaten 
die Kleider / dem Petro die Kirchen / denen Apoſtlen den Himmliſchen 
Troͤſter / denen Auserwaͤhlten die Gaben des Heiligen Geiſtes. Von 
dem Tugend ⸗Nauch Benedidi erbe nun gleichfalls der Himmel / die 
Erde / ſamt der unterirꝛdiſchen Kruffte. Wir wenden uns in die Hoͤhe: 
Warumen nennen SEfus und Maria Benedictum nur allzeit: Mein Bene- 
dictus? Mein Sohn Benedictus? Mein gebenedeyter Benedictus? Urſach: 
Weilen er den Marianiſchen Pfalter, und in diſem die füͤnffzehen Lebens⸗ 
und Sterbens⸗Geheimnuſſen IEſu und Maric in die Welt ausgebrei⸗ 
tet / welches / da es nachmals die allzeit das Gute gern auſſer Acht 
laſſende Welt wiederum vergeſſen / mehrmals auf gemeſſenen Befehl 
Marie der Heilige Dominicus ſieben hundert Jahr nach Benedicto wie⸗ 
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derum erneuret. Er hat der gantzen Catholiſchen Kirchen das letzte 
Gebett in denen Tag⸗Zeiten / ſo wir Completorium nennen / und ein 
allgemeines Nacht⸗Gebett für die gantze Catholiſche Kirchen in ſich 
ſchlieſſet / alſo eingefuͤhret / daß Robertus Bellarminus aus der Geſellſchafft 
IEſu bezeuget / der Namen ſamt der Zeit diſes Gebettes ſeyen in der 
antzen Catholiſchen Kirchen unbekannt geweſen / bevor ſelbes Benedictus 
einen Geiſtlichen Kinderen in der ihnen gegebenen Regel hat vorgeſchrie⸗ 
ben: und nachmals ſelbes von ihnen die gantze Catholiſche Kirchen er⸗ 
lehrnet / und angenommen hat. Eben diſe Heil. Kirchen ſtimmet taglich 
nach der Metten das Te Deum laudamus an / dancket und lobet hierdurch 
die Allerheiligifte Dreyfaltigkeit; Benedictus aber iſt der Lehrmeiſter ge⸗ 
weſen / deme ſich die Kirchen als eine gelehrnige Schul⸗Juͤngerin in 
diſem Stuck nachgefolget zu haben noch auf heutigen Tag ruͤhmet. Die 
Engel erkennen Benedictum als den groͤſten Befoͤrderer ihrer in der Welt 
ausgebreiteten Verehrung / daß alſo kein Wunder / wan diſe danckbariſte 
Geiſter aus tragender Gegen⸗Schuldigkeit viele Jahr nach feinem Todt 
ſein Wohn⸗Zimmer / allwo er verſchieden / ſamt ſeiner Grabſtatt mit 
Himmliſcher Mufic wieder geehret / und mit ſo 105 Geruch und hellen 
Liecht die gantze Gegend erfüllet / daß man glaubte / der Himmel h 
jaͤhrlich an dem Tag des Hinſcheidens 8 auf der Erden en 
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erbera geſuchet / und gleichfam ein kurtzweilige Geſellſchafft angeſtellet. 
> viel, 5 155 Höher: mehrer in die Weite und Breite der Well. 

Die neue Lebens⸗Regel / fo BenediQus der Welt vor Augen geleget / 
die ihme nicht ein Engel / wie Pac homio, nicht einer feines gleichen Hei⸗ 
liger / wie dem Heiligen Norberto der groſſe Auguſtinus, ſonderen nach 
Zeugnuß der Mutter Gottes bey der Heiligen Brigitta (wie es Lancicius 
aus der Geſellſchafft IEſu bezeuget) der Heilige Geiſt ſelbſten in die 
Feder gegeben / iſt eine ſichere Gewißheit deren jenigen / die darnach 
leben / zur ewigen Seeligkeit zu gelangen. Hier wolte vielleicht einer 
ſagen / das iſt nicht viel geredet; dan halte ich die zehen Gebott Gottes / 
fo bin ich der Seeligkeit verſicheret ohne der Regel des Heil. Benedicti: 
Ich gibe zu Antwort: Die zehen Gebott / wan du ſie halteſt / bringen 
dich zur Seeligkeit / aber die Regel des Heil. Benedicti gibet ſolche ver⸗ 
borgene denen im Geiſt Erfahrnen allein bekandte Kunſt⸗Grifflein / daß 
jene / ſo mit den Soͤhnen Benedicti dieſelbige halten / niemals ſo leicht / 
als andere / denen derley Heilige Fuͤnde unbekannt ſeyen / die Schran⸗ 
cken der gehen Gebotten uͤbertretten / und neben diſen nicht nur in der 
Gnad Gottes beſtehen werden / ſonderen ſich tauglich machen zu einer 
ausnehmenden Vollkommenheit der Chriſtlichen Heiligkeit zu gelangen. 
Ich rede nichts ohne Prob / ſonderen gibe Trithemium ferm. de ordinat. 
Monaſt. zu einen Zeugen / welcher über 15600. ich nimme zu einen Zeu⸗ 
gen Ferdinandum de Caſtillo 1. p. lib. Hift, cap. 24. / welcher biß 17000. ich 
beruffe auf Arnoldum Wion, fo die Zahl deren Heiligen Benedictiner / 
nur deren jentgen / die durch Heiligſprechung in diſe Zahl uͤberſetzet wor⸗ 
den / über 42000; erſtrecket? worzu das eintzige Cloſter auf dem Berg 

OCaſſino mehr als 6000, hat beygetragen. 

Damit wir aber diſen Tugend⸗Rauch noch weiter riechen koͤnnen / 

ladet uns der Ehrwuͤrdige Beda (ein nicht minder groſſes Liecht der gan⸗ 
tzen Catholiſchen Kirchen / als des Heiligen Benedictiner⸗Ordens / ſo 
faſt vor kauſend Jahren mit feinen berühmten Lehren die Welt erleuchtet) 
zu einer Kirchfahrt ein; wohin ? nach Conſtantinopel / und zwar eilen 
muͤſſen wir / daß wir biß auf die letzte Säge vor Oſtern noch eintreffen 
koͤnnen. Er verſpricht uns / wir werden alldorten in den Tempel Sophia 
ein Heiliges Creutz antreffen / welches an benennten drey letzten Tagen 
die Anweſende mit Wunder; ſuͤſſen Geruch erquicket / und durch die in 
ſich befindliche Holtz⸗Aeſte einen gewuͤrtzten Safft ausſchwitze / welcher 
zu Heylung aller Kranckheiten ein dienliches Mittel iſt. Es koͤnte aber 
Beda zur ſelben Zeit noch nicht wiſſen / daß in hieſigem Joſephiniſchen 
Gotts⸗Hauß ein Heiliges Wunder ⸗Ereutz ſich befinden werde / welches 
durch Wunder ⸗ Geruch der Geiſtlichen und leiblichen Gnaden vieler 
ruchbaren Gutthaten nicht nur drey Taͤg im Jahr / ſonderen zu allen 
Zeiten / vorhin auf dem berühmten Berg des Heiligen Georgi, heut zu 
Tag aber von gegenwaͤrtigem Gotts⸗Hauß in alle herum liegende Ge⸗ 
gend allen zu ihn Vertrauende häufig ausſpendet. | 

Wir erſpahren alſo ein weite Reiß / und geben gegenwaͤrtigem Holtz 

des Heyls eben jene Ehr / welche der Evangeliſt Chriſto ſelbſten gegeben 
mit diſen Worten: Virtus de illo exibat, & ſanabat omnes. Luc, 6. v. 19. 
Die Krafft gehet davon aus / und heilet alle. Aber nicht minder von 
dem mit Chriſto gecreutzigten Benedicto von welchem der groſſe und 
Heilige Pabſt Gregorius in feiner. Lebens⸗Beſchreibung folgende 21 77 
eltſa⸗ 
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feltfamen Nachtruck in ſich ſchlieſſende Wort der Nach⸗Welt hat hinter 
laſſen: Non Prece fed poteſtate mira patrabat: Es hat unſer Benedictus 
nicht durch Bitten / wie andere Heilige / ſonderen durch Befehl geben 
die Krafft Wunder zu würden. Gregerio hat der Heilige Geiſt auch 
diſe Wort wie andere in Geſtalt einer Tauben in die Feder gegeben; 
Benedictus aber / der mit Chriſto Gecreutzigte / hat ſich diſes Gewalts 
gegen alle Element ohne Unterſcheid in dem Werck felbften bedienet. Er 
gebietet der Erden / wan Berg und Thaͤler / Staͤdt und Doͤrffer das 
Erdbeben zu erſchuͤttern oder zu verſchlingen bedrohen / und es genuͤſſen 
dieſelbe auf Demuth⸗ vollen Befehl Benedicti ihre vorige Ruh. Ja Be- 
nedictus, nach Zeugnuß Buccelini des beruͤhmten Geſchicht⸗ Schreibers 
diſes Heiligen Ordens / offenbaret ſelbſt / man ſolle ihn in difer Gefahr 
als einen Vorbitter bey G—Ott anruffen. Wan Moyſes Heuſchrecken / 
Froͤſch und andere Plag Thier Pharaonem zu ſtraffen aus der Erde hat 
hervor geruffen / fo ſtellen ſich / nicht zur Plag / fonderen zu Ergoͤtzung 
der Menſchen Augen / und des Geruchs / auch bey rauher Winters⸗Zeit / 
Roſen und allerhand Blumen vor die Augen. Die Verſtorbene felbften 
werden von der Erden zum Leben / wie ein anderer Lazarus, zuruck ger 
ſtellet / wan ſie Benedictus durch jene Gewalt / ſo er von dem Gecreußig⸗ 
ten ererbet hervor geruffen. Es fragten einſtens die ob der wunderba⸗ 
ren Meer⸗Stille / fo auf den Befehl Chrifti erfolget / erſtaunende Zins 
ger des Heylands / quis eſt hic, quia & venti & mare obediunt ei? Matth. g. 
Wer iſt diſer / dem die Wind / Wolcken und Meer gehorſam ſeynd 2 
Nach Chriſto iſt es Benedictus geweſen / nach deſſen Willen die Wind 
jetzund blaſen / kartz darauf ſich legen muſten; auf deſſen Befehl die 
Wolcken den Himmel bedecken / die Erde mit Regen befeuchten / nach⸗ 
mals aber den herein trettenden / und Die gantze Welk erfreuenden Son⸗ 
nenſchein wiederum weichen muſten. Benedicto zu gehorſamen Dienſten 
hat ſich oͤffters der Tag mit der Nacht verwechslet / bald aber die Nacht 
durch hergeſchaffenes Wunder Liecht⸗ heller dan der Tag ſelbſt geſchim⸗ 
meref. Benedictus ſtraffet / wie ein neuer Elias, die Boßheit deren Uns 
gehorſamen und Widerſpaͤnnigen mit dem Feuer vom Himmel / und an⸗ 
derwaͤrts loͤſchet er mit etlichen Worten die zwiſchen hefftigen Sturm 
ſchon braſchlende Flammen. Viele koͤnten von Benedicto gleichſam einen 
Frey⸗ Brief aufweiſen / daß ihnen noch Feuer / noch Donner / noch Ha⸗ 
gel / noch Blitz ſchaden koͤnne / wan denſelben im Namen Benedidi zu 
weichen von ihnen befohlen wird. So viel erſtrecket ſich der Myrrhen⸗ 
Weyhrauch⸗ und Specereyen⸗ Geruch Benedicti in die Weite / Breite / 
u e. der Welt / und aller Elementen / aus welchen diſe Welt 
eſtehet. er 
„ In der Tieffe der Hoͤllen / als einen gar zu unfreundlichen Ort _ 
halten wir une nicht lang mehr auf / nicht zwar deſſentwegen/ weilen 
es die böfe Geiſter ſchon längften in allen Ländern ausgeruffen / fie haben 
keine Bleibſtatt / wo Benedictus, oder feine Geiſtliche Söhne ſich befinz 
den / fie foͤrchten den Namen Benedlcti, faſt wie den Namen Chriſti 
IEſu ſelbſten; ſonderen weilen den mehriſten meiner werkhiſten Zuhoͤre⸗ 
ren ſchon vorhinein bekant / wie auf die bloſſe Ankunft Benedict gantze 
. das Heydenthum abgeſchworen / die Anbetung deren Goͤtzen⸗ 
ilderen / als Wohnungen des leidigen Satans / verflucht und zu 
Boden geriſſen / faſt nicht anderſt / als ben Ankunfft Chriſti in nale 
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alle Goͤtzen⸗Bilder und Wohnungen des Teuffels von ſich ſelbſten in 
Stucken zerfallen. Wir wollen diſes ruſſige Teuffels Geſind in ihrer 
unterirꝛdiſchen Finſternuß wider Benedictum toben und wüten laſſen / 
entzwiſchen aber diſen Glorreichen Ertz⸗Vatter und Patriarchen die Wort 
Des Geheim⸗ Schreibers IEſu Chriſti Apoc. 8. v. 4. freudig zuruffen : 
Aſcendit fumus incenforum de orationibus Sanctorum de manu angeli coram 
Deo, . Das angezuͤndete Rauchwerck von dem Gebett der Heiligen fliege 
von der Hand des Engels hinauf vor GOtt. Er durchtringet die gantze 
Weite der in der Erden / Lufft / Waſſer und Feuer zuſammen geſetzten 
Welt und Erden / er ſtrecket ſich aus biß in die Tieffe der Hoͤllen / von 
denen Haͤnden des nicht nur Engliſchen und Seraphiſchen / ſonderen mit 
Ehriſto ſelbſten an dem Creutz ausgeſtreckten Vatters Benedicti. 


Fnderter Theil. 


Ir wenden uns nunmehro von dem gegenwaͤrtigen Wunder⸗ 
Kreutz / und dem mit Chriſto gecreutzigten Benedicto zu 
den hier gleichfalls aufbehaltenen koſtbariſten Schatz des 
PEN) Heiligen: Bluts Zefa Christi / und zu dem mit feinem 
F hriſto Blut⸗ vergieſſenden Benedicto. Diſen durch die 
Lieb JEſu und vielen ſeltſamen Gutthaten noch gleichſam wallenden / 
und biß heutigen Tag ſeinen Wunder⸗Geruch in die Welt austheilenden 
Blut ſteuret Benedictus mit feinen Heiligen Ordens⸗Kindern noch allzeit 
gantz freygebig das ihrige bey. Damit nun aber auch wir diſen Gnaden⸗ 
und Tugend⸗Rauch mit vollem Nutzen genuͤſſen mögen / bietet uns der 
hocherleuchte Berchorius ein in allen Wiſſenſchafften / und ſonderbar in 
Geiſtlichen Anmerckungen uͤber alle natürliche Ding erfahrner Mann / aus 
dem Orden des Heil. Benedicti, über das Woͤrtlein Sanguis die huͤlfreiche 
Hand. Da er die Gelegenheiten / in welchen das Heiligiſte Blut JE 
Chriſti für uns gefloffen iſt alfo zuſammen rechnet; Siebenmal / ſaget er / 
ift das Blut von dem Heiligiſten Leib JEſu Chrifti erpreſſet worden / und 
hat durch feinen ſuͤſſiſten Geruch dem abſcheulichiſten Suͤnden⸗Geſtanck / 
welchen die ſieben Haubt⸗Suͤnden in die Welt gebracht / ausgetilget. 
Wir machen aus diſen ſieben Blut⸗Vergieſſungen ſieben kurtze Stationen; 
weilen in diſer Heil. Faſten⸗Zeit ohne deme bey allen Chriſten gebraͤuchig / 
die ſieben Stationen zu beſuchen. Es wird meinen werthiſten Zuhoͤreren 
nicht verdruͤßlich fallen / bey diſen in Obacht zu nehmen / wie Chriſtus 
und neben Ihme Benedictus durch diſes Heilige Blut den Tugend⸗Rauch 

der Andacht / und Abtoͤdtung durch die Welt ergieſſe. = 
Die erſte Station ſtellet uns vor das Blut JEſu Chriſti in der Be 
ſchneidung wider die verbottenen Geluͤſten des reigenden Fleiſches. Ger 
enüber ſiehet man Benedictum mitten im Dorn⸗Geſtraͤuß ſich ſelbſten 
lang in denen Doͤrneren umweltzen / biß die empfindliche von ſeinem 
auch ſonſt gecreutzigten Fleiſch durch die Einbildungs⸗Krafft aufgeweckte 
Berſuchungen ſowohl für diſesmal / als auf ewig von ihme gewichen. 
Bey diſer Station mercke ich zwey kleine Puͤnctlein an / das erſte / daß 
der Heilige Franciſcus ſieben hundert Jahr nach dem Todt Benedicti diſe 
Station beſuchet / die mit dem reiniſten Blut gefarbte Doͤrner gekuͤſſet / 
und gleich darauf hat ſich das gantze Dorn⸗Geſtraͤuß mit * 
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bedecket / ſchon wohlriechende Roſen hervor gebracht. Das anderte: 
Nehme von diſer Station ein jeder ein ſolches Bluͤmlein mit ſich nacher 
Hauß / und ſo offt ihn der abſcheuliche Koth⸗Geiſt beunruhiget / rieche 
er an diſen / und gebe diſen blutigen Siegs⸗ Geruch / unter Anruffung 
IEſu / Marie / und Benedicti, den boͤſen Feind mit folgenden Worten 
aus dem Evangelio Chriſti IEſu zu ſchmecken: Das Himmelreich leidet 
Gewalt / und die Gewaltige reiſſen es an ſich / oder mit denen Worten 
Auguſtini: Augenblicklich iſt / was beluſtiget / ewig aber / was in der 
Hoͤll peyniget. Mit diſem gewoͤhne ſich ein jeder zum taͤglichen Streit / 
auf daß der boͤſe Feind und die Anfechtung ihre Krafft verliehren / die 
Uberwindung aber dem ſiegenden Kaͤmpfer ſicher in Haͤnden verbleibe. 


Die anderte Station zeiget das Blut Schwitzen IEſu Chriſti an 
auf dem Debl» Berg / allwo das Blut reichlicher aus allen eröffneten 
Schweiß⸗Loͤcheren des vermenſchten Gottes hervortringet / als bey des 
nen Zornigen das in Harniſch gebrachte Gebluͤt alle Glieder entzuͤndet. 
Diſen Zorn zu demmen / ſchwitzek IEſus am Oehl⸗Berg das Blut / wie 
uns Berchorius in oben angedeuten Ort verſicheret. Und alſo wird der 
Heyland voll der Angſt / da ihme der Engel des HErꝛns auf Befehl des 
himmliſchen Vatters den Kelch ſeines Leydens hat angebotten. Auf | 
der anderen Seiten ſiehet man den Sanfftmuth⸗ vollen Benedictum gleich⸗ 
falls mit einem Kelch in den Haͤnden / welchen ihme die ihres Namens | 
nicht werthe Einfiedel mit Gifft und Wein eingeſchencket: Chriſtus entz 
ſchlieſſet ſich den Kelch biß auf das letzte Troͤpflein zu trincken. Benedi⸗ | 
Aus ſeegnet den ihme angebottenen Kelch mit dem Heiligen Creutz / der | 
Kelch aber zerfallet darauf in kleine Stuͤcklein / und offenbaret die Boß⸗ | 
heit der mörberifchen Einſiedl. Aus diſem doppelten Kelch als einer N 
geöffneten Balſam⸗Buͤchſen nehmen wir zu unſeren Geiſtlichen Gebrauch 
in der Verſuchung des Zorns und Ungedult einen Balſam heraus / und 
brauchen denſelben als ein bewehrtes Mittel oͤffters mit folgenden Wors | 
ten: Gelitten muß es ſeyn / leyd ich gedultig / fo leyd ich leichter / leyde 
wie Chriſtus / wie Benedictus, leyde um den Himmel. Leyd ich unge⸗ 
dultig / ſo leyd ich dannoch / und leyde haͤrter / und zwar um das Feg⸗ 
feur / wo nicht gar um die Hoͤll. Es iſt ja beſſer / leichter um den | 
Himmel / als harter um das Fegfeur leyden. Zwiſchen Difer kleinen i 
Unterhaltung ſeynd wir fhon ' 


Zur dritten Capellen gelanget / dort vergieſſet Chriſtus aus feinen 
mik Doͤrneren gecroͤnten Haubt viel blutige Baͤch. Diſes rauchende 
Blut aus dem Haubt des Heylands ſoll uns allen den das Haubt ſo offt 
verwirrenden Hoffarts-Dunſt aus dem Kopf vertreiben. Benedictus 
wird auf der Seiten geſehen fuͤnfzehen Jahr lang in einen Felſen⸗Grab 
verborgen / mit denen Worten Jeremiæ des klagenden Propheten: Ponet 
in pulvere os ſuum, fi forte ſit ſpes. Thren. 3. v. 19. Er wird feinen Mund 
in den Staub anhefften; wan jedoch noch eine Hoffnung anſcheinet. 
Was bedeuten diſe Wort Benedicti? Er will ſagen: Hier verkrieche ich 
mich in den Staub meiner Vernichtung / ich will von keinem Menfchen 
gefehen oder gelobet werden: ich vergiffe hier mein Cronen⸗ mäfjiges 
Herkommen / und will auch fo gar / die Welt foll nicht mehr daran ges 
dencken / daß ich ein naͤchſter Vetter / ä Kind i 
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Juſtiniani ſelbſten ſeye; Si forte fir fpes, O! daß ich bey der Welt nur 
Glauben und Trauen funde / wan fie durch mein Senfpiel eine ernſtliche 
Verſicherung hat: Ehren / Wolluſt / Reichthum / hohe Würden / ſchoͤne 
Geſtalt werden heut zwar geſehen / morgen aber zwiſchen denen Wuͤr⸗ 
men im Grab verſchwinden / und ein graußliches Ende nehmen. Die 
eintzige Ehre ſeye ein wahrhaffter / redlicher / unverfaͤlſchter Diener 
en ſeyn / und ein gluͤckſeeliger Mit⸗Erb des Himmliſchen Reiches 
erden. i 


Bevor wir die vierte Station betretten / machen wir beyde Augen 
auf / damit wir nicht etwan die von dem gegeißleten Heyland reichlich 
abflieſſende Blut⸗Baͤchlein mit Fuͤſſen tretten. Hier ſtraffet JEſus (wie 
abermal Berchorius bezeuget) an ſeinen unſchuldigen Leib allen jenen 
Überfluß / den wir durch unmaͤſſiges Eſſen / und Trincken unſeren Leib 
zukommen laſſen / und denſelben über die Nothdurfft zu der Geſundheit 
ſchaͤdlichen Wolluſt anfuͤllen. Neben diſen finde ich Benedictum mit 
einem ſchwartzen Stuͤcklein Brod jene Wort aus dem Propheten David 
wiederhohlen: Panem meum tanquam cinerem manducabam, & potum 
meum cum fletu mifcebam. Pfalm. 101. v. 10. Ich hab mein Brod mit 
dem Aſchen beſtreuet / und meinen Trunck mit Zaͤher vermenget. Bey 
diſer mit bitteren Myrrhen der Abtödtung und füllen Weyhrauch der 
Heiligen Betrachtungen vermengten Mahlzeit haltet uns Benedictus ein 
kurtze Tiſch⸗Lection mit folgenden: Es iſt einmal nur eines wie das an⸗ 
dere / ob wir denen Wuͤrmen einen mit koſtbaren Speiſen und Getranc 
ausgefüllt und geſpickten / oder mit geringerer Fütterung zu Nothdurfft 
erquickten Balg uͤberlaſſen. Es iſt der Muͤhe nicht werth / wegen eines 
dreh Finger breiten Wolluſts (dan fo weit und nicht weiter erſtrecket 
ſich die Füllung des Geſchmackes in der Gurgel) daß man Felder und 
Walder / Meer und Fluͤß / ja gar fremde Länder ausſchicke / ein ſo kurtze / 
geringe / der Geſundheit ſelbſt offt ſchadliche Vergnuͤgung herbey du 
ſchaffen: ja ein Suͤnd iſt es / wan der Hauß⸗Vatter gantze Tag in dem 
Wuͤrths⸗Hauß praſſet / wo entzwiſchen Weib und Kind an dem ſchmertz⸗ 

4 lichen Hungers Tuch nagen / und beynebens nicht nur der Hauß⸗Frie⸗ 
. den fonderen auch die Chriſtliche Kinder⸗ Zucht ſamt aller Andacht 
en muß Schaden leiden. | | 


In die fünffte Station führet uns der Königliche Pſalmiſt David ein / 
da er in dem 88. Pſalm 14. Vers den Goͤttlichen 5 in dem Geiſt 
alſo anredet: Firmetur manus tua, & exaltetur dextera tua. Man nagle 
deine Hand an und deine Rechte wird erhoͤhet werden. Man naglet 
Chriſto die Hand an das Creutz / es ſtrudlet fein Blut hervor / alle 
Menſchen und Thier werden von diſen freygebig ausgeſtreckten Haͤnden 
JEſu mit reichlichem Seegen erfuͤllet / der gar zu ſtarck einhaltende 
Geitz aber wird hierdurch verdammet. Auf der anderen Seiten kan 
man Benedicto jene ebenfalls Davidiſche Wort zuſchreiben: Extendit 
manum ſuam in retribuendo. Pfam, 54. V. 21. Er hat ſein Hand ausge 
ſtrecket zum wiedergeben / was er von GeOtt ſo reichlich empfangen. 
Und beſtehet diſe Freygebigkeit Benedict! nicht in eitlen Rauch und 
Windmachen! wie es jetzund die Welt in Brauch hat / die mehr mit 
Maul voll Wort / als mit Hands voll Gutthaten ſich einſtellet: ſondern 
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Benedictus erfüllt die gantze Welt mit freygebiger Hand durch feinen 
Heiligen erſprießlichen Orden. Ich rede nicht von jenen zwoͤlf Cloͤſteren / 
ſo er in der Provintz Valeria mit ungemeiner Geſchwinde erbauet; auf 
den Berg Caflino, in beeden Sicilien / Welſchland / Spanien / Franck⸗ 
reich / Teutſchland / Schottland / Prland / in den weitſchichtigen Aegy⸗ 
pten wird der freygebigiſte Benedictiniſche Tugend⸗Nauch ausgetheilet. 
Es genuͤſſen noch heut zu Tag / unangeſehen die Welt allzeit denen 
Geiſtlichen um den Seegen Gottes neydig iſt / den hefftigen Goͤttlichen 
Seegen / welcher bey denen Gottes⸗Haͤuſeren des Heiligen Benedicti 
alſo eingekehret / daß man ſagen kan / fie ſeynd bereichet von dem Thau 
des Himmels / das iſt / von aller Tugend und Gelehrtheit / und von 
der Fette der Erden / oder wie Ilaias am 34. cap. 6. v. geſprochen : De 
ſanguine agnorum pinguium medulatorum, von dem Blut / und zwar von 
dem fetten Blut / von dem Marck des Lambs. Durch diſes iſt der 
Heilige Orden in Stand geſetzt / den Himmel / und Erden zu erfreuen; 
den erſten zwar durch Erbauung der praͤchtigiſten Gottes⸗Haͤuſer (deren 
wir hier / und auf den nunmehro nach feinem Aſchen weit herzlicher 
dan zuvor auf das neue glantzenden Georgen⸗Berg Die vorfreflichifte 
Muſter erblicken) die Welt aber bekennen wird / der Heilige Benedi⸗ 
ctiner Orden ſeye allzeit ein allgemeines Proviant⸗ und Naͤhr⸗Hauß 
deren Armen / eine Zuflucht der Nothleydenden / ein offenes Zeughauß | 
aller Geiſtlichen und leiblichen Wercken der Barmhertzigkeit geiwefen, 
An jenem Ork / wo der Armb zum Geben ausgeſtrecket wird / iſt gut 
noch laͤnger bleiben / und weilen die gantze Catholiſche Kirchen insge⸗ 
ſamt bey diſer Station von dem fetten Blut des Lambs und feines Bene- 
dicti, und feiner Benedictiner viel kraͤfftigen Rauch empfangen / will 
felbe dahier bey IJEſu und Benedicto ein ſuͤſſes Danck⸗Opffer abſtatten. 
Ich dance dir Heiliger Ertz⸗Vatter Benedicke ( ſpricht fie mit einhelliger 
Zungen) daß du mir von deinen Söhnen 18. Noͤmiſche Paͤbſt gegeben 
welche unſtreitlich den Stuhl Petri beſeſſen / ohne die jene mit ein⸗ 
zurechnen / deren Gewißheit von etlichen in Zweiffel gezogen wird / und 
deren von Trithemio 24. von Genebrardo aber 28. genennet werden. 
Ich dancke dir um mehr dan 200. deiner Soͤhnen / ſo mit ihrer Gelehrt⸗ 
und Heiligkeit den Cardinals⸗Purpur gezieret / demſelbigen mehrer Ehr 
gemacht / als ſie von ihme empfangen. Um mehrer dan 1600. Ertz⸗ 
Biſchoͤf / um mehrer dan 4000, Biſchoͤf / um mehrer dan 15000. Abbten 
und andere vortrefflichiſte Heilige Lehrer / welche mit ihrer Lehr und 
Beyſpiel in meiner Kirchen wie die Stern am Firmament geleuchtet. 
Nichts zu reden von dem allgemeinen Geruch der Heiligkeit / welcher 
in der gantzen Welt zum gemeinen Ruhm beydes Geſchlechts von dem 
aller Orten ausgebreiteten Ordens⸗Haͤuſeren noch heut zu Tag verfpühr 
ret wird. Nach einer fo herzlichen Danck⸗Rede der Catholiſchen ganzen 
Kirchen gegen Benedidto und feinen Soͤhnen reimt ſich nicht mehr / daß 
ich mit jenen Kuͤſſen⸗Pfenningen / und Schmal⸗Hanſen kahlmeiſſen ſolte / 
die ſich auch jenes zu geben offtermals verweigeren / ſo ſie unter einer 
ſchwaͤren Suͤnd durch die Gerechtigkeit ſelbſten verbunden ſeynd. Mit 
jenen anderen aber / die mit denen Wercken der Andacht (0 einhaͤltig 
ſeynd / daß ſie kaum die auferlegte Schuldigkeiten eines Catholiſchen 
Chriſten erfuͤllen / gibt es jetzt in de > 
en ze u | Seth 
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echſten Station ein kurtzes Geſpraͤch: Diſen zeige ich den gaͤntzlich 

— IEſu Chriſtt / wie er mit feinem Mit⸗Fleiß der boßhaff⸗ 
ten Juden gar zu weit hinab gebohrten Loͤcheren / und biß dorthin hin⸗ 
gezogenen und durchnagleten Fuͤſſen fein herauswallend⸗ rauchendes Blut 
vergoſſen / das jenige zu erſetzen / was die ſtinckende Faul⸗ und Traͤgheit 
deren Menſchen verſchuldet. David ſpielet darbey auf der Harpfen / und 
ſinget diſe Wort des 18. Pſalms: Exultavit ùᷣt Gigas ad currendam viam, 
Er iſt aufgefprungen wie ein Niß den Weeg zu lauffen: Und da Bene di- 
&us in die blutige Pfad feines Heylands gantz ſtarckmuͤthig eintrittet / als 
welcher niemals mit der Faulheit die mindeſte Verwandſchafft gepflogen / 
macht er an ſtatt aller faulen Chriſten diſen heldenmuͤthigen Vorſatz: 
In odorem unguentorum tuorum currimus adoleſcentulæ dilexerunt te ni- 
mis, Cant. 1. v. 2. Wir lauffen nach dem Geruch deiner Specereyen / 
die junge Leuth haben dich uͤber die maſſen geliebet. Benedictus will 
ſagen / nicht nur alte Leuth / welche nicht die Welt verlaſſen / ſonderen 
von der Welt verlaſſen werden / welche nicht fo viel die Hitze ihrer An⸗ 
muthungen überwinden / als felbe nicht vielmehr empfinden / welche des⸗ 
wegen fromm ſeynd / weilen ſie die Welt nicht gern mehr bey ihren 
Kurtzweilen mitmachen laſſet / ſonderen jene Junge / die eine groͤſſere 
reud mit der Andacht / Eingezogenheit / Frommkeit / als mit den ge⸗ 
ährlichen / und der Reinigkeit gar offt ſchaͤdlichen Kurtzweilen tragen / 
welche ihr friſches Blut mit freywilliger Gewaltſamkeit in die Schran⸗ 
cken der Chriſtlichen Auferbaͤulichkeit jetzund vielfältig einſperren; Mit 
diſen follen wir hinfuͤro lauffen nach Geruch des Exempel JEſu / Maric / 
Benedidi, und feiner Heiliger Ordens⸗Kinderen / lauffen ſollen wir / 
nicht langſam gehen wie die Schnecken / nicht zuruckgehen wie die Krebs / 
ſonderen lauffen / biß wir auf jenen Weeg / auf welchen Benedictus vor⸗ 
gegangen / in den Himmel eintretten; dan es iſt ſchon bekannt / wie 
Benedictus in den Himmel faſt glorreicher als Chriſtus ſelbſten in die 
Stadt Jeruſalem eingefuͤhret worden: Chriſto wurden Kleider unter⸗ 
geſtreuet / Oehl⸗ und Palm⸗Zweige entgegen getragen / herzliche Lob» 
Geſaͤnger angeſtimmet? Benedictus, nach vollbrachtem Tugend⸗ und Le⸗ 
bens Lauf / unter tauſend brinnenden Lampen / mit untergeſtreueten 
haͤuffigen Blumen / mit himmliſchen Ehren⸗Kleid / mit herzlichen Lob⸗ 
Geſang deren Englen und Heiligen in das himmliſche Jeruſalem einbe⸗ 
gleitet. Das Geſang / fo die Burger zu Jeruſalem Chriſto / die Him 
mels Burger aber Benedicto angeſtimmet haben / gienge aus einem 
Thon / wie ſolches Gertrudis von Benedicto in einer Offenbahrung ver⸗ 
ſtanden / da er ſie verſicheret / er ſeye mit dem Lob⸗ Spruch: Benedi- 
ctus, qui venit in nomine Domini, in den Himmel einbegleitet worden / 
oder wie ein anderer glantzender Heiliger geſprochen: Hæc eſt via, qua 
dilectus Domini Benedictus cœlum afcendit ; diſer iſt der Weeg / durch 
welchen der von GOtt geliebte Benedictus in den Himmel iſt eingegan⸗ 
gen. Ich ſetze hinzu / auf welchen jene in Himmel eintretten werden / 
welche nach dem ſuͤſſen Tugend Geruch Benedidi ihren am Creutz aus⸗ 
geſtreckten JEſu eilfertig nachlauffen. er 1 


Bey der letzken Station, nachdem Ieſus an dem Creutz geſpro⸗ 
chen: Confummatun eſt; Es iſt vollbracht; bey welchen der Heyland 
ſein letztes mit Waſſer vermengtes Blut aus ſeiner geoͤffneten zn 
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egeben / und mithin den abſcheulichen ſich ſelbſt allein ſchaͤdlichen Neyd 
zu Schanden gemachet. Bey diſer Station nimm ich die Wort jenes 
von dem Geiſt der Abtoͤdtung und Andacht gantz erfüllten Sohns Be- 
nedicti und Heilig? maͤſſigen Abbten Blofi in den Mund / welche er in 
feiner Margarita ſpirituali cap, 18. über die letzte Wort Chriſtt IEſu an 
dem Creutz geſprochen: Conſummatum eſt; ſagt er: Hoc eſt, impletæ 
ſunt omnes victoriæ, & quidquid accommodum eſſe poterat pro noſtra 
ſpirituali inſtitutione. Es iſt vollbracht / was der gecreutzigte / und 
Blut- vergieſſende Heyland / und nach feiner Benedictus zu unſeren 
Geiſtlichen Unterricht auf die Bahn hat bringen wollen; Dan das in 
meiner zu End lauffenden Lob⸗ und Ehren⸗Red nicht von dem Pros 
phetiſchen Geiſt Benedicti auf die Bahn gebracht worden / daß ich viel 
von jenen Wunder⸗Sachen / die in denen Lebens⸗Beſchreibungen Bene. 
dicti enthalten / welche von dreyen Roͤmiſchen Paͤbſten ſelbſten der Ca⸗ 
tholiſchen Chriſtenheit vor die Augen geleget worden / mit Stillſchwei⸗ 
gen umgehe / iſt nicht die Wuͤrckung eines zuruck haltenden Neydes / 
ſonderen es muß diſes glatter Dings der allzeit auch denen billichiſten 
Lob⸗Spruͤchen neydigen Zeit⸗Enge beygemeſſen werden; Eile alſo zu 


dem 
HBHieſchluß. 
Je jenes Creutz in China, in der Stadt Singafn, nach Zeug⸗ 
8 NS Se Kircheri in China illuftri , fo man er A 4 
1 S brochenen alten Mauren gefunden / den Gecreutzigten mit 
OR wohlriechenden Lilgen auf dem Haubt hat vorgeſtellet / 
neben diſem aber eine Tafel ſich gezeiget hat / auf welcher die 
Gebott / ſo Chriſtus ſeinen Nachfolgeren gegeben / eingegrabner konten 
geleſen werden, Auf gleiche Weiß haben wir in diſem vorkrefflichen Got⸗ 
kes⸗Hauß ein Heiliges Wunder⸗Creutz gefunden / und neben diſem einen 
mit Chriſto gecreutzigten Ertz⸗Vatter Benedictum. An ſtatt der Lilgen 
iſt uns zum Geruch gekommen der vortreffliche Wunder ⸗ Rauch von 
Myrrhen und Weyhrauch des Abtoͤdtung⸗ und Andachts⸗ vollen Bene- 
dicti, nebſt allen Specereyen feiner Lehren und Beyſpiel. Die Gefäß 
IEſu Chriſti ſeynd uns mit Roſenfarben Buchſtaben des Heiligen 
Bluts SEM Chriſti des HErzns / mit dem Blut Benedicti und feiner 
Heiligen Ordens ⸗Kinderen freygebigiſt vermenget / bey denen ſieben 
Stationen in die Taflen der Hertzen eingetrucket worden. Diſe ſeynd in 
dem Stand / wan ſie zur Zeit der Verſuchung durch unſere Gedancken 
als fleifige Kirchfahrter beſuchet werden / von uns allen üblen Geruch 
der ſieben Haubt⸗Suͤnden zu entfernen. Neben allem diſen bleibt mir 
nichts uͤbrig als der Wunſch / daß wir hinfuͤro wie ein Rauch⸗Kertze 
von Myrrhen⸗ und Weyhrauchs⸗Andacht / und Abtoͤdtung von aller⸗ 
hand Specereyen / nach dem Exempel und Lehr Benedict, durch die 
Wuͤſte des Creutz⸗Weeges unſeres Blut⸗ trieffenden Heylands aufbrin⸗ 
nen / GOTT, und den Naͤchſten / Himmel / und Erden mit diſem 
Wunder⸗Geruch erfreuen / alſo den Innhalt meines ſchrifftlichen Vor⸗ 
Worts durchaus erfuͤllen mögen / * en eee 
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ſumi ex aromatibus Myrrhæ, & Thuris, & univerſi pulveris pigmentarii. 
Allen jenen meinen Hochwerthiſten Zuhoͤreren / ſo diſes mit hindan 
gelegter Saumſeeligkeit werden im Werck erfuͤllen / ſtehet zu einen hoch⸗ 
wichtigen Lohn jener Blumen / und Liecht⸗ voller Weeg zum Himmel 
offen / auf welchen wir Benedictum vorangehen geſehen haben. Zu diſen 
aber erbitten wir die Staͤrcke und Beſtaͤndigkeit von dem allzeit von 
dem Goͤttlichen Vatter / Sohn und Heiligen Geiſt geſeegneten 
BENE DIC TO. 
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Udens in orbe terrarum Supremi Numinis Providentia 
Vita plerumque res humanas moderari ſolet, ut luctuoſis 
x S quoque temporibus lætiora fubſtituat, dum non rarò 
1 extrema mæroris gaudium occupat, Id nimis quäm ſæpe 
PB experta eſt Conſtantienſis, nunc Tua Eccleſia, toties 
à maerore ſuo, cui ob jacturam præclariſſimorum Antiftitum fe to- 
tam dederat, ſuaviſſimè recreata, quoties optimis quibusque ſucceſ- 
sere vel æquè Boni, vel etiam, quod ſperare vix poterat, Meliores. 
Quanto in luctu fuerit ob mortem Sanctiſſimi ſui Præſulis Conradi, 
faciliüs eft cogitare, quäm dicere; ſed & tam juftas lachrymas, ſacris 
Ejus cineribus affuſas, poſt annos pauculos Gebhardus abſterſit pari 
ſanctitate conſpicuus. Triſtis cum prioribus aliquot Eidem erat annus 
ſæculi ſexti decimi quinquageſimus, quo funeſtiſſimo ſanè tempore 
Conſtantiam in Conſtantia quis quæſiiſſet, nec inveniſſet tamen, Ipſis 
utpote Reverendiſſi mis Eccleſiæ Cathedralis Canonicis cum tota Curia 
Epifcopali, & omni ferè Clero exulare coactis: At lætiſſimus, ver&que 
Jubileus , extitit, qui ſequebatur, annus ejusdem ſæculi primus & quin- 
quageſimus, quo ſub idem, quod nunc agimus, Majale tempus univerſo 
Gregi Catholico uberrimam gaudendi materiam attulit Venerabilis Cle- 
rus, unãque Religio, Virtus, Pietas in ſedem priſtinam ab exilio revocata. 
Atque ut alias complures taceam, cum mæœrroris, tum lætitiæ viciſſi- 
tudines, ejus rei experimentum cepimus anno proximèͤ ſuperiore; * 
’ o 


do toti Eccleſiæ Conftantienfi,univerfo Imperio Romano-Germanico, 
ac denique Bonis omnibus Nona Novembris Dies tantum ſinceræ attulit 
voluptatis, quantum paulò ante triceſima Auguſti dies mœroris attulerat. 
Hunc tam juſtum, & communem dolorem Reverendiſſimum, & Illu- 
ſtriſſimum Capitulum Eccleſiæ Cathedralis vix aliter relevari poſſe ſa- 
pientiffime judicavit, quàm fi unanimi calculo, votisque omnibus 
in Te, Celſiſſimè Princeps, conſpiraret, atque adeò Illum nominaret 
Epiſcopum, qui tam amato Anteceſſori per omnia ſimilis, non Illu- 
ſtriſſimi folüm ex Matre fanguinis, ſed & virtutum eſſet omnium ex 
aſſe Hæres longè digniflimus, Quod quidem Sapientiſſimorum Electo- 
rum tam conſentiens ac grave de Te judicium non modò fideles po- 
puli vaſtiſſimæ Diœceſeos, non Ordines ſolùm, ac Status Imperii, ſed 
& Hujus, & Romanæ inſuper Eecleſiæ ſuprema Capita fuä quoque aſſen- 
ſione, Tibi, ac Illis gloriofiflimä, comprobärunt, atque hanc Tibi Digni- 
tatem, dudum Virtuti, ac Meritis Tuis debitam, rarò apud Majores, glo- 
riosò ad Poſteros exemplö, gratulata ſunt. Hanc inſolitiam licèt, ſum- 
mãmque lætitiam novo plenöque gaudio cumulabit tertia & viceſima 
Maij dies, quæ inter innumera ſubditorum vota, & lætiſſimas Tibi, ſibi- 
que gratulantium voces conſecrato Vertici Tuo Conſtantienſem Mit- 
ram imponet. | 
Patere igitur, Clementiſſime Princeps, ut minima Societas noftra, & 
Collegium maximeConſtantienſe, Celſitudini Tuæ devotiſſimum, quem- 
admodum ab ipſa Electionis die in partem communis lætitiæ non mini- 
mam venit, ita nunc quoque inter Solemnia Conſecrationis Tibi applau- 
dentibus ſe adjungat, &, quam ſolo adhuc pectore continuit, geſtientis 
animi lætitiam Muficos inter Concentus publico in Theatro exhibeat. 
Argumentum Dramatis, € Sacris depromptum Litteris, *MOYSES 
et,SPONSUS & PASTOR: Hic enim ex Ægypto fugiens, 
Sephorä jethronis, ſeu Raguelis Sacerdotis Madian Filiä fibi def] ponsä, 
Soserifui oves indefeſſo labore pavit, Quamquam verò arctæ ſatis Thea- 
tri Leges, præter Moyſis cum Sephora Nuptias, & adjunctum iis Paſtorale 
Officium alia, quæ eſſent in Eo plurima, maximãque, fimul exhiberi non 
patiantur: tamen hoc nobis Argumentum præ aliis placuit, propterea 
quòd videremus, in cæteris quoque Magno huic Legislatori, & primæ in 
terris, ac perfectiſſimæ Principum Normæ eſſe te quäm fimillimum, 
Liceat nobis vel obiter Iſtius lineamenta cum Tuis componere, 
Moyfes igitur, qui Patrem Amram, Avum Caath „ & Proavum Levi 
Filium Jacobi Patriarchæ, habuit , ex ea Tribu prognatuserat, quæ poft- 
modum, ipfomet Moyſe Interprete, fpeciatim à De o electa fuit pro Tri- 
bu Sacerdotali, atque ad Miniſterium Altaris, & Tabernaculi deſtinata. 
Te quoque, Præſul Reverendiflime, DRus ſemper providus ex Illu- 
ſtriſſima Rodtiorum, hoc eſt, ex ea ſtirpe oriri voluit, quam videtur ad 
. „ N illu- 
Y Exod. c. 2. v. 15. &c. Et c. 3. V. f. 


m Et — nn — 


Muſtrandam Eccleſiam ſuam ſingulariter elegiſſe. Quamvis enim Anti» 
quiſſima hæc Familia jam ſæculo decimo tertio Henrieum, & ſucceden- 
tibus dein temporibus alios atque alios mundoßBelliduces ac Heroës dede- 
rit, quos inter Illuſtriſſimum & Excellentiſſimum DD. Parentem Tuum 
Chriſtophorum Francifcum joſepſum, Fratrẽm que Germanumſoſephum 
Antonium Egenbertum filentiö præterire nequaquam decet: quamvis 
etiam Politicio Statui, ac Rebuspublicistot præclariſſimos Atlantes, at- 
que hos inter Conradum Familiæ Caput, à quo Bucelinus ſeriem Ge- 
nealogiæ orditur, & Rudolphum, Theodorum, Equeſtris Sue vicæ No- 
bilitatis ad Danubium Directorem donärit : quamvis denique Nobi- 
liffima Stirps hæc ſuas quoque Heroinas tulerit etiam in Conjugali ſtatu 
ſanctitate conſpicuas, quas inter meritò primum ſibi locum vendicat A- 
delhaidisUldalrico ab Ellerbach quondam nupta, ſed poftea,dicämne felix 
an infelix Zelotypiæ victima, cujus innocentiamDeus per ſaluberrimum 
fontemex ipfo cædis loco ſcaturientem fatis liquidò teftatam voluit. Hæe 
etſi vera ſint, uti ſunt veriſſima, tamen lönge pluresClariffimifui Sangui- 
nis Hæredes Divino ſervitio in EcclefiaR omauo-Catholica confecravit, 
Neque opus eſt ad hoc demonſtrandum, ut ad Wolffardum usque, quä 
jam quinto abhinc ſæculo Auguſtanam rexit Eccleſiam, regrediamur: 
Exemplorum affatim, quæ Aſſertionem noſtram tueantur, ſolum ulti- 
mum fesqui ſæculum ſubminiſtrat. Utque omittamus etiam decem om- 
nino ex hac una Familia Moniales,Deöque dicatas Virgines (quarum una 
Earthenoni ad S. Joannem Argentorati præfuit) cui demum, niſi Deo, & 
Eccleſiæ fe mäncipärunt David Auguſtanus, & Eyſtettenſis Canonicus ? 
Sigismundus Teutonici, Joannes Melitenſis Ordinis Generoſi Equites 2 
Alter item Joannes Ecclefiafticis utique functionibus in Aula Romani 
Pontificis occupatus?ac deniqueOtto Henricus Afceta primò Campido- 
nenſis, tum verò , ut Deo penitus fe conſecraret, rigidum D. Franciſci Or- 
dinemPP. Capucinorum amplexus?quid quod ſolumReverendiſſimum, 
& Illuſtriſſimum Canonicorum Gollegium hujatis Ecclefix Cathedralis 
intra octoginta non ampliùs retrò annos ſeptem omninò Rodtios catalo- 
go ſuorum adſcripſerit, & duos ex eo numero, te nimirùm, & Propatruum 
tuum Marquardum Rudolphum felicis memoriæ, Digniſſimos judicärits 
qui Epiſcopali & Principali Dignitate præfulgeretis e Nonne igitur omni 
jure affirmare poſſumus, Rodtianam Familiam non minds à Deo, quàm 
Leviticam olim in Veteri Teſtamento, & quidem ad longè ſacratiora, 
quàm tum fuerant, Eccleſiæ Miniſteria ſelectam videri, ac Geigen 2 
Sed revertamur ad Moyſen, qui üt Philo Hebræus, & paſſim SS, Patres 
& Scripturarum Interpretes apud Cornelium d Lapide“ teſtantur, à tene- 
ris in Aula Regia educatus eſt in omni Sapientia Ægyptiorum: hinc 
omnium diſciplinarum eruditione claruit, & ita claruit, ut S. Juftinusaf- 
ſerat, Eum non modö Do@iffi mum, ſed & Primum inter Doctos, ac Sa- 
pientes extitiſſe, à quo Græci poſtea ſuam hauſerint ſapientiam. | 
Jam verò, quàm te MO Vsl ſimilem in hac quoque parte facit,Sapien- 
— b tiſsime 
In Froæmio ad Pentateuchum ſect. 3. 


tiſſime Princeps;przcellens Do@rina tua, & rerum omnium tam huma- 
narum, quàm Divinarum Scientiat Et prima quidem latini ſermonis Ru- 
dimenta inſtillaſſe tibi Conſtantienſe Gymnaſium ꝑloriatur: à quo Her. 
bipolim translatus üt Ingenio præcurrere cæteros, ita Doctrinæ palmam 
præripere omnibus perrexiſti. Inde Dil ingana, & Senenſis Academiæ, ad 
quas fublimioribus Difciplinis imbuendus acceſſeras, à Te plurimùm il» 
luſtratæ funt;quippe qui tantos cum in Virtute, tum in Scientia progreſſus 
feciſti, ut, quemad rede omnes vincerein his ſolebas, ita quoque in No- 
biliſſimo illo Senenſi Collegio cæteris Convictoribus tanquam abfolus 
tiſſimum Exemplar prefici merereris. Denique Roma ipſa Tuam in hae 
ætate Sapientiam, quam non jam diſcebas, ſed alios docere poteras, ad- 
mirata eſt. 
Porrò quemadmodum Moyfes à Seientiis inſtructiſſimus Agyptum 
eſeruit, ijsdem non niſi ad Dei gloriam, & ſalutem animarum uſu- 
tus, ita Tu pariterMundum,üt loquimur, ſive Statum Sæcularem non mas 
turo minds, quàm generofo confilio reliquifti, ut tantos ſcientiarum the- 
ſauros uni Deo in ejus Eccleſia conſecrares. 
Poſt hæc Moyſes, Divina Providentiäfic diſponente, Sponſus, 8e Paſtor 
factus eſt. Qua in re, quàm ſimile huic Prototy po Tufis Ectypon, pauld 
pluribus, quod Tuis Honoribus exhibemus, Drama demonſtrat: niſi 
udd Moy ſes ſeriùs, Tu ſimul cum Paſtorali OfficioPrincipatum adeptus 
is, Ille poſtea, Tu ante ſummis pro Deo, & Bono publico functus Lega. 
tionibus, in quibus quancä, velut alter Moyſes, integritate, quantä pru- 
dentid & fortitudine verſatus fueris, hinc Vienna, inde Francofordia, hine 
Suevia, inde Auſtria cum tota latè Germania teſtari poſſunt. 7 
Nulla verò res magis declarat, qualis quantüsque Moyfes fuerit, atque 
v ipſe, quem annos quadraginta geſſerat, Principatus. Hic omnem huma- 
nam æquè, ac Divinam, quam totis octoginta prioribus annis meditando 
hauferat,fapientiam,omnem induftriarn, omnem virtutem exſeruit, in- 
numerabilis populi Summus Pontifex, Summus Imperator, Legislator, 
Doctor, Propheta Qui tanta dexteritate tres hominum milliones, duræ 
plerumque cervicis, & frontis æneæ per deſerta deduxit, cæleſti cibò pavit, 
Dei metu & Religione inſtituit, pace ac Juftitiä continuit, litium omnium 
Arbiter acdequeſter extitit, eb que contra hoſtes omnes tutatus et, Cujus 
tantus pro Dei gloria, & fuorum falute Zelus extitit, ut in fervida illa con- 
cione totiusDeuteronomii cœlum & terram, Superos & inferos conte- 
ſtans populum ad obſervandam Dei legem adegerit: tanta cum Deo con- 
junctio, ut tot licet negotiis diſtractus, quotidie tamen ad oſtium Taber- 
naculi res omnes Populi familiariter cum Deo pertractarit: tanta in po- 
pulum fibi commiſſum Charitas, ut fe pro Ifragje* Quafı andi hem, 
& eatbarma de voverit: tanta denique in tanto tãmque Divino faſtigio 
animi demiſſio, patientia, & manſuetudo, ut ſæpiùs murmure populi, 
calumnũs, probris appetitus, immota blandãque facie perſtiterit, ultus 
ſe non minis ſed precibus ad Deum pro populi falute fuſis 3 meritus pro- 
pterea ab Ipfomet Deo“ Fideliſſmus in domo ſua, e Vir mitiſſimus [uper 


Corn, à Lap. loc, cit. Numer. XII. v. 7. 2% Ibidem v. 3. 


onen bomines, ac denigüe paſſim 488. Patribus, & Scriptoribus prima 
in terris, & abſolutiſſima Norma Principum appellari. RS 
Hanc Tu Normam, Reverendiſſime acCelfiffime Princeps! initio ftä- 
ſtim Auſpicatiſſimi Tui Regiminis Tibi videris Ipfemet ſtatuiſſe, ad quam 
omnes I uas cùm Pontificias, tum Principales curas, totãmque Vaſtiſſi- 
mæDiœceſeos gubernationem exigeres. Et verò illam brevi licèt tempore 
tam feliciter aſſecutus es, ut Moyſen in Te, Te in Moyſe, tanquamEctypon 
in Prototypo veneremur, qui ad illius exemplum HonorisDivini ſtudio- 
ſiſſimus Ami plificator, læſi Vindex, Dilectus Deo & bominibus, 75 
aqui Amantiſſimus, & Obfervantijimus, improbitatis & inſuſtitia ha- 


fis accerrimus,***Humilis in recufando cam mag num Miniſlerium, ſub- 


ditus in ſuſcipiendo, Fidelis in fervando, Strenuus in eequendo, in re- 
gendo populo Vigilans, in corrigendo Vehemens, in amando Ardens, Sa- 
pientiam Comitate, Integritate Prudentiam, Fortitudinem Suavitate, 
Lenitate Juftitiam,Zelum Manfuetudine, Summam denique poteſtatem 
ſumma temperas Charitate, Ut adeò ELECTUS ex millibus, Aſtris & 
Terris, Omine, ac Nomine ſis DILECTUS verè CANDIDUS & RUBIL 
CUNDUS, qui Æmulator exiſtens Phoebei Syderis lucidiſſimo Virtutis 
Candore, & ſuaviſſimo Charitatis Ardore Romana Culmina illuſtras, 
AquilasImperii cum Alaudis Auſtriæ mire recreas, Dies AureosPatriz in- 
vehis, & Tuo Principali Spiritu ſummorumæquè, ac infimorum,clientum 
præcipuè ac ſubditorum corda potentiſſims trahis, ele vas, ac devincis. 

Sed tam illuſtres Virtutes Tuas Tu quidem Vitä , Moribus ac Res 

gimine, nemo autem exprimere calamò ſatis poteſt, præter Te Unum, 
Qui in Epiſtola Paftorali ad Univerfum Clerum Dicceſanum datä ger- 
manam earum Effigiem nobis Ipſemet adumbräfti, dum in ea, veluti 
Moyſes in ſuo Deuteronomio, Qualis, Quantüsque Præſul, quam Dignus 
Eccleſiæ Tue SPONSUS, quäm ſolicitus animarum ASTOR, 
quàm ſimilis denique Moyſi eſſes, ſatis utique declaräfti, 

Atque hæc, quæ Te inter, & Moyſen intercedit, ſimillima Vitæ, Vir- 
tutum, ac Regiminis conformatio nos permovit, ut ho præ aliis Argu- 
mentum ſeligeremus. Tu Celſiſſime, ac Reverendiſſime Princeps hoc 
exiguum devindiffimi noftri animi vectigal, & de vota ex aſſe ftudia, ta- 
metſi nec Celſitudinis Tuæ Meritis, nec noſtris etiam votis ſatisfaciant, 
pro Tua tamen tam fingulari erga omnes Clementia qui, bonique con- 
ſule: quod dum ſperare nos jubet Clementiflima Tua Benignitas, pluri- 
mos Tibi, ac feliciſsimos Imperii annos ſinceriſsimis votis, & ſubmiſ- 
ſlsimã devotione cum univerſa Societate noſtra precatur 
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Devotiſſimum 5 
COLLEGIUM SOCIETATIS JESU 
CONSTANTIENSE, 


*Eccli. 45. v. 1. de Mo = o 8. B Fr Hom. 1. in Hexa, de Eodem, 
S. Aug, Lib. a2. — Fauſtum 25 69. itidem de Moyſe. 
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PROLOGUS. 


Vi NDONIA iterum vidua, triſtis ob amiſſum priorem Sponſum, & de 
Novo folicita, Eum & fingulares Ejus dotes ex Genio Divinæ Providentiæ 
intelligit, Ejusdemque Effigiem in Moyfe Sponfo ‚ac Paftore ſpectare jubetur, 


PERSONE : Vindonia. Genius Divine Providentia. 
Comites ulriusque. 


Vindonia. Lusese mecum Filii! 
Lugete! 
Sic parentandum Patri. 
Comites. Lugemus tecum Orphani, 
Lugemus. 
Sic condolendum Matri, 
Vindonia. Cum meis veſtras lacrymas 
0 Miſcete! 
* Sic exigit mors Patris. 
Comites. Cum tuis noſtras lacrymas 
Miſcemus; 
Sic petit dolor Matris. 
Vindonia. Sic Filii, fie Matri placetis: 
Sed quid aliud, quàm dolorem augetis? 
Quam demum eſſe me dicam Vindoniam? 
An beatam ? an verò infelicem, ac miferam ? 1 
Beata ſum, fateor, quæ annos mille ſeptingentos jam numero, Sud 


Er tamen femper vegeta, ætate floreo, quo primus 
Nec unquam deficio. Epifcop. 8. 
Felicem pariter Sponfi, omino centum fegère; “ Beatus Vin- 
; & doniſſæ fe. 
Quia tamen omnes, heu! omnes fu£re, der > 
De Zei ; : e cæpit. 
Qud erant meliores, mihſque chariores, 
Ed magls, & quidem toties fecerunt me miferam, Ab eo tot 
Quoties reliquerunt me Viduam. ar Epi- 
Atque ut taceam nonaginta novem priores e Degne 
a A: 2 ad hodier- 
(Quid enim juvat augere dolores?) num Celſiſ- 
Ah quid perdidi in ſolo ultimo Aimum. 
CASIMIRO ANTONIO, Sponfo centeſimo! 
A RIA. 
I. 2. 2 2 
O! quäm Ille me dilexit! Ergò nondum planxi ſatls 


Quäm conftanter me protexit! Ergò tam acerbis fatis, 
Nec amiſſum doleam? Cogor eſſe miſera? 
Quem viciſſim fic amavi, Ut poſt graves tot dolores 


Velut Patrem honoravi, Maneant me graviores, 
Me reliquit Viduam: Graviora vulnera ? 
Nec amiflum doleam 2 Dole ! dole Vidua! 
| A | Lu&ui 


Couies IJ. Luctui, chara Mater ! modum pone, ac lacrymis; 
Succurret, ut femper antehac, providi cura Numinis, 
Vindenia, An audio monentem filium ? 
An miſſum de cœlo Angelum ? 
Ita eſt, fili mi ! fola, quæ ſupereſt, anchora 
Divina Numinis eft Providentia, 
In hac fpero, 
Ab hac opem jam quæro. 
Bone DE US! manus tibi, en! tendo ſupplices: 
Et fcio, lacrymas & preces viduæ non deſpicies. 
Quid enim? 3. 6 
Nönne tu es afflictorum, 
Viduarum, pupillorum 
Spes d DEUS ! unica? 
Illa ergo, qu& te amat, 
Quæ cum fletu ad te clamat, 
Longe afflictiſſima 
Quid non fperet vidua ? 
Genius Spera, fpera Vindonia ! 
Proyident. DEUS providus te curat, tuäque omnia. 
Vindonia. O boni Superi ! quid audio? quämve coràm afpicio? 
Genius. Me vides à DEO ſemper provido, tuo miſſum ſolatio. 
Vindonia. Experta ſum tot retrò ſæculis, 
Semperque adoravi Providentiam Numinis. 
Etfi jaın centies fieri me Viduam voluit, 
Dum tot Sponfos , quos amaveram, abftulit, 
Genius. Noli, Vindonia ! Divina ſerutari conſilia, 
Sed hoc unum ingemina: 
Dominus dedit, Dominus alſtulit:“ Job. 1. v. 21. 
Adde inſuper, quòd ſemper alios, 
Cùm ſcientia tum virtute conſpicuos, 
Ablatis benignè ſubſtituit. 
Illos abſtulit, ut in Cœlum ad ſe reciperet: 
Hos reddidit, ut ſuum in te amorem oſtenderet. 
Vindonia. Fateor, id quod ſatis experta ſum in Sponſo ultimo, 
Quem damen ante tempus mihi ereptum jam dolens doleo. 
Genius. Placita erat DEO illius anima: 
Et tu requiem illi ſuam invidebis Vindonia ? 
Vindonia. Ah ! non invideo, 
Sed tamen tam citò amiſſum doleo, 
Genins. Dil: ſic DEO placuit. 
Tu agnoſce, ac repete: Dominus abſtulit. 
10 üt hactenus tibi favit, fic femper favebit: 
ic tibi, Vindonia ! hie Dominus providebit. 
Bun jam deſtinavit Sponſum alium, 
EAquè, ac priores, amore tuo digniſſimum. 
In quo uno eas dotes collectas reperies, 
5 — retrò in tot aliis admirata es. Dem 
Yindonia, O quäm læta, quàm admiranda commemoras ? 
Quæ mea hæc foret felicitas! 2 
Quantos enim Heroas inter Sponſos jam numeravi! 
Quantos colui, quantos amavi! 
Atque ut taceam priora fzcula, 
CONRADIS, & N felicia } 
Ad noftra propiùs accedam tempora : 
Quanti Schr MEZLERI „& MARCI SITTICI ? 
ANDRE AUSTRIACI, & HALLWEILU 2 
Quaati FUGGERI, PRASPERGII, ac TRUCHSESSI 20 


U 


(Genins, 


Vindonia. 


Genius. 
yind o nia. 


Genius. 
Vmdonia. 
Genius. 


Vindonia. 
Genius. 
Vindonia. 


Genius. 
Vndonia. 
Genius. 
Vindonia. 


Genius. 


Vindonia. 
Genius. 


ROD TII, STACUFFENRERGII, & SCHOENBORNII ? 
Quantus erat vel Solus SICKINGIUS, 

Ille meus CASIMIRUS ANTONIUS? 

Dixi: quod perdidiſti in his omnibus, 

In novo Sponſo tibi jam reddit Dominus. 


ARIA. 


2. 
Ex illis pauca dabo, 
Non cuncta numerabo. 
Diving zelus gloriw, 
Ceu fructus ſapientiæ, 
Et pietas, 
Et charitas, 
Se primas gloriantur 
Conftantia, Prudentia, 
Juftitia, Clementia 
Cum Fortitudine, 
In novo Principe 
Priores æmulantur. 


ARIOSE, 


Ad hæc experientia, profunda cum ſcientia, 
Et principalis Spiritus, & Mundö major Animus 
Virtutes comitantur: 
Quæ omnes atque fingulæ in novo tuo Principe, 
Ac ejus animo, ceu domicilio 
Gratiſſimo, ac proprio, 
Conjunctæ commorantur. 
O me felicem ! quin felicifimam 
Tali, tantöque Sponfo Vindoniam! 
Verùm d bone Angele! 
Tandem nomen IIlius, & ftirpem ediflere. 
Has ipfamet perluftra eſſigies: a 
In iis, quod quæris, ipſümque Sponſum reperies. 
Nempe reperiam, quod dixiſti antea, 
Singulares Sponſi dotes, virtutes, ac. decora. 
uin & nomen, ac ſtirpem præterea. 7 
Ergò ex harum aliqua is erit Familia? 
Erit, ne dubita. 
Et ne diutius morer tuum, quo flagras, defiderium, 
Ipſe intendam digitum 
Sequere-* Hanc Epigraphen perlege. 
FRANCISCUS, - - 


I. 
Enumera jam dotes 
Vindonia, ſi potes, 
uas tui tot Antiſtites, 
Tot Sponſi, atque Principes 
Conjunctim habuère. 
Enumera tot decora, 
Quæ fingula 
In fingulis fuere: 
Nec dubita Vindonia, 
Has dotes, & hæc decora 
Jam omnia 
In uno relucere, 


- Suffieit. - - * Quis in hac eſt depictus Imagine? 


CONRADUS nempe, ille meus olim Sponſus ſanctiſſimus, 
Nunc Patronus primarius. 

am combina utrumque hoc nomen, 

RANCISCUS CONRADUS. 
At hæc effigies tibi dabit cognomen, * _ N f 
Eſt hic, eſt meus olim MARQUARDUS RUDOLPHUS 
Ex antiquiſſima, & illuſtriſſima 4 
Liberorum Baronum à Rodt Familia. 
Ex hac tibi Neo - Sponfum providus, 
Tuſque amans elegit Dominus, 


FRANCISCUM CONRAD UM, is, quas dixi, virtutibus 


præditum, 
O felix, fauftümque nuncium ! 


- dudum novi hunc Animum 
Abſterge jam lacrymas, 


o Genius 
ducitVindo- 
niam adEfi- 
giemCelſiſſ. 
Franc, Joan. 
à Praſperg. 

Tum ad 
Effigiem 
S. Conradi. 

Denique 
ad Effigiem 
Celſiſſimi 
Marquardi 
Rudolphi & 
Rodt &c. 


Et age Numini, quas debes, gratias. 
Exue te veſtimento viduitatis; 
Et induere ftolä jucunditatis. 
Habes enim Vindonia, quod læteris, 
Tibique Ipſi talem Sponſum gratuleris. 
Vindonia. Ah ! pr& magnitudine gaudii 
Vix lingua, quod ſentit animus, poteft eloqui, 


A RIA. 

’ * 2. 
Quale hoc gaudium! Mecum Germania 
Quale folatium! Plauſus ingemina! 
O quàm amabilis! f Nam DE Us providus 
Quam exoptabilis Hoc nobis omnibus 

Sponſus hic eſt! Columen dat. 
Ergd Vindonia Tanto fub Præſule, 
Plaude, ac jubila! Tanto ſub Principe 
Sponſus tam nobilis Tuta Eccleſia, 
Favore Numinis. Et tota Patria 

Tuus jam eſt. Salva jam ſtat. 


O amabilis DEI Providentia ! O letitia ! 
Tuus, tuus et FRANCISCUS CONRADUS, ò felix Vindonia) 
FRANCICSUS CONRADUS!-IlIle - - 
Genins. Noli plura commemorare tui Sponfi pr&clara decora ! 
| Ne offendas fingnlarem illius Modeſtiam, 
N Virtutem inter czteras, fi non præcipuam, cert& charifimam 
Sed potiùs mirare tacita, 
Et plura, quàm dicas, cogita, 
Quin & ſpectandum tibi dabo tuum hunc Principem. 
di In Moyfe Sponfo, ac Paftore perfectam illius ſpectabis eſſigiem. 
Vindonia. Tota jam oculus & auris effe deſidero. 
2 Certè oculis, atque animis adero. 
Genius, In Moyfe, tanquam in Figura, Neo- Sponſum reperies: 
At in Sephora, velut in ſpeculo, temetipfa conſpicies. 


Age jam: Ego dabo Prototypon ; * Marian 
Tu ſpecta, tibiaue gratulare, quod habes, Ectypon. * um 
Sponſum. 


— 


MOYSES 


MOYSES SPONSUS&PASTOR, 


| SCENAL, 
„Moyles Divinam circa ſe Providentiam adorat , contemptäque 
N Mgypto, vitam Paſtoritiam amplecti ſtatuit. 


PERSON. Moyfes, Pbanuel, Venatores. 


Hoyſes. Ile eſt, ut dixi, mi parvule! 
Quin ipfe mecùm id expertus es in itinere; 
Bonus eſt, ac ſemper providus, 
DEUS Celi ac terræ, in quo confidimus. 
Phanuel. Hoc dudum, Inſtructore Te, didici; 
Hinc tecum rependo grates tam bono Numini. 
Moyfes. Bene eſt, at nunc fecede paululüm, 0 
Solus jam loquar ad Dominum. * Fhanuel 
Magne DEUS I quàm non falleris, 8 
Nec falli potes in tuis conſiliis! 
Tuam in me gratus agnofco Clementiaſj, 
Pronüsque adoro tam ambilem circa me Providentiam. 
Tu me falvum voluiſti & Nilo emergere, 
Tu in ipfa /Egypti Aula educari, & crefcere: 
Sed pariter inde Tu avocäfti me, 
Atque (üt mea eft in Te fiducia) 
In has quoque terras,-ad hæc pafcua 
Perveni Te Duce, ac Comite. 
Loquar igitur, & loquar fidentiùs, 
Quæ plenus ſolatiò mihi dictat animus, 


1 


ARA. 
I, 2. 3 | 
Ad puteum Viventis, * Hoc clypeò protectus, Geneſ. 24. 
Et omnia Videntis, Ductore Te profectus, v. 63. 
Ut meum olim Atavum Agyptum vixdum defero, 
Isaacum, tuum famulum, Solatium, quod ſentio, 
Conſiſtere me puto. a O quantum eſt, & quale! 
Hunc ergò imitabor, f Non poſſum explicare 
Cum eo meditabor, Solatiorum mare, 
Quäm dulce fit quieſcere Quod meum replet animum; 
Sub tuæ ſemper providæ Hine iterum, ac iterum 
Protectionis ſcuto. Agypte mendax vale! 


Ratum eſt, fixum eſt, illuc ampliüs non redire, 
Sed tibi, ö Domine ! in hac ſolitudine deinceps ſervire. 
Utque magls ebfirmem fententiam, 
Amplecti vitam ſtat Paftoritiam, ö 
0 X idi } 
Quam arrogantes, & tumidi | # Genek; 46. 


Deteftantur gyptii. u 5 ‚bir dr: 3 
CLAMORES VENATORIL. * n. 


Ha! haà ha] ha, ha! 
Sonate cornua, 

Canes latrate! 
Madianiti aqa 
Tenemus nemora, 

Cuncta luſtrate:; 

Ipſa Venatrix Diana ſit Dux 1 7 

22291 et Quid 


Moyſes. 
Phanuel. 


Moyſes. 


Phanuel. 


Quid audio ? : 

Here ! vix ſatls hic tuti erimus, | 
Venatoriis latè refonat nemus omne clamoribus, 
Et quantum colligere potul, 

Sunt Venatores Ægyptij, 

Tu hic ſubſiſte interea, 

Dum certiora fe dent indicia, 


Ego in tutiora me recipio, Ai 11 er 4 
Divind fretus auxilioo - - ” er Recedit. 
[ 1 k 8 = 

CLAMORESVENATORIL *® „inna Sce 


2. 
He! hè hè ! hè hè! 
Lsxti concinite, 
. hene ſperate! 
Laxate retia, 
Tela parate ! j 
Prædam, quam petimus, dabit hæc Lux. 


Jam magls propinqui funt. 


Sed & huc aliqui fe inferunt. - - * Jethro, & 
uvat tantiſper hle deliteſcere, a Dane 
t, quid rerum agatur, diſpicere- A 

* Phanuel. 
SE NA I], recedit. 


Jethro, & Sephora Moyfen quærunt, eöque non inventö, 


Jethro. 


Sephora. 


Jethro. 
Sephora. 


Jethro. 


PERSONÆ. Jetbro, Sepbora P aftorese 


No decebat, & chara Filia ! 
Poft obſequia, quæ narräfti, vobis exhibita, 
Peregrinum hominem in agro relinquere: 
In domum noftram oportebat deducere, 
Sine dubio id factum oportuit ; 
Pariter tamen tamen & iftud decuit, 
Ut filie nihil facerent, non præmonito 
Parente optimo, 
Bene eſt. Sed jam nusquam eſt Vir Egyptius. 
Hic eum, üt dixi, pauld ante confpeximus. 
Procul abeſſe haud poterit, 
Id unum doleo, quòd nihil gratie à nobis receperit, 


ARIA. 
1. 2. 
Non neſcis, Filia! inc te, quicunque ſis, 
Et teſtor poli ſydera! Qui meos ita diligis, 
Nil magls unquam horrui, Ad me redire cupio, 
5 8 vitium — Ut gratias Fe 
urpifimum Recipias, __ 
Ingrati Animi. Quas tibi debeo. 


Et certè Waage es ! 
Rem licet fic diſſimules. 
Sed fimula , diſſimula: 
Sat animum 
Heroicum 
Hxc produnt opera, Te 


Sepbora. 


Jethro. 
Sepbora N 


Jet bro. 


Kpbora. 
Jetbro. 


bora. 


Kphora. 


Te interin, Sephora ! hie volo ſubſiſtere, 

At Paftores in Virum hunc quaquaverfum inquirere, 
Ego domum repeto, 

Tu inventum ad me adducito. 

Omnia, quæ Pater imperas, ſtudiosè faciam, 

Atque utinam ! -— . *® 

Quid iftud fibi vult Sufpirium ? 

Si licet dicere, fatebor candidè: 

Hunc ipfum petit Virum Ægyptium. 

Ut primùm mihi viſus eft, placuit: 
Mox ejus chäritas, nobis exhibita, me totam rapuit. 
Nempe virtutem potilis amas, quàm hominem, 
Ignotum ceterä, & forfan exulem. 

Amo, mi Pater! non diſſiteor, 

Et magis magisque ergà illum affcior, 

Cujus magnitudinem fat Virtus prodidit, 

Et charitas, quam nobis vel ignotis exhibuit. 

De hoc videbimus, 

Cùm pleniüs, quis fit, & unde veniat, cognoverimus. 
Nunc acquieſce filia, a Jethro re- 
Et exequere Parentis imperia—- | ET 
Nullö eft opus imperiò: / 
Ad id, quod jubeor, meä fponte propendeo. 

Agite, fideles famuli ! hanc ſylvam omnem percurrite, 

Omndsque latebras diligenter excutite. 
Inventum peregrinum Ægyptium huc ad me ducite. 52 
Quödfi renuerit, amica vi nolentem pertrahite. - * rate 


SCENA1I1. In RAR 


res. 
Sephora liberiùs ſuo indulget affectui, 
PERSONA: Sephora. Echo. Venatores, 


At ego jam ſola liberiùs 

Hic fræna poſſum laxare affectibus, 

Et indulgere meo, dicämne amori ? 

An dolori ? F 

Certè amor & dolor fimul habitant ; 

Nam ambo pectus hoc occupant. 

Nimirum fine dolore non vivitur in amore. 


Ingemiſcit 


ARI A. 
I 3 2. 

Eſt mollis & dura Nunc congios mellis, 
Amoris natura; Mox pocula fellis 

Sic variat ſe. Amantibus dat. 
Nunc impotens furit, Nunc plorat, nunc ridet, 
Mox dulciter urit, Jam cœcus, mox videt, 

Et recreat me. Nunc fugit; nunc ftat. 
Sed fugitivum -ftat revocare, 
Atque altiüs, altiusque clamare, — = Echo 
Veni dilecte mi I ven i! Veni l 
Quid audio ? tentabo iterum : . 
Me cura torquet abfentis, 288 AK Sentis- 
Utique ſentio. Quisquis es, vera ſucclamas - - Amas; 
Ominofa vox eft : ſed quis demum refpondet ? - - Spondet. 
Dabisne igitur fidele refponfum ? — - - . Sponfum 
Quem verò ? loquere clariora. Lea 9 ABER Ora. 
Per quidquid poſſum, obteſtor! - „ 1 


i 
| 


Sephora. 


Nameſſa. 
Sephora. 


Ramefa. 


Sephora. 
Nameſſa. 
Sephora. 
Rameſſa. 
Sephora. 
Nameſſa. 


Sephora. 


ARIOSE. 

Hinc ego non feras inquiro; 
lune unum, ah! unum ſuſpiro. 

Quarere perditum; 

Siſtere proſugum; 

Matri ſolicitæ 

Illum redacere 
Hoc unicum meum, hoc totum negotium eft. 
Quod dum facio, dic, quomodo te offendi ? 
Ut ſic juſſeris me compreliendi. 
Ignoſce! errore factum eſt: non te volebam 
Alius eſt, quem qu rebam, 
Itidem Vir /Egyptius ; ſed dixi, alius. 
Beas me iſto nuntio. 
Certè is ipſe Moyſes eſt, quem defidero, 
De nomine nil intellexi, 
Peregrinum tamen Ægyptium ipfamet hie conſpexi. 
Eft, eſt hic, quid dubito ? 
Eſt is ipſe, quem cupio. 
Sed, quæſo te, 6 Domina ! quorſum abierit , indica. 
Id fi feirem, putäsne, ipſa inquirerem? 
Aut famulos quefitum dimitterem ? 
Die verò, fi licet rogare, 
Cur tamulos jufifti hunc hominem veftigare ? 
A Patre juſſa ſum, illum querere, 
Atque, üt hofpitem, in domum noſtram adducere, 
Bene eſt: ad meos jam redeo properus, 
Ne præda tam optata elabatur &.manibus, m. 
Quödfi detur invenire, quem quieris, 
Ad nos revertere, hoſpes gratillimus eris. 
Utar höc benceficiö, 


Cùm Dilectum invenero.— er Abit Ra- 


I, licet, non inveniens. — ER meſſa. 
At eft ſuſpecta res. f 

Neſco, quis demum ſub Venatore hoc lateat: 

Jam etiam dilectum nominat. 

Sed ſcio, quid faciam: 

Maturè præveniam. . 

Ad Patrem vos pr operate 

Eique hec omnia reuunciate, - . Abit Sa- 


Paſtor. B. Imus, mandata facimus. - REF 25 f Phora. 


. l g I . -r* Parantabi- 
Sed ipfe venit huc obvius, 5 — 8 re Paſtores. 


— - =* Venit Jeth- 
ee nos WO 


Interim Salphaad cum Jethröne agit de Sponſo „ cui Sephora 
deſponſetur. | 


| Jethro. 
Paftor. A. Nondum, 6 Domine ! ſed rep£rimus alium 


Jethro. 


PERSON: Jethro. Paſtores. Salphaad. Comites. 

Num inveniſtis, quem quærebatis Ægyptium? 

A quo ille alter, qui Moyfes dicitur, par: u MO a 
Pariter ubivis ſolicitè queritur. 8 5 


Ubi ergo tamdiu moratur filia ? 


Paſtor. B. In ſylva proxima 


Ipfa hune Moyfen queritat, 
Non reditura , donec inveniat, Rad 


— — 


Faftor. A. Namque ortus nobiliſſimo ſtemate, 
Filius dicitur Magnue Domine. 

Paflor. C. Here ! feci, quod juſſeras: *® n 
In propinquo eſt, quem exſpectaveras. er 

Jethro. Legatus eſt amico à Principe: 

2 Huic nos decet occurrere, - 2 8 
Sed jam ipſus approperat: W 


Sulphaad. 


Jethro. 


Salphaad, 


Bene veneris dilecte Salphaad! 

Tanti Legate Principis ! 

Tu quoque ſalvus ſis, Maximi Sacerdos Numinis ! 
Princeps meus omnem tibi felicitatem precatur, 
Tuäque tam conftanti amieitiä, uti par eſt, leratur, 
Neque enim illum poteft latère, 

Bonum publicum inde plurimùm dependere. 

Dicam clariüs, quod fentit animus. 


ARIA, 
1. 2. 
Sic regnant feliciter Reges, A Myſta fi Rex honoratur, 
Sic vigent, fic ſalvæ ſunt Leges, A Rege fi Nlyſtes amatur, 
Si Pontifex ipſe ſit Rex, Tam Dei, quàm Principis Lex, 
Aut in honoribus Cum tota Patria 
Sit Regibus. Stat integra. 


Sic eſt: Tecum, mi Salphaad , fentio ; 
Hinc amicitiam ſemper ftabilem 

Me inter, ac tuum Principem 

Magis in dies firmare cupio. 

Propterea, dum natu maxima 

Tandem nuptui tradenda eft filia, 
Amici Principis exquifivi confilium. 

Ejus rei eſſe me voluit Internuncium, 
Itaque.letus hoc tuo animo, 

Tam ſincero, & candido, 

Rem omnem tuo, & Fili® libero 
Permittit arbitrio: 

Certus, hac in re Madianitici 

Te habiturum rationem Imperii. 

Hoc autem ſi diligas, 

Neceſſe eſt eligas 

Non pium modò, ac Nobilem Generum, 
Sed præterea ſtrenuum, fortem, magnanimum, 
Qui, ſuccedente fors belli tempore, 
Imperii hoſtibus poſſit reſiſtere. 

Nam etfi Pax alma nunc floret Imperio; 
Ejus tamen diuturnirati timeo.- : 


ARIA. 


1. 


Quam ſœpe innubis Aurora 
Spem facit, & gratum ſpectaculum dat? 
Sed una vix labitur hora, a 
Jam Eurus, & Auſter, & Aquilo flat, 
Non putes, periculum fore; 
Vix rauca fentitur tonitrui vox: 
M,jore mox tonat fragore, 
Et gravior terris illabitur nox. 
Tum denique cuncta turbantur, 
Et territant crebra tonitrua to. 8 
: ale Quin 


2. 


— 


Quin fulmina ictum minantur, 
Et undique cœlo pr«cipitant fe, 
2; 
Sic ſepè per regna vireſcit, 
Et populos beat letillima Pax: 
Mox par va ſcintilla ſic crefeit, 
Ut fiat bellorum triſtiſſima fac. 
Jethro. Qute dicis, efle veriſſima, 
Frequens docuit experientia. 
Hinc in Sponſo ſiliæ deligendo 
Unicè, ùt par eſt, attendo, 
Ut prater dotes alias 
Ei non deſit magnanimitas. 
Salpınad. Quem verò denique defignäfti animo, 
Tam felici dignum connubio? 
Jethro. Nil certi adhucdum ſtatui: 
At ſi relinquo filiæ rem arbitratui, 
In peregrimum lila propendet Mgyptium, 
Virum, ut autio, imprimis Nobilem, & Magnanimum, 
| Talem Filiæ effe prædicant, 
} Paftores inſuper, Moyfen vocari, nunciant, 
| Salphaad, Moyfes Ægyptius 
c In hifce eft regionibus? 
Hunc novi familiariter, 
Cum legatione in AÆgypto fungerer. 
Siccine? tibi notus eſt hic Ægyptius? 
Hac de!re plura domi, fi placet, conferimus. * abeunt. 


\ | SCENA VII, 
. At Sephora, dum Moyſen inventum in domum paternam de— 
. ducit, ei apertiùs ſuos amores indicat, | 


1 PER SONÆ : Moyfes, Sephora. Phanuel. Paſtor. D. Paſtor. E. 


61 

| Phanuel, ” N Ondum abjere : - - fed abeunt, wren 
f Jam locus eft vacuus: omnia tuta ſunt.“ b ce- 
| Sphora. Dixi: grates, quas ſatls ego non poſſum agere, * Progredi- 
| Parens ipfemet, quantüm licet, tibi cupit rependere. turSephora 
hi Moyjes, Nullä, quæ reteratur, opus eft gratiä, cumMoyſe. 


Ubi nulla, vel certè parva ſunt merita. 
Quod feci, exigebat dilectio, 
Quaın homo quilibet ſuo debet Proximo. 
Tum ipfa exigebat Juftitia, 
Et illata vobis à fece paftorum injuria. 
Sephora. Atqui non parva, fed maxima 
Tali facto debetur gratia; 
Et magis etiam animo, 
Sine fpe præmii tam benevolo. - 
Paftor.D. * Jo! celeriter, quod quero,reperi! * Apprope- 
Sephora, Quid tibi, puer ! hie eſt negotii? raus. 
Haſtor. D. Ut domum te revocem, Pater imperat: 
Hunc quoque hoſpitem tecum venire deſiderat. 
Adeſt Legatus Principis Madianitici, 
Qui cuperet utrique colloqui. er 
0 Stphora. I, greſſum accelera, — 


Nos proxime adfuturos renuntia - 3 
Mosjes, Tu Phanuel comitare — * up 


Meöque nomine & Patremfamilias, & Legatum devenerare. 


> = ſequitur. 
Sephora. Nil facere potuiſſes gratius: 


Soli 


Soli jam loquar fidentiüs. 
Ain, ö Moyfes optime! 
Non abhorres Paftoris a munere? 

Mojes. Dixi: non abhorreo, fed deſidero, 

Et nec curam, nec laborem refugio. 

-Sepbora, Sufficit. In domo paterna occafio dabitur. 
Quantüm Parens Paſtore tam fideli letabitur! 
Attamen, ut nihil tadeam, 
Conditionem is ſtatuet unam, unicam, 

Noyſes. Quzx hc conditio? 

Sephora. Eam paucis jam innuo, 


ARIA,. 
I k 2. 
Eſt una cxteras Magls hec reliquis 
inter oviculas, Sapit oviculis! 

Quam Pater omnibus Si Paftor diligat, 

Plùs amat ovibus: Paftorem redamat; 
Hæc ( licet neſcias, Quin prior diligit, 
Nec fors intelligas ) Paftorem allicit, 

Balat poft te. Ut amet fe. 
I. 


Audi jam ipſemet, 
Quid illa clamitet. 
Audis ? - jam tener&, 
Toto ex pectore, 
Me, me, me clamitat, 
Me, me, me iterat, 
Dilige me! 
Maoyles. Enigma loqueris: non fatls capio. 
Sepbora, Si per te licet, rem totam explico 
Moyſes. Licet: eloquere. 
Stphora, Bene me percipe. 


ARIE TTA. 


Ego (Sed famulæ 
Tu votis annue) 
Ego (ne dubita) 
Sum hæc ovicula, 
Quæ diligo. 
Ego ( nam candide 
Rem juvat dicere) 
Te, Paftor optime } 
Sponfum accipere 
5 g a Deſidero. 
et. Amorem tam magnum æſtimo: 
dae Ignoſce tamen, en annuo. 
Res eft majoris momenti, 
Et tuo priùs indicanda Parenti. 
Sephora. Non difüteor ; iſtud addecet: 
Sed ſeio, facilè Parens confentiet, 
Paſtor. E. Citd } eitö ! ubi hæres Sephora ? 


Seohora, Yenio „ venio fine mora. = * Com Moy- 
? Tu, Hoſpes expectatiſſimè 1 ſe in domum 
Felici omine hanc domum ingredere. ingreditur, 
2 SC ENA 


SCENAVII, 
Interea Paftores Jethronis plaufus parant pro futuris Nuptiis. 
PEK SON. Paflores, A. B. C. D. E. & reliqui. 


Paflor. E. Ir: „ite felici omine! 
Quid demum cogitem de hoc Hoſpite? - 
De Nuptiis Sephorx agitari non neſcio: 
At quem Sponfum denique acceptura fit, iſtud nefcio, 
Quid fi Sponſus foret hie ipfe Hofpes Ægyptius? 
Certè non fruftra queſitus eſt à Paftoribus. 
Verùm de hoc non ſum ſolicitus. 
Quiscunque demum Sponſus fit, 
Alius eſſe non poterit, 
9585 Nobilis, ac Egregius. 
os igitur decet plauſus parare, 
Atque Feftum hoc pro noſtro modulo celebrare. 
Sed utinam adeſſent Socii ! - - * „„ Jeniut 
Heus ! ubi eftis pueri? Foſtores 
Tandem adrepunt tardipedes, 
Limäces, cochlee, teftudines. 
Paſtor. A. Quid hic paratragediat ? 
Quid ita nos nominat? 
Paſtor. E. Eſte boni non ego paratragædio; 
Sed potiùs, ſi licet dicere, paracomædio. 
Læta, læta hoc tempus poſtulat, 
Plaufus, jubila, & ludos defiderat. 
Nempe, natu maxima inter Heri Filias, 
Sephora proximè celcbrabit nuptias, 
Paſtor B. Hoc tecum, aut ante te, audivimus: 
Hinc- jam plauſus, jubila, & ludos paravimus. 
Pastor. E. Date ſpecimen, num aliquid paraveritis, 
Quod hiſce dignum fit Nuptiis. N 
Paſtor. D. Attende igitur: nunc primam ſtropham cantabimus. 
Tum pedes inſuper ad faltum impigrè animabimus. 


CHORUS PASTORUM 


I. 
Adefte huc Paſtores 
Feſtivos ad clamores! 
Huc læti volate, 
Ac dona parate, 
Quæ pafcua dant. 
Jam rata, 
Parata 


8 ä Connubia ſtant. 
Paſtor. D. Placent initia: jam date reliqua. 


Paſtor. E. Nunc vos in duas, ut dixi, turmas dividite; 


Vos faltate. - - Vos mecum coneinite, 
CHORUS ETSALTUS, 
2. 8. 
Saltemus jam ad leges: Apollo, noſter DEus, 
Nobiscum ſaltent greges, Sit Sponfis Hymenæus: 
Et tauri, & boves, N Sed Pales, Divina 
Et agni & oves; Paſtorum Regina, 
Sit aries dux; 1 Hæc pronuba ſit: 
Cantando, Sic plenum, 
Saͤaltando a * Amznum 
Agatur hæc lux. Hoc gaudium fit. 


Ar 


4. 7 
Jam decet nos ſincerè Sint fine nube dies, 
Ex animo vovere, Sit fine cura auies ! 
ann „Sephoræ Sit fides Sincera, 
itiſima fore, Sint gaudia mera, 
Exiſtimat gens, At Amor fit Rex! 
Cantemus, Amborum 
Optemus, Paſtorum, 
Quæ ſuggerit mens. Hexc una fit lex! 
6. 
Nil unquam triſte fiat, Nunc pro gg dona 
Nil, quod ingratum ſiat: Cum gemina corona. 
Diſcordiæ pomum Hzc Sponſis donemus, 
Non turbet hanc domum, Unäque clamemus: 
Non leva fit ſors; Di fofpitent vos! 
Quin tales Ne chorum 
Jugales Paftorum, 
Nec feparet Mors. Ne ſpernite nos, 
Paſtor. E. Credite, d Socii ! noſtra hec ftudia . 
Et Hero, & Sponfis erunt gratiſſina.“ ° Venit Ra- 


meſſa cum 


Paſtor. A, At quis huc advenit ad noſtra gaudia? Venaichtim 


Paſtor. B. Is ipfe hofpes eſt, qui nofter fuerat captivus antea. 
SCENAIX. 
De quibus, cüm aliquid intellexiſſet Rameſſa, cum Venato- 
ribus ſuperveniens, 


PERSONA. Ramefla, Venatores, Paflores. Moyfes. Sepbora. 


Numeſſa. S „ 6 boni Paftores ! 
\ Quem petunt tam læti clamores ? 
Quid fibi volunt hec veftra tripudia? 4 \ 
Quid gaudia tam infolita? - 
Paſtor. A. Ut in communi letitia noſtras partes agamus, 
Ad Feſtum imminens ludos paramus, 
Ramefa. Quod feftum imminer ? quæve caufa eft communis letitie 2 
Paſtor. B. Future, fi neſcis, Nuptiæ 
Natu maximæ Herilis Filiæ. 
Nameſſa. IIlius fortè, quam priüs hie videram, 
Et Sephoram à vobis nominari audieram? 
Paſtor. B. Sic eſt: Illa ipſa Sponſa eſt? 
Ramefa. Quis verd ejusdem Sponſus eſt ? 
Pafor. A. Id, fältem certd, non conftat famulis. 
Forte meliüs tu ipfe noveris, 
Rumeſſa ! Ego? quem pauld ante intercipi juſſerat, 
Quem vix non ut hoſtem tractaverat? 
Paftor. A. Tamen & ejus facti rogavit veniam, 
Et humaniſſimè te invitavit in Domum Patriam, 
Rumeſſa. Ego cert® Sephorz, Sponfus non ſum, 
Quin eſſe nec poſſum. a 
Paſtor. B. Erit ergo ille alter Ægyptius, 
Quem noſter ad ſe vocavit Dominus. 
Rameſſa· Num is tandem comparuit? 
Paſtor. E. Cum Sephora in domum Parentis abiit, n 
Sed & nos domum revocant noftri labores, = ” ® Abeunt Pa- 
Rameſſa. Ite, ite Ö boni Paftores! ſlores. 
At ego credämne, quod audii? ö 
Certè, fi non falluntur, non fallunt ſimpliculi. 
Eösque non falli fat monſtrant prior: 
Cur enim Moyſen tam ſolicitè quærebat Sephora? 


O me bis miferam! 

Sic delufa quid faciam? 
Sperabam ante, jam timeo; 
Gaudebam, nunc doleo. 


ARIA. 
T. 2. 
Quod funt venti pelago, Modò me fpes erigit, 
Sunt affectus animo. Sed mox timor deprimit 
Hinc, üt ventis In profundum 
Turbulentis Maris fundum: 
Jacta navis, fluctuo. Ah ! quis dabit anchoram? 
Turbant pectus Quæ labantem, 
Tot affectus, Fluctuantem 
Quot ſunt venti pelago. Firmet hanc Naviculam; 
Sephora. Ah ! mane ! rogito, b (an u 
Moyfes. Permitte, obſecro? Domis, 


Rumeſſa. Quam vocem audio? 
Vos ocyüs hine xecedite, 
In propinquo hic deliteſcite: 


j Ipfa mox adero. * o Venator- 
| Sephora. Mane: Quid multum deliberas ? recedunt 
N Quid amantem ſic erucias? 


Rameſſa. Sutls eft, Jam intelligo: 

Deliberat. - Spes redit animo. 

Interea hic latens aliquà. 

Spectabo, & audiam cætera. Abit. 
Mayſen. Sine, fixum eſt, deliberabo. 

Cum DEO meo hanc rem pertractabo. 


SC ENA A. 


Omnia agit, ut Moyſi reditum in Ægyptum perfuadcat : Sed 
fruftra, 


PERSONA. Moyfes. Rameffa, Venatores, 
Moyfes. Jam loquar ad Dominum, 
Et in re tam gravis momenti petam confilium, 


ARILA, 
I. 2. 
O DEUS! Hærentem 
Amabilis DEUS! Illumina mentem, 
Quäm bonus, tam providus es. Ut agam, quod fieri vis: 
Hucusque amati Nam quò me vocaris, 
Tot inter adverfa fervati Quod munus tu mihi paräris, 


Non deferes famulifpes. Tu folus 6 Domine! ſeis. 
Eja igitur, loquere Domine! 
Penitùsque cordi meo illabere: 

Paratus ſum, quidquid tibi placet, perficere, 

Quidquid diſplicet, procul reijcere. 

Loquere ! Honor tuus hle agitur. 


Rameffa. * Moyſes! Moyfes! Im dd 
Moyfes. Que vox allabitur? 2 * 
Rameſſu. * Tandem te teneo? parat für 
“ Moyfes. Quid hoc ? fugio, fugio. gere. 
Ramgſ. Vos fugam prævertite, “loftanı Ve- 
Aut fugientem retrahite. - t a 
Ou fugiam ? undique teneor. GN 


Ubi ſum denique ? aut quos intueor? 
bi ſum N in — RE 


v 


_ 0 


Nuneſſa. 


Moyſes. 


Nameſſa. 


Moyſes. 


Rame[a. 


Moyſes. 
Nameſſa. 


Rameſſa. 


Eccur ita me fugitas ? 
Non eſt, quod timeas. 
Amicö huc vent animò, 
Ut te revocem ab exilio. 
Non eſt exilium, quod ſponte quis eligit, 
Quod patria præ terra Gligit. 
Quis verò te juſſit me revocare ? 
uid dubitas? Ea, quæ non poteſt te non amare, 
Thermutis Pharaonis filia, 
Mater jam orba filiò, & afflictiſſima. 
Audi, quæſo, illius ſuſpiria, 
Et tum, fi potes, non redama. 


ARIA, 


I. 

Non ita turtur comparem 

Amiſſum gemit turturem, 

Ut illa gemit propter te, 
Servatum tam folicite, 
Nunc profugum à fe. 

Te unum illa cogitat, 

Hoc unum flens ingeminat: 
Ah! fili mi dulciſſime! 
Ad Matrem ah! revertere! 

Revertere ad me! 
2. 

Sic illa propter te 
Semper affligit ſe: 

Sic dolet, fic clamat, 

Sic nempe te amat. 
Et tu nil Jachrymis dabis ? 
Amantem non redamabis? 
Agnoſco illius in me amorem, 


Et facile credo, quem dicis, dolorem, 


Hunc, ſi quà poſſem lenire, 

Quàm promptò id facerem animö! 
Hoc unum tamen excipio: 

Nec volo, nec poſſum redire. 
Atqui dolor hic non poteſt aliò levari ſolatiò, 
Præterquam, quod illa ſperat à reduce Eilio. 
Id fruſtra ſperat, non poſſum gratificari. 
Ah ! Princeps ! permitte te exorari! 


.DUETTO, 
I. 9. 
Annue, rogito , Moyfes Deſine, obfecro, — 
Sine moveri te. Cefia rogarz me. 
Non poſſum non rogare. Non poſſum non negaxe. 
An mera rupes es, Jam dixi: fruſtra es; 
Nec audies me? Non audiam te. 
22 2. * 
Si meæ preces te Moyfes, Nil poteſt flectere, 
Non queunt flectere, Nil exorare me: 
Saltem tot calidæ Omnes blanditiæ 
Parentis lacrymæ Preces, & lacrymæ 
Moveant te Non movent me. 
Sic Matrem honorat filius? 
Ita loquitur Princeps Regius ? * 
Falleris! nam dicendum eſt denique: 
Non ſum filius Pharaonis fili Hebr. ii. v. 
Non ego te novi ? ah ! ceſſa negare, 4. 
— Noli 


Noli cum pietate Matrem ipfam ejurare. 
Nihil, quod verum fit, negavi, neque negabo. 


Mon. At ego jam Sole clariüs id demonſtrabo. 

Ruf. , Nöfti hunc annulum ? ° Oftendi 
Futurum, ni renuifles, inter nos fponfalitium. * 1 

Neyſeu. Superi ! cui demum colloquor? Aiden 
An Rameſſam intueor? zuſcultante. 


Rameſſa. Rameſſam vides, à te jam olim repudiatam, 
Nunc etiam propter te longo itinere defatigatam, 
Et negabis mihi, Thermutis eſſe te, filium, 
Principem Ægypti Regium? 
Aoyer. Ah ! falleris Rameſla, falleris, 
Et communi errore deciperis. 
Equidem fateor gratö animò: 
Multa Thermuti, atque ipfam adeò vitam debeo: 
Illa ex undis Nili me liberavit, 
In filium adoptavit, üt Mater amavit. 
Interim non erubefco genus Hebræum, 
Multöque minus, quem femper colui, Ifraälis DE LM. 
Rameſſa. Mira prorſus, & mihi hactenus inaudita commemoras: 
’ Jam facilius capio , redire quöd renuas. 
| Quid autem Thermuti referam de te ſolicitæ, 
Moyfs. Me maximas illi gratias ex animo agere 
Pro plurimis in me collatis beneficiis. 
Ramefa. Nihilne de Nuptiis? 
Moyjes. Quas tu Nuptias? 
Nameſſa. Quas, me olim repulsd, de novo jam agitas. 
Moyfs. go agito? 
Nameſſa. Ne, quæſo, ſimula: quid loquar, intelligo. 
Nempe præ Ramefla Aigyptia 
Sephora placet Madianitica. 
Moyſen. Nondum peracta res eſt: etiamnum delibero. 
Fateor tamen, Paitor eſſe deſidero. 
Ramefs. Quandoquidem mecum agis tam candidè, 
Egöque juſſa ſum, quantum paſſum, 
Tibi, tuisque rebus benè conſulere, 
Sincerò animò 
Dicam, quod ſentio: i 
Quddſi mecum reverti renuis, 
Et arduum Paſtoris munus non refugis, 
Sponſam tibi non aliam ſuaſero. 5 
anc in rem Ipſa Jethronem adeo- *® » Abit cum 


venatoribus 
SCENA XI, 


Quò intellecto Sephoræ amor magis in Moyfen exardeſcit, a guo 
denique aſſenſum obtinet. 


PE RS ON. Moyfes, Sepbora. 


Moyſir. Mum profecto, quöd & Rameſſa jam faveat, 
uæ tantopere priüs fe oppofücrat. - - 
“ft hic, eſt DEI digitus: 
Sic corda hominum immutat Dominus. 
Dirige porrd vias meas, 6 Domine! 


Et voluntatem tuam doce me facere. 8 
Sed & ipſa huc Sephora ingreditur. 
Sephora. Quid denique rerum agitur? 
Aut quamdiu tecum ipfe juctaberis? 
Meäsque ſpes & amores fruftraberis? fi 


Moyfes. 
Sephora, 
Moyfes. 
Sepbora. 


Moyſes. 
Sephora. 


Moyſes. 
Sephora, 
Moyſes. 


Sepbora. 
Moyfes, 


Scphora. 


Moyſes. 
Sephora. 


aua. 
Sephora. 


Mofas. 


Sephora 
Moyjes. 


Res tanta maturò debet tra&ari conſiliò. } 
Nempe verſaris in bivio : Difficilis erit optio.“ ° Ironicd 
Nam cur ? loquere .claritis. 

Siccine tibi ? - - Ah ! refugit animus! 

Sic vita placet Paftoritia ? 

Ut amores tuos jam rapiat Venatrix ZEgyptia ? 

Heu! fpes meas tam citò delufas ! 

Nil tale meritum, mihi crede, accufas. 

Quaſi verö non Ipfa viderim hisce luminibùs? 

Non audierim his meis auribüs ? 

At certè, quod te poflit offendere? 

Nihil videris, nihil audieris. 

Nihil 2 quod me poſſit offendere? 

Qnando agitur de tuis cum alia Nuptiis? 

Erras: non iſtud agitur. 

Nunquid potiùs & oculus & auris fallitur? 

Non rarö falli ſenſus contingit, 

Ubi alia quæque fibi animus fingit. 

Sed facilè ignofco huic tuo errori, 

Eùmque adicribo tuo in me amori. 


ARIE TTA. 


Amoris hoc eſt proprium; 
Hi mores funt amantium: 
Qua nusquam ſunt, 
N nuspiam fu£re, 
ec eſſe potuère, 
Vident, & audiunt. 
Hoc idem (ignoſee, fi dixero ) tibi accidit hodie, 
Amore nimirum in me tuo non fat fido interprete, 
Ah! quid loqueris ? egöne credam , te credere? 
Qudd à me ameris tam tenerè, tämque folicite ? 
Non tantùm id credo, ſed & fcio, experior, vldeo. 
Et tamen ? - ah ! novum vulnus infligis animo! 
Age enim; te ipſum jam conſulo. 


ARIA. 
1. 2. 
Amare, nec pari en Liqueſco, tu riges: 
Amore beari, Igneſco, tu friges: 
Die, pœna quæ gravior ft? Te amo, nec redamas me! 
Ah!] trace Sephora x Cor! edic, quid mali 
Cor meum perora! ö Pre frigore tali 


Nam ſolus, qui ſentit, hoc ſcit. Plüs poſſit affligere te 2 
Ah ! Sephora ! intempeſtivum dolorem hunc mitiga! 
Neque vanis ſuſpicionibus te ipfa exerucia, 

Quis zquö animò ifta videat? 

Quis tale vulnus non fentiat? 

Dixi: fine caufa conquereris, 

Et gemino errore deciperis. 26 
Primus error eſt, quöd ego de Sponfa Egyptia cogitem+ 
Alter etiam gravior, quod te non redamem. 

Boni Superi ! quam vocem hic audio ? 

Auſculta porrö : rem totam explico. 

Hæc, quam vidifti, Venatrix tia 1 

Filiæ Pharaonis, Regis Ægypti, eſt Internuntia 

Neque iſtud jam agitat, 

Ut me tibi eripiat. b 

Equidem fateor, in Egyptum me volebat reducere: 

Sed nec poterat, nec volebat etiam, renuentem cogexe. 


Quin 


7 u U 702 


.* 


4 


uin usque adeò amores tuos non improbat, 
85 non alias mihi Nuptias, quàm tecum, ſuadeat, 
Hunc in ſinem Parenti tuo jam loquitur. 
Sephora. Hunc in finem Parenti meo jam loquitur? 
- - Ah! ubi ſum ? quid audio? 
Vigilöne, an fomnio? - 
Illa, pro me, parenti loquitur ? - Itäne verd? 
Moyfes, Ita eſt. At ego ex te jam quæro: 
8 contra te hic agitur? 
unquid potiüs, & oculus & auris fallitur? * ° Regerit 
Sephora. 1: Ah! dilecte mi! quid reſpondeam? verba So- 
Niſi hoc unum ! quòd impatienter, ac tenerè diligam? Plioræ. 
Ignoſce proin ; errorem agnoſco, & fateor, 
Et, fi quam is attulit, offenſam deprecor. 
Moyfss. Dixi: amori in me tuo id-omne tribuo, 
Sephora, At ego multd ardentiùs te jam diligo. 
Moyfes, Nec minüs ego, licèt neges, te redamo. 
Et mereris etiam, 
Ut fic amantem te diligam. 
bephora. Quäm dulcis in meis auribus 
Hujus vocis eft ſonitus! 
Nöfti $ meis in te amoribus 
Legatus favet Madianiticus, 
Moyſes. Novi, & inde Numinis agnofco ,„ & veneror Providentiam, 
Sephora. Nunc, üt ajs, & ego fperare vix poteram, 
Etiam Venatrix Agyptia 
Noftra probat connubia. 
Moyſes. Imd etiam ſuaſit 
Suphora. Num vero perfuafit? 
Moyſes. Non tam illius me movet conſilium, 
Quäm interior afllatus Numinis, impellens animum, 
Sephors, Noli ergö huic impulfi Divino refiftere ; 
Sed tandem, me tuam eſſe, ac dici, pätere. 
Moyſes. Quandoquidem propitia fic volunt Sydera. 
Et humana quoque confentiunt omnia: 
Nec poſſum, nec volo diutiüs 
Tuis in me repugnare amoribus. 
Quando jgitur ita vis, 
Sim ego tuus, tu mea bs! 
Sepbora. Ah! quid dicam ? pre gaudio memet ipſa vix capio!. 
Volo, & volo ferid, ac perpetuò. g 


Age jam, ad Patrem properemus ocyüs. * »Abeunti- 
Moyfet En ! felici omine cum Hoſpitibus Bu occurrit 
Ultrd ipfemet huc venit obvius. 3 a2 
SCENA XII. 


Jethro autem, eo fücceflu lætus, Sephoram Moyfi Sponfam 
tradit, undque ſuos greges , tanquam Paftorum Principi committit 
Salphaadd „& Ramefsä, cæterisque omnibus applaudentibus. | 

PERSONZ, Moyfes. Sephora. lethro, Salpbaad, 

Aameſſa. Phanuel. Paſtores. Venatores, 


ſephora. Vive ac mecum letare, o Parens optime! 
Sors exoptata jam favet Filic. 
Vos quoque, Hofpites longè gratiflimi ! 
Sephoræ congratulamini. a 
Ipfa huc fero nuntium multò lætiſſimum 


Unaque Sponſum, ah ! Sponſum defideratifimum! er 


* 


1 


gethro, Superi te amant, o Filia! 
Que tibi tam ſplendida deftinärunt connubia. 
Et forte neſeis, quäm magnum Principem 
In hoc Moyfe accipias conjugem. 
Sephora. Novi, mi Pater! novi hunc animum, 
Virtutum omnium Domicilium: 
Sed & charitatem experta ſum 
In his paſcuis, ad hune puteum. 
Hinc eum pro meritis jam tum æſtimavi, 
Et exinde tam ardenter amavi. 
Rumeſſa. Non erräfti, o Sponſa lectiſſima! 
Nam quantus fit, quem amas, novi ego, novit terra Ægyptia. 
Salphaad. Hinc Princeps meus, & omnis habet Madianitica Regio, 
Quod fibi gratuletur, & gaudeat de tam felici connubio, 
Jethro. Ergò magne Princeps jam ftatuifti ? 
Et cum meis, tum filiæ votis annuifti? 
Moyfs. Annui, cœlô, üt arbitror, movente hunc animum, 
Et hoc noitrum probante conjugium. 
Jethro. O me felicem hoc genero Socerum ! 
Sephora. Et bis felicem hoc tali Paftore ovium! 
Nam hac fola conditione meas admittit Nuptias, 
Ut noſtras, 6 Genitor ! paſcat oviculas, 
Jethro. Quid ajs ? 6 chara Filia! 
uæ hæc eft Cæli Providentia ! 
Dudum ( fatebor enim) eram folicitus 
De Paſtore fideli, ac vigili pro meis gregibus. 
Nunc inſperatò & Paſtorem longè optimum, 
Et generum multò chariſſimum 
In Te uno accipio, 
Ceelöque mihi ſubmiſſum non dubito. 
Moyfess Accepto, ut dixi, utramque Provinciam. 
Jethro. O diem optatam ! ſortem fauftiflimam ! 
Quæ hunc Phœbum nobis reddit poft nubila, 
Et pro curis ſubſtituit mera ſolatia. 
Sic nempe cum hominibus ludunt Superi, 
Eventu non minus amabili, quàm admirabili, 


ARIA. 
I, a. 
Cor anxium antè, nunc plaude! Sic hominum vita eft Scena, 
Tu mecum Familia gaude! Diversis erroribüs plena, 


Nam meri jam Zephyri flant. Sic ludus perpetuus eft. 
Hinc Filia Sponfum ardebat, At DEUS, qui ordinat filum, 
Grex inde Paftorem poſcebat: Ac provide variat ftylum, 
Utrumque jam fydera dant. Choragus, & Arbiter eft, 
Meyſes. Sic eſt, mi Pater, & propriä | 
Satis didiei experientiä , 
Sortes hominum eſſe in manu Domini, 
Rectoris Celi ac Terr& Optimi, Maximi. A 
Jethro. Quoniam igitur nullus dubito, Ze 
Quin res hec Illius geratur conſiliò: * 
Age Par dilectiſſimum! ix 
Per nuptiales annulos amorem firmate mutuum. ° Dant 'nvi- 
Dextram dextræ inferite, 9 Km annulos 
Cum manihus etiam animos, & corda jungite. manus. 
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TERZETO. 
PERSON: Sepbora. Moyfes, Jethro, 
1 
Sephoras - - Cum ſors fic faveat, 
Moyſes. 8 - Cælum conſentiat: 
Sephora, ie Tua ego 
Meum te deſidero! 
Mayſes. - . Jam non nego, 
Tuus eſſe cupio! 
Sephora, - - - Te amo. 
Moyfes. - - - Te redamo. 
Jethro - - O quaàm ego 
Hos amores approbo! 
Oimnnes. - - -  prurit pectus 
In affectus. 
Cor abundat gaudiö. 
0 2. 
Sephora. - - - Age Sponſe! 
In hoc pectus invola: 
Moyfes, — - Quin tu.Sponfa ! 
Prior iftud oecupa. 
Jethro. - - Hic amplexus 
Tanquam nexus 
Corda jungat gemina, 
Sep i. Moyſ. - - - Aftra ſirment, 
Jethro. - - - Et ae 
2 oftra ; 
De ) x R e a hæc connubia. 
Jethro. Attamen hos inter tam dulces amores 
Non deerunt exantlandi graves, ac multi labores: 
Quin fortè nec curæ deerunt, nec dolores. 
Meyſes. Quzx dicis, Pater mi! ſatls ipſemet mente proſpicio, 
Et tamen, quod ante Sponfa de me teftata eſt, repeto: 
Non alia lege admiſi has Nuptias, 
en tuas ut pafcam, & defendam oviculas. 
inc labores cum Munere conjunctos deſidero: 
Quin nec curas, nec dolores refugio, a rer 
Illos pro gregibus ſuſcipiam impigre 5 1 
Hos, DEO juvante, perferam forti pectore. 
Sephora. Utrumque, Sponfe mi dilectiſſime! 
Feremus unà, diviſo inter nos onere. 
Mayſes. is; : ee fint foli amores: 
t dolores, fi forte ingruant, mei ſint, mei 1 
Salphaad. OQuæ hæc eſt virtus.! 1 magnanimitas! are 
NRameſſa. Imò quæ pietas ! quæ manſuetudo ! quæ charitas ! 
Jethro. Cape, fili mi! hoc cape oſculum: . Moyſ⸗ 
Unäque Pedum hoc Paſtoritium: ampleäkur. 
Te namque, digniſſimum hoc officio, F FPedum 
ö Meorum Principem Paftorum renuntio. 1 pvorrigit. 
Perge, quod facis, ut Sponſus, Sponſam dilig ere. 
Ut Paſtor, oviculas paſcere, amare, protegere, 0} 
Meyn. Utrumque, tamquam à DEO mihi oblatum, accipio -.- 
Jethro. Deöque ac tibi grates, quas par eſt, habeo. . 
Phanuel. Here mi! ò quantum gaudeo ! 


Dum talem te video: 5 
Pätere, quæſo, etiam impoſterum 
Me tuum eſſe, ac dici famulum. 


men en 


Pape 


Aoyfes. Te, mi Phanuel amavi ſemper, femperque amabo üt filium. 
Jerhro, O gaudium 1 0 folatium! 
Quem ego hodie Paftorem ovium, 
Qualem, quantümque accepi generum! 
Quin omnes mihi, ac Filiæ gratulamini ! 
Mecümque novum Paſtorum Principem veneramini! 


CHORUS. 


1. 2. 
Ergò lœti jam canamus, Eja plauſus iterate ! 
Et agamus Conelamate 
Feſta nuptialia; Plena inter jubila: 
Nam Jethrone ſic volente, Vivat Moyſes cum Sephora, 
DEO ceœli annuente, Sponsä dignus tam decorä! 
Priùs rata, Ter beata, 
Nunc firmata Fortunata 
Faufta ſunt connubia, Vivant ambo ſæcula! 
Jo ! gaude, Sic precamur, 
Jethro plaude Auguramur 
Tota cum Familia! Mente devotiſſima. 


Omnia ad majorem DEI gloriam. 


BRREDDPDIRDDEDPREDE 
9 8 8 8 8880 
Modulos Muficos compgſiuit 
Adm, Rev. & Exim. D. Caſp Balth. Tfchudi, Ss, Theol. & Ss, 
Can, Cand. Not. A poſt. Cathedr. Ecclef, Capellæ Ma- 

giſter, & Succentor. | 
Attorum Nomina. 


Adm. Rev. & Do&iff D. Joan. Jacob, Pfiſter, Phil. Mag. Ss. Theol. & 
Ss, Can, Cand. Ecclef, Cath. Sacellan. & Succentor. Jethro. 


Adm. Rev. & Dodtiſſ. D. Franc. Anton, Prugger, Ss. Theol. & Ss. Can. 
Cand. Eccleſ. Cathedr. Sacellan. Salphaad 


Adm. Rev. & Doctiſſ. D. Philippus Rorſchach, Philoſoph. Magiſt. Ss, 
Iheol. & Ss. Can, Cand, Cathedr, Eccleſ. Sacellan. HAndonis. 


Adm. Rev. & Doctiſſ. D. Joſ. Anton. Pfiſter, Philofoph. Magiſt. Ss. 
Iheol. & Ss. Can. Cand. Eccleſ. Cath. Sacelian. Moyſes. 


Ornat ac Perdoct. D. Joſeph. Leop. Schalber, Phil. Stud. Paſtor. E. 
Felix Albertin, Rhetor & Muſicus Petruſianus. Genius Divine Providentie. 
Jofeph, Ignat. Blanck, Rhet. P., A. 
Joan. Nepom. Fidelis Glanz, Rhet. Paftor, B. 
Joan. Joſeph. Wettach, Rhet. Paſtor. D. 
Pren. Caſp. Balth I ſchudi, Synt. Maj. ameſſa. 
Joan, Ferdinand, Roth, Synt Min, Seyhora. 
- Praen. Franc. Joſeph. de Lenz, Gram. Paſtor C. 
Franc. Jofeph, Rehman ‚ Rudim, Phanuel. 
Conttantin, Bershi, Synt. Min. * 


1 


Jofeph. Ignat. Bidermann, Synt. Min. 
2 : Ei Comites Zindoni, 
Joan. Jacob Grütter, Synt. Min. 


Jofephus Sturm, Gram. J 


Religui in Choris, 0 


Trällekkebe | 


den Dodfall 
Des 8 5 * —ç Vurchlaͤuchtigſten 


Jo ſe pe hes 
des Yrſtens 
Weyland Biſchofens 

u Augſpurg 


Landgrafens zu Heſſen, Fuͤrſtens zu Hirſchfeld, Grafens 
zu Kazenelenbogen, Diez, Ziegenheim, Schaumburg, Iſenburg, 
und Büdingen, Infulierten Abbts zu Foͤldwar im Könige 
reich Ungarn ꝛc. ꝛc. 


auf Hohes Verlangen. 


in den Druck gegeben 


von 
P. ALOYSIO MER, 
der Geſellſchaff Jeſu, des hohen Domſtifts der freyen 1 
ſtabt Augsburg Ordinari Predigern. 8 
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Mortuus eſt JOSEPH expletis centum decem 
Vitæ ſuæ annıs, 


FTOSEPH ift geſtorben, nachdem er hundert und 
zehen Jahr feines Lebens erfüllet hat. Gen. 50. 
V. 25. 


2: (S) o macht denn der Tod auf gar keinen Stand, auf 
feine Hoheit und Würde nur das allergeringſte Au⸗ 
IS genmerk! nein: er geht blind, und ohne alle Ruck⸗ 

ſicht auf die Perſon darein: ſind jene Taͤge und Stunden verſtrichen, 
welche die goͤttliche Fuͤrſicht auch dem aller Groͤßten dieſer Welt be⸗ 
ſtimmet hat, ſo ſchneidet er mit ſeiner unbarmherzigen Senſe den Le⸗ 
bensfaden ab, wenn er auch noch ſo ſchaͤzbar ſeyn ſollte. b 


Dem Aegyptiſchen und bey allen fo geſchaͤßzten Joſeph ſah er zwar 
hundert und zehen Jahre zu: nach deren Verlauf entrieß er ihn der Welk 
mit dem groͤßten Leidweſen feiner Freundſchaft, und ſchier aller Voͤlker⸗ 
ſchaften: es hieß, mortuus eſt; auch Joſeph iſt izt geſtorben, und 
man hat deſſen Gebein zur Erde beſtaͤttiget ofla quoque Jofeph 
ſepelierunt. Joſue c. 24. v. 32. ſo verfaͤhrt der unerbittliche Tod 
mit ung Menſchenkindern. 5 


Wir ſahen vor kurzer Zeit ein ganz neues Beyſpiel feiner Ty⸗ 
ranney. Es kam unſer Hochwuͤrdigſte und Durchlaͤuchtigſte 
Biſchof und Fuͤrſt Joſeph der Erſte von jenem Heilswaſſer, wel⸗ 
ches ihnen ſonſt neue Geiſter und Kraͤfte gab, zurück: ehe Sie 
aber ſich unſern Stadtmauren naͤherten, meldeten ſich ſchon die trau⸗ 
rige Vorbotten des annahenden Todes an: Sie befanden ſich wenige 
Taͤge allhier, ſo machte eine toͤdliche Schwachheit dem koſtbareſten Le⸗ 
ben den 20. Auguſts ein ſchnelles Ende: welchem der Herr x 172 
a A 2 en 


I REISE, 


ben und Tod das Leben in dem Jahr 1699. den 22gſten Jenners durch 
den Durchlaͤuchtigſten Landgrafen Philipp von Heſſen, und durch die 
Durchlaͤuchtigſte Herzogin Havre und Croy gegeben hat, von dieſem 
forderte er ſelbes im gegenwärtigen 1768gſten Se den 20. Auguſts 
um 9 Uhr in der Fruhe wider zuruͤck. 


Es ſtarb alſo an dieſem Tage ein Fuͤrſt, welcher mit den allergroͤßten 
und Durchlaͤuchtigſten Haͤuſern des deutſchen Reichs verſipſchaftet iſt: 
es ſtarb ein Biſchof, welcher feiner zahlreichſten Heerde mit größten Eifer, 
mit aͤußerſter Sorgfalt vorgeſtanden: es ſtarb ein Herr deſſen gottſelig⸗ 
keit den hoͤchſten Stuffen erſtiegen, und deſſen Leutſelig- und Guͤtigkeit 
aller Herzen an ſich gezogen hat. 


Da ich eben dieſes beklage, habe ich eines theils ſchon geſagt, was 
ich zum Lob des hoͤchſtſeligen Zerrns, Biſchofs, und Suͤrſtens vor; 
zubringen gedenke: ich urtheile, Sie nicht eigentlicher ſchildern zu koͤn⸗ 
nen, als wenn ich Sie als Joſephen, als Biſchofen, als Suͤrſten vor 
ſtelle: es wird keines wegs, als ein Lob, fo nur die Schmeicheley er⸗ 
dacht hat, anzuſehen ſeyn, wenn ich ſage der Durchlaͤuchtigſte und 
hoͤchſtſelige Joſeph fen der aller gottſeligſte Herr für ſich, der eifrig⸗ 
ſte Biſchof für feine Heerde, der allergnaͤdigſte und liebreichſte Surft 
fuͤr alle geweſen: ja ſo iſt es, und eben dieß ſoll mir den Stoff zu der 

gegenwaͤrtigen Ehren und Traurrede reichen: ich widerholle dann noch 
einmal meinen ſchon gemachten Satz, und ſage, der Hochwuͤrdigſte, 


Dutchlaͤuchtigſte, und hoͤchſtſelige Joſeph der Erſte war 


1. Der aller gottſeligſte Herr für ſich: 
2. Der aller eifrigſte Biſchof fuͤr ſeine Heerde. 
3. Der aller gnaͤdigſte und liebreichſte Fuͤrſt für alle. 


Derjenige, welcher die Lebendige und die Todte richten wird, wel⸗ 
cher die Bosheit ſtraffet, die Gottſeligkeit, den Eifer und die Liebe aber ewig 
belohnet, ſegne meine Arbeit, damit die Bosheit durch die Gottſelig⸗ 
keit, die Lauigkeit durch den Eifer, der Stolz und die Hartherzigkeit 
durch die Leutſelig⸗ und Matetee W ee, und zugleich 
ige werde. 


— Q 


e . 8 
r a 


Der erſte Theil. 


Der höchſtſelige Joſeph war der aller gottſeligſte 


Herr fuͤr ſich. 


Die wahre Gottſeligkeit ſchluͤßt weſentlich zwey Stücke in ſich, erſtlich 

zwar einen unverſehnlichen Haß gegen alle Suͤnde, und Laſter: 
zweytens eine aufrichtige und beſtaͤndige Liebe und ubung der Tugend: 
laſterhaft und dennoch gottſelig ſeyn, laſſen ſich ſo wenig vereinigen, 
als das Laſter mit der Tugend, die Tugend mit dem Laſter gepaaref 
werden kann: je gottſeliger man iſt, um deſto groͤßeres Abſcheuen hat 
man von der Suͤnde, um ſo gottſeliger man iſt, um ſo groͤßere Liebe 
traͤgt man gegen die Tugend: haben wir alſo das Maaß von der Groͤße 
Ihres Abſcheuens von der Suͤnde, haben wir das Maaß ihrer Hoch⸗ 
ſchaͤzung gegen die Tugend, ſo haben wir eben darum die wahre Groͤße 
Ihrer Gottſeligkeit. 


Wie groß war dieſe, wie groß jene? ſo groß, daß ich ohne Schen 

ſagen darf, fie ſeyn die aller größte geweſen: ſchon ab dem Name Sünde 

erſchracken Sie: hieß es, dieß oder jenes koͤnnte das Gewiſſen verle⸗ 
zen, ſo war mehr nicht noͤthig: der unveraͤnderliche Schluß war bey 
dem gottſeligſten und Durchlaͤuchtigſten Joſeph ſchon gemacht nichts zu 
thun, oder nichts zu unterlaſſen, was GStt mißfaͤllig ſeyn koͤnnte: 
war die Sache nur zweifelhaft, wie ſicher, ſorgfaͤltig und aͤngſtig gien⸗ 
gen ſie darein? ſie erkundigten ſich bey den Erfahrneſten, ſie hielten 
die fuͤrſichtigſte Nachfrage, fie machten die reifſten Überlegungen, und 
ruhten ſo lang nicht, bis Sie ganz und gar ſicher ſtunden, und ſich ſo 
gar dem Schatten einer Suͤnde nicht naͤherten. 


Wie koͤnnte es wohl ſeyn, daß ein Laſter in dieſer Seele einen Ein⸗ 
gang finde, oder gar einen feſten Fuß ſeze? was ſelbes in die Ferne zu 
verbannen faͤhig war, wandten Sie an. Sie ſelbſt waren der aller 
ſtrengſte Richter uͤber ſich ſelbſt, da ſie taͤglich vor der Ruhe mit ſich 
zu Gericht giengen, ſich wegen den Handlungen des ganzen Tages zu 

Rede ſtellten, das jenige bereueten, was etwa der Vollkommenheit zu na⸗ 
he tratt. Sie ſelbſt waren der ſchaͤrfſte Beſtraffer ihrer ſelbſt: Sie 
brachten nicht nur nach dem Beyſpiel eines Paulus durch die aͤußerſte 
Maͤßigkeit, durch ſtrengſte Faſten, durch genaueſte Bewahrung ihrer 
Sinne den Leib in die Dienſtbarkeit, ſondern der ohne hin entkraͤftete 
Koͤrper mußte ſich den Spizen einer Bußguͤrtl, und den empfindlichſten 
Streichen einer Geiſel zu ſeiner Zeit unterwerfen. Es war zwar die⸗ 
ſe bey einem ſo ſchwachen Fuͤrſten recht außerordentliche und ſchier un⸗ 
glaubliche Sache lange Zeit ein Geheimniß, weil Sie dieſe heilige Werk, 

3 zeug 
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zeug auf das behutſamſte zu verbergen wuſten; allein ein Zufall entdeck⸗ 
te fie, und die Zeit wird dieſe durch Fuͤrſtenblut gepurperte Kleinodien 
mit größter Auferbauung und Verwunderung noch mehr bekannt 
machen. | 


Wer ſollte ſich izt vorſtellen, daß ein Herr, welcher auf alle nur 
erdenkliche Weiſe den Suͤnden vorgebeugt, ſich ſo oft, ſo ſorgfaͤltig des 
jenigen Bades bedienet, welches G Ott nur den Suͤndern vorgeſchrie⸗ 
ben hat? wenigſt zweymal in der Woche gebrauchten Sie ſelbes: fielen 
beſondere Feſttaͤge ein, geſchah es im Verlauf fieben Tage wohl zum drit⸗ 
tenmal: aber zu was Ziel und Ende? in der That nicht ſo faſt von 
Suͤnden, als von menſchlichen Schwachheiten, in welche auch der Ge⸗ 
rechte des Tages oͤfters zu fallen pfleget, ihre unſchuldige Seele zu rei⸗ 

nigen, oder beffer zu reden, die allzeit unverſehrte Reinigkeit in dem 
Beſitz ihrer Vollkommenheit unveraͤnderlich zu erhalten. 


Eben dahin zielte die Betrachtung der ſchroͤckbareſten ewigen Wahrhei⸗ 
fen, welche Sie mit aͤußerſter Anſpannung ihrer Kraͤfte jährlich vornah⸗ 
men: befanden Sie ſich in dieſer geiſtvollen Einſamkeit, in welcher man 
allen unordentlichen Neigungen den Krieg anzukuͤnden pflegt, wer 
kann ſich ruͤhmen, daß er nur einige Worte mit hoͤchſt den Selben außer 

von GOtt, oder goͤttlichen Dingen, oder von einem andern hoͤchſt 
wichtigſten Gegenwurf geredt habe? keinem gaben Sie zur Zeit dieſes 


heiligen Streits Gehoͤr, als ihrem Schoͤpfer, ihrem Geiſt, und ihrem 


Gewiſſensrath. N 


Wo man den Suͤnden, und ſo gar den Neigungen zu den ſelben ſo 
unfreundlich begegnet, und alles vorkehret, was zu derer Vertilgung er⸗ 
ſonnen werden kann, da pflegen fie ihren Wohnſiz nicht aufzuſchlagen, 
ja es wird ihnen aller Zugang ſchon vorlaͤufig verſperret: und fuͤr wahr 
darf ich dem Mißgunſt ſelbſt den Troz bieten, er ſolle nur eine einzige 
Untugend namhaft machen, welche er in dieſer Durchlaͤuchtigſten See⸗ 


le entdecket hat, ich wette, daß auch der ſonſt ſo ſcharfſichtige Neid hier⸗ 


über gaͤnzlich erſtummen muͤſſe. Viel mehr warf die alleinige Gegen; 
wart bieſes gottſeligſten und keuſcheſten Joſephs der Bosheit einen fo 
wohl gewaltigen als unbeliebigen Ziegel an. Oder wer duͤrfte ſich un⸗ 
terſtehen vor dieſem neu teſtamentiſchen Joſeph auch nur ein zweydeu⸗ 
tiges Wort entfallen zu laſſen? geſchah es von ſolchen, welche von der 


Zaͤrtigkeit ihres Gewiſſens die aͤchte Vorſtellung noch nicht hatten, ſo 
war nichts gewißers, als daß ſie durch einen ungnaͤdigen Antliz, oder 


nach Beſchaffenheit der Perſon gar mit Strafworten geahndet wurden. 


Allein 


— 
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Allein was will ich mich lang bey ſuͤndhaften Gegenftänden aufhal⸗ 
ten, da ich von einem Herrn zu reden habe, bey welchem nichts als 
tugendhaftes zu bewundern iſt: aber eben da, was fuͤr ein weitſchichti⸗ 
ges Feld eroͤfne ich mir? ein ſo weites, daß ich zwar den Eingang kei⸗ 
nes wegs aber den Ausgang finden wurde, wenn ich mir nicht gewiſſe 
Schranken ſezte. Ich habe dann den Schluß gemacht nur die Koͤniginn 
der Tugenden die Liebe gegen GOtt, als die Mutter aller Gottſelig⸗ 
keit in Vorſchein zu bringen: doch wenn wir dieſe zu Geſicht bekommen, 
ſo werden wir ſelbe nicht alleinig, ſondern in und mit ihrer zahlreichen 
Bekleitſchaft zu ſehen haben: die Liebe kann in die Laͤnge nicht unfrucht⸗ 
bar ſeyn: eine beſtaͤndige Verſammlung des Herzens, der Geiſt des Ge⸗ 
beths, eine heftige Begierd die Ehre des Geliebten zu befördern, und 
endlich die genaueſte Vertreulichkeit mit dem Geliebten ſind jene Doͤch⸗ 
ter, welche ſie gebaͤhret: die Liebe redet, hoͤret, denket gerne von ihrem 
Gegenſtand: ſie iſt unzufrieden, wenn ſie den Umgang und die Unterre⸗ 
dung mit demſelben zu unterbrechen gezwungen wird. Dieß ſind die 
ganz ſichere Merkmale einer lebenden und wirkenden Liebe, einer Liebe, 
welche als ein Begrif aller Tugenden angeſehen werden kann. 


Iſt dieſes wahr, wie es ganz ſicher wahr iſt: ſo haben wir in ei⸗ 
ner Tugend alle Tugenden Joſephs, wir ſehen zu gleich in einem Blicke 
die Größe und die Höhe Ihrer ganz außerordentlichen Gottſeligkeit. 


Nun mit wem waren Sie mehr beſchaͤftiget als mit GOtt? mit wem 
redten Sie mehr als mit GOtt? von wem betrachteten undlaſen Sie mehr 
als von GOtt? wie viele hundert ja tauſend Stunden brachten Sie die 
ganze Zeit ihres gottſeligſten Lebens, welches ſich auf 70. Jahre erſtreckt, 
ſo wohl in dem muͤndlichen, als innerlichen Gebeth mit ihrem Schoͤpfer 
zu? wie vieles laſen fie in den geiſtreichſten Büchern von GOtt, und 
zwar nur aus dieſer Abſicht um immer mehr und mehr in der Erkennt⸗ 
niß und Liebe G Ottes zu zunemmen? da andere noch in tiefer Ruhe 
lagen, wachte ihr Herz ſchon, und wandt ſich ohne Verzug zu ſeinem er⸗ 
ſten Urſprung: bey einem Kerzenlicht mußten Ihnen die geiſtreiche Wer⸗ 
ke eines Segneri, oder eines anderen Geiſtlehrers die Flammen ſchon in 
aller Fruhe in ihrer Lebhaftigkeit erhalten. Auf das Leſen folgte eine 
zimlich lange Betrachtung, auf die Betrachtung die andaͤchtigſte Abbe⸗ 
thung der prieſterlichen Tagzeiten, auf dieſe andere ſchon feſt geſezte 
täglicye Andachtsuͤbungen, alsdann eine lange Zubereitung zu jener un; 
endlich heiligen Handlung, bey welcher Chriſtus der hoͤchſte Prieſter, 
und zugleich das Opfer ſelbſt iſt. a 2 


Wenn dieſe zu Ende gebracht, hatte doch Ihre Gottſeligkeit noch 
lang kein Ende, da richteten Sie in ihrem Herzen einen neuen a 
u Ba | auf, 


nt ara 
auf, und machten dem Opfer des Geiſtes den Anfang: eben zu jener 
Zeit, da Sie den jenigen in ihrem Herze einſchloſſen, welchem Sie al⸗ 


lein zu gefallen ſuchten, fand Ihre Seele den Mittelpunct ihrer Hof⸗ 


nung und Vergnuͤgenheit. Welch anmuͤthigſte Dank, Bitt und Liebs⸗ 
ſeufzer ſchickten Sie dazumal zu ihrem Geliebten ab? wie nachdrucklich 
befahlen Sie dieſem die Anliegenheiten ihrer Heerde, ihrer Untertha⸗ 
nen, und ihrer Selbſt an? da da war der Zeitpunct der aͤngeſten Ver⸗ 
buͤndung des Liebenden und des Geliebten: da vereinigten Sie ihr Herz 
mit dem Herzen JEſu, welchem Sie ohne hin mit der aller zaͤrteſten 
Andacht zugethan waren: wie oft daurte dieſe gottſeligſte Beſchaͤftigung 
ſo lang, daß viele ab dem Warten ehender, als Seine Durchlaͤucht an 
dem Bethen und Anbethen ermiedeten? 


Gleichwie der vollkommenen Tugend nichts mehr als die Ordnung 
eigen iſt, alſo war allen dieſen Verrichtungen die Zeit und Stunde ſo 
heilig beſtimmet, daß ſich bey ihnen nicht ehender ein Mißvergnuͤgen 
äußerte, als wenn Sie von der gewöhnlichen Ordnung abzuweichen 
genoͤthiget wurden: Serva verbum tempori: halte der Zeit das gege⸗ 


bene Wort, war gleichſam ihr Wahlſpruch: Sie hielten es in der That, 


und hielten es auf das aller getreueſte: kam die Zeit zum betrachten, be⸗ 
trachteten Sie: kam die Zeit zum Leſen, laſen Sie: kam die Zeit muͤnd⸗ 
lich zu bethen, betheten Sie: brach die Zeit an, zu welcher Sie ſich 
feſt geſezt den unter den Geſtalten des Brods verhillten GStt in der 
Hofcapelle, welche Sie auf ihre Kaͤſten zu einer G Ott wuͤrdigen Woh⸗ 
nung machten, kniefaͤllig anzubethen, wer als ein Nolhfall allein koͤnn⸗ 


te ihrem Eifer einen Innhalt thun? und o mit was für einer Innbrunſt 


wurde dieſer gottſelige Beſuch von Ihnen abgeſtattet! mit niedergeſchla⸗ 
genen Angen, mit gefallteten Haͤnden knieten Sie ganz entzicket da, und 


ſchickten die anmuͤthigſte Seufzer zu jenem gekreuzigten ab, auf deſſen 


Bildniß Seine Paͤbſtliche Heiligkeit jene Ablaͤße ertheilet haben, deren 
man ſich in anderen Gotteshaͤuſern theilhaftig machen koͤnnte. Was 
kann aus eiuer ſo beſtaͤndigen Gegenwart des Geiſtes anders entſtehen, 
als eine ununterbrochene Gewohnheit in der Gegenwart Gottes zu 
wandeln? daher hat man ſich auch nicht zu verwundern, daß Ihnen 
auch mitten unter den Ergoͤzungen ganz unvermerkt ſolche Ausdruͤcke ent⸗ 


fallen ſind, aus denen man leicht ſchlieſſen koͤnnte, daß ihr Herz weit 


mehr an GStt, als an die Ergoͤzung geheftet ſey. 


Ich darf mich gluͤckſelig ſchaͤzen, daß ich vor ſolchen rede, deren 
die mehreſte Augen und Ohren zeugen von dem jenigen ſind, was ich 
bisher von Ihrer ausnemmenden e e habe, und 
noch beybringen werde. 


U 


Was 
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as für eine Feyerlichkeit war wohl, welche Sie durch ihre hoͤch⸗ 
ſte Perſon nicht verherrlichet haben? was fuͤr eine Andacht wurde auf⸗ 
gebracht, bey welcher Sie nicht entweders der Anfänger, Befoͤrderer, 
Beſtaͤttiger oder Vorgeher waren? ſuchten andere die Verehrung des 
goͤttlichen Herzens IEſu in Schwang zu bringen, ſo war Joſeph der jenige, 
welcher der Geiſtlichkeit ihres Biſtums alſo gleich auferlegte dieſen ſo lieb⸗ 
und troſtreichen Gegenſtand durch eine beſondere Meſſe, und Tagzeiten zu 
verehren. Wurde der vermenſchte Sohn GSttes in der heiligen Wo⸗ 
che in verſchiedenen Graͤbern der Stadt zur Anbethung ausgeſezt, war 
nicht dieſer Durchlaͤuchtigſte Herr ganz gewiß unter jenen, welche die 
Anbethung zum laͤngſten und auferbaͤulichſten machten? dankte man zu 
Ende des Jahrs dem Geber alles Guten durch das Ambroſianiſche Lob⸗ 
geſang, wann, da es ihre Geſundheits-Umſtaͤnde noch zu lieſſen, waren 
Sie abweſend? wurde izt in dieſem, izt in einem anderen Gotteshaus eine | 
etwas feyerlichere Andacht angeſtellet, waren Sie abermal entweders | 
zu gegen, oder erſezten in ihrer eigenen Capelle, was Sie in der Ferne 
zu entrichten nicht mehr faͤhig waren: ja nicht ſelten thaten Sie ſich eine a 
recht heldenmuͤthige Gewalt an: wie oft mußten die obſchon ſchwachen 
Fuͤſſe ſich gefallen laſſen den in der Gottſeligkeit unuͤberwuͤndlichen Jo⸗ 
ſeph an dieſes, nun an ein anderes Gnadenort zu uͤbertragen? da man dieſe | 


und dergleichen Wirkungen vor Augen ſiehet, hat man nicht Die allerwich⸗ 
tigſte Urſache zu ſchlieſſen, daß die Gottſeligkeit ſelbſt in einer ſolchen Seele 
ihren Wohnſiz für je und allzeit muͤſſe aufgeſchlagen haben ? in allweg: 
unterdeſſen wollen wir dieſen Schluß einer noch vortheilhafteren Zeit 
vorbehalten; wir wollen ihn machen, wenn wir Ihre Gottſeligkeit in 
ihrer ganzen Weitſchichtigkeit werden betrachtet haben: dieſe war ſo 
weitausſehend, daß ſie ſich auf alles b was ie in ihrem gan, 
zen Umfang einſchlteßt. 


Gleichwie G SOtt in ſeinen Heiligen geehret, und verherrlichet wird, 
alſo lag Ihnen nichts naͤhers an dem Herzen, als die Ehre der Diener 
und Freunde GSttes beſt moͤglichſt zu vergroͤßeren: alle waren zwar der 
Gegenſtand ihrer Andacht, doch hatte die jenige, welche den vermenſchten 
Sohn GSttes unter ihrem jungfraͤulichen Herzen trug, bey dem wahr⸗ 
haftig Jungfraͤulichen und Durchlaͤuchtigſten Joſeph vor allen den Vor⸗ 
zug: dieſe liebten Sie, als wie ein Kind ſeine Mutter: dieſe ehrten Sie, 
als wie ein getreueſter Unterthan feine Koͤniginn: auf dieſe vertrauten 
Sie, als wie ein Schiffender auf ben Leitſtern: unter ihrer Anfuͤhrung 
Rengen Sie die Veränderung ihres Standes an: nichts, fo von einer 

Wichtigkeit war, unternahmen Sie, übe El BR die Wabe * 
guten Raths um N gefragt. u 15 5 in 
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Nachdem Sie das Ungluͤck gehabt die Bein zu brechen, hiengen 
Sie zu Loreto gleich einem anderen verwundeten Loyola vor der jenigen, 
welche der Hoͤlle wie ein wohl geordnetes Kriegsheer erſchrecklich iſt, Ihre 
kriegeriſchen Waffen auf; Sie hiengen ſelbe auf, um unter ihrem Schutz 
einen ganz neuen Streit, und zwar den Streit des HErrn zu ſtreiten: 
Sie machten den unveraͤnderlichen Schluß die Kriegesbuͤnde mit 
der prieſterlichen Kleidung, und den Degen mit dem Kelche zu verwech⸗ 
ſeln: haͤtte man nicht Urſache bey ſolchen Umſtaͤnden aufzurufen: wohl 
erwuͤnſchliches Ungluͤck, welches der Kirche einen ſo gottſeligen, einen 
ganz und gar marianiſchen Fuͤrſten und Biſchof gebohren hat! was für 


> 


eine Feder kann wohl jene zarte und beſtaͤndige Andacht, ſo Sie von dies 


\ fer Zeit an gegen der Koͤniginn aller Heiligen trugen, nach Wuͤrdigkeit 
\ entwerfen? | RB 


Keine Woche in dem Monat, kein Tag in der Woche, und ſchier 
keine Stunde in dem Tage gieng vorbey, ohne daß Sie ihrer Frau und 
Mutter ein Opfer der zaͤrteſten Anmuthungen abſtatteten. Wann gab 
man wohl das Zeichen Mariam mit dem Engel zu gruͤſſen, ohne daß 
ſie von dem marianiſchen Joſeph, und zwar mehrſten Theils auf den 
Knien gegruͤßet wurde? was für ein Tag gieng vorbey, an welchm 
Sie ihr den ſogenannten Noſenkranz nicht aller wenigſt einmal flochten? 
ſwas für einer war, an dem Sie ſelbe nicht entweders durch die maris⸗ 
niſche Tagzeiten, oder andere Andachtsuͤbungen zu verehren pflogen? 

nicht ein einziger, und wurden Sie jenen unter die Verworfenſte ge⸗ 
rechnet haben, an welchem Sie zur Ehre Ihrer Mutter und Schußfrau 
nichts unternommen haͤtten. Dieß ſchien ihnen noch viel zu wenig zu 
ſeyn: darum beſtrebten Sie ſich ſorfaͤltigſt dieſe zu vervielfaͤltigen und 
auch andern einzufloͤſſen: war nicht eben der Durchlaͤuchtigſte Joſeph 
0 jener marianiſche Eiferer, welcher den Gebrauch eingefuͤhret, daß in 
N der Hofcapelle, fo wohl zur Advents, als Faſtenszeit täglich, und fonft 
| dreymal in der Woche dieſe Maria fo gefaͤllige Weiſe zu bethen offent⸗ 
lich entrichtet wurde? eben dieſer war es, welcher alle Vorabende eines 
| Frauenfeſts durch die ſtrengſte Faſten heiligfe, und anderen bey Ihrem 
„ Hofe zu heiligen einrieth: dieſer war es, welcher die herrlichſten Merk 
maale ihrer Gottſelig⸗ und Freygebigkeit allen Gliedern der martaniſchen 
Verſammlungen hinterlaſſen hat. Oder was fuͤr eine iſt, der Sie ein⸗ 
verleibet waren, welche nicht die Srüchte Ihrer vecht Fuͤrſtlichen Frey⸗ 
gebigteit dankbareſt erkennen und die Wirkungen Ihres außerordent⸗ 
lichen Eifers bewunderen muß? den Bund, fo Sie mit der Mutter ei⸗ 
nes GOttes gemacht, jährlich zu feiner Zeit zu erneuern, war bey 
Ihnen ſchon ein beſtimmtes und unverletzliches Geſetz: etwas begehren, 
fo zur Vergroͤßerung der Ehre Mariaͤ dienlich ſchien, war ſchon fo viel, 


als das aller gnaͤdigſte Jawort erhalten. Die marianiſchen Ki ſo 
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wohl hier, als zu Dillingen werden hieruͤber das aller nachdruͤcklichſte 
Zeugniß abzulegen bereitet ſeyn: dieſe und jene werden aus dem Triebe 
der Dankbarkeit ganz gerne eingeſtehen, daß Sie keinem aus den ob⸗ 
ſchon zahlreicheſten und freygebigſten Gutthaͤtern die recht verwunde⸗ 
rungswuͤrdige Zierde ihrer Verſammlungsoͤrter vorzuͤglicher zu danken 
haben, als eben dieſem ihrem Durchlaͤuchtigſten und nun hoͤchſtſeligen 
Mitgliede: daher wenn man mit wenigem alles ſagen will, muß man 
ſagen, daß das Herz dieſes Durchlaͤuchtigſten und neu teſtamenttſchen 
Joſephs ganz und gar marianiſch geweſen ſey. 


Da Sie aber, wie allen und jeden zu Genuͤgen bekannt iſt, dem 
Dienſt der goͤttlichen Mutter auf eine ſo vorzuͤgliche Weiſe ergeben wa⸗ 
ren: wie? kann man es nicht als eine Wirkung einer ganz beſonderen 
Vorſicht anſehen, daß Sie an einem Samſtag, daß Sie um die neun⸗ 
te Stund in der ruhe, wie ihr wahrhafter Sohn, daß Sie noch 
in der Octave der Himmelfahrt Maris Ihren ſeligſten Geiſt in die Haͤn⸗ 
de ihres Schoͤpfers uͤbergeben haben? ich will zwar in die Nathſchluͤſſe 
GSttes keines wegs einſehen; doch wird es meines Erachtens kein vers 
'wegenes Urtheil ſeyn, wenn man aus dieſer fo merkwuͤrdigen Verfuͤ⸗ 
gung der Umſtaͤnbe den Schluß machet, die liebreicheſte goͤttliche Mutter 
habe ihren ſo lieben und liebenden Sohn zu ſich berufen, damit er den 
Lohn feiner Treue und Gottfeligkeit um eben Diefe Zeit in dem Himmel 
empfange, zu welcher ſie ſelbſt in den Himmel iſt aufgenommen worden. ö 
Wir haben um ſo groͤßere Urſache dieſes zu glauben, um ſo zaͤrtlicher, be⸗ 
ſtaͤndiger und wirkſamer ihre Andacht gegen jener war, welche ſich nie⸗ 
mals umſonſt verehren laͤßt. 5 


Uebrigens welch ſchoͤne Gelegenheit haͤtte ich hier die Lauigkeit, und 
die Feinde der Gottſeligkeit durch ein ſo anzuͤgliches Beyſpiel eines Fuͤr⸗ 
ſtens ſchamroth zu machen? allein wenn dieſe durch den Schimmer ei⸗ 
ner ſo hell leichtenden Tugend nicht aufgeweckt werden ſollte, wie wird 
ſie durch meinen Zuſpruch rege und empfindlich werden? wir wollen uns 
alſo viel mehr in der Betrachtung der Gottſeligkeit eines Prinzens noch 
ferners aufhalten: dieſe wird weit tiefer, als die Worte in die Herzen 
dringen: wir koͤnnen deſſen um fo mehr eine Hofnung ſchoͤpfen, weil dieſe 
den hoͤchſten Stuffen erſtiegen hat: fie. war auf ihre Art unerſaͤttlich, 
und waͤhlte ſich immer neue Gegenſtaͤnde, damit ſie allzeit ihre ſichere 
Nahrung finden moͤgtſkt e. 
Nach Gott, nach der Mutter G Ottes, war der heiligſte Naͤhr⸗ 
vater des vermenſchten Sohns G Ottes der haupt und taͤgliche Gegen⸗ 
wurf ihrer Verehrung: nach dieſem traf eine H. Eliſabeth Wehland 
e e e EHFLEN Ubakia, einen O. e alen 
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Gonzaga ber ganz unveraͤnderliche Nang: durch neun Wochen bereiteten 

Sie ſich zu dem Feſt des jenigen, deſſen Name Sie in der H. Taufe 

ererbet haben: wer, als der aller Gottſeligſte, thut dieſes? acht Taͤge 

mußten zur Ehre der H. Eliſabeth, von welcher Sie in gerader Linie 

abſtammten, auf das feyerlichſte gewiedmet ſeyn: ſechs Wochen waren dem 

H. Gonzaga beſtimmet, und zwar alſo, daß Sie durch den Verlauf 

dieſer ganzen Zeit keinen Tag verſtreichen lieſſen, ohne daß Sie von 

dem Leben und den Thaten dieſes engliſchen Juͤnglings entweders etwas 

| geleſen, oder betrachtet hätten: wer, außer jenen, bey welchen die Gott⸗ 

ſeligkeit die tiefeſte Wurzel geſchlagen hat, pflegt alſo zu handeln? was 

ſagt aber die unglaubige Traͤgheit zu allem dieſem? ſie muß beſchaͤ⸗ 

met da ſtehen, und über eine ſolche Fuͤrſtentugend ſich gaͤnzlich entfaͤr⸗ 

ben, beſonders wenn fie erweget, daß fie das jenige, was von Gott 

und der Kirche GOttes feyrlich gebotten iſt, mit einer weit geringern 

Treu erfülle, als was der gottſeligſte Joſeph aus einer pur willkuͤhrli⸗ 

chen Andacht zu erfuͤllen ſich feſt geſezt hat. Ihre Gottſeligkeit hat aber 
hier ihre Schranken noch nicht erreichet; ſie breitete ſich weiter aus. 


Wem kann unbekannt ſeyn, wie ſorgfaͤltig ſich der aller gottſeli⸗ 
ſte Fuͤrſt die Verherrlichung eines heiligen und Welt berühmten Bir | 
ſchofs, von dem Sie den Hirtenſtab ererbet, haben angelegen ſeyn laß 
ſen? man Darf nur jene zwote Ueberſezung der heiligen Gebeine eines 
H. Ulrichs, welche im Jahr 1762 mit dem aller groͤßten Pracht und mit 
eben fo. großen Unkoͤſten auf Ihre Veranſtaltung iſt vorgenommen wor 
den, auf ein neues zu Gemüth führen, fo hat man keine weitere Pro⸗ 

be noͤthig: die heilige und majeſtaͤts volle Feyerlichkeit hat fo gar die ent 
legenſten Orte in eine Verwunderung geſezt; alle, welchen die Beſchrei⸗ 
bung zu Handen kam, wurden mit einer hizigſten Begierd entzuͤndet, 
jene Ehrbezeugungen mit Augen zu ſehen, welche ein gottſeligſter Nach: 
folger ſeinem heiligſten Vorfahrer zubereitet hatte; und in der That | 
hätten fie geſehen, was vielleicht Deutſchland niemals in einem folden 
! Vorfalle geſehen har. > us 5 


f So ehrte Joſeph die jenige, welche er wollte verehret wiſſen. 
| War aber dieß alles? nichts wenigers; Ihr Eifer war der Vorſichtig⸗ 
ei ſte: damit das Andenken alles deſſen, was vorbey gegangen iſt, nicht 
koͤnnte getilget werden, verordneten Sie abermal ganz beſondere Tag⸗ 
zeiten fuͤr Ihr Bißthum, auf daß dardurch die Verehrung Ulrichs ver⸗ 
ewiget ehe: ja ſo gar in fremden Bißthuͤmmern ſuchten Sie durch eis 


10 

ne recht heilige Liſt eben dieſes zu bewirken. Vernahmen Sie, daß 
I entweders in Schwaben, in Franken, in der Pfalz, in Baiern, oder 
1 in Welſchland, in Boͤhmen, Ungarn oder Oeſterreich eine Kirche un⸗ 
i ter dem Schuz des H. Ulrichs erbauet ſey, fo war Ihre erſte e 
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daß dieſe durch Sie mit eienem Uberbleibsgen dieſes Heiligens, oder mit 
einem anderen Denkmaale verſehen und beſchaͤnket wurde, damit die An⸗ 
dacht entweders ihren Anfang nemmen, oder niemals erſterben moͤgte. 
Bey Ihnen wenigſt erſtarb fie gewiß nicht, fo lang Sie lebten: ja auf 
ſeine Art lebte ſie nach Ihrem Abſterben: dann den Wohnſiz Ihrer 
zaͤrteſten Anmuthungen, das Herz naͤmlich, beſtimmten Sie ſchon vor⸗ 
laͤufig ihrem heiligen Vorfahrer, welches auch wirklich bey dem H. 
Ulrich ruhet. So fuͤrſichtig, ſo unabaͤnderlich, ſo wirkſam und weit 
ausſehend war Ihre Gottſeligkeit. 


Will man dieſe in ihrem ganzen Umfang und auf einen Blick ſich 
vorſtellen ſo koͤnnte einem ſchier unbegreiflich fallen, wie Sie zu anderen 
Verrichtungen einige Zeit gefunden haben: allein wenn man erwegt, 
daß ſich Ihre Ruhe gemeiniglich nicht über 5. Stunde erſtrecket, und 
daß Sie allen ihren Handlungen eine gewiße Zeit beſtimmet haben, 
laͤßt ſich alles gar wohl begreifen: wer wenige Stunden der Ruhe, viele 
der Arbeit widmet, wer beyneben ordentlich zu leben gewohnet hat, 
der kann mehr bewirken, als fuͤr ſich ſelbſt wahrſcheinlich iſt: daher kam es, 
daß Ihnen nicht nur fuͤr die Uebungen ihrer Gottſeligkeit, ſondern auch 
für die Geſchaͤfte eines Biſchofs und oberſten Seelenhirtens genugſame 
Stunden uͤbrig waren: Sie lagen dem Gebeth ſo emſig ob, daß es ſchien 
dieß ſey Ihre einzige Beſchaͤftigung: Sie trugen aber zugleich fuͤr das 
Wohl Ihrer Heerde ein ſo beſtaͤndige und nachdruͤckliche Sorge, daß 
es das Anfehen gewahn, keine Zeit für das Gebeth haben zu koͤnnen: fo 
glücklich wuͤßten Sie die groͤßte Gottſeligkeit mit der Arbeitſamkeit und mit 
dem ſo muͤhſamen und beſchwerlichen Hirtenamt zu vereinigen. Daß 
ich dieſen viel bedeutenden Ausdruͤck, nicht aus dem Trieb einer Schmei⸗ 
cheley, ſondern der Wahrheit gemacht habe, wird der zweyte Theil 
an den Tag legen. f 


Der zweyte Theil. 
Der Durchlaͤuchtigſte und hochftfelige Joſeph war der 
eifrigſte und ſorgfaͤltigſte Biſchof für feine Heerde. N 


3 Die Pflicht eines Biſchofs hat nimand kuͤrzer und zugleich deutlicher 
entworfen als der Weltlehrer Paulus. Zween Biſchoͤfen naͤmlich 
dem Timotheus und Titus gab er den Unterricht, und unterwieß fie, was 
ſie zu thun, oder zu laſſen haͤtten, wenn ſie ihrem Amt und Beruf ein Ge⸗ 
nügen leiſten wollten. Zum Timotheus ſchrieb er alfo (1. Tim. 3. 
Oportet Epiſcopum irreprehenfibilem efle: ein Biſchof ſoll unſtraͤflich 
ſeyn: er ſoll ſich nüchtern, vorfichtig, züchtig, ehrbar betragen: er ſoll 
nicht Jaͤnkiſch, Ehrgetzig, Geldbegierig, nicht Weinſichtig ap 15 
Se ee 5 | | 
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ſoll ein Mann ſeyn, der feinem eignen Haufe wohl vorſtehe: zum Ti- 
tus ſchrieb er c. I. v. 7. faſt auf gleichen Schlag: ein Biſchof, ſind deſ⸗ 
fen Worte, muß ohne Laſter ſeyn, wie es ſich auf einen Hausva⸗ 
ter GOttes gebuͤhret: er ſoll freygebig, guͤtig, nuͤchtern, gerecht, 
heilig und keuſch ſeyn, der ſich an das Wort, welches zur Lehre 
dienet, getreu und feſt haͤlt, auf daß er maͤchtig ſey, durch die 
heilſame Lehre zu ermahnen, und die jenige zu überweifen, die wie 
ſprechen. | 
Dahin zielte auch die Ermahnung des H. Geiſts in den apoftolis 
ſchen Geſchichten: da er c. 20. ihnen alſo zuſpricht: gebt auf euch und 
die ganze Heerde acht, uͤber welche euch der heilige Geiſt geſetzet 
hat, um die Kirche GOttes, welche er ſich durch fein Blut erwor⸗ 
ben hat, zu regieren. | | 
Aus dieſer apoſtoliſchen Uuterweiſung ſiehet ein jeder für fich ſelbſt ein, 
was fuͤr eine große Pflicht einem Biſchof obliege: es iſt naͤmlich nicht 
genug, daß er tugendhaft und gottſelig fuͤr ſich ſelbſt ſey: er iſt verbunden, 
alle Sorge anzuwenden, daß auch ſeine ihm anvertraute Heerde gut 
und gottſelig werde, oder bleibe. Gemaͤß dieſer ſo weitſchichtigen Ver⸗ 
buͤndlichkeit muß er ſorgen fuͤr die ſittliche Nahrung ſeiner Schaaf: es 
liegt ihm ob alle Vorſicht anzuwenden, daß denſelben das Brod des 
Wort GSOttes, und der chriſtlichen Lehre mit Nuzen gebrochen werde: 
er iſt verbunden ſolche unmittelbare Seelſorger zu beſtellen, welche ihre 
Schaͤflein zur Erkenntniß, und Liebe Gottes, und alſo zu ihrem lezten 
Ziel und Ende fuͤhren koͤnnen und wollen, es muß ſich alſo ſeine Sorge 
nicht nur uͤber die Laͤmmer, ſondern auch uͤber die Schaaf, das iſt uͤber 
die Hirten ſelbſt erſtrecken, weil ein Biſchof ein Hirt der Hirten iſt: 
Kurz: was mit dem Heil der Seele, mit der Religion, mit dem Dienſt, 


SGsttes eine Verbuͤndung hat, iſt ein Gegenſtand feiner Wachſamkeit. 


Welch große Pflichten ſind dieſe! unterdeſſen ſo groß und weitſchichtig 
fie find, fo find fie doch von unſerm eifrigſten, und hoͤchſtſeligen Biſchofe 
auf das genaueſte erfuͤllet worden. . 5 


7 


Verlangen wir einen Beweiß feiner aͤußerſten Sorgfalt, fo 
daͤrfen wir nur jene fuͤrſichtigſte Verordnungen, jene ſo zahlreiche 
und Eifervolle Hirtenbrief, welche Sie an ihre untergebene See⸗ 


lenſorger ergehen laſſen, durchleſen, ſo wird man nichts anders leſen, 


als was einem nur der hoͤchſte Eifer, die zaͤrtlichſte Liebe, 
und vaͤterlichſte Sorgfalt für die Seinige eingeben kann. Bey dem Zu⸗ 
ſprechen, ermahnen, und vorſtellen lieſſen Sie es nicht bewenden, Ihr 
Eifer machte, obſchon recht koſtbare Mittel ausfindig, durch welche 
Ihrem Bißthum mit gelehrteſter und tugendhafteſter Prieſterſchaft für 
ewige Zeiten vorgeſehen werden koͤnnte. Oder zu was Ende wurde von 


Ihnen jene Schule des Geiſtes und der Wiſſenſchaft zu ae 
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aufgerichtet, als eben zu dieſem, damit aus dieſer ſolche Männer hervor 
traͤtten, welche ſo wohl in der Tugend, als aller Gattung der Wiſſen⸗ 
ſchaft geuͤbet wären, um alſo die tauglichſte Werkzeug zur Ehre Of 
tes, und zum Nuzen ſeiner Kirche abgeben zu koͤnnen? Sie kamen al⸗ 
ſo den heiligen Abſichten des tridentiniſchen Kirchenraths, welcher die 
Aufrichtung dergleichen heiligen Pflanzſchulen nachdruͤcklichſt einrieth, 
auf das aller vollkommneſte nach: mußten ſchon große Unkoͤſten gemacht 
werden, ſo war Ihr Eifer noch weit groͤßer, da Sie dieſe ehnder zu 
machen ſich entſchloßen, als daß Sie Ihre Heerde eines ſo erwuͤnſch⸗ 
lichen Vortheils berauben ſollten: mit der Aufrichtung waren Sie noch 
nicht vergnuͤgt, mit der Aufrechthaltung und noch beſſerer Einrichtung 
der ſelben waren Sie, fo zu ſagen, bis in den Tod beſchaͤftiget: fo gar 
35 Ihrer Abweſenheit lieſſen Sie dieſe nicht aus Ihren Gemuͤths⸗ 
ugen. | Ä 


Kann man wohl etwas eifrigers, und geiftreicherg leſen, als jenes 
Sendſchreiben, welches Hoͤchſt die Selbe kurz vor Ihrem Ableiben an 
jene gnaͤdigſt ergehen laſſen, welchen Sie die unmittelbare Sorge dar— 
uͤber anvertraut haben? was fuͤr gute Eigenſchaften fordern Sie von 
jenen, welche mit der Zeit die Seelenſorge auf ſich zu nemmen gedenken? 
wie eindringlich ſtellen Sie Ihnen die ſo ſchwere Pflichten ihres Standes 
fuͤr? wie geiſtreich ſprechen Sie den Candidaren zu, daß fie ſich zu einemſo 
wichtigen Amt wuͤrdig und dauglichen machen? wie lebhaft beſchwoͤren 
Sie die hochwuͤrdigſte Commiſſarien, daß ſie doch keinen Undichtigen, 
aus was immer fuͤr einem Vorwand, zur prieſterlichen Wuͤrde befoͤr⸗ 
dern helfen? Ihre ernſtliche und wahrhaft Biſchoͤfliche Willensmei⸗ 
nung war, daß allen, denen es entweders an anſtaͤndigen Sitten, an der 
Tugend, oder erfoderlichen Wiſſenſchaft mangeln wurde, der Zugang 
zu dem Heiligthum fuͤr je und allzeit verſchloſſen ſeyn ſolle: wahrhaftig 
heiligſte und fuͤrſichtigſte Verordnung, welche nach dem Geiſt der hei⸗ 
ligſten Biſchoͤfe der aller erſten Kirche Chriſti abgefaſſet iſt, und deren 
Vollziehung dem ganzen Bißthum nicht anderſt, als hoͤchſt erſprieß⸗ 
lich ſeyn kann. bre 


Da Sie von einem jeden Seelſorger fo viel foderten, hat man ſich 

nicht zu verwundern, daß Sie Ihnen ſelbſt, als dem oberſten Hirten zum 

mehreſten aufgelegt, und alles mit größter Genauigkeit vollzogen ha⸗ 

ben, was in Ihr Biſchoͤfliches Amt einſchlug: oder was fuͤr ein Ge⸗ 

ſchaͤfte war, welches Sie nicht mit groͤßem Eifer anſiengen mit An⸗ 

ar aller Kräften fortſezten, und mit größter Standhaftigkeit vol⸗ 
endeten ? n e 
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Sie ſelbſt beſuchten, da die Jahre noch minder, und die Kraͤf⸗ 
ten noch groͤßer waren, ihre Heerde; Sie ſelbſt ſahen nach, und fragten 
nach, damit Sie urtheilen koͤnnten, was in einem jeden Kirchenſpiel zu aͤn⸗ 
dern, oder zu verbeſſeren ſey: Sie ſelbſt hörten die Hirten und. die 
Schaafe an: fanden Sie etwas, ſo nicht nach ihren gottſeeligſten Wuͤn⸗ 
ſche war, machten Sie die weißlichſte Vorkehrungen, und Ihr uner⸗ 
miedeter Eifer legte ſich ſo lang nicht zur Ruhe, bis alles nach Ihren 
gerechteſten Abſichten vollzogen wurde: von keinem Geſchaͤft, ſo muͤh⸗ 
ſam es war, von keiner Biſchoͤflichen Amtsverrichtung, fo überläftig 
und gehaͤſſig ſie ſeyn moͤgte, nahmen Sie ſich aus. 


Was koͤnnte fuͤr Ihre ſchwache Leibsbeſchaffenheit beſchwerlicher 
ſeyn, als die Weihe der Prieſter und anderer Kirchendiener, als die 
Ertheilung der Firmung, und Einſegnung der Haͤuſer GOttes? es 
zogen ſich dieſe Verrichtungen ununterbrochen oft auf viele Stunden 
hinaus, unterdeſſen wenn nicht ein ledige Unmoͤglichkeit eine Hinderniſſe 
legte, entzogen Sie ſich denſelben niemals. | 


Pas fuͤr ein anmuͤthiges Schaufpiel muß es geweſen ſeyn, da 

Sie das H. Sacrament der Firmung dem haͤufigſt zulaufenden Volk 
nicht nur einmal ſo lang ertheilet, bis der Mond und die Ster⸗ 
ne zu einer ſo heiligen Beſchaͤftigung geleuchtet haben? koͤnnte man ohne 
Nuͤhrung bes Herzens anſehen, da Sie ehender wie ehemals Moyſes, ſich 
die Aerme wollten unterſtuͤtzen laſſen, als daß Sie nur einen auch aus 
den aller Mindeſten ungetroͤſt und ungeſtaͤrkt von ſich entlaſſen ſollten? 
wie oft haben wir ſelbſt mit unſerer groͤßten Auferbauung, und zugleich 
mit einem mitleidigen Auge geſehen, wie Sie an dem Feſt des heilig⸗ 
ſten Fronleichnams den jenigen trugen, welcher Himmel und Erden 
trägt? Sie trugen ihn, uneracht Sie doch ſelbſt wegen großer Leibs⸗ 
ſchwachheit ſchier noͤthig hatten, getragen zu werden: man ſtellte Ihnen 
zwar dieß öfters vor: man ſuchte Sie zu bereden, ſich dieſer ſo muͤhſa⸗ 
men Verrichtung zu entſchlagen: allein Sie pflogen mit einem angeneh⸗ 
men Scherz zu ſagen: mein Vater war ein Soldat: auch ich war 
N einer: man muß alſo nicht zu kommentlich ſeyn, befonders wenn 
1 es die Ehre GOttes erfodert: Gott wird mir ſchon Staͤrke geben: 
N wohl ein wuͤrdige Antwort fuͤr einen Biſchof, welcher ſchon laͤngſt ge⸗ 
wohnet hat ſeine Gemaͤchlichkeit der Auferbauung, und der groͤßeren 
Verherrlichung feines Schoͤpfers nach zufegen! - 55 


Hat ein Bifchof für die Freyheit und Vorzuͤge feiner Kirche zu ſte⸗ 
hen: wer ſtund ſtandhafter als Joſeph? dieſe kraͤnken, war Ihnen in 
| das Aug greifen: dieſe zu Handhaben festen Sie Ihr ganzes Anſehen, 
N Ihre Gewalt, und alle Wohlredenheit entgegen: die Vorrechte ſuchten 
6 a g : Sie 
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Sie nicht nur zu erhalten, ſondern bey allen ſich ereignenden Gelegen⸗ 
heiten zu vermehren: war es nicht der Durchlaͤuchtigſte Biſchof, welcher 
auf das Ehranſehen ſeiner Kirche alle nur moͤgliche Aufmerkſamkeit und 
Achtung trug? iſt es nicht eben Joſeph der Erſte geweſen, welcher durch 
ſein maͤchtigſtes Vorwort im Jahre 1743 ausgewirkt, daß die hochwuͤrdig⸗ 
ſte Glieder des hohen Domcapituls mit der Inful, und anderen Vor⸗ 
zuͤglichkeiten, die immer einem hohen Domſtift pflegen gemein zu feyn, 
von dem paͤbſtlichen Stuhl beehret worden ſind? Sie waren es, und 
legten dardurch an den Tage, daß Ihrer Biſchoͤflichen Sorge und 
Wachtſamkeit nichts entkommen ſey, als welche nicht nur auf das We⸗ 
ſentliche, ſondern auch auf das Zufaͤllige, und alles was Ehre und An⸗ 
ſehen bringt, ſich erſtrecket hat. | 


Nachdem ein ſolcher Geiſt den Durchlaͤuchtigſten Biſchof beſeelet, 
laͤßt ſich leicht errathen, woher jene ganz beſondere Sorge fuͤr die 
Zierde der Kirche ihren Urſprung habe: naͤmlich ſie iſt eine Wirkung Ih⸗ 
res unerſaͤttlichen Biſchoͤflichen Eifers, welcher ſich nicht nur uͤber die ſitt⸗ 
liche, ſondern auch auf die materialiſche Tempel GSttes erſtreckte: 
nichts koͤnnte Ihr ſonſt ſo ſanftmuͤthiges Herz mehr in eine Bewegung 
ſetzen, als wenn in jenen Orten, wo GStt feinen Wohnſiz aufgeſchla⸗ 
gen hatte, der Anſtaͤndigkeit vergeſſen wurde: entſchuldigte man ſich mit 
der Unvermoͤgenheit, entſchloſſen Sie ſich ehender von dem Ihrigen ei⸗ 
nen betraͤchtlichen Beytrag zu thun, als daß dem Hauſe des HErrn 
die gebuͤhrende Zierde mangeln ſollte: die Thuͤrne, die Capellen die 
Kirchen, ſo Sie in verſchiedenen Pfarreyen entweders erneuert, oder 
gar vom Grunde auferbauet, geben das aller unverwerflichſte Zeugniſſe 
fuͤr meine Ausſage: ja wie nennet ſich jenes Gotteshaus in Ihrem 
ganzen Hochfuͤrſtlichen Gebieth, welches Ihrem gottſeligſten Eifer nichts 
zu danken hat? keines iſt, welches nicht ein Denkmaale Ihrer Fuͤrſtli⸗ 
chen Freygebigkeit wird aufweiſen koͤnnen. 8 

Warum ſuchen wir aber in der Ferne Zeugſchaften? wir daͤrfen 
uns nur in dieſer hohen Domſtifts⸗Kirche umſehen, fo werden wir ber⸗ 
gleichen Merkmaale und Beweiſe Ihres Großmuths nach Genuͤgen 
entdecken. 


Hat die große ſilberne und reich vergoldete Monſtranz, welche 

die Gebein eines H. Ulrichs einſchluͤßt, ſchon öfters unſere Augen gez 
reizt, hat die ganz ſilberne Statue auf dem Altar des H. Johann von 

Nepomuc, hat der überaus koſtbare Ornat, mit welchem die 

hohe Domſtifts⸗Kirche an den aller hoͤchſten Feſten auf eine heilige Weiſe 

pranget, in uns eine Verwunderung verurſacht, ſo find eben dieſe herr⸗ 

lldche Geſchaͤnke, welche der hoͤchſtſelige Biſchof feiner Hauptkirche ſchon 

bey Lebszeiten gewidmet hat. Was 
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Was wurde wohl zur beſſeren Zierde und Ausſchmuͤkung des Hau⸗ 
ſes des HErrn ausgeſonnen und beſchloſſen, zu welchem der gutthaͤtigſte 
Biſchof nicht beygeſteuret hat? hatte man etwas zu verbeſſeren, oder 
neuerdings zu machen in dem Sinne, wurde Joſeph gewiß nicht vergeſ⸗ 
ſen: man traf es auch ſehr gut, maſſen man allzeit mehr empfieng, 
als man hoffen koͤnnte: wurde ein Altar von neuem aufgericht, oder in 
eine beſſere Form gebracht, trugen Sie bey: wurde ein neues und 
recht herrliches Grab unſeres HErrn verfertiget, trugen Sie bey: wur⸗ 
de die Sacriſtey erweitert, und fuͤr die zahlreiche Prieſterſchaft kom⸗ 
| mentlicher und zugleich weit zierlicher eingerichtet, trugen Sie bey, 
und trugen auf das aller freygebigſte bey. Alle Ausgaben hielten Sie 
| zum beſten angewendet zu ſeyn, welche für GOtt, für das Haus GOt⸗ 
tes, und fuͤr den Nuzen der Seelen angewendet wurden. 


Es wurde mir gar nicht ſchwer fallen, alles dieß mit noch mehr 
ſonderheitlichen Beweiſen beſtaͤttigen zu koͤnnen: allein ein Redner ent⸗ 
fernet ſich nur deſto mehr von dem Argwohn einer Schmeicheley, wenn 
er nicht alles ſagt, was er ſagen kann: das beygelegte Lob iſt nur um 
ſo minder verdaͤchtig, wenn ſich der Lobſprecher nicht gaͤnzlich aus⸗ 
ſchoͤpfet: daher wende ich mich von dem Biſchofe, zu dem gnaͤdigſten 
und liebreichſten Fuͤrſten. 


Der dritte Theil. 


Der Durchlaͤuchtigſte und hochſtſelige Joſeph war der 
aller gnaͤdigſte und liebreichſte Fuͤrſt für alle. | 


Die Leutſelig⸗und Gutthaͤtigkeit find jene Eigenſchaften, welche einen 
recht gnaͤdigen Fuͤrſten geſtalten: die Leutſeligkeit weiß die Strah⸗ i 
len der Herrlichkeit zu ſeiner Zeit zu verhillen, und bey Seits zu legen: 
ſie weiß auch mit jenen, die eines weit geringeren Standes ſind, lieb⸗ 
reich und freundlich, doch ohne Niedertraͤchtigkeit umzugehen. Die 
Gutthaͤtigkeit hat ein zartes, und mitleidiges Herz zu ihrem Urſprung. 
Der Geiz und die Unempfindlichkeit iſt von ihr weit entfernet; 
ſie ſindet vielmehr ihr Vergnuͤgen, wenn ſie andern helfen, und Gutes 
erweiſen kann: nichts fällt ihr verdrießlicher, als wenn fie jemanden 
mit leeren Haͤnden, und ungetroͤſt entlaſſen muß. 2 620 


So bald ich dieß zum Grund gelegt: werden die jenige, welche 
mit dem Durchlaͤuchtigſten Sürften nur ein und das andere mal um zu, 
gehen die hoͤchſte Gnade gehabt, alſobald bey ſich gedenken: wahr⸗ 
haftig Joſeph war der aller gnaͤdigſte und liebreichſte Fuͤrſt! die Freund⸗ 


lich und Leutſeligkeit koͤnnte man Ihnen an der Stirne, in den l 
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auf den Lippen leſen! fie denken und ſagen auch recht: die Mahler ſelbſt, 
wenn ſie Joſephen ſchilderten, hatten jederzeit die Freundlichkeit fuͤr 
Ihr Vorbild ſich gewaͤhlet; wiechen ſie von dieſem nur ein wenig ab, 
ſo hieß es bey aͤchten Kenneren alſo gleich: der gnaͤdigſte Fuͤrſt iſt nicht 
wohl getroffen, denn Sie ſehen viel freundlicher aus. 


Eben dieſe holde Eigenſchaft erachte ich die jenige zu ſeyn, durch 
welche Sie die Gemuͤther der aller groͤßten und maͤchtigſten Fuͤrſten 
Deutſchlands, haͤtte ſchier geſagt, Europens eingenommen, und ſo ein⸗ 
genommen haben, daß Sie von hoͤchſt den Selben nicht anderſt, als ein 
Vater verehret wurden. Was fuͤr ein Hof war in unſerein ganzen Deuts 
ſchen Reich, an welchem Sie nicht mit groͤßter Begierde erwartet, 
mit groͤßter Freude und Hochachtung empfangen, und mit zaͤrteſten Aus⸗ 
druͤcken entlaſſen worden ſind? 


Die Strahlen Ihrer Freundlichkeit erſtreckten ſich bis in Frank⸗ 
reich, und die Lilien ſchienen erquickt zu ſeyn, da ſich dieſe reizende 
Sonne ihren Graͤnzen naͤherte. Durch Ihre ganz außerordentliche 
Leutſeligkeit wußten Sie ſo gar den martialiſchen Gemuͤthern eine ange⸗ 
nehme Gewalt an zu thun. | 


Es war an dem, daß die franzoͤſiſche Armee bey Geligenftadf 
uͤber den Main, um ſich zu einer bevorſtehenden Schlacht fertig zu | 
machen, zu feßen gedacht: wirklich waren zwo Schifbrücken gefchlagen, | 
wirklich wurde der Ueberſetzung der Anfang gemacht: eben zu jener Zeit | 
befanden ſich Seine Durchlaͤucht auf dem nämlichen Waſſer, um nach ö 
dem Achner Bade Ihre Reiſe ſchleinigſt fortzuſetzen. Aber verdrießli⸗ 
ches Geſchik! nicht nur die zwo Bruͤcken hemmten ihren Lauf, ſondern 
der argwoͤhniſche, und ſchon erhizte Soldat war allbereit im Begrif das 
ankommende Schif mit Feur und Kugeln zu empfangen: er wußte nicht, 
daß es Joſephen trug: aber ſehet! kaum wurde die hohe Generalitaͤt 
berichtet, daß unſer aller gnaͤdigſte Fuͤrſt der jenige ſey, welcher ihnen zuge⸗ 
fuͤhret wurde, aͤnderten ſich auf einmal die Anmuthungen: die kriegeriſche 
Hize verkehrte ſich in die groͤßte Leutſeligkeit, die feindſelige Anſtalten 
in eine ehrenbietigſte Willfährigfeit: es wurde alſo gleich Befehl ertheilet 
den Marſch der Soldaten zu unterbrechen, die Bruͤcken zu theilen, um, wie 
fie ſich ausdruͤckten, einem fo Verehrungs⸗ und liebenswuͤrdigſten Fuͤrſten 
nicht die mindeſte Hinderniſſe, noch viel weniger einen Verdruß zu ver⸗ 
urſachen: ein ganzes Kriegsheer mußte Stillſtand machen, damit Jo⸗ 
ſeph ungehindert reiſen koͤnnte. Dieß ſagt in damaligen Umſtaͤnden 
mehr, als ſich etwa einige vorſtellen: nur die Leutſeligkeit Joſephs, durch 
| welche Sie aller Herzen feſſelten, kann ſich eine ſolche Gunſt, und Zu⸗ 
| ie verſprechen. 
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Dieſe Ihre liebreiche Art zu handeln nuzte auch dem Unterthanen 

mehr, als ihm etwa bekannt iſt: wie vielenuebeln haben Sie durch 

Ihre freundlichſte Sendſchreiben, welche Sie in dem lezten bairiſchen 

Krieg ſchier an alle kriegeriſche Maͤchte ergehen laſſen, wie vielen Uebeln, 

ſage ich, haben Sie vorgebeugt? es iſt eine noch heut zu Tage bekann⸗ 

te Sache, daß auch widrige Partheien auf jene Ortſchaften, welche 

dem gnaͤdigſteu Fuͤrſten zinsbar waren, jederzeit ein guͤnſtiges Augen⸗ 

45 merk gemacht haben: ſie fielten kaum die Wirkungen des Kriegs, da 

ö doch alles mit Krieg uͤberzogen war: alſo wußte dieſer Fuͤrſt durch die 

Waffen feiner Freundlich⸗und Leutſeligkeit weit nachdruͤcklicher, als am 

dere durch einen hartnaͤckigen Wiederſtand zu kaͤmpfen, zu ſiegen, und 
den ſeinigen zu nuzen. 


Ich werde auch nicht irren, wann ich fage, die Sanfktmuth, Lie 
be, und Gutthaͤtigkeit, ſey Ihre caracteriſtiſche Tugend geweſen: nie⸗ 
manden wollten, und koͤnnten Sie beleidigen: allen verlangten Sie 
gutes zu thun. Ihr mildes, und zur Gutthaͤtigkeit gebohrnes Herz 
ſchloß auch den aller geringſten Diener ein: Sie waren zwar gebieten⸗ 
der Herr, aber Sie wollten gemaͤß Ihrem liebvollſten Naturaͤl ehen⸗ 
der erſuchen, als befehlen: Ihr Verlangen war nicht ſo faſt geforch⸗ 
ten, als von allen geliebt zu werden: keinem, wenn er ſich deſſen auch 
würdig gemacht, begegneten Sie jemals mit einem nur etwas haͤrteren 

Ausdrucke: oder wer iſt aus Ihrer Dienerſchaft, welcher mit Grund 
der Wahrheit ſagen kann, er ſey nur einmal mit einem empfindlichern 
oder raͤuhern Worte von Ihnen empfangen, oder abgewieſen worden? 
doch was frage ich? alle haben ja ſchon vorlaͤngſt ein einhelliges Zeug⸗ 
niß abgelegt, daß die Liebe und Sanftmuth ſelbſt ſich nicht anderſt, als ihr 
aller gnaͤdigſte Fuͤrſt, betragen koͤnnte. . 


Dieſe naͤmliche, und recht fuͤrſtliche Gemuͤthseigenſchaft war die 

4 Urquelle, aus welcher für die Bedürftige, und Nothleidende fo viele 
1 Gnaden floſſen. O daß ich hier aller Augen die jenige entdecken Finn 
| te, welche an ihrer Gutthaͤtigkeit Theil genommen haben: welch große 
Anzahl wurden wir ſehen, wenn alle verſammelt ſeyn ſollten, die im 
Verlauf 28 Jahre von dem gutthaͤtigſten und aller liebreichſten Fuͤr⸗ 
ſten begnadiget worden ſind? wie viele Hausarme, wie viele Witt⸗ 
wen, wie viele vaterloſe Kinder, wie viele auch von dem hoͤhern Stan⸗ 
de, und andere Penfioniften haben aus ihrer recht Fuͤrſtlichen Frey⸗ 
gebigkeit gelebt, und kommentlich gelebt? wie viele, die der Erlernung 
der Wiſſenſchaften oblagen, oder wirklich obliegen, find durch die gnaͤ⸗ 
digſte Beyhilf des Durchlaͤuchtigſten Joſephs genaͤhret, gekleidet, und 
unterhalten worden? fand niemand einen Zugang, ſo fand ihn gewiß 
die Armuth und Nothdurft: man muſte dieſe nicht ſelten vor 5 ver⸗ 

8 8 i NE ergen, 


ee UT 


SRÄ NE 21 
— nn nn nn JE nF nn nn 


bergen, damit Sie auf feine Art nicht zu verſchwenderiſch wurden: da⸗ 
mals koͤnnte man Sie mißvergnuͤgt und beſtirzt ſehen, wenn Sie nicht 
allen nach ihren liebreichſten Begierden helfen koͤnnten: waren Sie außer 
Stande geſezt die Betruͤbte werkthaͤtig zu troͤſten, ſo gaben Sie wenigſt 
eine maͤchtigſten Fuͤrſprecher fuͤr ſelbe bey andern Hoͤfen ab. Sie ſchrie⸗ 
ben, Sie lieſſen ſchreiben, um die Anliegenheiten deſſen, oder deren beſt 
moͤglichſt anzubefehlen, denen Sie nicht anderſt zu helfen wußten. 


Ich bin ganz und gar verſichert, daß wirklich ſich nicht wenige zu ge⸗ | 
gen befinden, welche durch ihre häufige Zaͤher, die ihnen der nur gar 
zu ſchmerzhafte Todfall des gnaͤdigſten Fuͤrſtens ausgepreſſet, das je⸗ 
nige beſtaͤttiget haben, was von mir uͤber dieſen Punct iſt angefuͤhret 
worden: ja da ich davon rede, ſchwuͤmmen eure Augen wirklich in dem 
Waſſer: eure herabfallende Zaͤher ſind eben ſo viele Inſigel, welche meine 
Ausſage auf das aller nachdruͤcklichſte bekraͤftigen: es ſey auch ferne von ö 
mir, daß ich dieſem Zaͤherbach einen Innhalt thun wolle: euer Schmerz, | 
wenn er nur in den Schranken einer chriſtlichen Beſcheidenheit verbleis | 
bet, iſt viel zu gerecht, als daß ich ihn mißbillichen kann: ihr habt Ur⸗ 
ſache zu trauren, und zu weinen, denn der Tod hat euch wahrhaftig 
den gnaͤdigſten, liebreichſten und mitleidigſten Fuͤrſten entriſſen, einen 
Fuͤrſten, welchem euer Schikſaal zu Herzen gieng, da er geſund war, 
da er erkrankte, da er ſtarb. ; 


%) Ä 1 

Beſchluß. f 

HMachdem ich ſie deſſen erinnert habe, ſo waͤre es eine ganz uͤberfluͤßi⸗ 5 

ge Sache, fie zu einer dankbaren und andaͤchtigen Gedaͤchtniß 2 
des hoͤchſtſeligen und gnaͤdigſten Gutthaͤters zu ermahnen: der Geiſt 
der Dankbarkeit iſt der aller eindringlichſte Redner, dieſer wird ſie 
ohne allen Zweifel jederzeit antreiben ihre Bittſeufzer für den jenigen ges 
gen dem Himmel abzuſchiken, von dem fie bey Lebszeiten fo viele Gna⸗ 
den und Gutthaten empfangen haben: ja laßt uns alle ſammentlich be⸗ 

then für den gnaͤdigſten und liebreichſten Fuͤrſten; denn alle erfuhren die 
Wirkungen Ihrer Guͤtig⸗ und Leutſeligkeit: laßt uns bethen für den eif⸗ 
rigſten Biſchof, denn er weidete ſeine Heerde durch 28 Jahre mit groͤß⸗ 
ter Sorgfalt, Fuͤrſicht, und Wach ſamkeit: laßt uns bethen für den aller 
goftfeligften Seren, denn den Werken der Gottſeligkeit ergaben Sie 
ſich mit groͤßtem Eifer, und einer unveraͤnderlicher Beſtaͤndigkeit: laßt 
uns bethen, ſage ich, auch fuͤr einen gottſeligſten Serrn, denn die Ur⸗ 
theile GOttes find unerforſchlich und von den Menſchlichen ſehr unter⸗ 
ſchieden: es iſt wahr, Sie fuͤhrten das aller tugendhafteſte Leben; das 
Gebeth, die Betrachtungen, die Leſung geiſtlicher Bücher, die Unter, 
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haltung mit G Ott, und goͤttlichen Dingen war ihre mehreſte Beſchaͤf⸗ 
tigung: der Eifer für die Ehre GOttes, für die Ehre und Zierd der Kir⸗ 
che GDOttes, für die Ehre und Verherrlichung der Heiligen GOttes 
verzehrte Sie: es iſt wahr, Sie verlegten ſich auf das ſorgfaͤltigſte auf 
die Reinigkeit des Herzens, Sie wandten alle Mittel an ſich von den 
Suͤnden, und dem Schatten derſelben beſt moͤglichſt zu entfernen: da⸗ 
hin zielten die ſo vielfaͤltige und reumuͤthige Bekenntniſſen der minde⸗ 
ſten Gebraͤchlichkeiten, die ſo genaue Bewahrung ihrer Sinne, Die 
Strengheiten gegen ihrem obſchon ſehr ſchwachen Leib. Es iſt wahr, 
daß Sie noch kurz vor ihrem hoͤchſtſeligen Hintritt zweymal in einem 
Tag ihr Gewiſſen unter Vergieſſung haͤufiger Thraͤnen ſorgſamſt ge⸗ 
reiniget, daß Sie durch die Andaͤchtigſte und auferbaulichſte Empfa⸗ 
hung der lezten Wegzehrung, welche Sie aus tifeſter Ehrfurcht außer 
der Ruhſtadt in Biſchoͤflichen Kleidung zu ſich nahmen, mit ihrem 
Schoͤpfer ſich vollkommen vereiniget, daß Sie das ſchwere Schikſaal 
mit gaͤnzlicher Zufriedenheit von der Hand GSOttes angenommen, und 
das jenige, ſo Ihnen das aller liebſte war, naͤmlich Ihr koſtbare⸗ 
ſtes Leben ihrem GOtt und Richter als ein Opfer der Liebe und Ge⸗ 
nugthuung unter anmuͤthigſten Seufzern dargebotten haben: alles die⸗ 
ſes iſt wahr, und unlaugbar wahr, daher haben wir auch die aller 
wichtigſte Urſachen zu glauben, Sie werden den Lohn ihrer ganz außer⸗ 
ordentlichen Gottſeligkeit, Ihres hizigſten Eifers, Ihrer mitleidigſten 
Liebe und Gutthaͤtigkeit ſchon wirklich in dem Reich der Glori genieſſen. 


Unterdeſſen iſt uns allen bekannt, daß wir einen Nichter haben, welcher 
nicht nur die Gerechte, ſondern auch die Gerechtigkeit beurtheilet, eis 
nen Richter deſſen Auge weit glaͤnzender, als die Sonne iſt, welches 
auch in jenen, die ſich der Vollkommenheit beflieſſen, einige Staͤubgen 
entdeket hat, wegen denen Sie noch einer Reinigung mußten unterwor⸗ 
fen werden: es iſt uͤber dieß ein ſchon feſt geſeztes Urtheil, daß nichts, 
ſo im mindeſten befleckt iſt, vor das reinſte Angeſicht GOttes gelaſ⸗ 
ſen werde: eben ſo feſt iſt bey ihm beſchloſſen, daß keiner von dem 
Ort der Reinigung werde erlediget werden, bis er auf den lezten 
Haͤller bezahlet habe: derentwegen laſſet uns bethen, und auch fuͤr 
den gottſeligſten Biſchofen Sürften und Herrn bethen: Sie verdienen 
die dankbareſte Gedaͤchtniß um ſo mehr, um ſo gottſeliger, um ſo eifri⸗ 
ger, um ſo gnaͤbiger und liebreicher Sie waren. 


Sollten Sie unſer Vorwort nicht mehr noͤthig haben, wie wir ge⸗ 
troͤſt hoffen koͤnnen, und wollen, fo fol unſere Bitte dahin gerichtet 
ſeyn, daß der aller Durchlaͤuchtigſte und wuͤrdigſte Nachfolger Clemens 


nicht nur acht und zwainzig, ſondern ſo viele Jahre dem a dem 
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Fuͤrſtenthum, und Churfuͤrſtenthum, im hoͤchſten Wohlſtand vorſtehe, 
ſo viele Jahre des ganzen Lebens ihrem Durchlaͤuchtigſten Vorfahrer von 
dem Himmel ſind ertheilet worden: der hoͤchſtſelige Joſeph wird unſere ge⸗ 
rechteſte und aufrichtigſte Wuͤnſche auch in jener Welt unterzeichnen, als 
welcher einen Clemens, wie ein David ſeinen Jonathas, wie ein Paulus 
ſeinen Timotheus auf das zaͤrteſte geliebet hat: und wie koͤnnte es anderſt 
ſeyn, da die Durchlaͤuchtigſte Großmutter Joſephs eben von dem 
ſaͤchſiſchen Hauſe abſtammte, Clemens aber durch Auflegung der Ver⸗ 
ehrungswuͤrdigſten Haͤnde Joſephs zu einem Prieſter und hoͤchſten Prie⸗ 
ſter der Kirche geiſtlicher Weiſe gebohren worden iſt? es regiere dann 
der aller Durchlaͤuchtigſte Clemens, und regiere ſo lang aller hoͤchſt 
begluͤckt, ſo lang ein gottſeligſter und liebreichſter Joſeph ge⸗ 
lebet hat, Amen. 
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GSerechteſt 
Bejammerser Ver lurſt 


Des in frembde Lande abreyſenden 


Dweyfen TOBIAS, 


Oder 


Vtauer⸗Vob⸗ 
Em 


Predig, 


Des Weyland 
Wochwuͤrdigen, eee des B. R. R. 
Prælaten, und HERRER 


MEI CTI OR 


Eines Hochloͤbl. Reichs⸗Stuͤfft Wettenhauſen, 
der Regulir ten Chor⸗Herren S. Auguſtini wuͤrdigſten 
Probſt, und 5 Mbbtens, 


See Kayſerl. Königlichen Moieftät perpetuierlichen 
Math, und Vrb⸗Capellan &c. &c. 
den 21. Weinmonath 1757. 


Als an des Wöchſt⸗ e Dreyßigſt | 


Dem Hochwuͤrdig⸗ a des 9. Roͤmiſchen Reichs Prælaten 
und Herrn GEOROIO, eines Hochloͤlichen Reichs; ‚Stüfft Roggenburg desen e⸗ 
weiſſen und exempten Ordens Regulierter Chor + Herren n S. Norberti wuͤrdiaſten * und 
Herrn ꝛcac. dann deren Loͤblich⸗ uralten GO tts⸗Haͤuſern 8. Lucii und Churwalden in 
N Patre Abbate hæreditario, ac Superiore ordinario &. 
CUM LICENTIA SUPERIORUM, 


Sehrustt und zu finden bey Josch ene oe Catholiſchen Buchdrucks. 


"THEMA 


Heu! heu! ut quid miſimus te peregrinari LU- 
MEN OCULORUM noſtrorum, BACULUM 
ſenectutis noſtræ, SOLATIUM vitæ noſtræ! 
OMNIA ſimul in te uno habentes. Tb. 10. v. 4. Gf. 


Ach! acht warum haben wir dich in frembde Land ge- 
ſchicket, das Liecht unſerer Augen, den Stab unſers 
Alters, den Troſt unſers Lebens? die wir Alles zw 
ick in dir allein hatten. z 


Innhalt. 


Gerechteſt bejammerter Bert des in frembbe Lande bremen | 
zweyten Tobias. Weilen 


1. Die Geiſt⸗ Maͤnner einen Spiegel der Tugend. 


2. Die untergebene Schäflein den Stab eines gut barmherzigen 
Hirtens. 


3. Das Hochlöbliche Reichs⸗ Gdites Haß , und gantze Herr⸗ 0 
ſchafft einen fromm⸗ et and 5 Regenten 9 | 
diſer Reyß verlohren. 
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Bingang. 


Ch mich wahrhaft Ungluͤckſeeligen! ach was 
lepdiges Schickſaal, was traurige Verhaͤngnuß bez. 
2 fanget mich! wenig Tag ſeynd verſtrichen, da ich von N 

gegenwaͤrtiger Cantzel einer unzahlbahren Volcksmenge einen anfaͤnglich g 
antz kleinen, aber nacb mahlen zu einem hohen Fluß angewachſenen Gna⸗ Plth. ro. 

den ⸗Bronnen eroͤffnet: kaum vierzehen Tag ſeynd abgeſchlichen / als ich v. s. | 

erwiſen wie ſonderheitlich in dem allhieſigen Reichs GOttes⸗ Haus a 

nicht anderſt als vor Zeiten in der Stadt Sufan eine Neu⸗Teſtamen tiſche . 7 

Eſther rofeo colore vultum perfufa ,„ die Königin des heiligen Roſen⸗ 1 
krantzes Maria ſowohl dem Sünder als Gerechten für eine Vorbitterin 
und Schutz⸗Frau bey dem erzoͤrnten Thron des himmliſchen Aluerus ſich i 
aufwerſſe. Kaum ie ein paar Wochen e wo ich mein volles 

Hein zu diſer mildſeelig allhieſigen Efther ergoſſen in die eiffeigiſte Wuͤnſch 

ausgebrochen, umdem Hochwuͤrdigen Herrn Prælaten MELCH:OR 

als Feurflammenden und nach allen Kräften die Ehr Marie, die Fort⸗ 

1 der Mariantſchen Andacht eifferenden Elias und Director noch 

langere Jahrsfriſte und hohes Wohlſeyn zu erhalten. Kaum, ſage ich, 

ware diſes vorbeh / ſo wurde wider all mein Verhoffen ſchon widerum 

und zwar das 1 beruffen , diſen geiſtlichen Redner⸗Stuhl zu 
beſteigen. Allem O betruͤbter unerwarteter Wechſel! anheut ſt he ich 

das andertemahl auf diſem Ehren⸗Platz, nicht mehr von Freud, ſon⸗ 

dern von Leyd zu ſprechen, nicht einen Gnaden⸗Bronnen zu eröffnen; 
ſonder einen Zaͤher⸗Bach flieffen zu machen, nicht eine barmhertzige Elt⸗ 

her vorzustellen, ſondern mit einer bis in Todt betrübten Anna den ver⸗ 

lurſt eines lieben in fremde Lande abreiſenden Tobias zu bemitleyden. 

Ich ſtehe auf der Cantzel, um all und jeden anzukünden ı ach was? nicht 

der Mund wohl aber das Aug gehet uͤber; a was? daß ein frommer 
Pilgram auf der Ruck⸗ Reiß von feiner angeſtellten Wallfarth an dem 
Port der Ewigkeit angelandet. 
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Aber was hilffet es / den Schmerzen fo lang verbeiſſen 2 es muß 

doch alles heraus, was die groſſe Traurigkeit fo ſehr zu vertrucken ſich bes 
muͤhet: was nutzet es / mit ſo verblumten Rebens⸗Arth zu verhuͤllen, was 
offenbar am Tag liget, und deſſen Sonnenhaitere Zeugnuß diſes herrliche 
Tobten⸗Geruͤſt / die mit ſchwartzen Traur⸗Tapeten umhaͤngte Altar 
und Kirchen⸗Mauren, die umgekehrte Wappenſchild an Tag legen? Ach 
mich Ungluͤckſeeligen! ich muß, wolle oder wolle ich nicht / mit gebro⸗ 
chener Stimm von offentlicher Cantzel verkuͤnden, daß Weyland 
der Hochwuͤrdig⸗Hoch⸗Edelgebohrne, des Heil. Roͤmiſchen 
Reichs Prælat und Herr Herr Melchior, preißwuͤrdigiſt regie⸗ 
render Probſt, Lateranenſiſcher Abbt, und Herr zu Wet⸗ 
tenhauſen, Seiner Roͤmiſch⸗Kayſerlich⸗ und Königl. Catholi⸗ 
ſchen Majeſtaͤt perpetuierlicher Rath und Erb⸗Capellan re. %, 
ein Vorbild der Tugend, ein Spiegel der Froͤmmigkeit, ein kluger 
Regent, ein weiſer Vorſteher, ein liebender Vatter ſeiner geiſtlichen 
Herren Söhnen, ein Ehr, Freud, und Zierde der Prelaren und Herr⸗ 
ſchafften, ein mildhersiger Beherrſcher feiner getreuen Unterthanen, ein 
Troͤſter der Betruͤbten, ein Zuflucht der Beduͤrfftigen , ein Helffer der 
Armen geſtorben ſeye; und was den Schmertzen noch mehr vergroͤſſeret, 
muß ich anſagen, daß er nicht in feinem Hochloͤblichen Reichs-Stuͤfft ; 
ſondern in der Fremde eben alsdann, da Hochderſelbe im Nahmen und 
Befelch Seiner Hochfuͤrſtlichen Durchleucht und Biſchoffen zu Augſpurg 
eine Wallfarth verrichtete zu denen beruͤhmten drey heilig⸗wunderbahrll⸗ 
chen Hoſtien auf dem H. Berg Andex in Bayrn, um alldort in Pontificali- \ 
bus bey dem Jubel⸗Sæculo das Hoch⸗Amt abzufingen, auf der Ruck⸗ 
Heiß ſchwerlich erkrancket, ſeelig in GOTT eutſchlaffen, ſo folglich ſeine 
Fromm⸗ und heilige Pilgramſchafft vollendet habe. 


Weyne anjetzo nur, niemand kan es dir veruͤblen, weyne eines Wey⸗ 
nens Hochwuͤrdiges Reichs⸗GOtts⸗Haus, wertheſte Nachbarin, geliebtes 
Wektenhauſen: Heu! heu! ut quid mifimus te peregrinari! Du haſt 
eben ſo gerechte Urſach zu weynen, als ehedeſſen ein fromme Anna uͤber 
dle Abweefenheit ihres geliebten Tobias. Zerflieſſet nur preißwuͤrdigiſte 
5 in a AN ; te Ben debuimus dimittere & ah 

„ omnia in te uno habentes, dieweil wir alles in di i ol⸗ 
ten wir dich von uns nicht hinweg geſandt haben. Se 5 
Thraͤnen Hochwürdige, Hochwohlgebohrne, Geiſt⸗ und Weltliche benach⸗ 
barte Herrſchaßften daß ihr euch nicht ins Mittel geleget , die Reiß 
nicht verhinderet, damit ihr eines ſo friedliebenden Nachbarn nicht ver⸗ 
lurſtiget wurdet. Samentliche getreue Unterthanen und Vafallen beher⸗ 
tziget nur mit heiſſen Zaͤheren den Verlurſt ſpem poſteritatis noſtræ, der 
verwelckten Hoffnung einer ſpaten Nachkommenſchafft. Endlich auch 
euch arme, nothleidende, beduͤrfftige, verlaſſene Wittwen und Wahyſen 
kan ich nicht verdencken, wann ihr ſchon vor Leyd und Schmertzen zu 
6 Boden findet, wann ihr ſchon heulet, ſchreyet, und weynet, ja die 
. Haar ſelbſt aus dem Kopff rauffet, wann ihr, aber vil zu ſpat, bedauret, 
| Daß ihr die Gutſchen nicht umzieglet, die Pferd eingehalten, die Raͤ⸗ 
1 ber ausgehebet: heu! heu! ut quid te miſimus peregrinari ſolatium vitæ 
u noftre ! Was braucht es vil: all und jede, Groß und Klein, Jung / 
1 und Alt, Edle und Unedle, Hoch und Nidere, Geiſt⸗ und Weltliche, 
haben mit Recht zu betrauren den ſo unvermutheten auf der Wallfarths⸗ 
Ruckreiß ſchmertzlich erfolgten Todtfall des Wepland e 
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errn Prælaten und würdigften Vorſtehers / Probſten und Abbten des 
Gesten Reichs⸗Stuͤffts, er Heri It. ICR Mithin ſetze ich 
ohne weiteren Umſchweiff den gantzen Innhalt meiner vorhabenden Leich⸗ 
Lob⸗ und Ehren⸗Predig in diſe wenige Wort: 


Dortrag. 


Gerechteſt bejammerter Verlurſt des in fremde Lande 
abreiſenden zweyten Tobias. 


Jener SOTT , in deſſen Hand das Leben und Tod der Menſchen, 
beſeele mein Zung mit feiner Gnad, damit nichts nidertraͤchtiges nichts 
Unheiliges in diſe Lob⸗Red einſchleiche; wie ich dann zur groͤſſeren Ehre 
Gdottes, der zu Ausbreitung feiner Glory in dem abgeleibten Hochwuͤr⸗ 
digen Herrn Prælaten ſich einen fo tauglichen Werckzeug erwaͤhlet, dann 
zum unſterblichen Nachruhm des hoch⸗bemeldten nunmehro in GOtt ru⸗ 
henden Herrn Prælatens und endlichen zur Lehr, Unterricht und Nach⸗ 
folg aller gegenwärtig in tieffer Traur verſammleten Zuhoͤrer, nichts an: | 
ders zu reden gefinnet bin, als die Wahrheit, welche fich beftändig auf | 
den klaren Buchſtaben der Heil. Schrifft ſteiffen und gruͤnden ſolle. 


| Mbtheilung. | 


Arum ein Mutter⸗Hertz Anne irremediabilibus lacrymis untroͤſtlich bes | 
weyne die Abweſenheit des in fremde Land abgeſchickten Tobias, gi⸗ | 
bet alſogleich der heilige Text mit folgenden Worten an Tag: Lumen 
oculorum noſtrorum, baculum ſenectutis, folatium vitæ noſtræ, omnia in 
te uno habentes. Es ware nemlich Tobias ihr Augapffel, ihr Stab des | 
dahin⸗ſinckenden Alters, der Troſt ihres Lebens, alles und alles ware 
der eintzige Tobias. AA.! wann nun auch ich keinen Fingerbreit von dis | 
fer Figur / von der Geſchicht Tobie, von dem göttlihen Text abzuwei⸗ | 
chen gedencke, ſo liget ebenmaͤſſig die gantze Abtheilung der Predig of 
fenbar vor Augen, und flieſſet ſelbe gantz ohngezwungen aus dem ge⸗ | 
machten Vortrag: Gerechteſt bejammerter Werlurft des in fremde Lan⸗ ; 
de abreiſenden zweyten Tobias, weilen 


Erſtens: die Geiſt⸗Maͤnner einen Spiegel der Tugend, 


Zweytens: die untergebene Schäflein den Stab eines gut⸗ 
barmhertzigen Hirtens; und 


Drittens: das Hochloͤbliche Reichs⸗G Ottes⸗Haus und 
gantze Herrſchafft einen fromm⸗klug⸗ und gluͤckſeeli⸗ 
gen Regenten auf diſer Reis verlohren. 

Und eben diſe einer reifferen Betrachtung wuͤrdigiſte Eigenſchafften 
machen aus meine drey Predig⸗Theil. Alles in e Ordnung ab⸗ 


zuhandlen, ſchreitte ich alſo gleich zu dem Beweiß des erſteren Predig⸗ 
Satz in den zwey allerheiligi en Nehmen JES und Marla, 


As Erſter 
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Srſter Theil. 


Ut quid te miſimus peregrinari lumen 
oculorum noftrorum. 


Die Geiſt⸗Maͤnner haben verlohren einen Spiegel 
der Tugend. 


Ephthali jene Stadt in dem oberen Galllaͤiſchen Land, und nach 

© erfolgten Gefangenſchafft das groſſe Ninive ſeynd die hellſchei⸗ 

nende Schaubuͤhne, auf welcher gleichſam wie aus der duͤnſte⸗ 

ren Nacht die funckerende Stern, die Wunder:groffe Gottſeeligkeit bes 

alten und jüngeren Tobias herfür leuchtete. Gantz Iſrael beſudlete ſich 

mit dem abſcheulichen Laſter⸗Baͤch der Abgoͤtterey; Tobias allein wan; 

derte ungeſtoͤhret den Weeg der Wahrheit. Und obwohlen er in ſeinem 

Stammen unter allen der juͤngſte geweſen, fo koͤnnte doch ein ſcharpffes 

Luchſen⸗ Aug nichts kindiſches an ihme bemercken. Vilmehr vermeydete 

er alles Fleiſſes boͤſe Geſellſchafften, gienge in Tempel des HErren, und opf⸗ 

Tobiæ c. ferte GOtt getreulich all feine Erſtling und Zehende. Hac & his ſimilia ſe- 
1. v. 8. cundum legem Dei, puerulus obfervabat. 


Nicht weniger AA.! Krumbach der edle Marckflecken, dan Dillin⸗ 


gen jene berühmte Pflang: Schul gelehrt, und frommer Maͤnner, end: 
lich ein Hochloͤbliches Reichs⸗GOttes⸗Haus Wettenhauſen waren jener 
dreyfache Schau: Platz, worauf unſer kleine MELCHIOR feine ſchim⸗ 
merende Tugend und Froͤmmigkeit reich⸗ und zeitlich ausgeſtrahlet. Krum⸗ 
bach zimmerte diſem groſſen Prælaten die kleine Kinds⸗Wiegen, allwo er 
im Jahr der erlöften Welt 165 1. gebohren, bey dem heiligen Tauff⸗Stein 
den Nahmen MELCHIOR erhalten nicht ohne gute Vorbedeutung / er 
werde mit wachſender Zeit ein Stern der erſteren Groͤſſe ſeyn, und, wie 


jener Orientaliſche denen drey Walſen die Straß nacher Bethlehem, fehr . 


vilen den Weeg zu dem oberen Jeruſalem erleuchten. Dillingen gabe ihme 

zu feiner erlangten Wiſſenſchafft und Gelehrtheit den allerbeften Stoff: 
Wettenhauſen endlich den uͤber Gold und Silber zuſchaͤtzenden Ordens⸗ 

Nock. Kaum hatte MELCHIOR die Windelein, mit welchen er eingefet⸗ 

ſchet wurde wie Samfon der Nazareer Arm⸗ dicke Strick⸗Seil zerriſſen, 

und die erſte Kinder⸗Schuh durchtretten, raumte er mit Paulo alles 

was nach der Kindheit ſchmeckte, auf die Seiten. Wie achte Adlers⸗ 
Brute hefftete er feine Augen an die Sonne der göttlichen Gerechtigkeit, 

kein Magnet-Nadel mag alſo ſtarck dem Polar⸗Stern nachtrachten, und 

keine Sonnen⸗Blum ſich alſo kraͤfftig nach der Sonnen wenden, als 
MEL CHIOR nach deme, was GOT und GOttes iſt. Weilen er 
dann von feinen Tugend ⸗ vollen Elteren ſehr wohl in denen Chriſtlichen 

Iſaiæ c. Grund» Lehren unterrichtet, gar fruhe erlernete , divitize falutis ſapientia 
33. v. 6. & ſcientia: timor Domini ipſe eſt theſaurus ejus: Die beſte Reichthum 
des Heyls ſeyen die Weißheit und Wiſſenſchafft, Gottes forcht aber der 
herrlichſte Schatz, beeyfferte er ſich nach allen Kraͤfften das Zihl und 
Ende, zu deme der Menſch erſchaffen, beſtmoͤglichſt zu erkennen. Damit 

er alſo neben diſe erkannte Zihlſcheiben keinen Fehlſchuß jemahls thun 
moͤchte, erwaͤhlte er ihme ſelbſt jene Mittel, welche auch = 85 
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engeften Geiſt⸗Schul für die bequemſte geſchaͤtzt werden. Betten, 
1 beſuchen, GOtt vor — haben, die boͤſe Geſellſchafft 
meyden / mit heiligen Sachen umgehen, ware die liebſte und faſt beſtaͤn⸗ 
dige Beſchaͤfftigung unſers kleinen MELCEHIOR, wie nemlich en zum 
Harniſch geſchaffener Achilles ſchon in der erſten Jugend- Biühe nur 
Stahl und Eifen liebet, alſo gefallet einem zum Opffer Stein gebohrnen 
Aarons⸗Kind nichts beſſer, dann ein ſilbernes Rauch⸗Gefaͤß. 


Weilen derowegen die Elteren bemercket, daß ihr junger MELCHIOR, 
wie der kleine Salomon, ein ſehr gute, zu allen Tugend und Gelehrtſam⸗ 
keit faͤhige Seel bekommen, ſchickten ſie ihne nacher Dillingen, allda un⸗ 
ter denen niemahls zu genügen belobten Lehr⸗Maͤnnern der Geſellſchafft 
JEſu ſowohl in Tugenden mehrers zu wachſen, als zu denen Wiſſen⸗ 
ſchafften den Grund zu legen Wie beſchaͤfftiget ſich anjetzo, wie verhal⸗ 
tet ſich, wie fuͤhret ſich auf der ſtudirende MELCHIOR, nachdeme er 
von dem Aug feiner Elteren entfernet? villeicht wie vile andere, welche, 
ſobald das Vaͤtterliche Aug ihnen in die Ferne nicht nachſehen kan, alſo⸗ 
bald aller Ausgelaſſenheit freyen Zigl und Zaum ſchieſſen laſſen? Keines 
weegs alſo: Nihil puerile geſſit, ſelbſt den weiſen Salomon haͤtten die aus⸗ 
getretttene Fußſtapffen diſes kleinen Schulers heilig betrogen, und üͤber⸗ 
redet, ein geſtandener Mann habe diſen Weeg gemachet; viam viri in Prov. 30. 
adoleſcentia; ſiintemahlen hec & his ſimilia ſecundum legem Dei obfer-v. 19. 
vabat, die von GOttes Geſatz ausgezeichnete Weeg er eben ſo wenig 
abgewichen, als die wanderende Iſraeliten jene Straß verlaſſen, ſo die 
leuchtende Nacht⸗Saul ihnen gezeiget; und kan ich, was Bernardus vong Bern. 
Malachia, ſicherlich bejahen: Agebat ſenem moribus annis puer, expersia vica 
laſciviæ puerilis, das iſt: ein alter Greis ware er in feinen Sitten, ein d. Mala- 
junger Knab in Jahren, deme aber aller Muthwlllen und Kitzel diſes chi. 

ſtachlenden Alters ein unbekannte Sach ware. Villeicht AA! werden 
fie mich einer Schmeichlerey hierinfalls beſchuldigen, als behaupte ech et⸗ 
was, welches vilmehr in Muthmaſſungen, als in dem Grund der Wahr⸗ 
heit ſich fuſſe? aber nein, fo fie mir nicht glauben, hören fie, was of exLitter. 
fentlich in dem Todten⸗Brieff von ihme gemeldet wird: Qui poftea & à funebt. 
morum innocentia, & a profectùs in litteris humanioribus præſtantia Gym- 
naſii Dilingani nobile decus & ornamentum habebatur. 


Sap. 8. 
V. 1 /v 


Allein, was für ein gehlinger Schwindel betaubet auf dem Berg 
der Weißheit das Haupt unſers ſtudirenden MELCHIOR? er fürchtet 
ich beyljeden Schritt, und ſiehet einen tieffen Abgrund auch dorten, wo 

er Fuß auf ebenen Land ſtehet. AU! ein Wuͤrckung iſt diſes der heyl⸗ 
ſamen Forcht GOttes. Timor Domini ipſe eſt theſaurus ejus, ohne wel⸗ 
che weder Klugheit, noch Weißheit, oder Gelehrtſamkeit niemahls lang 
beftehen wird. Derohalben diſem jungen Schuler jener ſcharff ſchueiden⸗ 
de Spruch des Welt⸗beruͤhmten Geiſt⸗Mann von Kempis? Scientia fine 
timore Dei quid importat? Was fruchtet Wiſſenſchafft ohne Forcht GOt⸗ 
tes? fo ſchnelle Fluͤgel an die Fuͤß gehaͤnget, daß er ein gantzes Welt⸗ 
Meer überflogen, und nicht ehender geruhet, bis er mit einer Nostiſchen 
Taube in die Toͤſterliche Archen iſt eingeſchloſſen worden. 


Das 1709te Jahr zehlte man i da unſer Hochſeeliger Herr aus 
kauſend Elöfteren ſich Wettenhauſen erwaͤhlet. Schon in dem Probier⸗ 
Jahr leuchtete in diſem Neuling des Geiſts was ſeltenes hervor. Den 


Berg Horeb. das iſt, der Vollkommenheit zubeſteigen, koſte es, was a 2 
es wolle, ware fein erſte und hefftigſte Begierde; derohalben er N 
— 5 i 2 0 3 . 


\ 


EEE 


8 (SO EINEN 


Vollkommenheiten mit dem groſſen Antonius bemerckte, damit er felbe 
mit e Farben an ſich ſelbſten ausdruckete. Woraus eben jener 
Frucht entſproſſen, fo GOtt der angenehmſte, und anderen der nutz⸗ 
Iichfte ware: will ſagen, die aͤltere Chor⸗Herren und Mitt- Brüder bes 
wunderten ihne nicht mehr als einen Novizen oder Neuling / ſondern als 
einen in dem Dienſt GOttes und Negul: mäßigen Leben eralten Geiſt⸗ 
Mann, deſſen eintziger Augenmerck ware, von einer Tugend zur ande⸗ 
ren, von einer zur hoͤheren Vollkommenheit zu ſchreiten. Und was der 
Gegenſtand des geiſtlichen Neuling, das ware auch das Abſehen des 
mit denen drey Cloſter⸗Geluͤbden gefeßleten Geiſt⸗ Manns; doch mit 
diſem Unterſchid, das, da er im Novitiat nur Fuß für Fuß zu machen 
PL. 18. ſcheineten er nach abgelegten Geluͤbden mit Riſen⸗Schritten zu dem Zweck 
„6. der Vollkommenheiten gelauffen, Exultavit ut gigas ad currendam viam. 


Was Wunder dann? daß MELCHIORſchonwuͤrcklich in die Schran⸗ 
cken der Ehren eintrittet, und nicht wie ein gottloſer Alcimus, ſondern 
. mit einem von Gott beruffenen Aaron, will ſagen, als Anno 1716. 
neu⸗geweyhterPrieſter bis in das innerſte Heiligthum des Tempels ein⸗ 
gehet, das un blutige Opffer des göttlichen in der Zeit geſtorbenen Sohns 
zu erneueren! und aufzuwandlen. Eben allhier O was neue Schau 
Bühne eröffnen ſich vor unferen Augen, wo wir mit groͤſſeren Vergnuͤ⸗ 
gen feine ausnehmende Gottsfürchtigkeit als das Heydniſche Rom auf 
feinen Amphi-Theatris die Tapferkeit der Helden bewunderen koͤnnen, Die 
redloſe Beicht⸗Stuͤhl, die beredte Predig⸗Staͤnd in allhieſiger Kirch, 
dann zu Deubach und Eberſpach, wann ich ſchon ſchweige, werden ſtatt 
meiner den Seelen⸗Eyfer, die nützliche Predigen, die Ausſpendung der 
Heil. Sacramenten, das anziehende gute Beyſpihl, die ertheilte heyl⸗ 
ſame Lehren, die gegebene heilige Ermahnungen ihres beſtellten geflißne⸗ 
ſten Seel⸗Sorgers bis in die ſpateſte Jahrs⸗Zeiten bewunderen und ver? 
ewigen. Will aus gewiſen Abſichten nichts melden, wie fromm und be⸗ 
ſcheiden er fich als weltlicher Vorſeher oder Procurator verhalten: will 
nicht anziehen, wie embſig er als Sub-Decan. gefliſſen geweſen für Er⸗ 
haltung der anſonſt in Wettenhauſen ſchoͤnſtens au bluͤhenden Diſeiplin, 
oder Cloͤſterlichen Zucht; ſchweigen will ich, was ſchoͤne Lehren als Pro 
feſſor in der Welt Weißheit und GOttes⸗Gelehrtheit ja auch in denen un 7 
teren Schulen ſowohl zum Wachsthum der Tugend als Wiſſenſchafft aus 
gegoſſen. Genug ſolle mir ſeyn, wann ich ſage, daß er, wohl gemerckt 
das drittemahl lige als NovizenzMeifter, oder Lehrer des Geiſt uͤben 
die Neuling beſtelſet worden. Wer weiß, was diſes Ambt mit ſich brin⸗ 
ge, was es erfordere, wird ja gantz gern mit mir einſtimmen: Lumen 
oculorum noftrornm, daß MELCHIOR fuͤrwahr muͤſſe geweſen ſeyn denen 
Geiſt⸗Maͤnneren ein auserleſener Spiegel der Tugenden. Gewiß, 
wann deme nicht alſo waͤre, haͤtten ſeine untergebene Novizen nicht ſo 
ſchmertzlich beſeuffzet / wann ihnen diſer groffe Geiſt⸗ Lehrer iſt entzogen, 
und anderen Aembteren des Cloſters gewidmet worden. a 


Weilen aber der anzuͤgliche Tugend⸗Glantz niemahl heller dem Aug 
der Menſchen anleuchtet, als wann felbe unter dem Metzen berfür gezo⸗ 
gen, und auf den Leuchter geſtellet wird: ſo wird gleichermaſſen auch un⸗ 
ſers groſſen Geift- Manns MELCHIORIS fromme Lebens- Arth einen 
wahren Begriff erſt ſodann vorbilden mögen, wer Hochſelben betrachtet 
mit einer Inful gezieret, und in denen Handen mit einem ne 
bewaffuet. In ſothanen Stand da ich den groſſen MELCHIOR anfehe, 
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vermag ich ja keineswegs veruͤblen, wann ſowohl die geiſtliche Herren 
Soͤhn, als Unterthanen und andere arme Beduͤrfftige beweynen, daß 
ihnen geſtorben ſeye, gleichwie erweiſen ſoll der 


Sweyte heil. 


Baculum ſenectutis noſtræ, ſolatium vitæ 
noftr&. | 


Der Stab eines gut⸗barmhertzigen Hirten. 


Je erlebte Elteren Tobias und Anna waren darum untroͤſtlich wegen 
der Abreyß des lieben Sohns Tobiæ, alldieweilen er ihnen geweſen Cornel. 

: Baculum ſenectutis ein Stab des Alters, oder wie Cornelius ausleget: à Lap. in 
Quaſi feipio, ed quöd ſuſtentaret, & per viam duceret & dirigeret, gleich- hunc lo- 
ſam ein Stab, welcher fie unterſtuͤtzet, auf dem Weeg gefuͤhret und gelai⸗ cum. 
tet. Auch einem neu erwaͤhlt⸗ und beſtellten Abbten wird von dem Bi⸗ 

ſchoff ein Stab in die Hand gereichet unter diſer Vorſprechung: Accipe 
baculum paſtoralis officii, quem præferas catervæ tibi commiſſæ, ut fis in 
corrigendis vitiis pie ſæviens; & cum iratus fueris, mifericordie memor 

eris. Das iſt: Nemme den Stab des Hirten⸗Ambts, welchen du Deie 

ner dir anvertrauten Heerde fuͤrtragen ſolleſt, damit du in Beſtraffung 

der Laſter gottſeelig wuͤtheſt, und fo du vom Zorn überfallen wirft, ſeye 

der Barmhertzigkeit ingedenck. Wie eyffrig diſer zweyte Tobias mit dem 


Stab des guten Beyſpihls vorgegangen, wie embſig er den Weeg der 


Vollkommenheit vorgezeiget, wie ſanfft und mild er diſen Stab gefuͤhret, 

auch gegen die Schuldige, wie gelind er mit letzteren verfahren, redet 

ſtatt memer das Werck es reden die Stumme von den Augen der Soͤh⸗ 

nen herab» ſtrohmende Zaͤher, es redet das Nachſchreyen: Heu! heu! 

ut quid miſimus te peregrinari baculum ſenectutis noftız. Sie ſchreyen 

mit einer Turonenſiſchen Geiſtlichkeit: Cur nos Pater deſeris? aut cui nos In Vita 
defolatos relinquis? Vatter! warum verlaſſeſt du uns? oder wenn über: S. Marti⸗ 
laſſeſt du deine bis in Tod betruͤbte Kinder? Sie ruffen mit Laurentio: vi. 
Quò progrederis fine filio Pater? Vatter! wo geheſt hin ohne deine Soͤhn 2 in Vita 


ſie bekennen, was maſſen ihre Nahmen in dem innerſten Hertzens⸗ Blatt . 


ihres liebenden Vatters allzeit ſehr tieff eingegraben geweſen, und wie⸗ 
wohlen er ein geſchworneſter Feind aller Laſteren ware, auch die mindeſte 
Ubertrettung ahndete, doch in der Beſtraffung ein wahres Vatter⸗Hertz 

ſich geaͤuſſeret habe, welches von Hefftigkeit des Schmertzen far zer⸗ 
fpfungen, wann die Hand ſich mit der Zucht⸗Ruthen zu bewaffnen ger 
zwungen wurde. Sie bekennen, wie Eräfftig er die Kleinmuͤthige ge⸗Ex Negu⸗ 
ſtaͤrcket, wie willfaͤhriges Ohr denen Geaͤngſtigten verliehen, wie huͤlff⸗ la P. er 
ceiche Hand in allen Anligenheiten gereichet, wie liebreich allen gedienet, Er: 52. 
ſich gluͤckſeelig ſchaͤtzend, nicht, wellen der Regierungs⸗Stab in ſeiner o Car, 
Hand, fondern, daß er all und jeden ein unterſtuͤtzender Stab ihres Al⸗ 

ters ſeyn koͤnnte, baculum ſenectutis noſtræ. 


IIſſt Abbt MELCHIOR Den einigen geweſen ein guter Hirt, ein 

Stab des Alters, ein fanfftmüthnger Vatter, ſo iſt er ebenfalls zu be⸗ 

loben als ein Troſt der Armen, ſolatium ge noſtræ. Das Bewei 100 
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Tobiæ 3.; ahl aus angezogener Figur. Nicht nur allein ſpendet aus ein 
Led. ® ie feinen armen Mit» Brüderen reichliches Allmofen, fons 
ig dern er will auch Teſtaments⸗weiß daß fein eintziger Sohn Tobias mit 
Rath und That ihnen zu Huͤlff komme. Ja was noch mehr, er befeh⸗ 
jet, quomodo potueris, efto mifericors, ſeye barmhertzig, fo vil du kanſt. 
Gantz recht AA! O daß mir weder an Worten, weder an der Zeit ges 
brechete, diſe unſerem Hochwuͤrdigen Tobias gantz eigen gewordene, 
vor allen anderen ſcheinbariſt leuchtende Tugenden der Barmhertzig⸗Mil⸗ 
dig und Guͤtigkeit mit lebhafften Farben zu entwerffen! ich kunte fagen, daß 
Hocherblaſter Herr Prælat dem Buchſtaben nach ſothanen Rath befol⸗ 
get: Quomodo potueris, eſto miſericors. Nicht ich / ſondern ihr ſelbſten liebe 
getreue Unterthanen muͤſſet ſtatt meiner der Wahrheit ſteuren, und die 
Prob machen. So ſaget dann: Habt ihr nicht in euren Anligen, in 
eurem Ungluͤck, in eurem Handl Troſt, Huͤlff und Beyſtand mit Wort und 
Wercken / mit Rath und That erfahren von dem gnaͤdigen Herrn Abbt 
MELCHIOR ? Ihr ſagt / ja, maſſen Hoch  derfelbe mit Tito dem 
Romer tieff in das Hertz eingegraben, es gezieme ſich nicht, daß je⸗ 
mand mißgetroͤſt von dem Regenten abtrette. Jenen Tag haltete erfür 
verlohren, an welchem er keine Werck der leiblich⸗ und geiſtlichen Barm⸗ 
hertzigkeit ausgeuͤbet. Gebet GOtt die Ehr, und bekennet frey heraus, 
iſt einer aus allen gegenwaͤrtigen allhier, den er nur mit einem eintzigen 

Wort beleydiget? ihr ſprechet, nein. Iſt einer da, der bey ihme das Ge⸗ 

hör verlanget; und nicht erhalten? ihr ſprechet, nein. Iſt einer da, 

der in Zweiffel geſtanden, deme er den Zweiffels⸗Knopff nicht aufgelöſet, 

den vorfallenden Streit⸗Handel nicht geendet? ihr ſaget, nein: nemlich 

8 5 denen Iſraeliten / das ware unſer Hochſeelige denen Un⸗ | 

ergebenen. al 


Auch ihr liebe arme, nothduͤrfftige, preſthaffte, verlaſſene Wittwen 
und Wayſen muͤſſet ſothane Wahrheit zuſorderiſt bejahen. 707 Bug 
nuß von der Barmhertzigkeit, von der Milde, von der Gnad eures in 
Gott verblichenen gnadigſten Brod⸗Vatters. Ach wie beſorget a 
darff man wohl ſagen, wie verliebt war er in euch Arme. Kein Tag 
gienge vorhey , wo er nicht das allerbeſte, allerniedlichſte an feinem Mund 
erſparete / in ein beſonderes Schißlein legte, und jener Perſohn uͤberſchick⸗ 

te / ſo etwan die armſeeligſte, oder die preſthaffteſte, oder die verlaßne⸗ 
fie, oder die bedurfftigſte ware. Redet die Wahrheit; wie offt hat er 
euch ſelbſt in hoher Perſohn ein erkleckliches, ſuͤß⸗ſtilles Allmoſen in eure 
beduͤrfftige Hand eingedrucket? wie offt hat er ſolches von dem Fenſter 
eee oder durch den Herrn Cammer⸗Diener ein Beyhuͤlff 
u 8 N . > 1 
A242! Ich hab mich geſtoſſen, ich hab geirret, verzeihet mir, daß ich 
mich auf der armen Bedürfftigen Zeugnuß beruffen. Es ſchaͤmen ſich alle, 
ſonderheitlich die Hauß Arme, offentlich an Tag zu geben, was vorhin 
der gottſelige Herr Prælat als ein Geheimnuß haben wolte, ja ſo gar 
nicht gedultete , daß feine lincke Hand wiſſe, was die rechte aus Liebe de 
Nächſten, und zum Nutzen der Bedürfftigen auswirckte. Derohalben 
da niemand die mildhertzige Guͤtigkeit und guͤtige Mildhertzigkeit des 
verſtorbenen gnaͤdigſten Brod⸗Vatters in das helle Tag⸗Llecht N 
anzupreifen gewillet, fo rede du, ach! fihe, ich bitte dich, Er Wohl⸗ 
Ehrwuͤrdiger Herr, deme allein aus deinen Bruͤdern das Gluck zuge⸗ 
fanden, und gegoͤnnet worden, die letzte Wort deines. N i 
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Vatters nicht ſo faſt auf das Papier, als in dein Hertz zu verzeichnen. 
Hat nicht der Lieb⸗volle Hirt ſeine ſterbende Hand erhebet, und ſowohl 
dir als allen abweſenden geiſtlichen Soͤhnen den letzten Seegen ertheilet? 
Hat er nicht von all und jeden Unterthanen, von allen Benachbarten, 
hoch⸗ und nideren, geiſt⸗ und weltlichen, Bedienten und Beambten Ur⸗ 
laub genommen, um Verzeyhung gebetten, ſo er auch unwiſſend jemand 
ſolte beleydiget haben? Hat er nit von Hertzen verzihen allen denjenigen ſo ih⸗ 
me jemahls undanckbar oder boßhafft zuwider entweder geredet, oder ge⸗ 
würdet?hat er nicht euer, O arme Nothduͤrfftigeſonderheitlich gedencket, 
und geſorget, da er auf ſeinem Sterb⸗Bethlein lediglich befohlen, an deſſen 
letzten Haupt⸗GOttes⸗Dienſt ein reichliches Allmoſen euch auszutheilen. 


Was wunder demnach, wann unter bitterſten Zaͤheren die geiſtliche 
Kinder aufſchreyen: Heu! ut quid mifimus te peregrinari baculum ſene- 
&utis noſtræ? Warum haben wir den Stab unſers Alters in frembde 
Land abreyſen laſſen, der uns ſo mild, fo guͤtig, fo vernuͤnfftig, fo Lieb⸗ 
voll auf der Tugend⸗Straſſe geleitet? Was Wunder, wann ſamment⸗ 
liche Unterthanen, wann alle beduͤrfftige Wittwen und Weyſen zuſam⸗ 
men ſchreyen und bedauren, ſolatium vitæ noſtræ, all ihr Troſt ſeye mit 
dem Hochſeeligen Herrn Prælaten in die Erd verſcharret worden. Und 
diſe gerechte Zäher gedencke ich keineswegs zu hemmen, nur diſes bes 
haupte ich, daß, wann gerecht ſeynd die Zaͤher der Geiſt⸗Maͤnner we⸗ 
gen Verlurſt eines Tugend: Spiegel, wann zu entſchuldigen die Thraͤ⸗ 
nen der Unterthanen und Armen, weilen ſie verlohren einen Troſt⸗vollen | 
Hirten⸗Stab, wer wird mißbilligen koͤnnen das uͤbergroſſe Leyd⸗Weeſen | 
einer untroͤſtlichen Anna, ich verſtehe ein ganzes Wettenhauſen, zum ah⸗ 
len ſelbes klaͤglichſt aufzuruffen ſcheinet: amici omnia perdidimus, in dem | 
roſſen Probſt MELCHIOR haben wir alles verlohren, welches eben z 
ür feinen Gegenſtand zu erproben hat der | 


Dritte Theil. 
Omnia ſimul in te uno habentes. 
Das Hochloͤbliche Reichs⸗GOttes⸗Hauß hat einen 
| fromm⸗ klug und gluͤckſeeligen Regenten verlohren. 


D ware dann die in ihren Sohn verliebte Anna keineswegs zu troͤ⸗ Tob. 1o, 
ſten? illa autem nullo modo confolari poterat. So wehnte dann v.r. 
\ die mild und mitleydige Mutter bitter und ohnablaͤßlich? Ja 
flebat lacrimis irremediabilibus. Aber warum? ach was wollet ihr AA! 
mit ferneren Anhalten der Frag den Schmertzen verdopplen? warum zer⸗ 
gienge die Mutter in lautere Zaͤher? ach! fie wuſte halt allein aus langer 
Erfahrnus, und in der langen Abweſenheit fuͤhlte ſie handgreiflich, was 
für einen Schatz ſte aus Handen gelaſſen, nemlich ein Muſter und Be⸗ 
griff eines wohlgearteten Kinds; derowegen fie billich beſeuffzet: Omnia 
ſimul in te uno habentes, non debuimus te dimittere à nobis, weilen wir 
alles in dir allein hatten, hätten wir dich nicht follen entlaſſen. Indeſſen 
da die Elteren wegen dem Wohl ihres Sohns hoͤchſt betruͤbt und beaͤngſti⸗ 
get waren, verpaarte ſich Tobias mit der ebenfalls tugendſamen Sara durch 
eine feyrliche Ehe⸗Verlobnuß: Cum verd moras faceret Tobias causä nu- 
ptiarum, folicitus erat pater ejus - - 2 autem contriftari nimis pb & 
rn ' 2 una 
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Anna uxor ejus cum eo; & caperunt ambo ſimul flere. Vatter und Mut: 
92 a nn auf traurige Zaͤher beſtuͤrtzet über die längere Abweſenheit 
es Sohns. i 

Auch Wettenhauſen diſes ſchoͤne Stuͤfft und Reichs⸗Prælatur wurde 
im Jahr 1740. durch das ſchmertzliche Hinſcheiden des preißwuͤrdigſten 
Vorſtehers Bartholomæi, in tieffeſte Traur / und alſo zu reden, in Wit⸗ 
tio⸗ Stand geſetzet. Wem ſolte nun diſe fo ſchoͤne, diſe fo hohe Braut 
zu Theil werden? Gewiß keinem anderen, als jenem, omnia ſimul in te 
uno habentes, einem ſolchen, der alle Eigenſchafften in ſich allein beſaſſe, 

| und Difer ware unfer in GOTT ruhende groſſe MELCHIOR ; aner⸗ 

a wogen er nicht nur ein auserleſener Geiſt⸗Mann, ſondern ſo gar ein Leh⸗ 
rer des Geiſtes geweſen. Er ware ein trefflicher Lehrer in der Welt⸗ 
Weißheit und GOttes⸗Gelehrtheit, welche Wiſſenſchafften er mit 
vilen Ruhm das zweytemahl gelehret: Er ware ein erfahrneſter Haushal⸗ 
ter / oder Procurator. Was Wunder dann, daß die Hochwuͤrdige Div: 
ren Capirulares, diſe in Wittib⸗Stand ſtehende Braut unſerem zweyten 
Tobias einhellig zu jedermaͤnniglichen Hertzens-Freud zugewidmet? fie 
wuſten halt, omnia fimul in te uno habentes, daß er wahrhaft unter de: 

nen würdigen der wuͤrdigſte , daß er in der That alle erforderliche Eigen⸗ 
ſchafften in hoͤchſtem Grad beſitzete. l 
Nicht ſo bald ſahe man an feinem geweyhten Haupt die Inful fun⸗ 
deren , die geſalbte Hand den Hirten-Stab führen, an dem Finger | 
den Ring glantzen, an dem Hertz das goldene Creutz hangen, als ſchon, 
wie der groſſe Himmels⸗Planet in vollem Mittag, Hochderſelbe als ana | 
gehende, und in dem Wettenhauſiſchen Zodiaco aufgehende Tugend⸗ 
Sonn haͤuffige Strahleu der Fromm: Klug > und Befcheidenheit aus 
warffe, und mit diſem ſchimmerenden Glantz aller Augen bezauberet. 
Fuͤrſichtige Klugheit und ausnemmende Froͤmmigkeit waren jene zwey 
Tugenden, welche wie Sonn und Mond über andere Stern bey feinem. 
Lebens⸗Wandel allzeit herfuͤrgeleuchtet. Und wo diſe zwey Schwelle | 
ren Klugheit und Frommkeit ſich verbinden, und mit geſammter Hand 
zu Werck gehen, wer wird wohl zweifflen koͤnnen, daß nicht alles Glück 
und Seegen aus der guͤtigen Himmels⸗Schooß werde herab thauen. 
Jene Grund- Lehr, fo unſer zweyte Tobias von feinen Elteren ſchon 
mit der Milch eingetruncken, nemlich in der Forcht GOttes zu wandlen, 

Sr ſelben beſtaͤndig im Hertzen zu haben, ihne allzeit zu loben und zu bitten 

5 daß er feine Weeg richte / und all unſere Anſchlaͤg in ihme verbleiben: omi. 

20. bus diebus vite tuꝶ in mente habeto Deum; omni tempore benejie 
Deum, & pete ab eo, ut vias tuas dirigat, & omnia conſilia tua in ipſo 
permaneant ; hatte ſo tieffe Wurtzel in feinem Hertzen gefaſſet, daß er 
nicht nur allein bey vermehrten hohen Geſchaͤfften und ergraueten Lebens⸗ 
Jahren von ſelber nicht abgewichen, ſonder im Gegentheil verdopplet, 
dannenhero des frommen Prælaten groͤſte Sorg dahin abzihlete, damit 
fein Eyffer ſich immer mehrers entzündete durch die Betrachtung, dero 
Hochſelber taͤglich beywohnete, oder nicht etwann erkaltete, mithin durch 
die Gewiſſens ⸗Erforſchungen, die jedes Tags zweymahl angeſtellet wor⸗ 
den, feinen Fortgang auf dem Tugend⸗Weeg felbit prüffete, 

Aber auch diſe ſo heilig⸗ als nutzliche Mittel erachtet ein kluges Pr - 
laten⸗Aug noch nicht erklaͤcktich, feine Vollkommenheit in Sicherheit zufes 
Bin, Zwey Zuflucht⸗Staͤtt demnach errichtet und erkifet en 
ſeelige Probſt ſelbſten aus; eine auf dem Berg Calvarı BEE: ſich 1 
IeES!lI], die andere bey der geiſtlichen Roſen Maria, enen Sesu 
achten Sohn Auguftini erzeigte , welcher nur von den ZUM und 
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und aus den Bruͤſten Marie wolte gefäuget ſeyn: hine paſcor à vulnere, 

hinc lactor ab ubere, poſitus in medio, quo me vertam, neſeio. OS. Augu· 

wie offt! redet ihr ſtumme Nacht⸗Liechter des Himmels, wie offt habt inus. 

ihr bey dem Creutz⸗Bild JESU einen Hochwuͤrdigen Abbten auf ſei⸗ 

nen Knyen ligen, in Zaͤher zerflieſſen geſehen? wie offt die Stein- bewe⸗ 

gende Seufftzer gehoͤret? jetzt klagte er dem Secreutzigten (wohin er eis 

ne beſonders angeflammte Zuneigung hegete, welches aus deme ſattſam 

erhellet, daß Hochderſelbe in ſeinem Todten⸗beth ein Geluͤbd zu dem Cru- 

eifix Bild nacher Marckt⸗ Biberbach een et zu Deupach zur groͤſſeren 

Verehrung und Gedaͤchtnuß des bitteren Leyden und Sterben Chriſti 

SESU den heiligen Ereng: Weeg eingeſetzet) jetzt ſage ich, klagte er dem 

gecreutzigten Erloͤſer feine theils aͤuſſerlich theils innerliche Anligen, doch 

mit ſolcher Unterwuͤrffigkeit des Willens, daß er niemahls abgeneigt was 

re, den bitterſten Leydens⸗Kelch, welcher fuͤrwahr Prælaten und Vor⸗ 

ſteheren niemahl manglet, bis auf den letzten Tropffen auszuſuͤrfflen. Jetzt 

verſchloſſe er ſich mit ſeinen wuͤrdigen Soͤhnen, wie eine Taub in den 

Felſen⸗Ritzen, in die mit einem Speer durchritzte Seiten: Wunde Chriſti 

SESU , allen Nachſtellungen des hoͤlliſchen Gaiers, welcher ohnedem 

feinen Hunger nur mit niedlichen Speiſen zu ſtillen ſuchet, glüdlich zu 

entgehen. Jetzt befahle er der goͤttlichen Obſicht alle ſeine getreue Un⸗ 

terthanen, brinneiffrigiſt bittend, der ſtarcke Arm GOttes ſolle jene be⸗ | 

cen welche feine menſchlich⸗abgekuͤrtzte Hand nicht erkleckend koͤnnte | 
eſchirmen. 5 i 

O daß auch ein oberes Oratorium oder geheimes Beth⸗Haus reden 

Eönnte, fo wurden wir hören, wie offt der fromme Herr Prælat vor dem 

Sacramentaliſchen GOTT, den er täglich auf das allerehrbietigſte in dem 

9 85 Meß⸗Opffer ſchlachtete, nidergefallen; und weilen er nur gar zu 

wohl wuſte, daß, accedite, & illuminamini, wer erleuchtet wolle werden, 
ſich diſer goͤttlichen Sonn näheren muͤſſe, ſo wollte er nicht nur taͤglich, 
ſondern des Tags zum oͤfftern von hier, wie Moyfes in dem Tabernacul, 
Math einhollen / kein wichtiges Geſchaͤfft unternehmen / er hätte dann zus 
vor von dem ſtarcken GO die Kraͤfften erbettet. 

Von GO gehe ich zur Mutter GOttes, von dem gecreutzigten 
SESU verfüge mich zu der ſchmertzhafften Mutter JESU. O wer wird 
mir genug Zungen geben, wer wird mir genug Wort in den Mund legen, 
damit ich die hitzige Liebe diſes groſſen Marianiſchen Liebhabers recht an⸗ 
preiſen moͤge; fi mihi ſint linguæ centum , fint oräque centum. Er liebte 

ie nicht anderſt, als wie ein Kind ferne Mutter: Er verehrete fie nicht 
anderſt, als ein Pfleg⸗Sohn feine Schutz⸗Frau / nicht anderſt als ein 
Vafall fein: Königin , als ein Leibeigener feine Gebieten. Er kunte in 
Difem Stuck denen Ildephonfis, Anfelmis und Bernardis, Norbertis und 
Hermannis (O was groſſe Verehrer, was liebe Schoos⸗Kinder Maries 
nenne ich,) an die Seite geſetzet werden. Kein Tag verſtriche, wo er 
nicht mit aͤuſſerſter Andacht den heiligen Roſenkrantz abbettete. Kein 
Sambstag ware in der Wochen, wo er nit eintweder zu Fuß nacher Deu⸗ 
pach zu feiner Geliebten abreiſete, oder andere Anbachts Ubungen 
gegen diſe Gnaden⸗ Mutter abzinſete. Was kindliche Zuverſicht und 
Vertrauen, Hoffnung und Glauben er gegen diſe groſſe Hünmels Kay⸗ 
ſerin getragen / erhellet nebſt unzahlbahr anderen auch unumfdoͤßlich aus 
diſem, daß er in feinem letzten Schmergen: Beth fein? abſterbende Lefftzen 
mit denen andaͤchtigſten Seufftzeren zu Maria zu Deupach und Slchmgen 
wechſelveis abgemattet. Damit fi) aber niemand beyfallen laſſe, die 
Liebe Marie habe nur in dem Herten des Hochſeeligen Herrn Prælaten 
b re 3 geru⸗ 
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geruhet, wolte er ſothane Dienſt⸗Gefliſſenheit auch in dem Werck erzel⸗ 
gen; demnach gleich anfangs feiner Regierung alle Sorgen dahin richte⸗ 
fe daß der herrlich aufgebaute Tempel zu Maria Deupach in feine Voll⸗ 
kommenheit gelangete, mit Altaͤren, ſchoͤnen Mahlereyen, Cantzlen, Dr: 
gel, und 19 4 Kirchen⸗Geraͤthſchafften auf das koſtbahreſte ausge⸗ 
zieret wurde. a; | 
»Was ſoll ich anjetzo melden von feiner Maͤßigkelt, von feiner Grund: 
tieffen Demuth, als diſer zweyte Tobias habe bis auf den letzten Buch⸗ ö 
1 ſtaben erfuͤllet jenen Rath, welchen der aͤltere Tobias ſeinem Sohn gege⸗ i 
: Tob. 4. hen: Superbiam nunquam in tuo ſenſu aut in tuo verbo dominari permit- 
V. 14 tas, Hoffart ſolle weder in deinem Hertzen, noch auf deiner Zunge herr⸗ 
ſchen. Derowegen alle Hoffart, alle Ehrſucht, alle Prahlerey von ihme 
weit verbannet waren. ae 
Was ſolle ich ſagen von feiner Riſen⸗ſtarcken Gedult, und vollkom⸗ 
mener Ergebung in den Willen GOttes? es erwahret ſich halt auch in 
diſem Fall, daß unſer Hochſeelige Abbt MELCIIIOR geweſen ein zwey⸗ ö 
ibid: c. 2. ter Tobias, deſſen Tugend in dem Schmeltz⸗Tegl der Truͤbſeeligkeiten 5 
v. 12. ſolle gelaͤuteret werden: hanc tentationem ideo permifit Deus, ut pofteris 
daretur exemplum patientie ejus, ſicut & fandti Job. Unterſchidliche Un⸗ 
glücks⸗Faͤll überrumpleten auch ihne. Mehr als einmahl hat Schauer 
und Hagel die liebe Fruͤchten getroffen, vaſt alles in Grund und Boden 
zerſchlagen. Was ſagt zu diſem unſer Gedult⸗Spiegel: Dominus de- 
dit, Dominus abſtulit, der HERR lhats geben, der HERR hats ges 
nommen. Schleichet ſich eine Sucht unter den Vieh⸗Heerden ein, 
wird abermahl der Nahmen GOttes gelobet, gepriſen, und gebenedeyet. 
Da fo gar das Klingenbad, der ſogenannte Nuſſelhoff darch eine boß⸗ 
und ſchalckhaffte, hoͤchſt undanckbare Hand angezuͤndet, im Rauch auf⸗ 
gehet, wird gepriſen der Nahmen GOttes, kein ungedultiges Wort ge 
hoͤret. Wie vilfaͤltige, wie ſtarcke Kranchelten beſtuͤrmeten ſeinen ohne⸗ 
hin ſehr ſchwachen Leih? bald ein hefftiges Magen⸗Erbrechen/ bald ein 
langwieriges Fieber, bald ein anderer gefaͤhrlicher Anſtoß: und dannoch 
wird kein mindeſtes Wort der Ungedult, wohl aber jener Gold⸗wuͤrdige 
Spruch Auguſtini von ihme widerholet: Domine hie ure, hie ſeca! hier, 
O Herr! brenne, hier ſenge / hier ſchneide. So Felſen⸗veſt ware feine 
Gedult, daß auch die einfallende Himmels⸗Gewoͤlbe ſolche niemahl ge⸗ 
brochen haͤtten: fo erſtaunlich feine Ergebenheit in Göttlichen Willen, 
daß er ohne eigenen Willen allzeit gelebet, und GDttes Willen die i 
eintzige Richtſchnur feines Lebens gelweſen. i | 
Die letzte Stund feiner Ruhm wvolleſten Lebens⸗ Jahr beftättiger die 
Wahrheit. Alles iſt für die Genefung bekuͤmmeret, alles für die Er⸗ 
haltung beſorget; nur allein der Hochwuͤrdige Patient liget gantz Sor⸗ 
en⸗frey in feinem Schmertzen Beth, und wuͤnſchet, der Willen GOttes 
ſolle an ihm bis zu dem letzten Athem⸗ Zug erfuͤllet werden. Zwey Stuck 
allein bettete ſich der Fochſeelige Probſt aus: GOTT wolle ihm den 
völligen Gebrauch feines. Verſtands bis zum letzten Hertz⸗Stoß gnäͤdig⸗ 
lich verleyhen, und den Zweykampff mit dem Todt abkuͤrtzen. Erfuͤllet 
hat diſen Wunſch der Himmel; dann ihne der Verſtand erſt mit der ab⸗ 
fliegenden Seel verlaſſen, der Todten⸗Streit aber kaum ein und andere 
Minuten gedauret, und ware der abgedruckte Todten⸗Pfeil alſo gelind 
und fanfft abgeſchoſſen, daß kaum der letzte Athem⸗ Zug bemeercket 
worden. 5 N doch diſen 
Aber O unvorſichtiges Wettenhauſen! warum haſt doch diſen 
zweyten Tobias in fremde Land abreiſen laſſen? der ein I e 
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fo kluger, ein fo gluͤckſeeliger Regent, ja der Begriff eines rechtſchaffenen 
Prelaten oder in nuce lliadem in einem Wort alles zu geben: ein gan⸗ 
ger Prelat ware / omnia ſimul in te uno habentes, in welchem alles bey⸗ 
ſammen ſich finden, was einen groſſen Abbten ausmachet. Wußteſt 
dann nicht, oder haſt es nicht begriffen, daß dich einer augenſcheinli⸗ 
chen Gefahr werdeſt ausſtellen, zu verliehren jenen ſo glorreichen, ſo 
herrlichen, ſo hoͤchſt erſprießlichen Probſten, dergleichen dir kein voriges 
Szculum gegeben? dann wer hat Wettenhauſen ſowohl in Geiſt⸗ als 
Zeitlichen zu ſolcher effloreſcenz, zu ſolchen Wachsthum befoͤrderet, daß 
es heut zu Tag weit beſſer ſtehet, als es jemahl von Anbeginn feiner ers 
ſten Fundation auch unter denen klugeſten Vorfahreren geſtanden? Wer? 
der kluge Abbt MELCHIOR. Wer hat mit drey nahmhafften Doͤrf⸗ 
feren Groß⸗Koͤtz, Nöfingen , und zum Theil Klein⸗Koͤtz die Granitz⸗ 
Stein der Herrſchafft erweiteret, die Renten und Revenüen verbeſſeret? 
der gluͤckſelige Prælat MEL CHIOR. Wer hat das vom Feur 1 
te Klingen⸗Bad als einen anderen Phenix aus der Aſchen erhoben? 
Das Schloß zu Groß⸗Koͤtz fo herrlich und bequem aus dem Grund wi⸗ 
derum auferbauet, und gantz neu hergeſtellet? Wer? Der glorreiche 
Abbt MELCHIOR. Wer hat die zwey Filial-Kirchen Eberſpach und 
Hamerſtetten theils mit ſchoͤnſter Gips⸗Arbeit erneueret und ausgezieret, 
theils mit Altaͤren verſehen? Der kluge Vorſteher MELCHIOR. Wer 

hat zu GSttes Ehren und der Kirchen Zierde die Sacriſtey und in der 
Sacriſtey die Kaͤſten mit paramentis von hohen Werth, mit drey Ornat, 

mit ſechs ſilbernen Leuchter, mit einem koſtbahren von Diamand und 
Rubin funckerenden Kelch, mit Opffer⸗Kaͤntlein aus gleichen Metall, 

mit einer filbernen Ampel angefület ? Der gluͤckſeelige Abbt MEL- 
CHIOR. O jetzt wunderet mich gar nicht, warum der Klag⸗ oder 
Todten⸗Brieff behaupte, daß unſer Hochſeelige Herr Prælat all feis 

nen anderen Vorfahreren an Ausübung groſſer Thaten den Vorrang abge⸗ . g 
wonnen: Numquid multa dieimus , ſeynd die Wort des Traurſchret, fun pit. 
bens: Si Prædeceſſori ſuo æqualem dicimus? ſed non omnia diximus, niſi elle 
etiam aliis ſuis Anteceſſoribus aliquo modo ſupparem dicamus. Diſen 
herrlichen Lobſpruch beweiſet die Klag⸗Feder / daß zwar ein Hoch 
adelicher Abbt Dionyſius das Cloſter gleichſam gepflantzet, Fridericus 

und Bartholomæus befeuchtet, der Hochwuͤrdige MELCHIOR 

aber den herrlichſten Wachsthum und Vermehrung zugeleget. 


Beſchluß. 


Spend diſer Begriff eines rechtſchaffenen Regenten, diſer ſo kluge, fo 
gluͤckſeelige Prælat, omnia in te uno habentes, diſer Troſt der Armen, 
ſolatium vitæ noſtræ, diſer Stab der Untergebenen, baculum ſenectutis, 
diſer Spigel der Aa den lumen oculorum noſtrorum, iſt geſtorben; 
Ja, ja, alſo iſt es ja leider. So traure dann verwittibtes Reichs⸗Stuͤfft 
Wettenhauſen, weilen du verlohren einen Vorſteher, omnia ſimul in te 
uno habentes, in und an welchem du alles hatteſt, Gluͤck und Seegen, 
Reichthum und Wohlergehen, Tugend und Beyſpihl, weiſen Rath und 
ſichere Zuflucht. Trauret und weynet Hochwuͤrbige nunmehr verwayßte 
Söhne, dann ihr an dem Hochſeel'gen vermuͤſſet einen krefſcher an 
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Mann / deſſen Klug⸗ und Frommkeit all eure Glückfeeligkeit unterſtuͤtzet 
Trauret und weynet ihr arme, betrangte, nothleydende Unter hanen und 
Vaſallen, Wittwen und Wayſen; weilen jene Vaͤtterliche Hand euch 
geraubet worden, welche fo offt und freygebig ſich gegen euch eräffser; 

weil jener Mund erſtummet, welcher das ſuͤſſeſte abungs⸗Hoͤnig getvier- 
fet; weil derjenige in frembde Land verreyſet, und den Ruckweeg nime 
mermehr machen wird, welcher euch alle nicht wie ein regierender Herr 
beherꝛſchet, ſondeen als ein mitleydiger Vatter in dem inneriſten Hertz 

Gen. 3. getragen Tag und Nacht, wie der ſchlaff loſe Jacob bey der Schaaf⸗ 

v. 40. Heerde Labans, fuͤr eure Wohlfarth geſorget. | 

Was redeſt du unbehutfame Zung, den Ruckweeg werde jener 

Hoch wuͤrdige Prælat nicht mehr machen zu euch, der euch in dem In⸗ 
nerſten ſeines Hertzens getragen? nicht zwar der zweyte Tobias ſelbſt in 
Perſon, wohl aber das Beſte von ihme, nemlich ſein groſſes und euch alle 

Tag ſeines Lebens ſo inniglich liebende Hertz iſt zuruck kommen. Mich 

Prov. g. geduncket, als höre ich diſes koſtbare Hertz aufruffen: Deliciæ mee eſſe 
v. 31. cum filis hominum, mein eintzige Freud, mein eintziges Vergnuͤgen ift, 
ſeyn bey meinen lieben geiſtlichen Kinderen, und getreuen Unterthanen; 

1. Paral. derowegen jungarur cor meum vobis, ſolle mich ſo gar der bleiche Tod 
8 von euch nicht trennen, weilen inquietum eſt cor meum, donec requiefcar 
he in te, ich unmöglid) ruhen werde, als in dir allein, O Geliebte Gruft 
Kell. c. 1. zu Wettenhauſen. Saget her, AU, habt ihr diſen euren Schatz, diſe 
koſtbare Reliquien verfloſſenen vorletzten Sonntag mit aller Ehrenbietig⸗ 

keit zu euch empfangen, mit tauſend Freuden und Schmertzens⸗Zaͤher, 

wie der alte Vatter und die Lieb⸗volle Mutter Anna ihren zuruckkkehben⸗ 

Tob. 11. den Sohn begrüſſet? & fufpiciens oſculatus eſt eum cum uxore, ſua, & 
v. II. cæperunt ambo flere pre gaudio. O ſodann omni cuftodia ſerva cor, 
bette, und ruffe ihm wohl tauſendmahl von GOtt die ewige Ruhe zu: 

waſche diſes Hertz in dem Blut⸗trieffenden Hertzen IEſu ab; wohne bey 

dem Heil. Meß⸗Opffer, und vergeſſe jenes Hertz nicht, welches für 

dich und dein Wohlſeyn alſo beſorget ware, daß es aus Liebe faſt zer⸗ 
ſprungen. Bette, daß er, ſofern wider alles Verhoffen diſer ſo from⸗ 

me, ſo kluge Prælat noch in dem peynlichen Kercker etwas zu leyden ſolte 

haben, alſobald erlediget, und der Anſchauung Gottes theilhafftig 

werde. Bette auch eben dasjenige / was Hochderſelbe auf feinem Tod⸗ 

Beth fo vaͤtterlich gewunſchen, fo inſtaͤndig gebetten, daß die Hochwuͤr⸗ 

dige Herren Capitulares und allhieſige Chor⸗Herren in zukuͤnfftiger Wahl 
möchten einig ſeyn, nichts anderes vor Augen haben, als die Ehr und den 

Nutzen des GOttes⸗Hauſes, folgſam der barmhertzige Himmel dem Clo⸗ 

ſter und ſammentlichen Unterthanen einen ſolchen Nachfolger beſchere und 

ſende, welcher die Regierung fo glücklich anfange, als ſelbe der Hoch⸗ 
wuͤrdigſte Vorfahrer geendet. Et dicat omnis populus amen, alles, 

alles Volck ruffe und ſchreye, es geſchehe, wie der Hochwuͤrdige 
Hochſeelige Prælat begehret, wie wir wuͤnſchen , 
und wie ich geſagt habe, | 
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Vortrag. 


De. ohnermuͤdete Arbeiter, Weyland Grey⸗Meichs⸗Hoch⸗ 
Gobhlgebohrne Herr Herr Tohann Antoni Granz, 
Greyherr von, und zu Matzenried. 


Abtheilung. 


Johann Antoni arbeitete ohnermuͤdet; erſtlich: vor das 
aͤuſſerliche, und allgemeine Wohl des Staats; zweytens: vor das 
innerliche, und eigene Wohl der Seele. 


Erſter Theil. 


Zohann Antoni arbeitete ohnermuͤdet vor das aͤuſſerliche, und all⸗ 
gemeine Wohl des Staats. 1.) Als ein Hofherr vor das Wohl des Hoch— 
fuͤrſtl. Biſchoͤfl. Conſtanziſchen Hofes, und Fuͤrſtl. Hochſtifts. 2.) Als ein 
Ritter vor das Wohl einer Hochloͤbl. Relchs⸗Ritterſchafft. 3.) Als ein 
Vater vor das Wohl ſeines Hochfreyherrlichen Hauſes. 


Sweyter Jheil. 


Johann Mntoni arbeitete ohnermuͤdet vor das innerliche, und eige⸗ 
ne Wohl der Seele. 1.) Durch feine beſtaͤndige Gottesfurcht, und Fromme 
keit. 2.) Durch ſeine ohnermuͤdete Gedult, und Ergebung in den Wil⸗ 
jen GOttes. 3.) Durch fein emſige Vorbereitung zum Tod. 
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Sorfprud. 
Multum laboravit. Ad Rom. c. 16. v. 12. 
Gr hat vieles gearbeitet. 


Sin gang. 


Trauer verhuͤllte Angeſichtr? was wollen die 
Viele der brennenden Fackeln, und Lichter? was diß 

> herzbrechende ſchwarze Trauer⸗Geruͤſte? Will vielleicht die 
Herz verliebte Artemiſta ihren ergeiſterten König , und geliebteſten Ehege⸗ 


mahl Mauſolum beweinen? geſinnen etwann die belorberte Muſen auf 
A 2 dem 
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dem Berg Parnaſſus ihrem vergötterten Apollo eines aufzuſpielen? iſt viel; 
leicht der donnerende Himmels⸗GOtt Jupiter Willens Juno der Luſt⸗Göoͤtz 
tin zu ſchmeicheln ? oder aber (welches glaubwuͤrdiger ſcheinet) haben die 
drey menſchliche Lebens-Goͤttinen Lacheſis, Cloto, und Atropos einer von 
dem allwaltenden GOtt adelich erſchaffenen Creatur den koſtbarn Lebens 
faden zertruͤmmeret? Ach ja! o derbes Schickſal! o leidige Bottſchaft? 
o mich armen Schmerzenreichen! wer laßt mich doch mit dem weheklagenden 
Propheten nach Genuͤge aͤchzen, und ruffen: ach! wer wird meinem 
Haupt Waſſer genug geben, und meinen Augen ein Bronnen der gefab 
zenen Thraͤnen, daß ich Tag, und Nacht beweine. CH) 


Johann Anton Franz Joſeph Freyherr von, und zu 
Razenried, o trauriger Namens⸗Ausſpruch! welcher nicht nur allhieſige 
Herrſchaft, und Gegend, ſondern weitſchichtige Lander beſtrahlet. Johann 
Anton Franz Freyherr von, und zu Razenried, mein gedul⸗ 
tiger Job! hab nur ein wenig Gedult mit mir, daß ich mit dir an deinem 
10. Kapitel möge zu GOtt fehreyen , und ſagen: CHF) erlaſſe mich doch, 
o mein GOtt! daß ich ein wenig beweine mein Jamer! erlaſſe mich, daß 
mein vor Trauer ſtammelnde Zunge möge heraus ſagen, was ich bis anjetzo 


unter meiner beklem̃ten Bruſt getragen. Laſſe mich ſagen: der Frey⸗Reichs⸗ 
Hochwohlgebohrne Herr, Herr Johann Anton Franz Frey 
herr von, und zu Razenried iſt geſtorben. Antonius Frey⸗ 
herr von, und zu Razenried, Hochfuͤrſtl. Biſchoͤfl. Kon 
ſtanziſcher Erb⸗Kammerer, und erſter geheimder Konfe⸗ 
renz⸗Miniſter if tod. Antonius von Razenried, der ohn⸗ 
mittelbarn Freyen Reichs ⸗ Ritter ſchaft in Schwaben, 

der Verein St. Georgen⸗Schilds des Cantons Hegaͤu⸗All⸗ 
gaͤu⸗Bodenſee erbettener erſter Directorial⸗Ritter⸗Rath, und 


Ausſchuß iſt in dem 86.ſten Jahr feines Nuhmvolleſten Alters in die Erde 

ſchuͤchterer Gruft verſencket; kuͤrzlich, und mit dieſem wenigen alles geſagt: es 

liegen in den finſtern Grube, und Todes Schatten verſchloſſen die Augen 
1 des⸗ 
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(A) Quis dabit capiti meo aquam, & oculis eis fontem lachriinas 
. m & plovabo die, ac note. Jerem. 9. b. 2. 
(*) Dimitte me, ut plangam paululum dolorem meum, Job, e. Io. v. 20. 
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desjenigen, von welchem ohnſchmeichelnd die Wort meines Vorſpruchs koͤn⸗ 
nen geſagt werden: daß er vieles habe gearbeitet, und zwar vor das allge⸗ 
meine, und eigene Wohl. Ach beſtuͤrtzte Augen laſſet heiſſe Thraͤnen 
fläͤſſen, beweinet den Zäͤher wüͤrdigſten Todfall Antoni Freyherrn 


von, und zu Razenried. Ach weinet treu⸗ſehende Augen! da auch 
die Kerzen, und Fackeln dieſes Trauer⸗Geruͤſts ſich in ſo viel Thraͤnen er⸗ 
gieſſen, in wie viel Tropfen ſie durch das Feuer zerſchmelzen. 


3 


Hochfreyherrliche, Hochwuͤrdige, Hochanſehnliche Zuhoͤrer! billich ſte⸗ 
hen ihnen die rollende Thraͤnen in denen Augen, und beſtroͤhmen die er— 
blaßte Wangen ſo duͤſtere Perlen des Traurens; allein, da der Himmel 
ſelbſten ein ſo empfindliches Verhaͤngniß uͤber uns verordnet, und einem 
| jeden das unvermeidentliche Geſaͤtz-Wort gegeben ift, zu ſterben, Cc) fo 
müffen wir mit gebeugten Nacken die Anbettungswuͤrdige Rathſchluͤſſe GOt⸗ 


tes verehren. 


| Uebriget alſo nichts anderes, als daß wir die kalte Aſchen desjenigen 

in ſeiner Gruſte verehren, deſſen wir nicht mehr anſichtig ſeyn koͤnnen: 
und da ihme in Gegenwart die betruͤbte Treu, und Liebe mit einem Trauer 
und Ehren⸗Geruͤſte die lezte Schuld der Hochkindlichen Dankbarkeit abzin⸗ 
ſet, ich indeſſen durch meine geringfügige, jedoch hoͤchſtbillige Trauer» und 
Lobrede ein unſterbliches Denkmal feines ohnermuͤdet⸗ arbeitſamen Lebens in 
unſern Gemuͤthern errichte; welches zugleich der Stoff meiner heuntigen 
Trguer⸗ und Lobrede ſeyn ſoll, die ich fortzuſezen ſuche in folgendem 


Vortrag, u. J de lung. 


Der ohnermuͤdete Arbeiter, Weyland Frey⸗Reichs⸗Hoch⸗ 
Wohlgebohrne Herr Herr Johann Antoni Franz, 
Freyherr von, und zu Razenried. 


Johann Antoni Franz arbeitet ohnermuͤder 
Erſtens, vor das aͤuſſerliche, und allgemeine Wohl des Staats. 
Jao⸗ 
(*) Statusum eſ homi nidus ſemel mori. Her. 9, v. 27. 
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Johann Antoni Franz arbeitete ohnermuͤdet 
Zweitens, vor das innerliche, und eigene Wohl der Seele. 


Hochfreyherrliche, Hochwuͤrdige, Hochanſehnliche Zuhoͤrer! goͤnnen 
ſie mir ein Hochgeneigtes Gehoͤr; ſo mache ich den Anfang meines Be⸗ 
weisthum im Namen desjenigen, in deſſen Wulkult Leben, und Tod. 


Srſter Sheil 


S. iſt der Menſch gewiedmet zur Arbeit, wie zum brennen das 

Feuer, der Vogel zum Fluge, und die Sonne zum Leuchten. 

Es iſt das arbeiten jener Endzweck , welchen der Himmel 

dem Menſchen hat vorgeſtecket. Wer dieſes ohnumgaͤngliche Ziel zu erreichen 

ſich nicht beſtrebet, irret groͤblich, nicht ſo faſt ein Menſch, als Unmenſch, 

ein unnuͤtzlicher Erdklotz. Jenes Haupt, welches aller Buͤrde fich ent⸗ 

ſchuͤtten will, iſt unfaͤhig zu tragen die Ehrenkrone; dann dieſe wird nur 
verfertiget durch Feuer, und Hammer, durch die beharrliche Arbeit. 


Dieſes erwoge reifift unfer Hochſelige Johann Antoni. Was im⸗ 
mer nach der Traͤgheit gerochen, hat er verabſcheuet; und war dieſes La⸗ 
ſter bey ihme ſo fremd, als ein Abentheur. Er beſchaͤftigte ſich fortwierig 
auch bey erſchoͤpften Kraͤften, und ſinkendem Alter. Wie viele Taͤge der Him⸗ 
mel ihme gefriſtet, eben ſo viele hat er zur Arbeit verwendet; er arbeitete 
ohnermuͤdet vor das aͤuſſerliche, und allgemeine Wohl des Staats. Erſtens: 
Als ein Hofherr vor das Wohl eines Hochfuͤrſtl. Biſchoͤfl. Conſtanziſchen Ho⸗ 
ſes, und Fuͤrſtl. Hochſtifts. Zweytens: Als ein Ritter vor das Wohl einer 
Hochloͤbl. Reichs⸗Ritterſchaft. Drittens: Als ein Vater vor das Wohl ſei⸗ 
nes Hochfreyherrlichen Hauſes. 


Das anſehnliche Herrſchaſtliche Eigenthum Natzenried zimmerte dieſem 
groſſen Mann die kleine Kindswiege, ſchon in dem Jahr der erloͤßten Welt 
168 1. den 25. Hornung, Das ſchoͤnglanzende Weltaug die Sonne hatte 
von Zeit der Belebung dieſes Hochedlen Ratzenriediſchen Sproſſes den Zir⸗ 
kel ihrer Jahrszeit uͤber den Erdkreis kaum fuͤnfmal verfertiget, mußte er 
ſchon anfangen durch niedere zu hoͤherer Arbeit ſich Wee und taug⸗ 

lich 


nme. 


i Modt/ was groſſe Arbeit dieſer ohnermuͤdete Atlas vor das Wohl, und Nutzen 
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lich zu machen, und konnte ſich mit den Worten eines Krontragenden Pro⸗ 
pheten ruͤhmen: Von Jugend auf ware ich zur Arbeit angewoͤhnet. (0 Goͤzis 
ware jener Ork, allwo unſerm Hochſeligen Johann Antoni die erſte 
Grundſaͤtze des Leſens, und Schreibens von einem daſelbſtigen geiſtlichen 
Herrn eingefloͤſſet wurden. Veldkirch, Mindelheim, das mit Freyburgiſcher 
Univerſitaͤt damahls prangende Conſtanz, und Straßburg waren jene herr— 
liche Parnaſſusberg, auf welchen durch ohnermuͤdete Arbeit unſer Weyland 
Frey⸗Reichs⸗Hochwohlgebohrne Feeyherr Johañ Antoni Frnaz 
feine niedere, und hohe Wiſſenſchafften errungen. Seinem Fleiß ware nichts 
zu tief, und ſeiner Faͤhigkeit nichts zu hoch: die verborgene Wahrheiten 
hat er zwar wie das Waſſer aus dem Schoͤpfbronnen nicht ohne Muͤhe, 
und Arbeit an ſich gebracht; aber gleichwie dem Gaͤmſe keine Gebirge us 
erſteiglich, alſo ware auch in dem Gebiete der Weisheit kein Geheimnuͤß, 
welches ſein hochſteigender Verſtand durch Arbeit nicht durchtrungen hatte. 
Er wußte, daß der menſchliche Verſtand wie die Henne ihre Nahrung mit 
durchgruͤblen, und nachforſchen ſuchen muͤſſe, daß, wie an dem Baum keine 
Fruͤchte zu forderen, wo nicht zuvor eine Bluͤthe geſehen worden, alſo die 
Gelehrtheit vor der Arbeit nicht komme; dahero kunnte ihn keine anrei⸗ 
zende Luſt davon locken, kein Beſchwernuͤß zur uͤck halten. Und fo iſt er ein 
vollkommener Redner, ſowohl in lateiniſch⸗als franzoͤſiſcher Sprache, ein 
ausgemachter Weltweiſer, ein tiefſinniger Rechtsgelehrter, in allem ein Hochs 
gelehrter Mann geworden; dann jeglicher dieſer Wiſſenſchafften Lehrſaͤtze be⸗ 
ſaſſe er im Ueberfluß, und ſcheinet als habe ſolchen unſer Wehland Hoch⸗ 


Wohlgebohrne Johann Antoni ſeinem hohen Stamme in bee⸗ 
den Hochfreyherrlichen Herren Soͤhnen , und wuͤrdigſten Herrn Enkel 
ſogar erbmaͤßig hinterlaſſen. 

Kaum 19, der Ruhmwuͤrdigſt⸗arbeitſamen Jugends⸗Jahren hat unſer 
Hochſelige in feiner Ruͤckreiß aus dem inern Frankreich zuruͤckgeleget, erſchal⸗ 
lete ſchon der Ruf ſeiner hohen, und vortreflichen Eigenſchaften bis in 
das innerſte Gemache eines Hochfuͤrſtl. Biſchoͤfl. Conſtanziſchen Hofes: und 
als ſahen mit einem Davidiſchen Propheten⸗Geiſt vorhinein Se. damahls 
preyßwuͤrdigſt regierende Hochfuͤrſtl. Gnaden Marquard Mudolph von 


ſei⸗ 


. — 


(*) In laborilus a juventute men. Hialin. 87. 9 1 C. 
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feines Hochfüͤrſtlichen Hofes, als eines Fuͤrſtliches Hochſtifts werde bewürken, 


geruheten gnaͤdigſt Hoͤchſtſelbe! zu Anfang dieſes 18.ten Saͤculi ihne als 


Hof» Eavallier dahin abzurufen. 


Keine Magnet⸗Nadel mag alſo emſig dem Polar⸗Sterne re 
und keine Sonnen Blume ſich alſo kraͤftig nach der Sonne wenden, als 
unſer Hochſelige ſich bearbeitete die ſeiner hohen Bedienung geeignete Ge⸗ 
ſchaͤte nach dem gnaͤdigſten Augenwink feines groſſen Bürften zu entrichten. 
Den Muͤßiggang, welcher zuweil an hoͤhern Orten den Meiſter ſpielet, ſah 


Johann Antoni mit ſcheelen Augen an; ſo hold und gewogen dem 
Emſigen, als gehaͤßig dem Traͤgen. Hatte er eine Zeit von feinen Dienſten 
auszuruhen, fo bekraͤnkte es ihne, auch dieſe nicht zum allgemeinen Wohl anges 
wendet zu haben. Es fühlten feine Herzhitzigſte Triebe ſich ſtetshin mit ges 
lehrteſten Büchern zu beſchaͤftigen „ deren eigenthumliche, und anſehnliche 
Menge ihme jenes ware bey Hof, was einem groſſen Alexander die 
Bücher Homerus, um darinnen die Kunſt, auch auf kuͤnftige Zeiten jenen 
zu nutzen, zu deren Gutem er beruſen, vollſtaͤndiger zu erlernen. 


(0 Gen. am 39. c. 3: v. beurkundet der göttliche Text, wie ange 
nehm Joſeph vor den Augen des gewaltigen Fuͤrſtens Putiphars geweſen. 
Die Urſach dieſer ſo groſſen Gunſt erheiteret ſich in vorhergehendem zwei⸗ 
ten Vers: ( weil er ein Mann ware, der in allen Dingen gluͤcklich 
handelte zum Nutzen ſeines Hofes, und Hauſes. Was thate nun Puti⸗ 
phar ? um ganz Egypten zu zeigen, was Joſeph vor feinen Fuͤrſtlichen 
Hof, und Haufe gearbeitet, und genutzet, feste er ihne zu einem obri⸗ 
ſten Hof, und Hausmeiſter. () 


H. H. H. Z. Z. gabe ſo herrliche Erhoͤhung dem Joſeph das unlaug⸗ 
bare Zeugniß feiner ohnermuͤdeten Bearbeitung vor das Wohl des Fuͤrſtl. 
Hofes, und Hauſes Putiphars, was zweiflen wir, wie arbeitſam ſich verwen⸗ 
det unſer Weyland Frey⸗Reichs⸗Hochwohlgebohrne Johann 


Antoni vor das Wohl, und Nutzen des Hochfuͤrſtl Hofes, und Sürft 
ea 
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G Invenitque Iofepb gratiam coram Domino füo. 

) Et erat vir in cunctis proſpere agens, 

(RR) Aquo præpqaſitus omnibus, gubernabat creditam fibi domum, E 
univer/a, que ei tradita fuerans, Cap. cit. v. 4. 
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Bezeugen nicht dieſes zu unſterblichem Ruhm eines Hochfreyherrlichen 
Hauſes jene unſerm Hochſeligen Johann Anton gleich einem Egypti⸗ 
ſchen Joſeph an dem Hochfuͤrſtl. Biſchoͤſl. Conſtanziſchen Hof zugeſtandene 
Erhoͤhungen, und anſehnlichſte Aemter; als eines Hochfuͤrſtl. Hof-Marſchalls, 
geheimden Raths, und Reichenauiſchen Obervogts, unte der Regierung 
Wevlands Hochfuͤrſtl. Gnaden, und Biſchofs 6. ohann Granz: ſodann 
eines Ober⸗Hof⸗Marſchalls, unter der Regierung Sr. Hochfuͤrſtl. Eminenz 


Damian Hugo: und zugleich eines erſtern Miniſters, unter der Regierung 


Weylands Hochfuͤrſtl. Gnaden Vaſimir Antons: endlichen eines erſten 


geheimden Konferenz + Miniſters, unter Ruhmvolleſt Ru Rauer Sr. 
Hochfuͤrſtl. Emmen; , deſſen Hochwuͤrdigſten Biſchofs Granz EN onrad 
von Miodt. Iſt das nicht mit Joſeph zu höoͤchſten Ehrenſtuffen erho— 
ben ſeyn ? aber warum 2 weilen er ein Mann, der gleich dem Joſeph in 
allem gluͤcklich handelte, und ſich beemſigte vor das Wohl des Hoſes, und 
Fuͤrſtl. Hochſtifts. 

Und was anderes, als unermuͤdete Arbeitskaͤge koͤnnte unſer Hochfelige 
Johann Anton in dem Almanach feines ruhmwuͤrdigſten Lebens 


zaͤhlen, die er nach GOtt dem Wohl, und Nutzen des Hochfuͤrſtl. Hofes, 


und Hochſtiſts geopferet? War er nicht jederzeit bey Hof. , und 
anderer Orten gleich der emſigen Morgenroͤthe, ſo allen Tags⸗Stunden vor⸗ 
greiffet? Gebrache es etwann des Tags an benoͤthigter Zeit wegen gar zu 
eilfertig ſeinem Geduncken nach dahin fliegenden Stunden, mußte nicht 
öftife die Nacht einen Beytrag thun? und ſchiene er nicht zuweilen ganz 
ungehalten, da Morpheus ſeine Augen in den nothwendigen Schlaf woll— 
te ſchlieſſen, und mit dieſem feine Arbeit unterbrechen 2 machte nicht fein 
ohnunterbrochener Arbeits⸗Eyfer ihme eigen, das Sinnbild einer Uhr mit 
dieſer Beyſchrift: 


Nec nocte quieſcit, 
Auch nicht bey Nacht, 
Sie Stillſtand macht. 

Was Wunder? dann Horte man nicht öfters jene Bewunderungswür⸗ 
dige Wort aus den Lippen unſeres ohnermuͤdet arbeitſamen Johann 
Antons daß ihme das Wohl des Hofes, und Fuͤrſtl. Hochstifts alſo 
am Herzen liege, daß er lieber Leib, und Leben laſſen wollte, als nur 


das mindeſte an ſeiner Schuldigkeit ermangeln. b 
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Beſchauen wir unſern in dieſem Aſchenkrug ruhenden Hochſeligen 
Johann Anton in ſeiner ehemahl ihme anvertrauten hohen Geſand⸗ 
ſchaft naher Frankfurt zur Wahl, Weylands Ihro Moͤmiſch⸗ 
Haiſerl. Majeſtaͤt Sarl des VII. als andern ihme ſub— 
delegirten Kaiſerl. Commißionen in] verwirrten Geſchaͤſten der Hochfreyherr⸗ 
lichen Haͤuſer von Praßperg, Enzberg / Illeraichheim ꝛe. Konnten nicht Se. 
Hochfuͤrſtl. Principalen ſich mit den Worten eines gekroͤnten Philippus aus 
Macedonien getroͤſten: wir koͤnnen ſicher ſchlaffen, Antipater wachet ſchon 


für uns, wohl wiſſende daß unſer Johann Anton mit feiner ges 
treuen Arbeit, und Gefliſſenheit, was in ſolchen hochwichtigen Geſchaͤfften 
zu thun, nichts ermangeln werde. 


Nicht mit fo vielen Ausdruͤckungen belobte ehemals ein groſſer gepur 
perter Alexander die vor feinen Hof und Reich emfig geleiſtete Dienſte 
ſeines Hof⸗Miniſters Hephaͤſtion, als viel und herrlichen Lobesſprechungen 
die Feder eines gepurperten groſſen Praͤlatens, und der Conſtanziſchen Kir⸗ 
che geinfulten wuͤrdigſten Oberhaupts, und geheiligten Kleinods die ohn⸗ 
ermuͤdete Razenriediſche Arbeit vor das Wohl ſeines Hochfuͤrſtl. Hofes, 
und Fuͤrſtlichen Hochſtifts anruͤhmte. Hören fie nur die von Hoͤchſtſel⸗ 
ben in gnaͤdigſt⸗unſerm Hochſeligen angegoͤnnter Dimilſions⸗Schrift abge⸗ 
faßte Belobungs⸗Rede. Die in Porphyr, und Marmor mit dem Griffel 
der Unvergeſſenheit wuͤrdigſt einzugrabende Wort ſeynd dieſe: 


„Der Wohlgebohrne Johann Anton Freyherr von und zu Razenried 
„hat den groͤſten Theil ſeines Lebens in Unſers Hochſtifts Dienſten unter 
Unſern in Gott ruhenden Herren Vorfahreren: als Weyland Biſchoffen 
„Marquard Rudolph, Zohan Franz, Cardinal Damian Hugo, Caſimir Anton, 
„und Uns 53. ganzer Jahr anfangs als Cavallier, nachgehends als geheimder 
„Rath, und Obervogt in der Reichenau, ſodann als erſter Miniſter, und 
„ Ober-Hof⸗Marſchall ganz ausnemmend⸗ erſpriebliche Dienſt geleiſtet, und 
„darunter in allen wichtigen Geſchaͤfften ſich dergeſtalten ohnermuͤdet vers 
„ wendet, und gebrauchen laſſen, daß all Hochgedachte Unſere Herren 
„Vorfahrere, nicht weniger, als Wir: ſelbſten ein Vergnuͤgen 
darob getragen, und annoch tragen. 225 


Genug , in ſolchem Werth ſtunde die ohnermüͤdete Arbeit unſers Hoch⸗ 
ſeligen in dem groſſen Gemuͤth Sr. ll regierenden Hochfuͤrſtl. 
Emi⸗ 
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Eminenz, als vor Jahren in unſerm Wel Thel der erſte Goldſtaub aus 
America. Unter den Verlurſt des erſten Rangs ſetzten Hoͤchſtſelbige den traur— 
vollen Todfall ihres arbeitſamen Hof⸗Herrns. Das gnaͤdigſt von Sr. Emi⸗ 
nenz an Se. Hochwuͤrden, und Gnaden Domherrn von Razenried, unſers 
Hochſeligen würdigſten Herrn Sohn eigenhaͤndig erlaſſene Condolenz⸗Schrei⸗ 
ben ſpricht das unlaugbare Zeugniß. Die in das Gold ohnausloͤſchlicher 
Gedaͤchtniß einzupraͤgende Ausdruͤckungen werden das ehrwuͤrdige Alter— 
thum bezieren, und die Hochfreyherrlich-Razenriediſche Herzen fo oft mit 
inneriſter Erquickung in ihrer Trauer belaben, als oft fie in ſelbem mit er⸗ 
heiterter Stirne werden leſen jene denkwuͤrdigſte Worte: 


„An dem erlittenen herbeſten Verlurſt nemme Ich all erſinnlich mit⸗ 
„ leydenden Antheil, und verſichere zugleich, daß in Betracht der Mir, 
„und meinem Hochſtifft über ein halbes Saͤculum ſo eifrigſt, als erſpries⸗ 
„lichſt von dem Verſtorbenen geleiſteter Dienſten, und ihme von allen Zei⸗ 
„ten zugewendet ohnbeſchraͤnkten Vertrauens ſolchen ſelbſten mehr als 
Schmerzvoll empfinde. 


So aͤchtes Kaͤnntniß der von unſerm Hochſeligen Hof⸗Herrn vor das 
Wohl eines Hochfuͤrſtl« Hofes „ und Hochſtiffts ohnermuͤdet entrich⸗ 
teten Arbeit hegte das groſſe Herz dieſes groſſen gepurperten Kirchen⸗und 
Reichs⸗Fuͤrſten: und ſo arbeitſam war unſer Johann Anton als ein 
Hof⸗Herr vor das Wohl, und Nutzen eines Hochfuͤrſtl. Biſchoͤfl. Conſtan⸗ 
ziſchen Hofes, und Hochſtiffts. Aber mit dieſem hat feine Arbeit den 
Gränzſtein noch nicht erreichet; als ein Ritter arbeitete er vor das Wohl 
einer Hochloͤbl. Reichs- Ritterſchafft. | 


Das alte Rom hatte unter feinen Innwohnern den Wahlſpruch: 
einem adelichen Roͤmer ſtehet es zu, groſſe Dinge vor das Vaterland zu 
wirken. Das Wohl des Staats, und Freyheit der Mitbuͤrger ware bey 
ihnen der Zwek ihrer Bemühungen. 


H. H. H. Z. Z. Eben die Beemſigung ſcheinet unſer Hochadeliche 
des Heil. Röm. Reichs⸗Ritter / Weyland Johann Anton von den 
alten edlen Roͤmern ererbet zu haben. Das 1722.te Jahr bahnte ihme 
ſchon den Weg zur ritterlichen Arbeit in dem Amt eines wuͤrdigſten All⸗ 
gaͤuiſchen Nitterlichen Bezirks Ausſchuſſes. Man heuchlet gar nicht, wann 


man fagt er habe ſchon damals mehr gearbeitet vor das Wohl, und 
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Ruten des Allgaͤuiſchen Ritterlichen Bezirks, als feine Zeiten wuͤnſchen, 
die unſrige bewundern „ amd die ſpaͤtere glauben konnen. Er gliche 
dem Feur / fo nicht nur hellglanzend, ſondern auch ſehr wirkſam. 


Was das ſchimmernde Weltlicht die Sonne durch ihre nutzbareſte 
Einfluͤße der Erde ift, das wurde aufs neue unſere hellglanzende Hochedle 
Razenriediſche Sonne einem ganzen Ritters, Canton, da Selber als erſter Dives 
ctorial⸗Ritter⸗Rath, und Ausſchuß im Jahr 1725. in dortigem Horizont 
zu leuchten angefangen. 


Seine ohnermuͤdete Arbeiten vor deſſen Wohl waren eben fo viele Gas 
nale, durch welche ſelbem der groͤſte Nutzen zufloſſe. Nicht fo faſt beemſig⸗ 
te ſich der tapfere Brutus () vor die Freyheit der Roͤmer, als unſer Hochs 
felige Ritter vor die Aufrechthaltung deren dem Canton ehemahlen zuge⸗ 
kommenen Kaiſerl. Privilegien, Immunitäten , und Freyheiten. Alle wi⸗ 
der dieſe abzielende widrige Anfaͤlle hat er theils durch feine arbeitſame Fe— 
der, theils ohnermuͤdete Zunge, wie Samſon die Saͤule zu Gaza er⸗ 
ſchuͤttert, und ihr ganzes Gebaͤu über ein Hauffe geworffen. (*) Alle Bes 
ſtreitter des Cantons Freyheiten foͤrchteten ſich mehr vor der Zunge unſers 
edlen Ritters, als vor Zeiten die Widerſacher der Synagoge vor dem 
Schwerd Gedeons. („*) Sein arbeitſames Gemuͤth ware wie des Janus 
Geſicht, wormit er ſowohl auf das, was er nach fi) hatte, als auf das / 
was bevorſtunde, ohnermuͤdet zu ſehen pfloge. Und hatte nicht auch ſogar 
der Ritterſtaͤndiſche Unterthan zu genieſſen die ſuͤſſe Früchten der Arbeit um 


ſeres Weylands Johann Anton, vor deſſen Wohl, und Ruhe er 
niemahlen geruhet, und eben dardurch mitgeholffen, daß ſelber in Mitte 
der verwirrten Zeiten ſo ruhig, und ſicher, als Jonas bey dem Meer— 
ſturm geſchlaffen. () Mit einem Wort, hauſete er nicht vor ihne, 
und beſorgte er nicht ihne ohnermuͤdet, wie ein Vater ſein Kind? 


H. H. H. Z. 3. Alle Arbeiten, fo unſer Hochſelige Johann An⸗ 


ton vor das Wohl einer Hochloͤbl. Reichs⸗Ritterſchaft geopferet „nach 
Verdienſte zu beloben trachten, waͤre ſo viel, als ein unergruͤndliches 
Meer wollen erſchoͤpfen: ſo viel, als ſich hinausbegeben in einem durch, 
8 e 

(*) EEE ‚cap. 32, e Livio. 

car) Fud, 26. v. 30, 

PA) Zbidem c. 7. 
(*aRR) Joan. cap, 7. v. J. 
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löcherten Schiff auf die wütende Meersfluthen ohne Gefahr Schiffbruch 
zu leiden; auch eine Beredsamkeit Plinius / eine Wohlredenheit des Cicero 
muͤßten erarmen. 


Wer will in die Schranken einer gewieſen Zahl koͤnnen ſezen , wie 
viele Bucher, und Riß Papier unſer Hochfelige Ritter durch 44. Jahr theils 
ſelbſten geſchrieben, theils zu ſchreiben abgefaſſet, theils in die Feder gegeben. 
Gehen fie hin in fein geheimes Haus-Archiv, da werden fie finden ganze Kuͤ— 
ſten voll von ihm auf das zierlichſt verfertigte Werke: viele merkwuͤrdige 
und ſehr lehrreiche Schrifften: in dieſen werden ſie mit Erſtaunen erſehen, 
was unſer Hochſelige, und Hocherbettene Directorial⸗Ritter-Nath, und 
Ausſchuß bis in das ſchneeweiſſe Alter ohnermuͤdet gearbeitet habe, als ein 
Ritter vor das Wohl einer Preyßwuͤrdigſten Reichs⸗Ritterſchafft. Aber nicht 
weniger emſig ware er, als ein Vater vor das Wohl feines Hochfrevherrli⸗ 
chen Hauſes. 


Hochſreyherrliche in tiefeſte Trauer verſenkte Zuhörer ! Kaum begin⸗ 
ne ich mit vor Schwermut faſt gebundener Zunge den ſuͤſſen Name 
Vater zu benamſen, giebet ſchon der Anſchein, ich bequaͤle aufs neue 
durch dieß einzele Wort ihre anſonſt vor Leidweſen ganz bange Herzen; 
und billigiſt, dann ſie haben verlohren einen vor das Wohl ihres Hoch⸗ 
freyherrlichen Hauſes arbeitſamen Vater. 


Was der Diamant dem Gold, die Roſe denen Blumen, das iſt dem 
Adel die Tugend, und dieſe iſt die Stuͤtze eines adelichen Hauſes: gleich 
einem Felſen ſtehet es durch ſelbe wider alle tobende Wellen derber Anſtoͤſſe 
unbeweglich. Solches grube in das innerſte ſeines Herzens unſer Hochſelige 
Johann Auton, wohl wiſſend jene Worte des gekroͤnten Davids: CH 
Wann die Tugend das Haus nicht erbauet, ſo erliegen alle menſchliche 
Bemuͤhungen. | 


Der Himmel fegnete ihne mit zarten Sproſſen feines Hochfreyherr⸗ 
lichen Stammes, welche ihm feine in der Tugend, Annehmlich⸗ und Kluge 


heit einer Sara, Rachel, und Rebecea nachahmende Gemahlin Maria 


Catharina Sage Freyin Schenk von Stauffenberg 
E D erzeig⸗ 
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(% Nit Dominus adificaverit domum , in wanum laboraverugt , qua 
. @dificant eam, Hal. 126, v. 2. 
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erzeiget. Auf dieſen füllte ruhen das ganze Wohl des Hochfreyherrlichen 
Razenriediſchen Hauſes. Was thut nun unſer Hochſelige? das Achte Bora 
bild eines fuͤr das Wohl ſeines Hauſes arbeitſamen Vaters machte er ſich 
eigen in dem alten Tobias. Deſſen ohnermuͤdete Beſorgung ſtunde dahin 
feinen edlen Sproſſen die ſchoͤnſte, und erbaulichſte Sitten, und Tugends⸗ 
Lehre einzufloͤſſen: emſig rufte er ihnen zu mit dem altteſtamentiſchen Vater: 
Habet Gott beſtaͤndig vor Augen, dieſer allein ſoll der Gegenſtand aller 
eurer Handlungen feyn , ſodann befleiſſet euch nach den Pflichten, und 
Schuldigkeiten euers Standes feine Gebott zu halten: ſtehet ferne von aß 
ler Suͤnd. &) Eben jene Tugendſaͤtze, welche ein gottsfoͤrchtiger Patriarch 
Jacob, (5) ein gedultiger Job, (““, ein tapferer Mathatias ((**) den Her⸗ 
zen ihrer Kinder einzupraͤgen ſuchten, truge immer auf ſeinen vaͤterlichen 
Lippen unſer Hochſelige Johann Anton; und alſo legte er den veſte⸗ 
ſten Grund,, als ein arbeitſamer Vater vor das Wohl feines Hochſrey, 
herrlichen Hauſes. ö 


Was ſoll ich nun weiters reden? H. H. H. Z. Z. Ich will nichts mel⸗ 
den, mit was Bemühungen unſer Hochſelige ſich nicht beſchaͤfftiget vor 
Standsmaͤßige Verſorgung feiner Hochadelichen Kinder, um durch ſelbe das 
Hochfreyherrliche Haus mit unſterblichem Ruhm zu verewigen. Ich um⸗ 
gehe mit Stillſchweigen, was ohnermuͤdete Arbeit der Hochſelige zum An— 
ſehen, Gluͤck, Wachsthum, und ruhigen Sicherheit ſeiner Razenriediſchen 
Herrſchaſſft verwendet. Redet nur Hochfreyherrliche Vorfahrere, die ihr 
ſchon mehrere Jahrhundert unter der Aſche ruhet: habt ihr jemalen in ei⸗ 
nem ſolchen herrlich⸗bluͤhenden Stande euer vormaliges Nazenried geſehen? 


H. H. H. Z. Z. Muß man nicht unſern Hochſeligen Johann Anton 
mit jenen ohnheuchelnden Worten beloben, welche der weiſe Mann dem 
Helden Caleb zugeeignet? CH) Kraft, und Muth zu arbeiten iſt mit 
ſeinem abnemmenden Leben nicht geſchwunden; die Beweisthuͤmer liegen uns 


vor Augen. 5 
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( Omnibus diebus vitæ tue in mente habeto DEum, & cave, ne 
aliquando peccato conſentias, & pretermittas præcepta Domi. 
N ui Dei noſtri. Tob, c. . v. 6, 
(RR) Gen. 40. 
Gar) Job. c 7. v. 17. 
n z. Mach. c. 2. v. G. f 


(te) In ſenectutem permanfit illi -wirtus c 25. v. 5 Ecel. 
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Seye es, daß ein alter Sophokles (*) in feinen ergrauten Tagen ein 
wohl ausgearbeitetes Reimgedicht, als ein Werk feiner arbeitſamen Greis— 
Jahren verfertiget; fo ſtellen ſich vor noch weit preißwuͤrdigere Werke, wel 
che unſer vor das Wohl feines Hochfreyherrlichen Hauſes arbeitſame Bas 
ter bei ſeinem hohen Alter theils angefangen, theils vollendet hat. 


Sein Werk iſt die anſehnliche Erweiterung jenes mit Zierde und 
herrlichſter Einrichtung angehaͤuften Hochfreyherrlichen Schloſſes: fein 
Werk iſt jene wegen kunſtreicher Einfindung bewunderungswüuͤrdige, geſam⸗ 
ter Nachbarſchaft ſowohl bequeme, als überaus ergiebige, auf eignem 
Herrſchaftlichen Grund erbaute Muͤhle: feine Werke ſeynd noch viele anſehn⸗ 
lichſte Gebäude, welche ich nicht zählen kan, womit er zum Wohl des Hoc 
freyherrlichen Hauſes ſein geliebtes Razenried hat ausgeſchmuͤcket. 


H. H. H. Z. Z. Zeigen nun nicht die ſo viele, und groſſe Werke in 
Johann Anton einen bis in das hoͤchſte Alter arbeitſamen Vater? 
Genug anjetzo. Wurde doch kein Ende meiner Rede finden, woferne ich alle 
Arbeiten unſeres groſſen Vaters beybringen ſollte. Der unverwelkliche Ar- 
beitsruhm wird feinen groſſen Name an die Sterne ſetzen, ſeine Werke in 
das Buch der Ewigkeit eintragen, und mit dem Cederoͤl der Unſterblichkeit 
wider die Vermoderung bewahren. 


H. H. H. Z. Z. Wir haben geſehen einen arbeitſamen Weyland 
Frey⸗Reichs⸗Hochwohlgebohrnen Johann Anton, vor das 
aͤuſſerliche, und allgemeine Wohl des Staats, und zwar als einen Hofe 
herrn arbeitſam vor das Wohl des Hochfuͤrſtl. Biſchoͤfl. Conſtanziſchen Ho⸗ 
fes / und Hochſtifts; als einen Ritter „ arbeitſam vor das Wohl einer 
Hochadelichen Reichs-Ritterſchafft; als einen Vater, arbeitſam vor das Wohl 
jeines Hochfreyherrlichen Hauſes. Nun verſammlen ſie ihre Gedanken, und 
erbauen ihre Herzen, wann fie auch werden hoͤren, was unſer Hochfelige 
gearbeitet vor das innerliche, und eigene Wohl ſeiner Seele; wie erweiſen 
wird mein 


n Sweyter 


2 * * . 


(X) Erasmus in Apoph. 


| 
| 
| 


16 eee 


ee 


Steyter Theil. 


>. anttliche, und wohlbedenkliche Ausſpruch iſt es: C) Was 
2 nutzet es dem Menſchen, wann er durch ſeine Bewerbung die gan— 
ze Welt gewinnet, anbey aber feine Seele verliehret; weſſentwegen uns 
allen der groſſe Welt Prediger mit Nachdruck jene Worte erthoͤnen laſſet: 
( Bearbeitet euch vor das Wohl euers Heyls, und unſterblichen Seele. 
Wie aber, groſſer Welt Apoſtel! muͤſſen wir dieß bewirken? die Antwort iſt 
ſchon fertig in dem Sendſchreiben zu feinen. Galatern: ( das Gute 
muͤſſen wir wirken; und das heißt arbeiten vor das innerliche, und eigene 
Wohl der Seele. 


H. H. H. Z. Z. Durchſehen wir mit unparteylichen Gemuͤthsaugen 
den ganzen Lebenslauf unſeres Wehland Hochwohlgebohrnen Johann 


Anton, muͤſſen wir nicht ſelbſten das ohnſchmeichlende Zeugniß reden, 
er habe ohnermuͤdet vor das innerliche, und eigene Wohl feiner Seele ge 
arbeitet? ö 265 


Eine dreifache Arbeit aber bemerke ich, welche ihme unſer Hochfelige 
eigen gemacht; und zwar erſtens, arbeitete er vor das innerliche, und eigene 
Wohl der Seele durch feine beſtaͤndige Gottesfurcht, und Frommkeit. Zwey⸗ 
tens durch feine ohnermuͤdete Gedult, und Ergebung in den Willen Got⸗ 
tes. Drittens, durch ſeine emſige Vorbereitung zum Tod. | 

Schon in aller fruhe giengen die aufgedingte Arbeiter in den Weingar⸗ 
ten des Evangeliſchen Hausvaters. (**) Daß durch den Weingarten 
verſtanden werde die menſchliche Seele, vor welche wir zu arbeiten verpflich⸗ 
tet, beurkundet der gelehrte Schriftſteller Cornelius. () 


Und eben bey der Arbeit in dieſem Weinberg befande ſich ſchon in 
aller fruhe C in bluͤhender Jugend unſer Hochſelige Ankonius. 
a Kaum 


(*) Quid 8 proderit homini, ſi lucretur mundum totum, & detrimentiuu 
anime ſiiæ fücint. Marc. c. H. 36, 
Gy) Heſtram falntern kick ad Philipp, c. 2. v. 12. 
(***) Operemur bonum ad omnes. ad Galat. c. 6, v, 10. 
) Matb, c. 20. v. 1, N 
Me) Cornelius a Lapide in cap, Math, 20. 
(RR) Summo mane, Math, c. 20. v. 2. 
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Kaum hatte er die Windeln, mit welchen er eingefuͤtſchet wurden, wie 
Samſon der Nazaraͤer armdicke Strickſeile zerriſſen, und die erſte Kinder— 
ſchuhe durchtretten, raͤumte er mit Paulo alles, was nach der Kindheit 
ſchmeckte, auf die Seite. Wie Achte Adlersbruten heftete er feine Augen 
an die Sonne der göttlichen Gerechtigkeit. Es ſchiene beynahen, als wie 
re feine edle Seele keiner ſuͤndlichen Schwachheit unterworffen. Sein Herz 
kunnte ſchier eben ſo wenig ein fündlichen Unfſath, als das Aug einen 
Sonnenſtaub ertragen. Schon damals zielten feine zarte Bemühungen 
durch Gottesforcht und Frommkeit vor feine Seele den himmliſchen Gros 
ſchen zu verdienen. ER 


Wann die Jugend ein Vorbott des kuͤnftigen Alters, ſo waren auch 
feine gottesfoͤrchtige, und fromme Beemſigungen nicht minder in dem zu⸗ 
nehmenden mannlich, und vollkommenen Alter mit dieſem erwuchſe in 
ſeinem Herzen der Eckel ab allem, was ſuͤndhaft. Alle Laſter waren in ſel⸗ 
nem Gemuͤthe in die Acht erklaͤret. Die von Gottesgeſaͤtze ausgezeichnete 
Wege hat er eben fo wenig abgewichen, als die wandernde Ifraeliten 
jene Straße verlaffen, fo die leuchtende Nachtſaͤule ihnen gezeiget. Alle 
Ausgelaſſenheit in ſeinem 15. jährigen Eheband, und 40. jährigen Wittib⸗ 
fand haſſete er mehr, als Moyſes die Goͤtzen unter Iſrael. Das Spielen, 
und andere Eitelkeiten flohe er, wie Elias das Hoflager Jezabel. So 
wenig konnte ſein Herz einen Haß wider die Gegner ertragen, als die 
ſanftmuͤthige Taube eine Gall. f 


Was ſoll ich ſprechen von den Werken feiner Frommkeit, welche er 
ſtetshin ausgeuͤbet? Unſer Hochſelige wußte nur gar zu wohl, wohin jene 
Worte des Evangeliſchen Haushalters abzielten: was ſtehet ihr den ganzen 
Tag hier muͤßig? C) Daß nemlich der Glaube ohne Tugendwerke nicht 
felig mache auch niemand ohne ſelbige from ſeyn koͤnne; und o! wie bearbei⸗ 
tete er ſich nicht um dleſe? Wie ein frommer David (“ liebte er die Zier⸗ 
de des Hauſes GOttes, und vor die Erneuerung der Nazenriediſchen 
Mutterkirche beemſigte er ſich, wie Joſias vor den Tempel des HErrn 
in Zudenland. C***) Wie herrlich ſchimmerte nicht aus ihm hervor die 
Tugend der Andacht, als eine ſuͤſſe Frucht der Frommkeſt? 

i E Be⸗ 


(*) Quid ſtatis hic tota die otioſi. Math. c. 20. v. 6. 
U*) Domine dilexi decorem domus tuæ. Hal. 25. b. G. 
* L. Aeg. c, 22. v. — 


18 EYE 


an 
Bekannt iſt, mit was Andachtseyfer er täglich bis in das ergraute Al⸗ 
ter mit Hindanſetzung aller anderen Geſchaͤften dem heiligen Meßopfer 
beygewohnet, auch ſogar in feiner letzten beſchwerlichen Krankheit nach 
dieſem geſeufzet habe. Jene Tage hielte er vor angewunſchen, an welchen 
er ſolches in feinem Zimmer anzuhören begluͤckſeliget wurde. 


Seine Frommkeit erreichte, und erkieſe mit aller Gefliſſenheik zwey 
Zufluchtsſtaͤtte; eine auf dem Berg Calvari: die andere bey der geiſtlichen 
Roſen Maria, wo er gleich einem groſſen Auguſtinus nur von den Wun— 
den IEſus, und aus den Bruͤſten Maris wollte geſaͤuget ſehn. () O 
wie oft, redet ihr ſtumme Nachtlichter des Himmels! wie oft habt ihr die 
Stein bewegende Seufzer unſeres Hochſeligen gegen den Gekreutzigten in 
feinen ſchlafloſen Naͤchten gehoͤret da er ſich, wie ein aͤchtzende Turteltaube 
in den Felſenritzen, in die mit einem Speer durchritzte Seitenwunden Chris 
fi IEſu verſchloſſen. 


Von dem Gekreutzigten gehe ich zu feiner göttlichen Mutter. O! 
wer wird mir genug Zungen geben, wer wird mir genug Worte in den 


Mund legen, damit ich die hitzige Liebe dieſes groſſen Marlaniſchen Lieb⸗ 
habers recht anpreiſen möge? Er liebte fie nicht anderſt, als wie ein Kind 
eine Mutter: er verehrte fie nicht anderſt, als ein Pflegſohn feine Schutz— 
frau: nicht anderſt, als ein Vaſall ſeine Koͤnigin, als ein Leibeigener ſeine 
Gebieterin. Kein Tag verſtriche nach deſſen demuͤthiger Bekaͤnntniß / wo er 
nicht mit aͤuſſerſter Andacht den heiligen Roſenkranz abbettete, und andere 
Andachtsuͤbungen gegen dieſe Gnaden⸗Mutter abzinſete. Die Feyerlichkeit 
dero hohen Feſttaͤge machten jederzeit auch feyrlicher ſeinen Marianiſchen An- 
dachtseifer. Gleich einem Rehe überfiege er Berg, und Hügel feine Muts 
ter in dem Einſiedliſchen Haus zu verehren. Es ermatteten nicht feine Füße 
um nur jene kindlich zu begruͤſſen, dero holde Anblicke ihm die Staͤrke ſei⸗ 
ner Seele waren. Kuͤrzlich, iſt nicht ein allgemeines Gezeugniß ſowohl bet 
einem Hochfürſtl. Hofe, als anderer Orten, unſer Hochſelige Johann An⸗ 
ton ſeye jederzeit ein gottsfoͤrchtiger, und frommer Herr geweſen? und 
ift das nicht arbeiten vor das innerliche Wohl der Seele durch die Gottes⸗ 
forcht, und Frommkeit; nicht minder aber iſt die Arbeit, in welcher unſer 
Hochſelige fi ſich geuͤbet, durch ſeine Se Gedult, und Ergebung in 


illen GOttes. 
den W̃᷑ Wahr, 


—— — — —ͤ— — —— — — — — 


(*) Sandus Augu inis. Hine pafor a PRO » bine laclor al ubere 
pofitus iu juedio. 
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Wahrhaftig eine harte Arbeit IE es, die Gedult in empfindlichſten 
Leibsſchmerzen ohne Unwillen ausüben. Vieles ſchwitzen, und ſchnauf⸗ 
fen braucht es, daß dieſe nicht endlich unter dem harten Bedraͤngnißlaſt um: 
terliege. Nichts anders, als eine arbeitſame Ueberwindung der widerſtreben⸗ 
den Natur kan es ſeyn, fo man nach dem Willen GOttes auch mit Freu⸗ 
den zu leyden begierdet: aber eben das iſt eine Arbeit, welche unſere Seel in 
der Himmelsburg begluͤckſeliget, und mit der Kron der Glory bezieret. (“) 


H. H. H. Z. Z. Mit dieſer Arbeit der Gedult wie beſchaͤftigte ſich 
nicht unſer Hochfelige vor das Wohl feiner Seele? Dreyzehen Jahr, um 
vorgehende Zeiten zu geſchweigen, mit den entſetzlichen Peynen theils der 
Kolik , theils des ſchmerzhafteſten Griesringen, zwey ganzer Jahr bey Tag 
und Nacht in dieſen mehr als Lanzenſchneidenden Quaͤlungen an das Kranken⸗ 
Beth geheftet ſeyn, was unermuͤdete Gedult hatte nicht unſer Hochſelige 
vonnoͤthen ? der uͤber zwey Loth gewichtige und nach dem Tod erfundene 
Blaſenſtein erforderte gewiß im Leben Zentnerſchwere Gedult. 


Wo iſt nun ein geiſtlicher Demoſtenes, oder beſſer geredt, ein Conſtan— 
kinopolitaniſcher Goldſprecher Chriſoſtomus, welcher mit ſattſam gefiffener 
Redart, und klar deutigen Wortgepraͤnge an Tag lege, mit was uner⸗ 
muͤdeter Gedult, mit was ſtarkmuͤthiger Ergebung in den göttlichen Wil 
len ſeine ſo langwierige Folter⸗Peyn unſer Hochſelige Johann Anton 
erduldet? Gleich dem Diamant wiche ſeine Gedult nicht den harten 
Hammerſtreichen, welche auf das uͤbel zugerichtete Hauſe feines Leibs ans 
prellten. Jenen GOtt, welchen ein heiliger Job wegen einer kurzen 
Züchtigung einen hart ſtraffenden benannte, verehrte fein Herz unter dem 
lang andaurenden ſcharfen Pruͤff⸗Stein nicht anderſt, als einen liebſten Va⸗ 
ter. Die Hand des Schlagenden kußte er mit Ezechia, vor jeden Streich 
ſtattete er beſondern Dank ab. Niemal bey allem ſchmerzhaften Auf⸗ 
liegen durfte ſeine Gedult erliegen, viel weniger erkranken. 


Unſeres Hochfeligen groſſer Gedults⸗Geiſt ſetzte ſogar die Groͤſſe feiner 
Perſon bis zu dem niederſten Staffel eines Dieners. Er vergaſſe die eige⸗ 
ne Schmerzen, und ware uur beſorget um die Gedult derjenigen, fü 
von ſeiner Gnade abhiengen, und ihme zu dienen reichlich beſoldet wur⸗ 
den. Kein einziges unwierſtes Klagwort entfiele jemalen aus feinem gedul⸗ 

— E 2 i kis 
— —.——.ññĩ —̃ 


= 
ne 


G) In patientia veßra pofdebitis animas weflras, Lat, c.- 17,0, 19. 
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tigen Mund wohl aber‘, wie oft Dörte ich ihne, und andere Umſtehende / 
gleich einem groſſen Indianer Apostel aufruffen: (0) Noch mehrere, und 
mehrere Schmerzen ſchicke mir o HErr! jedoch vermehre in deinem Dies 
ner nur die Gnade der Gedult. 


Suchte ich zu Zeiten, als geweßter Beichtvater das ſtandhaft gedul⸗ 


tige Herz unſeres Hochſeligen Johann Anton mit einigen geiſtlichen 
Troͤſtungen zu erquicken, und aufzumuntern, erſtaunet, und bewundert ſel⸗ 
ne zerſchiedene Cederwuͤrdige mir gegebene Antworten: Ey, ſagte er, C“) 
es iſt der HErr, der mir dieſe Schmerzen hat zugeſchickt; was gut in ſei⸗ 
nen Augen iſt, das thue er. (“*9 Der Herr hat gethan, wie es hmm 
gefallen, der Name des HErrn ſey gebenedeyt. Wiederum, () wann f 
ich Gutes von der Hand Gottes angenommen, warum poll ich nicht auch 
das Boͤſe annehmen? Sie iſt ja allzeit eine guͤtige Hand, eine vaͤterliche | 
Hand , führe dieſe Hand wider mich auf dicke Mauren der Trangfalen, 
und Schmerzen, in meinem Gott will ich auch durch dieſe Mauren ge— 
hen. RR) Hier, o HErr! brenne, hier ſenge / hier ſchneide, verſchone 
nur dort in der Ewigkeit. Ich will mich erfreuen in allen meinen Krank⸗ 
heiten, CH und eben darum will ich den Anker der Hofnung in das 
unermeſſene Meer der goͤttlichen Güte deſto tiefer einſenken, und alſo aus 
Liebe meiner gekreutzigten Liebe leyden, was Gott will, wie er will, 
wie lang er will! 2: 


Fuͤrwahr, die Perlmuſchel ſehnet nicht fo eyfrig nach dem Silberthau: 
die durſtige Feldfruͤchte nach dem fruchtbarn Regen: der lechzende Hirſch 
nach der Bronnenquelle: der abgedruckte Pfeil nach ſeinem Centro: der 
eingeſchloſſene Vogel nach der geſuchten Freyheit, als unſer Hochſelige ſei⸗ 
nen Willen in der langſamen Marter dem heiligſten Willen Gottes zu 
unterwerffen verlangte. Wer verneinet nun, daß er vieles gearbeitet durch 
feine ohnermüdete Gedult und Ergebung in den göttlichen Willen? Nun 
uͤbriget noch die wichtigſte Arbeit, welche er unternommen vor das Wohl 
ſeiner Seele in emſiger Vorbereitung zum Tod. Daß 


— — — 


———— 


3233 ———— 
(*) Amplius Domine! amplius Domine! Im vit. S. Franc, Xav, 
x*) Dominus ef? , quod bomum in oculis fuis, faciat. 2. Neg. c. 3, 
(** * Szcut Domino Aae „ ita factum eſt, fit Nomen Domini bene 
\ lic. Job. c. 1. 
ER) SZ Eon fufcepimus de mamu Domini, mala cur non accipiamus, 
e je 
K*) Im 550 meo transgrediar murum, Palm. 17. 
(RR) Libenter gloriabor in inſirmitatilus eis. a. ad Cor. 
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Daß die Vorbereitung zu einem feligen Tod die wichtigſte Seelen⸗Ar⸗ 
beit, wird niemand in Abred ſtellen. Der göttliche Heyland ſagt: () Es 
kommt die Nacht, in welcher niemand mehr arbeiten, das iſt, nach Aus- 
legung, (**) wann das Ende des Lebens angeruͤcket, die Zeit, und Kraͤff⸗ 
ten zur Neige gehen, iſt es umſonſt ſich erſt um einen ſeligen Tod wol— | 
len bearbeiten. Bey guter Zeit muß dieſes Geſchaͤffte unternommen werden. 
Wer ſterben will zum Leben; der muß leben zum Sterben : oder, deſſen 
Tod ein Mittel zu dem ewigen Leben der Seele werden ſoll, deſſen Le 
ben muß ein immerwährende , und ohnermuͤdete Vorbereitung zu dem 


Tod ſeyn; und dieſes ware eine Regel, welcher unſer Hochſelige Johann 
Anton genau, und beſtaͤndig nachgelebet. 


Alle Zeiten, und Uebungen ſeines Lebens waren eine Zurichtung vor 

die Sterbſtund. Und wie kan ich anderſt beglaubt ſeyn? da mich dieſes zu 
gedenken veranlaſſet fein eigenes mir vor feinem Tod gemachtes aufrichtige 
Bekaͤnntniß, mit ſagen: Er habe Zeit ſeines Lebens in allen ſeinen hohen 
Bedienſtungen, und wichtigſten Geſchaͤfften niemand wiſſentlich unrecht ge⸗ 
than, weilen er ſich taͤglich des Todes erinneret. Alle Tag leuchtete ihme 
die duͤſtere Gruft, um mit lauter hellglanzenden Werken einsmal in ſelbe 
verſchloſſen zu werden. 
Wie bearbeitete ſich aber nicht unſer Hochſelige in feiner letzten Le 
benszeit vor das Seelenwohl? was Vorbereitung ſchickte er nicht dem an⸗ 
ruckenden Tod voran? Schon ein Jahr vor ſeinem Tod, weilen ſeine Ge⸗ 
danken hauptſaͤchlich nur Gedanken des Todes waren, reinigte er ſeine 
Seele mit größter Gefliſſenheit durch eine reumuͤthigſte General⸗Beicht von 
geringſter Suͤndemackel. 

Jenes goldene Buͤchlein von dem guten Tod eines Chriſten mußte 
durch feine übrige Lebenstage jener Ariadniſche Faden ſeyn, welcher feine 
Seele von dem Irrwege dieſer Welt an die Pforte des Himmels ganz 
ſicher ſollte leiten; mehrers ſchaͤtzte er ſelbiges, als die Gepurpurte ihre ſchim⸗ 
mernde Reichskronen, weilen er in dieſem die Mittel zu einem guten Tod, 
und folglich den Weg zu der unverwelklichen Himmelskron fande. Der 
einsmahlige Verlurſt deſſelbigen fette ihne in weit! groͤſſere Beſtuͤrzung, als 


jenes Evangeliſche Weiblein der verlohrne Groſchen; alle Winkel mußten 
| F durch⸗ 
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N 8 IR 5 980 20X, quando nemo poteſt operari, Joan, 9. v. 4. 
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durchſucht ſeyn / um nur dasjenige wieder zu finden, welches ſeiner Seele 
durch die angezeichnete, und ſchon ohnermuͤdet angewendete Todes⸗Vorberei⸗ 
tung den gebahnten Weg zu dem begluͤckten Vaterland zeigte. 


Nun gedunkte unſern Hochſeligen ſeine lezte Lebens⸗Woche ſeye allge⸗ 
mach vorgeruͤcket, und er bis auf die aͤuſſerſte Linie der Lebens Taͤge ge⸗ 
trieben. Wie groͤſſer dann die Todes⸗Gefahr anſchiene, deſto gefliſſener ware 
auch zu deſſen Ankunft ſeine lezte Vorbereitung. 


Den Anfang machte unſer Hochſelige mit einer von acht Tagen her un⸗ 
ter groſſer, und von mir erſtaunten Herzens⸗Bereuͤung abgelegter Sacra⸗ 
mentaliſchen Beicht: und durch dieſes zweymal widerholte Verklagen gerecht, 
fertigte er allzeit mehr feine Seele und mit feinen bitteren Zaͤheren ver⸗ 
tilgte er beſſer alle mindeſte Vorwuͤrfe, oder Scrupel des Gewiſſens, als 
wir ſonſt die Wuͤrme in dem Leib mit dem Mandeloͤl erſtecken. Das vor 


nigſte unterließe nicht Johann Anton, fo zu einem gluͤckſeligen Sterb⸗ 
ſtuͤndlein gedeyen möchte. Dieſes ware der einzige Zweck feiner letzten Bes 
gierde, wie er kurz vor ſeinem Tod einigemal ſelbſten betheurte, mit 
ſprechen: Pater, ich verlange nichts anderes, als zu einem recht ſeligen Tod 
mich bereit zu machen, was Muͤhe, und Arbeit es immer koſte. Die⸗ 
ſemnach gehorſamte unſer Hochſelige meinen geiſtlichen Raͤthen, und An 
mahnungen mit ſolcher gedultmuͤthigen Demut, als ein Kind ſeinem Vater. 


Von Demokritus jenem weitberuͤhmten Kaͤmpfer in Griechenland be 
richtet uns das Alterthum, daß, wann er auf die Wahlſtatt getretten, 
zer mit feinem Schwerd einen Zirkel in den Sand verzeichnet, ſich in 
mittern Punct des Ringes geſtellet, ſeinen Feinden den Trutz gebotten 
habe: ſie ſollten nun herkommen, und ihne, wann ſie koͤnnten, aus dem 
Ringe heben; alſo ſtellte ſich unſer Hochſelige mit allen ſeinen Gedanken 
in den Ring zukünftiger Ewigkeit, dahin fette er fein ganzes Gemuͤth ı 
dahin verſammelte er alle Kräften der Seele zu ſtreitten wider die Feinde 
unſerer Seligkeit, da nahme er zu einem Beyſtand, und Gehuͤlfen den 
Obſieger der Hölle Chriſtus feinen Erloͤſer in dem Hochwuͤrdigſten Ger 
heimnis des Altars, und ſtaͤrkte mit dem Blut des Sohn Gottes ſei⸗ 
ne Seele zum ewigen Leben beſſer, als alle andere ihre Leiber mit dem 


Cederſaft zur Unverweslichkeit. Die letzte Sacramentaliſche Oelung mußte 


Ihme ſeyn, was den alten Roͤmern ihr Kriegesſchild wider ihre Feinde, 

um die gefährliche hoͤlliſche Nachſtellungspfeile von feiner Seele abzuleinen 

Seine häufig ee gen Hinmel abgeſchickte Seufzer erratheten ges 
ug 
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nugſam feine hitigſte Begierde, gleich einem Paulus aufgelöfet zu werden. 
durch feine emſigſt erweckte Glaubens-Uebungen hielte er ſich nur an die 
Ausſpruͤche, wie dort C) Magdalena unverwendet nach dem Mund ihres goͤtt⸗ 
lichen Lehrmeiſters. Seine Hoffnung in den föͤrchterlichen Todes Umſtaͤnden 
hielte ſich ohnermuͤdet veſt an die göttliche Erbaͤrmniß, wie dort (7) 
Petrus auf den weichenden Meersfluthen an die Hand unſeres Erloͤſers. 
Seine Liebe wirkte, wie dort das Feur in dem Babyloniſchen Ofen , 

(*x*x) welches Häufig aus feinem Herze hervor ſchlug, und dieſem die eins 

zige Erkuͤhlung , wie jenen drey Babyloniſchen Knaben, () in den letz⸗ 

ten hitzigſten Leibesſchmerzen gabe. Seine öfters dem Himmel geopferte 

Todes⸗ Schmerzen waren jenes angenehme Nauchopfer, deſſen lieblicher Geruch 

bis fuͤr das Angeſicht GOttes fliege, und die göttliche. Erbaͤrmniß herabzo⸗ 

ge. Seine zum doͤſteſten wiederholte bittere Neu ware feiner Seele, was 

das bittere Wermut dem menſchlichen Magen, durch welche ſelde nur 

mehr, und mehr gereiniget: wurde; kein Wunder dann, daß auf meine 

letzte Anfrage: ob er nicht noch etwas ſuͤndliches, oder ohnvollkommenes 

zu beichten hätte? unſer Hochſelige mir ganz troͤſtlich geantwortet: Ich 

weiß gar nichts mehr, was immer mein Gewiſſen beaͤngſtigen koͤnnte, ſon⸗ 
dern ſterbe ganz ruhig. Und alſo zu dem Tod bereitet, gabe unſer Hoch⸗ 
felige , und vor das innerliche, und eigene Wohl feiner Seele arbeitfame 


Johann Anton feinen groſſen Geiſt auf. Der letzte Tag verſſoſſenen 
Auguſtmonats wurde Ihme der erſte ſeiner ewigen himmliſchen Ruhe. In 
beſtgegruͤndeter Anhoffnung deſſen lege ich auch allgemach meine geſchwaͤch⸗ 
te Zunge zur Ruhe, und ſchreite zum dem * 


Beſchluß. 


Mee, Hochwuͤrdige, Hochanſehnliche Zuhöoͤrer! trocknen Sie 
nur ab ihre Zaͤhern von den benetzten Wangen erheitern Sie nur 
ihre niedergeſchlagene Gemuͤther, legen Sie ab die ſchwarze Trauerklag. 
Lazarus unſer Freund iſt nicht geſtorben, ſondern ſchlaffet. “ Unſer Weyland 
Frey⸗ Reichs ⸗Hochwohlgebohrne Johann Anton Franz 
Freyherr von, und zu Razenried iſt nicht geſtorben, ſondern 
ER J 2 ſchlaf⸗ 
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(##*) Loc, cit. v. Jo. ; 

vr) Lazarus amicus noſter dormit. Joan. c. 24. 7. 
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ſchlaffet, und ruhet aus. Es geziemet ja, daß der Arbeit die Ruhe fuß⸗ 
halte. Unſer Hochſelige war ein ohnermuͤdeter Arbeiter. Er hat ge⸗ 
arbeitet vor das aͤuſſerliche, und allgemeine Wohl des Staats; Erſtens, 
als ein Hof, Herr vor den Hochfuͤrſtl. Biſchoͤfl. Conſtanziſchen Hof, und 
Fuͤrſtl. Hochſtiſt. Sweytens, als ein Ritter vor eine Hochadeliche Reichs⸗ 
Ritterſchaft. Drittens, als ein Vater vor fein Hochfreyherrliches Haufe 
wie erwieſen mein erſter Theil. Unſer Hochſelige hat ohnermuͤdet gearbei⸗ 
tet vor das innerliche, und eigene Wohl der Seele. Erſtens, durch ſei⸗ 
ne beſtaͤndige GOttes forcht, und Frommkeit. Zweytens, durch feine ohn⸗ 
ermuͤdete Gedult, Drittens durch feine emſige Vorbereitung zum Tod; 
wie gezeiget mein zweyter Theil. Was wollen wir Ihme dann die Ruhe mit 
duͤſtern Angeſichtern mißgoͤnnen? nach welcher ſein ohnermuͤdetes Herz ſo ſehn⸗ 
lich geeiferet, und die Ihme der Himmel beſtimmet. Er gienge nur dahin, 
um die Arbeit mit der ewigen Ruhe zu vertauſchen, als einem ihme durch 
den göttlichen Mund angelobten Lohn. Er ſehnte ſich ja nach dem Grabe, 
wie ein ermuͤdeter Wanderer nach der Herberg. Er erwartete ja die Sterb⸗ 
ſtund, wie der Tagloͤhner den Abend, und die Stund feiner Bezahlung; ſo 
gönnen fie dann insgeſamt mit gen Himmel eifrig geſchickten Wuͤnſchen uns 
ſerm arbeitſamen Hochſeligen Johann Anton die ewige Ruhe. Rufe 
Hochfreyherrliche Famille zum ewigen Wohl Desjenigen, der vor dein Zeit⸗ 
liches, als ein getreuer Vater ſoviel gearbeit, wann Ihne vielleicht ein noch 
nicht vollkommen gebuͤßter Mangel in ſeiner Ruhe ſtoͤhren ſollte, ruffe ei⸗ 
nes ruffen zu der goͤttlichen Erbaͤrmniß: HErr giebe ihme die ewige Ru⸗ 
he! Ruffe Hochwuͤrdige Geiſtlichkeit, die unſer Hochſeliger als Geheiligte 
des neuen Geſaͤtzes jederzeit zaͤrtiglich geliebet, und geehret, ruffe auſſer 
dem Altar, ruffe beſonders auf dem Altar: HErr giebe Ihme die ewige 
Ruhe! Ruffet getreue Unterthanen aus dem innerſten eurer ergebenſten 
Herzen; Ach barmherziger GOtt! giebe Ihme die ewige Ruhe. Und die⸗ | 
fen dfters wiederholten Wunſch, als einen Zinß euer Dankbarkeit ſchi⸗ 
dei nach euerm vor euer Wohl, und Nutzen arbeitſamen Weyland 
| Hochfreyherrlichen lieben Gnaͤdigen Herrn. Nuffet 

endlich alle insgeſammt: Er ruhe in dem dee 

A MEN. 
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Meinem ſonders Gnaͤdigen Herrn Herrn. 


gen in Druck verfertigte Leiche und Ehren » Ned dar⸗ 
s zubieten / weiß ich meiner Zueignungs⸗ Schrifft keinen 
füglicheren Anfang zu machen / als ſchier eben mit jenen 
Worten / mit welchen ich erwehnte Trauer + Ned vors 
= Sy mahls beſchloſſen hatte. Ich troͤſtete dazumahl das 
Hoch Loͤbliche Stuͤfft „und ſagte / es ſollte nicht übers 
mäffig trauren über den fo ſchmertzlichen Hintritt Ihres Hochwürdigs 
und Gnaͤdigen Herrn Abbtens Martini; zumahlen Er ja nicht gaͤntzlich 
eſtorben / ſondern bald wieder anfangen werde in einem wuͤrdigiſten 
achfolger auf ein neues zu leben. GO TT ſepe nun ewiger Danck! 
Meine Vertroͤſtung iſt treulich erfuͤllet / alles Leydweeſen in die ſuͤſſiſte 
Freud veraͤnderet worden: Martinus der abgelebte Gnaͤdige Herr lebet 
wuͤrcklich in einem ſolchen Nachfolger / welcher jene Tugenden und herrliche 
Verdienſt / ſo vormahlen in ihme hervorgeleuchtet / bey dem erſten Antritt 
der neu⸗ aufgetragenen Wuͤrde ſchon groͤſten Theils mit ſich gebracht / und 
gleich der aufgehenden Morgenröthe den vollen Glantz derſelbigen in Fortſe⸗ 
bung Seiner / hoffentlich langwuͤrig und begluͤckten Regierung / verſpr ichet. 
Allein was ſage ich / es lebe in Ihro Hochwürden« und Gnaden 
der Gott ⸗ſeeligiſt verſchiedene Herr Abbt Martinus? Noch eines weit 
mehreren hat ſich an Hoch ⸗ Derofelben zu erfreuen das untergebene be⸗ 
ruͤhmte und uralte Collegium; dann N an ihrem vorigen 3 


, 
ze verlohren / einen / feinem Namens Patron Martino im Leben und 
‚vd gantz ahnlichen Martinum, hat ſelbes an Ihrem dermahligen wuͤr⸗ 
digiſten Ober⸗Haubt erhalten einen Neuen / Seinem Heil. Vatter und 
Ordens ⸗Stuͤffter Norberto gantz aͤhnlichen Sohn / NORBERTUM. 
Ich kan mir zwar leicht beyfallen laſſen / daß derley Vergleichung der tiefen / 
und Ihro Hochwuͤrden und Gnaden angebohrnen Demuth nicht wenig 
mißfallen werde: Aber eben hierdurch wird meine Ausſag auf das kraͤff⸗ 
tigiſte beſtaͤttiget; Maſſen die unbeſchreibliche Niedertraͤchtigkeit und auf 
ſeriſte Verachtung Seiner ſelbſt in dem Heil. Erb» Biſchoff Norberto 
jene nemliche Grund-Tugend ware / welche von feinen Lebens⸗Beſchrei⸗ 
beren vor allen anderen bewunderet / und angeruͤhmet wird. Em Son⸗ 
nen ⸗ klares Prob⸗Stüuͤck deſſen ware / daß er das ErtzBiſtum zu Magde⸗ 
burg nicht anderſt / als mit bloſſen Fuͤſſen / und unter haͤuffigen Zaͤheren 
antretten wolte. Und was hat ſich zugetragen bey der juͤngſthin auf Ihro 
Hochwuͤrden und Gnaden gluͤcklichiſt⸗ ausgefallenen Wahl? Mit wie viel 
Trähnen / mit was beſonderen Ausdruckungen waren Hoch⸗Deroſelbe 
duſſeriſt bemühet / diſe von ſich abzuleinen / und lange Zeit abzubitten? 
Aber alle Bemühung ware vergebens: das Hoch⸗Loͤbliche Stuͤfft wollte 
zu einem würdigiften Vorſteher / an ſtatt eines / dem H. Martino jo ahnlis 
&en Martini, gleichfalls haben ein neues / dem Namen und der That 
nach Norberto ihrem Heiigiften Ordens⸗Vatter gantz gleichendes Ober; | 
Haubt. Wie haͤtte ſelbes aber ihren Zweck füglicher erreichen Fönnen / als 
durch die Erwaͤhlung NORBERTI , der von gleich Apoſtoljſchen Eyfer 
angeflammet / fo viele Jahr hindurch in unterſchiedlichen Pfarreyen das 
Hirten ⸗Amt eben ſo Ruhm⸗ würdig / als arbeitfam verweſen / groͤſten 
Frucht jederzeit geſchaffet / und deren Seelens Heyl auf alle mögliche Weiß 
befoͤrderet hatte? a a 
Ich rede aber von dem Eyfer nicht allein: der H. Drdens Stuͤffter 
Norbertus hatte eine gantz beſondere Art und liebreiche Weiß in ſeinem 
Umgang / mit welcher er alle Hertzen / gleich einem Magnet, an ſich gezo 
gen. Er wuſte die Strenge feines Lebens mit der Milde feiner Unterwei; 
ſung / den erleuchten Geiſt mit einer ſo annehmlichen Niedertraͤchtigkeit / den 
hochen Gewalt mit einer fo anftändigen Gelindigkeit / fein ernsthafte = 
führung mit einer ſolchen Leuthſeelig⸗ und Beſcheidenheit / die Tugend um 
Wiſſenſchafft alſo mit einander zu vereinigen / daß die Liebe in allen Unter⸗ 
nehmungen vorgedrungen / die allen / mit denen er zu thun hatte / das Her 
abgewunnen. Ein gleiches haben in Ihrem NORBERT O, als zum 
oͤffteren beſtens verordneten Lehr⸗Meiſter deren Ordens: Neulingen / beob⸗ 
achtet die jenige / welche eben aus diſem Antrieb geruͤhret / Ihne vor allen 
anderen zu ihrem wuͤrdigiſten Ober⸗Haubt erwaͤhlet haben: Anjetzo aber 
nur allein mit mir wuͤnſchen / und GSOtt eyfrigiſt bitten / diſer wolle Ihro 
Hochwuͤrden und Gnaden in einer allerſeits begluͤckten Regierung ſo lang 
und viel mildiſt erhalten / bis endlich nach erreichtem ſpaten Alter und 
fahren gleichwie das Leben / alſo auch der ſeeligiſte Todt Norberti des H. 
Vatters in ſeinem wuͤrdigiſten Sohn erneueret / und verewiget werde. 
Ihro Hochwürden und Gnaden 
a an * | Mindiſter Diener in Chriſto 
Ä | JOSEPHUS WEINZIERL, Soc. JEſu. 
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Fecitibi nomen grande juxta nomen Mag- 1 
norum. 2. Reg. 7. v. 9 | 
Ich hab dir gemacht einen groſſen Namen 


ren / hochen Vorſteheren / oder anderen vor⸗ Pay 1 
8 nehmen Maͤnneren eine Leich⸗ und Ehren⸗Red part 7 
zu halten / deſſen habe ich mich bey Antra⸗ 
NN gung jener ſonderbahren Ehr / fo ich da in 
V Gegenwart wuͤrcklich genieſſe / eden z 


— L überhoben F/ und entlediget ‚befunden. 

ſeynd jene vor allem dahin beſorget / wie fie mit vielen herrlichen 
Groß⸗Thaten / und ausnehmenden Tugend⸗Beyſpielen aufkom⸗ 

men moͤgen / um das Lob ſothaner hochen Verſtorbenen auf das 

hoͤchſte zu treiben; Nachmahls gibt ihnen nit wenig zu ſchaffen das 
zweyfelhaffte Nachſinnen / unter was für einem Gedancken / 

Vorſatz oder Sinnbild / ſie beſagtes Lob denen begierigen Zuho ⸗ -.- 
reren vorkragen ſollen. Mich hat weder das erſtere viel bekraͤn⸗ ſcheinet en 


det“ weder das andere lang im Zweifel ſtehen laffen / da mir an, ee zue 
gekragen worden / dem Hochwuͤrdig / Hoch⸗Edel⸗ gebohrnen ! ſcon ; 
Onddigen und von jedermann inniglich geliebten / nunmehro aber 
Hochs ſeelig verſtorbenen / Herrn Herrn Abbten diſes Hoch» Loͤb⸗ 
ich uralten GDttes + Hauß deren regulirten Chor Herrn Heil. 


I 


Fræmonſtratenſer - Ordens / mittels einer Leich⸗Predig von diſer 
91 ud en Yo San 
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angel die letzte Ehr zu erweiſen; dann ob ich ſchon nit fo glüce& 

15 geweſen / Ihro Hochwuͤrden und Gnaden naͤher Shranett als 

ein einiges mahl von weitem geſehen zu haben / ſo iſt mir doch 

von Deroſelben Ruhm; würdigiften Lebens⸗Wandel / herrlichiſten 
Thaten / und vortrefflichiſten Tugenden / theils durch meines Or⸗ 
dens⸗Genoſſene / die ſich annoch erfreuen mit einem ſo groſſen Vor⸗ 

ſteher in etwas naͤherer Bekanntnuß geſtanden zu ſeyn / theils durch 

andere / deren Sachen wahrhafft und verſtaͤndigiſte Großſchaͤtzer / ja 

durch den aller Orthen ausgebreitteten Ruff / forderiſt aber durch 

Meilen der die Hochwuͤrdige Herren Canonicos diſes Hoch » Löblichen GOt⸗ 
ee tes⸗Hauß felbft / fo vieles beygebracht worden / daß bey Verferti⸗ 
chen geuug / gung einer Lob-Red mir ehender zu beſorgen geweſen / von Mens 
ge deren vorzubringenden Sachen nit uͤberhaͤuffet zu werden / als 

daran nur den mindiſten Mangel zu leyden. 7 4 

Und zu dem Belangend den Gedancken oder Vortrag / um in diſem ſo 
Vortrag piles hoͤchſt lobwuͤrdiges meinen Hochwerthiſten Zuhoͤreren vor 
die Augen zu legen hat mir ſelben alſobald in den Sinn geges 

ben der alleinige groſſe Name diſes GOtt⸗ſeeligiſt verſtorbenen. 

Es ſchiene nemlich der Allmaͤchtige GOtt ſchon bey Deſſen Heil 

Tauff den 29. Septembris Anno 1677. geſprochen zu haben 7 wie 

ehemahls durch den Propheten Nathan zu dem Koͤnig David 

2. Reg. 7. v. 9. Feci tibi nomen grande juxta women‘ Magnorum. Ich hab 

dir einen groſſen Namen gemacht nach dem Namen deren Groſſen. 

Maſſen er verordnet / daß diſem damahls noch kleinen / aber mit 

der Zeit in etwas groſſes zuwachſenden Kind / der Name eben 

jenes Heiligen beygeleget wurde / deſſen Feſt⸗Tag man dazumahl 

begienge / nemlich des H. Ertz⸗ Engels Michaelis: welcher Name / 
gleichwie er was fo groſſes in ſich enthaltet / daß er nach Mey 

nung aller deren Sprachen⸗Verſtaͤndigen ſo viel heiſſet / als: 

Luis ut DEUS? Wer iſt wie GOTT? alſo iſt ſelber von dem noch 

jungen Michaele in dem minderen Alter treulichiſt erfuͤllet worden; 

da diſer / obwohlen von Adelichen Elteren entſproſſen / ſich allen 
Nachſtellungen der reitzenden Welt ſtarckmuͤthigiſt entriſſen / und 

feinem liebſten GOtt in dem Heil. Præmonſtratenſer- Orden Anno 

1698. den 23. Septembris zu einem ewigen Opfer freudigiſt darge⸗ 

botten / und geſchencket hat. Bey diſem hoͤchſt gluͤckſeeligen Eins 

tritt in gegenwaͤrtiges Hoch Loͤbliches GOttes⸗Hauß hieſſe es 
abermahl von dem geopferten Ordens⸗Neuling: Feci tibi nomen 

grande juxta nomen Magnorum, Ich hab dir einen groſſen Namen ge⸗ 

macht nach dem Namen deren Groſſen; indem ihme der Name Mis 

ehaelis , nach Loͤblichiſten Gebrauch des Heil. Ordens / in den 

der groſſe Namen Martini verändert worden. Dann O was groſſer Name 
8 iſt nit diſer nach dem Namen des groſſen H. Martini Biſchoffs 
Anlaß gie⸗ von Turon, als welchen die Catholiſche Kirch billigiſt unter ihre 
det gröfte Heilige zehlet / auch keines anderen H. Biſchoffs / als deſ⸗ 
fen / jaͤhrliche Gedaͤchtnuß in denen Prieſterlichen Tag⸗Zeiten 

mit fo vielen auſſerordentlichen Ehren⸗Bezeugungen und Lob⸗ 
Sprüchen zu begehen pfleget. Diſer groſſe herrliche Name dann 
hat mir die naͤchſte / und zugleich auch beſte N 1 5 
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G tt ſeeligiſt verſtorbenen Hochwuͤrdig und Gnaͤdigen Herrn Abb⸗ 
ten gebuͤhrendes Lob zuſprechen um ſo mehr an die Hand gegeben / je 
würdiger diſer ſelben getragen / und deſſen Maas eigentlicher er fuͤl⸗ 
let hat. Es iſt nemlich ein bekannter Spruch des alten heydniſchen Sc ber 
Weltweiſen Platonis: Nomina magna cum re conſentiant, Groſſe Naͤ⸗ 4 
men muͤſſen auch mit der That üͤbere insſtimmen / welche Lehr ich von alſo erfül⸗ 
unſerm Hochwuͤrdig⸗ und Gnaͤdigen Herrn Abbt Zeit feines Les let / 
bens bis in den Tod alſo bewerckſtelliget worden zu ſeyn befinde . 
daß gar kein Bedencken tragen darff / ihne mit dem groſſen Heil. 
Biſchoff Martino ſelbſt in Vergleich zu ziehen / ja offentlich zu ſa⸗ 
gen / das Leben und der Tod des Heil. Martini Biſchoffs zu Turon 
ſeye entworffen / und gleichſam erneueret worden in dem Leben und 
Tod Martini des Hochwuͤrdig- und Gnaͤdigen Herrn Abbten zu 
Wiltau. Man koͤnte zwar meynen / der Bogen ſeye zu hoch ge⸗ 
ſpannet / und habe es einen Schein der Vermeſſenheit / daß ich 
gedencke / einen erſt juͤngſthin verſchiedenen dem ſchon laͤngſt Hei⸗ 
lig: gefprochenen. Martino an die Seiten zu ſetzen: allein was fies 
het hohen Geiſtlichen Vorſteheren ehender zu, was erforderek 
mehr ihr Pflicht und Schuldigkeit / als daß ſie ſich befleiſſen in des 
nen Tugenden und uͤbriger Lebens⸗Art jenen ahnlich zu werden / 
welche GStt vor Zeiten mit ihnen in einiger maſſen gleichen Amt 
und Wuͤrde auf Erden geſetzet hatte? Diſe iſt ja die ausdruͤckliche 
Ermahnung des Welt-Apoſtels 7. Cor. 17. Imitatores mei eſtote, ficus 
ego Chriſti, Seyet meine Nachfolger / gleichwie auch ich Chriſti. 
Und Chriſtus der HErr ſelbſt Matth. 5. erinnert feine Juͤnger / 
daß ſie ſich bemuͤhen ſolten / ſo gar dem himmliſchen Vatter in 
der Vollkommenheit des Lebens nachzuahmen: Ete ergo vos pere 
fecti, ſicut & Pater veſter caleflis perfectus el» Seyet alfo vollkommen / 
wie auch euer himmliſcher Vatter vollkommen iſt. Daß ich alſo 
gantz keck ohne einigen Anſtand das vorige wiederholen ı und ges 
genwaͤrtiger Ehren- Red ſetzen darff diſen | 


Vortrag: 5 


Leben und Tod Martini des Hochwuͤrdig⸗ und Gnäs abe 
digen Herrn Abbtens eines Hoch⸗Loͤbl. uralten GOt⸗ | 
tes⸗Hauß deren regulirten Hochwuͤrdigen Chor Herrn 


H. Præmonſtratenſer · Ordens zu Wiltau. 


Je Austheilung diſes Vorlrage lieget zwar für ſich ſelbſt 
vor Augen / doch kan ich nicht unterlaſſen zu deſſen beſſerer 


Verſtaͤndnuß ein und anderes noch vorlaufig anzumercken. 
Das gantze Lob von dem Leben und Todt Martini des H. Biſchoffs 


ſcheinet die Catholiſche Kirch 8 ze. . 


. Re IE MA 
des Nömifchen Tags Zeiten: Buchs: artinus hie pauper &. modi 


cus, calum dıves ingreditur, hymnis cœleſtibus honoratur, nemlich daß 
er geweſen arm und demuͤthig in dem Leben / reich aber und geeh⸗ 
ret worden ſeye in dem Tod. Eben in diſe Wort ſchlieſſe auch ich 
ein das gantze Lob von dem Leben und Tod Martini unſeres Hoch⸗ 
1 und Gnaͤdigen Herrn Abbtens / mache zugleich daraus 
olgende | | 


iR Mötheilung des Mortrags: 


III. F Artinus der Hochwuͤrdig⸗ und Gnaͤdige Herr Abbt iſt Mar- 
ada N tino dem H. Biſchoff gleich geweſen in dem Leben / an der 
Demutd / e Armuth und Demuth / als welche Tugenden er nicht nur 
allein in vollkommnem Grad eſeſſen / ſondern auch alle uͤbrige 
darauf gegründet hat: diſes wird ausmachen den erſten Theil; 
ANariinus hic pauper & modicus. Martinus der Hochwuͤrdig⸗ und 
Gnaͤdige Abbt iſt Martino dem Heil, Biſchoff auch gleich worden 
im Tod an in dem Tod an denen Reichthumen deren Verdienſten / und an der 
und Ehre. Ehre vor GOtt und denen Menſchen: welches ſolle abgehandlet 
ö werden in dem zweyten Theil: Cælum dives ingreduur, hymnis cœle. 
ſtibus honoratur. Hiemit werden wir an unſerem Hoch ſeelig ver⸗ 
ſtorbenen vollkommen erfuͤllet ſehen die Maas feines groſſen Nas 
mens: Feci tibi nomen grande juxta nomen Magnorum; Leben und Tod 
Martini des Heil. Biſchoffs von Turon wird entworffen und gleich⸗ 
ſam erneueret vor Augen liegen in dem Leben und Tod Martini, 

des Hochwuͤrdig⸗ und Gnaͤdigen Herrn Abbtens zu Wiltau. 
IV.) . Aber anjetzt kommet mich an eine groſſe Sorg / wie meine 
geringe Kraͤfften werden erklecklich ſeyn. “ ein ſo weitſchichtiges 
Vorhaben nach Verdienſt und Wuͤrde auszufuͤhren / da hierin⸗ 
falls auch eine weit bevedfams und erfahrnere Zung gar leicht uns 
terliegen kunte. Doch troͤſten mich zugleich zwey Stuck nicht wer 
nig; dann erſtens iſt alles / was ich auf die Bahn bringen wird / 
an ſich ſelbſt fo groß / herrlich / und Lobwuͤrdig / daß ſelbes weder 
durch die Vortrefflichkeit eines Redners vergroͤſſeret werden darff / 
noch auch durch meine Undichtigkeit viel kan verringeret werden: 
Andertens rede ich haubtſaͤchlich vor Jenen / welche / was ich nur 
obenhin anziehen werde / meiſtentheils ſelbſt mit Augen geſehen / 
und erfahren haben; Wird alſo die bloſſe Erinnerung des Lobs 
ihtes in GOtt ſeeligiſt ruhenden Hochwuͤrdig⸗ und Gnaͤdigen 
»Oberhaubts ſelbes ſamt der geziemenden hoͤchſten Schaͤtzung in 
ihren. Hertzen um vieles zu vermehren vermoͤgend ſeyn. Was mir 
dan allein noch zu ſorgen / iſt diſes / daß ich den Allmaͤchtigen 
Gott anruffe um feinen hoͤchſt noͤthigen Beyſtand / zugleich auch 
alle Anweſende bitte / nicht ſo faſt um ein gutwilliges Gehoͤr / als 
welches ſie dem Lob eines ſolchen Verſtorbenen zu geben ohnedem 
ſchon gantz bereithet ſeynd / ſondern vielmehr um eine groſſe Ge⸗ 
dult / zu der ihnen meine gemeine und niedere Redens + Art Ge⸗ 
legenheit genug geben. wird. Hoffe nichts deſto weniger cose 


ee EN 
dife zu erhalten aus Liebe deſſen / von dem ich Rede / und zur 
Ehre deſſen / in weſſen Heiligiſten Namen ich fortfahre / nemlich 
im Namen des Richters deren Lebendigen und Todten / JSESU 


des gecreutzigten. 
Erſter Theil. 


Ann ich geſinnet waͤre / das Lob unſeres Hoch⸗ſeelig Ver⸗ 
ſtorbenen von laͤngeren Zeiten / und ſo gar von deſſen er⸗ 

ö ſter Jugend herzuziehen 7 kunte ich auf denſelben gar 
wohl ausdeuten jenes / was von dem H. Biſchoff Martino ge⸗ 
ſchrieben hat der H. Lehrer Bonaventura: Bonns fuit in ſlatu milita- 
ri, melior in habit Monachuli, optimus in Catheara hontificali. Mar- 
tinus Hit ſchon gut geweſen noch in der Welt / da er nicht denen 
Kriegs? ſondern freyen Kuͤnſten als ein Lehr⸗Juͤnger in denen 
unteren Schulen oblage; maſſen er ſchon dazumahl for einen 
Spiegel / gleichwie der Unſchuld und Eingezogenheit / aifo auch 
des Fleiſſes und der Gelehrtſamkeit gehalten worden. Noch weit 
beſſer ware er in dem Geiſtlichen Ordens? Stand / als in deſſen 
Drobier : Zahr er einen fo tieffen Grund zur Tugend und Voll⸗ 
kommenheit geleget / daß er nach der Zeit ſelbſt anderen Ordens⸗ 
Neulingen als ein tauglichiſter Lehr⸗Meiſter zugegeben worden. 
Auf die Erlehrnung hoͤcherer Wiſſenſchafften begabe er ſich mit 
jenem Eyfer und Fortgang / den noch heut zu Tag nicht ge⸗ 
nug anruͤhmen kan jener Ehrwuͤrdige Alte / unter deme er in der 
berühmten hochen Schul der benachbahrten Haubt Stadt YVns⸗ 
brugg die im Druck gegebene Lehr Satz aus der GOttes-Ge— 
lehrtheit offentlich verthaͤdiget hat. Wegen welcher vortrefflichen 
Wiſſenſchafft er dann bald darnach / nicht nur allein in diſem 
Hoch- Loͤhlichen Collegio zu einem Lehr-Meiſter anderer geſtel⸗ 
let / ſondern auch zu gleichem Amt nacher Oſterhoven in Bayrn 
anverlanget worden. Ja / was noch mehr / auch an der Tu— 
gend Martini und Liebe zur Geiſtlichen Ordens⸗Zucht wolte 
Theil nehmen ein anderes Hoch- Köbliches Collegium eben diſes 
Heil. Ordens / deme er / auf eigenes Begehren / eine Zeit lang 


Die erſte 
Jugend 


Martini, 


Deſſen Le⸗ 
ben in de 
H. Ordens⸗ 
Stand. 


als wuͤrdigiſter Herr Prior vorgeſtanden. Aber in denen juͤnge⸗ 


ren Jahren und minderen Aembteren / welche diſem aus gemach⸗ 
ten Ordens-Mann ſchier alle nach und nach anvertrauet wor⸗ 
den / halte ich mich nicht auf. Mein Vorhaben iſt haubtſaͤchlich 
das Leben Martini eines Hochwuͤrdig und Gnaͤdigen Herrn Abb⸗ 
tens zu entwerffen nach dem Leben Martini des Heil. Biſchoſfs; 
Und da kan man wohl ſagen: Fit oprimus, In feiner hochen Geiſt⸗ 
lichen Wuͤrde iſt Mortipus der Beſte geweſen / eben darum / wei⸗ 
len er ware pauper & modicas, arm und demuͤthig / als auf weiche 
zwey Tugenden er alle übrige gegründet hat. 
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VI. Betreffend die Erhöhung zu dem Ambt eines groſſen Vor⸗ 
Erpöpung ſtehers / finde ich ſchon dazumahl die gröfte Gleichheit zwiſchen 
eines Sein, dem Heiligen und unſeren Hochwuͤrdig⸗ und Gnaͤdigen Herrn 
uche Vor⸗ Martino. Von jenem bezeugen die Lebens» Verfaſſer / daß / 
lapers / als ihne das gantze Volck einhellig zum Biſchoff ausgeruffen / er 
diſes nicht anderſt angenommen / als nvitus & quodammodo violen- 
ter, wider feinen Willen und ſchier mit Gewalt darzu gezwun⸗ 
gen: Diſer hat in die auf ſich glücklichift ausgefallene Wahl nicht 
ehender eingewilliget / als nach haͤuffig vergoſſenen Zaͤheren / 
mit welchen er / als mit fo viel koſtbahren Perlein / die Ehren⸗ 
Wie 110 Zeichen feines hochen Hirten⸗Ambts Inful und Staab bevor hat 
ei ausſchmucken wollen / ehe er wurde Gemma Sacerdotum, ein ſchaͤtz⸗ 
bahriſtes Rleinod deren Priefkeren / wie von feinem H. Vorbild 
ſinget die Catholiſche Kirch. So iſt mir auch erzehlet worden / 
der neu⸗ erwaͤhlte Hochwuͤrdig und Gnaͤdige Herr Abbt habe 
die erſte Nacht nicht anderſt / als auf der Erden liegend / zubrin, 
gen wollen. Nemlich es wird ihme halt gleich zu Gemuͤth kom⸗ 
men ſeyn jener ſchoͤne Spruch des Heil. Auguſtini Serm. 30. de verb. 
Domini: Magnus eſſe vis? a minimo incipe: cogitas fabricam conſiruere 
celfitudinis, de fundamento prils cogita humilitatis. Wilſt du groß 
ſeyn? fange an von dem Mindiſten: gedenckeſt du aufzufuͤhren ein 
hoches Gebaͤu / ſo gedencke zuvor von dem Grund der Demuth. 
Martinus wolte aufführen ein hoches Gebaͤu Stand- maͤſſiger Zur 
genden / dahero ware er vor allem bedacht auf deſſen Grund⸗ 
Stein der tieffiſten Demuth / und wahren Evangelifchen Armuth; 
Maſſen auch diſe von denen HH. Vaͤtteren insgemein benamſet 
wird: Balis virtutum omnium, eine feſte Grund- Stüge aller ande 
ren Tugenden. Wir wollen es aber da machen / wie es ein in der 
Bau⸗Kunſt wohl; erfahrner zu machen pfleget: vorhero wollen 
wir betrachten das Aufferliche Gebaͤu deren herrlichiſten Tugen⸗ 
den Martini des Hochwuͤrdig- und Gnaͤdigen Herrn Abbts / als⸗ 
dann erſt deſſen Grund ; Stein / die Demuth und Armuth / unters 
ſuchen. Jedoch vor allem muß ich noch erzehlen / was ſich bald 
nach dem Erfolg beſagter gluͤckſeeligen Wahl Martini zu einem 
wuͤrdigiſten Vorſteher diſes Hoch Loͤblichen G—Ottes⸗Hauß 
merckwuͤrdiges zugetragen hat. 


VII. Es ware das Feſt der Himmelfahrt CHriſti des Herrn’ 
aun due da man nach geendigter Vorſtellung diſes Geheimnuß eben in 


nach merck, diſer Kirch nach Lands⸗Gebrauch eine Tauben von der Höhe 

| würdiges zu⸗ herab hat fliegen laſſen. Der Hochwuͤrdig⸗ und Gnaͤdige Herr 
getragen. Abbt knpete damahls auf dem hinteren Chor / ſeiner Andacht 

i obliegend; Da floge das unſchuldige Thierlein graden Weegs 
auf ihne zu: und ob es ſchon durch deſſen Hand abgetrieben wur: 

de / kehrete ſelbes doch nach einem kurtzen Umflug wieder zuruck 
an das alte Ort / und wolte gleichſam ſagen / was der weiſe 
Eccleſiaſticus C. #5. von dem Hochen⸗Priſter Aaron geſprochen hat: 
˖ Ipſum elegit Dominus offerre Sacriſſcium Deo, incenfum & bonum odorem, 
N Ihne har der H Err auserwaͤhlet zu opferen GOTT das Opfer / 
das Kauch⸗Werck / und einen fühlen Geruch. Wie dann . 
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benheit von allen Anweſenden als eine Vorbedeutung hoͤchſt glück, 
ſeeliger Regierung iſt angeſehen / und ausgeleget worden. Mir 
aber giebet diſe Taube Gelegenheit fortzuſetzen die vorhero ſchon 
angefangene Durchſuchung des herrlichen Gebau deren Tugenden 
unſeres GOtt⸗ſeeligiſt verſtorbenen / als deren die mehrere un⸗ 
ter dem Sinnbild beſagten Vogels vorgeſtellet werden. 

Jene Taube / ſo Noẽ aus der Aich abfliegen laffen / und 
bald wieder zuruck bekommen hat / leget der Heil. Joannes Chry- 
ſoſtomus Hum. 26, in C. 8. G. aus als ein Sinnbild der Nuͤchter⸗ 
und Reinigkeit: durch die Tauben / welche nach dem Geſatz Ze- 
vnici C. 42. bey der Reinigung muſten geopferet werden / wurde 
vorgeſtellet die Verſoͤhnung und Vereinigung mit GOTT: Der 
König David N. ss. um feinen Eyfer in der Andacht und Bes 
trachtung zu bezeugen / ruffet auf: Luis mibi dabit pennas , ficut 
columbæ , & volabo ? Wer wird mir Flügel geben / wie einer Tau⸗ 
ben / und ich will abfliegen zu meinem GO? CHriſtus der 
HeErr ſelbſt Matth. 10. weißt uns an zu denen Tauben / um von 
ihnen die Chriſtliche Einfalt / und (welches eines iſt / oder doch 
Welen. daraus entſpringet) die Gedult und Sanfftmuth zu er⸗ 

ehrnen. 

Eben diſe unter dem Sinnbild der Tauben entworffene Tugen⸗ VIII. 
den ſeynd jene / welche nebſt vielen anderen an ihrem Hochwuͤrdig⸗ Herrliches 
und Gnädigen Ober⸗Haubt ſonderbahr bewunderet haben deſſen Sebzu ae 
Hochwuͤrdige Herren Untergebene; Seynd es aber nicht auch eben dai. 2 
die jenige / welche vor anderen angeruͤhmet werden an einem H. Bi⸗ 
ſchoff Martino? von deſſen Engliſcher Reinigkeit giebet der ſeelige 
Albertus M. folgende Zeugnuß Serm. 2. de S. Mars, Animam 
eus emigrantem Beatiſſima Virgo ſaſcepit cum Virginum Choris: prateres 
caro ejus mirabili ſplendore refulſit, que omnia caſtitatis eſus argumen- 
za fuerunt. Seine Seel / da fie aus diſem Leben ſcheidete / hat die 
ſeeligiſte Jungfrau aufgenommen mit denen Schaaren der Jung⸗ 
frauen: ſo hat auch fein. Leib von einem wunder bahrlichen Glantz 
geſchimmert / welche alle Zeichen feiner Reinigkeit waren. Wer gie DeſſeneEng⸗ 
bet uns aber Zeugnuß von der Engliſchen Reinigkeit unſeres agen“ 
Hochwuͤrdig⸗ und Gnaͤdigen Herrn Martini ? Alle die jenige / > 
welche immer um ihne gelebet haben; Dann kein Geruch einer 
Tugend laͤſſet ſich minder verborgen halten / und gieſſet ſich mehr 
unter andere aus / als jener / fo da entſpringet von der Lilien unnxss 
befleckter Keuſchheit. Ja wann wir deſſen keine andere Zeugnuß 
hätten / als jene ungemeine Begierd Martini, die Zierd der Rei⸗ 
nigkeit auch in anderen unverſehrt zu erhalten / waͤre diſe Pro 
genug / wie hoch er ſothanen edlen Schatz geſchaͤtzet habe. Was 
hat er nicht gethan zu ſo heiligem Ziel und End? Er hat in naͤch⸗ 
ſter Pfrarr⸗Kirch diſes Orts bey unfer Lieben Frauen unter des 
nen vier Saulen genannt (welche eben von ihme aus koſtbaren 
Marmel aufgerichtet worden) den Anfang gemacht jenem bekann⸗ 
ten! nunmehro ſchon in viele Ort ausgebreiteten Marianiſchen 
Jungfrauen⸗Bund: noch darzu mit von dem Paͤbſtlichen Stul 
erhaltener Bewilligung eine gantze Bruderſchafft unter dem 5 
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der unbefleckten Empfaͤngnuß MARI aufs und eingerichtet / 
alles dahin angeſehen / damit auch in anderer Hertzen ſicher ges 
ſtellet wurde jenes Kleinod der Neinigkeit / welches ihme auf 
Erden das liebſte ware. 8 
nkriſte Daß eine ſo reine Seel mit ihrem GSOtt nicht nur allein beſtens 
erem» verſoͤhnet / ſondern auch jederzeit inniglichiſt vereiniget geweſen ſeye / 
. nim̃et mich nicht mehr wunder; dann fie hatte nichts / welches ihr 
kunte hierinfalls eine Hinternuß machen: Maſſen von Martino ſchon 
laͤngſten ware erfuͤllet worden jenes CHriſti Matth, 10. Jui vult venire 
poſt me, abneget ſemetipſum, Wer nach mir kommen will / der verlaͤug⸗ 
ne ſich ſelbſt. Uber welche Wort obwohlen der Heil. Gregorius 
Hom. 32. ſaget: Fortaſſe laborioſum non eſt homini relinquere [ua „ ſed 
walde laborioſum eſt relinquere ſcisſum, Vielleicht iſt es dem Menſchen 
nicht ſo hart verlaſſen das Seinige / wohl aber ſehr hart ver⸗ 
laſſen ſich ſelbſt; ſo hat doch unſer Hoch⸗ſeelig Verſtorbener eines 
ſo wohl / als das andere vollkommen bewerckſtelliget / und iſt dar⸗ 
| durch gelanget zu jener wahrhafft⸗Evangeliſchen Armuth / welche 
| nach Meynung Cornelii & Lapide, und anderer über die Wort 
CHriſti Matth. S. Beati pauperes ſoiritu, Seelig ſeynd die Arme im 
Geiſt / dar innen beſtehet / daß der Menſch alles Zeitliche / ja ſich 
ſelbſt gaͤntzlich verlaſſe / und GDOtt allein anhange: Pauper Spirit 
(ſeynd die Wort beſagten Schrifft-Stellers) Hue dient : Domi- 
aus pars hareditatis meæ, Ein wahrhafft Armer im Geiſt / fagee im⸗ 
merdar: der Err iſt der Theil meiner Erbſchafft / auſſer diſem 
will und verlange ich nichts. Eben diſe waren die immerwehren⸗ 
de Seuffzer Martini des Heil. Biſchoffs / und auch Martini unſeres 
GOtt,⸗ ſeeligiſt verſtorbenen Herrn Abbtens zu GOT T: Ocoliß 
ac masıbns in Cælum ſemper intentus, invictum ab oratione ſpiritum 
zunquam Yelaxabat, bekraͤfftiget von jenem die Catholiſche Kirch: 
Mit Augen und Sanden allezeit gegen den Simmel gerichtet / liefle 
er den unuͤberwindlichen Geiſt von dem Gebett niemaͤhls ausruhen. 
Und was bekraͤfftigen ſie / Hochwurdige Herren Canonici, von 
ihrem ſeeligſt⸗ verſchiedenen Gnaͤdigen Herrn / da fie ihne oder in 
offentlichen Kirchen ⸗ Verrichtungen / oder in ſonderbahren Ans 
dachten / oder auch auf denen Reiſen / und in anderen Gefchäfften 
beobachtet haben? Kunte wohl ein Seraphin mehr in GOTT 
verſencket zu ſeyn ſcheinen / als Martinus geweſen / da er das Ab 
ee lerheiligſte Meß x Opffer/ ohne oder mit denen Zierden feiner ho⸗ 
eben. chen Wurde / in diſem oder vilen anderen / beſonders der benach⸗ 
| bahrten Haupt- Stadt Pnsbrugg herrlichiſten GOttes⸗Haͤuſeren 
| offt und vilmahl verrichtet hat? ſchiene er nit manches mahl gang 
auffer ſich verzucket zu ſeyn / da er anderen gewohnlichen oder auf 
ſerordentlichen Andachten offentlich oder in geheim brinn⸗ eyffrigiſt 
abwartete? hat man ihne nicht oͤffters auf denen Reiſen und un⸗ 
ter anderen Geſchaͤfften beobachtet / ſein Gemuͤth durch gantz 25 
aber kraͤfftige Schuß ⸗ Gebettlein zu GO T zu erheben? Alſo / 


daß man wohl ſagen kunte von diſem Martino, was Severus Sul- 
pitius von dem Heiligen: Martinus, etiam dum aliud agere videbasur, 
ſemper orabar, Martinus, Da er auch was anderes zu thun ſchiene / bet⸗ 
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tete imerdar. Welche da ja die klaͤriſte Zeichen ſeynd nicht nur allein 
der inner iſten Vereinigung mit GOTT / ſondern auch der zaͤr⸗ 
tiſt⸗ und hitzigiſten Andacht. 

Aber niemahlen ſchluge diſe in hellere Flam̃en hervor / als wann 
fie neben G Ott auch auf Mariam die Jungfraͤuliche Mutter abzielete. 
O mit was ſuͤſſiſten Troſt wurde nicht überhäuffet das Hertz diſes 
Geliebten / da er in dem Gebett zu ſeiner Geliebten redete / alſo / daß 
einige / ſo es vermercketen / diſes fuͤr einen Vorgeſchmack deren 
himmliſchen Suͤſſigkeiten anzuſehen / ſich verlauten lieſſen! Wie 
offt floſſen nicht von denen Augen diſes Sohns Marix haͤuffige 
Freuden: Zaͤher / da er von feiner liebſten Mutter etwas betrach⸗ 
tete / redete / oder reden hoͤrete! welche Ubermaas der Liebe er 
zu Zeiten ſelbſt bekennet hat ſchier mit jenen Worten / welche zu 
leſen Cant. S. v. 7. Aquæ multæ uon potucrunt extinguere Charitatem, nec 
Flumina obruent illam. Diele Waͤſſer haben nicht erlöfchen koͤnnen 
die Lieb / und gantze Jaͤher⸗Baͤch werden ſelbe nicht überfallen. 
Allein man kan wohl hoffen / das von dergleichen ſuͤſſen Zaͤher⸗ 
Bach ſchon wuͤrcklich werde erfuͤllet worden ſeyn jenes Verſpre⸗ 
chen Joan. 4. v. 14. Fiet in eo fons aquæ falientis in vitam æternam, 
Er wird in ihme werden ein Brunnen des Waſſers / fe da ſpr in⸗ 
get zum ewigen Leben / ſonderbahr weilen Martinus, gleichwie in 
vielen anderen Orten -/ alſo beforderiſt bey dem ſogenannten H. 
Waſſer / einer in diſer Nachbarſchafft beruͤhmten Wallfahrt / 
die Ehr Mariæ durch Erweiterung und Auszierung der alldafigen 
Kirchen / auch durch Errichtung eines gantz Marmels fteinernen 
Altars um ſehr vieles vermehret hat. Noch darzu lieſſe er kei⸗ 
nen Tag vorbey gehen / an deme er nicht etwas von denen Vor⸗ 
trefflichkeiten diſer ſeeligiſten Himmels-Koͤnigin leſete / um ſolche 
auch bey anderen mehr und mehr anpreiſſen zu koͤnnen. Durch 
welches gleich wie an ihme erfuͤllet worden jenes Zeciefafici 24. fü 
insgemein auf Mariam ausgedeutet wird: i bibunt me, adhuc 
ſctient, Die mich truͤncken / die wird noch mehr dürften, alſo wird 
auch [yon wahr worden ſeyn jenes / was gleich darauf folget: Qui 
elucidant me, vilam æternam habebunt, Die mich erlaͤuteren / werden 
das ewige Leben haben. Wie gleich aber in diſer zaͤrtiſten Ans 
dacht gegen Mariam / und in dem daraus zu hoffenden Frucht unſer 
Martinus dem H. Martino abermahl worden ſeye / iſt aus jenem ab⸗ 
zunehmen / was ſchon oben aus Alberto M. angemercket worden. 

Jetzt laſſet uns die Augen werffen auf die Gedult und 
Sanfftmuth diſer beyden. Dem Heil. Biſchoff legen ſeine 
Lebens Beſchreiber hierinfalls bey diſes Lob: Nemo iratum vidi 
anquam, nemo commotum, unus idemque ſemper, Niemand hat ihne 
lemahl zornig geſehen / niemand bewegt / er ware · ihme allzeit gleich. 

rette da hervor der jenige / welcher unſeren Hochwuͤrdig⸗ und 
Gnaͤdigen Herrn Martinum jemahl / will nicht ſagen zornig / 


Zaͤrtiſte 
Andacht ge⸗ 
gen Marie 
am. 


Eyfer in 
Befoͤrde⸗ 
rung Dero 
Ehr. 


Standbaff⸗ 
te Gedult 
und Sanfft⸗ 


tp. 


ſondern nur ungedultig / oder maßleydig geſehen hat. Vielleicht 


in harten ſchwaͤren Verrichtungen feines hochen Ambts? Aber 

wie freudig hat er diſe jederzeit angefangen wie großmuͤthig 
vollendet: vielleicht in unbermutheten / manches mahl * up 
= gluͤck⸗ 
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glücklichen Zufaͤllen 2 aber wie gedultig / und ſtandhafft hat er 
ſich jedesmahl in diſe geſchicket / wie behertzt iſt er ihnen ſo gar 
entgegen gegangen: vielleicht in anderen groſſen Widerwaͤrtigkei⸗ 
ten / und nicht gemeinen Unbilden / als von denen hoche Vorſte⸗ 
her ſelten gaͤntzlich befreyet feynd ? aber wie ſanfftmuͤthig hat er 
auch diſe uͤbertragen / wie gelaſſen fo gar / nach dem Rath CHris 
ſti / ſeinen Feinden oder Mißgoͤnneren Boͤſes mit Gutem vorgol⸗ 
ten: fo haͤtte es doch ſeyn koͤnnen / daß an offtmahliger / fonders 
bahr letzten langwierig und ſehr ſchmertzlichen Kranckheit die | 
Gedult und Sanfftmuth Martini geſcheitteret hatte ? aber reden | 
da alle die jenige ı welche oͤffters / ja taͤglich lange Zeit bey 
deſſen Krancken⸗ Bett geſtanden: was werden fie alle einhellig 
bekennen ? Nemo (werden fie aufruffen) zero iratum vidit unguam, 
nemo commotum, unus idimque ſemper, Niemand hat unferen Gnaͤ⸗ 
digen Herrn / auch unter denen groͤſten Schmertzen nur im mindi⸗ 
ſten unwillig geſehen / er ware ihme ſelbſten allzeit gleich / eben 
darum / weilen er vollkommen in den Willen GDftes ergeben) 
vom Hertzen demuͤthig / und ihm Geiſt wahrhafft- arm geweſen. 
O dann ſo kan ich da aufruffen: Martinus hic pauper & modicus, 
das Leben des alſo armen und demuͤthigen Martini unſeres Hoch—⸗ 
wuͤrdig⸗ und Gnaͤdigen Herrn Abbtens ſeye ein vollkommenes 
Ebenbild des Lebens Martini eines H. Biſchoffs. 
IX. Aber wie ſo: iſt doch bishero nur von anderen Tugenden 
1 un von der Armuth und Demuth aber weniges / ja ſchier nichts ger 
Tugenden meldet worden? Ein Wunderding: wer ein feſtes ı ſtarckes / 
herrliches Gebaͤu lobet / rühmet diſer nicht eben darum auch an 
den vortreflichiſten Grund deſſelben? Da ich mich dann bishero 
befliſſen / das vollkommniſte Tugend⸗Gebaͤu Martini hervor zu 
ſtreichen / laͤſſet ſich nicht aus deme leicht ſchlieſſen / wie tieff und 
veſt deſſen zwey vornehmſte Grund⸗Stuͤtzen / die Armuth und 
Demuth / muͤſſen geweſen ſeyn? Wir wollen aber diſen zweyen 
Haubt: Tugenden noch beſſer nachgruͤnden. Und zwar nimme | 
ich beyde da gleich zuſammen; weilen ohnedem / nach Meynung | 
vieler Lehreren / die Demuth und Armuth im Geiſt ſchier eines / 
oder doch nicht viel voneinander unterſchieden ſeynd. se dejciebar 
in proſperis, [eque in honoribus deprimebat, non in Pontificali gloriatus 
eſt infula, idem perfeveravit in ſui contemptu, cùm in omnium oculis 
honorabilis eſſet, ipfe ſibimet habebatur vilis. Er demüͤthigte ſich in 
gluͤcklichen Erfolgen / en erniedrigte ſich in denen Ehren / er hat fi) 
nicht geruͤhmet in der Biſchoͤfllichen Inful / er iſt allzeit geblieben 
in der Verachtung ſeiner ſelbſt / da er in aller Augen geehret wur⸗ 
„e de / kame er ihme ſelbſt veraͤchtlich vor. Wer redet alſo ? Alfo 
Die fe hat vor Zeiten geredet der H. Laurentius Juſtinianus: Von wem? 
dani: Von Martino dem Heil. Biſchoff: Heut zu Tag aber muͤſte diſer 
Lehrer auch alſo reden von Martino dem GOtt⸗ſeeligiſt verſtorbe⸗ 
nen Herrn Abbt. Es gienge diſem die mehriſte Zeit feiner Loͤb⸗ 
lichiſten Regierung alles / ſo wohl im Geiſtlich⸗ als Zeitlichen / 
nach Wunſch und Willen von ſtatten: Er hatte / wiewohl bey 
obwaltenden ſchwaͤren Zeiten / fein an vertrautes Hoch⸗ Sn 
. — Ottes⸗ 
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GSOttes⸗Hauß bey feinen alten Rechten und Vorzuͤgen in groͤ⸗ 
ſtem Flohr und Aufnahm gluͤckſeeligiſt erhalten : se deßcicbat in 
projperis, bey fo glücklichen Lauff deren Sachen ware er der Des 
muͤthigiſte. Es widerfuhre Martino zu zweymahl die ſonderbahre 
Ehre / daß ihme von dem Oberſten Vorgeſetzten ſeines H. Or— 
dens das Ambt eines Vicarii oder Viſitatoris durch die GDffess 
Haͤuſer eben diſes Heil. Ordens in Bayrn angetragen wurde. 
Das erſte mahl hat er ſolches demuͤthigiſt abgebetten: das zwey⸗ 
ke mahl zwar gehorſamſt angenommen / aber bald darnach / bey 
antringenden Kriegs⸗Troublen / mit weit groͤſſerer Freud feines 
demuͤthigen Hertzens einem anderen abgetretten / ſich deſſen aus 
tieffiſter Demuth gantz unwuͤrdig ſchaͤtzend: Segue in honoribus de- 
primebat, alſo ſuchte er auch in denen Ehren ſich allzeit zu ernten 
drigen. Inful und Staab waren der Demuth Martini alſo nicht 
nachtheilig / daß er vielmehr daraus ſelbe Tugend mehr und 
mehr zu uͤben die beſte Gelegenheit nahme / ſich ſelbſt immerdar 
aufmunterend mit jenen Worten Eccleſiaſtici 3. ©. 20. Quanto 
magnus es, humilia te in omnibus, & coram DEO invenies grutiam, 
Je groͤſſer du biſt / demuͤthige dich in allem / und du wirft vor 
GOTT Gnad finden: Nu in Ponzificalı glorsasus eſt infula, alſo hat 
ſich diſer GD£E: ſeeligiſt / und demuͤthig iſte Vorſteher nicht gez 
ruͤhmet in Inful und Staab. Eben fo wenig waren diſer tief⸗ 
fiſten Demuth einen Stoß zu geben faͤhig jene andere Ehren / 
mit welchen unſer Hochwuͤrdig⸗ und Gnaͤdige Herr Abbt nicht 
nur allein von ſeinen Untergebenen / ſondern auch allen anderen ho⸗ 
chen⸗ und niederen Standes Perſonen / forderiſt von einem hochen 
Adel in der Haubt⸗Stadt Pusbrugg / ja wohl gar von einer 
gantzen Hoch anſehenlichen Tyroliſchen Landſchafft uͤberhaͤuffet 
worden / als Dero tourdigiffes Mit⸗ Glied er geweſen iſt.: in 
welchem „ wen Ambt / ob er ſchon hoͤchſtens befliſſen ware fo 
wohl fuͤr das allgemeine Wohlſeyn / Aufnahm / und Vertheidigung 
deren Rechten des lieben Vatter » Lands / als auch für den 
hoͤchſten Nutzen der Allergnaͤdigiſten Kayſerlich⸗ und Koͤniglichen 
Landes» Herrſchafft ı ſo gienge doch darneben feine erſte Sorg 
jederzeit dahin / daß er ſich bey denen groͤſten Ehren erhielte in 
der tieffiſten Demuth: laem perſeveravit in [ni contemptu, cum in 


omnium oculis honorabilis eſſet. Noch eines muß ich da inſonder⸗ 


heit anziehen / als eine Prob / gleichwie der Demuth Martini des 
Heil. Biſchoffs / alſo auch Martini des Hoch⸗ſeelig verſtorbenen 
Abbtens. Ich leſe von jenem / daß er bey dem damahtigen 
Kayſerlichen Hof in groͤſten Ehren geſtanden / und habe ſich 
die Kayſerin ſelbſt gluͤckſeelig geſchaͤtzet / wann fie Martino dem 

iſchoff eine Gnad / oder auch einen Dienſt (mie die Lebens⸗ 
Verfaſſer ausdrucklich bezeugen) hat erweiſen koͤnnen. Hoch⸗ 
werthiſte! wem iſt unbekannt / was groſſe Hochſchaͤtzung ſich 
auch bey dem jetzt glorreichiſt⸗ Regierenden Kayſerlich⸗ und Ko⸗ 
niglichen Hof zu Wien erworben habe unfer Hochwuͤrdig⸗ und Gnaͤ⸗ 
diger Herr Abbt Martinus, als von wannen aus er ſchon unter 
glorreichiſter Regierung Caroli G mild⸗ ſeeligiſten ee 
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mit einem / ſonderbahre Ehren⸗Titul / und andere auch auf die 
wuͤrdigiſte Nachfolger ſich erſtreckende Vorzug in ſich enthaltens 
den Gnaden Brief iſt beehret worden? Aber auch bey diſer 
allerhoͤchſten Beehrung / iyſe ſibimet habevasur vilis, ware er alle 
zeit ſchlecht und veraͤchtlich in feinen Augen: je mehrer GOTT 
und die Menſchen Martinum zu erhoͤchen ſuchten / deſto mehr 
trachtete er ſich zu erniedrigen / und ware gleichſam ein immer⸗ 
waͤhrender Streit zwiſchen ſeiner Demuth / und deren ſo vielfaͤltig 
ihme von jedermann erwieſenen Beehrungen. o Virum ineffabis 
lem, kan ich da aufruffen / ſo wohl von einem / als dem anderen 
Martino: O einen unausſprechlichen Mann / welcher Zeit ſeines 
Lebens alſo demuͤthig / und arm geweſen / und diſe zwey Tugen⸗ 

den / als die Grund-Saͤulen aller uͤbrigen / in fo vollkommnen 
Grad beſeſſen hat. 


Oder aber ſolte hieran vielleicht noch jemand einen Zweifel 


und wahrt tragen 2 die wahre Evangeliſche Armuth in ihrem eigenen Ver⸗ 


Armutb 
Geiſts. 


des ſtand kunte einem vielleicht geduncken noch in etwas deutlicher zu 
erklaͤren zu ſeyn. So ſtelle ich dann noch kuͤrtzlich die Frag hier⸗ 
über an fie, Hochwuͤrdige Herren Canonici: wann hat ihme 
jemahl ihr Hoch- feelig verſtorbener Gnaͤdiger Herr verſchaffet 
eine beſondere Gemaͤchlichkeit / wann zu ſeiner Beluſtigung was 
auſſerordentliches angewendet / wann alſo zu reden einige Son⸗ 
derheitlichkeit zugelaſſen? hat er ſich nicht in allem mit deme be⸗ 
gnuͤgen laſſen / was er ihnen nach Ausweiſung deren Heil. Or⸗ 
dens⸗ Satzungen und gewoͤhnlicher allgemeiner Lebens > Art mit 
groͤſter Liebe dargereichet? Wahrhafftig diſer wuͤrdigiſte Nor 
ſteher ware von allem eigenen Nutzen alſo entfernet / und der 
Geiſtlichen Armuth alſo befliſſen / daß er / auſſer beſtaͤndiger 
Mühe und Sorg Abmattung deren Kraͤfften / ja wohl endlich 
gar Abkuͤrtzung des Lebens / von ſeiner hochen Wuͤrde nicht 
den geringſten Vortheil zum eigenen Wohlſeyn zu ziehen ſchiene. 
Dahero man auch gantz billig auf ihne auslegen kan jene Wort 
Dionyſii Carthuſiani Serm. 3. von ſeinem Vorbild dem H. Martino: 
Epifcopatu aſſumpto fie Epiſcopale explevit officium , ut propoſitam vitam 
non immntärit. Nachdem Martinus zu dem Ambt eines Geiſtlichen 
Ober »Airtens erhoben worden / und ſo lang er dar in gelebet / hat 
er ſelbes alſd erfuͤllet / daß er darneben von der allgemeinen Lebens⸗ 
Art aus Lieb zur Seil. Armuth niemahl im mindeſten abgewichen. 
Eadem in Corde humilitas (fahret fort Carthuſianus und ich mit ihme) 
cadem in vellitn ejus vilitas erat, Es ware allzeit in feinem Sertzen 
die alte Demuth allzeit in feiner aͤuſſerlichen Auffuͤhrung die alte 
Armuth. Auf ſolche Weis aber was iſt erfolget? d ß das gantze 
Leben Martini unſeres Hochwuͤrdig⸗ und Gnaͤdigen Herrn Abbten 
gleich iſt worden dem Leben Martini des Heil. Biſchoffs: ſo wohl 
diſer / als jener / ware Hie pauper & modicus, auf diſer Welt wahr⸗ 
hafft arm und demuͤthig / als welche zwey Grund: Tugenden fie 
nicht nur allein in vollkom̃enen Grad beſeſſen / ſondern auch dar⸗ 
auf ihr übriges herrliches Tugend » Gebaͤu feſtgeſtellet haben / 
wie bishero der Lange nach erwieſen worden. Iſt alſo — 
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get ein Theil jenes Abriſſes oder Ebenbilds / fo ich ihnen / Hoch⸗ 
werthiſte / vorzuſtellen verſprochen hab. Das Leben Martini des 
Heil. Biſchoffs von Turon iſt entworffen in dem Leben Martini , 
des Hochwuͤrdig- und Gnaͤdigen Herrn Abbten zu Wiltau. Jetzt 
laſſet uns auch Hand anlegen an den zweyten Theil / und den 
Todt Martini des Heiligen / und unſeres GOtt; ſeeligiſten Vorſte⸗ 
hers in Vergleichung ziehen. 


weyter peil. 


ER 


lich eingeſchloſſen in jene ſchon oben angezogene wenige 
Wort der Catholiſchen Kirch: Martinus calum dives in- 
gredisar, kymais cœleſtibus honoratur, Martinus der Heil. Biſchoff / 
und Martinus der GSOtkt - ſeeligiſt verſtorbene Abbt ſeynd reich 
und geehret worden in ihrem Todt. Wie jener reich geweſen / 
gibet uns am beſten zu verſtehen der Heil. Hoͤnig⸗fluͤſſende Leh⸗ 
rer Bernardus, da er ſagt: Dives erat Martinus meritis, dives Mira- 
culis Dives virsutibus, Martinus ware reich an Verdienſten / reich 
an Wunderwercken / reich an Tugenden. Von denen Reichthumen 
oder Schaͤtzen deren Tugenden unſeres Martini iſt ſchon Meldung 
geſchehen in dem erſten Theil. Von Wunder: Werden kan ich 
zwar nichts auf die Bahn bringen: es iſt aber auch nicht vonnoͤ⸗ 
then; maſſen der erſt- angezogene Heil. Lehrer dem vorigen gleich 
beyſetzet: Conſidera, quod apponantur tibi quædam ad admirationem, 
quadam vero ad imitationem, Wiſſe / daß dir von denen Seiligen ei» 
nige Sachen vorgetragen werden zur Verwunderung / andere aber 
zur Machfolg: Zur Verwunderung nemlich die Miracul / zur | 
Nachfolg die Tugenden und Verdienſt. Wie reich dann an di Die Schatz 
fen letzteren in feinem Tod geweſen ſeye der Hochwuͤrdig⸗ und deren Der 
Gnaͤdige Herr Abbt / hab ich allein noch zu erweiſen. Die Ver⸗ Martial 
dienſt des Heil. Martini waren dreyfach: Er hatte ſich beſtens 
verdient gemacht um GOTT ı um feine Untergebene / um alle 
übrige: GO T zur Ehr hatte der Heil. Biſchoff aufgebauet / 
und ausgezieret viele Kirchen / ſeine Untergebene hat er angelei⸗ 
tet zu allem Guten / auch dero Wohlfahrt zum beſten befoͤrderet / 
allen anderen hat er haͤuffig und überflüßig Gutes gethan. Wa⸗ 
re nicht eben alſo an diſer dreyfachen Gatung deren Verdienſten 
reich in ſeinem Tod unſer nunmehro in Frieden ſeeligiſt ruhende 
Martinus? Rede da von dem erſteren nur allein diſes ſchoͤne an⸗ 
ſehenliche GOttes⸗Hauß / in dem wir uns bey einander verſam̃⸗ gegen Gott / 
let befinden: Wer hat ſelbes alſo herrlich gezieret / und heraus ge⸗ 
ſchmuͤcket / wer mit mehreren koſtbahren filbernen Bildnuſſen / 
mit zierlichiſten Meß⸗Kleideren / mit vielen anderen Auszierun⸗ 
gen verſehen ? Martinus der GüOkt⸗ ſeelig iſt und freygebigiſte Abbt. 
Wer hat verfertigen laſſen eine ſowohl von Kunſt als Werth fes 
2 SD 


SE ich da immer noch herbey bringen wird / iſt alles kuͤrtz⸗ XI. 


hens 
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hens würdigiſte ſogenannte Monftranz zur Behaltnuß des unter 

denen Brods⸗Geſtalten verborgenen GOttes ? Martinus der eys 
frigiſte Verehrer eben diſes Allerheiltgiſten Geheimnuß des Sa⸗ 
crament des Altars / deſſen Verehrung und Anbettung er Zeit 
ſeines Lebens auf eine gantz beſondere Weis zugethan ware. 
Wer hat zu mehreren Anſehen des Goͤttlichen Dienſtes verſchaffet 
eine nicht geringe Anzahl wohl > erfahrner Mulicanten, Inftrumen» 
ten, und anderer zur ſo lieblich als kuͤnſtlicher Abſingung des 
Lob GeOttes erforderlichen Stucken ? Martinus der vom Eyfer 
für die Ehr GSOttes gantz und gar eingenommene Vorſteher. 
Fuͤrwahr Hoch⸗ſeelig verſtorbener / und nunmehro eben in diſem 

von dir alſo herrlich gezierten GOttes⸗ Hauß dem Leib nach ru: 
hender Abbt / du kunteſt bey deinem Hinſcheiden mit dem König 
David gantz ficher aufruffen : Zeus Domüs tuæ comedit me Pf’, 
Der Eyfer für dein Hauß / O Gott / hat mich gleichſam gantz und 
gar aufgezehret; Maſſen du weder Muhe / noch Fleiß / noch Uns 
koſten geſpahret / deſſen Verehrung und offentliches Lob nicht nur 
allein in diſer / ſondern auch allen anderen dir anvertrauten Kir⸗ 
chen auf das hoͤchſte zu treiben. Dann Hochwerthiſte / was 
Martinus in gegenwartigen / das hat er nach Maas und Um⸗ 
ſtand des Orts / auch in allen übrigen GOtts Haͤuſeren gethan: 
da er einige von dem Alterthum geſaͤuberet und erneueret / in an⸗ 
deren die Altaͤr verbeſſeret / oder neue / und zwar drey von koſt⸗ 
bahren Marmel aufgerichtet / wiederum andere erweiteret und 
vergroͤſſeret / ja wohl gar von Grund aus auf ein Neues erbauet 
ige, Hi, hat. Wie dann benanntlich in dem Thal des Heil. Sigifmundi 
2 heut zu Tag eins anſeh enliche Kirche ſtehet / welche von Martino 
dem Hochwuͤrdig⸗ und Gnaͤdigen Abbt eben zur Gedaͤchtnuß Marti- 
ni des H. Biſchoffs / feines fo wohl im Leben als Todt vortreflichiſten 
Vorbilds / aufgerichtet / auch mit Geiſtlichen Vorrath und anſtaͤn⸗ 
diger Unterhaltung freygebigiſt verſehen iſt worden. O Wunder⸗ 
groffe Verdienſt Martini gegen GOTT und feinen lieben Heiligen! 
Was von diſem Eyferer für die Ehr Gottes auch 
zur Vermehrung der Andacht gegen der Mutter GDtfes ges 
ſchehen / iſt ſchon vorhero mit fuͤglicher Gelegenheit ange⸗ 
mercket worden: ein anderes verdienet an diſem Ort noch eine 
gantz beſondere Meldung. Allen Anweſenden wird bekannt ſeyn 
jenes ſo genannte Heil. Kindlein zu Rinn / der glorreiche Blut⸗ 
eug CHriſti Andreas / welcher aus eben diſer Hoch! Löblichen 
farr gebuͤrtig / zu Zeiten des Ertz⸗Hertzogs Sigifmundi des 
Aelteren / nemlich im Jahr 1462. den 12. Julii von denen Juden 
grauſamer Weis iſt ermordet worden. Wie ſchoͤn iſt nicht ge⸗ 
zieret die zu Ehren des Heil. Martyrers unweit hier ſtehende 
Kirch / wie praͤchtig der vor etlich Jahren gantz neu⸗ aufgeſtellte 
Marmel, ſteinene Altar ı wie koſtbahr und zierlich gefaſſet die 
HH. Reliquien? Diſes alles iſt zuzuſchreiben / und zu dancken dem 
unermüdefen / auch keine Unkoſten in fo Heiligem Geſchaͤfft 
ſcheuendem Eyfer Martini: diſer hat beſagte Marker » Geſchicht 
genau unterſuchen / von dem Hochwuͤrdigiſten Biſchoff diß 15 
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gutheiſſen / und deſſen gantzen Verlauff / zur Ausbreitung der 
Ehr eines ſo unſchuldigen Heiligen / mit vorgeſetzter deſſen Ab⸗ 
bildung in offentlichen Druck der Welt kund machen laſſen. Kun: 
ten wohl die Verdienſt Martini gegen GOT / gegen Mariam, 
1 7 Heiligen groͤſſer geweſen ſeyn bey dem End ſeines 
ebens 2 

Aber nicht minder waren ſelbe gegen ſeine Hochwuͤrdig⸗ 
Geiſtliche / und auch andere Untergebene. Ich muß da wieder⸗ 
um etwas einmengen von Martino dem Heil. Biſchoff. Es mel⸗ 
det von diſem das Roͤmiſche Tag⸗Zeiten⸗ Buch: Facrus Epiſcopus 
cum octoginta Monachis ſanctiſimè vixie , Nachdem er Biſchoff 
worden / hat er mit 80. feiner untergebenen Geiſtlichen ein heili⸗ 
ges Leben gefuͤhret. Hat nicht eben auch Heilig mit denen 
Seinigen gelebet unſer Hochwuͤrdig⸗ und Gnaͤdige Herr? Ich 
verlange auf diſe Frag keine Antwort von ihnen / Hochwuͤrdige 
Herren Canonici; dann die von ihrem mwürdtgiften Ober-Haubt 
ererbte tieffiſte Demuth wurde mir hierinfals vieles / was mit 
ihrem eigenen Lob einſchlaget / zuruck halten wollen: An euch iſt 
geſtellet meine Frag / liebe Pfarr-Kinder allhieſiges und deren 
benachbahrten Derteren/ liebe Innſaſſen in diſer Gegend herum / 
ja an euch alle uͤbrige Zuhoͤrer / was Stands und Orts ihr im⸗ 
mer zugegen ſeyet: Hat nicht der G—Ott⸗ ſeeligiſt verſtorbene 
Abbt mit denen Seinigen heilig gelebet 2 ſehet ihr nicht die 
ſchoͤnſte Tugend Beyſpiel an feinen nunmehro verlaſſenen Geiſt⸗ 
lichen Herren Soͤhnen? Bewunderet ihr nicht derenſelben unge⸗ 
meinen Seelen: Eyfer / Mühe und Fleiß in Verſorgung fo vieler 
Pfarreyen / in Abſingung des Lob GOttes , in Vortragung 
des Goͤttlichen Worts / in Anhoͤrung deren haͤuffig zulauffenden 
Beicht⸗Kinderen, in Beſuchung deren Krancken / in allen an⸗ 
deren ihrem Apoſtoliſchen Beruff zuſtehenden Geiſtlichen Ver⸗ 
richtungen? Wer hat diſes Feuer ſo groſſer Liebe gegen GOTT 


und den Neben- Menfchen in ihnen nicht fo faſt entzuͤndet / als (dt 2 Soll 


von Tag zu Tag mehrer angeflammet 2 Lax gregis Flamma Pa- 
ſtoris (ſuget ein Heil. Vatter) die Heerd wird erleuchtet und auch 
entzuͤndet von der Flamme des Hirten: die vortreflichiſte Bey⸗ 
ſpiel / die unermuͤdete Sorg und Wachtſamkeit Martini des 
brinn⸗ eyfrigiſten Ober Hirtens haben feine Untergebene von 
Zeit zu Zeit zur hoͤcheren Vollkommenheit angefuͤhret. Er lieſſe 
ihme nichts mehrer angelegen ſeyn / als die genauiſte Beobach⸗ 
tung deren Heil. Ordens⸗ Satzungen / und uͤbriger Geiſtlichen Le⸗ 
bens⸗Art / wohl wiſſend / daß in diſem gleichwie die gröffe 
Ehr / alſo auch die groͤſte Gluͤckſeeligkeit deren Geiſtlichen be⸗ 
ſtehe. Wo er ſeyn kunte / ware er ſelbſt zugegen / nicht ſo faſt 
anzutreiben / als anderen vorzugehen mit denen ſchoͤnſten Tugend⸗ 
Beyſpielen / nach der Ermahnung des Welt⸗Apoſtels 7. >. In 
omnibus teiplum præbe exemplum bonorum operum, In allen ſtelle d ich 
ſelbſt vor als ein Beyſpiel deren gutten Wercken. Wie hat er nicht 
auf alle Weeg und Weis getrachtet die Lieb deren von ihme ge⸗ 


ſtellten Seelen» Hirten gegen ihren Schaͤflein / und deren Ver⸗ 
D 2 trauen 


XII. 
Ver die nſt 


Martini ges 
gen ſeineun⸗ 


tergebene / 
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Und Ser, trauen gegen jene immerdar zu vermehren? aus diſem Ziel und 
len Sorg / End hat er in einigen Orten die Zahl deroſelben verdopplet / in 
zweyen weiters entferneten aber neue Wohnungen aufgerichtet / 
und auch dahin / nach dem Beyſpiel CHriſti Lac. 10. die Sei⸗ 
nige zwey und zwey geſandet / damit in dem zum Schnitt ſchon 
zeitigen Acker GOttes die Seelen - Arbeit mit deſto groͤſſerem 
Nutzen und Frucht deren Schaͤflein / zugleich auch mit groͤſſerer 
Freud und Troſt deren Geiſtlichen Hirten kunte vorgenommen 
werden. Heiſſet diſes nicht von ſeinen / ſo wohl Hochwuͤrdig⸗ 
Geiſtlichen / als auch anderen Untergebenen ſich beſtens verdie⸗ 
net gemacht haben? O ſolte da die gantze Nachbahrſchafft reden / 
wie danckbahr wurde fie ſich erzeigen gegen einem fo ſorgfaͤltigi⸗ 
ſten Vatter wegen gantz auſſerordentlich ihme verſchaffter Heyls⸗ | 
und Seelen⸗Hilff. | 2 | 
XIII. Damit aber dergleichen Apoſtoliſche Arbeiter neben aus, | 


In ir buͤndiger Tugend und Geiſtlicher Vollkommenheit auch mit vors 


ren Wiſſen kreflichiſter Wiſſenſchaſſt deſto leichter kunten ausgeruͤſtet wer⸗ 
schafften / den / was hat nicht abermahl gethan / wie hoͤchſtens ſich bey 
denen Seinigen verdienet gemacht der Hochwürdig⸗ und Gnaͤdi⸗ 
ge Abbt? Es ware ihme nicht genug / daß er ſelbſt in allen 
Wiſſenſchafften beſtens erfahren geweſen / und vielleicht mancher | 
haͤtte ſagen koͤnnen / wie Severus Sulpitius von dem Heil. Bi⸗ 
ſchoff Martino: Teflor, me ex nullius ore tantum ſcientiæ, tantum in- 
gemi, tam boni & puri fermonis audiviſſe, Ich bezeuge / daß ich 
aus keinem Mund ſo viel Wiſſenſchafft / ſo viel Verſtand / ſo 
gute und reine Red gehoͤret habe / als aus dem Mund diſes 
gelehrtiſten Martini: Er veranſtaltete auch / daß denen Seini⸗ 
gen / und von denen Seinigen alle Gattungen deren hoͤcheren 
Wiſſenſchafften gelehret wurden. Dahero er neben denen ſchon 
gewohnlichen Lehreren der Welt-Weißheit und G—Ottes⸗Ge⸗ 
lehrtigkeit auch einen aufgeſtellet / welcher die Juͤngere in denen 
Geiſtſichen Rechten unterweiſen ſolte. IE auch ſothanes Loͤbli⸗ 
chiſtes Vorhaben nachmahls mit fo groſſem Ruhm und Ehr dis 
ſes Hoch > Löblichen Collegii ausgeführet worden / daß ſo gar von 
weitem her / aus eben diſen Heil. Orden / manche Lehrjuͤnger zus 
geſchicket wurden. Was aber den Ruff der Gelehrtheit deren 
allhieſigen Hochwuͤrdigen Herren noch mehr vergroͤſſerte / waren 
jene vielfaͤltige / oder in Buͤcheren / oder auf anſehenlichen im Ku⸗ 
pfer geſtochenen Bilderen / gedruckte ſinnreichiſte Lehr⸗Saͤtz bald 
aus diſer / bald aus jener höcheren Wiſſeuſchafft / welche ſchier jaͤhr⸗ | 
lich an eben diſem Ort durch einen offentlichen Schul, Streit vers | 
fochten / und der gelehrten Welt mitgetheilet worden ſeynd: des | 
ren letztere die berühmte hoche Schul zu Pnsbrugg / ihme uch 
ren zugeſchrieben und gewidmet worden zu ſeyn / noch heut 
zu Tag ſich erfreyet / und danckbahriſt anpreiſet. Mit als 
lem diſen noch nicht zufrieden, damit die Lebende mehr und 
mehr lehrnen kunten von denen Verſtorbenen / will ſagen / aus 
denen von anderen hinterlaſſenen Schrifften und Buͤcheren/ hat 
der vorſichtigiſte Herr Abbt mit nicht geringen Unkoſten = 115 
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vermehret / nicht nur allein viele neue Bücher darein verſchaffet / gibliorhee, 
ſondern auch gantze Werck deren bewerthiſten Scribenten im reis 
niſten Druck / neuer Form / und mit denen gelehrtiſten Anmer⸗ 
ckungen verſehen / aller Orten her aufgekauffet , und O wie 
hoch ſich hierdurch abermahl bey ſeinen Hochwuͤrdigen Herren 
Untergebenen / ja bey allen Liebhaberen deren Wiſſenſchafften 
verdienet gemachet. — 
Noch eines kunke man verlangen zu deſſen groͤſten Verdien⸗ XIV. 
ſten gegen feinem anvertrauten Hoch» Loͤblichen GOttes⸗Hauß; 
nemlich wie er ſich habe angelegen ſeyn laſſen das ſogenannte Und Erbal 
Zeitliche / jenes centuplum, Oder hundertfaͤltige / welches GSOtt Zeichen 
auch auf diſer Welt freygebig zu geben pfleget jenen / fo aus Lieb 
feiner all das Ihrige hertzhaffk verlaſſen haben. Da laſſe ich 
anftaff- meiner reden / nicht nur allein in der Naͤhe / ſondern 
weit und breit in dem Land alle die jenige / denen ſatſam be⸗ 
kannt iſt / mit was unglaublichem Fleiß / Muͤhe und Sorg / 
auch bey denen haͤrtiſten Zeiten / alles in dem Zeitlichen ihme 
zugehoͤrige erhalten / beſchuͤtzet / ja wohl auch um vieles vermeh⸗ 
ret / und vergroͤſſeret habe Martinus, der in allen um die Seinige 
beſtens verdiente Hochwürdig⸗ und Gnaͤdige Herr; Mir iſt hier⸗ 
infalls anſtatt aller anderen Beweißthuͤmeren allein erklecklich 
jenes Verſprechen EHrifti des HErrn bey dem Heil. Marrheo 
Cap. 6. Quarite primùm regnum DEI & juſtitiam ejus, &. hit omnia 
adjschentur vobis, Suchet zuerſt das Reich Gottes und deſſen Ges 
rechtigkeit / fo wird euch diſes alles zugegeben werden. Hat Mar- 
tinus in ſich / und denen Seinigen / ja mit denen Seinigen / jederzeit 
fo ſorgfaͤltig geſuchet das Reich GOttes und die einem Geiſtli⸗ 
chen anſtaͤndige Gerechtig- oder Vollkommenheit / fo iſt ja 
nothwendig / daß ihme GO T auch das Zeitliche / gemäß ſei⸗ 
nes Verſprechen / haͤuffigiſt müßte zugeleget haben. Ju deme fo 

hanget der Seegen GSOttes in denen zeitlichen Guͤteren mei⸗ 

ſten Theils ab von der Barmhertzigkeit und Freygebigkeit ges | 
gen denen Armen / laut jener Worten Lac. 6. Date, & dabitur i 
wobis » Gebet / und es wird euch gegeben werden. Wie genau | 
aber iſt nicht diſem Rath nachkommen / und zugleich wie ahnlich | 
iſt nicht wieder hierdurch worden Martino dem Heil. Biſchoff 

Martinus unſer G Ott⸗ ſeeligiſte Abbt? Bekannt iſt von jenem / f 
daß er / als noch ungetaufft / einem armen Bettler den halben 

Theil ſeines Mantels zu einem Allmoſen geſchencket habe. Fol⸗ 

gende Nacht erſchiene ihme CHriſtus mit eben jenem halben 

Theil des Mantels angethan / und ſagte diſe troſt⸗ und liebvol⸗ 

liſte Wort: llae me veſie Martinus contexis, Mit diſem Bleid hat ; 
mich Martinus bedecket. 

Redet da / ihr arme Unterthanen / und ſaget / wer hat XV. 

duch fo offt aus der gröſten Noth geholfen 2 Redet ihr arme Medien, 
Witwen und Wayſen / wer iſt euch ſo offt liebreich beygeſprun⸗ auch gegen 5 
‚gen Redet ihr verborgene Hauß⸗Arme) wer hat euch in der andere/ion 
Still vielmahls nicht geringes Allmoſen zukommen laſſen %- 2 we 
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det ihr fuͤr den Chor beſtimmte Knaben : wer hat euch die 
Wohnung / Koſt und uͤbrige Unterhaltung / noch darzu die be⸗ 
ſte Gelegenheit zur Erlehrnung deren Wiſſenſchafften verſchaf⸗ 
fet? Redet ohne Unterſchied ihr verlaſſene uͤbel⸗ bekleidete Bett⸗ 
ler: wer hat euch gegeben eben jenes Gewaͤndlein / fo ihr et⸗ 
wan noch wuͤrcklich an euerem Leib herum traget? Ach, wur⸗ 
den alle diſe uͤder laut aufſchreyen / wann ſie vor Groͤſſe ihres 
Hergen » Leyds kunten: Otartinus hac me veſte contexit, Marti, 
nus der Hochwuͤrdig⸗ und Gnaͤdige / nunmehro aber G Ott⸗ſeeligiſt 
verſtorbene Herr Abbt zu Wiltau hat uns diſes alles gegeben: 
Diſer ware unſer liebſter Vatter / unſer groͤſter Gutthaͤter / 
unſer eintzige Zuflucht. Er hat keinen Armen ohne Huͤlff und Troſt | 
von ſich entlaſſen / er ift allen Betrangten liebreichiſt / und freiys 
gebigiſt beygeſprungen / und hat ſich eben darum auch bey allen 
beſtens verdienet gemacht. Iſt es alſo / Hochwerthiſte ! O ſo 
iſt unſer Hochwuͤrdig⸗ und Gnaͤdige Herr Abbt Martinus in feis 
nem Todt wahrhafft geweſen / Dives merisss „ Reich an denen 
* Verdienſten / fo wohl gegen GOT / und feinen Untergebenen / 
als auch gegen allen uͤbrigen. Ja ſie ſtellen mir nichts von di⸗ 
fen in Abred / ſie erkennen alles zu Genuͤgen: Aber eines iſt / 
was ihnen mißfallet / was ſie ſehr betruͤbet / und ihre Augen 
ſchier mit Zaͤheren anfuͤlet: Was diſes 2 Daß es heiſſet: 
Martinus iſt geweſen ‚( Jeyder ) er iſt geweſen! Dencken ihnen 
manche: waͤre er nur noch / und vermehrete noch weiters ſeine 
hoͤchſte Verdienſt. Eben alſo haben geredet die Juͤnger des 
Heil. Biſchoffs Martini bey deſſen Todt / welchen da wir noch 
kuͤrtzlich in Vergleich ziehen werden mit dem Todt unſeres Mare 
tini, wird zugleich erhellen / wie beyde in demſelben hoͤchſtens 
Br geehret worden von denen Menſchen / GOTZ / und denen 
eiligen. | 
Die Urſach oder der Weeg zu dem toͤdtlichen Hintritt fo 
Kraucbeit wohl bey einem als dem anderen Martino ware ein gefaͤhrliches 
Maria, Fieber / welches unſer Hochwuͤrdig⸗ und Gnaͤdige Herr ſelbſt 
ſchiene um ein merckliches befoͤrderet zu haben / theils durch ſeine 
unablaͤßliche Sorgen und Arbeiten / theils da er / obwohlen ſich 
ſchon ziemlich uͤbel befindend / dannoch an dem hoͤchſten Na⸗ 
mens⸗ Tag Ihro Kayſerlich⸗ und Koͤniglichen Majeſtaͤt feiner 
Allergnaͤdigſten Landes ⸗Mutker Mariæ Thereſiæ, aus beſonderer 
gegen Allerhoͤchſt⸗Deroſelben tragender Treu⸗ und Unterthaͤnig⸗ 
keit / GO TT aber zu gröfter Ehr / in der Kayſerlich ⸗ und Koͤ⸗ 
niglichen Hof Kirch zu Pnsbrugg das hoche Ambt zur Heil, 
Meß abgeſungen hat. Worauf das Ubel alſo bald zugenom⸗ 
men / dem Krancken aber zugleich Gelegenheit gegeben worden / 
zur Erhaltung groͤſter Ehr / in ſeinem Tod⸗Bett. In diſem 
da er lage / wurde ſchon wiederum von ihme wahr / was von 
feinem Vorbild Martino dem Heil. Biſchoff bezeuget die Kathor 
liſche Kirch: ¶eaus Deum oratione precabatur, ut fe ex illo mortali 
corpore liberaret, Er bettete immer dar zu GOTT daß er ihne | 
aus diſem ſterblichen Leib erlöfen wolte, Und was ſolte 15 | 
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unſer Hochwuͤrdig⸗ und Gnaͤdige Abbt anderes wuͤnſchen / als 
mit Paulo / ofolvi, & eſſe cum Chriſto, Aufgelöfet zu werden und 
mit Cor iſto zu ſeyn? da er noch bey guter Geſundheit fo offt 
wiederholet hat jenes ihme gemeine Spruͤchlein: Im Simmel wird 
es wohl beſſer ſeyn / im Simmel wird es wohl beſſer ſeyn. 
Allein ſo groß die Begierd Martini nach dem Himmel ware / 
ſo groß / oder doch nicht viel minder / ware die Begierd ande⸗ 
rer nach Martinum ihren liebſten Vatter / und wuͤrdigiſten Vore 
ſteher. Dahero kamen fie zu deſſen Krancken⸗Bett / und wies Wie er in 
derholeten / wo nicht mit Worten / wenigiſt gewiß in denen Ge⸗ bre ge⸗ 
dancken und Hertzen jenes bekannte deren Juͤngeren Martini des den von pro 
Heil. Biſchoffs: Cur nos deferis , Pater, cur nos derelinquis? Ware nen Scini⸗ 
um verlaſſeſt du uns / O liebſter Vatter / warum verlaſſeſt du uns. gen / 
Welches / gleichwie es dem Todt⸗krancken gereichete zur groͤſten 
Ehr; indem es bezeugete / was hoche Schaͤtzung die Seinige 
von ihme hatten / wie inniglich ſie ihne liebeten: alſo wurde 
diſer hierdurch auch alſo in ſeinem Gemuͤth geruͤhret / daß er zu 
GO DTT inbruͤnſtigiſt abſchickte jenen in den Goͤttlichen Willen 
gantz und gar ergebenen Seuffzer Martini feines Heil. Vorbilds: 
Domine, ſi adhuc populo tuo neceſſarius ſum, non recuſo laborem, S Err 
wann ich deinem Volck noch länger noͤthig bin / ſo ſcheue ich kein 
Arbeit. Kunte man aber da nicht zu groͤſter Ehr diſes Todt⸗ 
krancken Martini hoͤchſt Verwunderungs⸗ voll aufruffen mit der 
Kirch: O beatum virum Martinum Antiſtitem! qui nec mori timnuit, 
nec vivere recufavit, O wohl ein gluͤckſeeliger Mann Martinus der 
hoche Vorſteher / der ſich weder geforchten zu ſterben / weder ge⸗ 
weigeret hat laͤnger zu leben? 
Allein es hat dem Allerhoͤchſten GO T beliebet / diſen XVII. | 
feinen treuiſten Diener vielmehr mit einem feeligen Tod / als Von®or/ | 
längeren Leben zu beehren. Die Kranckheit hat innerhalb 7. 
Wochen immerdar zugenommen / und der Todt ſchwache iſt die - 
mehriſte Zeit / ſchier völlig auſſer ſich / jedoch nach feiner eigenen 
Bekanntnuß (wann er dann und wann zu ſich gekommen) unter 
denen groͤſten Schmertzen da gelegen / bis endlich der letzte Todts⸗ 
Streit angekommen / welcher gantzer (was fage ich unerwartee 
tes) gantzer 38. Stund lang angehalten hat. Da hat es in 1 
der Wahrheit geheiſſen: certamen forte dedit illi, at vinceret Sap. 10. 
GOTT hat ihme verordnet einen ſtarcken Streit / damit er übers 
windete / und als ein glorreicher Obſiger voll deren Ehren in 
den Himmel eingienge. Solte ſich in diſem letzten Streit fuͤr die 
Ewigkeit unſerem / wie dem Heil. Martino, ſichtbahrlich dargeſtellet 
haben der hoͤlliſche Feind / wurde zweiffels ohne jener / wie Dir 
ſer / ihne alſo angeredet haben: Quid adſtas, cruenta beflia ? Ni- 
„in me funeſti veperies , Was ſteheſt du da / Blut» gieriges 
Unthier? Du wirft in mir nichts uͤbles finden; Maſſen er gleich 
bey Anfang der Kranckheit ſeine Seel von allen Fehleren des 
gantzen Lebens durch ein allgemeine reumüthigifte Beicht gereis 
niget / zugleich aus feinen eigenen Handen bey letzter Entrich⸗ 
tung des unblutigen Meß ⸗Opfers den Heiligiſten Leib J E Su 
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CHriſt ſchon vorhinein nach Weiß der letzten Heil. Weege 


Zehrung empfahen hatte. Nachmahls hat er die Empfahung 


diſer HH. Sacramenten abermahl mit groͤſtem Eyfer wiederho⸗ 
let / auch die letzte Staͤrcke durch die Heil. Oelung eingeholet / 


alſo / daß er wohl ſagen kunte vor dem End ſeines Lebens mit 


XVII.. 
Hoffentlich 
auch von de⸗ 
nen Heili⸗ 
gen. 


Paulo dem Welt⸗Prediger 2. Cor. 1. Gloria noſtra: has eb: teflimos 
nium couſcientiæ nùſtiæ, Die groͤſte Ehr bey meinem letzten Abtruck 
iſt das Jeugnuß me ines guten Gewiſſenn s 

Ich glaube aber nicht / daß ſich an diſen alſo beehrten 
Helden werde gewaget haben der hoͤlliſche Nachſteller: "Miele 
mehr werden ihme in jener harten und langen Todts⸗Angſt bey⸗ 


geſtanden ſeyn jene Heilige GSOttes / deren Ehr von demſel⸗ 


ben in dem Leben alſo ſehr iſt befoͤrderet worden. Sein Heil. 


Ordens ⸗Stiffter Norbertus, deſſen Heil. Reglen⸗ Urheber Au- 
guſtinus, die HH. Leviten Stephanus und! Laurentius, Schutz⸗ 
Pattpnen diſes Hoch⸗Loͤblichen GOttes⸗ Hauß / welches er eben 
mitf denen vier ſilbernen Bildnuſſen benamſter Heiligen ausge⸗ 
zieret hatte / Maria die allerheiligiſte Mutter und Jungfrau / 
ſamt vielen anderen himmliſchen Innwohneren / und forderiſt 
ſein Heil. Namens ⸗ Patron Martinus, deme er ſich im Leben und 
Tod alſo gleich gemachet; / werden diſen Sterbenden / wo nicht 
mit ihrer Gegenwart / doch mit haͤuffigen Troſt beehret haben / 
da angebrochen iſt jener letzte Augenblick / in deme er im 7iſten 
Jahr ſeines Alters und GSOttſeeligiſten Lebens / im söften des 
Heil. Ordens / im 36ſten nach angetretner Prieſterlichen Wuͤr⸗ 
der / im 2often feiner allzeit begluͤckten und alles Lob⸗ wuͤrdigiſten 
Regierung reich an denen Verdienſten / und voll der Ehren / 


diſes Zeitliche ſeegnen ſollte; / welches dann auch geſchehen den 


z6ften Novembris diſes noch lauffenden 7ayſten Jahrs. f 


05 Und diſer wird jener gluͤckſeeligiſte Augenbilck geweſen ſeyn / 
a in welchem vollkommen erfuͤllet worden der gantze Innhalt mei⸗ 
ner nunmehro zu dem End ſich neigenden Leich⸗ und Ehren⸗ 
Rede: Martinus hie pauper & modicus, cœlum dives ingreditar, him- 
nis celeftibus honoratur. Martinus arm und demuͤthig hier auf Er 
den / gehet ein reich in den Simmel / und wird geehret mit 
bimmlifchen : Lob⸗Geſaͤngeren. In diſem wird vollkommen aus⸗ 
gemacht worden ſeyn jenes Ebenbild / ſo ich ihnen vorzuſtellen 
verſprochen in dem Vortrag / und wiederhole zum 
XIX. DeEben und Todt Martini des Heil. Biſchoffs von Turon ; 
Kurtze Wi⸗ entworffen / und gleichſam erneueret in dem Leben und Todt 
derbolung | Martini: des Hoch⸗ ſeelig verfiorbenen Hochwuͤrdig⸗ und 
alles vori⸗ . ; ; 
gen. Gnaͤdigen Herrn Abbten zu Wiltau. Beyde waren im Leben 


arm und demuͤthig / als auf welche zwey Grund Tugenden ie 
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alle übrige gebauet 7 forderift aber ſelbe in vollkommenem Grad 
beſeſſen haben / wie da gezeuget hat der erſte Theil. 

Nach Ausweiſung des zweyten waren auch beyde in ihrem 
Todt Reich an denen Verdienſten gegen GSOtt / ihren Untergebenen / 
und allen anderen: noch darzu geehret von denen Menſchen / GOtt / 
und denen Heiligen; Dann warum ſollen wir nicht hoffen koͤn⸗ 
nen / es werde an unſerem G—Otts⸗ feeligift verſtorbenen Martino. 
da er ſeinen groſſen Geiſt aufgegeben / auch wahr worden ſeyn 
jenes der Catholiſchen Kirch von Martino dem Heil. Biſchoff: 

O beatum virum ! cujus anima Paradiſum poſſidet: unde exultant As ge- 

li, lætantur Archangeli, Chorus Sanuctorum proclamat, turba Virginum 
invitae: Mane nobiſcum in æternum, O einen ſeeligen Mann! 
deſſen Seel das hümmliſche Parade iß beſitzet: dahero frolocken die 

ngel / es erfreuen fi) die Ertz⸗Engel / der Chor der Seiligen 

ruffet auf / die Schaar deren Jungfrauen ladet ein: Bleibe bey uns 

in Ewigkeit. Sollte aber wieder alles Verhoffen (wie dann 

die Urtheil GOttes unergruͤndlich ſeynd) die Seel unferes Hoch⸗ 
wuͤrdig⸗ und Gnaͤdigen Herrn Abbtens noch ein und andere ge⸗ 
ringe Macklen in der anderen Welt abzubuͤſſen haben / Ach fo 
laſſet uns diſer in Gegenwart durch HH. Meß Opfer / und 
andaͤchtiges Gebett deſto eyfriger zu Huͤlff kommen / damit ſie 
baͤldigſt dahin gelangen möge / allwo es heiſſe: Alartinus Abra- 

he ſinu lætus excipitur , kymmis cœleſtibus honoratur, Der im Leben 

Arm und Demuͤthige / im Todt aber an Verdienſten Reiche Mar- 

tinus iſt aufgenommen in die Schooß Abrabhæ, und wird von 

nun an durch die gantze Ewigkeit mit himmliſchen Lob Geſaͤn⸗ 
geren geehret werden. Diſes iſt mein letzter Wunſch von inne⸗ 

| riſtem Hertzen für den GOtt⸗ ſeeligiſt verftorbenen : jene meine 

| inſtaͤndigiſte Bitt zu denen noch Lebenden. . 

Damit ich ſie aber / Hochwerthiſte! ohne Geiſtlichen Nu: XX. 
tzen von dannen nit entlaſſe / fo nehmen fie mit ſich nach Beiſiliches 
Hauß diſe kurtze / aber bündige Lehr / wie fie ſich im Leben Su 
Jederzeit auf wahre Tugenden / forderiſt auf eine tieff⸗ gegruͤn⸗ ; 
dete Demuth und Armuth des Geiſts / forgfältigift befleiſſen fols 
len / wann ſie verlangen in dem Todt reich an Verdienſte 
gefunden / und wahrhafft von GOTT, denen Menſchen un 
Heiligen geehret zu werden. Gewißlich die Tugend allein 
wird / gleichwie von denen Menſchen nach dem Todt gelobet / 
alſo von GOTT belohnet ; alles anderes iſt Eytelkeit über = 
Eytelkeit. Was wurde es jetzt nutzen unſerem Hoch? feelig 
verſtorbenen Abbten / Inful und Staab getragen zu haben / 
wann er ſelbe nicht mit ſo herrlichen Tugenden / als koſtbahri⸗ 
ften Edel⸗Geſteinen / ausgezieret haͤtte? Reden wurde man von 
ihme auf Erden / er wurde aber vielleicht nicht genüffen jene 
groſſe Glory / die wir ihme gantz ſicherlich verſprechen in dem 
Himmel / als wohin allein durch einen gluͤckſeeligen Todt fuͤh⸗ 
ret ein recht tugendſames Leben. Übrigens erſtatte ich allen 
Anweſenden ſchuldigiſten Danck fuͤr die ſchier mißbrauchte Ge⸗ 
dult / forderiſt aber ihnen / Hochwuͤrdige Herren Canonici, für 

ö | die 
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die mir erwieſene ſonderbahre Ehr. Trauren ſie nicht übers 
maͤſſig ab dem ſo harten Todt⸗Fall ihres Hochwuͤrdig⸗ und 
Gnaͤdigen Herrn: Er iſt nicht voͤllig geſtorben / Er lebet 
noch: Vit in Chriſto Gemma Sarerdosum , ſchlieſſe ich es endlich 
mit denen Worten der Kirch von deſſen Heil. Vorbild Marti- 
no. Er lebet in CHriſto als ein koſtbahriſtes Kleinod des 
ren mit Inful und Staab gezierten Prieſteren: Er lebet noch in 
feinen herrlichiſten Tugend! Beyſpielen: Er lebet noch in feinen 
groͤſten Verdienſten: Er lebet noch in ihnen / als ſeinen liebſten 
Hochwuͤrdig⸗ Geiſtlichen Herren Söhnen / deren er würds 
lich an der Zahl 36. durch Aufnehmung deren gewoͤhnlichen Ge⸗ 
| lübden feinem Heil. Orden einverleibet hat: Er wird auch noch 
länger leben in feinem Würdigiften Nachfolger / wen immer 
aus ſo vielen Wuͤrdigen der vorſichtige Himmel auserkieſen wird: 
Ja Martinus der im Leben Arm und Demuͤthige / im Todt aber 
Reiche und hoͤchſt geehrte / in GOtt ſeeligiſt entſchlaffene Hochs 
wuͤrdig⸗ und Gnaͤdige Herr Abbt wird in der Gedaͤch tnuß / 
Danckbarkeit / und Liebe deren Seinigen / und 
aller anderen ewig leben. 
A MEN. 
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Wahrhaffte Morbildung 


Deß Edelſten Lebens / und Gottſeeligiſten Ableibens 


Andro Excellenz 


Deß Hochwuͤrdigen Frey⸗Reichs⸗Hochwohl⸗Gebohrnen 
HeErꝛen HErꝛen 


MARQUARDI FRANCISCI 
LEOPOLD I | 
Mreyherꝛen von Nalckenſtein / ꝛc. deſs hochen 


Teutſchen Ordens Land Commenthurs der Hochlöͤbl. Ballen 


Elſaß und Burgund⸗Commenthurs zu Altſchauſen / ꝛc. Sr. Roͤm. Kayf. 
und Koͤnigl. Cathol. Majeſt. Generalen von der Cavallerie Cammer⸗HErꝛen und 
Obriſten überein Regiment Courraſſier &c. fo den ten Tag Septemb. nach erlittener ſehr lang 
und ſchmertzhafftigſter Kranckheit zu jedermaͤniglich hoͤchſten Bedauren zweiffels ohne für feine Ritterliche Hel⸗ 
den» Thaten die Cron der ewigen Belohnung zu empfangen / von diſem Jammerthal zu der gluͤck⸗ 
ſeeligen Ewigkeit iſt abgefordert worden. 


In eine kurtze Leicht: Predig zuſammen gefaſſet 


n 
In Hochanſehentlicher Gegenwart 
Deß gantzen Hochwuͤrdigen Capituls und geſambten Kerzen 
Commenthurs der Hochloͤbl. Balley Elſaß und Burgund / wie auch ei⸗ 
ner zahlreichen Hoch⸗ und Wohl⸗Ehrwuͤrdigen Geiſtlichkeit ſambt groſſer Maͤn⸗ 


ge Volcks den 21. Septemb. bey der ſo genannten deß H. Ereutz Capellen in Altſchauſen 
nach Feyrlicher Benfegung deſſen koſtbahren Leichnamb under freyem Himmel vorgetragen 


Durch p.t. Maxı MILIANUM WANGENSEM deß H. Vatters Franciſci Capu⸗ 
ziner Ordens Voroͤſtreichiſcher Provinz Prediger / 


Anjetzo 
Zu hochen Ehren deß Seeligſt in Gott ruhenden Groſſen 


Generals 
Auff vilfaͤltige Inftanz in offentlichen Truck hervorgegeben. 


Cum Licentia Superiorum. 


= _ Cum Ticantid Buperioramt, 0 5 
Getruckt in der Hochfuͤrſtl. Stifft⸗Kemptiſchen Buchdruckerey / durch Johann Mayr. 


THEMA 
Quemadmodum defiderat Cervus ad fontes Aqua- 
rum ita deſiderat Anima mea ad te Deus! 
Wie der Hirſch begehret der Waſſer⸗Brunnen / alſo begehret 
mein Seel zu dir DO GOTT! Hhal. Al. v. I. 


EXO U 
JO VICTORIA! VICTORIA! 


Er Feind iſt geſchlagen ; das Feld iſt erhalten; 
W der Sig iſt gewunnen ! Jo Victoria! Victoria ? Victoria! 

F ſetzet an die erſchallende Trompeten! ſchlaget zu auff 
die brummende Paucken! laſſet hoͤren die froͤhlichiſt⸗ 
Gottlobende Stimmen! ſchreyet alle zuſammen : Jo 
Victoria! Victoria! wie reimbt ſich diſes / Auſſerwoͤhlte 
F in Chriſto IEſu / Hochanſehenliche / Hochwerthiſte Zus 
— ur hoͤrer 2 wie reimbt ſich diſes ? die von ſilber⸗ſonſten gar 
lieblich klingende Trompeten geben einen ſo traurigen Thon auß jhrem ver⸗ 
ſtopfften Mund herfuͤr / daß uns allen vor lauter Schroͤcken die Zaͤhn davon 
klapperen 3 die ſonſten zur Froͤhlichkeit auffmunterende Paucken machen in 
unſerer Gegenwart ein ſo foͤrchtiges Getuͤmmel / daß die langſamb gewechsel⸗ 
te Klagſtreich einem die inneriſte Marck und Bein durchtringen; alles ſam⸗ 
mentlich / was wir nur anſehen / iſt in fo traur⸗ volles Layd / in ſo laydvolle 
Traurigkeit einverſencket / daß deſſen erſter Anblick kraͤfftig genug ein mitley⸗ 
dendes Hertz von einander zuſchlagen: und ich allein ſolle an gegenwaͤrtiger 
Traurſtell von allgemeinem Laydweſen mich abſchrauffen 2 Ich 2 in fo un⸗ 
emeine Freud heraußbrechen ? Ich nit mit⸗ trauren ? Ich traure nicht: 
onder rueffe mit noch freudigerem Hertzen : Jo Victoria! Victoria! Es ſeynd 
in allgeſchwindiſter Eyll anher zuſammen geeyllet alle Hochwuͤrdige Hoch⸗ 
wohlgebohrne / Unſere Gnaͤdig⸗ und Hochgebietende HErꝛen Rathsgebie⸗ 
tige und Commenthurs diſer Aeltiſten deß hochen Teutſchen Ordens be; 
ruͤmbtiſten Balley Ellſaß und Burgund / die in geſambter Liebhertzigkeit ſich 
nit Begnuͤgen mit Ihrer eygenen hochen Anſehen heit eine klaͤglichiſte Traur⸗ 
Begaͤngnuß anzuführen / ſonder zu augenſcheinlichem Zeichen Ihrer billichi⸗ 
ſten Beſtuͤrtzung ſich gnaͤdig beliebet / umb die angeſtellte Traur deſto Feur⸗ 
licher zumachen eine gantze geehrtiſte Nachbarſchafft anhero zuladen: und 
dannoch ich? ſolle nit trauren 2 Ich traure nicht: Jo Victoria! Victoria ! 
Die Uhralte Hoch⸗Freyherꝛlich Famili von Falckenſtein mit gantzer hocher 
Angehoͤrde 5 in ein fo tieffiſtes Meer einer unbeſchreiblichen Traurigkeit ein⸗ 
geſenckt worden / daß ein ſo getroͤſtlicher Zuſpruch nit zuerſinnen / deſſen ſonſt 
Eräfftige Wuͤrckung in Gegenwart maͤchtig genug / ſie von ſolcher Tieffe der 
Traurigkeit wider heraußzuziehen / und dannoch ich nit mit⸗ trauren? Ich 
traure nicht: Jo Victoria! Victoria! Mit gantzer . Nachbar⸗ 
ſchafft verſamblen ſich anhero alle getreue Vafallen und Unterthanen diſer 


ochloͤbl. Altſchauſiſchen Land Commenda, und geben diſe mit haͤuffig⸗ 
eh et bälftig Besaumitoffenden Seufftzeren / Bas a 


PU 
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rigſter Beklaydung und laydvollen Gebärden ſattſammes anzeigen / daß fie 

he ſo übermäßige Traurigkeit einverſtaunet / daß ja ein gore lic 

funden mag werden / und dannoch ich? Ich allein ſolle nit trauren ? Ich 

traure nicht: Jo Victoria! Victoria ! und widerumb Victoria! Es hat nun⸗ 

mehro diſes Zeitliche geſegnet ein groſſer Vatter aller Armen und Nothbe⸗ 
duͤrfftigen; Es iſt Gottſeeligſt im HErꝛen entſchlaffen ein uͤbergroſſer Patron 
und wohlgnaͤdigſte Gutthaͤter meines armen Sera hiſchen Capuziner Or⸗ 
dens: Seine Excellenz / der Hochwuͤrdige / Hochwohlgebohrne HErꝛ 
HErꝛ ( wer thut fuͤr mich ungluͤckſeeligſten diſen hochen und liebreichiſten 
Nahmen außſprechen!) MARQUARDUSFRANCISCUSLEOPOL. 
DUS Freyherꝛ von Falckenſtein; Falckenſtein diſer allzeit gluͤckſeeligſt⸗ 
regierende Land⸗Commenthur der Hochloͤbl. Balley Ellſaß und Burgund; 
Falckenſtein Sr Roͤm. Kayſ. und Koͤnigl. Cathol. Maj. würdigfter 
Cammer⸗HErꝛ:; Falckenſtein diſer groſſe General vonder Kayſerlichen 
Reuttereyzdiſe groſſeZierd deß geſambten hochen Teutſchen Ritter Ordens; 
diſe groſſe Freud einer gantzen allzeit freundlichiſt gehaltenen Nachbarſchafft; 
diſe ſo groſſe Liebe und Troſt aller treu⸗gehorſambſten Unterthanen Unſer 
Gnaͤdigſt⸗Hochgebietende HErꝛ iſt auß allguͤtigiſter Vorſichtigkeit und un⸗ 
veraͤnderlichem Willen Unſers Gottes den 7. Tag diſes Monats Septembris 
von dem truͤbſeeligen Jammerthal diſer elendigen Welt zu dem ewigen Leben 
unter allgemeiner unaußſprechlicher Beſtuͤrtzung abgefordert worden: und 
ich? Ich ? ſolle nicht trauren ? 28 . 

Ich traure ja freylich / und damit ich alſo koͤnne trauren / wie mir zu 
trauren befilcht jene allerzartiſte / allerbrinnhitzigſte Liebe / die ich unwuͤrdi⸗ 
ger in gehorſambſter Ehrentbietigkeit gegen deß Seelig in Gott entſchlaffenen 
Excellenz allzeit getragen / ſo wünſche ich von gantzem Hertzen / daß alle 
Traurigkeit / die in euere mitleydende Gemuͤther ſich getheilet / in meinem Ge⸗ 
muͤth ſich vereinige; alle bittere Zaͤher / die von eueren betruͤbten Wangen 
herunter quellen / in meine Augen zuſammen flieſſen; alle auffſtoſſende Seuff⸗ 
tzer in mich hineinfahren nur damit ich meine Begird erfuͤllen / und den noch 

allzufruͤhe zeitigen Hintrit / Unſeres ſo gnaͤdigſt⸗ fo guͤtigiſten HErꝛens 

wuͤrdiglich Bedauren moͤg e. 

Ich habe zu trauren noch nit angefangen / und ſehet Wunder! die an⸗ 
lauffende Zaͤher treibt wider zuruck; die außzubrechen⸗gewillete Seufftzer 
opt wider hinunder ; die gefaßte Traurigkeit hat gaͤntzlich wider zernichtet 
ie allerfroͤhlichiſt miteinlauffende Kundtſchafft / daß nunmehro der Feind ge⸗ 

ſchlagen / das Feld erhalte von Unſerem Groſſen allzeit Hertzhafftiſten General 
ein herꝛlichiſter Sig erhalten iſt worden / alſo daß ich wuͤrcklich genoͤthiget / 
auß freudigſtem Hertzen abermahlen auffzuſchreyen : Jo Victoria ! Victoria! 
Was fuͤr ein Feind / der geſchlagen 5 was fuͤr ein Platz / der fo gluͤcklich er⸗ 
oberet; was fuͤr ein Sig / der von Unſers Seeligſt⸗ in Gott Ruhenden Groſ⸗ 
fen Generals unvergleichlichem Heldenmuth erfochten iſt worden / bin ich ge⸗ 
willet zu hohen Ehren aller anweſenden Hochwuͤrdig⸗ und Gnädigen 
Herꝛen Nathsgebietigen / Commenthuren und geſambten hohen Teut⸗ 
ſchen Ritter, Ordens / zu ſonderbahrem Troſt einer Uralten Hochftey⸗ 
herzlichen Falckenſteiniſchen Famili ; Zur hoͤchſter Aufferbauung und 
Nachfolg aller Anweſenden mit warhafft⸗ beſtehenden Worten ohne alles 
Flatieren under Prieſterlicher Gezeugnuß / als augenſcheinlich⸗ allzeit gegen, 
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waͤrtiger Gezeug / wann ich vorhin ſeinen hohen Stammen und Nahmen in 
etwas erklärt würd haben ie mehrerem darthun. Erbitte alle . 
lelpech ye in fieffifter Underthaͤnigkeit meiner unwuͤrdigen Red auff eine kuube 
Zeit ein guͤtigſtes Gehör zu ertheilen / fo fahre ich fort im Nahmen der Jehtz 
gen / durch dero maͤchtigiſte Gnad und Fuͤrbitt ein fo herꝛlichiſter Sig erhal⸗ 
ten iſt worden / in denen füßiften Nahmen SEfus und Maria / ꝛc. 


S Ir Johannes Ehrhard Freyherꝛ von Jalckenſtein Hoch⸗ Pars i. 
moeritiertiſt⸗Kayſerlicher Gehaimber Rath und Allerwuͤr⸗ 
digſter Præſident einer Hochloͤblichen Oeſterꝛeichiſchen Regie⸗ 
rung / in Freyburg Hochwohlgebohrner Freyherꝛ von Falckenſtein ! Dir 
Anna Francifca Graͤffin von Mercij, Hochgebohrne Reichs⸗Graͤf⸗ 
fin von Mercij. Euch von G Ott allergeſegnetiſten / allergluͤckſeeligſten El⸗ 
teren ſeynd wir zu allen fuͤrdaurenden Zeiten verpflichtet / daß Ihr nach 
Gottes gnaͤdigiſter Verordnung auß Euerem beederſeits unabſterblichen Rit⸗ 
ter⸗Stammen eine fo edelſte Frucht herfuͤrgepflantzet / auß dero hoher Auff⸗ 
wachſung uns allen geſambtlich eine fo groſſe Freud und Glory iſt anvor ent⸗ 
ſproſſen. Wie hat es aber anderſt wohl ſeyn koͤnnen / als daß auß einem ſo 
Edei⸗ und zartiſten Ritter⸗Gebluͤt ein gleich? geadeltes Wachßthumb herfuͤr⸗ 
kommen / indeme ja die alltaͤgige Erfahrenheit gibet / daß / gleichwie die Koͤ⸗ 
nigliche Adler eine von Natur gleich⸗gefuͤrſtete Bruth⸗ geg ler Hir⸗ 
ſchen eine gleichgemuthete Jugend⸗ alſo Tugendreiche Gottſeelige Elteren ges 
woͤhnlich gleichgeſittete Kinder pflegen herfuͤrzubringen. 

Gebohren iſt worden NAR AR DU ERANCISCUS LEOPOL- 
DUS Freyherꝛ von Falckenſtein in der Weltberuͤmbten Kayſerl. Bor: 
Oeſterꝛeichiſchen Statt / Graͤntz⸗ und Haupt⸗Veſtung Freyburg umb das 
Jahr E hrifti 1660. den neundten Tag deß Monats Aprilis, welcher Monat 
mit feiner Weltverꝛuffenen Unbeſtaͤndigkeit ſchon dazumahlen dem noch klei⸗ 
nen in wanckender Wiege ligendem EE OP OLED bedeuten hat wollen / daß 
alles / was under der Sonnen nambhafft zu ſeyn herfuͤrglantzet / keiner groͤſſe⸗ 
ren Beſtaͤndigkeit / als das beſtaͤndig⸗ unbeſtaͤndige April ⸗ Wetter zu glorieren 
ſich habe. Es glorierten billich die glůckſeeligſte Elteren mit diſer Ihrer fo Edel: 
ſten Frucht / die noch in der Bluͤhe fo groſſe Zaichen der hernach im Werck er⸗ 
folgten Heldenmuͤthigkeit von ſich gegeben / daß jedermaͤniglich / wer ſolche 
nur angeſehen / in hoͤchſte Verwunderung eingerathen. | 

| s hat ſich aber gleich bey denen erſten Jahren in dem großmuͤthigen 

Hertzen deß noch kleinen LEE OP Oe D Se ein gewaltig⸗wunderbahrlicher 
Streit erhoben. Es trange Ihm je: tief zu Hertzen die groſſe Annemblichkeit 
der natuͤrlichẽ freyen Kuͤnſten und Wiſſenſchafften / deſſentwegen / als Er kaum 
recht zu reden vermoͤgt / begabe Er ſich ſchon auff die Teutſch⸗ und Lateiniſche 

Schuhlen / die Er alle Zweiffels⸗ ohne mit feiner durch gantzen Lebens = Lauf 
auß klugiſtem Verſtand heraußſcheinenden angebohrner wundergroſſen Weiß⸗ 
eit undergleichlich wurde außgeziehrt haben / wann nit der in Ihm lebende 
Martialiſche Helden⸗Gaiſt den Vorzug gewunnen und diſes junge Nitter⸗ 
Hertz gleichſaͤm mit Gewalt von ſelbigen haͤtte abgezogen / allein es wolte das 
friſch⸗ auffwallende Gebluͤt in dem begirdvollen Hertzen Leopoldi zu keiner 
Ruhe ſich bequemen / biß Er mit Verlaſſung der langweiligen Schuhlerenen 
ſich kraͤfftig entſchloſſen / dem mutigen, Kalbfehl nachzufolgen / und die 3 
| 2 gers⸗ 
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ers⸗ unertraͤgliche Hitz feines Martialiſchen Gebluͤts in dem friſchen * 
subüblen gersißlich nit ohne ſonderbahre Verordnung und RN Got⸗ 
tes / deſſen allguͤtigiſte allerweiſiſte Vorſichtigkeit über jene Seine Geſchoͤpff 
je und allzeit eine ſonderbahre Obſorg thut tragen / deren Er ſich zu Vollbrin⸗ 
gung groſſer Thaten / als eines tauglichen Werckzeugs zugebrauchen gewil⸗ 
let iſ 5 . a 
Es hatte Unſer LeororLpus das 15. Jahr noch nit gar anbeygelegt / da 

gelobte Er ſchon an / under einem Loͤblichen Kayſerlichen Courraſſier-Regi- 
ment Sr Maj jeſtaͤt dem damahls gluͤckſeeligſt⸗ regierenden allerglorꝛeichiſten 
Kayſer Leopoldo Ino. mildreichiſten Angedenckens wider Dero und deß 
Heyl. Roͤm. Reichs vorfallende Feind getreuiſte Dienſt zu laiſten / an⸗ 
faͤnglich zwar nur als ein gemeiner Reuͤtter / aber mit fo ungemeiner Tapffer⸗ 
keit / daß Er jedermaͤniglich in groͤſte Verwunderung geſetzet / und beſtens 
verdienet / daß von gantzer Welt jenes ſchoͤne Sinnbild Ihme beygemeſſen 
werde / welches ſich einſtens ein gewiſer vornehmer Reichs⸗Graff auff folgen⸗ 
Smbo. de Weiß ſtellen hat laſſen. Diſer laßte ſich mahlen ein ſchoͤnes junges 
lum. Pferdt / daß auff annemblich⸗gruͤner Wiſen / mit wohlgeſtaltem Kopff und 
Schaf gefaßten Springen ſich ergoͤtzen und beluſtigen thut / mit der Bey⸗ 
Schrifft: . 
. am jam præclara minatur. 
Es zaigt ſchon die Jugend 
Sein kuͤnfftige Tugend. 


Wolte mit diſem bedeuten / gleichwie diſes ſchoͤne junge Pferdtlein allen / die 
es anſehen die groͤſte Hoffnung thut machen / daß es mit der Zeit ein dapfer⸗ 
es und koſtbahriſtes Pferdt ſolle werden; alſo will ich / es ſollen alle und je⸗ 
e auß denen großmuͤthigen Thaten meiner Jugend erkennen / zu was hochen. 
Sachen mein ruhmbegirigiſter Hertzens⸗Luſt mit der Zeit ſich gebrauchen wer⸗ 
delaſſen / Jam jam præclara minatur wird es geheiſſen haben bey jenigen / die 
Unferen neu⸗ angehenden dapferſten Soldaten nit fo freudigiſter Hertzhaf⸗ 
tigkeit die gemeine Ritter⸗Dienſt gantz ohnermuͤdet versichtend gefehen : 
Es zaigt ſchon die Jugend fein Fünfftige Tugend und gibet offentlich zu⸗ 
erkennen / was diſer Junge Falckenſtein in kurtzer Zeit für ein groſſer General 
für ein gewaltiger Kriegs⸗Held ſoll werden. a 
Aber warumb ſaummeſt dich zwey gantzer Jahr / ſo lang bey der wenig 
geachteten Soldaten Gemeind ? du Edelſtes Ritter Blut! auff! auff! 
Junger Freyherꝛ von Falckenſtein zu denen hochen Gipfel jener Ehren und 
Wuͤrdigkeiten / wohin deine SEN ee ohnvergleichliche Qvalitaͤten zu 
erheben dich ſuchen ! Es will ſich nit gezimmen / daß dein weltkuͤndiger Zur 
gend» Geiſt fo heimblich vertuſchet / dein hervorſtrahlender Heldenmuth laͤn⸗ 
can a. ger verborgen ſolle bleiben. Aſſimilare capreæ Hinnuldque Cervorum. 
Sagte einſtens die gantz verliebte Geſponß in denen hochen Liederen Salomo. 
nis zu Ihrem zartiſt⸗ geliebten Braͤutigamb: Er ſolle gleich werden und ſprin⸗ 
gen wie ein Junges Hirſchlein / damit Er deſto geſchwinder zu Ihr auff 
den Berg moͤchte kommen. Du Læoror px führeft ohne deme einen ſchnell⸗ 
lauffenden Hirſchen in deinem Hochfreyherꝛlichen Wappen / fo vergleiche 
dich dann auch einem Jungen Hirſchen und ſpringe auff die hoche Berg⸗ 
Gipfel der Ehren und Wuͤrdigkeiten die aller End und Orthen deinem Rit⸗ 
gerlichen Heldenmuth ſchon wuͤrcklich vorbereitet. Gleich 
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Gleichwie die verliebte Geſponß unter tauſend Freuden bezeuget : Si. 
milis factus eſt Dilectus meus Capreæ, Hinnuloque Cervorum. Das tx 
Sie ihres hertzigiſten Wunſchs gewehret und Ihr Geliebter einem jungſprin⸗ 
genden Hirſchlein gegleichet ſey worden / mit gleicher Freuden⸗ Gezeugnuß 
eroͤffne ich meinen hochwerthiſten Zuhoͤreren: Similis factus eſt Dilectus 
noſter Hinnulo Cervorum das Unſer hoche Falckenſteiniſche Hirſch 
der Eigenſchafft eines jungen Hirſchlein vollkommentlich nachgeartet / und 
Hirſchen⸗Sprung Weiß zu hoͤchſten Ehren und Wuͤrdigkeiten hinauffgeſti⸗ 
gen. Bedaure nur jnniglich / daß die eingeſchranckte Kuͤrtze der Zeit mir nit 
will geſtatten jene hoche Spruͤng der Wuͤrdigkeit⸗ nach hervorzuſtreichen / mi⸗ 
tels welcher Unſer Falckenſteiniſche Hirſch ſo hoche Ehren⸗Gipfel erꝛaichet 
hat. Muß demnach / deſto ehender auff mein geſtelltes Vorhaben zukommen 
jene hoche Spruͤng / mit welchen Er von einer cn Ehren und Kriegs ⸗ 
Charge zu der andern beſtaͤndig hoͤcher ſich auffge chwungen / mit gantz unbe⸗ 

liebigem Stillſchweigen umbgehn / und Ihnen / was mit vil gebuͤhrenden 
Worten mir vorzubringen nit verguͤnſtiget / ſchrifftlich vor die Augen legen. 
Bringet eyllends herbey jene allergnädigiſte Patenten / die diſem hochſpringen⸗ 
den Hirſchen von drey hoͤchſten Haͤubteren der Erden in Hochwuͤrdigſter 
Anfehung Seiner ohnvergleichlich groſſen Meriten allerguͤtigiſt ertheilet / und 
in welchen die vorernannte hoche Hirſchen⸗Spruͤng mit glorꝛeichiſten Lob⸗ 
Sprüchen fo hellſcheinend abgemahlet / daß ich 7705 mit meinen e 
Worten mercklich verduncklen wurde / wann ich in hochanſehentlicher egen⸗ 
wart meiner Zuhoͤreren ſie muͤndlich entwerffen wolte. ; 

Anno 1702, Iſt diſer hoche Falckenſteiniſche Hirſch nach ſelbiger 
bey Luzara in Weltſchland blutig vorbeygangener Schlacht / mit einem vor⸗ 
nehmen Kayſerlichen Courraflier Regiment begabt / und gleich darauff / ob Er 
ſchon durch einen gefährlich empfangenen Schuß auff den Todt verwundet / 
biß zu der hochen Ehren⸗ Stell eines Kayſerlichen General Wachtmai⸗ 
ſters hinauffgeſtigen / gewißlich durch kein andere kecommendation, als ſei⸗ 
ner eigenen groſſen Meriten / in Dero wuͤrdigiſter Anſehung ſolche hoche Charge 
von Leopoldo dem Erſten hochfeeligftenAngedencen damahls glorꝛeichiſt⸗ 
regierenden Roͤm. Kayſ. Ihme allergnaͤdigiſt ertheilet / und alſo mit diſer auß 
lauter Ehren⸗Preyß beſtehender Medicin Unſeres Hirſchens tieff⸗ empfan⸗ 
ger Wunden wider außgeheylet worden. Iſt diſes nit ein hocher Hirſchen⸗ 

prung? a f 

Auff ſo hoch gethanem Sprung iſt diſer Großmuͤthige Falckenſteini⸗ 
ſche Hirſch nit beruhet / ſonder gleich wie der Hirſch / wann feine Verfolger 
durch Felder und Wälder Ihme haͤfftig thun nachſetzen / nur mehrers erhitzi⸗ 
get und allzeit hoͤchere Spruͤng thut wagen: Eben alſo Unſer hochſpruͤn⸗ 
gende Hirſch / wie mehr der damahls aller Orthen wider das Allerdurch⸗ 
leuchtigſte Ertz⸗Hauß Defterzeich hervorgefallene Feind bald in denen 
Weltſchen⸗bald in denen Spanniſchen Niderlanden Ahh erlegen geſucht / 
deſto hoͤchere Spring hat Er widerumb gewaget / biß Er nach Kurzem die noch 
hoͤchere Stell erꝛeichet eines Kayſerlichen Seld- Marfchal- Lieutenanıg , 
zu welcher hochen Ehr Er von Joſepho deln Erſten diß Nahmens Groß⸗ 
maͤchtigſten Roͤm. Kayſer abermahlen wegen groſſen feinen Meriten erho⸗ 

ben iſt worden. Iſt diſes nit ein hocher Aires Sprung? 19 
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der Hirſch einmahl recht in feinen hitzigen Lauff fo wir 
a 5 äußifeßen / biß Er eintweders ein Kr Ruheſtalt pe 
langet / oder aber wegen gar zu lang daurenden Sprüngen an Kraͤfften ermuͤ⸗ 
det / ſeinen begierigen Lauff ferners nit mehr fortſetzen kan. Auff eine gantz 
gleiche Weiß hat Ihme diſer gethan der ſolchen lauffenden Hirſchen in ſeinem 
angebohrnen Hochfreyherꝛlichen Wappen thut fuͤhren. Unſer Falckenſtei⸗ 
niſche Hirſch / wie Er in ſeinem beſtaͤndigen Ehren⸗Lauff dergeſtalten be⸗ 
gluͤcket / iſt endtlich in allſeitigen Wuͤrdigkeiten alſo hoch geſtigen / das Er von 
Seiner Churfuͤrſtl. Durchleucht dem hochen Teuſch⸗Maiſter zu einem Hoch⸗ 
wuͤrdigſten Land⸗Commandeur diſer allerberuͤmbtiſten Ritter⸗Balley Elſaß 
und Burgund gnaͤdigiſt ernennet: bald darauff als Anno 1715. von Ihro 
Roͤm. Kayſ. und Königl. Cathol. Majeſtaͤt Unſerem jetzund aller⸗ 
glorreichiſt Regierenden Großmaͤchtigiſt⸗ und Unuͤberwindlichiſten Kayſer 
CAROLO dem Sechſten gar zu einem Commandierenden General über 
Dero gewaltige Reutterey durch ein allergnaͤdigſtes Patent vor aller Welt 
auſſerkiſen und erhoben iſt worden / ſeynd diſes nit wider gewaltig⸗ hoche Hir⸗ 
fhen-Sprüng ? 
Alldieweilen nun unter der Sonnen kein groͤſſere Glory zufinden als dis 
ſe / die in gerechtem Krieg en Heldemuͤthige Dapferkeit ſigreicher Waffen 
erobert thut werden / fo wollen fie in jhrer weißiſten Vernunfft ſelbſten erwe⸗ 
gen / was unbeſchreiblichen Ruhm / was unerſterbliches Lob und Ehr ſich er⸗ 
worben muß haben diſer fo hoch geſtigene Falckenſteiniſche Hirſch / diſer ſo 
groſſe Kayſerl. General, Der durch zwey und viertzig gantzer Jahr mit un⸗ 
vergleichlichen Heldenmuͤthigkeit drey Glorꝛeichiſt⸗ regierenden Roͤmiſchen 
Kayſern allergetreuiſte Kriegs⸗Dienſt gelaiſtet; Der in die mehrere Laͤn⸗ 
der deß gantzen Welttheils Europæ ſeines hochen Nahmens Preyßwuͤrdigkeit 
außgebreitet; Der eine fo groſſe mit gewaltigſtem Heldenmuth beglaitete 
und von hoͤchſten Haͤubtern der Erden ſo hochgelobte Kriegs⸗Erfahrenheit 
beſeſſen / auff die man ſich allzeit in denen allerſchwaͤriſten und gleichſamb ſchon 
verzweiffleten Zufallenheiten allerficherift verlaſſen hat koͤnnen; Der erſt in 
vorig⸗allergluͤckſeeligſtem Jahr bey jener zu Peterwardein vorgangenẽ allerſig⸗ 
reichiſten Feld⸗ Schlacht mit ſeinem underhabenden Corpo alſo Nitterlich wi⸗ 
der den laydigen Erb⸗Feind gefochten / daß nach GOtt und dem Durch⸗ 
ne 011899 Some es Dapferſten Reutterey der 
o herꝛlichiſt⸗ erhaltene Sig von allen Kriegs⸗Verſtaͤndigen i 
founded Wann Sie diſe und unzahlbar andere bei lichen dba hilt 
Thaten mit reiffer Bedachtſambkeit zu Gemuͤth thun führen / fo werden fie 
ſelbſten daß weißiſte Urtheil ſprechen / es habe diſer hoche Falckenſteiniſche 
Hirſch / diſer groſſe Kayſerliche General durch feinen gewaltigiſten Hel⸗ 
denmuth ein fo unzergaͤngliches Lob erworben / mit welchem nit allein ich zudln⸗ 
fang der Predig ſondern alle ſam̃entlich / die darzugegen billichiſt in groͤſter Ber⸗ 
gnuͤgenheit glorieren ſollen. Es gloriere / und gloriere ewiglich diſe Aeltiſte aller⸗ 
beruͤmbtiſte Balley mit geſambtem hochen Teutſchen Ritter⸗Orden / 
das Sie auß Ihrer lauter⸗heldentragender Schooß nebſt unzahlbar andern 
auch diſen fo aewaltigiſten Kriegs⸗Fuͤrſten herfuͤrgegeben / durch welchen die 
unſterbliche Ehr deß gantzen hochen Ritter⸗Ordens durch die gange S elt ſo 
veſt erhalten / ſo glorꝛeich vermehret iſt worden; Es gloriere und gloriere ewig⸗ 
lich ein gantze Uralte Hochfreyherꝛliche Familia von Falckenſtein / 85 
\ ie 
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Sie auß Ihrem alleredelſten Ritter⸗Geblüͤt einen ſo maͤchtigiſten Kriegs⸗Hel⸗ 
deen / durch deſſen Welt⸗erſchallende Dapferkeit daß gantze 


Hochfreyherꝛliche Hauß dergeſtalten illuminieret / daß ich deßwegen Seine 


durch vilfaͤltige Ritterthaten von Altersher hocherworbene Glory mit billichi⸗ 
ſtem Stillſchweigen umbgehe / in Anſehung / das Unſer fo hoch geſtigene Fal⸗ 
ckenſteiniſche Hirſch alle hoche Lob⸗ und Ehren⸗ Zeichen allein Ihme beyge⸗ 
bracht / mit denen es von allen andern geſammentlich auff das praͤchtigiſte zu⸗ 
vor iſt außgeziehrt worden. Es glorieren mit mir und glorieren ewiglich alle 
deß hochen Teutſchen Ordens warhafft⸗ getreue Vafallen und Untertha⸗ 
nen / daß wir mit einem ſo groſſen / ſo gnaͤdigſt⸗ hochgebietenden HErꝛen bez 
gluͤckſeeliget / durch deſſen unuͤberwindlicher Ritter⸗Fauſts gewaltigſte Bey⸗ 
hilff ſo vil herꝛlichſte Sig / ſo vil glorꝛeichiſte Victorien erfochten / die von gelieb⸗ 
ter Nachwelt zu allen fuͤrwehrenden Zeiten mit unerhoͤrter Verwunderung 
werden angeruͤmbt werden. 

Gloriere auch Du MAR QAR DE FER ANCISCE LE O- 
POLDE Gxoſſer General von der Reuͤtterey Hochwohlgebohrner 
Freyherꝛ von Falckenſtein 2 Gloriere auß innerſtem Grund deines ver⸗ 
gnuͤgtiſten Hertzens / aber gibe nit deiner weltkuͤndigen Tapfferkeit allein / 
ſonder vilmehr dem jenigen die ſchuldigſte Glory / durch deſſen aller⸗grund⸗ 
guͤtigſte Vorſichtigkeit Du mit fo hohen Ehren und Wuͤrdigkeiten begluͤcket 
bift worden. Begluͤcket iſt worden durch Gottes allmaͤchtige Beyhilff mit 
herꝛlichiſten Sig und Vietorſen wider alle feine Feind David , der zu allen Zei⸗ 
ten glorꝛeichiſte Koͤnig / und weilen er die erlangte unſterbliche Ehr und Glory 
nit feinen eigenen Tugends⸗Kraͤfften / ſonder Gottes Gnaden ⸗Macht bey⸗ 

emeſſen / und in feinem Pſalter an gar vilen Orthen / fonverlich in dem 17. 
atmen mit danckbahriſtem Gemuͤth zu dem hoͤchſten GOFE auffgeruffen : 
Perfecit pedes meos tanquam Cervorum, & ſuper Excelſa ſtatuens me. Er / 
Gott / hat meine Fuͤß gleich gemacht denen Hirſchen / und mich auff 
die Höhe geſtellt. So hat jhme der allguͤtigſte G Ott diſe hohe Gnad gez 
than / daß er von ſeinen Feinden niemahlen uͤberwunden / durch keinen Ge⸗ 
walt von ſeiner Sigprangenden Glory jemahlen hat koͤnnen heraußgehebt 
werden. Auch Dir LEOPOLD E! auch Dir tringet ſchon wuͤrcklich 
auff den Halß ein ſehr ſtarcker und fo maͤchtigſter Feind / der zweiffels⸗ ohne / 
wofern nit G Ott Dir beſondere Hilff wird laiſten / nit allein die unſterblich⸗ 
erworbene Ehr und Glory Dir wider benemmen / ſonder alles / was immer 
Du Koſtbahres beſitzeſt / ja deß edelſten Lebens gar wird berauben; wilſt 
Du all Deine fo heldenmuͤthig⸗ erhaltene Glory nit auff einmahl verliehren / 
und auch wider diſe ſo haͤfftig auff dich ſetzende Feind glorꝛeichiſten Sig erhal⸗ 
ken / ſo gibe auch Du die Ehr dem Allerhoͤchſten / und ſage ebenfahls mit dem 
Roͤniglichen Propheten David : Perfecit pedes meos tanquam Cervorum, & 


ſuper Excelſa ſtatuens me. Daß Ich auff die Gipffel der Ehren und Wuͤr⸗ 


digkeiten wie ein lauffender Hirſch bin auffgeſprungen / daß hat Mir GOtt 
gegeben / G Ott iſt der jenige / der Mich auff ſolche Hochheit geſetzt. Wirſt 
du meinem einfaͤltigen Rath ein gnaͤdigſtes Gehoͤr ertheilen / zweifle gar nicht / 
der jenige G Ott / welcher dich einen fo Sigreichen Falckenſteiniſchen Hir⸗ 
ſchen zu ſo hohen Wuͤrdigkeiten auffſteigen hat machen / der wird auch jetzund 
dur ae hoͤchſten Gnad dich anſehen / und ſolche Gnaden⸗Krafft ertheilen / 

2 terlich 


ero unuͤberwuͤndliche Macht D wider einen ſo maͤchtigen Feind rit⸗ 
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terlich ſtreitten / heldenmuͤthig überwinden / preyßwuͤrdigſt triumphieren 
irſt koͤnnen. 

Pari 2. 8 0 7 warumb bin ich mit ſo langem Umbkrayß viler uͤberfluͤßigen Wor⸗ 
ten verdruͤßlich 2 Auch diſer Feind iſt ſchon wuͤrcklich Totaliter geſchlagen: 
das Feld iſt vollkommentlich erhalten; MA RQ AR DUS FRAN. 
CISCUS LEOPOLD us hat ſchon widerumb / und zwar erſt juͤng⸗ 
ſter Tagen einen neuen allerherꝛlichiſten Sig erhalten! Wie ſoll diſes ſeyn 
koͤnnen 2 Es ſeynd ja a ee W nach Goͤttli⸗ 
chem Willen mit ſchwaͤriſten Kranckheiten uͤberfallen / ſchier ein gan ahr 
1800 von immer⸗anhaltender feindſeeligſter e biß auff den a 
belaͤſtiget worden / und Er Totaliter den Feind 115 agen? Es iſt ja diſer 
groſſe General in Seiner ſchmertzvollen Feldbethſtatt immerzu darnider ge⸗ 
legen / und wegen unaußfprechlicher deren Schmertzen Haͤfftigkeit kaum ein⸗ 
und andersmahl im Stand ſich befunden / in das friſche Feld ſich außtragen 
zu laſſen / und Er vollkommentlich das Feld erhalten? MARQUAR- 
DUS FRANCISCUS LEOPOLDUS unſer Gnaͤdigſt⸗ 
Hochgebietender Herr ift zu offtermahlen in todtſchwache Krafftloßigkeit ein 
gefallen / endlich gar mit Unſer aller unaußſprechlichem Hertzenlayd von dem 
tyranniſchen Todt uͤberwunden / ſeines koſtbahriſten Lebens entraubet wor⸗ 
den / und Er einen ſo herꝛlichiſten Sig eroberet ? Eroberet iſt der Sig; er⸗ 

halten iſt das Feld; geſchlagen iſt der Feind / Jo Victoria! 

Wie ſtaͤrcker und mächtiger der Feind iſt / welcher im Feld den kuͤrtzeren 
ziehet / deſto groͤſſer wachſet an die Glory eines fo gewaltigiſten Kriegs Hel⸗ 
den / durch deſſen Tapfferkeit die ſtoltze Macht eines ſolchen praflterenden 
Feinds geſtuͤrtzet und zu Boden geſchlagen thut werden. Daß ſehr ſtarck 
und mächtig ſeye jener böfe Feind / wider welchen wir arme unvermoͤgliche 
Menſchen alle ſammentlich auff dem gefährlichen Kampffplatz diſer lethig⸗und 
ſchlipffrigen Welt unablaͤßlich zu ſtreitten haben / erinneret uns nebſt eigener 

hi alltägiger Erfahrenheit gantz nachtrucklich der groffe Welt⸗Prediger und H. 

5 #4 Ayl. Apoſtel Paulus in feiner Epiſt zu denen Epheſeren / mit ſagen : Non eſt nobis 
6. v. ia. colluctatio advVerſũs Carnem & Sanguinem, ſed adverfüs Principes & Poteſtates, 

adverfüsmundi Rectores tenebrarum harum. Mir haben nit zu kaͤmpffen 
mit Fleiſch und Blut / ſonder mit Fuͤrſten und Gewaltigen / und 
wider die Regierer der Finſternuß in diſer Welt / ꝛc. die zu allen gei⸗ 
ten und ſonderheitlich / wann jene erſchroͤckliche Stund herbey nahet / von 
welcher ein immer⸗gluͤckſeelige oder immer ⸗ ungluͤckſeelige Ewigkeit hanget all 
ihrem Hoͤllen⸗ Gewalt auffbieten / und mit ſolchem uns zubeſtreitten pflegen. 
Aber / hoͤret Wunder] wie ritterlich unſer groſſe General wider diſe gewalti⸗ 
ge Fuͤrſten der Finſternuß geſtritten / wie tapffer Er ſich ſowohl bey Lebens⸗als 
ji Sterbens Zeiten vor ſolchen beſchuͤtzet habe / auff eine ſchier gleiche Weiß / 

g wie die gifftige Schlangen von dem Hirſch beſtritten thut werden, 

1 8 Hieronymus Ruſcellus in Vorſtellung feiner ſinnreichen Sinnbilderen 
Regal erzehlet under anderem / wie daß die hochgeſwichtete Hirſchen mit denen gifftis 
in Hel. gen Schlangen von Natur in unverſoͤhnlichem Haß leben; deſſentwegen in 

er Landſchafft Libia, wo eine ſehr groſſe Mange der Schlangen ſowohl / als 
der Hirſchen zufinden / ſich oͤffters ereignen ſolle / wann die vom Lauff ermu⸗ 
| dete Hirſchen auff Die Erd zur Ruhe darmder ſich legen / daß die Schlangen 

# gar haͤuffig auff ſolche darkriechen / und fie mit allem Gewalt zu ertoͤdten fir- 

15 chen; die großgemuͤthete Hirſchen durch ſchmertzliche Empfindung der gifffi- 

gen Schlangen⸗Biß aufferwecket / ſtreitten wider ſolche tapfferi ai en 
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oltzen von Natur auff dem Kopff geſtellten Gewichtern / und wann ſie auff ſol⸗ 
99 Weiß der e Schlangen nit Maiſter mögen werden / ſo lauf⸗ 
fen ſie auß natuͤrlichem Antrib 50 einem rauſchenden Fluß oder friſchen Brun⸗ 
nen⸗Waſſer / baden ſich in ſelbigen alſo lang umb und umb / biß ſie von denen 
gifftigen Schlangen ſich vollkommentlich erlediget haben. Es ſaget ferners 
erſtgenanter Author, der H. Cardinal und Maylandifche Ertz⸗Biſchoff Caro- 
lus Borromzus habe einen folchen zu der Waſſerquell⸗ lauffenden Hirſchen zu 
feinem Sinnbild erwoͤhlet / mit der Bey⸗Schrifft: 
Una Salus mea. 
Das Hayl ligt mir 
&S verfiunde Bier gewaltige ren nel Busch fofchen Streben ar fd 
verſtunde diſer gewaltige Cardinal durch ſolchen Hirſchen gar ſchoͤn 
die Menſchliche zudem Himmel De Seel; durch die gifftige Schlangen 
aber / die dermaledeyte Suͤnd und den Urheber derſelbigen den laydigen Teu⸗ 
fel: durch die helle ee bildete er vor das H. Sacrament wahrer Poe- 
nitenz und Buß / alles gleichfoͤrmig Goͤttlicher H. N / in welcher eben⸗ 
fahls an gar vilen Orthen die Menſchliche Seel durch den Hiyſchen / der lay⸗ 
dige Sathan mit feiner Zugehoͤrde durch die Schlangen / die wahre Pcenitenz 
und Buß durch underſchidliche Gewaͤſſer bedeutet thut werden / und wolte 
darmit ſagen: Gleichwie der Hirſchen / wann ſie mit gifftigen Schlangen 
belaͤſtiget / einiges Hayl und Zuflucht iſt eine friſch⸗ herfürflieffende Waſſer⸗ 
Quell / gleich alfo iſt uns armen auff diſer Suͤndvollen Welt herumb⸗ elen⸗ 
denden Menſchen / ſo wir etwann von der hoͤlliſchen Schlang gebiſſen und 
mit dem Suͤnden⸗Gifft angeſteckt / unſer eintzige Zuflucht das haylſambiſte 
Waſſer wahrer Buß und Poenitenz , durch welches wir gleich dem Hirſchen 
von denen laydigen Schlangen 552 und loß gemacht werden. Er 
Auſſerwoͤhlte in Chriſto Hochwerthiſte Zuhörer. Ich kan mir nit ein; 
bilden / daß einige auß jhnen fich wurden bereden laſſen / es ſeye Unſer Groſſe 
General von obenerſagten uns allgemeinen Streitt befreyet geweſen / und 
habe ſich der laydige Sathan diſe hoͤlliſch⸗ vergifftete Schlang niemahlen be⸗ 
muͤhet diſen hohen Falckenſteiniſchen Hirſchen bey fo vil⸗ jaͤhrigem friſch⸗ 
und freyem Soldaten Leben zu belaͤſtigen / und fein alleredleſte Seel umb 
das koſtbahriſte Leben der Goͤltlichen Gnad zubringen. Aber da wuͤnſchte 
ich von Hertzen / ſie waͤren alleſammentlich hier zugegen geweßt / und haͤtten 
ſelbſt mit erſtaunenden Augen erſehen / wie diſer unſer gewaltige Falcken⸗ 
ſteiniſche Hirſch wider die ſuͤndige Schlangen / wider den laydigen Teufel 
ſo ritterlich ſich gewoͤhrt / mit was ſchnelliſtem Lauff Er allezeit gleich dem 
haylſambiſten Brunn ⸗ Quell der Buß und Peenitenz iſt zugeeylet. In ver⸗ 
wichenen dreyen Jahren / ſo lang ich die hohe Gnad gehabt Seiner Excellenz 
in dero Seelen⸗Hayl⸗ betreffenden Sachen ſorgfaͤltgiſt abzuwarten / iſt kaum 
ein hoher Feſt⸗Tag deß Herzen und feiner gebenedeytiſten Mutter / auch an⸗ 
derer Heiligen Gottes vorbeygangen / an denen uͤbrigen allen haben Sie Sich 
in das wunderwuͤrckende Buß⸗Waſſer dergeſtalten einvertieffet / die Menſch⸗ 
ex Gebrechlichkeiten mit fo ernſthaffter und reumuͤthigſter Offenhertzigkeit 
befennet und gebeichtet / daß ich in groͤſte Verwunderung eingerathen / und 
in troſtvoller Vergnuͤgenheit meines Hertzens dem all gütigſten G Ott umb 
feine ſo kraͤfftig⸗wuͤrckende Gnaden je und allzeit allermoͤglichiſten Danck zu 
erſtatten bin angemaſſet worden. Der 24 Tag Monats Tanuarij diſes 
1 1ten. Jahrs ware jener (waiß nicht / wie ich fagenfolle) gluͤckſeelig⸗ oder 
ungluͤckſeelige Tag / an welchem Set Excelleuz galt a e 
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odts⸗gefaͤhrliche Schwachheit ſeynd eingefallen / da kan ich mir gantz leb⸗ 
an ve den , und wird lebenlaͤnglich in meiner Gedachtnuß ui 
geiöfehft werden / mit was für wunder⸗ſchoͤnſten Gemuͤths⸗Wuͤrckungen diſer 
Gewaltige General zu dem Letſten nach der anweſenden Meinung wuͤrcklich 
herbeynahenden Todts⸗Kampff ſich Vorbraitheit: Ob Er ſchon aller ſchwach 
und entkraͤfftet / auch kurtz vorhin auff Seiner Anher⸗Rayß auß der gluͤck⸗ 
lichiſt⸗ in Ungarn gemachten Campagne bey der Welt⸗ beruͤmbten Kirchfahrt 
zu Alt⸗Detting in Bayeren eine Zeneral- Bekanntnuß über feinen gantzen 
Lebens⸗Lauff abgelegt / hatte Er dannoch zum Überfluß all Sein Thun und 
Laſſen von neuem zuſammen gerechnet / mit ſo reumuͤthigen Gebaͤrden / mit 
fo vil herabflieſſenden Zaͤheren und grund s auffftoffenden Seufftzeren / umb 
das Er Gott nach moͤglicher Schuldigkeit nit gedienet / bejam̃eret und bedau⸗ 
ret / daß ich die auß zartem Mitleyden herfuͤrbrechende Zaͤher mit allem Ge⸗ 
walt muͤſſen zuruck halten / nur damit ich auff ſein wu ee Begehren jene 
kraͤfftige Wort Ihm vorſprechen moͤge / fo die Form und Weiß in ſich halten / 
wie die Göttliche Tugenden deß Glaubens / der Hoffnung und Liebe ſambt an⸗ 
dern / was in ſolcher ſchwaͤriſter Zufallenheit nutzlich und noͤthig / erwecket 
kan werden. Wie mir / alſo iſt ergangen allen denen jenigen / die das Hoch⸗ 
eiligſte Altars⸗Sacrament zu deß erkranckten Ligerſtatt beglaitet / und erſe⸗ 
ke mit was brinnhißigifter Andacht Unſer ſo groſſe und gnaͤdigſte HErꝛ den 
zartiſten Fronleichnamb ii Chrifti, als die beſte und einige Staͤrckung 
zu bevorſtehenden Streit zu ſich empfangen: auff alles unſer zuſprechen laßte 
Er Sich nit abhalten / ſonder bemuͤhete ſich über feine Kraͤfften in der Beth⸗ 
ſtatt ſich auffzuhoͤben; lieſſe ſich in ſelbiger auff feine ſchmertzhaffte Knye dar⸗ 
nider und empfienge das Hochheiligſte Sacrament mit 40 audaͤchtigſt⸗auffge⸗ 
hoͤbten Händen / mit fo vil mildreichiſt⸗ vergoſſenen Zaͤheren / mit ſo vil reu⸗ 
muͤthigſt⸗ zugleich und lieb⸗brinnenden Worten / daß die Gegenwaͤrtige ſich 
ſelbſten kaum mehr begreiffend in die haͤuffigſte Zaͤher außgebrochen / und 
gleichſamb nothwendiger Weiß durch ſo herꝛlichiſtes Exempel zur gewuͤnſch⸗ 
fer Nachfolg haben ſollen angeſtrengt werden. a 
5 Es iſt aber dazumahlen der letſte Streit noch nit angangen / ſonder es 
hat der Allerhoͤchſte G Ott / umb die Ritterliche Standhafftigkeit feines nun⸗ 
mehr Geiſtlichen Soldatens auff die rechte Prob zunemmen / durch ſeines un⸗ 
erforfchlichen Willens⸗Beliebenheit zugelaſſen / daß diſer fo dapferſte Ritter⸗ 
hriſti acht gantzer Monatlang in ſeiner ſchmertzlichiſten Bethſtatt darnider 
igen / und 1015 ſolche Weiß gleichwohl den letſten Streit erwarthen ſolle. 
Wehrender ſo langer und langweyliger Zeit / mit was groſſen Befliſſenheit Er 
55 immerzu wider ſeine geſchworne Feind hertzhafftigiſt bewaffnet erhalten / 
erfinde ich keine genugſambe Wort ſolches außzuſprechen: Ich will aber mit 
wenigen vil und alles ſagen. Zum Sechſtenmahl iſts jnnerthalb ſolcher Zeit 
dahin ankommen / daß diſer groſſe General wegen immer⸗ umbſchlaͤgiger 
Kranckheit / und beynahender Todts⸗Gefaͤhrlichkeit durch andaͤchtige Em⸗ 


ahung der HH. Sacramenten mit fo haͤfftigem Gemuͤths⸗Eyfer zu dem 
piabı treit fich fertig gemacht / daß ich in Erſehung feiner ernſthafftiſten 
und gleichſamb empfindlichen Neu auch andere feiner lobwuͤrdigſten Thaten 
die Unfehlbare Reglen unsers H. Fatholſſchen allein feeligmachenden 
Glaubens mich ſteurend umb den ſchmertzhafftigſt⸗darnider ligenden Ritter 
bevorſtehendem Streit deſto Erafftiger auffzumunteren / Ihme auch jene 
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düllchiſe Forcht zubenemmen / ſo die Heiligiſte Perſohnen in diſer aͤußriſten 
i allen pfleget / zum oͤffteren gantz ohnbedencklich vor 

Jm m lasen : dag wofern er Seinen mir vilfaͤltig⸗ eroͤffneten 


hme mich A e durch kein widrige Wuͤrckung mehr umbſtoſſen / onder 
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in folchem durch G Ottes⸗erbettenem Beyſtand biß an fein letſtes End behar⸗ 
ren werde / ich meine Seel für die Seinige wolle darſetzen / wann ſolche Ihrer 
Seeligkeit halber vor dem ſtrengen Richter⸗Stuhl G Ottes Gefahr ſolte ley⸗ 
den. Alſo groß iſt geweſen die reuvolle Liebe und liebvolle Reumuͤthigkeit / die 
ich an diſem groſſen General und dapferſten Ritter⸗Chriſti erſehen / alldiewei⸗ 
len nun nach ungezweiffleter Lehr unſers H. Glaubens zu Beſtreittung der 
ſuͤndigen Schlangen das einige allerkraͤfftigiſte Mittel das heylſammiſte 
Waſſer wahrer Buß und Peenitenz, und hat Unſer hoche Falckenſteiniſche 
Hirſch auß tiefftringender Neu fo vil Zaͤher vergoſſen / das Seine gantz truͤb⸗ 
wordene Augen in ſelbigen oͤffters herumbgeſchwummen / ſo muͤſſen fie noth⸗ 
wendiglich bejahen / daß diſer groſſe General, nunmehr gewaltige Nitter⸗ 
Chriſti feine Feind totaliter geſchlagen und folglich mit mir dem hochen Fal⸗ 
ckenſteiniſchen Hirſchen diſe Chronologifche Wort anbeyſetzen. 


Ter VVs serpente M Dev ICI. 
Vnſer Dapferſte Ah Iſt eIn gLorꝛe Cher 
VPberwIn Der Der gIfftIgen Sch Langen. 


| Wann offt ſchon der Feind geſchlagen wird / iſt darumb nit allzeit gewiß / 
daß man auch zugleich das Feld e end dieweilen ſchon oͤffters geſchehen / | 
daß der in die Flucht geſchlagene Feind fich wider verſamblet / oder mit er⸗ 
wuͤnſchtem Succurs ſich verſtaͤrcket / und feinen vermeinten Obſiger von erober⸗ | 
tem Platz wider abgetriben; ſolchen groſſen Verlurſt bey jeßigen Unſeren 
Kriegeriſchen Zeiten bey dem Kayſerlichen unuͤberwindlichen Kriegsheer ab⸗ | 
ſtrengiſtee wird von denen Hoch⸗Commandierenden Kriegs ⸗Dfficieren 
ſtrengiſte Ordre ertheilet. / daß ob ſchon der Feind geſchlagen und aller Orthen 
in die ſchandliche Flucht getriben / die Obſigende Mannſchafft jedannoch in 
veſt⸗geſchloſſener Ordnung alſo lang zu ſtehn beharre / biß man vollkommene | 
Sicherheit eingehollet / daß der Feind von genommener Flucht nit wider zu⸗ | 
ruck kehre. Eben ſolche wachtſammiſte Sorgfalt hat auß Seiner durch lange 
Jahr unvergleichlich⸗ erworbene Kriegs⸗Erfahrenheit in diſem letſten Geiſt⸗ 
lichen Streit erwiſen Unſer groſſe General von Falckenſtein. Diſer / wie 
vorhin ermeldet hat zwar ſeine laydige Seelen⸗Feind mit behertzter Stand⸗ 
baffeigteit beſtritten / und gantz en die weite Flucht geſchlagen. Es 7. rr. 
at aber diſer unſer geſchworne Erk- Feind nach Zeugnuß Goͤttlicher War⸗ a. 
eit ſelbſten die verdambte Eigenſchafft an ſich / wann Er ſchon Ritterlich be⸗ 
ritten⸗tauſend und mehrmahlen mit feiner groͤſten confufion in die völlige 
15 geſchlagen / ſo thut er ſich jedoch allzeit wider verſamblen / nimbt einen 
aͤrckeren Succurs zu ſich / und auß teuffliſchen Neyd / den er unerfättiglich ger 
gen unſer Heyl thut tragen / bemuͤhet er ſich mit allem Hoͤllen⸗Gewalt eine 
Dbſigende Seel auß GOttes Gnaden⸗Huld / und folglich von dem himmli⸗ 
ſchen Wohnungs⸗Platz wider abzuziehen. Allein bey Unſerem Hocherfahr⸗ 
niſten Kriegs⸗ Helden hat er weder durch ſich / weder feinen Sue curs das we⸗ 
nigſte nit außrichten mögen. Falckenſtein hat das Feld erhalten! auff 
Se ſchier gleiche Weiß / wie der Falck / wanu er ſtreitten thut wider den 
Raiger. 


Der Raiger hat nach Gezeugnuß der Naturaliſten eine angebohrne ſo 
Sole Widertwdrtigkeit 1 55 dem Falch und der Falck hinwider gegen dem 
Ralger / daß / wann diſe zwey in Dem Eufftaufanmen hoffen der Raiger a 
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alle mögliche Weiß fich bemuͤhet / den Falcken under ſich zubringen / deffelben 


uͤ it ſeinem Kath zubeſudlen / und auff ſolche Weiß verurſachen / daß 
De en ee Fluͤgel in kurtzer Zeit verderben / und er dem Nager zun Kaub 
thut werden. Aber der Falck auß natürlichem Antrib ſolches vermerckend / 
bemuͤhet ſich auß gantzen feinen Kraͤfften / alles Widrige zuverhuͤten / und 
ſtreittet alſo lang wider feinen Gegen⸗Part / biß er jhn endlich ſigreich uͤber⸗ 
wunden / und mit groſſem Gewalt auff die Erden hinunder geſtoſſen. Wie 
der Falck / alſo der Falckenſtein: Dem allzeit Sigreichiſten Falckenſtein 
hat der hoͤlliſche Raiger auch haͤfftigiſt zugeſetzt / und ſich bemuͤhet / das ſtin⸗ 
ckende Kath einer unordentlichen Liebe zu denen jrꝛdiſch⸗ zergaͤnglichen Sa⸗ 
chen auff die ſchoͤne Fluͤgel ſeiner hochfliegenden himmliſchen Begirden hinan⸗ 
zuwerffen: Bald hatte Er Ihne erinneret der uͤbergroſſen Hochſchaͤtzung / 
1 die hoͤchſte Haupter der Erden zu feiner hohen Perſohn jederzeit Allergna⸗ 
igſt zutragen ſich beliebet / und fallte Ihm uͤber alle maſſen ſchwaͤr / daß ſolche 
mit ſeinem nach und nach dahin⸗ ſterbenden Leib in die unachtbahre Erden 
vergraben ſolte werden ; Bald hielte Er Ihm Spiegel⸗ klar vor Augen die 
uͤber⸗groſſe Liebe / mit welcher alle Seine Hochwuͤrdige Herzen Ordens⸗ Ca- 
vallier, alle hohe An verwandte; ein gantze Ehr⸗ liebende Welt under hoͤchſter 
Veneration Ihne beehret Haben / und trange Ihme ſehr tieff zu Hertzen von 
ſo hoher Ehren und Liebs⸗ a durch einen noch allzufruͤh⸗ zeitigen 
Todt abgetrennet zu werden; jetzt hatte Er Ihm praͤchtigiſt vorgemahlet dis 
ſes allhieſige von Sr. Excellenz herꝛlichiſt⸗ auffgefuͤhrte und koſtbahri zaußz 
moublierfe Schloß: Gebau/ mit aller⸗ zeitlichen Sachen ſolcher Uberflußig⸗ 
keit / daß ein jrꝛdiſches Gemuͤth ſich mehrers nicht erwuͤnſchen kundte; wie 
ſehr diſes veraͤchtliche Kath und praͤchtig auffeinander⸗ gepflaſterte Stain⸗ 
Hauffen die erkranckete Augen gequellet / kan in etwas ſich einbilden der jeni⸗ 

e / welcher gedencket / wie ihme felbften umb das Hertz feyn wurde / wann er 
fi) kaum eine ſowohl⸗ beliebte Wohnung erbauet / gahling von folcher abge; 
triben / und anderen zuverlaſſen genoͤthiget folte werden; vor allem aber 
ſtellte Er Ihme immer dar als gegenwaͤrtig vor / die gröfte Ehr und Glory / 
die Er in heuͤrig⸗ glorzeichiftem Feldzug bey empfangenem hohem Commando 
durch feine angewohnte unuͤberwundtliche Hertzhafftigkeit erworben wurde 
haben, ꝛc. Alles diſes allein zu dem Ende / damit Er mit dem veraͤchtlichen 
Kath ſolcher jrꝛdiſchen Gedancken die Geiſtliche Fluͤgel ſeiner himmliſchen 
Begirden beflecken und faulen mache. Aber wie der Falck dem Raiger / 
alſo hat es gemacht dem hoͤlliſchen Raiger Unſer Sigreichiſte Falckenſtein: 
Offentlich zu erzeigen / daß Er ſich durch die kathige Eytelkeiten diſer Welt 
von geradem Himmels ⸗Flug nit laſſe abhalten / ſonder dem Goͤttlichen Wil⸗ 
len gantz und gar ergeben / gegen dem grimmig⸗ anbeynahenden Todt mit gez 
wohnlich unerſchrockener Hertzhafftigkeit in das Feld fich ſtelle / hat Er ſelbſt 
diſen Orth zu ſeiner Begraͤbnuß auſſerwoͤhlet / und das geſambte Hochwuͤr⸗ 
dige Capitul inſtaͤndigſt erbetten laſſen / guͤtig zu erlauben / daß Sein erſtor⸗ 
bener Leichnamb in diſe Seine bande Ruheſtatt ſolte einverlegt werden; 
Er hat von ſelbſten Gnaͤdigiſt anbefohlen / daß für Ihne noch bey Lebens⸗ 
Seiten ein ewig⸗ traurender Grab⸗Stain verfertiget / und alles andere zu fol⸗ 
ender Leich⸗Begaͤngnuß beraittet ſolle werden; Vor mir Unwuͤrdigen hat 
8 zu offtermahlen mit aller Ernſthafftigkeit heraußgelaſſen / wie daß Eralle 


eine zeitliche Gluͤckſeeligkeiten / wann ſie ſchon noch fo hoch genannt ſolten 


den / von Hertzen gern zu verlaſſen gewillet / damit Er zu feinem G Olk 
Aufkommen 115 Dies Sein einiges allerhoͤchſtes Gut im himmliſchen Vat⸗ 
kerland mehrers / als auff in diſem elendig⸗ und liebloſen Jammerthal en 
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giſt lieben und loden könne, Hat nicht Falckenſtein wie der Falck das Feld 
erhalten 2 Daß der Naiger dem hoch⸗ geflügelten Falcken nichts geſchadet / 
ſonder im Widerſpihl / daß Unſer Sigreiche Falckenſtein dem hoͤlliſchen Naiz 
ger feine Flügel abgeſtoſſen und das Feld erhalten / werden fie ſelbſt mit fol⸗ 
genden Chronologiſchen Worten abermahl bekraͤfftigen und ſagen muͤſſen : 


fa ,.Co ar Dea M e XpILaVIt: 
Vnſer SaL kenſte In beha Vbtet Das Fe LI 
Vber Den Rall ger. 


Wie in vorigzallerglückfeeligiftem Monat / als den 1676. Tag Auguſti 
diſer lauffenden Jahrs⸗Zeit der laydige Erbfeind Toraliter theils geſchlagen / 
theils in die ſchandtliche Flucht getriben / und durch Gottes Allmaͤchtigen 
Beyſtand von dem Kayſerlichen unuͤberwuͤndtlichen Kriegs ⸗ Heer ein voll⸗ 
kommener Sig erhalten iſt worden / hat man unverzuͤglich durch vil jauch⸗ 
zende Poſtilionen ſolchen unerhoͤrten Sig durch alle Welt außgeblaſen / under 
freudigiſtem Trompet⸗ und Pauckenſchall an all End und Orthen auffge⸗ 
ſchryen : Jo Victoria ! Victoria ü 

Auſſerwoͤhlte in Chriſto Hochwerthiſte Zuhoͤrer / wir wiſſen nun⸗ 

mehr / wie Ritterlich Unſer Groſſe Falckenſteiniſche Hirſch in feinem letſten - 
Kampff wider die hoͤlliſche Schlang geſtritten: Wir haben verſtanden / daß | 
Unſer Maͤchtigſte Falckenſtein / wie der Falck / über den hoͤlliſchen Raiger | 
das Feld erhalten / jetzt möchte ich vor baldigem Beſchluß der Predig an⸗ | 
noch berichtet werden / ob wir auff ſolches hin / rechtmäßig befuegt ſeyen / wie 
ſchon anfänglich verlauten mich laſſen / vollkommenen Sig nnd Victori zuruf⸗ 
fen ? Der weiſe Salomon ſaget Uns von nein: Nelcit homo, utrum amore, 
an odio dignus ſit. Eccleſ. 9. Es kan der Menſch nicht wiſſen ob er vor zu. s. 


Gott deß Haſſes oder der Liebe wuͤrdig ſeye. An einem anderen 
Orth ſaget er widerumb: De propitiato peccato noi li eſſe fine metu. Auch 5. 9. 
wegen denen Sünden deren du Verzeyhung erhalten / ſolleſt du 
nicht ohne Forcht ſeyn. Es ermahnet uns der Apoſtel ad Philipp. 2. v. 1 2. 4 Phi. 
Cum metu & tremore Yeltram ſalutem operamini. Mit Forcht und Zitte⸗ vn 
ren ſollen wir unſer Hayl wuͤrcken: Auß welchen und mehr anderen 


dergleichen Schrifftſtellen die Gottes Gelehrte in der FR den Se 
iſer Welt herumb⸗ 


ten ; wie habe dann erfrechen mich daͤrffen / in Erſehung Euerer gantz 
Doole Gegenwart mit ſo gungen Froͤhlichkeit Sig Ale f 


leni in bekannt jene lobwuͤrdigiſte Weiß und 
Se ollen iſt ſchon beſtens vorhin d ſt ae 
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Manier / deren in Chriſtlich⸗Catholiſcher Kirchen die jenige zugebrauchen 
pflegen / die an Paͤbſtlichen Hof ſich bearbeiten diſe hoche Gnad Aa 
daß ein Gottſeeligſt auß diſer Welt verſchidene Menſch in die Zahl der Heiliz 
gen GSttes einverleibt / als Heilig offentlich außgeſprochen / erkennet und 
verehret werde. Diſe nach Erforderung der Geiſtlichen Rechten muͤſſen 
allererſteus erweiſen / daß der jenige / umb deſſen Heiligſprechung fie ſich be⸗ 
muͤhen / nit allein mit denen Goͤttlichen Tugenden / als da ſeynd der Glaub / 
Hoffnung / und Liebe / ſondern auch mit denen vier Cardinal⸗ oder Haubt⸗ 
„Tugenden in welchen alle andere Tugenden einverſchloſſen / auff das aller; 
vollkommniſte gezieret geweſen: Wann ſie diſes und anderes mehr mit ſon⸗ 
nenklaren und unwiderfprechlichen Beweißthumben dargethan / alsdann wird 
nach allgemeiner Anruffung der erleuchtenden Gnad GStt deß H. Geiſt (der 
in ſo hochwichtigſter Sach unſere wahre und einig von Ihm geliebte Kirchen 
nit fehlen kan laſſen) der Heiligſprechungs⸗Proceſs forkgeſetzt / auff das ge⸗ 
nauiſte alles underſuchet / auch endtlich von dem Statthalter Chriſti erklaͤret 
werden / daß ein ſolcher Menſch Seelig und das Sig⸗Kraͤntzlein ewiger Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit erlanget habe / e. 1 „ 
Diſe und kein andere Weiß zu erforderen ſeynd die Geiſtliche Recht 
zweiffels ohne veranlaſſet worden / durch jene troſtfüeſſende Wort unſers 
Ara, z himmliſchen Lehr⸗Maiſters Chriſti JEſu bey dem H. Evangel. Matth. gall⸗ 
wo Er in liebreichiſter Ernennnug der acht Seeligkeiten / die ein kurtzer Be . 
griff ſeynd aller Tugenden / die jenige von ſelbſten Seelig thut ſprechen / die 
mit vorgeſagten Tugenden vollkommentlich begabet: folgends erſt in unſerer 
H. Kirchen als Seelig erklaͤret thun werden. Seye diſem / wie ihm wolle: 
meines Ambts iſt jetzund nicht bey dem Paͤblichen Stuhl auff ordentliche In. 
ftanz anzuhalten / das Unſer Seeligſt in GOtt entſchlaffene Groſſe General 
durch offentlichen Außſpruch in die Zahl der Seeligen GSttes ſolle einverſetzt 
werden / wohl aber bin ich genoͤthiget meine kurtz zuſammen gefaßte Proben 
auff ſolche Form und Weiß herfuͤrzubringen / daß auffs wenigiſt ſie / meine hoch⸗ 
werthiſte Zuhoͤrer beglauben muͤſſen / Unſer gewaltigſte Kriegs⸗Held habe in 
ſeinem letſten Streit obgeſiget / und ſeye in die Zahl der Seeligen Gottes auff⸗ 
Ehriſ un 1 Deßwegen ſteure mich auch auff die unfehlbare Wort 
yrifti und ſage: ö 
Es lehret unſer Her und Hayland bey erſt⸗geſagtem Orth deß Evan. 
geliſten: Beati Miſericordes, quoniarn ipſi Mifericordiam confequentur. Słł⸗ 
lig ſeynd die Barmhertzige / dann ſie werden Barmhertzigkeit erlan⸗ 
en. Wann ſeelig 2 die Barmhertzig: ſo iſt ohne allen Zweiffel ſeelig Un⸗ 
er in HOF entſchlaffene Reichs⸗Land⸗Commenthur / von deme wohl darff 
ſagen / daß Er die pur⸗ lautere Guͤte und Barmhertzigkeit ſelbſten geweſen: 
Guͤtig und barmhertzig gegen Seine inniglich⸗ geliebte Underthanen / die deſ⸗ 
ſentwegen mit einhelligem Eyfer ſich bemuͤhet / durch andaͤchtigſte Beywoh⸗ 
nung viler offentlichẽ brocelſionen durch ihr Täglich allerinſtaͤndigſtes Bitten 
und Betten Ihren fo guͤtigſten HErꝛen die längere hoche Lebens⸗Geſundheit 
von dem Himmel gleichſamb mit Gewalt heraußzuzwingen : guͤtig und 
barmhertzig gegen alle auff die Evangeliſche Armuth geſtifftete Ordens⸗Staͤnd 
und abſonderlich gegen meinem Seraphiſchen armen Capuziner Orden / deme 
Er nit allein in allbiefig maͤchtiger Land⸗Commenda, ſonder aller Orth und 
Enden mit ſo hochen Gnaden anbewogen geweſt⸗ umb dero ewige Widergel⸗ 
fung bey dem guͤtigiſten G Ott mit aller Inſtaͤndigkeit anzuhalten / unſer ge⸗ 
geſambte H. Orden fich verbunden erkeñet. So guͤtig / ſo gar barmhertzig ware 
Er gegen alle Arme und Nothleydende ins gemein daß niemand feine Gnad 
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ahung eines reichlichiſten Allmuſen nach Beſchaffenheit deß billichen Be⸗ 
5 5 nit ae vertroͤſtet iſt worden. O wie wohl haſt du gethan / 
MARQUARDE FRANCISCE LEOPOLDE . was 
roſſen Schatz und Reichthumb haſt du deiner edleſten Seel zuſammen ver⸗ 
ammlet / da du auß Welt bekannter Freygebigkeit fo vil deiner Gütern under 
die Arme getheilet! durch die Barmhertzigkeit / fo nach Gezeugnuß Chriſti / 
die Barmhertzige werden erlangen (ſaget der hocherleuchte Cornelimsa Lapide ca 
über diſen Orth) iſt der hoͤchſte G Ott ſelbſten laut jenes Pfal. 8. Deus meus Zapid.in 
miſericordia mea. Mein Barmhertzigkeit! du LEOPOLD E biſt s. 
alſo guͤtig / alſo barmhertzig geweſen / daß ich ſolches zu Gegnuͤgen nit kan auß⸗ 
ſprechen / alſo Haft du die unendliche Barmhertzigkeit / GYtt ſelbſten / erlan⸗ 
get! du biſt Seelig! du haſt den Sig erhalten! 
Unſer mildſuͤßiſte Erlöfer hat bey vorgedachtem H. Evangel. uns a. 
noch mehrers wollen verfröften mit ſagen: Beati, qui Eſuriunt & Sitiunt Jufti- . 
tiam, quoniam ipfi ſaturabuntur: Seelig ſeynd die da Hungeren und 


Durſten nach der Gerechtigkeit / dann ſie werden erſaͤttiget werden. 
Wann Seelig die jenige / die nach der Gerechtigkeit Hungeren und Durſten / 
fo bin ich ja genoͤthiget diſe nothwendige Folg herfuͤrzubringen: Alſo iſt Seeli 
Unſer in Gott⸗ ruhende Groſſe General, der ſeine gantze Lebens⸗Zeit hindur 
die Gerechtigkeit / diſe Koͤnigliche Tugend / ſeiner hochen Perſohn gantz eigen 
gemacht. Juſtitia, ſagen die HH. Theologi und juriſten, eſt virtus tribuens cui- 
que ſuum. Die Gerechtigkeit iſt ein Tugend / welche jedem das Sei⸗ 
nige thut geben. Das Seinige hat MAR QAR DUS FRAN. 
CISCUS LEOPOLDUS alltäglich gegeben feinem Herzen und 
Gott / und hat alle jenige Gebetter / die fein hocher Orden an Statt⸗Gt⸗ 
tes von Ihme erforderet / mit ſo eyffrigiſter Andacht und andaͤchtigſtem Eyf⸗ 
fer alſo richtigiſt abgeſtattet / das Er durch alle vorgefallene Geſchaͤfft / ob fie 
ſchon fehr tringend und hochwichtigiſt keinen Verſchub wolte leyden / von ſei⸗ 
ner ſchuldig⸗ und gewoͤhnlichen Andacht niemahl ſich abhinderen laſſen / c. 
Das Seinige hat allzeit gegeben diſer Groſſe General der Cavallerie feinem 
Loͤblich⸗ underhabenden Courraſſier Regiment, und bleibet dem General von 
Falckenſtein diſes ewig⸗ unerſterbliche Lob / das Er faſt über alle hoche Kriegs⸗ 
Dfficier Generos und Großmuͤthig / auch nur auff die wenigſte Eigennuͤtzig⸗ 
reit nicht intereſſieret / dem armen Soldaten feinen wohlverdientiſten Sold 
nicht allein nit auffgehalten / 1 5 auß angebohrner Mildhertzigkeit demſel⸗ 
bigen bey vorgefgllener Noth von feinen eigenen Mittlen gnadigiſt geſteuret 
habe. Das Seinige hat Unſer Hochwuͤrdig⸗ und Gnaͤdigſte HErꝛ gege⸗ 
ben jedermaͤnniglich fonderbar feinen geliebten Underthanen / von denen Er 
allzeit zu ſagen pflegte / wie das Er jhnen lieber tauſendmahl mehr von dem 
Seinigen mit⸗theilen / als nur den mindiſten Heller ungerechter Weiß von 
ihnen erfordern wolte. Mit diſem allem ware der immeranhaltende Hunger 
und Durſt diſes gerechtiſten HErꝛen noch nit erſaͤttiget / hoͤret Wunder ? was 
auß vollkommener Beſitzung diſer hochen Tugend und auß pur lauterern Ey⸗ 
fer wahrer Gerechtigkeit Er ferners gethan ! Etwelche Wochen vor feinem 
Seeligen Ende / da Er in ein toͤdtliche Schwachheit eingefallen / mit gewoͤhn⸗ 
lich ſchoͤnſter Reſignation zu glücklicher Him̃elfahrt fich vorbereitet / beruffte Er 
zu feiner ſchmertzvollen Ligerſtatt alle Seine Ober⸗und Under Beambte / und 
nachdeme Er fich gegen ſelbige mit vilen herabflieſſenden Thraͤnen und halbge⸗ 
rochenen Worten für alle wohl gelaiſtete Dienſt ſich hertziglich bedancket / auch 
eine kraͤfftigſte und hertzbrechende Anme ang gethan / wie das ſie ein — 
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sempelan Ihme nehmen und über alles dem hoͤchſten Gott in Reinigkei 
ee 2900 u dienen beharꝛlich gefliſſen ſeyn ſollen / ſagte Er endlich men 
diſe ſchoͤne und allen Hoch⸗ regierenden Herzen ſehr wohl bedenckliche Wort: 
Ihr fehet nunmehr / in was groſſer Schwachheit Ich allerentkraͤff⸗ 
tet darnider lige / und ſcheinet nichts anders mehr übrig zu ſeyn / 
als ſterben; Zu ſterben foͤrchte Ich Mir nit fo vil / weilen Ich ja 
Meinem HErꝛen und GOtt den Todt einmahl ſchuldig bin; was 
Ich befoͤrchte / iſt allein / daß Ich erſcheinen muß vor dem ſtrengen 
Richterſtuhl Meines Gottes / den Ich ſo offt belaydiget habe: Ich 
habe zwar nach aller Moͤglichkeit Mich dahin beraitet / und alles 
von Mir abgelegt / deſſen Mich nach langer Erforſchung erinneren 
habe koͤnnen; alldieweilen Ich aber die mehrere Zeit von hier ab⸗ 
weſend / und deſſentwegen Meine allhieſige Regierung Euerer Ver⸗ 
ſtaͤndigkeit und Erfahrenheit uͤberlaſſen muͤſſen / wann in folder 
Zeit / oder auch ſonſten durch Euere Einrathungen etwas geſche⸗ 
hen / ſo der Gerechtigkeit zu wider: wann wider all Mein Vrrhof, 
fen und Wiſſen durch Meine gar zu groſſe Guͤtigkeit das Boͤſe nicht 
geſtrafft / oder durch gar zu groſſen Eyfer jemanden einiger Toro 
iſt zugefügt worden / deßhalben Ich vor Meinem G Ot eine Dev 
antwortung ſolte haben / ſo befihle Ich jhnen hiermit / daß ſie alles 
das jenige unverzuͤglich erſetzen / deſſen fie ſich zu entſinnen wiſſen / 
9 daß Ich etwann in Meines obhabenden Ampts⸗Schuldigkeit er: 
f mangelt ſolte haben / ꝛc. Alſo hat gehungeret / alſo hat gedurſtet nach der 
Gerechtigkeit Unſer Gerechtiſte Herz und Regent von Falckenſtein ! Der H. 
a Vatter Bernardus ſaget:Sempiterna Eſuries Sem piternam meretur Refectionem, 
2.5. Ein immerwehrender Hunger / verdienet eine immerwehrende Er⸗ 
ſaͤttigung. Ich gratuliere Dir MAR QAR DE FRANCIS 
CE LEOPOLD E, weil Du Tag Deines Lebens immer gehungert 
und gedurſtet nach aller Gerechtigkeit / ſo haſt Du ver dienet durch die gluͤck, 
ſeelige Anſchauung Gottes in alle Ewigkeit erſaͤttiget zu werden ! Du biſt 
ſeelig! Du haft den Sig erhalten. 

Wie uͤber diſe / alſo über alle andere hohe Tugenden / Ders Beſitzer die 
Nag Warheit ſelbſten ſeelig thut ſprechen / koͤnnte ich billich und ſolte von 
Rechtswegen einen gantz gleichfoͤrmigen Difcurs führen / und mit wuͤrdigſten 
Lob⸗Spruͤchen herfuͤrzaigen / wie Sie alle ſammentlich in Sr. Excellenz 
Unſerem Seeligſt⸗ in G Ott Entſchlaffenen Herzen fo vollkommentlich herfür; 

eleuͤchtet / ſonderbahr aber Seines zartiſten Hertzens ſorgfaͤltigiſte Reinig⸗ 
eit: Sein Edelſtes Hertz von aller fündhafftigen Unreinigkeit befreyet zu 
pen hat Er die gantze Zeit hindurch / ſo ich umb Ihne zu ſeyn gemürdiget 
| in en gewaltigen Ernſt und ununderbrochene Befſiſſnheitauff 
N gewendet / daß ich nit kan erfinden / wie der hoͤchſte G Ott von einem auß ung 
„ gebrechlichen Menſchen ein mehrers erforderen koͤnne. Es erkannte diſer 
Hochweiſiſte Herꝛ gar zu wohl / daß Er Sein unveraͤnderlich⸗ geftelltes Bor; 
al haben ohne die mitwuͤrckende uͤbernatuͤrliche Gnad Gottes in dem Werth zu 
17 erzaigen nit maͤchtig / damit Er ſolche von dem Himntel erhalte / lieſſe Er al 
„ taglich in Seinem Zimmer das heiligſte Meß⸗Opffer verzichten / bey deſſen 


andaͤch⸗ 


A 62 
Sg) 17 IK 8 

andaͤchtigiſter Anhörung pflegte Er je und allzeit / ſonderbahr wehrender 
. mit 99100 5 laben und voller Junbrunſt ſeines Gottſeeligſten 
Hertzens zu ſprechen: Ach mein HErꝛ und mein GO! ſeye gnadig 
Mir armen Suͤnder / und gibe Mir doch deine Göttliche Gnad 
daß Ich Tag Meines Lebens in keine ſchwaͤre Suͤnd mehr falle! 
Ein gleiches hat Er gethan deß Morgens fruͤhe / und Abends ſpath / allwo Er 
es natuͤrlich gemacht wie Hirſchen: Zu annemblicher Fruͤhlings⸗Zeit ma⸗ 
chen ſich die muthige Hirſchen in aller Fruͤhe auff / und erwarten mit groͤſter 
Begird / biß daß ſuͤſſe Himmels; Thau herunder fallet: fangen ſelbiges fleiſ⸗ 
ſigiſt auff / und ſuchen durch deſſen maͤchtige Krafft / erquicket zu werden. Ein 
gleiches hat Unſer Hoche Falckenſteiniſche Hirſch gethan. Alle Morgen 
die gantze 8. Monat⸗lang⸗daurende Kranckheit hindurch / ſo bald Er vom 
unruhigen Schlaff erwachet / hat Er mit gantzem Hertzen gegen GDOtt ſich 
Nene Seine ſchmertzhafftiſte Zeiten mit dem bitteriſten Leyden und Ster⸗ 

en vereinbahret / und ſolche Form und Weiß ſich laſſen vorbetten / wie die 
Soͤttliche Gnad haͤfftigiſt angeruffen / und die hoche Tugends⸗ Ubungen auff 
das allervollkommniſte pflegen erwecket zu werden. Wie deß Morgens / als 
ſo zu Abend danckte Er von innerſtem Grund ſeines Hertzens dem allguͤtig⸗ 
ſten G Ott / umb fo groſſe Gnaden und Wolthaten / ſonderbahr / daß Er Ihne 
ſo gnaͤdiglich vor aller ſchwaͤrer Suͤnd erhalten; Erweckte anbey je und all⸗ 
7 eine vollkommniſte Neu und Layd uber Sein gantzes vergangenes Leben / 

efahle ſich innmuͤthigiſt in die ſuͤßiſte Wunden JEſu Chriſti / und erfuͤllete 
mit einem Wort alles / was zu Erhaltung feiner Seelen⸗Reinigkeit nutzlich 
und erſprießlich erfunden iſt worden. Dieweilen nun Chriſtus Jeſus ſelbſten 
ſaget: Beati Mundo Corde, quoniam Ipſi Deum videbunt. Steg aaa 
lig die eines reinen Hertzens ſeynd / dann fie werden G Ott anſchauen. 
So koͤnnte ich ja billich mit vorig⸗Freudigen widerumb auffziehen / und Unſe⸗ 
rem Tugendreichiſten Helden abermahlen Gluͤckwuͤnſchen / daß Er nunmehr 
on Zweiffel zu der klaren Anſchauung Gottes zugelaſſen / und den Sig 
erhalten. 

Aber warumb halte ich mich alſo lang auff / zu Erweiſung deß erhalte⸗ 
nen Sigs / jene ſchoͤnſte ſittliche Tugenden mit lobreichen Worten herfuͤrzu⸗ 
ſtreichen / mit denen Se. Excellenz Unſer Groſſe General und Hochwuͤrdigſte 
Land⸗Commenthur feine Edelſte Seel hat außgeziehret ? Genug und uͤber⸗ 
fluͤßig ware zu deſſen Probie rung geweſen / wann ich allein der Gebühr nach 
angezogen wurde haben / in was hohem Grad Er die drey Goͤttliche Tugen⸗ 
den / den Glauben / die Hoffnung und Liebe ſich eigen gemacht. Den Heil. 
Glauben / in welchem Er von feinen Hochfreyherꝛlichen Elteren gebohren / 
und biß in das fuͤnffzehende Jahr Gottſeeligiſt erzogen iſt worden / hat Er 
alſo maͤchtig in Sein Hertz einvertieffet / daß / ob ſchon Er hernach 42. ganz 
tzer Jahr an underſchidlichen End und Orthen under ſehr vilen / theils Un⸗ 

atholiſchen / theils gar Atheiſtiſch⸗ und Epicuriſchen wohl ungluͤckſeeligſten 
Leuthen herumb⸗ gewandelt / Er jedannoch durch alle ihre Todts⸗gefaͤhrliche 
und mehriſten Theils nur nach fleiſchlichen Wolluͤſten⸗ muffende Difcurs ſich 
einigen Irꝛgedancken wider den H. Catholiſchen allein ſeeligmachenden Glau⸗ 
ben nit laſſen erwecken / ſonder in Exwegung ſolcher Leuthen armſteliger Leicht⸗ 
ſinnigkeit fich in ſelbigem nur mehrers beveſtiget / und alſo geſteiffet / daß Er 
nit gezweiffelt in vorjaͤhrig⸗ und jetzmahligem Tuͤrcken⸗Krieg Sein Edelſtes 
Leben in tauſend Gefahren einzufeßen / und wo es GDf gefällig / fo gar 
Sein koſtbahriſtes Blut zu deſſen Beſchuͤtzung darzugeben. So groß die 
Standhafftigkeit im H. Glauben /fo e ware Sein hohe auff ER: 


Pfal, 41 


v. I. 


II 18 0 8. 


tes unermeßliche Guͤtigkeit allzeit⸗geſteiffte Hoffnung / vor diſen und allen 
95 den aber / hat in Seinem Gottſeeligſten Hertzen jhren gebuͤh⸗ 
renden Rang genommen die Goͤtlliche Liebe / diſe Liebe zu unſerem Drey Ei⸗ 
nigen G—Ott iſt dergeſtalten in Seinem gantz verliebten Hertzen auffgebrun⸗ 
nen / daß Er vor lauter Liebs⸗Brunſt deß Tags hindurch zum oͤffteren / ſon⸗ 
derbahr aber bey andaͤchtigſter Anhoͤrung der H. Meß mit gantzem Gemuͤth 
in den Himmil ſich erſchwungen / und geſprochen: Ich liebe dich O mein 
GOtt! von innerſtem Grund Meines Hertzens! O daß Ich dich al⸗ 
ſo lieben koͤnnte / wie dich jemahlen ein verliebte Seel auff Erden 
geliebt / und wie du von denen lieben Heiligen Gottes in dem Him⸗ 
mel geliebet thuſt werden ! Groß muß warhafftig geweßt ſeyn jene Lies 
be / die in dem entzuͤndten Hertzen deß Koͤniglichen Propheten damahls ge⸗ 
brunnen / da er von ſelbigem Die Liebs⸗Begird⸗ volle Wort meines Vor⸗ 
ſpruchs herfuͤrgeſtoſſen und zu G—Ott auffgeſprochen. Quemadmodum de- 
fiderat Cervus ad Fontes Aquarum, ita deſiderat Anima mea ad Te Deus! Wie 
der Hirſch begehrt der Waſſer⸗Brunnen / alſo begehrt mein Seel 
zu dir / OGOtt! Es hat ſich der verliebte David der fehönen Gleichnuß 
deß zum Brunnen lauffenden Hirſchens gebraucht / wie er feine 10 G Ott auff⸗ 
brinnende Hertzens⸗Liebe eroͤffnen hat wollen: Wann er bey ſolcher Gleich⸗ 
nuß diſen Unſeren Falckenſteiniſchen Hirſchen verſtanden / wurde er ſich wahıs 
hafftig nit geirꝛet haben / in maſſen kein Hirſch mit fo groſſer Liebs⸗Begird 
zu dem Waſſer⸗Brunnen kan lauffen / als wie mit begierigſter Liebe Unſer Ho⸗ 
che Falckenſtelniſche Hirſch dem it n Brunnen aller Guͤtigkeit iſt zuge⸗ 
ehlek. Nachdeme Seine allerfchwarift z erlittene und groͤſter Martyr⸗glei⸗ 
chende Kranckheit alle Kraͤfften Seines Edelſten Leibs alſo außgezehret / und 
nun wuͤrcklich jenes fo lang⸗geſorgte Stuͤndlein herbeykommen / an welchem 
Seine von GOtt Hochbegnadete Seel ihre zeitliche Wohnung verlaſſen / und 
zu der Ewigen auffahren hat muͤſſen. Was vermeinen meine Hochbwerthiſte 
Zuhörer / wie hat ſich diſer Groſſe General in diſem letſten Stuͤndlein verhal⸗ 
ten / an welchem die gantze Gluͤckſeeligkeit Seines Streits / der ewige Sig 
oder Verlurſt gehafftet ? Ob ſchon fie mehriſten Theils diſem gefaͤhrlichi⸗ 
en Streitt mit leiblicher Gegenwart nit koͤnnen beywohnen / ſo bilden ſie 
ich auff das wenigſte ein / und fehen mit ihren Gemuͤths⸗Augen / was folder 
für ein liebſeeligſtes allererwuͤnſchlichiſtes Ende genommen. Da liget diſer 
Groſſe General ſchon wuͤrcklich mit jener natürlichen Angſt und bitteriſten 
Schmertzen gantz umbfangen / welche uns Menſchen alsdann zu überfallen 
pfleget / wann die in fo groſſer Liebe miteinander s verbundene Seel und Leib 
von einander den letſten Abſcheid nemmen / Seine zartiſte Hand und Fuͤß 
ſeynd beraits erkaltet und eines ſo 6 Gewichts / daß uns zu glauben 
gemacht / alle Lebens⸗Geiſter ſeyen ſchon vollig von dannen gewichen. Seine 


mildſeelig und ernſthafftige Augen ſeynd ſchon halber gebrochen und alſo ver⸗ 


duncklet / das Er von allen Umbſtehenden niemand mehr erkennen hat moͤgen: 
Seine vorhin fo wohl flieſſende Zungen iſt dergeſtalten zuſammen getrucknet / 
das fie kaum mehr ein verſtaͤndiges Wort herfür kan bringen: der erkaltete 
Todtenſchweiß tringet aller Orthen von dem erbleichten An nes und 
iſt gleichſamb an Ihme ſchon alles erftorben / auffer fein hocher erſtand und 
kraͤfftigiſte Willen / die jhre tugendſammiſte Wuͤrckungen beſtaͤndig ſehen und 

oͤren e biß gegen dem letſten Athemzug; auff alle in ſolcher Vorfallen⸗ 

eit gewohnliche Fragen laſſet Er hoͤren / ein gantz eyffrigſtes und mit fonderem 
gewalt heraußgeſtoſſenes Jawort: Empfanget nochmahlen die Priefteliche 
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Abſolution : frucket die andaͤchtige Bildnuß deß Gecreutzigten au onen, 
Mund; gibet ſeinem Erloͤſer auen Ifters widerhoften liebreichiſten Kuß / 
warauff Er bald gantz fanfftigift in dem Herzen entſchlaffen und fein Adelichi⸗ 
ſte Seel in die Haͤnd deß jenigen auffgegeben / von dem Sie von Ewigkeit her 
zu ſo groſſer Grad und folglich zu der ewigen Glory außerwoͤhlet iſt worden. 

Jetzt waiß ich mir in der Warheit nicht einzubilden / wie jemand dahin ſich 
erfrechen / und Unſerem 1 015 / fo gewaltigiſten / ſo Preyßwuͤrdiſten General 
den Lobreichiſt⸗ erhaltenen Sig auch nur in Zweifel ziehen / will nicht ſagen mit 
widerſprechendem Gemuͤth verlaugnen daͤrffe: Die mit Augen erſehen / und in 
Gegenwart mit Verwunderung angehoͤrt / mit was unvergleichlich heroiſcher 
Dapferkeit diſer hocherfahrniſte und ewiger Gedachtnuß wuͤrdige Kriegs⸗ 
Heid wider alle ſeine merdfige Leiblich⸗ und Geiſtliche Feind fo glückfeeligift 
geſtritten / fo glorwuͤrdigiſt obgeſiget / werden Ihme zweiffels ohne diſe Chro- 
nologifche Ehrenſchrifft beyſetzen / und feiner durch G Ottes Gnad allzeit ſig⸗ 
reichiſten Heldenmuͤthigkeit diſes unerſterbliche Lob geben. 


- LeopoL,DVs se Mper VICtor los Vs. 
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Solte aber wider alles mein verhoffen jemand annoch zugegen ſeyn / deine 
über den fo glücklichift erhaltenen Sig auch nur ein zweifflender Gedancken ſolte 
einfallen / ſolchen beſtelle ich hier zu diſer ſo genannten deß 11 Creutz Capel⸗ 
len / und ſage nur diſes: Auß allerzartiſter Andacht / die Unſer Groſſe Ge. 
neral lebenlaͤnglich / ſonderbahr in diſer letſter feiner Kranckheit erzaiget gegen 
der Gebenedeytiſten Jungfrauen und Mutter Gottes Maria / hat Er auß ei⸗ 
genem Antrib ſich verlobet G. Ott und feiner Hochwerthiſten Mutter zu Eh⸗ 
ren 9 0 andaͤchtige Kirchlein umb vil zu vergroͤſſeren / ſelbiges mit dreyen 
koſtbahriſten Altaͤren / auch anderen Scheinbahrkeiten außziehren / und mit 
reichlicher Stifftung eines ewig⸗brinnenden Liechts der Gnadenreichen Bild⸗ 
nuß Marie / ſo Er nach dem Original der ſeeligſten Mutter Gottes zu Ein⸗ 
ſidlen auff das ſchoͤnſte außgearbeitet / und an erſagtem Welt ⸗beruͤmbten 
Gnaden ⸗ Orth ſelbſten geweyhet und anberuͤhrt wollen haben / eine wuͤrdige 
Wohnung verfertigen zulaſſen / mit diſer taͤglich⸗widerholten Bitt / wann 
es dem Goͤttlichen Willen allergnaͤdigiſt beliebe / und dem Hayl Seiner Koſt⸗ 
bahriſten Seel nit zuwider ſeye / fo ſolle Ihm doch Maria durch jhre Groß⸗ 
mächtige Fuͤrbitt von dem guͤtigſten GOtt die liebe Geſundheit erhalten 5 
wann aber die allwiſſende Vorſichtigkeit Gottes Ihme zu dem Hayl ſeiner 
Seel ſolches nit erſprießlich befinde / fo wolle fie Ihm die groſſe Onad erbet⸗ 
ten daß Er von fo ſchmertzlichiſter Kranckheit auffgelößt / biß an das End in 
Gottes Gnad beharꝛen und in dem letſten Streit den gewuͤnſchten Sig et? 
halten moͤge / ꝛc. Alldieweilen nun die längere Leibs⸗Geſundheit Ihme für 
ut nit erfunden iſt worden / wer ſolle daͤrffen ragen Maria die Mutter der 
armhertzigkeit: Maria die nach Gott allergröfte Zuflucht der ganzen Ca⸗ 
tholiſchen Chriſtenheit habe Ihres fo getreuiſten Dieners hertzigiſte Andacht 
keines wegs angeſehen; diſen Ihren fo groſſen Liebhaber der feinen guldenen 
mit koſtkahriſtem Saphir ſchoͤnſtens außgezierten Handring ihrer allhier neu⸗ 
auffgerichteten Gnaden⸗Bildnuß an den Finger zugeben befohlen / dez Ihrer 
Müfterlichen hilffreichiſten Hand verlaſſen / und zu Erhaltung Dep ee 
igs nit beygeholffen habe ? Sage keiner / das Maria fee 1 15 
Warmherzigkelt der inſeinen Anligenheifen Ihre machtigſte Füͤrbit IN 
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ehentlicher Inſtaͤndigkeit angeruffen / und von Ihr / welches gleichſamb 
bonn a aller Hilffloß verachtet und gaͤntzlich verlaſſen iſt Nd Ich 
meines theils lebe der ſicheriſten Zuverſicht / weil diſer groſſe Diener und ge⸗ 
waltige Liebhaber Marie wegen immer zuwachſender Leibs⸗ Schwachheit 
nicht mehr mächtig ware Ihren hochen Geburts- Tag hier auff Erden mit 
gewoͤhnlich groͤſter Andacht zu Celebrieren / hat Ihne nach Gottes erbette⸗ 
nem Willen / die ſeeligſte Mutter GOttes an dem Vorabend deß erſtgeſag⸗ 
ten Ihres hochen Feſt⸗ Tags als den 7e. Se ptemb. deß Morgens umb 4. Uhr 
von diſer elendigen Welt ab- beruffen/ damit Er ſolche hoche dolenmitaͤt mit 
denen Außerwoͤhlten G Ottes Feyrlichiſt halten koͤnne / nach aller Hertzens 
Begird in dem Himmel. ; | | 
Epilogms, Iſt deme nun alfo Außerwoͤhlte in Chriſto SEfu Hochwerthifte Zuhoͤ⸗ 
rer! So eroͤffnen ſie jetzund ſelbſten jhr hochweiſiſtes Urtheil und bekennen 
gantz Unpartheyiſch herauß / ob ich nit ſattſamb befueget ſeye gleichwie ich 
diſer wohlgemeinten Predig den Anfang gegeben mit dae Verkuͤndti⸗ 
gung einer herzlichen Victort, alſo auch ſelbiger den endlichen Schluß zuma⸗ 
chen mit widerholter zuſammen Ruffung / Victoria ? Victoria! ruffe ich mit heller 
unerſchrockener Stimm 1 Victoria! 8 vilen allerherꝛlichiſten Sigen / 
die diſer Groſſe allzeit Seinen ot s weltberümbtifte Kayſerliche General von 
der Cavallerie durch Seinen unuͤberwindlichen Heldenmuth und hoͤchſte | 
Kriegs⸗Erfahrenheit / von allen Unſeren Feinden glorꝛeichiſt / heraußzwingen 
hat helffen: Victoria! und widerumb V ckoua wegen dem unvergleichlich herz 
licheren Sig / ben diſer gewaltigſte Kriegs ⸗Held erſt jüngfter Tagen wider die 

Fuͤrſten der Finſternuß / als geſchworniſte Ertz⸗ Feind Unſerer Seelen hat her; 

außgeſtritte. Jo Victoria! Ich proteſtiere hiermit dannoch in offentlicher Gegen⸗ 

wart / daß ich Euerer billichiſt groſſen Traur / mit diſer geiſtlichen Freuden⸗Be⸗ 
zeugnuß und ohnverhaltlicher Eroͤffnung meiner troſtvollẽ Hertzens⸗Vergnuͤ⸗ 
genheit / im wenigſten nichts præ judicie ret will haben. Trauren ſie nur / Hoch⸗ 
werthiſte Zuhoͤrer / ich traure mit Ihnen von jnnerſtem grund meines gantz be⸗ 
truͤbtiſten Hertzen / daß wir Unſeren Hochwuͤrdig⸗ unb wohl Gnaͤdigſten Herꝛen 
Land⸗Commenthur⸗Seine Excellenz difen gewaltigſten Kayſerl. General / di⸗ 
ſem fo groſſen Vatter der Armen / Unſeren von aller Welt fo haͤfftigiſt geliebt / 
jo hochgeſchaͤtzten Gnaͤdigſten HErꝛen / durch fo ſchmertzlich⸗fallenden Hinz 
tritt verliehren nnd mit verdruͤßlichigſten Augen zuſehen muͤſſen / wie deſſen koſt⸗ 
bahrer Leib allda in die veraͤchtliche Erden iſt beygeſetzt worden. Aber ſo 
er die billichiſte Traur / ſo groß und noch gröffer folle ſeyn die rechtmaͤßig⸗ 
geiſtliche Freud / mit welcher Unſere vor Traurigkeit zuſammen gepreſte Her⸗ 

Pian jetzund erquicket die reiffe Betrachtung / wie nach Goͤttlichen allergna⸗ 

igſten Willen / diſer ſigreichiſte Kriegs⸗Held ſein edelſtes geben mit ſo gluͤck⸗ 
ſeeligſtem End beſchloſſen / wie ſo Ritterlich Er die maͤchtige Feind feines 
Pos 5. und mehr als glaublich die Cron der ewigen Glory ero⸗ 

ert habe. | 
Du haſt Uberwunden! Uberwunden Haft Du / MARQUAR. 
DE FRANCISCE LEOPOLDE ? Du haſt den Feind ger 
ſchlagen; den Platz haft Du eroberet; den Sig haft Du erhalten! Jo Vi- 

ctoria ! 

Du haſt Dich fuͤr den ungluͤckhafftigſten Menſchen deß gantzen Erdbo⸗ 
dens und weilen Du dem heurig⸗ glorꝛeichiſten Feldzug nit beywoh⸗ 
nen / deinen immer⸗auffwallenden Hertzens⸗Luſt an denen laydigen Tuͤrcken 
nit erkuͤhlen haſt koͤnnen / und Biſt jedannoch alſo gluͤckſeelig geweſen / daß 
Du den geſchworniſten Erbfeind aller wahren Glaubigen den laydigen Sa⸗ 


than auff das Haupt geſchlagen. = Du 
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Du haft Dich oͤffters im innerſten deß Hertzens betruͤbt / daß Dir nit 
auch erlaubet noch einmahl vor der milberwändlich⸗ geſchaͤtzten Veſtung 8 
grad zu erſcheinen / und zu baldiger Eroberung diſes voͤrtheilhafftigſten Orths 
und Haupt⸗Schluͤſſels zu dem gantzen Königreich Ungaren Deine maͤchtigſte 
Beyhilff beytragen zufönnen / an deſſen ſtatt haft Du zu Hauß in Deiner 
fridſammen Kelidenz, und zwar als krancker und immer Bethligerig Bellum 
Pe d einen fo guten Weeg / den Schluͤſſel zum Himmelreich eingenommen / 

en Du nach eigener Bekanntnuß in der gefährlichen Belaͤgerung Bellgrad 
ſchwaͤrlich bekommen wurdeſt haben. ; 
| Du biſt ſchier ein gantzes Jahrlang mit allerſchmertzhafftiſter und fo 
ſchwaͤriſter Kranckheit belaͤſtiget worden / welche von vilen wohl⸗erfahrniſten 
und weit⸗beruͤmbtiſten Artzney⸗Doctoren durch alle koſtbahriſt⸗ angewendte 
Mittel und allmoͤglichiſte Befliſſenheit ſich nit curieren wollen laſſen / aber 
diſe deine Kranckheit haft Du gebraucht / als ein kraͤfftigſtes Prafervariv , und 
Mittels ſolcher durch beſtaͤndig⸗ gute Gedancken Deiner Edelſten Seel die 
erwuͤnſchte Geſundheit erhalten! 12 

Du biſt ein groſſer Liebhaber geweßt der wahren Gerechtigkeit / und 
base (ſo vil Dir moͤglich) diſe Koͤnigliche Tugend Dir gantz eigen gemacht; 

a Du aber fo vil Deiner Reichthumben auß angebohrner Barmhertzigkeit 
under die Arme gethailet / und mithin für ſolches reſpect ive Paccattell die ewi⸗ 
ge Guͤter eingehandelt / kan ich wohl ſagen / daß Du Deine gantze Lebens⸗ 
Zeit hindurch der groͤſte heilige Wucherer geweſen. 

Du biſt biß in das Se Jahr Hochregierender Land⸗Commenthur 
eweſen / diſer beruͤmbtiſten deß Hohen Teutſchen Ordens aͤltiſten Balley 
Elſaß und Burgund / in diſem letſten halben Jahr haft Du Dich alſo meri- 
tiert gemacht / daß Du wuͤrcklich in dem Himmel Hoch⸗Maiſter biſt wor⸗ 


den. 

Du haft dreyen Glorꝛeichiſt⸗ und Hroßmaͤchtigſten Roͤmiſchen Kay⸗ 
ſeren zwey und bier ganzer Jahr zu Pferdt allergetrenifte Kriegs = Dienft 
gelaiſtet / biß Du endlich von Seiner jetzt Glorꝛeichiſt⸗Regierenden Kayſer⸗ 
lich⸗und Koͤniglich⸗Catholiſchen Majeftät in billichiſter Allergnaͤdigſter Anz 
ſehung Deiner groſſen Meriten zu der hohen Dignifat eines Generals von der 
Cavallerie erhoben biſt worden ; innerhalb etlich Wochen / da Du weder 
reutten / weder ſtehn / noch gehn kundteſt / haſt Du dem himmliſchen Kayſer 
9005 81 gefällig geſtritten / daß Er Dich gar mit der Cron der ewigen Glory 

egnadiget. . PETE | Ä 

Du haft neben anderen ſchoͤnen Stifftungen fuͤrnemblich diſe andaͤchti⸗ 
ge deß H. Ereutzes⸗ und Mutter Gottes⸗Capellen / als Deines entſchlaffe⸗ 
nen Leibs zukuͤnfftige Ruheſtatt Foftbahrlich außziehren / und mit ewigem 
Liecht erleuchten laſſen / wann diſes Liecht ſchon einſtens wird außloͤſchen / ſo 
nu a u und ewig durch Gottes Gnad und Barmhertzigkeit das 
Du biſt 11 geſtorben und haſt Deine allerannemblichiſte 1 
von unſeren leiblichen Augen hinweggezogen / aber in unſere unaußloͤſchliche 
an Ken Dich dergeſtalten eingegraben / daß Du in ſolcher le⸗ 

eſt ewiglich! GEL — — e e, u 
Mich geduncket / als nemme meine Hochwerthiſte Zubörer über alles 
andere noch groß Wunder / was diſes Unſers ſo Preyßtwilrdigſten Herzens / 
der alles in das Werck geſtellet / was GSOtt und Seine Heilige Kirch von ei⸗ 
germ, Satholifchen Ehriſten zuerforderen pflegen / eigentlich Sein letſter Will 
geſweſen ? Weil mir diſes ber Laͤnge 23 fürzufragen nit mehr — 9 9 
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abe alles / was Er vermachen hat koͤnnen · in etlich wenig Chronolog 
i 0 Jahr außſagende Wort zuſammen verfaffet. onologiſche oder 


an] Ma Con Donat Vr Vero Creator sVo, 
Dle gere In Igte See IL. Ver Lobe ICh Ihre M 
eln gen Vrheber. 


Alſo recht MAR QAR DE FRANCISCE, Es gebuͤh⸗ 
ret ſich / daß Du Dein Adelichiſte Seel in die Hand deß Jenigen widerumb 
zuruck 1 9 0 von deme Sie Dir vor beraits 58. Jahren auß Gnaden gelyhen 
iſt worden. 


CorpVs IMponat Vr saCe L LO sa ro- 
San Ctæ CrVCIS. | 
Der Lelb wer De einVerftättlset In DIE 
heILIge Cre Vtz⸗ſtatt. 
Iſt mehr / dann billich / daß der Edelſte Leib / der ſo vil Jahr deß Hohen 


Ordens Creutz⸗Zaichen an ſich getragen / und das Creutz biß in Todt an ſich 
behalten / auch nach dem Todt deſſelben maͤchtigſter Beſchuͤtzung zugenieſ⸗ 


ſen habe. 
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Diſen Hochwuͤrdig⸗Hochwohlgebohrnen Herzen / Herꝛen Naths⸗Ge⸗ 
bietigen / n geſambten Hohen Ordens⸗Cavallieren / hatte 
Er noch bey Lebens⸗Zeiten das Hertz von dem Leib heraußgeben / wofern 
Ihme ſolches erlaubet geweſen / nun aber ſo hat Er mir ernſtlich befohlen / 
nach Seinem ſeeligen Hintritt die zartiſte Zunaigung Seines in fie verliebti⸗ 
ſten Hertzens zu eröffnen / und jhnen allermoͤglichiſten Dauckzuſagen / fuͤr die 
zartiſte Gegenliebe / und hohe Ehren⸗Beweiſungen / mit welchen Er allzeit 
von Ihnen Wuͤrdigiſt beehret iſt worden. 


Ins Ign Ia tra Dant Vr Conſang VInels & a MIC I. 
Das Signet ſoLLe ſeIn aLLen An Verwanten VnD 
Fre Vn Den. 
Wohl ein ſchoͤnſte Verlaſſenſchafft! Euch Hoch⸗Graͤfflich und Hoch⸗ 
i 3 dten / E llen / d d eyherꝛl 
Bann Hau unt ſonderer Seunbſche be 992 055 N a 05 


rb under anderen ſonderbahr verlaſſen Seine Hochange 
Stem appen / und damit Ihr Seiner und deren geh von Ihme 


f s rgeſſen / fo will E 
empfangenen Gnaden und Wolthaten niemahlen ſollet verg fi an 2 
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Seinem zum Lauf: begierigen Hirſchen diſe Chronologiſche Beyſchrifft Bitt⸗ 
weiß beygeſetzt haben : 


Re Cor Da M In] In orat lone Cer VI f Vglent!s. 
Ge DenCket a Vff N EVCh ſprIngen Den Alt: 
en. 


Das Allerſchoͤnſte hinderlaſſet Er uns allen ſammentlich / nemblich 
Seine allerherꝛlichiſte Tugenden / mit denen ſie zwar nur in einfaͤltigem Ent⸗ 
wurff vernommen / daß Seine kxcellenz Unſer Groſſe General zu Allen / ſon⸗ 
derlich aber in Seinen letſten Lebens⸗ Zeiten uns vorleuchtet / diſe haltet Er 
uns 155 kaͤglich allhier vor Augen / und ruffet mit todter Stimm uns ſam⸗ 
mentlich zu 


CeDo sInsVLIs EXeMpLo 
Ihr Lehrnet Von Mer / 

Das eln geringes nIChts 
Vuſer Leben Iſt her. 


Daß diſes Sein eigener letſter / unveraͤnderlicher Will ſeye / bekraͤfftiget 
ri es Hohen Nahmens unwiderſprechlicher und Chronologiſcher 
nderſchrifft: 


Ita Marq Var DV fran CIC Vs. 


| 
| 
Jetzt ware noch übrig in Hohem Nahmen Seiner Excellenz Unſers ſee⸗ 
ligſt in G Ott entſchlaffenen Herzen zu Folg deß Gnaͤdigſt⸗von Ihme empfan⸗ 
genen Befelchs / zu forderiſt denen gegenwaͤrtigen Hochwuͤrdig⸗ und Gnd- 
digen Herzen Commenthurs / und Hochfreyherꝛlichen Anverwandten /, fo 
dann denen Hochwuͤrdigen von allen umbligenden Herzen Reichs ⸗Pralaten 
abgeordneten Geſandtſchafften / und allen Anweſenden ſammentlich gehor⸗ 
ſamb⸗ und ſchuldigiſten Danck zu erſtatten / fuͤr die groſſe Ehr / die fie diſem 
koſtbahren Leichnamb erweiſen / und ſolchen biß zu gegenwaͤrtiger Stell ber 
laiten wollen / alleinig ich will G Ott die reichliche Widergeltung / dem Ho⸗ 
hen Teutſchen Orden aber die möglichifte Gegen⸗Erkanntlichkeit uͤberlaſſen 
und dem Jenigen allein allerhertzigiſten Danck fagen / durch deſſen Gnad un⸗ 
fer heutiges übergroffes Layd mit einem fo ſuͤß ⸗empfindtlichen Troſt erqui⸗ 
cket iſt worden. Div Allmaͤchtig⸗Lebendig⸗Regierender G Ott / Dir 95 
unendlich⸗allerhoͤchſter Danck geſagt / umb ſo hohe Gnaden und unermaͤßlich 
groſſe Wolthaten / mit welchen du diſes dein Adelichiſtes Geſchoͤpff Unſeren 
Seeligſt in dir Ruhenden Herꝛen lebenlaͤnglich / ſonderbahr in Seiner lang⸗ 
gebaurefer Frame, und über alles in feinem letſten Todts⸗Kampff fo 2 z 
igiſt / fo liebreichiſt / alſo kraͤfftig ertheilet haft / daß Er deinen und unſeren 
Erbfeind ſo Ritterlich beſtritten / den n den erwuͤnſchten Sig 
durch maͤchtigiſte Beyhilff erhalten hat! Wegen diſen ſo hohen Gnaden kan 
ich mir nit einbilden / daß die fo inniglich von dir geliebte / ſo hertziglich zu dir 
bekehrte Seel deines Goͤttlichen ſeeligmachenden Angeſichts auff eine Zeitlang 
noch beraubet / oder in denen erſchroͤcklichen Peynen deß Fegfeurs enthalten 
werde / ſonder ich bleibe der beſtaͤndigſten Hoffnung / daß wegen deß Seeligſt⸗ 
in Gott entſchlaffenen Herzen np groſſer / von deiner — * 
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en Gnad allein herꝛuͤhrender gleichſamb empfindtlicher Reu und Layd / mi 
in Er Seine Gebrechlichfeitendemüfhigift jederzeit bekennet und gebeich⸗ 
tet / neben der Schuld / auch die zeitliche Straff auffgehoben / oder durch Ver⸗ 
richtung ſo viler guten Wercken und verdienſtlicher Exleydung einer fo ſchmertz⸗ 
hafftiſten und Martyr⸗gleichenden Kranckheit gaͤntzlich ſeyen außgeloͤſcht wor⸗ 
den. Nichts deſtoweniger / weil deine deten Wie ge. / weilen du 
nach Zeugnuß deß Plalwiſten auch die Gerechtigkeiten wirſt richten / und weil 
du fo gar in deinen Englen Fehler haft erfunden / wann diſe zu dir fo haͤfftig⸗ 
verlaugende Seel wider alles Berhoffen mit Anſehung deines Goͤttlichen An; 
gefichts noch nit beglückfeeliget ware / ſo bitte ich dich mit allen Gegenwarti⸗ 
gen / und bitte dich O barmhertzigſter G Ott durch das theur⸗vergoſſene Blut 
JEſu Chriſti / durch die hohe Fuͤrbitt Maric der Gottes Gebaͤhrerin / und 
Pranciſei meines Seraphiſchen H. Ordens Stiffters! Erbarme! Ach er; 
barme dich über diſe fo Edelſte von dir fo hoch⸗begnadete / fo inniglich⸗gelieb⸗ 
te Seel / und laſſe nit zu / daß fie mit fo ſtrenger Gewalttaͤtigkeit von deiner 
ſeeligmachenden Anſchauung noch länger abgehalten werde / ſonderen begna⸗ 

dige ſie auff ewig / und dieweilen / wie der Hirſch zu der Brunnen ⸗Quell / al⸗ 
fo fie zu dir unſerem hoͤchſten Gut thut begehren / fo nimme fie 110 auff 
zu dir / und laſſe ſie durch dein unendliche ane de wegen ſo herzlich; 
erhaltenen Sig alldorten auch Triumphieren / wo alle deine Auſſerwoͤhlte in 
alle Ewigkeit dich lieben / loben / und unablaͤßig ſingen. Victoria! Victoria. 


Ita e IMo Cor De pre Cat Vr. 
Cap VCInor VM De Votlo. 


Vollkommene Jugend / 
Dugendſamme Vollkommenheit, 


d urch 
den allgemeinen St erwieſen 
in Wehland 


M AR IA 
ELEON ORA 
E LIS ABE THA 


Heiligen Rö miſchen Reichs 
Srb⸗Sruckſaͤſſin / 
Vräfin 
zu Fridberg / und Trauchburg / 
Preyfraun 
zu Scheer / und Dirmetingen ꝛc. % 
gebohrnen Vandgraͤfin 


von Fuͤrſtenberg / Baar / und Stuͤhlingen ꝛc. ꝛc. 
Bey 
letzter oder ſo RT Dreyßigiſt 


hoher Veich-Beſingnuß 


i In 
Hochgräflicher Stadt: und Pfarrkirchen Scheer 
vorgetragen 
Durch A. R. P. GREGORIUM WELTIN, O, S. B. des ohnmittel⸗ 
baren Reichs Stifts Petershauſen naͤchſt Conſtantz Capitularn x, 


Wit Senehmhaltung der Oberen. 


Gedruckt zu Conſtantz, 
In der eee Stadt - Buchdruckerey, 1753. 
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Scit omnis Populus - Mulierem Te eſſe Virtu- 
is Rutß. 3. w. II. 

Allem Volck iſt es bekannt / + dag Du ein Weib 
der Tugend ſeyeſt. Lo. cit. 


Otille deine aufſtoſſende Seufzer; trockne ab deine 
O von den Augen herabrollende Zaͤher; fort aus 

dem Gemuͤth mit allem anhaltenden Schmer⸗ 
den hart betrangtes / in hoͤchſtes Leidweſen und 
tiefiſte Traur verſencktes Scheer! Allermaſſen / obſchon mir 
ſattſam bewußt / was gewaltigen / und mehr dann ſchmertz⸗ 
lichen Streich mit ſeiner unpartheylichen Senſen dir verſetzet 
habe jener duͤre⸗rippige Todtenklaͤpper und unerbittliche 
Menſchen⸗Dieb der Tod.; ſo ſage ich dannoch / erheitere dein 
GSemuͤth / lindere deine Traurigkeit / ſchwimme empor aus 
der Tiefe des Leids / und bitteriſten Meer deiner Truͤbſaa⸗ 
len / dann du nicht Urſach zu trauren / ſondern vielmehr dich 
zu erfreuen. Was? gibſt du mir zur Antwort / was / folk 
ich nicht Urſach haben mich in ſchmertzvolle Seufzer / und 
beteübies Weheklazen zu verſencken? da dieſer allgemeine 
Belt Tyrann der grünige Tod den 2 7. abgewichenen Mo⸗ 


Cap. I, 


N E ( 


nats Martij, wo das erſte mahl die anlaͤchlende Hofnung 


dem gantzen Erdkreiß die Purpur⸗prangende Morgenroͤthe 
der eingehenden Frühlings: Zeit gluͤckſeeligiſt vormahlete / 
ſchon in der Fruhe zwiſchen fünf und ſechs Uhr in das Hoch⸗ 
graͤfliche Schlafzimmer eingeſchlichen / und feinen unbarm⸗ 
hertzigen Pfeil abgetruckt / ach ja! abgetruckt auf ein 
Hochgraͤfliches Hertz / auf MARIAM ELE ONO. 
RAM ELISABETHAM des Heil. Roͤmiſchen 
Reichs Erb⸗Truckſaͤßin / Gräfin zu Fridberg und 
Trauchburg / Freyfrau zu Scheer und Dirmetin⸗ 
gen ꝛc. c. Gebohrnen Landgraͤſin von Fuͤrſtenberg / 
Baar / und Stuͤhlingen ꝛc. mithin einem Hochgraͤflichen 
Haus feinen’ Troſt / Freud / Ehr und Glory / denen Unter 
thanen ihre Hilf / und Helferin / denen Krancken ihre frey⸗ 
gebiſte Gutthaͤterin / denen Armen ihre barmhertzigiſte Alk 
moſengeberin / allen ihre Gnaͤdigiſte Mutter / und gottſee⸗ 
ligiſte Landgraͤfin hingeriſſen. Hingeriſſen / ohne alle Hof 
bot einiger Wiederkunft! hingeriſſen / ſo ſchnell / ſo uner⸗ 
oft! | 


Allein / ſchmertzvolles Scheer! ſage mir / was du wilſ / 
ich wiederhole meine Wort / und gebrauche mich der Ne 
dens⸗Art des Propheten Baruch: Eæue te flold ludus Ferufa- 
lem, lege ab von dir dein klagvolles Traurkleid! Dann / ſeye 
es / daß der Leichnam deiner hertzgeliebtiſten Landes⸗Mutter / 
und mit Ihro alles / was man nur unter uns Menſchen groſ⸗ 
ſes ſagen kan / der Todtenkruft beygeſetzt worden; ſo iſt doch 
Ihr unſterbliche Seel / Dero nichts ſterbliches angeklebet / 
nach dem Himmel abgeflogen. Dun ſelbſten haft Schuld 
hieran; deine ſelbſt eigne / ſo haͤufig und jmmer anhaltende 
Bitt⸗ Seufzer / welche vor deine annoch lebende gottſeelig⸗ 
fie Landgraͤfin nach dem Himel abgeſchickt / haben die Wok 
cken durchtrungen / und der hoͤchſt⸗begirrigen Seel den Weeg 
nach dem Zihl ihrer Liebe eroͤfnet; das Rufen und Heulen 
fo vieler muͤheſeeligen / betrangten und verlaſſenen iſt vor dem 


Thron 


r 
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Thron der göftlichen Barmhertzigkeit erſchollen / und durch 
eben dieſe wurde die Gerechtigkeit bewogen Ihro den ver⸗ 
heiſſenen Lohn / ſo auf das hoͤchſte angewachſen / zu ertheilen. 


Seye demnach in deiner Traur nicht ſo ungehalten / 
ſondern mit unterthaͤnigiſter Gelaſſenheit nimme an von der 
Hand des Allerhoͤchſtens feine Anbettungs⸗wuͤrdigiſte unbe⸗ 
wegliche Rathſchluͤß / welche von denen betruͤglichen Ge⸗ 
dancken den Menſchen / gleichwie ſie Himmel⸗weit / ja ohne 
Maaß von einander entfernet ſeynd / alſo unmoͤglich koͤnnen 
zuſammen treffen. Seye bedacht auf jenen ewigen Gedaͤcht⸗ 
nuß⸗wuͤrdigiſten Ausſpruch des gedultigen Jobs: Dominus 
declit, Dominus abſtulit. GOtt hat dir an deiner gottſeeli⸗ 
giſten Landgraͤfin geben eine gnaͤdigiſte Land, Mutter / dieſe 
dir auf längere Zeit gelaſſen; G—Ott hat dir ſolche wiederum 
genommen; ſieut Domino placuit, ita factum efl, ft Nomen 
Domini be nedictum. Wie es dem HErrn gefallen / alſo iſt 
es geſchehen / der Nam des HErrn ſeye gebenedeyet. Und 
dieſes um ſo mehrer / als nach Auſſag Auguſtini des groſſen 
Kirchenlehrer / Ber folatia funt Vivorum, non levamenta 
mortuorum“, derley ſchmertzvolle Seufzer und betruͤbtes 
Weheklagen nur ſeynd eine Wuͤrckung der eignen verkehrten / 
nicht aber der recht geordneten Liebe. 


Nun ſo ſeye es dann / dieſes von dir / O betruͤbtiſte Mut⸗ 
terloſe Grafſchaft! zu erzwingen / deine aufſtoſſende Seuf⸗ 
zer zu ſtillen / deine herabrollende Zaͤher aufzutroͤcknen / und 
dein Gemuͤth von dem anhaltenden Schmertzen zu erheite⸗ 
ren / ſteige ich anheut von hoͤcherem Gewalt angehalten / 
auf dieſe Traur⸗ ich fehle / muß fagen auf dieſe Eh⸗ 
ren⸗Cantzel / und bin gewillet / zu deinem Hertzens⸗Troſt 
ohne ſinnreiche Hirns⸗Geſpunſt / oder ausgeſuchtes Wort⸗ 
Gepraͤng vorzutragen das tugendvolle hoͤchſte Lob deiner 
gottſeeligiſten Landes⸗Mutter / welches ich einziegle in jene 
ort / mit welchen Booz der Iſraelit den gantzen und beſon⸗ 
deren Lobſpruch der tugendſammen Ruch verfaſſet hat,; ſage 
hiemit: ei ommis Populus Mulierem Te elſe as 
0 | B 


Cab. . 
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Allem Volck ift es bekannt / daß MARIA ELEO. 
NORA ELISABE THA, Peyland hohe Lands⸗ 
nunmehro ſeelige Himmels» Grafin geweſen ſeye 
ein Frau der Tugend. 


Vortrag und Abtheilung. 
pair ich mich erkundige / was der Geiſt GOttes N. 


lierem Virtutis in dem eigentlichen Verſtand durch 
ein Weib der Tugend andeuten wolle? fo befreyet mich mei⸗ 
In Pro. hes Nachdenckens / und loͤſet den Zweifel auf Montanus der 


* 


. gelehrte Schrift⸗Ausleger; da er dieſe Stell erklaͤret / und 


will nicht nur auf eine gemeine Weis ein Weib der Tugend / 
ſondern omni Virtute & omni perfedione cumnlatam ver 
ſtanden haben eine Frau / ſo mit aller Tugend und aller Voll⸗ 
kommenheit begabet / und uͤberhaͤuffet ſeye. Ich laſſe mir 
dieſe Auslegung gefallen. Allein, nachdeme die Welt auf 
allen Cantzlen verſchreyet / in allen Buͤcheren verſchwaͤttzet / 
von allen Vaͤtteren verachtet / ja von Chriſto ſelbſten ver⸗ 
fluchet / alſo daß es kein Hund / geſchweigen ein Menſch mit 
der Welt halten ſolte; nachdeme / ſage ich / die Welt in ma⸗ 
1. Ioan. g. Iigno poſitus, durch und durch / aus und aus mit Bosheit 
angeſchoppet / annoch ſuchen in der Welt eine Frau von al⸗ 
Prov.zı. ler Tugend und Vollkommenheit / quis inveniet“ ſcheinet jn 
ein vergebliche Arbeit / um fo mehrer / ua condentio lucis cum 
Wiss „als weniger die Tugend mit dem Welt⸗Geiſt beſte⸗ 

en kan. | 


Aber gut Hertz! Hochanſehnliche! gen omnis Papi. 
lus Mulierem Te eſſe Virtutis. Eine ſolche Frau von 
aller Tugend / und Vollkommenheit hab ich gefunden an 
MARIA ELEONORA ELISABETHA 
unſerer abgelebten gottſeeligiſten Landgraͤfin. Ser 
omnis Populas , und dieſes rufet / dieſes ſaget / W br 

j en⸗ 
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kennet alles Volck. MARIA ELEONORA ELISABETHA 

eine Frau / welche in allem Folg geleiſtet der Lehr des groſ— 4 05 
fen Welt⸗Apoſtels: qui utuntur hoc Mundo, tanquam non 
utantur, ſich von dem Welt⸗Geiſt entfernet / der Welt und 

Ihro ſelbſten gantz abgeſtorben / vor die Ehr GOttes und 

des Naͤchſtens jederzeit beeiferet ware. MARIA 


ELEONORA ELISABE THA, eine Frau 
von dem Geiſt der Welt entfernet; ſoll ſeyn der Erſte: 
Eine Frau der Welt und Ihro ſelbſten gantz abgeſtor⸗ 
ben; ſoll ſeyn der Zweyte: Eine Frau vor die Ehr 
Gottes / und Liebe des Naͤchſtens beeiferet; fon 
ſeyn der dritte Theil: MARIA ELEONORA 
ELISABETHA eine Frau von aller Tugend und 
Vollkommenheit, wird ſeyn der gantze Innhalt meiner Pre⸗ 
dig. Seit omnis Populus: und daß dieſem alſo ſeye / werdet 
ihr ſelbſten meine Zeugen ſeyn muͤſſen. 


Srſter Theil. 


MARIA ELEONORA ELISABETHA 
von dem Welt⸗Geiſt entfernet. 


De die Welt zu einer allgemeinen Heerberg / obſchon auf 
ein kurtze Zeit / allen Menſchen von GOtt beſtimmet 
ſeye / wird niemand in Abred ſetzen / Gute und Boͤſe / Boͤ⸗ 
ſe und Gute kehren ein in dieſer Welt; jedoch mit dem Unter⸗ 
ſchied / daß jene leben ſowohl in / als nach der Welt; dieſe 
aber zwar in der Welt / jedoch ein der Welt gantz wiebriges 
Leben haben; jene führen ſich auf nach der Welt / ſchicken 
ſich in die Welt / richten ein ihr gantzes Leben nach den Lehr⸗ 
ſaͤtzen der Welt; dieſe hingegen haben nichts mit der Welt 
gemeines / noch in den Sitten / noch in dem Wandel / noch 
in ihrem gantzen Leben / sehoschen dem Rath des e. Petri 
2 


alva- 


A, 2. 


1. Cor. 7. 
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falvamini a generatione iſia prava, ſich retten aus dem bos⸗ 
haften Welt⸗Geſchlecht / die Hertzen von der Welt entfernen / 
in mitten des Welt⸗Getuͤmels / und Vielheiten der Melt: 
Unruhen ſich eine innerliche Einſamkeit aufbauen / in der Welt 
wohnen / aber auſſer der Welt wohnen / atuntur hor Mun- 
do, tanquam non utantur , ſich der Welt gebrauchen / als 
wann ſie ſolche nicht braucheten. Ein Leben / gleichwie es 
die boshafte Welt in die hoͤchſte Verwunderung ziehet / al⸗ 
ſo auch ihro ſelbſten als ein lautere Unmoͤglichkeit abſchilde⸗ 
ret. Dieſen Irrwahn zu heben / ſtelle ich der gantzen Welt 
vor die Augen unſere gottſeeligiſte Landgraͤfin / welche 59. 
Jahr die Möglichkeit eines fo tugendſammen Leben in mit: 


ten der Welt erprobet hat. Scit ommis Populus. Und das 


weißt alles Bold. 


MARIA ELEONORA ELISABETHA ware ein Sprof 
fen auß dem Durchlaͤuchtigen Hauß von Fuͤrſtenberg / Baar 
und Stuͤhlingen ꝛc. ein Hauß / welches durch ſo viel hun⸗ 
dert Jahr mit zahlreicher Erbfolge feine Stammen⸗Neihe 
fortgeſetzet / und im Heil. Rom. Reich ſich zu Fuͤrſten⸗Wür⸗ 
de erzwungen hat; Ein Hauß / welches der Menge nach 
zehlet theils gottſeeligiſte Cardinaͤl / Theils mit anderen In⸗ 
flen hochgezierte Kirchen⸗Praͤlaten / Theils Lorbeerwuͤrdi⸗ 
giſte Generalen / und Kriegs⸗Helden / Theils hoͤchſtvernuͤnf⸗ 
tige Hof⸗ und Staats⸗Maͤnner / Theils alles Rechts befliſſe⸗ 
ne Kayſerlich und Königliche Hoͤchſt⸗ Bevollmaͤchtigiſte Ge⸗ 
waltshaber; Ein Hauß / welches durch den heiligen Conra- 
dum, der Heil. Roͤm. Kirchen Cardinal / Biſchofen zu Loſan⸗ 
na / und durch den ſeeligen Cunonem Eremiten des Heil. 
Pauli dem Himel ſelbſten Heilige Männer uͤbermachet. Die 
ſes Durchlaͤuchtige Hauß iſt es / welches aus Profpero Er- 
neſto Landgrafen von Fuͤrſtenberg / Baar / und Stühlin 
gen ꝛc. ꝛc. und Maria Sophia gebohrnen Graͤfin zu Königs 
egg / Immenſtatt⸗Rothenfels ꝛc. fo groſſen Schatz der Welt 
geſchencket hat. Es ſcheinte / MARIA ELEONORA ELISA- 
BE THa nicht ehender gebohren / und der Zahl der Lebendigen 
einverleibt zu ſeyn / als ſchon der Tugend zugethanʒ und Be 


) ( 


wie Ihre Hoch⸗Sandgraͤfliche Elteren nach dem Exempel des 
alten Tobiæ: Cab infantid timere DEum docuit, & abhſliue- Til. r. 
re ab omni peccato. Von Jugend auf GOtt fürchten / und. 
alle Sünden zu meiden gelehret haben / alſo gehorchete 
dero Ermahnungen unſere junge Landgraͤfin / und gabe durch 
Ihr lebhaftes Gemuͤth / reife Sitten / und ausnem̃ende Ehr⸗ 
barkeit in ihren annoch kleinen Jahren zu erkennen / wie ſorg⸗ 
ſam Sie nach aller Tugend und Vollkommenheit trachte. Ich 
kan von Ihro ſagen / daß Sie jene jmmerwehrende Unbehutſam⸗ 
keit / jene unbehutſamme Schoͤnheit / jene ſchoͤne Eitelkeit / jene 
eitle Schmeichlerey / jene ſchmeichlende Eigenliebe / durch welche 
fo viele zarte Pflaͤntzlein im molantes flios [nos in torrentibus> Ie sr 
dem reiſſenden Welt⸗Lauf / und Bach⸗Stroͤhmen der Ge⸗ 
wonheit und verderbten Natur frey geſetzet werden / mit groͤ⸗ 
ſter Behutſamme nicht nur geflohen / ſondern vor dieſen ge⸗ 
zitteret habe. Dahero Sie auch um dieſen Gefahren zu ent⸗ 
gehen jenes hoͤchſtanſehnliche Hochfuͤrſtliche Reichs ⸗ Stift 
Buchau eingetretten / allwo Sie ſchon dazumahl geweſen ein 
lebendiges Buch / in welchem die ſchoͤnſte Tugenden mit 
Frucht und Nutzen zu leſen / auch durch die viele hervorſproſ⸗ 
ſende Funcken dieſer G Ott gefaͤlligen Tugenden erleuchtet hat⸗ 
te Augen und Hertzen aller hohen Stifts⸗ Damen; Scit m- 
nis Populus, und wird dieſes Hochfuͤrſtliche Reichs⸗Stift 
annoch bezeugen muͤſſen / daß MARIA ELEONORA ELISA- 
BETHA unſere gottſeeligiſte Landgraͤfin wehrend dortigen 
Aufenthalt geweſen ſeye jener Fuͤrſtenbergiſche Adler / wel⸗ 
cher / gleichwie er alle in Vollkommenheit weit uͤberflogen / 
alſo in den Tugenden weit zuruck gelaſſen. Es erſchwingte 
ſich dieſer Fuͤrſtenbergiſche Tugends⸗Adler ſo hoch / daß er 
ſogar mit geſetzten Augen der Truckſaͤßiſchen⸗ Sonnen ſich 
naͤheren durfte / ohne beſorgt zu ſeyn / daß die Hitz denen 
Augen ſchade; will ſagen / die Tugenden MARLE ELEO- 
NOR ELISABETH waren von fo ungemeiner Schoͤnheit / 
daß ſolche Joſepho des Heiligen Roͤmiſchen Reichs 
Erb⸗Truckſaͤß / Unſerm Gnaͤdig regierenden Grafen 
nicht allein in die Augen gefallen / ſondern deſſen Hertz ha⸗ 
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ben an ſich gezogen / daß Er MARIAM ELEONORAM zu 
ſeiner Ehegemahl erkieſen; welches der Himmel ſelbſten be⸗ 
gnehmiget / da dieſer durch feinen Seegen Sie zu einer frucht; 
baren Stammen⸗Mutter gemacht. 


Es iſt nicht ohne / wann man den Eheſtand mit allen 
ſeinen Umſtaͤnden etwas bedencklicheres zu Gemuͤth fuͤhret / 
kunte einer ſich beyfallen laſſen / es werde anderſt nicht ſeyn 
koͤnnen / als daß dieſer ſchoͤn funckende Tugends⸗ Wandel / 
welcher fo hell und klar in dem ledigen Stand hervor ſtrahle⸗ 
te / durch den Eheſtand mit einem Gewuͤlck in etwas über, 
zogen / und verminderet werden muͤſſe / beſonders / da man 

1.Coriny,. bey ſich erweget die Lehr des Heil. Pauli: Innupta & Virgo 

7. cogitat, qua Domini ſunt, ut ſit ſandta Corpore & Spiritu, que 
autem nupta efl, cogitat, qua ſunt Mundi, quomodb pla- 
ceat Viro. Eine Jungfrau und Unverheuratete gedencket an 
das jenige / was GOttes iſt / auf daß fie an Leib und Seel 
heilig ſeye / die aber verheuratet iſt / gedencket an das Welt⸗ 
liche / und wie ſie dem Mann gefallen moͤge; Jedoch blei⸗ 
bet eine Glaubens⸗Warheit / daß der Eheſtand ein heiliges 
Sacrament ſeye / folglich auch in dieſem obſchon mit groͤſſe⸗ 
ren Beſchwerden dem Allerhoͤchſten mag gedienet werden. 


Hochanſehnliche! allwo die verſchloſſene Einſamkeit / 
die Armuth / die Beduͤrftigkeit / die Abſoͤnderung von den 
Sorgen / Geſchaͤften / und Eitelkeiten dieſer Welt der Tu⸗ 
gend den Weeg bahnet; die Hindernuſſen beyſeits raumet; 
die wiedrige Anreitzungen entziehet; und zur Tugend nicht 
ſo viel einladet / als mit groſſem Gewalt antreibet; allda 
verdienet zwar die Tugend ihre Belohnung von Gott / von 
uns Menſchen aber kein ſo groſſe Verwunderung: daß aber 
eine weltliche Hohe Dame bey allem Überfluß / bey fo hoher 
Ehr / bey allerhand Reitzungen der Sinnlichkeit / bey allen 
Freyheit und tauſend Gelegenheiten in Tugenden nicht ab / 
ſondern jm̃erdar wachſe / und zunemme / mitten in der Welt 
auſſer der Welt lebe / bey Hof allzeit ein tugendſam und voll⸗ 

kommenes Leben führe / dieſes ſcheinet um fo viel I 
So er 
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licher / als mehrer bewußt iſt die menſchliche Schwachheit; 
etwas groſſes iſt dieſes / und eben darum hoͤchſtens zu ver⸗ 
wunderen / weilen wir dieſes / ſo lang es der Himmel zuge⸗ 
laſſen / in unſerer gottſeeligiſten Landgraͤfin vor Augen hat⸗ 
ten. Vor Augen hatten / wie Sie die allertiefiſte Demuth 
mit der annemlichiſten Leuthſeeligkeit / einen brennenden Ei⸗ 
fer mit der unuͤberwindlichen Gedult / ein innerliche Ver⸗ 
ſammlung mit der o fentlichen Andacht / ein jmmerwehrendes 
Gebett mit unablaͤßlicher Abtoͤdung / die zitterende Forcht 
mit der frey und allerreiniſten Liebe GOttes vereiniget. 
Vor Augen hatten / wie in Dero Hertz alle Tugenden ihren 
Wohnſttz genommen / und in allen Tugenden das alleinige 
Vergnuͤgen ihres Hertzens geſuchet. Vor Augen hatten / 
wie Ihr groſſes Hertz ſich auf dem Weeg der Tugend jmmer⸗ 
fort laufend bis an den Gipfel der Vollkom̃enheit erſchwun⸗ 
gen. Sch omnis Populus, und dieſes redet / dieſes rufet / 
dieſes ſaget alles Volck. 


Eine fremde Sprach iſt denen Welt⸗Menſchen das E⸗ 
vangelium / welches von der Liebe des Creutz / Veracht⸗ 
und Verlaugnung redet; Urſach deſſen es nicht allein die 
Suͤnder vor eine Thorheit / ſondern auch bie Weisheit des 
kaltſinnigen Chriſtenthums vielmahlens vor eine Schwach⸗ 
heit des Geiſts anſiehet. Aber nicht fremd ware es MA- 
RI ELEONOR&Æ; aus welchem Sie nahme die Grund⸗Reg⸗ 
len ihres Leben⸗Wandels; die Gebott waren ihre Schran⸗ 
cken / die Evangeliſche Raͤth ihre Richtſchnur aller Ubungen; 
was gebotten / was zulaͤßig / auf dieſes hatte Sie zwar 
den erſten Anblick geworffen; auf das Beſſere und Vollkom̃⸗ 
nere aber beſtaͤndig ihr Abſehen gerichtet; der bloſſe Nam / 
und Schein der Suͤnd erweckte in ihr Abſcheuen / Forcht / 
und Zitteren; die Vollkomenheit der Tugend hingegen wa⸗ 
re ein Antrib ihrer eifrigen Begirden; was GSOtt angenehm / 
was ihm gefaͤlliger ſeye / dieſes ware bey Ihro die gemeine 
Redens⸗Art; was den Himmel zu gewinnen uͤberfluͤßig / 
ware ihrer Liebe zu wenig. Hochanſehnliche! nie mand ſeye 
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beglaubet / als ſpanne ich die Saiten zu hoch; nein: ich ge⸗ 
brauche mich der Worten Hieronymi, welche er in der Traur⸗ 
Red Paulæ vorgetragen: Teflor 7 Eſum, & Sandos eius, 
ifpmque proprium Angelum, qui Cuſios & Comes fuit admi- 
rabilis Famins, me nihil in gratiam audientium, aut more 
blandientium loqus; JEſum den Sohn Gottes / und alle 
ſeine Heilige nimme ich zu Zeugen / vornemlich aber jenen 
Himmels ⸗Geiſt / der Ihro von GOtt zum Schutz verord⸗ 
net ware / und dieſer wunderwuͤrdigen Frauen immer an der 
Seiten geſtanden iſt; alle dieſe nimme ich zu Zeugen / daß 
ich nichts nach Belieben der Zuhoͤrenden / nichts nach Art 
der Schmeichlenden / welche alles erheben / und vergroͤſſe⸗ 
ren / reden werde / ſondern alles was ich allhier vortrage / 
und was meine Red erklaͤret / wird noch viel weniger / viel 
geringer / weder das jenige ſeyn / Seit omnis Populus , 1006 
alles Volck von unſerer gottſeeligiſten Landgraͤfin redet / und 
rufet; muß alſo allein bedauren / daß ein ſo unermeſſenes 
Meer der Tugenden meine Wort verſchlingen. 


Die laue Welt ſihet an vor unmoͤglich jenes Geſatz: 
opportet [emper orare, & non deficere , kraft deſſen der Sohn 
GOttes ein jmmerwehrendes Gebett vorgeſchriben; allein 
hat ſolches nur gar zu möglich erwieſen MARIA ELEO. 


NORA, da Ihr Hertz durch die Andacht und Gottſee⸗ 


ligkeit immer an GOtt geheftet / und mit dieſem auf das 
Inneriſte vereiniget ware; Ihre Tag⸗Ordnung ware ſo gott— 


ſeelig eingericht / fo genau und beſtaͤndig fortgeſetzet / daß 


Sie manche geiſtliche Perſohn hätte zu Schanden machen 
koͤnnen; aus denen Tag⸗Stunden waren es mehrere / die 
Sie dem jnner⸗ und aͤuſſerlichen Gebett gewidmet; wie viel 
Selbe unter Gunſt und Bedeckung der ſtillen Nacht in füf 
ſiſter Ruhe der himmliſchen Beſchaulichkeit zugebracht / die 
ſe ſeynd allein bey dem jenigen verzeichnet / deſſen allſehen⸗ 
des Aug die verborgniſte Finſternuß durchtringet; Ihre Ge⸗ 
dancken waren auch unter den Zerſtreuungen des Hofs / und 
unter den Sorgen der Lands muͤtterlichen Geſchaͤften immer 
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SE 
in Gott verſencket; die mehr dann viele Stunden / welche 
Sie mit ihrem Seelſorger in Unterredung von goͤttlichen 
Dingen zugebracht / waren Ihro viel zu kurtz; alle Bege⸗ 
benheiten mußten Ihro zu goͤttſeeligen Geſpraͤchen dienen; 
der Haß / der Neid / der Mißgunſt / welcher vornemlich bey 
Hof wieder die Ehr und Gluͤck des Neben⸗Menſchen feine 


Zung ſchaͤrfet / dieſe durften ſogar das Gehör unſerer Lands⸗ 


graͤfin nicht beruͤhren; was Gott angienge / was die Zur 
genden zu erlehrnen / oder zu uͤben Anlaß gabe / dem waren 
beede Ohren jederzeit offen geſtanden; keine Zeit ware Ihro 
zu lang / keine ſo unbequem / auch die gefrohrne Monat kun⸗ 
ten Sie weder von dem hochheiligen Meß⸗Opfer / weder 
von dem Wort GOttes abwendig machen; Ihr Gebett was 
re fo eifrig / andaͤchtig / innbruͤnſtig / als ob es ein Engel 
vor GOttes Angeficht abſtattete / und kunte man aus ihrer 
ſo ehrenbietigen / ſtillen und eingezogenen Auffuͤhrung in der 
Kirchen ſattſam ſchlieſſen / wen Sie vor ihren Gemuͤths⸗ 
Augen haͤtte / was groſſen GOtt Sie anbette; O Ihr 
gegenwaͤrtige Himmels⸗Geiſter! in deren Geſellſchaft dieſe 
heilige Seel fo viel aufſtoſſende Liebs⸗ Seufzer und Schuß⸗ 
Gebettlein gegen Himmel abgeſchickt / O! daß ihr woltet of⸗ 
fenbaren und erklaͤren / was meine Unfaͤhigkeit zu thun auſſer 
Stand iſt / O! was wurdet ihr reden / und wie? wie? was 

wurden wir hoͤren! aber / was ſuche ich dieſe redend machen / 

Seit omnis Populus, da dieſes rufet / dieſes bekennet / dieſes 
redet alles Volck. | | ar > 


Der Menſch / ob er warhaft in der Tugend und Voll⸗ 
kommenheit gefuſſet / oder aber dem Welt⸗Geiſt ähnlich ſeye ? 
orprobet uns gantz ficher jene Chriftenmäßige Tugend die Ge⸗ 
dult ; qualis quisgue apud fe letet, contumelia lata pr obat. 
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zit. Wort meines groſſen Gregor. Wie der Menſch inwendig 
ag. j. beſchaffen / entdecket die Schmach / die Unbild. Der Ge⸗ 
rechte Patientiam habebit in illis, wird ein ſtillſchweigende Ge⸗ 
dult haben: der Boͤſe hingegen in die Wort ausbrechen / 
Jil, „ quis finis mens, ut patienter agam“ warum ſoll ich dieſes lei⸗ 
den? der erſte wird erweiſen / daß er eines Chriſtlichen Ge⸗ 
muͤths / von Chriſto erlehrnet habe / cite a me, gaia mitis 
Alu, 1, ſum, die ſchoͤne Sanftmuth; der andere wird zeigen / cuins 
Piritus“? weſſen Geiſt er ſeye? nemlichen Mandl, eines vers 
derbten / eines Welt⸗Geiſts. Die Welt hat ſtarckmuͤthige 
Helden⸗Geiſter geſehen / und die Kirchen Chriſti tugendſam⸗ 

me Seelen gezehlet; aber jenen hat es an vielen Tugenden / 

dieſen oftmahlens an der Gedult gebrochen; niemahlen aber 

unſerer gottfeeligiften Landgraͤſin; die Gedult / dieſe göft: 

liche Tugend ware bey Ihro jener koſtbariſte Stein / ſo auch 

bey anhaltendem Sturmwetter und trüben Wolcken zerſchie⸗ 

bener wiedrigen Zufaͤllen ohn einige Verfinſterung jederzeit 
ſchimmerte; der Schmertzen / den Sie ertragte; die Bit⸗ 
terkeit / die Sie verſchluckte; die Wiederwaͤrtigkeit / ſo Sie 
verkochte; waren dickmahlig die empfindlichiſte; aber die Ge⸗ 

dult / die Sie beybehielte / ware erſtaunend, und gleich der 
Kornaͤher / die ſich allen wiedrigen Winden zwar geneigt / 

ihr Seel / Hertz und Gemuͤth aber gegen Himmel erhebet / 

und in den Willen ihres leidenden Heylands ohne Ausnahm 


Luc. 18. 


geworffen. 


Hier wuͤnſchte ich / daß meine Red den gantzen Lebens⸗ 
Lauf unſerer gottſeeligiſten Landgraͤfin durchgehen durfte / 
um hieraus zu erweiſen / wie Selbe ihren gedultigen Wil⸗ 
len in all ihren Ubungen in der That mit dem Goͤttlichen ver⸗ 
einiget hatte; da mir aber die Kuͤrtze der Zeit meinen Wunſch 
verſaget / fo beruffe ich mich / auf wenn? auf wenn anderſt / 
als auf dich / Hochgebohrner Reichs⸗Graf! Dir hatte 
dieſe gottſeeligiſte Landgraͤfin 30. gantzer Jahr beygewoh⸗ 
net: wehrend dieſes heiligen Ehebands ware Sie nicht von 
Hertzen demuͤthig? von Hertzen mitleidig? he 


S) ( 
dultig? in was vor Umſtaͤnden hat Sie dich jemahlen Des 
leidiget? haft du jemahlen bey zerſchiedener Wiederwaͤrtig⸗ 
keit auch nur das mindiſt ungedultige Wort aus ihrem Mund 
vernommen 2 ware nicht deine Landgraͤfin jene mildiſte 
Frau / ſo alles Wiedrige tugendlich und ſtillſchweigend ge⸗ 
ſchlucket hatte? iſt Sie dir jemahl ſchwerlich gefallen? wa⸗ 
te Sie dir nicht in allem gehorſam / und unterthaͤnig? Ach! 
ſagt uns dieſer Gnaͤdig regierende Graf mit naſſen Au⸗ 
gen und betruͤbtiſten Hertzen: niemahlen hab ich was wie⸗ 
driges von Ihr geſehen / niemahlen gehoͤret / niemahlen er⸗ 
fahren; ſondern ich hab durch den Hintritt meiner aller⸗ 
liebſten Ehegemahl verlohren / ach ja verlohren / von mei⸗ 
ner Seiten einen Engel / aus meinem Hauß die Tugend. 
Alſo hat geredt in Gegenwart meiner / und zerſchiedener an⸗ 
deren der bis in Tod betruͤbte Gnaͤdig regierende Graf / 
deme aber die aufſtoſſende Seufzer mehrer zu reden verſaget. 


Alber genug hab ich an dieſem; viel geredt! aber nicht 
zu viel! verlohren einen Engel? ach ja ein Engel ware Sie 
in ihrem gantzen Lebens⸗Lauf / noſtra conderſatio in Cœlis ef, 
indeme / wie bis anhero dargethan / ihr eintziger Aufenthalt 
gleich denen Englen die Beſchaulichkeit G Ottes geweſen / 


Urſach deſſen / obſchon Sie wohnte dem Leib nach in der 
Welt / fo ware Sie doch der Seelen nach in dem Himmel; 


ein Engel ware Sie ſowohl in dem Ledigen / als in dem 


Eheſtand / indeme Sie ohne alle ſchwere und merckliche uber _. 


trettung des goͤttlichen Geſatzes ihrem GOtt jederzeit ge⸗ 


7 2 


A 


maus mes: und gewandlet iſt mitten in der Welt / und zwar 


bey Hof in der Unſchuld ihres Hertzens. Dieſen ſo wichti⸗ 
Seh ommis Populus; ich frage alle die jenige / welche unfere 
gottſeeligiſte Landsgräfin anzuſehen / zu kennen / und mit 
Ihro zu handlen die Gnad und Gluͤckſeeligkeit gehabt; eine 
8 | 2 Hoch⸗ 


dienet / perambulabam in Innocentia cordis mei in medio Do Fir”. 


gen Lobſpruch veſt zu ſetzen / frage ich den allgemeinen Ruf / 


WD 


Hochwuͤrdige Priefterfchaft / alle Ober⸗ und Unter⸗Beamte / 
alle Hof⸗Bediente / die fo vielfaͤltig / ja taͤglich um Sie 
geweſen; iſt es nicht MARIA ELEONORA , 
welche die Geſaͤtz GOttes im hoͤchſten Grad vollzogen? un 
wiederſprechlich G Ott im hoͤchſten Grad geliebet? folgſam 
von der Welt / und deſſen Geiſt ſich gaͤntzlich entfernet? 
Scıt omnis Populus, ja ſagen dieſe / ja dieſes reden / dieſes 
rufen / dieſes ſagen fie alle / und eben darum / Seit omnis Po- 
pulus: Mulierem Te eſſe Virtutis, ware Sie ein Frau von 
aller Tugend / und Vollkommenheit. 1 


Er Dwester Vhe ll. 
"MARIA ELEONORA ELISABETHA 
der Welt und Fhro ſelbſten abgeſtorben. 


ie Chriſten / gleichwie fie, um ihr Leben dem Tod IE 

: ſu zu dancken haben / alſo ſcheinet es / daß das Leben / 
To fie auf Erden führen / ein jmmerwehrender Tod / und ihr 
hauptſaͤchliche Ubung ſeye / in der Welt / der Welt und ih⸗ 
nen ſelbſten abſterben / damit fie in der Ewigkeit leben. Alſo 
redet ihnen das Evangelium nur von Abtoͤdtungen des Leibs 
und Seelen: Jui odit animam ſuam in hoc: Mundo, in vi. 
tam aternam poßidebit cam. Es ſpricht ihnen von nichts an⸗ 
deres als von traurigen / und klaͤglichen Lehrſaͤtzen / nicht an⸗ 
derſt / als wäre die Gottſeeligkeit grauſam worden: zorti- 
Glfrs. fate membra, qua ſunt fuper terram. Lehret fie lauter 
. Todſchlaͤg und Mordthaten; toͤdtet euere Glieder / ſagt der 
Corinth.4. H. Paulus ſemper mortificationem Fſu in Corpore nofiro cir- 
r gumferentes, und traget die Abtoͤdtung JEſu Chriſti in eueren 
Leiberen herum / wann ihr wollet daß dieſe an ſeiner Unſterblich⸗ 

Bm. 8. feit einſtens Antheil haben ſollen / : Facta Carnis mortificaveri- 
is, vivetis. Der alte Menſch muß in euch ſterben / auf daß 

der neue Menſch mit G Ott leben moͤge; die Liebe / gleich⸗ 

wie ſie eine Beherrſcherin aller Tugenden iſt / muß fen u 
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unſchuldige Moͤrderin des rebelliſchen Leibs / den fie von der 
Welt abſchelet / und der Suͤnd ſterben macht. Eine Lehr / 
uͤber welche die naſenwitzige Welt den Kopf ſchuͤttlet / und 
zimlicher Maſſen die Naſen ruͤmpfet / jedoch eine Lehr / oh⸗ 
ne welche die Tugenden keine Tugenden ſeynd. 


Hiezu wird freylich eine Chriſtliche Starckmuͤthigkeit 
erforderet; und eben darum entſtehet die Frag: Malierem 
fortem quis inueniet? ob auch dieſe bey dem ſchwaͤcheren Ge⸗ 
ſchlecht zu finden? das gantze Leben unſerer gottſeeligiſten 
Landgraͤfin iſt eine jmmerwehrende Antwort hierauf; wei⸗ 
len es in unabloͤßlicher Abtoͤdtung beſtanden iſt. Solte an⸗ 
jetzo die Sonnen ſtehend machen in meinem Gewalt ſeyn / fo?" 2° 
wurde ich mit mehrerem euch hievon uͤberzeugen; da ich 
aber kein Jofue , muß ich nur in Eil was melden; dieſes ſage 
ich zum voraus / daß MARIA ELEONORA 
ſowohl die aͤuſſerliche Sinn / als jnnerliche Seelen: Kräften 
unter das Gebiet nicht allein der Vernunft / ſondern der E⸗ 
vangeliſchen Strengheit bezwungen / und ſolchem Herrſch⸗ 
thum beſtaͤndig unterworffen habe. Sinnliche Welt! hieher 
auf dieſen Kampf⸗Platz berufe ich dich / ſihe allhier / wie eine 
Hochgebohrne Landgraͤfin Sich ſelbſten abzutoͤdten / und 
Ihre fünf Sinn einzuſchrancken / befchäftiget geweſen; die 
herrlichiſte Schauſpiel / Opera, Freud und Ehren⸗Gepraͤng 
wurden vor ihren Ohren gehalten; allein / da Sie ſahe / ſa⸗ 
he Sie nicht; will ſagen / ſo lang es Deroſelben hoher 
Stand erforderet hatte / ware Sie zwar mit dem Leib gegen⸗ 
waͤrtig / mit dem Gemuͤth aber gemeiniglich entweder in Him⸗ 
mel verzucket“ oder in die eitle Nichtigkeit vertiefet; die ans 
nehmlichiſte Stimmen und ergoͤtzlichiſte Saitenklang erſchal⸗ 
leten vor ihren Ohren: aber da Sie hoͤrte / horte Sie nicht / 
und hatte allein unter ſelben genaue acht / was der Geiſt GOt⸗ 
tes Ihro zu Hertzen redete; die taͤgliche Tafel ſtunde koſtbar 
zubereitet; ſo viele Erfriſchungen / und alles / was den Leib 
er quick en kunte / ware an der Hand; aber da Sie koſtete, 
koſtete Sie nicht; und mußte Ihro dieſes dienen zu eee 
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nigung des Geſchmacks; indeme Sie entweders ohnver⸗ 
merckter durch Abbruch von der Speiß gefaſtet / oder durch 
den Genuß derſelben ſich mehr uͤberwunden / dann mit Fa⸗ 
ſten caſteyet hat; nicht allein David ware es / welcher ſein 
Eil. or. Tranck mit Thraͤnen gemiſchet / und fein Brod mit Aſchen 
geeſſen hatte: auch unſere goktſeeligiſte Landgraͤfin wolte 
dieſen Staub der Sterblichkeit durch ſtaͤte Erinnerung vor 
Augen haben / und zur Nahrung nemmen. Ach was gewal⸗ 
tige Heimlichkeiten hatte Sie erſunnen / um ihre aͤuſſerliche 
Sinn durch den Schmertzen dem ſittlichen Tod zu uͤberliefe⸗ 
ren? Sie ſchmidete die daurhaftiſte Wafen ihren Leib / dieſen 
Haußfeind / (alſo nennete Sie ihn) zu bekriegen; Sie eiſe⸗ 
te ihne ein / dergeſtalten / daß er nach dem Tod ſeufzend von 
einem fo ſchmertzhaften Leben verlangte aufgeloͤßt zu werden; 
Gar. 3. Sie creutzigte ihne / und heſtete gluͤckſeeligiſt an das Creutz 
alle ſeine Begirrlichkeiten / Sie ⸗⸗ / O ihr Hoͤfling / und 
zarte Welt: Kinder! nemmet wahr eine fo gottſeelige Grau⸗ 
ſamkeit / welche euch billichen zu Schanden machet; hoͤret / was 
die Demuth bey Lebszeiten denen menſchlichen Augen ver⸗ 
borgen / ich aber aller Welt zu offenbaren / nicht umgehen kan! 
Sie ⸗⸗/ ſtammlende Zungen! warum ſcheuheſt dich zu reden 
jenes / deme die gefluͤglete Him̃els⸗Geiſter mit groͤſten Freu⸗ 
den fo oft zugeſehen? zugeſehen / wie MARIA ELEO- 
NORA Ihren Hochadelichen Leib mit eiſenen geſpitzten 
Cilicien gequaͤlet; zugeſehen / wie MARIA ELE O- 
NORA ihre unſchuldige Lenden mit den ſchaͤrfiſten aus 
Roßhaar geflochtenen Bußguͤrtlen umgeben; zugeſehen / wie 
Sie ihren ſonſt ſo gehorſammen Leib durch ſo oft wiederhol⸗ 

te anhaltende Geiſelſtreich bis auf das Blut zerfleiſchet. 


Hochanſehnliche! wer ſolte dieſes glauben / wann uns 
ſolches nicht erprobeten dieſe angezogene Blutzeugen / ſo man 
annoch mit unſchuldigen Blut beſpritzet nach ihrem ſeeligen 
Hintritt gefunden? mein / um GOttes Willen! was hatte 
doch dieſe tugendſamme Seel verſchuldet? warum mußte Dies 
ſer jederzeit ſo eingeſchranckte Leib mit blutigen Waſtgdeng 
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beſtritten werden? die Welt / die finnliche Welt begreiffet 

dieſes nicht; Aber wohl hatte es begriffen 
ELEONORA, Dero eintzige Begierd und Verlangen 

ware / auch nichts anderes ſuchte / als nach dem Wunſch 

der himmliſchen Braut durch die eiſerne Band Ihro das Zei⸗ n. s. 
chen nicht der Dienſtbarkeit / ſondern der Liebe einzutrucken / 

und fi) als ein Laͤmmlein ihrem G—Ott zu einem lebendigen 
Schlacht⸗Opfer nach Lehr des Apoſtels vorzuſtellen: Ihre zum. zz. 
Lenden hatte ſie mit einem Bußſtrick umguͤrtet / auf daß Sie 

ihren goͤttlichen Braͤutigam nach deſſen Befelch erwarten kun⸗ . 12. 
te; Ihren zartiſten Leib aber hat Sie bis auf das Blut 
gegeislet / damit / gleichwie ihr Heyland vor Sie ſein koſt⸗ 
bariſtes Blut vergoſſen / auch Sie vor Ihne mit Blut ge⸗ 

faͤrbet wurde; und wolte Sie dieſe gottſeelige Grauſamkeit 
propter te mortiſcamur tot die, fortſetzen ihre gantze Lebens: Pia. 43. 
Zeit; alſo daß Sie nach des Apoſtels⸗ Satz: Mortui eſſis, Has. 3 
Avila noſira abfcondita ef? cum Chriſio in Deo; ware ein le» 3. 


bendig Verſtorbene / und Ihr Leben ware mit Chriſto in 
GOtt verborgen. 


Niemand verwundere ſich / oder zweifle / wie ſo ſtarcke 
Abtoͤdtung in einem der Natur nach ſchwachen Frauenbild 
habe koͤnnen gefunden / und ſo lange Zeit fortgeſetzet werden? 
Non omnes capiunt verbum hoc , wahr iſt es / daß dieſes u. 0. 
die Weltling nicht faſſen moͤgen; allein gar wohl faſſen es je⸗ 
ne Seelen / welche GOtt warhaft lieben / wie MARIA 
ELEONORA unſere gottſeeligiſte Landgraͤfin; 
Dero Liebe gleichete dem Feur / welches ohne Ausnahm zeh⸗ 
rete / und darum eine immerwehrende Nahrung forderte; 
Fortis eff, ut mors diledlio , je ſtaͤrcker bey Ihro die Lieb brin⸗ cn. 5. 
nete / deſto ſchaͤrfer mußte bey Ihro die Abtoͤdtung ſehn; 
dieſe aber zu unterhalten / gebrauchte Sie ſich wenigiſtens al⸗ 
le 14. Taͤg (die hohe Feſt / und andere Ehren⸗Taͤg der Hei⸗ 
ligen nicht dazu gerechnet) jener zwey kraͤftigen Seelen⸗Mitt⸗ 
len verſtehe das heilige Sacrament der Buß / und zarten 
Fronleichnam ihres göftlichen Bräutigam. e 
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rſte ſtarbe Sie ab aller Sinnlichkeit; durch das zweyt 
95000 Sie verzucket in die goͤttliche Bollfommenpeiten 
Ourch das erſte hatte unſere unſchuldige Büfferin auch die 
geringſte Maͤngel / und vaſt unerkantliche Macklen alſo be⸗ 
reuet / daß es ſchiene / ihr Hertz ſeye verwandlet worden in 


das Hertz eines Buß⸗Spiegels Davidis, oder eines zum Nat; 


ter bußfertig wieder kehrenden verlohrnen Kinds / oder einer 
in Buß⸗Zaͤher ſchwimmenden Magdalenæ; durch das zweyte 
wurde Sie von der Liebe in lauteren Begierden verlaſſen / 
welche endlichen in die hitzigiſte Anmuthungen ausgebro⸗ 


chen; die ſtarck entzuͤndte Liebs⸗Flammen hatten den Geiſt 


unſerer gottſeeligiſten Landgraͤfin über die Himel erſchwun⸗ 
gen; die Buß aber den gantzen Leib auf die bloſſe Erden hin’ 
geworffen; denen brinnenden Seraphinen iſt es bekannt / 
wie Dero Hertz in Genuß ihres GOttes beſchaffen gewe, 
ſen; wir koͤnnen hievon nur ſo viel Zeugnuß geben / daß Sie 
nach Empfang dieſes hochheiligen Sacraments gleichſam in 
einer ſuͤſſen Liebs⸗ Ohnmacht eine langwirrige Zeit da geles 
gen / in welchem Sie nichts dann die innerliche Wuͤrckun⸗ 
gen ihres GOttes empfunden hatte. Wie groß und häufig 
dieſe geweſen ſeyen / Eönnen wir ſchlieſſen aus jener mit ih⸗ 
rem eignen Blut geſchriebenen Formula: und da dieſe reine / 
dieſe unſchuldige / dieſe brinnende Seel ſich ſo dickmahlig in 
dem Urſprung aller Heiligkeit verſencket / wo ſolten wir dann 
dieſe finden? wo? ach wo anderſt / dann allein in Gott / 
und nirgends auſſer Ihme? ꝛc. welches alles mehr dann ge⸗ 
mug erprobet / daß MARIA ELEONORA der 
Welt / und Ihro Selbſten gaͤntzlichen abgeſtorben / Mu. 
lierem Te eſſe Virtutis, folglichen geweſen ſeye eine Frau von 
aller Tugend / und Vollkommenheit; ert omnis Populus. 
Und dieſes redet / dieſes ſaget / dieſes rufet alles Bold. 
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Dritter Speil 


MARIA ELEONORA ELISABETHA 
vor die Ehr GOttes / und Liebe des Naͤch⸗ 
ſtens beeiferet. 


mnes quarunt, qua ſuæ ſunt, non quo 7 Eſ Chriſti : P;unv. a. 
alle ſuchen das ihrige / und nicht was JEſu Chriſtii 
iſt / beklagte ſich einſtens Paulus zu ſeinen Philippenſeren ; 
und wolte GOtt! daß er ſolches mit groͤſſerem Fug nicht 
vorwerffen kunte der heutigen Welt; als welche in ſelbſtiger 
Eigennutzigkeit dergeſtalten vertiefet / daß fie die Ehr G Ot⸗ 5 
tes und Liebe des Naͤchſtens in gaͤntzliche Vergeſſenheit ſetzet. 
Dieſes Welt verderbliche Laſter dann zu fliehen / und den 
Klag⸗Worten Pauli zu entgehen / ware ELEONORA aufs 
hoͤchſte befliſſen; und gleichwie Sie ſich mit allen Kraͤften 
von dem Welt⸗Geiſt entfernet / und der Welt gaͤntzlichen ab⸗ 
geſtorben ware / alſo erſtreckte ſich die Ehr / ſo Sie vor ih⸗ 
ren GOtt hatte / uͤber alles. Sie erwieſe fo viele Ehr vor 
ihren GOtt / als groſſe Erkanntnuß das himmliſche Gna⸗ 
den⸗Liecht von dieſer unendlichen Majeſtaͤt durch gantz beſon⸗ 
dere Strahlen Ihro ertheilet hatte; dieſe gantz beſondere 
Strahlen aber machten Ihr Hertz zu einem entzuͤndten O⸗ 
fen / in welchem das groſſe Feur der goͤttlichen Liebe ſich 
nicht mehr einſchrancken laſſete / ſondern in volle Flammen 
ausgeſchlagen. 


Wann nun dann allectio Radix eſt honoris, nach Aus; 
ſag der Theologen / die Liebe ein Urſprung der Ehr iſt / was 
haben dieſe ſo ſtarck ausſchlagende Liebs⸗Flammen anderſt 
ſeyn koͤnnen / als ein Urſprung aller Ehrbeweiſung / die 
Sie ihrem GOtt abgeſtattet hatte? Ich will da nichts mehr 
ſagen von jenen gottſeeligiſten Tugenden / von welchen ich im 
erſten und zweyten Theil geredet / die lautere Ehrbeweiſun⸗ 
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gen gegen ihrem SOLLE geweſen; Ich ziehe nur kuͤrtzliche 
an jenen groſſen Liebs⸗Eifer / den Sie gegen dem cha 
ten Wort Gottes getragen / zu deſſen Anbettung Ihro 
mehrere Stunden des Tags nicht erkleckten / und ware die⸗ 
ſem Fuͤrſtenbergiſchen Adler in die Natur ſelbſten eingoſſen / 
Sein Angeſicht in den Sonnen⸗Strahlen der eingefleiſch⸗ 
ten GOttheit Chriſti zu beluſtigen. Ich melde nur obenhin 
etwas weniges von jenem groſſen Andachts⸗ Eifer / und 
brenneiferender Ehr / ſo Sie dem groſſen G Ott in der gna⸗ 
denreichen Bildnuß des kleinen Prager⸗ Kinds angethan / 
deſſen Ehr und kindliche Liebe auch in Anderen einzupflan⸗ 
tzen / Sie drey beruͤhrte Copias zu Handen gebracht / und 
mit dieſem dreyfachen Schatz drey GOttshaͤuſer zu beſon⸗ 
derm Troſt vieler betrangten Seelen gezieret. Ich will 
nur im vorbeygehen mit meinem Finger deuten auf jene ſo 
häufig / als koſtbare Kirchen ⸗Zierath / mit welchen Sie zer⸗ 
ſchiedene G Ottshaͤuſer / beſonders aber dich gegenwaͤrtige 
Hochgraͤfliche Pfarrkirchen beſchencket. Ich mache nur 
eine kleine Erinnerung von jener Ehrenbietigkeit / ſo Sie 
SHE in ihren Heiligen erwieſen: eit omms Populus, al- 
le Feſt⸗Taͤg des Jahrs / und gegenwaͤrtiges GOtteshauß 
reden genug hievon / welches letztere an jenen mit Ihrer 
hohen Gegenwart jederzeit begnadet wurde. Die kind⸗ 
liche Zuverſicht zu der allerſeeligiſten GOttes Mutter / wel⸗ 
che / gleichwie an Gnad und Verdienſten / alſo auch in ih: 
rer Verehrung unter den Heiligen die erſte war / wurde 
durch täglich haͤufiges Gebett / durch Faſten und Buß werck / 
durch theils ofentlich⸗theils heimliche Beſuchungen gnaden⸗ 
reicher Bildnuſſen unterſtuͤtzet / und angeeiferet: Sie wußte 
nemlichen wohl / daß die Ehr / ſo man dieſer uͤbergebenedeyti⸗ 
ſten Mutter erweiſet / von ihrem goͤttlichen Sohn aufgenomen 
werde / als wann ſolche ihm ſelbſten geſchehete; dahero wa⸗ 
re Maria nach Gott ihr groͤſte Hofnung / ihr eintzige Zu 
flucht in dem Leben / und in dem Sterben; derfelben Bild⸗ 
nuß hatte Sie immer bey ihrem Bettſtuhl / und verrichte⸗ 
te vor ſolcher ihre Andachten; zu dero Dienſten halte Sie 
ſich in mehreren derſelben Bruderſchaften und N 
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gen gaͤntzlich geopferet / und ſich mit ihrem ſelbſt eignen Blut 
unterſchrieben. Die drey Wunderthaͤter / und wunder⸗ 
wuͤrckende Schuß: Patronen eines Truckſaͤßiſch⸗Hochgraͤfli⸗ 
chen Hauß / Wunibald, Wilibald, und Waldburg , nebſt deme / 
daß ſie taͤglichen von Ihro verehret wurden / hatten alle Jahr 
ihren beſondern Ehrendienſt / zu welchem Sie nicht allein ihr 
Hertz / und Gemuͤth / ſondern um ſelben ſcheinbarer zu ma⸗ 
chen / auch den koſtbariſten Zierath / und uͤber dieſen Ihre 
Hochgraͤfliche Hand gewidmet hatte; Mit einem Wort / 
aller Heiligen beſondere Vorſprechung rufte Sie in dem 
Himmel an / und alle Heilige hatten von Ihro ein beſondere 
Verehrung auf Erden; Jene aus nehmende hoͤchſt auferbau⸗ 
liche Beyſpihl / ſo Sie durch die hohe Gegenwart bey an⸗ 
geſtellten Proceßionen / oder ofentlichen Andachten von ſich 
geben / ſeynd bey uns allen annoch in friſcher Gedaͤchtnuß; 
kurtz / keine Gelegenheit hatte Sie auſſer acht geſetzet ihren 
brennenden Eifer vor die Ehr GOttes / und feiner Heili⸗ 
gen an Tag zu geben; Leit ommis Populus, und dieſes fa 
get / dieſes redet / dieſes rufet alles Volck. 7 


Da ich obſchon nur mit duncklen Farben entworffen ha⸗ 
be ELEONORAM beeiferend vor die Ehr GOttes / fo iſt es 
an deme / daß ich Sie in ſolcher Abbildung vorſtelle / in wel⸗ 
cher Sie den Naͤchſten non ea, qua fua ſunt conſiderantes, Phibp: e 
ſed qua aliorum, angeſehen hatte; Hochanſehnliche! verzey⸗ -+ 
het mir / wann ich die Cantzel vor dem End meiner Predig 
verlaſſe / und ſtatt meiner alle Unterthanen / alle Krancke / und 
Preſthafte / alle arme verlaſſene Wittwen und Waiſen re⸗ 
den mache. Und was reden ſie? Antwort: nichts. Die 
bittere Zaͤher / das zaͤhervolle Klagen / das klagvolle Trau⸗ 
ren laßt ſie nicht reden; ſo muß halt ſchon ich vor ſie das 
Wort führen; Ich muß ſagen: eit omnis Populus, was 
ſchon allem Volck bekant iſt / daß die liebe Unterthanen an 
ihrer gottſeeligiſten Landgraͤfin gehabt haben eine mildfee- 
ligiſt gnaͤdigiſte Landes⸗Mutter; Ach ja! eine milb ſeeligiſte 
Landes⸗Mutter / fo Himmel ⸗ weit entfernet ware von jener 
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Harthertzigkeit / kraft deſſen manches mal hohe Stands⸗ 

Perſohnen ihre Unterthanen untertrucken / damit ſie ſich 

bereichen / dieſelbe ungluͤckſeelig machen / damit fie in all er⸗ 

wuͤnſchlichen Wolluͤſten ihr Leben zubringen koͤnnen. Nein / 

dergleichen unchriſtliches Verfahren gleichwie Sie niemahlen 

über ihr Hertz bringen koͤnnen / alſo hatte Sie fo zarte Lie: 

be gegen ihren Unterthanen getragen / die Ihro oͤfters die 

helle Zaͤher bey wiedrigen Begebenheiten auß den Augen ge⸗ 

trieben. Ich muß ſagen / daß die Krancke und Preſthaf⸗ 

te gehabt haben eine barmhertzigiſte Gutthaͤterin; und weiß 

ich nicht / ob Dero Hertz uͤber die Trangſaalen der Krancken / 

und Preſthaften empfindlicher / oder aber Dero Hand gegen 

dieſe freygebiger geweſen? maſſen von Ihro die Wort des 

00h. a0. gedultigen jobs erfüllet zu fehen waren / da Sie dem Blin 

den zum Aug / dem Lahmen zum Fuß / dem Waiſen zur 

Mutter worden / geſtalten Sie dieſen die kraͤftigiſte Mittel 

aus ihrer Hauß⸗Apotheck verſchaffet / ihnen die Schmertzen 

gelinderet / die Kranckheiten entweders geheilet / oder aber 

mit Ihrer mildreich > hilfbringender Hand ertraͤglicher ge 

macht. Ich muß ſagen / daß die arme verlaſſene Wittwen / 

und Waiſen gehabt haben eine freygebigiſte Allmoſengeberin; 

alſo zwar / und dergeſtalten / daß ich in ſo unermeſſener Gut⸗ 

thaͤtigkeit weder Anfang noch End zu finden weiß; in allen 

Tugenden hat Sie nach dem Gipfel getrachtet / aber (wann an⸗ 

derſt die Tugend unmaͤßig ſeyn kan) Ziberalitas ſola excede- 
Fabi bat modum: muß ich mich gebrauchen der Worten Hierony. 

Eee mi, Ihre Gutthaͤtig⸗ und Freygebigkeit hatte weder Maaß / 

noch Schrancken; Sie iſt mit Geld / mit Speiß / mit Klei⸗ 

dern / und andern reichlichen Allmoſen denen Armen ohne 

Zeit⸗Ausnahm mildhertzigiſt beygeſprungen / theils mit eig⸗ 

ner / theils mitels anderer Haͤnden / theils ofentlich / theils 

alſo in geheim / daß die Arme zwar die gutthaͤtige Freyge⸗ 

bigkeit / und freygebige Gutthaͤtigkeit genoſſen / obſchon Sie 

die Quell / aus welcher ſelbe hervor gefloſſen / nicht erken⸗ 

net. Scit omnis Populus, Himmel / und Erden muß Ih⸗ 

ro ſprechen das groſſe Lob / ſo der barmhertzige Job von ſich 

649.9. geſprochen: Pater erambauperum, Ich ſage: . eram 
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Parperum: daß Sie ein Mutter der Armen geweßt in fo ho⸗ 
hem Grad / kraft deſſen ein mildiſte Güte bey Ihro ein jm⸗ 
merfort⸗wehrendes⸗ unveraͤnderlich⸗wirkendes Geſatz geweſen; 
Hit omnis Populus, unzahlbare Seelen / welche die gantze 
Ewigkeit hindurch vor dem goͤttlichen Gnaden⸗Thron wer⸗ 
den aufweiſen / was groſſes Allmooſen unſere gottſeeligiſte 
Landgraͤfin zu Ihrer Leibs⸗ und Seelen Heyl verwendet / 
wie wachtbar und ſorgfaͤltig Sie ſich darum bemuͤhet / wie 
gnaͤdig und muͤtterlich Sie darvon geredet / wie auf ein er⸗ 
ſtaunliche Weis endlichen Sie vor die Liebe des Naͤchſtens be⸗ 
eiferet geweſen / beſtaͤtigen / was meine ſchwache Zungen ſatt⸗ 
ſam auszuſprechen unfaͤhig iſt / und nebſt dieſen: i omnis Po. 
Paulus, ſtimmet mir bey / rufet / ſchreyet / und ſaget das nem⸗ 
liche alles Volck. 


Beſchluß. 


SEHR Ich gehe zum Schluß meiner Ehren⸗ 
Red; und da ich ſowohl / als der allgemeine Ruf 
mit mir erprobet / daß MARIA ELEONORA 
ſich von dem Welt⸗Geiſt entfernet / der Welt und 
Ihro ſelbſten gaͤntzlichen abgeſtorben / vor die Ehr 
G Ottes und Liebe des Naͤchſtens jederzeit beeiferet 
geweſen / fo ſtelle es eines jedwederen hoch vernünftigen Ein⸗ 
ſicht anheim / ob ſich mein Predig⸗Satz nit von ſeloſten wahr 
mache: Seit omnis Populus Mulierem Te eſſe Virtutis! und 
ob nicht alles Volck bekennen muͤſſe / MARIA ELEO- 
NORA unſere gottſeeligiſte Landgraͤfin fee ges 
weſen ein Frau von aller Tugend und Vollkom⸗ 
menheit. Iſt Sie aber eine Frau von aller Tugend und 
Vollkommenheit geweſen / fo haben wir kein Urſach zu trau⸗ 
ren / kein Urſach uns zu betruͤben / ſondern vielmehr Danck 
zu ſagen dem groſſen GSOtt / 5 wir Selbe gehabt / I | 
no 
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noch haben / indeme / was zu dem HErrn zuruck kehret 

Hier. in guidquid ad Dominum revertitur,, in Familia numero com- 

el ke. putatur, noch unter uns zu zehlen / um fo mehrer / als die 

leb. hbſiegende mit der ſtreittenden Kirchen nur Eine ausmachet; 

mithin einem Durchlaͤuchtig⸗Fuͤrſtenbergiſch⸗ ſowohl als ei⸗ 

nem Truckſaͤß iſch⸗Hochgraͤflichen Hauß ihre Zierd nicht bes 

nommen / ſondern vergroͤſſeret: denen Unterthanen aber / de⸗ 

nen Krancken und Preſthaften / allen armen und verlaſſenen 

Wittwen und Waiſen ihre gnaͤdigiſte Landes⸗Mutter nicht 
entzogen / ſondern nur in den Himmel uͤberſetzet worden. 


So ſtillet dann / damit ich es ende / wie ich es ange⸗ 
fangen / euere aufſtoſſende Seufzer; troͤcknet ab euere von 
den Augen herabrollende Zaͤher; fort mit aller Traurigkeit 
aus eueren Hertzen; weilen euere gottſeeligiſte Landgraͤfin 
nicht geſtorben / ja wegen ihrer Tugend und Vollkommen⸗ 
heit nicht hat ſterben koͤnnen / ſondern vielmehr aus dem 
Elend in das wahre Vatterland / aus dem Zaͤher⸗Thal in 
das him̃liſche Reich / aus dieſem ſterblichen mit fo viel Mühe 
und Armſeeligkeiten angehaͤuften Leben / oder beſſer zu reden / 

aus dieſem Tod zu dem ewig gluͤckſeeligen Leben von ihrem 
GᷣOtt beruffen worden. Sci oꝛnnis Populus, dieſes 
ſaget / dieſes redet / dieſes ſchreyet alles Volck / 
A M E N. 
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Henen drey Bel, Aeuchtenden 


Dugend⸗Sternen 


abbereinſtimmende fruchtbare dreyfache 


Sngend- Sarben | 

Atrahlend und Bluhend 

Wehland der Wurchläuchtiaſte WMurſtin | 
Grauen Grauen 
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Gurſtin von Schwarzenberg a. 
Gebornen Gurſtin von Tobkowiz ꝛc ꝛc⸗ 
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Viduas honora, que veræ Viduæ ſunt. 1.Timorh.s, 


Ehre die Wittfrauen / ſo warhaffte Wittfrauen ſeynd. 


9 Weymahl / wie Genel. 37, zuleſen / 
zweymahl haͤtte es dem noch minder; jährts 
gen Jofeph getraumet / fo daß er ſelbiges 
in Einfalt ſeines unſchuldigen Hertzens ſei⸗ 
Z nen Bruͤderen erzehlt / nemlichen das ers 
2 ſte mahl von den Korn⸗Garben / das an⸗ 

derte mahl aber von Sonn / Mond / und 
dar Sternen / wie Beede ſich vor ihme neig⸗ 


ten / und ihr Ehrenbietigkeit bezeugten. 


Es wurden aber beſagte Traͤum dem guten Juͤngling von ſeinen oh⸗ 
ne dem haͤßigen Bruͤderen dermaſſen übel außgeduͤtten / daß es ihne 
bey nahem ſein unſchuldiges Leben gekoſtet / er wurde ohne alle 
Barmhertzigkeit in ein tieffe Gruben eingeſencket / und nachmahlen 
denen Madianitern verkauffet / um dardurch deſſen Gedaͤchtnuß von 
der Erden außzuloͤſchen / den fie in ihren Augen nit mehr ertragen 
kunten. Allein eben diſer Traur⸗volle Schickſaal ware die Gelegen⸗ 
heit / wordurch Jofeph nachmahlen zu fo groſſen Ehren und Würde 
geſtigen / und die vorgehabte Traͤum an ihme bewahret worden. 
A. A. Indeme ich ade den ſchmertzlichen Todtfall br: 
| a 


1 es 


er 
＋ ie & 
25 


— c 


en) 


land unſerer Durchlaͤuchtigſten Lands⸗Fuͤrſtin und Gnaͤdigſten Frauen 
rauen ELEONORZ , AMALI£ , MAGDALENA $ürftin von 
Schwartzenberg / gebornen Fuͤrſtin von Lobkowiz / welcher verfloſſ⸗ 
nen sten Tag May Dero hinderlaſſene Landſchafſten / und Unter, 
thanen auf das empfindlichſte getroffen / was tiefferes nachgedencket / 
fallte ich in diſen meinen Gedancken auf beyderſeits Hochfuͤrſtlichen 
Haͤuſer Wappen ⸗ Schildt / in dem einten / als in dem Fuͤrſt⸗Lob, 
kowiziſchen erblickte ich drey hell» glangende Stern / in dem ander ⸗ 
ten als in dem Fuͤrſtlich⸗Schwartzenbergiſchen erſahe ich drey aufs 
recht ſtehende Korn⸗Garben. Diſem ohneracht / da ich unſer 
Durchlaͤuchtigſte Fuͤrſtin Todts verblichen / und Dero Traur⸗Ge⸗ 
ruͤſt mit kurtz angeregten Fuͤrſtlichen Wappen umbehenckt anſahe / 
kunte ich mich nit enthalten in gerechtem Eifer mit dem Todt eines auf, 
zuheben / und ihme in fein unbarmhertziges Angeſicht vorzuwerf, 
fen: Grimmiger Todt! hat dich dann der edle Tugend⸗ Glantz 
ELEONORE, AM ALI, MAGDALENZ diſes Fuͤrſtlichen Ster 
nens fo faſt in deine blinde Augen geſtochen / daß du deſſen herzliche 
Strahlen mit ſchwartzem Tobten⸗ Mantel zu verhuͤllen geſuchet? 
Hat dir dann Bein: duͤrren Menſchen⸗Feind diſe Frucht ⸗ volle Gar⸗ 
ben zum Verdruß in deine neidige Naſen gerochen? Daß du deine 
Mord⸗Senſen geſchliffen / fie nidergelegt / ſage / beſſer in die tiefe 
Todten⸗Krufft hinein verſencket. Und geſetzt! das vermoͤg jenes all 
gemeinen Menſchen⸗Geſatz Heb. 9. Statutum eſt omnibus homini. 
bus ſemel mori dir in aller Menſchen⸗Leben ein Recht zuge wachen / 
haͤtteſt du doch bey diſen Zeiten und Umſtaͤnden dich vor diſem 
Durchlaͤuchtigſten Stern und voller Garb neigen / eine Ehrenble⸗ 
digkeit bezeugen / und ohnverletzend vorbey gehen ſollen. Haft du je⸗ 
nes allgemeine Statutum fo hartnäckig gefaßt / haͤtteſt du auch jenes 
deß Welt⸗ Lehrers Pauli 1. Timoth. 5. beſſer ſollen zu Gemuͤth fühs 
ren. Viduas honora, que veræ viduæ ſunt. Du haͤtteſt unſer 
Durchlaͤuchtigſte ELEONORAM, AMALIAM, MAGDALENAM, 
welche unter den Wittfrauen gleich einem bell-leuchtenden Stern mit. 
vollem Tugend. Blang hervor ſtrahlet nicht Todts verblaichen / und 
die ſchoͤnſte Früchten in die Todten⸗Krufft zur Verweeſung werffen / 
ſonder noch laͤnger leuchten / und mehrer Fruͤchten hervor bringen 
laſſen ſollen. Nein antwortet der Todt. Ich hab gethan / was 
die Schuld der Natur erfordert / was der hoͤchſte HErꝛ deß ii 
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und deß Todts in feinen unerforſchlichen Verhaͤngnuſſen von Ewig⸗ 
keit hero beſchloſſen / ja / was eben zu hoͤchſter Ehr ELEONORZ, 
AMALIE; MAGDALENZ, als welche / als ein Durchlaͤuchtigſter 
Stern und volle Tugend ⸗Garb unter denen Wittfrauen hervor ges 
ſchimmert / gereichen thut / dann / weilen Sie mit Fuͤrſtlichen Tu⸗ 
genden vilen anderen vorgeleuchtet / Fulgebunt velut ftelle in perpe- 
tuas æternitates. Dan. 23. Solle fie nun als ein hell- leuchtender 
Stern in dem Himmel ein lange Ewigkeit ſchimmeren und glantzen / 
weilen fie eine Tugend⸗ volle und zur Seeligkeit gantz reiffe Garben 
triticum congregate in horreum meum, ſo gehoͤrt Sie in die Scheu⸗ 
ren deß HErꝛn / auß welchem dann Materi genug hervor fließt / 
die Durchlaͤuchtigſte Wittib auch nach ihrem Todt in der Gedaͤcht⸗ a 
muß der Menſchen zu verewigen / ſintemahlen ohne dem das Lob fo. ö 
jemand vor feinem Todt gegeben wird nach den Worten Eccleſiaſti- 
ci I. Ante mortem, ne laudes quemquam etwas unvollkommen 
nd mangelhafft iſt. Viduas honora, quæ veræ viduæ ſunt. Iſt 0 
dalſo der Todt ein Gelegenheit die Durchlaͤuchtigſte ELEONORAM, ; 
AMALIAM, MAGDALENAM, hoͤchſt⸗ feeligen Angebencken zu I0s i 
hben / und auf erfolgten allerſchmertzlichſten Todtfall hoͤchſt Diefelbe 
mach dero preyß wuͤrdigſten Meriten zu erheben. 
Anjetzo A. A. erkenne ich meines mir auf heut angetragenen 
Amts obhabende Schuldigkeit / anbey bemercke ich auch die mir an 
Ihangende Unfaͤhigkeit / viduas honora. Ich ſolte von jenem Durch⸗ 
laͤuchtigſten Stern der Wittfrauen ELEONORA , AMALIA, MAG- 
DALENA, Fuͤrſtin von Schwartzenberg eine Traur⸗ und Lob⸗Ned 
halten / als welcher den sten verfloſſnen Monats May unferen Aus 
gen erloſchen ſcheinete / und ſammentliches Hochfuͤrſtliches Schwar⸗ 
benbergifches Hauß in die tieffe und ſchwartze Traur geſetzet hat. 
Eine Lob, Red / maſſen nicht allein der bloſſe Geburts⸗Namen deß 
Durchlaͤuchtigſten Hauſes von Lobkowiz in ſeiner erſten Syllaben das 
Eob prætendiret / ſondern vilmehr / weilen diſer in den Himmel ver⸗ 
luckte Stern verdienet / daß deſſen helliſter Tugend; Glantz maͤnni, 
lich vor Augen zur Nachfolg geſtellet werde. Ich bemercke men 
Ohnfaͤhigkeit / dann wie wird ich ohne wancken der Augen in ein 
Y volles Liecht hinein ſehen / und ein fo weitlaͤuffige Tugend⸗Ernd 
‚m einer- Garben zuſammen bringen mögen? Es wird gleichwohl zu 
eerleichterung meiner / und beſſerer S deus meiner A. A. N 
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ſeyn das Liecht in mehrere Stern / und die Fruͤchten oder Tugenden 
in mehrer Garben außzutheilen / welche Außtheilung zumahl auch 
die Eintheilung meiner Predig ſeyn ſoll. Nemlichen die denen ſtrah⸗ 
lenden dreyfachen Tugend⸗ Sternen als in dem Jungfraͤulichen⸗ 
- Ehlichen⸗ und Wittib⸗Stand uͤbereinſtimmende dreyfach⸗ volle Garb 
a der Verdienſten der Durchlaͤuchtigſten ELEONORE, AMALIZ , 
MAGDALENZ, Fuͤrſtin von Schwarzenberg / und geborner⸗Fuͤr⸗ 
ſtin von Lobkowiz ſeeligſten Angedenckens unſerer in GOtt ruhen, 
den Allergnaͤdigſten Frauen und Regentin. Patientia. ei 


habender Traur⸗ und Ehren; Predig alſo die Gedaͤchtnuß der 
Durchlauchtigſten Fuͤrſtin und Gnaͤdigſten Frauen ELEO- 

NORZ, AMALIZ, MAGDALENZ , in dem Gemüth gegenwaͤr⸗ 
tig⸗treuiſter Unterthanen zu erneueren / daß nit folcher ohne dem bes 
kraͤncktes Hertz annoch empfindlicher zuſammen gedruckt / und die 
Augen in das bittere Zaͤher⸗Waſſer geſetzt wurden. Dann wird 
id) Dero Land und Unterthanen beybringen die Gnad und Milde / 
welche in ſo vilen Vorfallenheiten Sie hat angedeyen laſſen / wird 
eben ein betruͤbter Echo auß Dero betruͤbtiſten Gemuͤth widerhallen. 
Sie hat angedeyen laſſen. Wird ich die Kirchen und GOtts⸗Haͤu⸗ 
fer befragen / mit was ſchoͤnen Ornat und Gebaͤu unterſchidliche du 
roſelben Sie hat außgezieret / ſchlagen ſie mir abermahl die Wort 
widerum zuruck. Sie hat außgezieret. O ihr arme Verlaſſene und 
Betrangte / ich zehle mich und meine Ordens⸗Bruͤder auch darun⸗ 
ter / koͤnt ihr es erzehlen mit wie vilen Allmooſen und hilffreichen Gut⸗ 
thaten uns Sie iſt beygeſprungen / man erkennt / man bekennt es / 
aber ach / wann nur ein ſeuffzender Echo, Sie iſt beygeſprungen 
nicht nun deſto tieffere Wunden verurſachte / als er uns ſagt / was 
wir an unſerer Durchlaͤuchtigſten Fuͤrſtin ELEONORA, AMALIA, 
MAGDALENA gehabt / nun aber durch den Todt deſſen allerem⸗ 
pfindlichiſt ſeyen verlurſtiget worden. Es gelanget zwar Ihro zu 
unſterblicher Ehr / uns aber zum ſchmertzlichſten Leydweeſen / die wir 
erkennen / was wir gehabt / nicht aber wiſſen / was wir zu hoffen 
haben. Aber meine A. A. wann euch diſer Gedancken jederweilen 
eine tieffe Hertzens⸗Wunden verurſachet / ſo gebraucht euch vor ein 
ſchmertzen⸗linderendes Pflaſter folgende troſt⸗ volle Reflexion, daß 


unſer edliſte Garben eine Durchlaͤuchtigſte Frucht / 0 
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Durchlaͤuchtigſten Erb» Prinzen JOSEPHUM, AUGUSTUM , Jo. 
ANNEM NEPOMUCENUM zur Welt gebracht / welche von ſo Lu⸗ 
gend; vollen und Durchlaͤuchtigſten Saamen herſtammend / anders 
nichts verſprechen thut / als jene Pierer gegen GOtt / jene gerechte 
Milde / und mild⸗ volle Gerechtigkeit gegen den Unterthanen / wel⸗ 
che fie von Ihrer Durchlaͤuchtigſten Frau Mutter erſehen / erlernet / 
und mit dem Blut ererbet hat. Diſer Gedancken / daß wir an dem 
Durchlaͤuchtigſten Prinzen widerum zu hoffen haben / was wir an 
hoͤchſt deſſen Frau⸗Mutter mild ⸗pſeeligſten Angedenckens gehabt / 
verſuͤſſet die Bitterkeit / lindert den Schmertzen / und benimt die 
Forcht meiner A. A. allzufaſt zubekuͤmmeren / da ich in meiner Traur⸗ 
Predig felbige deß tugendreichiſten Glantzes und edliſten Früchten un; 
ſers dreyfachens Sternens und frucht⸗ voller Garben Dero allbereit 
in GOtt ruhenden Allergnaͤdigſten Frauen und Lands Fuͤrſtin uns 
ſerer geweßten Regentin erinnere. Ich ſage deß dreyfachen Sterns 
und fo vilfacher Tugend⸗Garb. Dann / da mir nach den Wor⸗ 
ten Pauli 1. Timoth. 5. Viduas honora, quæ veræ viduæ ſunt, von 
einer warhafften Wittib zu reden obliget / finde ich / daß diſen Wit, 
tib⸗ Stand nothwendiger Weis zwey andere / als benanllich ber Le⸗ 


digen / dann der Eheliche vorgehen muͤſſen / und weilen ELEON O. 


RA, AMALIA, MAC DALENA, in allen diſen drey Ständen mit 
ſchoͤnſten Tugenden und den edliſten Früchten hervor geleuchtet / und 
gebluͤhet / wie ſolte ich dann anderſt ſagen koͤnnen / als daß fie ſeye 
ein dreyfacher glantzender Stern / und fo vilfach fruchtbare Tugend, 
Garb. | | 
“Ein Stern in dem ledigen Stand. Sage beſſer gleich in ſei⸗ 
nem erſten Aufgang / allermaſſen Sie auß dem Durchläuchtigiſten 
Füͤrſtlichen Hauß von Lobkowiz / welches ſchon Anno 861. in Boͤh⸗ 
men floriret / von Ferdinando, Auguſto, Leopoldo, Fürften Von 
Lobkowiz und Obriſt⸗Hofmeiſter der damahls Regierenden Roͤm. 
Kayſerin Eleonoræ, Magdalene Obriſt, Hofmeiſter / und dann Nara, 
Anna, Wilhelmina, Marggraͤffin von Baaden den 20ten Jan. 1682, 
zur Welt geboren / den erſten Strahl ihrer fo hohen Geburt von ſich 
gegeben. Ein Strahl / auf welchen bey allen Seiten von hoͤchſten 
Haͤuſeren ein ſcharpff achtſammes Aug geworſſen wird. 


Diſer Glantz wurde bald vermehrt / und wachste mit zunem⸗ 


menden Jahren männiglch zur Verwunderung in das Angefiht, 
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Sintemahlen ELEONORA, AMALIA, MAGDALENA in ihren 
noch minderen Jahren gar bald zeigte / daß Sie eine wahre Prin⸗ 
ceßin ſolcher Durchlaͤuchtigſten Elteren / als deren Tugend und Ge⸗ 
muͤths⸗Gaaben in allem nach zu ahmen Sie ſich aͤuſſerſt befliffen. 
Sie zeigte einen Verſtand ſo das Alter weit uͤberſteigte. Ihre mit 
leuthſeeliger Demuth vergeſellſchafftete Gravitet ſchlagte auß alles 
dasjenige / mit welchem ſonſten die minder jaͤhrige Jugend die Zeit zu 
verdentlen liebet. Die Natur ſchmuckte Sie mit einer außbuͤndigen 
Schoͤnheit auf das vortrefflichſte auß / ware alſo ſchon in Ihrem 
Aufgang und noch jüngeren Jahren ſtella ſplendida &e matutina. 
Apoc. 22. Ein lieblichiſt aufgehender Morgen ⸗ Stern. Allwo zu 
wünſchen / daß ſelber in feinem Lauff fortgeleitet werde. Was ver⸗ 
meynen fie A. A. meine Meinung ſolle gleich zu vernemmen ſeyn. 
Es it unter den Pbilofophen ſchon eine lang anhaltende und 
noch niemahlen gantz eroͤrterte Frag; ob nemlich die Sternen von ei⸗ 
ner ihnen verlyhenen eignen Krafft / oder aber von den Engliſchen 
Geiſteren in ihrem ſo ordentlichen Lauff bewegt und geleitet werden. 
Einige vermeynen / der allerhoͤchſte Erſchaffer aller Dingen / gleich⸗ 
wie er dem Feur eine Krafft eingedrucket uͤberſich zu ſteigen / als ha⸗ 
be er denen Sternen gegeben / daß ſie ſich von ſelbſten nach dem ih⸗ 
nen außgeſteckten Centro bewegen. Der Engel der Schuhlen Tho- 
mas ſamt dem mehreren Theil iſt der Meinung: Es geſchehe diſe Des 
wegung der Sternen von den Englen / Urſach / weilen ein jedes 
Ding ſo von ſich ſelbſten eine Bewegung hat / zumahlen auch ein Le⸗ 
ben haben muß. Weilen nun aber nach aller Philoſophen Meinung 
die Stern deß Lebens beraubt ſeyn / kan ihnen ein eigenmaͤßige Be⸗ 
wegung nicht zugelaſſen werden. | 
Ich laſſe nun gleichwohl ein jede ernennter Meinung in ihrem 
Anſehen ohnberuͤhrt / aber das laſſe ich mir nit nemmen / ſonderen 
ſuche es zu behaupten / daß unſer hell⸗ſtrahlende Stern ELEONO- 
RA, AMALIA, MAGDALENA, von einem ſehr guten Engel in ih⸗ 
rem Lebens: Lauf geleitet worden. Re, | = 
Die Prob nemme ich nit allein dahero / daß in dem Hochfuͤrſt⸗ 
lichen Lobkowiziſchen Wappen auf der anderen Seiten ober denen 
drey Sternen ein gantz goldener Engel zu erſehen / ſo doch nicht oh⸗ 
ne ſinnreiche Bedeutnuß ſeyn mag / ſonderen vilmehr auß denen Wuͤr⸗ 


ckungen / zu welchen ein fo guter Engel feine ihm anvertraute Clien- 
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deen zu leiten pfleget. Ich probier es auß der zarten Andacht und 
Eifer / den Sie in ihrem Gebett verſpuͤhren lieſſe / auß der Liebe 
wegen GOtt / und dem Naͤchſten / fo da in ihrem Hertzen brinte / 
won welcher letzteren Liebe ich mir hab erzehlen laſſen / daß Dero 
Hertz dermaſſen eingenommen ware / daß hoͤchſt⸗Dieſelbe vor Mit⸗ 
lleyden / wann es ihnen uͤbel / vor Freuden aber / wann es ihnen 

Hohl ergangen / vil mildreiche Zaͤher vergoſſen habe / dann weilen 


Dero gnaͤdigſtes Gemuͤth / ſonderbar denen Betrangten beſtens be; 
kant / ſuchten Sie ihre Bittſchrifften bey Dero Durchlaͤuchtigſten 
Herrn Vatter ſowohl / als nachmahlen auch Dero Durchlaͤuchtig⸗ 
ſten Herrn Ehegemahl durch Sie einzubringen / welche Sie dann 
auch mildhertzig annahme / nicht nur mit gnaͤdigen Vorwort / ſon⸗ 
der auch durchtringenden Zäher begleitete; geſchahe es dann auch / 
daß auf ihre Interceſſion ein gnaͤdiges Fiat erfolgte / truckte die Freud 
en eben ſo vil Zaͤher herauß / als vormahlen das Mitleyden 
gethan. ä 
A. A. Das iſt ja ein Bewegung unſers Durchlaͤuchtigſten 
Sterns / fo von niemand anderen / als von einem guten Engel her, 
sühren kan. 7 

Ein guter und warhaſſtig gantz goldener Engel ware die ſorg⸗ 
gefliſene Auferziehung unſerer damahls Durchlaͤuchtigſten Princeſ⸗ 
ſin / durch weiche ihro bey dem vaͤtterlichen Hof alle einer groſſen 
Fuͤrſtin anſtaͤndige Eigenſchafften eingegoſſen wurden. Ein guter / 
und warhafft goldener Engel / ſintemahlen männiglich geſtehen muß 
daß eine der gröften Gutthaten GOttes das Glück der guten Auf⸗ 
etzjehung iſt. Als welche die Natur nicht anderſt als der Ballierſtein 
den Kryſtall oder Diemand ſchaͤrpffet / und ſtrahlen machet; die gute 
Auſerziehung verändert die Menſchen in Engel / ohne welche ſonſten 
die ſchoͤnſte Naturen gantz wild und ungezaͤumt verbleiben. 5 

Und wer will mir in Zweifel fegen/ daß ben einem Hochfürſ. 
lichen Lobkowiziſchen Hof eine außerleſniſte Auferziehung Fürſtlicher 
Kinder eye zu finden geweßt / ſintemahlen der Herr Vatter unſer in 
Gott ſeeligſt ruhenden Fürſtin gewißlich wegen feinen über andere 
hervorſtrahlende Mericen und Tugenden zu einem Obiiſt⸗Hofmeſſter 
deß damahlen hoͤchſten und Tugend volliſten Hofs Marte, Elcono- 


ta, Magdalenæ, Römiſcher Kayſerin iſt erkiſen worden. Nein / 


nein A. A. man jtꝛet weit / fo K gaubet / als wär beh 5, 
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Hoͤfen die gute Auferziehung nit ſo leicht zu finden / das Gegentheil 
finde ich in Goͤttlicher Heil. Schrifft / maſſen der Allerhoͤchſte ſelb⸗ 
ſten / als er eine Schuhl vor die hoͤchſte Stands⸗Perſonen fo je⸗ 
mahls geweſen / geſucht / kein anderes Ort als den Hof eines Kö; 
nigs außerkiſen hat. 

Bekant iſt es / was Moyſes fuͤr ein Perſon geweſen / wie 
groß / wie hoch / wie vaſt von GOtt geliebt / wie er ihne über 
600000. ſtreitbare Männer zu ſetzen außerwaͤhlet / ihme fo gar die 
Regierung der Elementen mit dem Gewalt uͤbergeben / daß er die 
gantze Welt mit der Hochheit feiner Wunderthaten möchte anfüͤl⸗ 
len / was thate er nicht / damit er ihne zu einem ſo hohen und fürs 
trefflichen Stand / zu ſolchen heroiſchen Tugenden unterrichtete? hat 
er es geſchehen laſſen / daß er wie andere Kinder der Hebraͤer in der 
Forcht und der Dienſtbarkeit erzogen wurde? mit nichten / ſonderen 
er hat ihne an den Hof Pharaonis in den adelichen Ubungen erziehen / 
die gantze Weisheit der Kgyptier ergreiffen laſſen. | 

Eben dife Weisheit brauchte er mit dem Propheten Daniel, 
und den drey Knaben / welche die Sig: Zeichen deß wahren Glau⸗ 
bens in den Flammen deß Babyloniſchen Feur⸗ Ofens aufrichteten / 
er ließ ſie in dem Hof deß Koͤnigs Nabuchodonoſors auferzogen wer⸗ 
den / auf daß fie deſto beſſer in allen freuen Kuͤnſten unter wiſen wur⸗ 
den / und dem König möchten vorgeſtellt werden. Ein Schuhl ho⸗ 
her und heroiſcher Tugenden iſt der Hof / beſonders wann es an eis 
nem wohl leitenden Engel nit gebrechen thut. 

Meilen dann ELEONORA, AMALIA, MAGDALENA ein 
hell⸗ und durchleuchtiger Stern / fo ſich nicht a propria forma, wie 
die Philoſophi reden / ſonderen ab intelligentijs, verſtehe / nicht von 
denen uns Menſchen anklebenden und angebornen verderblichen Nei⸗ 
gungen / ſonder von denen Grund⸗Schluͤſſen der ewigen Warheit / 
von denen Reglen deß wahren Chriſtenthums / von denen jnnerli⸗ 
chen und Goͤttlichen Erleuchtungen / von der Direction ihrer vote 
trefflichſten Unterweiſeren hat laiten laſſen / kunte es nicht anderſt 
ſeyn / als daß fie in dem Fuͤrſtlichen Pallaſt ihres Herren Vatters 
eine von ſo vilen Tugend⸗Aehren reichlich angefuͤllte Garben da ſte⸗ 
hend von Auß⸗ und Einheimiſchen ſchon in ihrem erſteren alter uud 
ledigen Stand bewundert und verehret wurde. Es kunte nicht an⸗ 

derſt ſeyn / als daß diſer Stern feine Tugend» Strahlen weit 90 
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cgleſſend in einigen groſſen Fuͤrſten Hertzen einen / und ſolchen Einfluß 
werurſachte / daß vile wuͤnſchten / diſen edliſten Stern in ihrem Trau⸗ 
Ning glantzend zu ſehen / und mit deſſen Glantz ihr ohnedem Durchs 
llaͤuchtigſtes Hauß noch mehr ſcheinbar zu machen. 
Adamus, Franciſcus, Carolus Fürft von Schwartzenberg trag⸗ 
te die Braut darvon / und wurde nach Chriſtlichen Gebrauch Anno 
1701. mit ELEONORA, AMALIA, MAGDALENA , da hoͤchſt⸗ 
Dieſelbe das 1ote Jahr eingetreten / vermaͤhlet. 
Meine A. A. was für ein ſtarcken Glantz wird diſes Durchlaͤuch⸗ 
tigſte Ehe⸗Paar nit von ſich geben / da der hell⸗ſchimmerende Lob⸗ 
kowitziſche Stern neben der Schwartzenbergiſchen Fackel geſtellet / ja 
mit ſolcher durch ein ohnzertrennliches Band verknuͤpfft wird. 

Was vor edlifte Früchten wird es nicht hervor bringen / da dis 
fe volle Tugend⸗Garb auß dem Hochfuͤrſtlichen Hauß von Lobko⸗ 
witz in die ohne dem Garben⸗volle Schwartzenbergiſche Feldung uͤber⸗ 
ſetzet worden? die Rechnung iſt bald gemacht. ELEONORA , AMA- 
LIA, MAGDALENA iſt in dem Eheſtand ein abermahls ſtrahlender 
Stern / und mit ſolchem uͤbereinſtimmende Tugend⸗Garb. 


Der andere Theil. 


S iſt nicht ohne / wann man den Eheſtand mit allen feinen Um⸗ 
ftänden bedaͤncklich zu Gemuͤth fuͤhret / kunte einer ſich beyfal⸗ 
len laſſen / es werde anderſt nicht ſeyn koͤnnen / als daß der 

edle Tugend⸗Glantz / welcher ſo hell und klar in dem ledigen Stand 
hervor ſtrahlet / in dem Eheſtand mit einem Gewuͤlck in etwas uͤber⸗ 
zogen und verminderet werden muͤſſe / beſonders ſo man die Lehr deß 
Apoſtels 1. Cor. 7. erwoͤget / der ſagt / Innupta & virgo cogitat, quæ 
Domini ſunt, ut fit ſancta Corpore & Spiritu, quæ autem nupta eſt, 
cogitat, quæ ſunt mundi, quomodo placeat viro. Ein Jungfrau 
und Ohnverheurathete gedencket an das jenige / was deß HeErꝛn iſt / 
auf daß fie an Leib und Seel heilig ſeye / die aber Verheurathet iſt / 
gedencket an das Weltliche / und wie fie dem Mann gefallen möge, 
Jiedoch und aber bleibt es eine Catholiſche Glaubens Warheit / 
daß der Eheſtand ein H. Sarrament / folglich auch im felbigen obs 
ſchon mit gröfferen Beſchwaͤrden 7 Allerhöchſten heiliglich mag 
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dienet werden. Welches dann auch der Apoſtel zu proteſtieren ſcheie 
net / mit ſagen / daß der ledige Stand zwar Gelegenheit gebe fine im. 
pedimento Dominum obſecrandi; ohne Verhindernuß G Ott zu bet: 
ten / welches aber in dem Eheſtand ſo leicht nit zugehet. Es ziehet 
zwar die Liebe gegen dem Ehe⸗Conſorten das Hertz deß einten Theil 
zu ſich / jedoch und aber / wann diſe Lieb reguliert iſt nach dem Chriſt⸗ 
lichen Geſatz / und weilen es G Ott ſelbſten befohlen / iſt ſelbige auch 
verdienſtlich / und fuͤhret zu GOtt. Diſe Lieb gegen einander ſtrah⸗ 
lete zwar auf eine ſonderbare Weis auß diſem Durchlaͤuchtigſten Ehe 
Paar / gleichwie ein Stern hervor / es erloͤſchte aber anbey nicht die 
brennende Fackel der Liebe GOttes / alſo / daß ich von Beyden bey 
dem Anfang / und dem End ihres Eheſtands billich ſagen kan jenes. 
Baruch 3. Stella dederunt lumen in cuſtodijs, vocatæ ſunt, & dixe- 
runt, adſumus, & luxerunt ei cum jucunditate, qui fecit illas. Die 
Sternen ſtehen an ihrer Wacht / und leuchten mit Freuden dem / der 
> fie erſchaffen. Dann wie ſolte es anderſt ſeyn koͤnnen ? 
Sintemahlen wie die Gelehrte wollen / ſo ſeynd die Sternen 
von einer unveraͤnderlichen und unzerſtoͤhrlichen Eigenſchafft. Hat 
nun ELEONORA, AMALIA, MAGDALENA in ihrem Aufgang 
und ledigen Stand als ein hell ſchimmerender Tugend⸗Stern geleuch⸗ 
tet / ſo hat Sie auch diſen Glantz in dem Eheſtand beybehalten. Hat 
Sie in dem ledigen Stand ſo ſchoͤne Tugend⸗Frucht getragen / fo wird 
dann auch in dem Verheuratheten der Schnitt reichlich / und die Tu⸗ 
gend⸗Garben vollkommentlich ſeyn / wuͤrdig / daß von maͤnniglich 
Sie bewundert und nachgeartet werde. | 
Allein / gleichwie die edle Sternen und Korn ⸗Garben deß Jo- 
ſephs in denen Hertzen ſeiner Bruͤderen den Neyd angezuͤndet / aſſo / 
daß felbe dero Glantz und Vollkommenheit außzuloͤſchen ſich gaͤntzlich 
entſchloſſen / alſo auch jener vormahl ſo edel ſcheinender / nun aber 
in den aͤuſſerſten Finſternuſſen verſtoſſene Stern deß Himmels / wel⸗ 
cher in feinem Glantz der Goͤttlichen Sonnen ſogar gleich zu ſeyn trach⸗ 
tete / Lucifer kunte als ein beſtaͤndiger Tugend⸗Feind den Glantz dir 
ſes unſers fo edliſten Tugend ⸗Sternens nicht erdulden / darum ſagk 
er bey ſich / was dorten über den König Nabuchodonofor Ezech. 32. 
beſchloſſen ware / Coelum nube tegam, & nigrefcere faciam ſtellas 
jus. Den Schwartzenbergiſchen Himmel will ich mit trüben Wol⸗ 
cken überziehen / und deſſen fo hell⸗ſchimmerenden Stern e 
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unachen. Aber warte du außgeloſchener Himmels, Stern / der du 
ſſchon einmahl den gten Theil der edliſten Sternen mit dir in die Finſter⸗ 
muß gezogen / es wird zwar an ſolchen Liecht⸗haſſenden Nacht ⸗Ge⸗ 
ſſchwader / deme der Glantz unſers Durchlaͤuchtigſten Sternens zu 
ſcharpff in die Augen fallet / nicht manglen / ſo da ſich in die Ge⸗ 
ſellſchafft deiner teuffliſchen Anſchlaͤg wird ziehen laſſen / aber es wird 
die Unſchuld dannoch an dem hellen Tag triumphieren. Es werden 
ſich zwar falſche Zeugen wider eine unſchuldige Suſannam aufwerf⸗ 
fen / aber es lebt noch der alte GOtt / welcher alle Unbild abzuleinen 
und ſelbe in Ehren zu veraͤnderen weißt. Du indeſſen Durchlaͤuch⸗ 
tigſter Stern begibe dich eine Zeit auf die Seiten / dann der Hoͤllen⸗ 
Drach hat ein ſtarckes Ungewitter wider dich angezettlet. 

Jene Apocaliptiſche Frau von 12. Sternen glantzend Apoc. 12. 
ware diſem Feind deß Liechts auch ein Stachel in den Augen / er ſuch⸗ 
te fie darum zu verſchlingen / aber es entfluhe diſes Weib in die Wis 
ſte / allwo ihro ein Ort von G—Ott zubereitet / und fie daſelbſ en von 

ihme ernehret wurde. | 

Alſo Durchlaͤuchtigſter Stern / verfüge dich eine Zeit auf die 
Seiten und gedencke / daß es eine Zulaſſung deß Allerhoͤchſten / ſo 
indeſſen deiner Unſchuld Sorg tragen wird / gedencke / daß du dan⸗ 
noch ein hell⸗ leuchtender Stern biſt und verbleibeſt / ſeye es auch / wie 

Apoc. 8. geſchriben ſtehet. Nomen ſtella dicitur abſynthium daß du 
einen bitteren Namen / ja ein aͤuſſerſter Ditterkeit⸗volles Hertz diſe 
Zeit hindurch tragen muſt. Es leuchten ja die Sternen niemahl hel⸗ 
ler / als da die truͤbe Wolcken verſchwunden. Leide dich edliſtes Ge⸗ 
muͤth / dann ſeye es / daß diſes ſtarcke Sturm⸗ Wetter / welches 
da ein ohngegründte Zungen angeblaſen / dich allerdings zu todt kraͤn⸗ 
den ſolte / fo wiſſe / daß du eine Tugend, Garb voll deß ſchoͤnſten 
Saamens; Nun aber ſeynd es die Wort Chriſti ſelbſt Joan. 12. niſi gra- 
num frumenti cadens in terram mortuum fuerit, ipſum ſolum manet, 
i autem mortuum fuerit, fructum pius affert, bas Waitzen⸗ Korn, 
lein will es vil Früchten tragen / muß anvor abgetoͤdtet werden. 
Aber / was unterſtehe ich mich einem ſo groſſen Gemüth von 
der Tugend zu zureden / welches wuͤrcklichen fo helle Strahlen der 
Seelen von ſich außgieſſet / die wir anderſt nicht als mit ehrenbieti⸗ 
ger Verwunderung anſehen / und uns befleiſſen ſollen die Tugend⸗ 
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folg in unſer Hertz einzuſͤen. Der Schmertzen / den Sie erfragte/ 
die Bitterkeit / die Sie verſchluckte / die Widerwaͤrtigkeit / die Sie 
verkochte / waren die empfindlichſte / aber die Gedult / die Sie ſtaͤts 
beybehielte / die waren erſtaunlich / als welche nicht anderſt als die 
Korn Aeher auf dem Feld bey einem ſcharpfſen Wind ſich neigte 
und hinnach wider ihr Seel / Hertz / und Gemuͤth gegen dem Him⸗ 
mel / gegen ihrem gecreutzigten ] ESU wendete. Von diſer Goͤtt⸗ 
lichen Gnaden⸗Sonn empfienge Sie vil Strahlen der Gnaden / bey 
dem mildreichiſten Mond MARIA erhielte Sie vilen Troſt / und bey 
dem gefternten Wunder⸗Mann dem heiligen O ANNE Nepomuce- 
no ſuchte Sie ihren vorigen Ehren⸗Glantz / und wie kunte es anderſt 
ſeyn / als daß die Göttliche Sonn bewegt das trübe Gewuͤlck zerriſ⸗ 
fen / der hilffreiche Mond die Anſchlaͤg der Finſternuß zernich tete / 
und der geſternete groſſe Ehren» Patron unſeren Durchlaͤuchtigſten 
Stern mit doppleten Glantz vor aller Welt widerum ſchim̃eren mach⸗ 
te / alſo / daß auch das Hertz deß Durchlaͤuchtigſten Adami Fran- 
cifei Caroli mit boppleter Liebe entzuͤndet vil enger als jemahlen zus 
vor mit ELEONORA, AMALIA, MAGDALENA ſich vereinigte / 
und müßten die haͤuffig herab⸗rollende Zaͤher mehrmahlen Beederſeits 
abbettende Zeugen ſeyn der niemahls erlofchenen / ſonder nur allzu⸗ 
veſt eingeſchranckter Liebe. Welche dann eben jene Frucht hervor 
brachte / und zwar in dem 4oten Jahr ihres Alters / zu welcher man 
ſich zwar geringe Hoffnung machte / hingegen aber von Seiten Dero 
Fuͤrſtenthuͤmer / Landen / und treulſten Unterthanen auf das ange⸗ 
legentlichiſte wuͤnſchte / und erſeuffzete / nemlich Jofephum , Adamum, 
joannem unſeren eintzig und Durchlaͤuchtigſten Lands s Zürften und 
Erb⸗Printzen / nach dem ſie 16. Jahr vorhero eine Princeßin Mariam, 
Annam Dero Gemahlin deß jetz⸗ Regierenden Marggraffen von Baa⸗ 
den Baaden Georgij Ludovici zur Welt geboren. Von diſen Fruͤch⸗ 
ten nun koͤnnen wir ſuchen / was vor eine vollkommene Garb / von 
diſen Strahlen koͤnnen wir nehmen / was vor ein edler Stern auch 
in dem Eheſtand ELEONORA, AMALIA , MAGDALENA geweſen / 
als welche unter fo truͤb⸗ vollen Wolcken den Glantz der Gedult nis 
mahl verlohren / ſonder wie eine Aeher auf dem Feld fo vilen ſcharpf⸗ 
fen Verfolgnuß⸗ Winden / fo Tugendreich nachzugeben gewußt / 
wir ſollen aber anbey auch nutzlich beobachten / wie der grund⸗guͤtlge 
Gott die ihme geliebte Seelen fo empfindlich mehrmahlen trucken 


laſſet / 
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laſſet / nachmahlen aber die Buͤrde ſo fanftiglich zu erleichteren und 
die eingenommene Bitterkeit mit vilfacher Süßigkeit fo liebreich zu⸗ 
bezahlen pflegt. / 
Aber auf unſer Vorhaben widerum zu kommen / fallet mir 
abermahl mein Vorſpruch und dardurch mir auferlegte Pflicht zu 
ſeyn / nemlich Viduas honora, qua veræ vidue ſunt. Daß ich ELEO- 
NORAM, AMALIAMu, MAGDALENAM hoͤchſt⸗ ſeeligen Angeden⸗ 
ckens auch als eine wahre Wittib vorſtellen ſolle. Nur Gedult / ich 


will es ja thun / verbleibe aber annoch bey dem Eheſtand / allermaſ⸗ 


ſen in diſem nach der Lehr Pauli der Anfang muß gemacht werden / 
deſſen / was von einer wahren Wittib erfordert wird / als nemlichen 
fi fllios enutrivit, daß Sie ihre Kinder recht und wohl auferzogen. 
So gereicht dann diſes auch zur Ehr unſerer Durchlaͤuchtigſten Fuͤr⸗ 


ſtin / als welche meiſtens dahin gefliſſen zuſeyn ſcheinte / die von SHE 
Ihro geſchenckte Leibs⸗Erben auch zu Erben großmüthiger Tugen⸗ 


den Dero Durchlaͤuchtigſten Vor⸗Elteren zu machen. Die Forcht 
GOttes ware der Grund⸗ Stein alles übrigen Tugends⸗Gebaͤu in 
denen jüngeren Fuͤrſtlichen Hertzen / welches um deſto leicht und bäls 
der aufgeführt wurde / als es an dem exemplarischen Einfluß deß 
Muͤtterlichen Tugend⸗Sterns nicht ermanglete. 
Von diſem Einfluß gewane das noch juͤngere Hertz unſers 
Durchlaͤuchtigſten Erb⸗Printzens ein Eifer zur Gerechtigkeit ohne 
Außſchluß gnaͤdigſter Milde / einen ſcharpffſinnigen Verſtand ohne 
Eigenſinnigkeit / eine Fuͤrſtliche Graviter ohne Hochmuth / eine Froͤ⸗ 
Uchkeit deß Gemüths ohne Aufgeblaſenheit. Kurtz zu ſagen / alle 
jene hohe Eigenſchafſten / die von einem fo groſſen Fuͤrſten koͤnnen er⸗ 
fordert werden. O dann wohl edler Glantz / wohl fruchtbare Tu⸗ 
gend ⸗Garb. 40 AR 
Hundert und mehr Jahr haͤtteſt du ohne eingige Wolcke der 


Betruͤbnuß mit deinem Durchlaͤuch eigſten Ehe⸗Gemahl ſchimmeren 
und die Früchten der Ehr gert er außen. Aber ach! wann ich es 


nur nicht dencken / geſchw e wider die Caußte! Eine ohnvorgeſehene / 
von einer allerhoͤchſten / unddajeſtaͤt ſelb fuͤrſtlichen Hauß von Schwar⸗ 
genberg jederzeit geneigt und’ er ein en Hand beſchehener Abdruck 
eines Schuß⸗Gewehrs zerbrache das Durchlaͤuchtigſte Ehe⸗Band / 


warſſe Adamum, Franciſcum, Carolum in die Todten» Kruſſt. 
ELEONORAM, AMALIAM, MAGDALENAM aber in die fact ER 
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tieſſiſte Trauer und den betrübtiften Wittib⸗Stand / jedoch alſo / daß 
Sie auch da ein hell leuchtender Stern und volle Tugend⸗Garb ſich 


erzeigte. 5 i 
Der dritte Theil. 


Nſer gütigfte Welt⸗Heyland / da er die gantz ſchroͤckbare Ding / 
welche ſeiner anderen Ankunſſt vorgehen wurden / erzehlte / 
5 ſagte er auch unter anderen Matth. 24. Stelle cadent de Cœ- 
lo, daß die Stern von dem Himmel herunter fallen werden. 
Ich bin der Meinung A A. daß bey Ankunfft jenes Traur⸗Bot⸗ 
ten / welcher der Durchlaͤuchtigſten Fuͤrſtin ELEONORÆE, AMA- 
LIE , MAGDALENZ die betrübtiſte Nachricht deß Todts Ihres 
zart⸗geliebtiſten Ehe⸗Gemahls wird hinderbracht haben / diſer hell 
leuchtende Stern nicht nur entblaſet / ſonder in ein toͤdtliche Ohn⸗ 
macht wurde gefallen ſeyn / wann er nicht an dem Firmament der 
vollkommnen Refignation in den Goͤttlichen Willen fo veſt wurde am 
gehaͤfft geweſen ſeyn / und diſes war der erſte Strahl unſers Tu 
gend » Sterns in dem Wittib⸗Stand nach den Worten Pauli 1. Ti- 
moth. 5. Quæ autem vere vidua eſt, & deſolata, ſperet in DEum , 
& inſtet orationibus nocte & die. Die jenige / ſo warhafft ein Wit⸗ 
tib iſt / fo fie verlaſſen / hoffe fie auf GOtt / und warte dem Ge⸗ 
bett Tag und Nacht ab. 
Ja ja A. A. das Gebett in diſem Ihrem Wittib⸗Stand ware 
ihr hoͤchſter Troſt / welchem wie eifrig Sie abgewartet / muß zeugen 
die zu maͤnniglicher Erbauung fo oſſt widerholte Empfahung deß hoch⸗ 
heiligen Sacraments deß Altars / die zartiſte Andacht gegen der Al⸗ 
lerſeeligſten Himmels⸗Koͤnigin MARIE, und dann Ihrem ſich ſon⸗ 
derbar außerwaͤhlt und geehrten Patronen dem Heiligen JOANNI 
Nepomuceno. ? en 
| 2Bie Fräfftig aber diſes Omen ſüibt Zeugnuß der Durchläud) 
tigſte Printz ſelbſten / welche a AMALIAinds⸗ Blatteren allerdings 
an dem aͤuſſerſten feines Leben Wolcke⸗ durch Dero eifriges Gebelt 
und gethanes Geluͤbt zu der de Neb⸗chen Mutter G Ottes bey der 


nen PP. Capucineren auf dem Neuen⸗Marckt zu Wien / und dann 
ELIx zu erwuͤnſchter Geſundheit 


Ein 


zu meinem Heiligen Mit, Bruder F 
wider gebracht worden. 
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Ein hell leuchtender Strahl / aber noch nit genug. Der Welt⸗ 
Lehrer Paulus erfordert von einer wahren Wittib noch mehr Zeugnuß 
der Tugend. Als: fi filios educavit, daß fie ihre Kinder / wie es ſich 
erfordert / wohl auferzogen. Und diſes A. A. haben wir im vorge⸗ 
henden Theil ſchon vernommen. Andertens fi hoſpitio ſuſcepit, daß 
Sie Arme und Beduͤrfftige auf; und angenommen. A. A. ich darff 
es wohl ſagen: nicht nur in ihrem Pallaſt hat Sie die Beduͤrfftige 


auf ⸗ und angenommen / ſonderen tragte fie in Ihrem mild vollen Hero 


gen gantz mit⸗leidentlich herum / ich muß da die kurtze Wort eines in 
Tugend⸗ und Gelehrtheit vortrefflichen Manns / als welcher durch 
20. Jahr Dero Gewiſſen dirigiret / und auß deſſen an mich ergange⸗ 
nen Schreiben ich allerdings die vollkommene Kundſchafft Dero Tu⸗ 
gend: Wandel erhalten / beyfuͤgen. In pauperes plus fuit effuſa quam 
beneficà tam fori quam chori. Es Ware ELEONORA, AMALIA , 
MAGDALENA mehr gewohnt die Gutthaten in aller Voͤlle gegen den 
Armen außzugieſſen / als nur darzureichen / und das ſowohl gegen 
denen / ſo auß Noth als denen auß freyen Willen und wegen GOtt 
Armen. O! wie vil Zeugnuſſen deſſen kunte mein armer Orden bey⸗ 
bringen! Allein da bewundere ich mich nit / dann das Gnaͤdige geneig⸗ 
te Gemuͤth in meinen heiligen Orden ware eben auch eine von Dero 

Durchlaͤuchtigſten Vor⸗Elteren anererbte Sach. 
Es wurde allhier nicht unangenehm fallen anzuhoͤren / was ich 

in unſeren Jahr⸗Buͤcheren Boͤhmiſcher Provintz geleſen. 
Es ware zu Zeiten Rudolphi adi. Hömifchen Kayſers und Koͤ⸗ 
nigs in Boͤheim / ein dazumahl ſehr berühmter Aſtronomus und Al- 
chimiſt, ſeiner Religion ein Calviniſt, zumahl aber ein verdeckter 
Schwartz⸗Kuͤnſtler Tyho Brahe mit Namen / welcher wegen feinen 
Mathematiſchen auch Alchimiſchen Kuͤnſten bey dem Kayſer (ohnwiſ⸗ 
ſend daß er ein Schwartz⸗Kuͤnſtler) den engen Zutritt bekommen / 


weilen er nun zur Zeit unſerer Bett? Stund in ſeiner Schwartz ⸗Kunſt 
nit fortkommen koͤnte / wußte er auß Antrib feines Meiſters weiß nit 


was widriges dem Kayſer wider die Capuciner / unter anderen / als 
ſtellten fie Dero hoͤchſten Majeſtaͤt ſelbſten nach dem Leben / einzuſchwaͤ⸗ 
tzen / und das ſolang / bis daß er ein Decret erhielte / Krafft deſſen alle 
Capuciner das Königreich Böhmen raumen folten. 


Sclenko Adalbertus Popel der Erſte Fuͤrſt von Lobkowiz / da⸗ 


mahls Obriſt⸗Hof⸗Cantzler deß e Boͤhmen / ſo rue 
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Decret unterſchreiben ſolte / kunte keineswegs dahin bewegt werden / 
ſeine Hand einem wider die Unſchuld ſo ſcharpff erlaſſenen Befelch zu 
unterziehen / ſonderen er wolte ehender die Ungnad deß Kayſers / und 
mit den armen Capucineren fortziehen / wolte auch nit ehender naher 
Hof zuruck kehren / es wäre dann Sach / daß das Kayſerliche Decrer 
raſſiert / und die Capuciner reſtituiert wurden. Welches auch geſche⸗ 
hen / GOtt indeſſen hat deß Tyho Brahe feine Schwartz⸗Kuͤnſtlerey 
entdeckt / und ihne mit dem gaͤhen Todt geſtrafft. 

Sehen ſie A A. die groſſe Güte gegen den Armen ELEONORZ, 
AMALIAÆ, MAGDALENE beſonders gegen uns iſt ein ererbte Sach / 
abermahlen ein heller Tugend: Strahl. O Heil. Paule! von unferer 
Durchlaͤuchtigſten Wittib und hell⸗ſchimmerenden Stern / mas erfor; 
derſt du dann noch mehr? 

Antwort ı diſes / fi tribulationem patientibus fubminiftravit. 

Das Sie denen Nothleydenden zu hilff komme. Freylich ja geſchahe dis 
ſes bey Ihro / ſintemahlen Sie ſonſten kein hell leuchtender Stern nit 
waͤre. Bekandt iſt / daß die Sternen nicht nur in die Temperament 
der Menſchen / ſonder auch in alle mindiſte Pflantzen und Kraͤutlein der 
Erden ihren Einfluß haben. O was vor einen reichlichen Einfluß hatte 
nicht unſer Gnaͤdigſte Fuͤrſtin in die Nothleydende! Ich bringe aber⸗ 
mahl die Wort obangeregten Zeugens: In ſtatu viduali pupillos & vi- 
duas protexit, ſubditos vel ſublevavit, vel donationibus erexit, ita ut 
ab omnibus univerſalis Mater apellaretur. In dem Wittib⸗Stand / hat 
ſie Wittwen und Waiſen (das ſeynd ja warhafft Nothleydende) beſt be⸗ 
ſchuͤtzet / die Unterthanen von den Beſchwaͤrden erleichtert / ja mehr⸗ 
mahlen ihnen mit Schanckungen aufgeholffen / alſo daß Sie von mans 
niglich ein allgemeine Mutter genennet wurde. Kurtz zu ſagen in bonis 
operibus teſtimonium habens. In allen Tugend⸗Wercken kan man von 
Ihr Zeugnuß geben. Von dem Eifer der Ehr GOttes / deffen geweyh⸗ 
te Haͤuſer Sie jetzuud mit Geld (indeme man in allhieſiger Landgraſf⸗ 
fchafft die Kirchen zu Degernau) dann mit koſtbarer Hand: Arbeit (bes 
trachte man in allhieſigen GOtts⸗Hauß den ſo reichlich geſtickten Or- 
nat) widerum mit ſchwer und kunſtreich gegoſſnen Suͤbee / als da iſt je⸗ 
ne koſtbare Rahm um das wunderthaͤtige Mutter GOttes Bild zu 
Mien bey denen PP. Capucinern / endlich mit herꝛlich aufgerichten Sta- 
tuen der heiligen G Ottes / gezieret. Redet man aber von Dero Gerech⸗ 
tigkeit / ſo kan ein allhieſig Hochfuͤrſtl. Ober- Amt die ſicherſte Nachricht 
, | ge⸗ 


A 


geben / wie angelegentlich jederzeit ihme ſolche an recommendiekt wor⸗ 
den. Ich hab die ſchrifftliche Zeugnuß juſtitie magnanimam operam 
umpendit, daß Sie ſich Großmuͤthig zu der Gerechtigkeit angewendet. 
Itſt das nit ein edler ſchimmerender Tugend⸗ Stern wuͤrdig in das 
himmlische Sternen⸗Hauß eingeſetzt zu werden? Seynd das nit die 
ſſchoͤnſte Tugend, eher / ſo da in einer vollen Tugend⸗Garb zuſammen 
gebunden / in die Scheuren deß HErꝛn verdient eingetragen zu werden? 
Ja ja A. A Videte regiones, quoniam albæ jam ſunt ad meſſem. Unſer 
Durchlaͤuchtigſte Fuͤeſtin erkennt es am beſten / als weiche ſchon eine ge⸗ 
unaume Zeit vor ihrem Todt vorgeſagt / daß das End ihres Lebens her⸗ 
lbey nahe. Darum dann / damit ja nicht das mindiſte Unkraut unter 
dem edlen Waytzen möchte zuruck bleiben / hat Sie mit ihrem Beicht⸗ 
Watter ihr gantzes Leben genauiſt durchſuchet / ſich zu einem ſeeligen | 
(End mit allen Kraͤff cen zubereitet / unddermaffen ab der Welt einen Eckel 
gefaſſet / daß Sie nur und ſtaͤts ſeuffzete aufgelößt zu werden / und mit 
Chtiſto zu ſeyn. Alſo recht dann / die Sternen gehören an das Fir⸗ 
imament / und die volle Frucht⸗Garben zu dem / welcher von ſich ge⸗ 
ſagt / ego ſum panis vivus, ich bin das lebendige Brodt. 
Nachdeme dann ELEONORA, AMALIA, MAGDALENA _ 
zu dem Weeg der Ewigkeit ſich vollkommen fertig gemacht / hat Sie | 
ich ſehr kraͤncklich bey Anfang deß Monats Novembris von ihrem Her⸗ 9 
boglichen Schloß Crummau naher Wien uͤberbringen laſſen. Dorten 
hal Sie ihre übrige Lebens⸗Taͤg in Heiligen Begirden in oͤſſterer Auß⸗ 
Übung der Theologiſchen Tugenden / mit widerholter Empfahung der 
Hell. Sacramenten zu maͤnniglich groſſer Auferbauung / anbey aber 
hoͤchſter Beſtuͤrtzung Ihres hinterlaſſnen Durchlaͤuchtigſten Printzens / 
ſopwohl als Durchlaͤuchtigſten Tochter Marie Anne jetzt Regierender 
Muarggraͤffin von Baaden Baaden / ja ſammentlich Dero Land und 
treuiſten Unterthanen den sten Tags May jetzt lauffenden 174 rigſten 
Jahrs in dem 59. Ihres Alters beſchloſſen / nicht nur eines längeren, / 
ſonderen deß ewigen Lebens würdig. | | 
O wohlein ſchoͤner Todt / unter dem Schatten der Palmızweig 
ſo viler heroiſchen Tugenden ſterben! O wohl ein edler Phoenix tobt in 
dem guten Geruch eines ſo Gottſeeligen Wandels dahin fahren! Das 
Grab in ein Wiegen verwandlen / und ſein Leben auß dem Grab ſelbſten 
wider hervor ziehen! O was fuͤr ein Unſterblichkeit ewig in dem Mund 
der Menſchen und noch mit einem vil groͤſſeren Vortheil in dem n 
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mit der Liebe / mit der Erkandtnuß / mit der Gluͤckſeeligkeit G Ottes 
leben! Darumen dann / wann meine A. A. ſchon alles mit ſchwartzer 
Traur⸗Farb umhaͤnget ſehen / ſollen ſie doch wiſſen / daß diſer dreyfa⸗ 
che Lobkowiziſche Stern nit erloſchen / ſondern nur in einen oberen Him⸗ 
mel uͤberſetzet worden. Es iſt diſe dreyfache Schwartzenbergiſche du⸗ 
gend. Garb nicht ab⸗oder außgefallen / ſonder in die Scheuren deß 
HeErꝛn uͤbertragen worden. Ich indeſſen / da ich in diſer meiner Lob⸗ 
und Traur⸗Red nicht gethan / was ich geſolt / indem ich nit gekoͤnt / 
was ich gewollt / nemlich Viduas honora, jenes Lob ELEONORÆ, 
AMALIE, MAGDALENZ behylegen / welches Dero hohe Meriten er; 
fordert hatten / laſſe es demjenigen über / von welchem David Pl. 138. 
ſinget Nimis honorati fur amici tui DEus, deſſen Freund über die maſſen 
geehret ſeynd / nemlich dem allerhoͤchſten G Ott mit beygefuͤgter (ließ: 
licher Erinnerung. 
Sie wiſſen A. A. daß man auch in dem Saamen Mackel findet. 
Eine Frucht / wie fleißig man fie auch zu laͤuteren ſuchet / hat doch je⸗ 
der weilen noch ein Affter⸗koͤrnlein in ſich. Darumen / wann ja auch 
das allfehende Aug: GDftes in diſem dreyfachen Stern ver Garben 
was zu lauteren finden ſolte / durch Dero eifrige Vorbitt ſolcher gnaͤ⸗ 
digſt nachlaſſen / den Stern zum Genuß der Goͤttlichen Sonnen / die 
Garben aber zu einem gefälligen Schau: Brodt machen / und zu ſich 
gnaͤdigſt aufnehmen wolle. Bettet ihr getreue Unterthanen / under 
bettet noch eins. Nemlich / daß die Hochfuͤrſtl. Schwartzenbergiſche 
Fackel mit gleichfalls Hochfürſtl. Liechtenſtein in zartiſter Liebe vereini⸗ 
get / lauter leuchtende Stern hervor bringen / die euch und euren 
Nachkoͤmmlig mit Gnad / Milde / und Gerechtigkeit 
ohnzahlbare Jahr vorleuchten moͤgen. 
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AURIF EX. 


2. Eſdræ. 3. 


) as für ein erbärmliches Sammer z Gefchrey Die tief⸗betrangte 
Elteren verführen / wann fie durch einen allzu⸗fruͤhzeitigen 
Tod ihre zartgeliebte Kinder verlieren / wiſſen meine andaͤch⸗ 
RO tige / auserwählte in Chriſto JEſu verſammlete hochanſehn⸗ 
liche AA. aus dem Heil. Ebangelio / wo als Herodes der neyd⸗ 
eiferende Juden⸗Koͤnig die zweyjahrige Kinder zu Bethlehem, und in als 
len ihren Graͤntzen erwuͤrget hatte / jene ſchon lang vorher aus dem Mund 
Jeremia des Propheten ergangene Vorſagung erfuͤllet worden ware: Vox 
in Rama audita eſt ploratus, & ululatus multus, Rachel plorans filios ſuos, no- 
luit confolari, quia non ſunt; Zu Rama wurde ein Stimm gehoͤret / viel Wei⸗ 
nen / und Heulens / Rachel ſchreyte um ihre Kinder / und wolte ſich nit troͤ⸗ 
ſten laſſen / weil ſie nit mehr zu finden waren. Wann aber die Elteren we⸗ 
gen allzu fruͤhzeitigem Kinder » Werlurft ſich alſo verweinen / verheulen / ver⸗ 
ſchreyen / wie werden dann die Kinder nit viel Zaͤher vergieſſen / und vor 
Groͤſſe des Leyds nit ſchier gar zerſchmeltzen / nit ſchier gar zerflieſſen / wann 
fie die liebe Elteren / abſonderlich die geiſtliche Elteren / deren Verlurſt gar 
oft um viel anzuͤgiger iſt / als der leiblichen Elteren / allzu fruhzeitig ver⸗ 
lieren muͤſſen? Deſſen haben wir die Prob an dem / was ſich allhier in die⸗ 
fer Hochgraͤflichen / Reichs⸗Erb⸗Truckſaͤßiſchen Neſidentz⸗Stadt an dem 
ıofen juͤngſt verwichenen Monats eben da in der Kirch beylaͤufig um 7. Uhr 
in der Fruh ereignet hat / wo / als der Hochwuͤrdige / Hochedel / Hochgelehr⸗ 
te / Geiſtreichiſte Herr JOSEPHUS NICOLAUS Schmid / gebuͤrtig von Ko⸗ 
ſtantz / Doctor Theologiæ, Camerarius Capituli, und liebs flammender See⸗ 
len⸗Vatter dieſes Orts ſchon in dem 46ften Jahr des beſten Alters unter - 
dem Opfer der Heil. Meß / bald nach der Wandlung in Olculo Domini , in 
dem Liebs⸗Kuß des HErrn / feinen gottſeeligen Geiſt aufgegeben / auf Die, 
fen fo unvermutheten Todfall dieſes geiſtlichen Vaters bey feinen Pfarr⸗ 
indern ein ſo unſaͤgliches Jammerweeſen ſich hat begeben / von welchem 
man aus dem Buch judith ſagen kan? Factus eſt fletus, & ululatus magnus in 
Eccleſia ab omnibus tas horas: Es wurde in der Kirch bey allem Volck 
per mu ei 
ein groſſes Weinen / und Heulen erwecket / das ſich auf viele Stund hinaus 
dalg end, And daß ich die Befireibung Diefes bitteren Sepbimeefens mif 
| / fonder p Wurtzach ein ſolche daß man e 
ar Eur mach ſo eure / ſeube⸗ ein lauteres unweit von * 
2 8 


1 
0 


N) 0 


g 


nit mehr benamſen kunnt ein Wurzen 


entlegenes Lauter ach. Jetz aber / warum ein ſolches Ach / O ihr ſchmer 
lich achzgende Kinder! hat euch dann der Himmel ſo viel , da 
er euch dieſen Vatter hinweg genommen 2 Wer iſt dann er? Nonne hic eſt 
Fabri Filius? Frag ich euch aus dem Heil. Evangelio: Iſt dann er nit ein 
Schmids⸗ Sohn? Ja/ ja / der iſt Er / gerad eben darumen / weil er iſt 
JOSEPHUS NICOLAUS Schmid. Iſt aber es ein fo groſſe Sach / wann 
euch der Himmel einen Schmid genommen? Ihr habt ja einen Schrnid vor 
ihm gehabt / und koͤnnet einen Schmid nach ihm bekom̃en. Ach einen Schmid / 
achzget jetz ihr / es gibt vielerley Schmid / aber nit leicht einen ſolchen / wie 
dieſer einer geweſen iſt. Ja was war dann er fuͤr ein Schmid? ein Eyſen⸗ 
ſchmid? nit nur ein ſolcher. Ein Kupferſchmid? nit nur ein ſolcher. Ein 
ilberſchmid? nit nur ein ſolcher. Was dann endlich für ein Schmid / als 
Aurifex, ein Goldſchmid / ja Aurifex ein Goldſchmid. Wann aber er ein 
Goldſchmid war / was ſchmidete er für ein Gold / als Aurum optimum, das 
beſte Gold / ſo iſt das Liebsgold? allzumahlen auch in der Schrift die Lieb ein 
Gold genennet wird / laut dieſer Worten in Apocalypfı Suadeo tibi emere Au- 
rum ignitum h. e. Charitatem ardentem: Ich rathe dir / daß du einkauffeſt feu⸗ 
riges Gold / das ſo viel ſagen will / als ein brinnende Lieb. Nun gibt aber es 
ein dreyfache Lieb / folglich auch ein dreyfaches Liebsgold / das Liebsgold ſei⸗ 
ner ſelbſten: das Liebsgold GSOttes: das Liebsgold des Naͤchſten. Und eben 
dieſes dreyfache Liebsgold hat geſchmiedet JOSEPHUS NICOLAUS Schmid / 
als Aurifex, ein Goldſchmid. Stehet klar zu beweiſen in der heutigen Predig / 
zu dero Vortrag ich Diefen JOSEPHUM ANTONIUM Schmid / als einen 
Goldſchmid / und zwar dreyfachen Goldſchmid vorzuſtellen hab. In dem er⸗ 
ſten Theil / um weilen auch dem Sprichwort nach / Charitas bene ordinata incipit 
äfe jpſa, die wohlbeſtellte Lieb den Anfang von ihr ſelbſt nimmt / ſtelle ich ihn 
vor / als einen Golöſchmid der Lieb feiner ſelbſten: in dem anderen Theil / als 
einen Goldſchmid der Lieb G—Ottes: in dem dritten Theil / als einen Gold⸗ 
ſchmid der Lieb des Naͤchſten. Fuͤrtreflicher Goldſchmid! weil ich zu dieſer 
gantz golbenen Abhandlung lauter goldene Wort vonnoͤthen hab / wiewohlen 
ich die Bleyene nit vermag / fo lehne von deiner Welt⸗ bekannten nit minder / 
als goldenen Wohlredenheit mir nur etliche Graͤnlein dar: Ihr aber / O meine 
Hochanſehnliche AA.! verleyhet mir ein zugleich gutwillig⸗ und gutwelliges 
Gehoͤr / fo fang ich an mit JESu / und MANIA. 


8 * 
ö + 


= G 
. Lieb ſeiner ſelbſten ſoll mir dermahlen nur pur allein in dem beſtehen / 
daß einer liebe / und emſig uͤbe / was ihm vor GStt / und vor der Welt 
recht wohl mag anſtehen / weilen eben darumen / wann er ſich einer Sach er⸗ 
gibet / die ihm vor GYtt / und vor der Welt ein beſondere Zierlichkeit gibet / 
er ſich felbft liebet. Nun hatte aber unſer JOSEPHUS NICQLAUS ſich allen 
denen jenigen Sachen ergeben / die ihm vor GStt / und vor der Welt ein be⸗ 
ſondere Zierlichkeit kunnten geben. Dann / was iſt ſonſt das / fo einen ſolchen 
Mann vor GSitt / und vor der Welt anſehnlich machen kan / als die gute 
Sitten / und Wiſſenſchaft / fo die Welt an ihm betrachtet / und das mackel⸗ 
reine / zarte / ſaubere Gewiſſen welches G Ott an ihm hoch achtet Was 
hatte nun JOSEPHUS NICOLAUS fuͤrs erſte für Sitten / als Sitten aus Gold / 
da ja an feinen Sitten h. e. an ſeinen Reden / an feinen Geberden / an ſeinen 
Wercken fo wenig was von Unrath zu finden war / als an einem in dem Feur 
geleuterten Gold / weil er dieſem Befelch des Heil. Pauli nachkommen wolle 
Verbum tuum ſit ſanum, irreprehenſibile, ut is, qui ex adverſo eſte iglich au 4 ni 
hil habens malum dicere de nobis; Du ſollſt in deinen Re aich fe = 
deinen Geberden / und in deinen Wercken verſtaͤndig und uche 95 N 
daß der/ fo dir zuwider iftı ſich vor dir beſchamen muſ / in ſeinen Reden / dc 
beſchnarchen muß ? dann was kunnte man beſchnarchen © er 
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Wu oder Roſt fo ſchoͤn geſaͤuberet / wie das aller feineſtrGoldꝛein Sach / die min 
fein Hochehrwuͤrdiger Gewiſſens⸗Rath auch aus ſeinen Beichten mit feiner Zu: 
laſſung bezeugen thut / wann ich fein Zeugnuß vonnoͤthen hat / die aber ich um ſo 
viel weniger vonnoͤthen hab / weil er auch nur ſelbſt vor dieſem einmahl gebeich⸗ 
tet hat / und wiewohlen man ſonſt zum Nachthei des Beichtenden aus der 
Beicht nit reden darf / ſo ſag ich doch / er hab mir gebeichtet zu meiner Aufer⸗ 
bauung / daß ich ihm eben das nachſagen kan / was P. Nicolaus Zucchius ein 
Italieniſcher Mißionarius einem gewiſſen nach feiner Beicht ohne feinen Nach⸗ 
theil nachgeſagt hat / mit vermelden: Mi parea di udir' la Confeſſion d alcun 
Santo: es komme mir vor / als hoͤrte ich die Beicht eines Heiligen an / dann / wie 
beichten die Heilige? ſo beichten ſie / daß man kaum findet / worvon man ſie 
ledig ſprechen kan: fo beichten ſie / daß an ihnen die Beichtvaͤtter fich mehr ſpieg⸗ 
len / als aͤrgeren: ſo beichten ſie / daß / da ſie ihre kleine Unvollkommenheiten 
Hertzklopfend bekennen / ſie ihre groſſe Vollkommenheiten hierbey nit verber⸗ 
gen können. Und ſo eben auch er / da er mir wolt entbecken feine fo vermeinte 
Untugenden / eroͤfnete er mir ſeine Tugenden: da er vor mir ſich wolte be⸗ 
ſchaͤmen / muͤßte ich vor ihm mich ſchamen / und kunnte ich mit Warheit nit ſa⸗ 
gen / daß er mir ein bedachtſamme laͤßliche Suͤnd haͤt vorgetragen. Ach! eil 
laͤßliche Suͤnd / die er als ein Prieſter vielmehr beweinte / als ein Welt Menſch 
ein Todſuͤnd / ſich aus dem H. Bernardo erinnerend / daß peccata venialia Lai. 
corum ſunt peccata mortalia Clericorum, die Suͤnden ſo die Weltliche halten fur 
laͤßlich / bey denen Geiſtlichen zu halten / fuͤr toͤdlich. Darum wie eruſtlich er 
auch nur um die laͤßliche Suͤnden / die da nur kleine Staͤublein an dem ſo reinen 
Gold ſeines zarten Gewiſſens geweſen ſeynd / ſich ſelbſt zum oͤfteren beſtraffet 
hab / nimmet man aus jenen peinlichen Werckzeugen / aus jenen Geyslen / aus 
jenen Ketten / aus jenen Sporen / aus jenen geſtachleten Bußguͤrtlen ab / 
die man nach feinem Tod bey ihm in feinem Schreibpuit gefunden hat / bey des 
ren Ergreiffung er aus Jfaja zu ihm ſelbſt gar vielmahl geſagt: Convertam ad te 
manum meam & excoquam ad purum Scoriam tuam: mein Hand will ich zu dir 
wenden / und in dem Feur der Abtoͤdung alles / was an dir nit pur genug iſt / 
durch deſſen Verkochung in das allerpuriſte Gold verwenden. Mithin hat er 
nit nur goldene Sitten / nit nur ein goldene Wiſſenſchaft / ſonder auch ein gol⸗ 
denes Gewiſſen gehabt / und wann man feinen Gewiſſens⸗ Rath noch weiter 
hieruͤber will befragen / ſo wird er ohne Anſtand ſagen / daß er das zugleich 
ſchneefaͤrbig und goldreiche Kleyd der erſten Unſchuld / ſo er bey dem H. Tauf 
bekommen / ohne jemahl begangene ſchwere Suͤnd / gantz unverletzt mit ſich hab 
in das Grab genommen. Was folget nun hieraus / als daß er ein Goldſchmid 
geweſen fen? ja Aurifex, ein Goldſchmid / und zwar ein Goldſchmid der Lieb 
feiner ſelbſten / weil er jenen Sachen ſich ergeben / die ihm vor GꝰOtt / und vor 
der Welt ein beſondere Zierlichkeit kunnten geben / und einer / der dieſen ſich 
ergiebet / in der That ſich ſelbſten liebet. 


eiani er aber ware Aurifex, ein Goldſchmid der Lieb feiner ſelbſten / laut 
des erſten Theils / als ware er auch Aurifex, ein Goldſchmid der Lieb 
Gttes / laut des anderen Theils. Es geduncket mich nemlich / JOSEPHUS 
NICOLAUS jener hohe Prieſter geweſen zu ſeyn / der in dem Buch Exodi, Ca- 
tenas habebat in Rationali ſibi invicem cohærentes ex aur putifimo , an feinem 
Bruſtſtuck / Ketten truge / fo an einander hiengen/ aus dem allerfeiniften 
Gold. Ja Ketten / Ketten / und zwar goldene Ketten / mit Denen fein in 
GOtt verliebtes Hertz durch ein recht goldene Lieb gegen GSi FERN unauf- 
löslich angeſchmidẽt war / an das goͤttüche Hertz. Sag b be andi 9955 
er beftändig an G Ott gebenckte/ beſtaͤndig von G Ort rote, unter denen er 
GDttfeufste / und das auch mitten unter denen Sefhaften/ Ott zu erheben 
ſich nit kunnte entheben / fein Gemuͤth unaufhoͤrlich gege da 
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da fo genauer immer auf ſelbe ſchaute / er dannoch unter ſelben auch G Ott an 
ſchaute. Vaſt wie die Schwalben / die bey ihrem Durchzug über das hohe 
Meer den einten Fluͤgel zwar auf Art eines Ruders in das Waſſer hinein ſte⸗ 
cken / den anderen aber in die Höhe aufſtrecken / oder beſſer zu reden / wie die 
Heil. Schirm⸗Engel / die nach Zeugnuß des H. Evangelij zu der nemlichen geit / 
wo ſie hier auf Erden mit uns Menſchen umgehen / ſemper vident faciem Patris 
qui in Coœlis eſt, gleichwohl das Angeſicht des himmliſchen Vatters im̃er fort an⸗ 
ſehen. Ja nit nur allein unter denen Geſchaͤften / und bey Tag / ſonder auch 
ſo gar zu Nacht / wann er ſich zur kurtzen Ruhe begab / unterhielt er ſich mit 
Gett auch in dem Schlaf / wie es aus dem gantz klar erhellet / was mir ein Hoch⸗ 
Edelgeſtreng⸗ und Hochgelehrter Herr Ober⸗ Beamter in der Schloßburg zu 
Waldſee / gleich den anderen Tag nach feinem Tod aufrichtig erzellet. Wie 
nemlich / als er die Ehr gehabt / ſich etliche Taͤg irrgendswo neben ihm in ei⸗ 
nem Geſchaͤft / und bey naͤchtlicher Weyl in einem Schlafzimmer aufzuhalten 
er nit nur allein / nach einer langen mit gebogenen Knyen unternommenen Ge⸗ 
wiſſens⸗Erforſchung / noch in dem Ruhebeth mit ihm gantze Stunden von 
himmliſchen Dingen / Sprach gehalten / ſonder auch / wann er / wie es öfters 
geſchehen / er wachet ſey / die aller innbrünſtigſte Liebs⸗ Seufzer zu Gott / fo 
er theils bey der dreytaͤgigen Gemuͤths⸗Verſam̃lung / oder Recollection; theils 
bey der Heil. Mißion aus dem goldenen Mund des Hochwuͤrdigen P. Martini 
Staudinger eingeholet / zu feiner nit geringen Auferbauung gantz vernemlich / 
und deutlich hab wiederholet. Und ſo ware dann ſein Gottliebendes Hertz 
gleichſam jene geiſtliche Braut / die bey Salomone ihr ſelbſt den gantz unſchuldi⸗ 
gen Ruhm giebet: In lectulo per noctes quæſivi, quem diligit anima mea: gantzè 
Nacht in dem Beth / hab ich den geſuchet / welchen mein Seel liebet. D du 
mein von Lieb unruhiges Hertz / daß du auch in dem Ruhebeth dich nit ruhig 
befindeſt / bis du dich bey deinem Geliebten einfindeſt / wie kommeſt du mir vor / 
als wie das Magnet⸗ Zünglein an dem Compaß k. e. wie der Zeiger / oder 
Weegweiſer / deſſen ſich die Meer⸗Schiffer bedienen / der fo lang in der Unruhe 
ſtehet / bis er dem Polar ⸗ oder Meerſternen gleich ſtehet / oder auch / wie das 
Feur / das ſich fo lang ünruhig erzeiget / bis es fein Sphram, oder eigentlichen 
Feurglitz / der unweit von denen Sternen / erſteiget ? ja / ja / wie das Feur / 
dann du wareſt ja ein Feur / und zwar ein ſolches hitziges Liebsfeur / daß / 
weil es wegen Groͤſſe der Hitz auf dem allzu engen Feurherd der Bruſt / ſich 
durchaus nit zu bequemen wußt / die gantze Zeit / bis in das Angeſicht herauf 
flammte / und es derniaffen beſtrahlte / und beflammte / daß JOSEPHUS NI- 
COLAUS ſonderbar unter der H. Meß / wo bey ihm ex confortio Sermonis Do: 
mini, wegen dem mit Gott geführten Liebs⸗Geſpraͤch / die Hitz zum aller⸗ 
groͤſten ware / wie ein anderer Moyfes ; zur Bedeckung / der in dieſem Feur ver⸗ 
goldeten Liebs⸗ Strahlen ſchier gar Velamen fuper faciem ſuam, einen dicken 
Schlayer über fein Feurfunckerendes Angeſicht herab zu hencken / vonnoͤthen 
hatte. Darumen kufte er gar oft in dieſer groſſen Hitz: Cupio diffolvi & effe 
cum Chriſto: ich will aufgeloͤſet werden / und mit GOtt ſeyn! Quis mini da- 
bit pennas, ſicut columbæ & voläbo & requieſcam ? wer wird mir ſchnellflüchti⸗ 
ge Taubenfluͤgel geben / und ich will fluͤgen / und mich in meinem Liebszweck 
ſo das göttliche Hertz iſt / zur Ruhe begeben? ach, quando venam & apparebo 
ante faciem DEI? wann wird ich doch kommen / und erſcheinen vor dem Ange⸗ 
ſicht G. Ottes 2 ach wann doch / wann? und da hoͤrte er warhaftig ein innerli⸗ 
che Stimm / die ſagte zu ihm: Quia veniens veniens & non tardabis: bald / bald 
wirſt du kommen / und dich nit verweilen ſonder gans ruhig ganz fltumig 
darvon eylen. Darum machte er fich gleich reißfertig/ Bund. uͤber ſein Schreib⸗ 
pult, ergriffe die Feder / uͤberſchriehe ſeinen geiſtichen Lundnuſſen oder Brn⸗ 
berfchaften die Urkund ſeines Tods wie fie nech 15 friſch geſchrieben zu ſe⸗ 
ben,“ und hieraus klar zu erſehen daß e der, > Ache ee G 
erer H. Petrus / oder H. Paulus / 5 denen er g gejagt; a3 
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quòd velox eft depofitio tabernaculi mei & tempus reſolutionis meæ inſtat: ich weiß 
gewiß / daß ich die Wohnſtatt meines Leibe ſchnell raumen wird / und die Zeit 
meiner Aufloͤſung vor der Thuͤr iſt. Lieſſe demnach einen eigenen Laufbrief in 
dem gantzen Capitel herum gehen / und an alle Herren Concapitulares, ober 
Hochwuͤrdige Capitels⸗ Bruder ein uͤber alle Maſſen verbuͤndliche Einladung 
zu dem Ausſtand ergehen. Ja / zu dem Ausſtand / und nit / wie ſie vermein⸗ 
ken / zu dem Einſtand / dann er wußte gar wohl / daß dieſes der Ausſtand / weil 
ja / wann es ihm unbewußt geweſen waͤre / er einem gewiſſen beſt⸗ vertrauten / 
noch vor dem Gaſtmahl nit dieſe allerdenckwuͤrdigſte Wort heimlich in das 
Chr geſprochen haͤtte: Libenter moriar , ut deſinam peccare: ich will gern ſter⸗ 
ben / nur damit ich nit mehr fündigen koͤnne. O Wort // O Wort / O golde⸗ 
ne Wort! aus denen aber ich nit ſo vaſt den Vorgeſchmack ſeines baldigen 
Tods ſchlieſſe / als was er für ein hitzige / feurige / brinnige / goldene Lieb ge⸗ 
gen GStt in ſeinem Hertz getragen haben muͤſſe / da er laut dieſer Worten be⸗ 
reitet war / ehender die Todsſchmertzen auszuſtehen / als ſeinen lieben GOtt 
nur durch die allermindeſte Suͤnd zu verſchmaͤhen / dem Geliebten zu gefallen / 
lieber dem Tod in die Sichel wolt fallen / als ihm durch einen eintzigen Mißtritt 
mißfallen. Wann er nun aus Lieb Gottes auch das eigene Leben / das ein je; 
der ſonſt ſo hoch achtet / für nichts hat gegchtet / iſt es wohl zu bewunderen / 
wann er die Ehr GOttes auf ſo vielerley Weis / durch viel goldene Andachten 
hin und wieder zu vermehren / hat getrachtet? zu vermehren / durch bie golde⸗ 
ne Andacht gegen der allerſuͤſſeſten Menſchwerdung Chriſti / da er alle Advent⸗ 
Sonntaͤg nach der Chriftlichen Lehr / lauter hertzverzuckerende Gantzelſpruͤch / 
von der wuͤrdigen Vorbereitung zu der troſtvollen Ankunft des liebvollen 
Chriſtkindleins / vorgetragen hat. Zu vermehren / durch die goldene Andacht 
gegen dem bitteren Leyden Chriſti / da er in der Heil. Faſtenzeit au denen Don⸗ 
nerſtaͤgen von der ſchmertzlichen Tods⸗Angſt Chriſti die allerbeweglichſte / 
und auch indie Diamant⸗ſteinerne Hertzen / zu Erweichung der Suͤnderen / tief 
eintringende Vorſtellungen ab benen Cantzlen gemachet hat. Zu vermehren / 
durch die goldene Andacht gegen dem zarten Fronleichnam Chriſti / da er bey 
dem Volck in der H. Meß unter der Wandlung / die herrlichſte Lobſpruͤch ge⸗ 
gen dem hochwuͤrdigen Gut / und unter dem um den Altar herum verrichteten 
Opfer die kniefaͤllige Anbettung des allerheiligſten Sacraments / auch bey de; 
nen gantz unbiegſammen Elephanten⸗Knien zuwegen gebracht hat. Zu ver⸗ 
mehren / durch die goldene Andacht gegen MAR I der Jungfraͤulich⸗ unbe; 
fleckt / und allerſeeligſten Mutter Chriſti / da er die Lieb zu dieſer Mutter der 
ſchoͤnen Lieb / nit nur in feinen Pfarrkirchen / ſonder auch da / und dort auf 
denen Wallfahrten durch Die von ihr gehaltene allerfüßefte Troſtgeſpraͤch in 
denen Hertzen ſeiner AA. um ſo viel lieber erwecket hat / weil er ſelbſt ein ſolcher 
Martaniſcher Beniamin, oder Liebling MARLE geweſen war / von dem ich dieſe 
Evangeliſche Wort in geſundem Verſtand verſtehen darf: Nonne hic eſt Faber 
Filius MARIE? unde ergo habet hæc omnia? Iſt dig dann nit der Schmid ein 
Sohn MARIE? wo hat dann er feine fo goldene Eigenſchaften her / als eben 
von MARIA, die ja als Domus Aurea, ein goldnes Haus / nach Auſſag Salomonis, 
horum omniym Mater eft, der Urſprung aller deren iſt ? unter welchen feinen gols 
denen Eigenſchaften auch dieſe nit die mindeſte geweſen ware / daß er die Ehr 
GHttes durch goldene Andachten zu vermehren geſuchet hatte wann ihm 
ſchon bey dieſer Vermehrung alles wiedriges begegnet / und alſo ſein Lieb / die 
er gegen GStt truge / beſchaffen ware / wie ein brinnende Torſchen / oder Fa⸗ 
ckel / die / wann man auch umwendet / und abwerts neiget / dannoch ihr Flamm 
gantz unverhinderlich aufwerts ſteiget / und folglicher Maſſen er auch ein war⸗ 
after Coſtantzer ware / der nit umſonſt / wie ſo viel andere Ynbeftändige / Con- 
Stantienfis a Conſtantia, den Namen von der Beſtaͤndigkeit hatte. a 91785 aber 
hat er aus Lieb G Ottes nit nur allein durch goldene Andachten BE a 
auch durch goldene Koͤſten / durch goldene Auslagen auf die Vermebr Ehr er 
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Ehr GSttes ſtarck angetragen / da er nemlich das baufaͤllig und allbereit un⸗ 
brauchbare Haus GDDktes / oder Pfarrkirch zu Elwang / wo er ein Zeit lang 
geweſen war / um vieles Gold durch Verfertigung eines neuen Getaͤfels / neuen 
Kantzel / neuer Altaͤren / neuer Bilderen / neuer Gemaͤhlderen in einen ſolchen 
Stand gebracht / daß ſich dieſe Kirch wuͤrcklich vor keiner mehr ſchaͤmen darf. 
Und eben hier zu Wurzach hat er dann nit neben ſtarcker Verbeſſerung des 
Kirchengebaͤus / ſolche goldreiche Meßkleyder / goldreiche Rauchmaͤntel / gold⸗ 
reiche Kelch / goldreiche Ciborien / goldreiche Monſtrantzen ꝛc. ꝛc. hergeſtellet / 
daß man bey Unterſuchung feiner Ausgaben nur obenhin fuͤnftauſend Gulden 
zuſammen gezellet? Nun ſo bilden wir uns ein / ob dann dieſer Schmid 
nit ein wahrer Goldſchmid geweſen muß ſeyn / ja Aurifex, ein Goldſchmid / und 
zwar ein. Goldſchmid der Lieb GOttes / weil / wann er kein folcher geweſen 
wär / er neben angefuͤgten mehreren anderen göttlichen Liebsproben G Ott zu 
Lieb an dieſen zweyen GOttshaͤuſeren nit fo viel Gold verſchmidet hät. 

d So wahr er aber war Aurifex, ein Goldſchmid der Lieb GSttes / laut 
des anderen Theils / ſo wahr war er auch Aurifex, ein Goldſchmid der Lieb des 
Naͤchſten / laut des dritten Theils. Von obermeltem Bruſt⸗Stuck / welches 
der hohe Prieſter in dem alten Geſatz auf feinem Hertz trug / hab ich ſchon ge⸗ 
ſagt / daß es nit nur ein goldene Ketten / ſonder mehr ſolche an ſich gehabt hab / 
laut dieſer Worten des goͤttlichen Texts: Poſuerunt in Rationali duos Uncinos, 
totidemque Annulos aureos, © quibus penderent duæ Catenæ aureæ : An dieſes 
Bruſtſtuck ſetzte man zwey goldene Haften / und an die Haften zwey goldene 
Ring / an welchen Ningen zwey goldene Ketten herab hiengen. Was bedeu⸗ 
ten nun dieſe zwey goldene Ketten / als die zweyfache goldene Liebsketten Got⸗ 
fes / und des Naͤchſten / mit denen auch unſer hoher / und Hochwuͤrdige Prie⸗ 
ſter / JOSEPHUS NICOLAUS in dem neuen Geſatz fo wohl an Gott / wie wir 
ſchon geſehen / als an den Naͤchſten / wie wir jetz wollen ſehen / ſtarck ange: 
ſchmidet war? mit goldenen Liebsketten ware er vor allen anderen angeſchmi⸗ 
det / an ſeine allerhoch⸗ehr⸗ und liebwuͤrdigſte Capituls⸗Bruͤder / da ich von 
ihm aus dem Buch der Machabaeren / wie von Jeremia dem Propheten / ſa⸗ 
gen kan: Hic eſt five erat amator Fratrum: Dieſer war ein Liebhaber der Bruͤde⸗ 
ren / und zwar nit nur deren / die ſich neben ihm allhier auf hielten / mit denen 
er / wie er ſelbſt es mir geſagt / cor unum erat, & anima una, gleich ſam nur ein 
Hertz / und nur ein Seel war / ſonder auch aller anderen / zu denen er gar viel⸗ 
mahl aus voͤlle des Hertzens gefprechen hat / und gleichſam ein Sprichwort da⸗ 
raus gemacht: Amemus invicem: lieben wir einander / non tantum verbo, ſed 
& opere, nit nur im Wort / ſonder auch im Werck. Wie er dann ſelbſt im 
Werck es gethan / da er nit nur einem jeden inſonderheit alle erſinnliche Liebs⸗ 
dienſt erzeigt / ſonder auch fuͤr alle insgeſamt zerſchiedener mahlen / die drey⸗ 
taͤgige Gemuͤths⸗Verſammlung / oder obangezogene Recollection mit ſelbſt ei 
genen Koͤſten ausgehalten / nit als ob er dieſe Recolledtion bey ſolchen Maͤnne⸗ 
ren / die ohnehin in ihrem ſo wohl jnner⸗ als aͤuſſerlichen Wandel gantz Spie⸗ 
gelrein ſeynd / fuͤr nothbeduͤrftig / ſonder für nutzlich gehalten / und jener Mei⸗ 
nung des apocalyptiſchen Engels beygehalten: Qui juſtus eſt, juſtifcetur adhuc, 
qui ſanctus eſt, ſanctificetur adhuc: Wer gerecht iſt / der ſoll noch gerechter wer⸗ 
den / wer heilig iſt / der foll noch heiliger werden. Mit goldenen Liehsketten 
war hernach er auch angeſchmidet an alle feine Pfarrkinder / da er guch dieſen / 
ſo wohl allen insgeſamt / als vielen aus ihnen inſonderheit wohl in leiblich⸗ 
als geiftlichen Sachen vielmehr zu Lieb gethan / als ich da in Kürtze erzellen kan. 
Inſonderheit zwar / nahm er um die junge Leuth fo wohl weiblich ⸗ als mannli⸗ 
chen Geſchlechts / die er zum Studieren / und Erler ming der Höheren Wiſſen⸗ 
ſchaften / oder aber in die Klöster für kauglich befand ach gar Fummerbaft an⸗ 


da er di ‘on der lateiniſchen Sprach anwieſe / die an⸗ 
e einte zu denen Grunbfäsen, d HE 5 ein anderer Afphenez, der in 


dere aber in der Muſic unter wwieſe. 


dem Hof des Koͤnigs zu Babylon / un ein anderer Egeus, der in a re 
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Königs zu Sufan die Juͤngling / und Jungfrauen / als junge langen dur 

ihr Unterrichtung ſehr ſorgſam pflantzte / wie in einem Seminario, oper Sflantz⸗ 
Garten / ut poftea ſtarent in Palatio Regis, Daß ſie einſtens weis in der Welt 

weis in dem Sloffer dem himmliſchen Koͤnig kunnten dienen und aufwarten. 

An alle aber insgeſamt / ware er angeſchmidet mit goldenen Liebsketten / da er 

fie alle fo hertzinniglich liebte / daß er keines aus ihnen, wann es nit die aͤuſſer⸗ 

ſte Noth erforderte/ auch nur durch einen unwilligen Anblick / will ſchweigen / 
unwilliges Wort betruͤbte. Weſſentwegen ſie alle aus denen hohen Liederen 
Salomonis zu ihm ſagen kunnten: Vox tua dulcis, facies decora, Favus diſtilans 

Jabia tua; und wann du uns beſtraffeſt / iſt dein Stimm füß/ und dein Ange⸗ 

ficht lieblich / und deine Lefzen ein flieſſender Honig. Er wußte nemlich wohl / 

daß ein guter Artzt / wenn er einem ein Geſchwulſt oder Erfolg einer groͤſſeren 
Geſchwulſt aufſtechen woll / er ſich keines eiſernen / ſonder goldenen Flieders 
bedienen ſoll. Darum pflegte er auch die meiſte Zeit / mit ſeinen Pfarrkinde⸗ 

ren fo aufmerckſam / fo bedachtſam / fo ſorgſam umzugehen / als wie die Muͤt⸗ 

teren mit ihren Kinderen umgehen / und lieſſe ihm dieſen von Gott an Moy⸗ 

fen den groſſen Heersfuͤhrer in Iſrael ergangenen Befelch gar wohl geſagt ſeyn / 
Portabis eos in ſinu tuo, ſicut Nutrix Infantulum: Du ſolſt fie tragen in deiner 
Schooß / wie ein Mutter ihr Kindlein. Freylich zwar / iſt es wahr / daß er 

ſie zum öfteren um ihre Verbrechen zimlich ernſthaft beſtraffet hab / doch iſt mir 

eben dieſe Beſtraffung ein gar gutes Beweisthum / daß er an ſie mit goldenen 
Liebsketten angeſchmidet geweſen ſey / weil es ja nit umſonſt heiſſet: Qui par. 

cit virgæ, odit Filium, quos amo, hos arguo & caſtigo: Wer ſpahret die Nuth / 

der haſſet das Kind / die ich liebe / die beſtraffe / und züchtige ich. Ab welcher 

öfters geſchehenen Beß raffung / daß auch GOtt ſelbſt ein ſonders groſſes 
Wohlgefallen getragen / beweiſet ſich aus dem / was ſich erſt vergangenen Som⸗ 

mer allhier in dieſer Kirch hat zugetragen / wo als er das Volck in der Chriſt⸗ 

lichen Lehr / aus Urſach feiner Wiederſpennigkeit mit der Rach GYttes bes 

trohet hatte / gleich auf dieſe Betrohung unter einem lautkrachenden Donner⸗ 

klapf / ein feuriger Blitzkeyl von dem Himmel auf die Kirch herab gefahren ton; 
| re / der theils die Kirch / theils die Leuth in der Kirch zimlich uͤbel beſchaͤdiget / 
Gott aber hierdurch gar ſchoͤn gezeiget hatte / daß JOSEPHUS NICOLAUS, 
| als gleichſam ein anderer / das Nachfenr von dem Himmel herab ziehender 
Elias bey ihm viel beſſer in Gnaden ſtehe / als die zwey Juͤnger ſacobus, und 
Joannes Dorf vor der Stadt Samaria, da / was er dieſen gantz unwillig abgeſagt / 

zu ihnen ſprechend: Nefcitis , cujus Spiritũs eſtis: Ihr wiſſet nit / was Geiſts 

ihr ſeyt / er JOSEPHO NICOLAO hier gantz gutwillig zugeſagt. Jetz aber 
weiter war er an fie mit goldenen Liebsketten angeſchmidet / da ihm alle ihre ſo 

wohl leiblich⸗ als geiſtliche Anligen fo ſchmertzlich tief zu Hertzen giengen / als 

ob fie fein ſelbſt eigene Perſohn angiengen / und es auch bey ihm / wie bey dem 

Heil. Paulo hieſſe: Quis infirmatur & ego non infirmor ? quis fcandalizatur & ego 

non uror ? Wer erkrancket / und ich erkrancke nit mit ihm? wer wird geaͤrge⸗ 

ret / und ich wird nit gebrennet mit ihme ? wer wird betruͤbet / verfolget / ge⸗ 
plaget / und ich wird nit betruͤbet / verfolget / geplaget mit ihm? darum / was 

thake ey? fo viel es ihm immer made war / ſtunde er ihnen bey / denen einten 

N durch heylſamme Naͤth / denen anderen durch ſuͤſſe Vertroͤſtungen / denen drit⸗ 
ten / durch eingelegte Bittſchriften / denen vierten / durch muͤndliche Fuͤrſprech / 
| denen fünften / durch wuͤrckliche Hilfleiſtung / und Darreichung der Lebens⸗ 
Mittlen. In welchem Letzteren / er ein anderer JOSEPHUS NICOLAUS war / 

dann gleichwie Jofephus, der Egyptiſche nemlich / nach Zeugnuß der Schrift / 

und der Heil. Nicolaus, laut der Kirchen⸗Geſchichten / ihre ſonderbare Gut⸗ 
thaten nit jedermann unter die Naſen geſtrichen / ſonder gantz bene) geha 

ö ten hatten / alſo machte es auch er / an jene Evangeliſche Wort ge 15 end: 
| Cum facis Eleemofynam, noli tubà canere ante te: Wann du Allmoſe 0 9 1 bla⸗ 
fe nit auf der Poſaunen vor dir her. Ich hab aber da geſagt Ren 
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mer moͤglich war, Funde in ihren Anligen er ihnen bey: dann fo es ihm nit moglich 
war, was thate hernach er? hernach zeigte er erſt recht, daß er an fie mit goldenen 
Liebsketten angeſchmidet ſey, da er nemlich ſie alleſamt, mit allen ihren Anligen bey 
ſeinen allerheiligſten Altars-Verxichtungen mit ſich uͤber Altar nahme, und alſo 
jenem Goͤttlichen, an den hohen Prieſter in dem alten Geſatz, wie auch an uns al⸗ 
le in dem neuen Geſatz ergangenen Befelch, gantz ordentlich nachkame: Nomina 
Filiorum Jirael portabit Aaron coram Domino ſuper utrumque humerum ob recorda- 
tionem: die Naͤmen der Kinderen Jfrael ſoll Aaron dem HErrn auf beeden Achs⸗ 
len vortragen der Gedaͤchtnuß halber. Ja das thate er / da er die Naͤmen, oder 
vielmehr die Anligen, und hart⸗betrangte Hertzen feiner hertzliebſten Pfarrkin— 
deren, aber nit nur auf denen Achslen, ſonder gar in dein Hertz dem HErrn auf 
dem Altar vortruge, ihn brinn⸗ eifrig bittend , in allen ihren leiblich⸗und geiſtli⸗ 
chen Noͤthen, möchte er ihnen beyſtehen, und fie noch dem Leib nach, noch der Seel 
nach woll laſſen zu Grund gehen, das vielleicht ſchon vorlaͤngſten geſchehen wäre, 
wann er an ſeinen goldenen Liebsketten, ſie nit mit ſich bis an den Altar in die 
Freyheit hinzu gezogen haͤtte. Nun endlich noch weiter war er an ſie mit golde⸗ 
nen Liebsketten angeſchmidet / nit nur an den Altar, wo er beſtaͤndig an ſie gedenck⸗ 
te, ſonder auch an die Cantzel, wo er ihnen beſtaͤndig fo nachdrücklich predigte, 
auch an den Beichtſtuhl, wo er ſie beſtaͤndig ſo langmuͤthig anhoͤrte, auch an die 
Kinderlehr, wo er ſie beſtaͤndig, ſo emſig unterrichtete, auch an die Kranckenbether, 
wo er fie beſtaͤndig fo liebreich troͤſtete. Ich ſag immerdar, beſtaͤndig, oder un⸗ 
aufhoͤrlich, unermuͤdlich, unverdruͤßlich, weil er von ſeinen goldenen Liebsdienſten, 
ſich durch nichts verhinderen ließ, noch durch Undanck, noch durch Grobheit, noch 
durch Schalckheit, noch durch Verleumdung, noch durch Beſchimpfung, noch 
durch falſche Verdolmetſchung, noch durch anderes was das ſonſt das Liebsfeur 
ausloſchen koͤñntz da ihm bewußt war, daß, wie der weife Salomon fagt, omni tem« 
pore diligit, qui amicus eſt, jener allzeit lieben ſoll, der ein wahrer Freund ſeyn 
woll, und alſo ſein Lieb geartet war, wie jene Oel⸗Ampel zu Potamo in Cala⸗ 
bria, vor dem Kaverianiſchen Wunder⸗Altar, die allzeit in gantz heller Flamm 
ſtunde, wann ſchon das loſe Heydengeſind, durch Eingteſſung des Waſſers, ſie zu 
löfchen begunnte. Ja auch jo gar feine immerwaͤhrende Kraͤncklich⸗ und Unpaͤß⸗ 
lichkeiten, mit denen er hart belaͤſtiget war, und die ſonſt den Menſchen in vielem 
verhinderen, waren nit in dem Stand, ſeinen goldenen Liebs⸗Eifer gegen dem 
Naͤchſten im geringſten zu minderen, ſondern er fuhre immerdar fort, durch neue 
Liebsdienſt, neue goldene Liebsketten zu ſchmiden, unangeſehen, daß durch all⸗ 
zuvieles ſchmiden, er die Seel ihm ſelbſt aus dem Leib werd heraus ſchmiden, weil 
er ohne das, allzeit bereitet war, aus Lieb feiner Pfarrkin deren, nit nur alles zeit⸗ 
liche Gut einzubuͤſſen, ſonder auch fo gar das Blut fir fie zu vergieſſen. So eben 
auch die Urſach, daß er auf ſeinem geiſtlichen Wappen⸗Schild, oder prieſterlichen 
Peltſchaft, jenen hertzigen Liebsvogel, den Pelicanen gefuͤhret hat, weil er gleich 
dieſem Vogel begierig war, auch mit Lebens⸗Verlurſt ihm nit nur den Rücken 
durch die ihm ſelbſt fuͤr die Suͤnden des Volcks verſetzte Geiſelketten, und Spo⸗ 
renſtreich, ſonder gar die Bruſt ſelbſt aufzubicken, und feine Junge mit dem eige- 
nen Blut zu erquicken. Wann aber er jemahl für feine Pfarrkinder ein recht ſon⸗ 
ders koſtbare goldene Liebsketten geſchmidet hat, fo hat er das gethan, als er ob⸗ 
angeprieſene Apoſtoliſche Mißion, oder paͤbſtliche Geſandtſchaft in fein Pfarren 
herein beruffen hat, dann was hat er ihnen hierdurch gezeigt als daß er in Beſor⸗ 
derung ihres Heyls ihnen dermaſſen wohl geneigt, daß, wann er nach Anwen⸗ 
dung aller £räftigen Heyls⸗Mittlen noch ein kraͤftigers für fie wüßte, er ihnen die 
Lieb thäte, und es ihnen herſchafte, wann er es auch bis an denen aufferften Gun. 
Ben der W ite. a, ja / quid eſt, quod ultra debui facere vineæ 
elt aufſuchen muͤßte. Ja, I@/ i W 
Dies) weiter hab ſollen thun, und hab es nit gethan? Michts fat 


t 5 ’ die er fuͤr den Naͤchſten gefchmider, 
Menge der erſagten goldenen Liebsketten, er als Aurifex, ein wa 10 © l= 
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und ihn an ſich darmit hart angeſchmit t hat 
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ſchmid, bis auf das letzte Glaichlein recht meiſtermäßig ausgeſchindet, ja Anrifkx 
ein Goldſchmid, und zwar ein Goldſchmid der Lieb des Nraͤchſten, laut des 
dritten Theils. f 


* 


N achdem nun ich, Hochanſehnliche AA, auch an euerem JOSEPHO NICO- 
ö O Schmid, einen dreyfachen Goldſchmid der Lieb feiner ſelbſten, der 
Lieb GOttes, und Lieb des Naͤchſten hab vorgeſtellet, iſt zu meiner Befrem— 
dung, nit nur einer unter euch, der an dieſem Goldſchmid mir ettras ausſtellet, 
und was iſt das, als daß er allzu hitzig, allzu eifrig, allzu ſorgfaͤltig, allzu forcht⸗ 
ſam, allzu genau in ſeinen Sachen darein gegangen ſey? und wann es dem alſo, 
was kan wohl er darfuͤr? dann wie man auch in dem Sprichwort ſagt, quod 
Puer aſſueſcit, ſenex dimittere neſcit, was wir ſchon in der Kindheit lernen, das 
konnen in dem Alter wir nit mehr entlernen. Mun hat aber er die Eifershitz, 
die Sorgfalt, die Forcht, und Genauigkeit ſchon als ein Kind, wie es gantz 
gewiß weiß, von ſeiner ſelbſt eigenen Frau Mutter erlehrnet, da dieſe als ein 
andere Anna, ihn als einen anderen jungen Tobiam , allen Elteren zum Beyſpill 
jam ab Infantia.timere DEum docuit & abſtinere ab omni peccato, gleich von Kind⸗ 
heit auf, die Forcht GOttes gelehret hat, und Enthaltung von aller Suͤnd. Und 
das auf was Art, als da ſie alle Nacht, wo ſie vor dem Schlaf ihm den muͤtter⸗ 
lichen Seegen ertheilet hat, dieſe ſchoͤne Wort zu ihm geſagt: Halte dich wohl, 
und fürchte dir uͤbel? welche Wort er in ſeiner Gedaͤchtnuß mit ſich in die Ruhe 
nahme, und ihn hierauf nach ſeiner Bekanntnuß, ſo oft er erwachte, ein gewalti⸗ 
ger Schauder ankame, und ſchreckvolles Nachdencken, ob er nichts gethan harte, 
was wieder den Naͤchſten, wieder GOtt, oder wieder ihn ſelbſt ware: Weßwe⸗ 
gen er auch zu jeder Zeit ſo wohl in Gedancken, als Worten, und Wercken ſich 
pflegte fo unſtraͤflich einzuſtellen, daß ich auch ihn, wie die Heil. Thereſia, einen 
Heil. Joannem à Cruce, Inter puriores, ſanctiorèsque Animas Eccleſiam Dei illu- 
ſtrantes, denen allerreinift = und ſeeligſten Seelen, die wir als Tugend-Liechter in 


der Kirch zehlen, gar billich kan beyzehlen. Wann derowegen er ſchon ſo hitzig, fo 


eifrig, fo ſorgfältig, genau, und forchtſam geweſen in kindlichen Jahren, wer 
kan ihms veruͤblen, wann er hierinfalls auch in dem Alter noch fortgefahren? und 
wer ware dann er? war dann er nit ein Seelſorger? ein geiſtlicher Vorſteher? 
was aber, ſagt der Heil. Paulus, als qui præeſt, in ſolicitudine præſit ? wer da 
will vorſtehen, ſoll fein ſorgfaͤltig vorſtehen, fein hitzig vorſtehen, ſein eifrig vor⸗ 
ſtehen, fein genau, fein forchtſam vorſtehen? und wofern nit, wehe ihm, wehe 


ihm! dann Judicium duriſſimum his, qui præſunt, fiet, ſagt der Heil Geiſt: über 


die, fo anderen vorſtehen, ſeyen fie Weltliche, oder Geiſtliche, wird das allerſtreng⸗ 
ſte Gericht ergehen, weil nemlich ſie vor dem Gericht nit nur um ihre ſelbſt eige⸗ 
ne Verbrechen, ſonder auch um die Verbrechen aller deren, ſo Gott ihrer welt⸗ 
lich⸗ oder geiſtlichen Obſorg hat uͤbergeben, Rechenſchaft muͤſſen geben. Es glei⸗ 
chen nemlich dergleichen Maͤnner, ſeyen fie Weltlich, oder Geiſtlich, denen jeni⸗ 
gen Frauen, welche in der Hoffnung ſtehen, bald ein fröliche Geburt anzuſchauen, 
da, gleich wie dieſe Frauen nit nur ein Seel, ſonder mehr Seelen in dem Leib ha⸗ 
ben, die einte Zweh, die andere drey, und vor Zeiten ein gewiſſe Dreyhundert 
vier und ſechzig, fuͤr deren Verwahrloſung vor dem Gericht fte ſtehen muͤſſen, wie 
fin die Verwahrloſung ihrer eigenen Seelen, alſo haben auch ſolche Manner nit 
nur ein Seel in dem Leib, ſonder ſo viel, als fie Haus ⸗ oder Pfarr = oder Herr⸗ 
ſchaftsgenoſſene in ihrem Haus, in ihrer Pfarrey, in ihrer Herrſchaft haben, de⸗ 
ren Verhinlaͤßigung vor dem Gericht fie verantworten muͤſſen, wie die Verhin⸗ 
läßigung ihrer eigenen Seelen. Ja, ſagt ein Heil. Pabſt Gregorius Qulregen-. 
dis ſubditis præeſt, tot in fe animas folus habet , quot ſubditi ſunt, pro quibus ra- 
tionem eſt redditurus: Wer Uinterthanen zu regieren hat, der hat ſo viel Seelen 


in dem Leib, als es Unterthanen ſeynd, fir die er alle Rechenſchaftgeben muß. 


Nun hat aber unſer JOSEPHUS NICOLAUS bereits dreyzehen hundert So 
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in feiner Pfar rey / folglich auch in feinem Leib gehabt / für die er alle vor dem 
Gericht antworten muͤst / wie für fein ſelbſt eigene Seel: und ſoll hernach in 
Verwaltung / und Verrechnung fo vieler Seelen allzu hitzig / allzu eifrig / all⸗ 
zu ſorgfaͤltig / allzu forchtſam / allzu genau geweſen ſeyn? Nein fuͤrwahr / 
nein / einem / der ein fo groſſe Rechnung muß ablegen / an dero Richtigkeit 
ihm ſein eigene Seeligkeit gelegen / kan man die Eifershitz / die Sorgfalt / die 
Forcht / die Genauigkeit ohne die allergroͤſte Unbeſcheidenheit / nit fuͤr unbe⸗ 
ſcheiden auslegen / ſonder ſoll vielmehr ein jeder fo wohl weltlich⸗ als geiſtlicher 
Vorſteher in dieſem Stuck / das Lehrſtuck der Nachfolg von ihm annemmen / 
und fein weltlich⸗ oder geiſtliche Amts; Verpflichtung nit allzu leicht⸗ und zur 
ringſinnig aufnemmen. Ja das Lehrſtuck der Nachfolg gemaͤs dem / was der 
Heil. Paulus ſagt / Mementote Præpoſitorum veſtrorum, qui locuti ſunt vobig 
Verbum DEl, quorum intuentes exitum converſationis imitamini fidem: Gedencket 
an euere / ich aber ſag / an eueren geistlichen Vorſteher / der euch das Wort 
Gottes / mit Wort / und Werck geredet hat / und nachdem ihr den Ausgang 
feines Wandels geſehen habt / folget in feiner Tugend ihm nach. Der Aug: 
gang ſeines Wandels / und wo iſt ſein Wandel ausgegangen / als da er noch das 
letzte mahl zu Altar gegangen? Dort / dort / bald nach dem wandlen / hoͤrte 
er auf mit uns Menſchen zu wandlen / und ſeinen ſchon auf Erden gantz engli⸗ 
ſchen Wandel / auf ein engliſche Art / in einen Himmliſchen / zu verwandlen. 
Auf ein engliſche Art / weil / wie jener Engel im Buch der Richteren / bey 
noch nit gar verzehrtem Brandopfer / mitten in der Feursflamm / in den Him⸗ 
mel hinauf gefahren / alſo grad eben auch / als bey noch nit gar vollbrachtem 
Heil, Meß⸗ Opfer aſcenderat flamma Altaris in Cœlum, velut Angelus Domini . 
pariter in flamma aſcendit, die Flamm des Altars / die Liebsſſamm nemlich / aus 
feinem Hertz dem Himmel zugefahren / er wie ein anderer Engel des HErrn/ 
zugleich in der Liebsflamm hinauf iſt gefahren. Aber eben deſſentwegen / weil 
er bey unvollbrachtem Heil. Meß ⸗Ipfer darvon gefahren / will ich dieſes 
Opfer nit unvollbracht verlaſſen / ſonder / wo er e jedoch mit Un⸗ 
terlaſſung der ſtillen Gebetteren / zum Beſchluß meiner Predig / auf die Art 
einer Seelen⸗Meß / fortfahren / anbey nit vergeſſend / daß er ein wahrer Au- 
sifex, oder Goldſchmid geweſen ſey. 1 | 
u jenem hertzklopfenden Schmertzen⸗Nuf: Nobis quoque Peccatoribus; 
ö mag er ſchier gar gekommen ſeyn; und was bedeutet / ich ſag nit / was 
heiſſet / ſonder nur / was bedeutet dieſer mit einem Hertzklopfer beglei⸗ 
tete Ruf / als die hertzliche Reu / ſo die unmenſchliche Henckersknecht auf der 
Schedelſtatt angekommen / wo ſie dem unſchuldigen JEſu / durch den ſchmerz⸗ 
lichen Ereutztod / das Leben genommen / da es von ihnen heiſſet / ihr Grau⸗ 
ſamkeit ſey ihnen ſo tief zu Herzen gegangen / daß fie percuticntes pectora ſua 
fevertebantur , unter gantz lauthallenden Hertzklopferen darvon gegangen? 
Nun aber / O meine kiebwertiſte Pfarrkinder / allhieſigen Orks! ſeht nit un⸗ 
gefehr auch ihr ein nit geringe Urſach eures liebvollen Seelſorgers fruhzeitigen 
Tods / da ihr etwann durch euren . ihm zimlich viel Verdruß ge⸗ 
macht / und durch den auf vielen Verdruß nach / und nach erfolgten Schlag⸗ 
uß / ihn lang vor der Zeit in das Grab habt gebracht? dann wie machen es 
ie Pfarrkinder / als eben wie die Kinder 2 darum nennet man ſie Pfarrkin⸗ 
der: die Kinder aber / wann die in fie verliebte Muͤtteren / unter vielem zaͤrt⸗ 
ben“ ſchmeichlen / und liebkoſen fie wuͤrcklich auf der Schoos herum tragen 7 
Pflegen dieſen Muͤtteren unter waͤhrender Liebkoſung / bald die Brust gar übel 
zu zerkretzen / bald fie in das Maul hinein zu ſchlageß hald durch ihren Unrath 
lie ſo übel verſtäncken / daß einer ſich recht vermunderen möcht/ wieſſe Die Boss 
| 115 dieſer Musfragen fo gedultig koͤnnen übertragen Pr Se lber, 
under / da jg ein jeder Pfarrer über Be Seinige ſich beklagen / und a 


— — —ͤ᷑ 
— — — ** 


en nee 


Mſalmiſt en von ihnen kan ſagen: Retribuebant mihi mala pro bonis & odium 
ilectione mea: Sie entgelten mir Gutes mit Boͤſem / und mein recht Anger 
liche Lieb mit Haß. Mit einer gantz beſonderen Klag aber kunnt JOSEPHUS 
NICOLAUS ſich gegen denen Seinigen vernemmen laſſen, wann auch fie, wie 
andere gegen denen ihrigen / das ich doch nit vermuthen will / fo ausgelaſſen 
ſich gegen ihm haͤtten angelaſſen / da er von ihnen ſagen kunnt: Obſchon ich 
als ein Goldſchmid lauter goldene Liebsketten für fie geſchmidet / und mich an 
fie mit dieſen Ketten / wie ich vermeinte / recht unabſoͤnderlich angeſchmidet / 
ſo haben doch fie als andere Schmid / aber nit Gold ſonder Eiſenſchmid ſupra 
dorfum meum fabricaverunt peccatores, auf meinem Rucken / wie auf einem Am⸗ 
boß geſchmidet / und ſolche ſchwerlaͤſtige Eiſenketten unterſchiedlicher Ver⸗ 
druͤßlichkeiten wieder mich zuſammen geſchmidet / die mich / wie einen anderen 
Manaſſen / mit ihrem Laſt zu Boden getrucket / und mir den Athem ausgetru⸗ 
det. Welches / wann es / da ichs doch nit hoff / geſchehen waͤr / wie hätten 
ſie nit Urſach mit erſagten Henckersknechten aus Reumuth auf ihre Bruſt zu 
klopffen / und dort daraus auf feiner Grabſtatt um Vergebung ihrer Unthaͤt / 
bey ihm anzuklopfen / aus billicher Sorg / er moͤcht auf jener Welt ihnen aus 
einem Goldſchmid / noch werden zu einem Waffenſchmid / der durch ſein grim⸗ 
miges Rachgeſchrey / für fie kunnt ſchmiden die feurige Zorns Waffen / der 
von ihnen an ihm durch ihr Ungeſtuͤmigkeit verdienten groffen zeitlichen Straf⸗ 
fen? aber weit von dem kommen wir in feiner Meß zum Pater nofter, welches 
hat ſieben Bitten / wordurch uns die / von dem ſterbenden Heyland noch an 
dem Creutz geſprochene ſieben Wort werden anbeditten / in deren dem erſten 
(dann von denen übrigen rede ich hier nit) er ſelbſt um Pardon / um Vetzey⸗ 
hung / um Gnad fuͤr ſeine Henckersknecht bey dem himmliſchen Vatter ange⸗ 
halten hat / zu ihm ruffend: Dimitte illis, quia neſciunt, quid faciunt: Verzeyhe 
ihnen / dann ſie wiſſen nit / was ſie thun. Und alſo auch eben JOSEPHUS 
NICOLAUS, wann ihm feine Pfarrkinder einige Unbilden / das ich doch nit 
glauben kan / angethan ſolten haben / wegen denen ſie ein Straf verdienet 
hatten / fo weiß ich gantz gewiß / daß er anſtatt Rach / wieder fie zu ruffen / 
Gott ſelbſt um Verſchoͤnung / um Erbarmnuß / um Nachlaß der Straf für 
fie wurd anruffen / und ihn bitten / daß gleichwie fie ihm aus Pfarrkindiſchem 
Unverſtand / das Gute gar oft / mit Boͤſem entgolten / alſo er ihnen doch das 
Boͤſe mit Gutem entgelten woll. Ja / das weiß ich gantz gewiß / weil eben 
auch mir / nit zwar / wie einſtens Jude Machabæo in einer Erſcheinung / ſon⸗ 
der in einer gantz lebhaften Einbildung ein alter Onias auch auf ihn / wie auf Je⸗ 
zerniam den Propheten mit dem Finger deutend / von ihm zu mir ſagt: Hic eſt, 
hic eſt, qui multum orat pro populo & pro tota Civitate: Der iſts / der iſts / der 
jetz auch in dem Himmel viel bettet fur das Volck / und fuͤr die gantze Stadt / 
wie er auf Erden alle Tag vor dem Altar / und anderwaͤrts gar viel darfür ges 
bettet hat. Und damit ich nit lang ſag, daß / wann er auf Erden die groſſe 
Ubel dieſes Volcks / und dieſer Stadt oft bitterlich beweinet / beſeufzet / be⸗ 
jammeret / und mit erſtbemeltem Juda nit nur einmahl geſagt: Præſtat nobis 
mori, quam videre mala Gentis noſtræ: Es iſt beſſer / daß wir mit Tod abgehen / 
als die Ubel unſeres Volcks / und unſerer Stadt noch laͤnger anſehen / er ge⸗ 
gen ihnen wegen dieſen Ublen / auch in dem Himmel ein hertzliches Mitleyden 
fragen werd. So kommen wir jetz in feiner Meß zu dem Pax Domini fit ſemper 
vobifeum, der Sried des HErrn ſeye allzeit mit euch / als wolte er ſagen: durch 
mein kraftige Fuͤrſprach / wird ich bey G Ott allzeit darauf ⸗antragen / daß er 
durch Abwendung aller Ublen / ſich mit euch friedlich wolle betragen / wann ihr 
nur ſelbſt nit mehr gegen einander ſo viel Haß / ſo viel Neyd / ſo viel Grollen / 
fo viel Verbitterung werdet tragen / und einander aus Unmuth / wie die wir | 
tige Unthier / ſchier zerreiſſen / zerbeiſſen / und zernagen / dann va, fimordetis | 
invicem , videte, videte, ne ab invicem conſumamini, hab ich euch ja gar vielmahl 
aus dem Heil. Paulo geſagt: wehe / wann ihr auf Hundsart einander ſtaͤts 


erum⸗ 
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herum zehret / ſehet auf / ſehet auf / daß ihr endlich einander nit völlig aufzeh⸗ 
ret. Nun kommen wir ſchon zu einem bitt⸗ſeufzenden Agnus Dei, Agnus Dei, 
qui tollis,qui tollispeccata Mundi, dona Ei Requiem, und was vedeutet das / als nit 
nur die Bittſeufzer der lieben Alt ⸗Vaͤtteren um ihr baldige Erloͤſung aus der 
Vorhoͤll / ſonder vielleicht auch die Bittſeufzer JOSEPHINICOLAI um ſein bal⸗ 
dige Erloͤſung aus dem Fegfeur? wie aus dem Fegfeur 2 fol dann auch er als 
ein ſolcher Goldſchmid der Lieb GOttes / der Lieb des Naͤchſten / und Lieb ſei⸗ 
ner ſelbſten / an dem ſo puren Feingold / ſeiner uͤbermenſchlichen Vollkommen⸗ 
heit noch etwas in dem Fegfeur auszubrennen haben? ja das kan gar leicht 
ſeyn / dann / was fuͤr ein Goldſchmid war der Heil. Biſchoͤf Udalricus, und 
der Heil. Severinus, und die Heil. Vitaliana, und die Heil. Magdalena von Paz« 
zis, und fonderbar der Heil. Pabſt Gregorius der Siebende / und noch gar viel 
andere? und doch hat G Ott auch an ihrem Feingold einige kleine Maͤslein ges 
funden / die die einte viel Taͤg lang / die andere viel Jahr lang in dem Fegfeur 
aus dieſem Gold heraus / fegen muͤßten. Darum ſolten wir jetz gleich in ſei⸗ 
ner Meß zu der Heil. Communion kommen / weil uns aber in dieſer ſchon ein 
anderer vorgekommen / als will ich hiemit bey allen ſeinen Pfarrkinderen / ſo 
wohl denen zu Ellwang / als denen zu Wurzach / ja gar bey der gantzen Nach⸗ 
barſchaft fuͤr ihn bittlich einkommen / ſie moͤchten doch ihm / wann er es unge⸗ 
fehr vonnoͤthen haͤt / bey naͤchſter beſter Gelegenheit / ein jedes durch ein be; 
ſonders andaͤchtige Communion / zu baldigen Erloͤſung aus dem / O wie pein⸗ 
lichen Kercker des Fegfeurs / mitleydig zu Hilf. Aber nit nur das / ſonder noch 
über das / follen fie dieſen JOSEPHUM NICOLAUM, der / wie ein anderer 
Egyptiſcher Jofeph zu Ellwang bey ſechs Jahr / zu Wurtzach bey zwoͤlf Jahr / 
aus einem fo manchen ſchweren Traum vieler leiblich⸗ und geiſtlichen Anligen⸗ 
heiten / ihnen ſo dienſtfertig geholffen hat / in ihrem ſehr viel vermoͤgenden Ge⸗ 
bett / gar niemahl vergeſſen / wie dort jener allzu vergeßliche Mund ſchenck / 
bey dem Hof Pharaonis / Oblitus eft Interpretis ſui per duos annos, den Egypti⸗ 

ſchen Jofeph feinen Traum⸗ Ausleger / zwey Jahr lang in dem Herden - 

vergeſſen hat. Zum Ende ſeiner Meß: 
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G. N. Reichs Vrb⸗Truchſaßin, 
Graͤfin zu Wolffegg / / Freyfrau zu Waldburg / Frau zu Waldſee / 
Zeyl / Wurzach und Marſtetten / dc. ꝛc. 


Webohene Greym von Achellenberg zu Kißlegg / 


Frau zu Waltershofen und Roͤtſee / ꝛc. 
Ordens ⸗Dame des Hoch ⸗Adelichen ſogenannten 


Stern⸗Creutz⸗Ordend de. ꝛc. 
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Hohen Leich⸗ Beſingnuſſn in der Reichsgraͤflichen 


Vlffts⸗Hirchen zu Wolffegg 


den 5. — 1754. 


Dem Hochwüͤrdigen / Hoch⸗Cbelgebobten und Hochgelehrten Herrn 


JOANNE NEPOMUCENO KOLB, 
> Tbeolog. Dos, und des Reichsgraͤflichen Collegiat- Stifts in geil Probſten. 
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Vorſpruch. 


Miſerere mei Deus ſecundum magnam miſericordiam 
tuam! & ſecundum multitudinem miſerationum tua- 
rum dele iniquitatem meam! 


Meg erbarme dich meiner nach deiner groſſen Barm⸗ 
herzigkeit! und nach der Menge deiner Erbarmnuſſen 
eilge die Vile meiner Suͤnden! Pfalno go. venſe i. & 4. 


„Vingang. 


llerere, Barmherzigkeit! Miferere , Barmherzigkeit! Erbarm⸗ 
s nus⸗volle Grund⸗Guͤte G Ottes / Grund⸗guͤtige Erbarmnus 
d befeitige vor dieſesmahl deine dir von Ewigkeit zugeſchweſterte 
I fcharffe Gerechtigkeit / und urtheile allein nach denen weichmüͤ⸗ 
thigen Maas⸗Reglen der fingerſichtigen Barmherzigkeit / Milc- 
rere, Barmherzigkeit! 


Hochanſehnliche Verſammlung / in Traur verſenckte Gemüther ! Urſach 
warum meine Zung / ſo von blutigen Leidweſen halb mitverſtorben iſt / in ber⸗ 
ley klaͤgliche Anfangs s Seufzer / welche ja beynahe mir felbften das Herz zol⸗ 
ſpalten / ſich an gegenwaͤrtiger Stell begeiſteret; Urſach hierumen iſt das 


gefhribene Geſatz von Weyland der Hochgebohrnen Erauen, 
Frauen Faria Muna dc. 2C . a am pie Ti. Hoc 


welche nicht nur allein an dem 13. Tag verwichenen Monats Augulti in der 
5. Morgens⸗ Stund durch Herzſtoſſenden Hintritt zu heutiger Schaubühne 
den Thor⸗Angel eröffnet / ſondern auch vorlis in ruckgelaſſenen letzten Wil⸗ 
lens Verordnungen auf den Thon unſerer allgemeinen Biſtumbs ⸗ Satzungen 
dem Leich⸗Redner ausdruckliche Vorſchrift gemeſſen haben / mit in 


(a) In Synodal, Conſtant. Tit, 25. f. 6. 


* 


| 
| 
| 


= > 8 RE — ͤ ——8 
den diſen hocheigenthumlichen Vortrabs⸗Worten: (a) In der Leich⸗Pre⸗ 
dig ſolle von allem Lob abgewichen / und der Vorſpruch genommen 


werden: MER bedenke nicht die Vile meiner Suͤnden / 
ſondern nach der Menge deiner unendlichen Barmherzig⸗ 


keit mit mir verfahre ꝛc. welches alles in einem Laut mit der Klag⸗ 


Harpfen Davids ſtimmet / oder mit der Kirchen in gewohntem Todten⸗Lied 
ſinget / (b) Miſerere mei Deus &c. Miferere, Barmherzigkeit! 


Nun kunte ich zwar billichiſter maſſen von der Sach einen Abſprung wa⸗ 
gen. Oder ich kunte denen Rechten gemaͤs meine Schultern von fo hartem 
Bund durch Ausnahm entſchitten. Oder ich kunte durch die in allen Rechten 
gangbare Epicheja, das iſt / durch milde Satz⸗Erklaͤrung die Abweichung von 
eiten / nicht aber von auferbaulichen Lobſpruͤchen beglaubet machen. Oder 
ich kunte ohne Geſatz⸗Bruch mit denen erklaͤrten Juͤngern des HErrn auf dem 
Berg Thabor (o) nemini dixeritis viſionem hanc: nach dem Todt der Hoch⸗ 


ſeeliaen Gebietherin / ſo wilig ich auch bey Leben Hoch denenſelhen 
gehorchet / alle weitere Maasgab weigern / weil doch der Todt alle Gebott 
aufloſet. Oder endlichen ich kunte mit dem Ebvangeliſchen Blinden (ch ille au. 
tem mägis clamabat : eben wegen derley Lobverbiethenden Demuth / mägis 
magis, zweyfach und dreyfach / clamabat, meine Stimm erheben / ohne mich 


derentwillen eines ſtraͤfflichen Ungehorfams zu beſchulden / wohl ehender wie 


der ſchreyende Blinde bey dem abwarnenden Heyland einer ruͤhmlichen Uber⸗ 
nahm in Eyfer zu wuͤrdigen. 


Nichts deſtoweniger alle ſothane billig⸗ oder unbillige Ausfluchts⸗Kuͤnſten 
freywillig anheim ſtellender / und mich bey dem blinden reinen Gehor ſam heic⸗ 
klich haltender / gleichfoͤrmige ich meine Stimme mit vorerwehnten Demuths⸗ 
Befehlen / ich ruffe von offener Kehlen eines ruffens: Miſerere, Barmherzig⸗ 
keit! noch über das werbe ich zu Gehuͤlffen euch alle ihr Seelloſe Trauer⸗Ge⸗ 
ſpanen / ihr verhillte Altars⸗Saulen / ihr Nachtfaͤrbige Traur⸗Kotzen / oder 
Klag⸗Kleidungen / ihr tuͤmmere Poſſaunen⸗Verſtimmungen / ihr Wachstrau⸗ 
fende / ober ſoll ich ſagen / Zaͤherblutende Liecht⸗Umſtellungen / ihr ſchon in den 
achten Tag ohntroͤſtlich fortweynende Regen⸗Wolcken / und ſonderbar Sie le⸗ 
bende Hoch- und Nidere weitſchichtige Klag⸗Verſammlungen in geſchloſſenen 
Reyhen / alles begleite mich zu GOtt mit hochanbefohlnen Bitt⸗ und Mit 


Stimmen: Miſerere, Barmherzigkeit! 


Damit aber ich / der ich hierzu unwuͤrdigſter den Reyhen fuͤhre⸗ in gebuͤh⸗ 
render Ordnung die Sach angehe/ auch deſto nachdrücklicheren Liebeszwang 
zu Gewehrung unſerer einhelligen Bitten der Goͤttlichen e et an⸗ 
lege / als habe mich endlichen nach mehrerem hin⸗ und widerden 8 ahin ent⸗ 
ſchloſſen / die vorgeſchribene Bilt: Milerere, Herr urtheile nach Barm⸗ 


herzigkeit / mit einer ordentlichen Schutz Red / oder Schulgerechter Ja 


17. (d) Luc. 18. 


(a) In Prælim, teſtam, (b) Eccleſ. in fun. orat. (Y Mattl. 
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Reb / von denen Gelehrten Syllogifmus bekitelt / zu unterſtuͤtzen / fern von eit⸗ 

len Wortgeſpihl und ohnfruchtbaren Lob⸗Klang. 


. Freylich unterwinde mich andurch einer ohnnothwendigen Arbeit / aller⸗ 
maſſen der getreue Schirm⸗Geiſt / der heilige Schuz⸗Engel / unſerer Hoch⸗ 
ſeeligen Frauen und Gräfin in ihrem Hinſcheidens Augenblick / in 
dem abſonderlichen Gerichts⸗Puncten ſchon vorlaͤngſt und ſicherlich ſich die ſo 
angelegneſt angeſeufzete GOttes Barmherzigkeit beguͤnſtiget hal. Ohnerach⸗ 
tet deſſen feye mir erlaubet zu thun / was mir zu thun gebotten iſt / daß ich 
vor Menſchen Ohren ein Stuͤndlein nachſtatzge jenes / womit vor GOttes 

Augen der gerichtliche Red⸗Mann / ber heilige Gehrhab und Engliſche Ans 
wald feine Schutz- Red: Miferere , meiner einfältigen Einbildung nach hat 
gebunden / und die Goͤttliche Erbarmnuſſen zu einem barmherzigen Schid⸗ 
Spruch bezwungen. Sein des heiligen Engels und mein des heutigen Leich⸗ 
Redners / beyder unſer Schulgerechtes Schutz⸗Liedlein verdolmetſchet ſich bey⸗ 


laͤuffig in folgenden 
Vortrag 


Ded lſerere mei Deus Sc. HErr urthelle unſer Hochberſtorbene 
%s nach Barmherzigkeit; und zwar nothwendig dorten in jenem 
Gericht muß den Schidſpruch fallen deine milde Barmherzigkeit 


— 


© 


Pr Zur nen 


nnd nicht deine genau forſchende Gerechtigkeit / wo die menſchil⸗ 
che Barmherzigkeit zum Vorgang deiner Hoͤttlichen den Gericht⸗Platz ebnete 
Atqui, eben ſolcher geſtalten hat bey unſerer zu verurthellenden ANNA ihre je⸗ 
derzeit gepflogene menſchliche Barmherzigkeit deiner Goͤttlichen Erbarmnus 
den Gericht⸗Platz geebnet; Ergo, alſo Gluͤck zu! der Schluß / das Uethelſ fol 
get von ſelbſten. Es iſt Gnad vorhanden: Milerere, Barmherzigkeit. Die 
Red gibet ſich noch kuͤrzer / und dem gemeinen Mann weit verſtaͤudlicher alis: 
Die barmhertzige werden geurthellet nach Barmherzigkeit: 
Die Hochſeelige Gräfin ANNA ware die barmherzige / 
und barmherzigſte; | { 
Alſo Miſerere, Sie wird / und iſt geurtheilet nach Barmherzigkelt⸗ 
Meinet willen laſſet ſich die Sache auf jetzund gebraͤuchige Predig⸗Art noch 
enger ausgleichen in diſer 


Sweytheilung 
Den groͤſſeren Satz: Die barmherzige werden geurthellet nach Barm⸗ 
herzigkeit / diſen kan vorbilden der erſtere Predig⸗Theil; 
Den minderen Satz: Die Hochſtelige Gräfin ANNA mare 
die barmherzige und barmherzigſte / diſen kan der andere Theil ab⸗ 
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Koſte man die Brühe nach Geſchmack / wie man wolle / das iſt der Ur⸗ 
ſtoff / das iſt die Haupt⸗Speiß meines heutigen Vorhabens / und das iſt der 
Sachen gaͤnzlicher Vortrag. Mir iſt nur obgelegen ohne weitere Verzoͤgerung 
zu einten und anderten erforderliche Schutz⸗Proben auf die Bein zu ruͤſten / 
nachdeme ich zur Grundveſte habe auserkohren zwey Baumſtarcke Marck⸗Sau⸗ 
len / welche denen Sterbenden die letzte / denen Lebenden aber in allen Zufal⸗ 
len und Nothfaͤllen die erſte pflegen auf der Zungen zu raſten / nemlich die al⸗ 
lerheiligſten Nahmen ISESUS und MA RJ A. a 

> 0 0 5 
Brſter Theil. 

Hnverantwortlich mare die Unbild / fo dem ohnbetruͤglichen Mund GSt⸗ 
tes / der ohnverbeſſerlichen ewigen Wahrheit feibften zuſtoſſete durch 
mein ohnbeſonnenes Redgeflecht / falls ich hierinn mich erkuͤhnen wolte 

zu einer offenbahren von diſem Wahrheits⸗Mund ſelbſten beſtaͤttigte Sach / 
derley mein groͤſſerer oder erſterer Predig⸗Satz in ſich berget / noch weiteren 
Zeugnuſſen nachzuſorſchen / noch kraͤſſtigere Beweg⸗Urſachen beyzuflicken. 
Bannet dann nicht ſattſam alle Sinn zur Eingeſtandnus / wie tief menſchliche 
Barmherzigkeit der Goͤttlichen in das Herz greiffe / jenes / daß der hoͤchſte 
Vatter aller Erbarmnuſſen nicht nur einmahl ſondern wohl hundert und tau⸗ 
ſendmahl diſes Tugend⸗Werck der Barmherzigkeit als ſeine Herz⸗Tugend / und 
zu der Herz⸗Tugend hoͤchſtſelbſten ſich als einen Lehrſpiegel entgegen ſetzet 2 wo 
wir ſonſten zu Erlehrnung anderer Kunſt⸗Griffen bald da zu denen vernuͤnfftigen 
Schlangen (a) eſtote prudentes ſicut ſerpentes, bald dorten zu denen unſchuldi⸗ 
gen Dauben (b) fimplices ſicut columbæ, bald hier zu denen arbeitſamen Amei⸗ 
fen (c) vade ad formicam piger, bald an einem anderen Orth zu denen vorſich⸗ 
tigen Raaben (d) confiderate corvos, bald ſonſten zu allen Gattungen nachge⸗ 
ſetzten Geſchoͤpffen (e) jumenta te docebunt, angewiſen werden; da will der 
Schoͤpffer ſelbſten in Tugend der Barmherzigkeit bey Luca den Lehrmeiſter ab⸗ 
geben: (f) Eſtote miſericordes ſicut & pater veſter miſericors eſt, Ein ohnbe⸗ 
truͤgliches Kennmarck / wie angewachſen das Urtheil der Goͤttlichen Barmher⸗ 
zigkeit zu denen Wercken der menſchlichen. 


Nebſt deme iſt nicht genug / daß diſer Goͤttliche Mund bey Ofca der 
Menſchen ihre Barmherzigkeit dem ſonſten alles zahlende Schlacht⸗Opffer vor⸗ 
anziehef ? (g) Miſericordiam volui, non ſacrificium. Iſt nicht genug / daß er 
durch Jacob der menſchlichen Barmherzigkeit ſeine Goͤttliche Gerechtigkeit ge⸗ 
fangen uͤberantwortet ? (h) ſuperexaltat mifericordia judicium. Iſt nicht genug / 
daß er durch den Pſalmiſten denen Barmherzigen ewige Sicherheit vor der 
Zucht⸗Ruthen ſeiner Strenge anlobet ? (i) jucundus homo qui miſeretur, quia 
in æternum non commovebitur. Iſt nicht genug / daß er durch den weiſen Mann 
theils die Reinigung von Sünden; Straffen / theils die gluͤckſeelige Himmels⸗ 
Benedeyung der menſchlichen Barmherzigkeit ausdruͤcklich zuurtheilet? (0 per 
Miſericordiam purgantur peccata ..., qui pronus eſt ad Miſericordiam, benedice- 
tur. Mag endlichen nicht erklecken / daß er an dem groſſen 8 


Fr b. Ia. (f) Tuc. 6 
a) Matth. 10. (b) ibidem. (c) Prov. 6. (d) Luc. 1a. (e) Jo ic. 6. 
2 Oſeæ 6. 009 Jacob. 2. (i) Plalm. III. (9 Prov. 15. u | z 


u 


JJ . ̃ AW— 
allgemeinen Gerichts Tag zu dem Feldzeichen derer Auserwaͤhlten bevor denen 
Verworffenen kein anderes ſein Goͤttliches Herz (daͤrfte ich ſagen) einzaube⸗ 
rendes Bewegnus vorſchuͤtzet / als die Werck der menſchlichen Barmherzigkeit? 
(a) venite benedicti patris mei ... eſurivi & dediſtis mihi manducare. 


Ja einmahl vor allemahl ich neige das Haupt / ich biege die Knye / ich 
klopffe an die Bruſt und bette mit Ehrforcht an die theure Zeugſchafft GOt⸗ 
tes. Mir iſt Prob genug und über genug jene / fo die ohnverſtaͤrckliche Wahr⸗ 
heit ſelbſten auf allen Handen / auf allen Schriffts⸗ und Propheten⸗Zungen ent⸗ 
gegen traget. Jedannoch iſt mir auch nicht ohnwiſſend / daß ſolche Goͤttliche 
Zeugnuſſen von denen Gelehrten mit weiß nit was für Millionen und Legionen der 
kuͤnſtlichſten Anmerckungen und gleichſam zugegebenen Huͤlffs⸗Zeugen vermeſ⸗ 
ſendlich wollen verpanzeret oder doch umzinglet werden. Manſius in 27. ums 
ſchweiffigen Geſpraͤchen macher deren heiligen Vaͤttern ganze Lytanien / der 
ren Gottesgelehrten und Schrifft⸗Auslegern ganze Regimenter mit aufgepflanz⸗ 
ten Wahl⸗Spruͤchen vorantretten: vornehmlich den Feld⸗Obriſten den Heers⸗ 
und Herzens-Fuͤhrer Auguſtinum (b) ante fores jehennæ ſtat Miſericordia, & 
neminem permittit in carcerem mitti, quicunque miſertus fuerit, miſerebitur ei: 


Dte Goͤttliche Barmherzigkeit haltet Wacht vor der Hoͤllen⸗Porten / 


und laſſet keinen Barmherzigen ſich in die Verdammnus einverriglen. 
Einen heiligen Hieronymum in dem Send⸗Schreiben zu Nepotiano (c) legi, re- 
egi, & neminem inveni mala morte mortuum, qui exercuit Miſericordiam: 
Ich habe geleſen / und widergeleſen / und niemahl keinen geleſen ver⸗ 
urtheitet nach ſcharffer Gerechtigkeit / wer da gewuͤrcket hat nach mil⸗ 
der Barmherzigkeit. Einen heiligen Ambroſium (d) etiam offenſus Deus co- 
gitur liberare eleömofynis, quem diſpoſuerat punire peccatis : Auch Suͤnder / 
was will ich von Gerechten reden / rettet GOtt wegen ihrer ausgeuͤbten 
Barmherzigkeit / die er haͤtte ſtraffen ſollen wegen ihrer ſuͤndlichen 
Abſcheulichkeit. Einen heiligen Joannem Damaſcenum (e) qui Mifericordiä af. 
ficitur , Mifericordiam conſequetur: Wer fich neiget gen Barmherzigkeit / 
dem wird ſich zeigen Barmherzigkeit. Nach diſen meiſterlichen Voran⸗ 
botten ordnet der ausführliche Probſteller Manſius andere (f) mit vorigen auf 
den Nagel uͤbereinsſtimmende / Ehrwuͤrdige / langgebartete / Griechiſch⸗ und La⸗ 
teiniſche Lehr⸗Vaͤtter / Chryſoſtomum, Chryſologum, Ephrem, Iſidorum Pelu- 


ſiotam, Hilarium, Damianum, Bona venturam, Bernardum, Bernardinum ; hernach I 
die gelehrte Tertullianum, Didacum Stellam, Bedam, Alenfem, Bellovacenfem , — 
Hugonem Cardinalem, Salmeronem, Cajetanum, Cornelium , und der Himmel E 

a 


zehle die uͤbrige. 

Auf das Kriegs⸗Heer ſolcher Zeugnuſſen / die ich ohn Zahl halber nicht ein⸗ 
mahl mit dem enen S betaſte / folget ein ganzer Kriegs⸗Laſt von 
Schrifftmaͤßigen alten Kirchen Erfahrenheiten / oder ſonſten bewehrten Ge⸗ 
ſchichten / welche insgeſamt und Wagenweis erproben das barmherzige rd 

dr 


(a Mattl (c) Hier. in Context. Epift, (d) Ambr. ferm. 3. in 
advent. 55 ae 2 £ Seid 2 tit. de op. mil. 
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vor die Barmherzige. Vorzüglich machet er leßwuͤrdig die barmherzige Aus⸗ 
nahm der oſſentlichen Suͤnderin Rachab / (a) memor ero Rachab, welche / ohn⸗ 
erachtet ſie ein Suͤnderin / und mit denen / ſo ſich nur Demuths wegen / wie 
Ignatii, Francifci, Borgiæ &c. den Suͤnder⸗Namen beylegen / in keine Gleichnus 
von fernen nicht tretten kan / einzig und allein von dem Umſturz zu Jericho 
barmherziglich vorbehalten worden. Ferners erzehlet er Denckenswerth / was 
von Petro Telonario der heilige Allmoſengeber Joannes aufzeichnet / daß diſen 
| ſchon ausgeliferten Geitzhals von denen Tyger⸗Pratzen deren Hoͤllen⸗Mohren 
| ein einziges rauhes Stuͤcklein Brod entriſſen habe / welches er doch nicht fo vil 
| aus Antrib der Barmherzigkeit / oder aus nebenmenſchlicher Liebs⸗Voͤlle / als 
| aus Stein⸗Mangel und Ungedult einem ungeſtimmen Straſſen⸗Bettler auf den 
N Mücken zugeworfſen. a 
So gar Heyden und unchriſtliche Reimen⸗ Dichter muͤſſen in die letzt der 
Barmherzigkeit das Lob zuſteuren / und mit ihren beygetragenen Proben den 
Feldzug ſchlieſſen. Vor alle andere heydniſche Zungen fuͤhret das Wort die 
wohlredende Zungen⸗Fuͤrſtin Ciceronis (b) nulla de virtutibus gratior Miſericordidj, 
nam homines per eam propiùs ad Deos accedunt: Die Barmherzigkeit ift die 
angenehmſte / und die E Ott naͤchſt zutrettende Tugend. Der Pot: 
ſinget das Bund⸗Lied mit wenig aber trifftig und Geiſtvollen Syllben: () 8 
„ ſola Deos æquat clementia nobis: Menſchliche Barmherzigkeit bindet 
Gottes Gerechtigkeit. Ober an einem andern Orth: Regia (crede mihi) 


eſt virtus ſuccurrere miſtis, & melior nullä quæritur arte ſalus: Zu Teutſch: 


| Steis fich erbarmen in Nochfall der Armen / iſts beſte aus allen 
dem Himmel zu g fallen. 


Nun verantworte ſich Manſius und andere mit GSOttes Zeugnus ohnbe⸗ 
fridliche Gemuͤther! reinigen ſie ihr Mißtrauen / und Zuflickung von allerhand 
Vaͤtter⸗Spruͤchen und Erfahrungs⸗Geſchichten / nennen ſie ſelbe ſtatt ohnzu⸗ 
laͤßiger Beſtaͤrckung des Goͤttlichen Worts einen dienerſchafftlichen Nachtritt / 
ein Geleith / ein Folg / ein Hof⸗Schaar / Hof⸗Gepraͤng / oder wie ihnen belie⸗ 
bet. Ich meines Orths will GOTT die Ehr / und mir ſelbſten zu meinem 
zweyteren nothwendigeren Vorhaben die Zeit nicht ſchmaͤhlereu / widerhole 
dahero in Ehrforcht meinen Haubt⸗ und Knye⸗Bugg / hencke mich zugleich 
mit beyden Armben ohne anderes zu thun an einen einzelen / bißhero mit Fleiß 
umgangenen / von allein genug probenden / alles ſagenden / von GOttes Mund 
ſelbſten ohnmittelbahr vorgeſprochenen / von Evangeliſcher Feder Matthi vers 
zeichneten / und mit meinem Glaubens⸗Blut alltaͤglich zu unterſchreibenden 
I ahrheits⸗Spruch : (d) Beati miſericordes, quoniam Miſericordiam confequentur: 
Seelig die Barmherzige / dann fie werden Barmherzigkeit erlangen. 
Goldfaſſungs wuͤrbige Buchſtaben! ihr leget mir meinen vorgenommenen er⸗ 
ſteren und gröfferen Predig⸗Satz ſchon ausgemacht auf die Zungen. Bea 
mifericordes &c. auf Barmherzigkeit folget Barmherzigkeit; Rx barmherzige 
werden nothwendig geurtheilet nach Barmherzigkeit. Arqui es koſtet mich 


nur 


(a) Palm, 86. (b) Cic. pro Dejot. (c) Poet. apud P. Abr. (d) Matth. . 
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nur behend und mit mehrerer Sorgfalt umzuſehen um den minderen Satz / das 
iſt 


Der andere Theil. 


Nd wohlan Hoch ſeelig⸗herſtorbene barmherzige ANNA 
die Lieb⸗ lachende Barmherzigkeit GOttes haltet ſich ſchon in Bereits 
ſchaſſr nach beeyferten deinen Anverlangen barmherzige Urtheil zu faͤlen: nur 
iſt es an deme / daß du mir von Hochſelbſten vermoͤgliche Schuß Proben zu 
Handen fertigeſt / womit ich mit Vernunfft und Nachdruck in eben beſagte 
GSOttes Huld dich möge einſchmeichlen. Solle ich etwann ſolche Huld⸗Be⸗ 
meiſterung hervoranglen von dem Grund deiner erſteren Urſtaͤnd / das iſt / von 
dem erſten Welt⸗Blick an / welcher den 3 r. Tag Octobris in dem 168 r. Jahr Chri⸗ 
ſti / deinen Unterthanen Marck Kißlegg an dem Feſt⸗Tage des H. Wolkgangi hoͤch⸗ 
ſtens befreudiget / und zur Welt⸗ ruͤhmlicher Geburths⸗Statt erhöchet hat / von ſo⸗ 
thaner Zeit an biß an das 17. Jahr hundert / das iſt / biß zu Ehelich er deiner Ver⸗ 
bindung mit FERDINAND O LUDOVICO Mo: 
hieſigen Regenten Du mit folder Tungfräulichen Tapfferkeit dem Höniz 
ſchen Wolff allen leydigen Nachgang haſt aus dem Feld geſchlagen / und mit ohn⸗ 
bemackelter 19. jähriger Jungfraͤulichkeit / adelicher Sitten - Auferbäulichkeit / 
arbeitſamer Hauß⸗Eingezogenheit / auch wunderſchoͤner Kirchen⸗Andacht denen 
Englen ſelbſten das Vor⸗Craͤntzlein ſtrittig gemacht? Solle ich durchgehends 
deine Naturs⸗Gluͤckes⸗ und Gnaden⸗Gaaben / neben diſen deine zerſchidene 
Alter / und in denen Alteren die abgewechſelte Standes⸗ Pflichten / wovon ich 
leichter ein Buch ſchreibete / als eine enge Predig verfaſſete / genau durchwan⸗ 
deren ? oder ſolle ich Kuͤrzer deine mehr als 34. Jaͤhrig hocheheliche Verbuͤndnuß 
mit halbem Aug durchmuſtern? Von dorten etwann die ſtattliche und ſittliche 
Beherrſchung gegen der bereiten Untergebenſchafft / die nicht ſo vil hochtrabende 
Befehls⸗Gab als Sorg⸗tragende und Khriftliche Mutter⸗Walt gegen zahlrei⸗ 
cher Haußgenoſſener Dienerſchafft / oder gegen deinem hochen Ehe⸗ und zweyten 
Hertzens⸗Theil deine geſchwohrene Standes⸗Treu / und ohngebrochene Ehe⸗ 
Liebe / fo du jederzeit als das groͤſte Heiligthum angeſehen / auch hierinfahls Lud. 
winæ, Hegvvigi, Genovefæ, und anderen ſolchen Heiligkeits⸗ Nahmen haſt vor⸗ 
gegriffen / ſolle ich diſe hervorſuchen? oder ſolle ich einzig in Verzuckung mein Laͤ⸗ 
ger aufſtecken bey jenen eintraͤglichen uͤber alles Gebenedeyten / in daſig Hoch⸗ 
Graͤflichem Hauß immerzu erblichen / und biß zu dem Welt⸗Bruch ohnſterblichen 
nicht nur dem laͤren Nahmen⸗ſondern der That nach Chriſt⸗Catholiſchen uu⸗ 
ferzucht derer hochen Stammen⸗Erben / worinnen du gleichfoͤrmig mit der gro 
fen Bruth⸗Stuͤſſterin aller Heiligkeit / mit Blanca der Koͤniglichen Mutter Ludo- 
vici aus Franckreich (a) Filimi malo te mortuum, quam Authorem tuum Iæthali cri- 
mine offendentem: Lieber den K e i ba 5 ‚a 2 keine a 
men⸗Fol eine Chriſtliche Nachſolg haft ſehen wollen; Keines weegs deine 
ucht⸗ Regen n jene da und dort bey hochſtiliſirter Welt⸗Poli⸗ 
| cey 
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cey fich eindringen wollenden Staats; Sazungen / daß nehmlich Welt⸗Ehr und 
Gottes / hoches Standes ⸗Gebluͤt und Frommkeit / Adel und Chriſtenthum 
weniger unter ein Joch einſchraͤncklich / als Heiligthum und Heydenthum / we⸗ 
niger vereinbahrlich als Schwein⸗Fleiſch und Juden⸗Kuchel / weniger als Fauſt 
und Aug / weniger als Creutz und Teuffel/ weniger als Zauber⸗Kunſt und Be⸗ 
ſchwoͤrungen / weniger als Ofen- Sitz in dem Vatterland / und Calecut in 
Sthnaraffenland, 

Oder endlichen / damit ich die Goͤttliche Barmherzigkeit zur gelinden Rich⸗ 
terin beglimpfige / waͤre es villeicht rathſam / wachtbahren Durchgang zu ver; 
anſtalten durch deine 19. heilige Wittwen⸗Jahr / ſo du gleich denen 19. vorge⸗ 
melten Jungfraͤulichen Unſchuldes⸗Jahren widerum mit täglichen ohn⸗be⸗ 
ſchreiblichen Tugend⸗Wachs haſt fortgeſetzet / nachdeme du vorläufig hierzu 
ohne Stund⸗Verlurſt an dem nehmlichen in ſchwartzen Marmor eingeſchribenen 
truͤb⸗witterenden 6.ten Aprilen⸗Tag in dem 1735. Jahr Chriſti, welcher durch 


den empfindlichſten Todt deines ſo zart angewachſenen Ferdinandi dir felbften die 


halbe Seel entriſſen hatte / mit gaͤntzlicher Ergebung in Goͤttlichen Willen / wie 
eine andere heldenmuͤthige Amazonin und bekannte Noͤmerin Melania dem Himmeſ 
allein dein ohngebundenes Hertz vor frey und eigen zuwidmen / den Anfang ſetze⸗ 
teſt 2 ſtehet es mir villeicht an / wann ich den gantzen Tugend⸗Rodel von ſolchem 
Wittwen⸗Stand / und ſonſten alle in deinem gantzen Lebens-Lauff bemerckte 
ſchimmerende Tugend⸗Strahlen auf die lange Verzeichnuß⸗Tafel hervor zie⸗ 
hes Sonderheitlichen deinen brennenden Glaubens⸗Eyfer vor die in 1800, 
Jahr alte Muͤtterliche Roͤmer⸗Kirchen / und deinen entgegen geſetzten Glaubens⸗ 
Haß gegen alle / von dem alten Kirchen⸗Pannier fluͤchtige Neuling / nicht mehr 
dann 200. Jaͤhrlein ſchnauffende Propheten / oder Freyglaubige Dirnen; deine 
über das Aug heickliche Gewiſſens⸗Zaͤrte; deine Unterwuͤrffigkeit zu vorſitzen⸗ 
den Gewiſſens⸗Raͤthen / denen du jederzeit ohngeſchihene Beſtraffung deren Ger 
ringſten in dir etwann erfindlichen Sonnen⸗Mackeln haſt anbefohlen / deine 
Ehrenbiethigkeit gegen denen Geſalbten des Herrn / deren Wort / gleichſam 
als wären fie der Finger G Ottes / in deinem Hertzen / als in einer zweyten Moy- 
fis- Zafjel ſteinſtarck haft eingeſchriben; deine Andachten zu Maria der ſeeligſten 
Himmels ⸗Koͤnigin / zu Anna deiner Nahmens⸗Schuͤtzerin / zu Joachim dero 
heiligen Braͤutigam / zu Joſeph dem Naͤhr⸗Vatter des HErrn und anderen vor⸗ 
ſprechenden Hoͤflingen GOttes ohne Zahl; deine Ehrfoͤrchtige Liebe zu denen 
heiligen Meß⸗Opffern / zu dem Hochheiligen JESU- Hertzen / und über alles zu 
dem heiligſten Altars⸗Sacrament; deine wochentliche innbruͤnſtige Einverleibun⸗ 
gen mit dem Sacramentaliſchen G Ott; deine täglich zweymahl Geiſtlicher Weiß 
gepflogene / gewunſchene Communionen / und taͤglich einmahl (wohl gemerckt) 
alltaͤglich in letzteren Zeiten vor ſchlaffengehen abgelegte unſchuldige Beichten; 
Deine zu Stunden⸗ weiß / damit die Tugend nicht bemercket wuͤrde / ligend / ſte⸗ 
hend / und ſitzend (Perlenmutterne Demuth / was erdichteſt du nicht / um die 
übrige ſchweſterliche Tugends⸗ Perlen unter denen Deck⸗Muſcheln der Heim, 
lichkeit vor dem Welt⸗Naub ſicher zu verhuͤllen) deine / ſpriche ich / mit fo kuͤnſtli⸗ 


chen Leibes⸗ Stellungen verborgene ⸗ und Stunden⸗weiß fortgeſetzte: auffwallen⸗ 


de Liebes Bewegungen und Leydens⸗ Betrachtungen zu dem ſterbenden EO! 
ofort deine all⸗jqaͤhrlich dreymahl zu Weyh⸗Nachts / auch Pfingſtens⸗Vorbe⸗ 


reitung / und widerum zur heiligen Faſten⸗ Zeit vorgenommene 9. tägige eile 


4 011 7( 8 u | 


K. 1 a BETEN 
keiten oder fo genannte Ignatianiſche Ubungen; deine mit Creutz von dem Himmel 
geſaltzeue / und von dir mit aufrechter Gedult gewuͤrtzte hoche Mutter-Kümmer⸗ 

nuſſen über lange Zeit verlohren geweſenen / und in Ungariſchen Krancken⸗Spit⸗ 

aͤhlern eingekerckerten hochgebohrnen Martis« Sohr (a) über alles hinaus bein 
wunderbahrliches Lebens⸗End / will ſagen / deine in S. woͤchiger Kranckheit / 
wann ich nicht gar das gantze letztere Leben einen ohnunterbrochenen Todtes⸗ 

Kampff und Krancken⸗Marter tauffen darff / ohnbeſchreibliche heilige Todtes⸗ 

Muüſtungen und Million andere verborgene Kunſt⸗Griff von allen Gattungen und 

Geſchlechts⸗Tugenden / welche uͤber mich nur obenhin erfahrnen und kaum vo 

| 


dem weiten Welt⸗ Duff belehrten Fremdling niemand beſſer lautmaͤhr mache! 
kunte / als gegenwaͤrtige ſtumme und ohnmachtige Klag ⸗Hertzen / denen di 
| hohe Ehr deiner Abwarth / oder naͤcheren Bedienſtung zugeſtanden/ falls nich 
auch bey diſen der Schmertzen ein Zungen: Dieb wäre, und die Zaͤher denen Au⸗ 
gen verblendende Splitter / ja der Sprach ſelbſten Sperr: Ketten vor⸗ und an⸗ a 
gleideten. Copia me inopem fecit. Das iſt mir eine finſtere umflochtene Redens⸗ 1 
Arth ? ein jedwelches Wort hat feinen Bruch / und beziehet ſich auf weitwendi⸗ N 
ge Lebens und Tugends⸗Geſchichten. Eroͤrtere diſe eine ſtaͤrckere Zung / dero ö 
nicht ein Predig⸗Stuͤndlein / ſondern biß auf kuͤnfftigen Jahr⸗Tag 12. Mo; 0 
nath waͤrig ohne Auſſatz zu reden erlaubet ware. Komme die Sach licht oder 
finfter / ich muß es heut mit dem geſchlachteren Theil der Beredſamkeit halten / 
und nur dahin meine Muͤhe abzwecken / wie ich alles in das Engere bringe / unter 
denen Hilfen eines Wortes groſſe Geheimnuſſen einwickle / mit wenigen vil und 
| nicht mit vilem wenig ſage. Diſer Urſachen willen / Tugend⸗ reiche Graͤ⸗ 
fin ANNA ! wil ich mit deiner Genehmigung al vorberührtes in einen 
einzigen Tigel / in den Schmeltz⸗ Ofen deiner vollkommenen Liebe GOttes und 
des Neben⸗Menſchens einwerffen/ und dir von daraus durch all deine Staͤnd 
und Alter das Lob ſchmiden : Erſtlich mit Zonara (b) Virago mafculi animi; 
du ſeyeſt geweſen ſchon in zarter lediger Jungfraͤulichkeit eine Heldin der 
Tugend. Mit Origene (c) Feminarum nobiliffima : du habeſt an Frommkeit 
vorgeſtellet in hohem Eheſtand die Alleredleſte des ganzen Frauen⸗Ge⸗ 
ſchlechts. Mit Fulgentio (d) Vidua fanetiſima: In dem Wittwen⸗Stand 
eine heiligmaͤßige Wutib. Mit Pelufota (e) Frmina admiranda: in dem 
Todten⸗Bett / und in Übertragung aller Kranckheiten ein wunderbar⸗ 
liches Frauenbild. Oder einwoͤrtig mit Clemente dem Alexandriner (C con. 
ſuntnata in mulieribus mulier: du habeſt dich verhalten in all deinem Thun und 
Laſſen / in Handeln und Wandeln als eine hohe Standes⸗Dame, wobey der 
Haubt⸗Geſchmuck die Kleinodien der tugendlichen Wercken / der Schoͤnheits⸗ 
Pflanz ein lauterer Tugend⸗Glanz / die ſorgſamſte Regierung eine Chriſtliche 
Sitten⸗Einfuͤhrung / die Geſellſchafften ein Unterhalt deren Preſthafften / das 
Geſundſeyn eine vollſtaͤndige Arbeit der Auferbauung / das Kranckſeyn eine 
mmer daurende Gedults⸗Marter / der Hof Staat eine himmliſche Vorſtadt / 
das Hof, Leben / ein ordentliches Cloſter⸗Leben / und das Abſterben ein keines 


conſum- 
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confummata in mulieribus mulier , ausgeſchnitzeltes Muſter⸗Bild aller fugend; 
lichen Frauen / dergeſtalten / daß Ihro die Natur ſelbſten zu einer lauterer Tu⸗ 
gend / die Tugend hingegen zu einer Gewohnheit geworden iſt. 8 


Mein! was ſageſt da darzu / Hochſcelige ANNA, pole ich 
nicht derley / und andere Lob» Bluͤmlein zuſammen flechten / mit ſchmeichleri⸗ 
ſchen diſen Wahrheits⸗Spruͤchen deinem erblaßten Leichnam abgeſchmackt un⸗ 
der die Naſen rauchen? ach nein / pfut! die Antwort hat mir ſchon Anfangs 
dein Demuths⸗Befehl mit dem Finger auf den Mund geſetzet: (a) Abfir, abfit 
gloriari, niſi in Cruce Domini noftri Jeſu Chriſti: Du ſchreibeſt dich eine Ordens⸗ 
Dame von dem heiligen Sternen⸗Creutz / wo alle Lob⸗Stern dem heilig 
ſten Creutz JESu zu feiner umzinglenden Beſchmuͤck⸗ und Beherrlichung 
zuruckfallen. Miſerere, du verlangeſt nichts anderes als Barmherzigkeit / und 
mir tauget in meinen Schutz⸗Krahm nichts anderes als die ausgeuͤbte Tugend, 
Werck der Barmherzigkeit. Belobe Hieronymus die edle Mutter Paula ſamt 

der Tochter Paulina: Nühme Nazianzenus eine Gorgonia: Preiſe Chryſoſtomus 
eine Olympias: Verewige Profper eine Demetrias: Ich begnuͤge mich mit dem 
Spruch Gregori des Nyſſeners / welcher ſich eben ſowohl auf unſere Unker⸗ 
gangene Hochgebohrne ANNA, als auf die orientaliſche 
Placilla meiſterlich reimet: (b) Author naturæ in femineo corpore virilem animam 
abfcondit, que conjunctione omnium virtutum incredibile miraculum evaſit: Der 
Urheber der Natur habe in weiblichem Leibe eine mannfiche Seel 
verborgen / welche mit Zuſammentreffung aller Tugenden zu einem 
ohnglaublichen Wunderwerck worden iſt; Dahero ſtatt des Todten⸗Ge⸗ 
ruͤſtes Ihro ein Ehren⸗Tempel / und an Stell des Trauer⸗Geſanges Milerere 
ein Canticum, das iſt ein Lob⸗Lied derer zuſammengetroffenen Tugenden gebuͤh⸗ 
rete. Allein ich erinnere mich des angelobten Gehorſams / alles Lobens und 
Ehrens vergeſſen / klaube ich mir heutiges Tags hervor von diſem zuſammenge⸗ 
troffenen Tugend⸗Wunderwerck nicht mehr / dann nur ein einziges / jenes nemli⸗ 
chen / ſo vor G Ottes Augen auch einen veraͤchtlichen Tanz⸗Pfeiffer über den Eiß⸗ 
grauen mit Verdienſten ſchwaͤren Einſidel Pachomium (c) ſchaͤtzbar machet / je⸗ 
nes / welches dem demuͤthigen Befehl der Hoch verſtorbenen das bey⸗ 
kommendeſte / zu ihrem Unterſcheidungs⸗Mahl (Differentia ſpecifica) vor ande⸗ 
ren hohen Tugends⸗Geiſtern das eigenthumlichſte / meiner Abſicht oder Schuz⸗ 
Ned das dienlichſte / und in Sinn des ruffenden Davids zu Beguͤnſtigung der 
Goͤttlichen Erbarmnus das hinlaͤnglichſte. (d) Memento Domine David & om- 
nis manſuetudinis ejus! David ruffet: HErr erbarme dich über Dayjd / und 
ſihe an ſeine Barmherzigkeit! Ebenfalls auch ich befelchter maſſen thue 
mitſtimmen: Memento Domine ANN. & omnis manſuetudinis ejus: HExr er⸗ 
borme dich über die unſchuldige Suͤnderin uͤber die ernſthaffte Vuͤſſerin 


ANNA! und weil du doch Barmherzigkeit mit Barmherzigkeit engel 
Catı 


(c Legend. Sanct. in Feſt. 


0 ad Gal. 6. (b) Greg. Nyſſ. orat, de laud. Placill. 
d) Pfalm. 131. 
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Beati miſericordes &c. beherzige zu einem barmherzigen Gericht ihre 
Kunſt⸗ und Meiſter Stuck der ausgenbten Barmherzigkeit. Zwar geiſtliche 
Werck der Barmherzigkeit / deren die Kirch / wie die leibliche / an der Zahl 
7. zehlet / groſſe Suͤnder-Bekehrungen / auſſerordentliche Sitten⸗Verbeſſerun⸗ 
gen / Seelen⸗Gewinnungen / Buß⸗Predigen / und diſes Geliffiers wichtige A⸗ 
poſtels⸗Pflanzen (um Verzeyhung barmherziger Richter /) deren kan ich ein⸗ 
mahl keine verkundſchafften. Deſſen ohnangeſehen getroͤſte mich / du werbeft 
fo bewandten Bekehrungs⸗Mangel ꝛc. vor deinen muleydigen Augen keines Bez 
denckens wuͤrdigen / zumahlen es hierzu unſerer Hoch ſecligen nicht ſo vil 
an genuggiltigen Belohnungs⸗werthen Willen / als an Unfaͤhigkeit ihres ſchwaͤ⸗ 
cheren Weiber⸗Geſchlechts / fo von willkuͤhrlicher Verordnung GOttes einſei⸗ 
tig abhanget / gebrochen hat. Sie ware ein zartes hochgeadeltes Frauen⸗ 
Bild / folgſam um Verzeyhung! geistliche Werck der Barmherzigkeit ſeynd kei⸗ 
ne vorhanden. 


A bͤber gemach! gemach! ich muß mich vorher recht umſehen / von wem 
ich meine Red ſetze. (a) Et erat Anna Prophetiſſa. Lucas der heilige Evangelift 
ſchlaget mir ohnbeſonnenen eine batzende Antwort auf das Maul / Aufgeſchautz 
under dem ſchwachen Geſchlecht wird ja auch Anna eine Prophetin gezehlet. 
Loquebatur omnibus de Domino, qui exſpectabant redemptionem Israel : Sie 


redete von dem HExrn allen / fo die Erloͤſung Israel erwarteten Mit 
Freuden alſo muß ich unſerer Golkſeeligen Braͤfin ANNA die 


Ehr zuruckſtellen: Erat Anna Prophetiſſa, quæ loquebatur &c. Wie oſſt hat fie 
nicht in geiſtlicher Barmherzigkeit zu Handhaltung des Rechts / die Laſter mit 
beweglichen / aber von Hoͤnig beſtrichenen Worten abgeſtrafft ? Wie offt hat 
fie nicht Unwiſſenden und Smeiffelhafften aͤchte Lehr und Rath an die Hand 
verſchaſfet ? Wie offt hat fie nicht von hoch⸗eigenem Mund Hochgebohr⸗ 
ne Nachkömmlmge in zarter Jugend / bedienſtete Haußgenoſſene zu 
allen Zeiten in Chriſtlichen Tugenden unterrichtet / ins beſondere aber zu dem 
wochentlichen Gebrauch der Sacramentaliſchen / und ſonſten geiftlichen Seelen; 
Speiſen vortheühafftigſt angehalten? Ihr Hof gleichte einer foͤrmlichen Tu⸗ 
gend. Schul / dabey fie die Lehrerin / die geſammte Höfiing lauter ausgelehr⸗ 
nete Schuler vorbildeten. Wenigſtens (b) quod quis facit per alium, per ſe 
ipſum facere cenſetur: es iſt ein ohnumſtoslicher Rechtes⸗ Satz: Was man 
durch andere wuͤrcket / iſt der Frucht des erſteren Antribs. Zehle 
dannenhero jemand / wer es vermag / jene ohnzahlbare Seelen⸗Erndten / ſo die 


Hoch ſeelige urheblich geſtifftet / theils durch ihre liebliche Anehferungen an 


alle junge Prieſter / (ich zeuge von mir ſelbſten) in ihren gnaͤbigen Geſpraͤchen / 


wo fie den letzten Stein bewegte / um ſelbige zu geiſtlichen Seelen⸗Durſt zu 

entzuͤnden / einen Brand Nebenmenſchlicher Liebes⸗Hitz anzuſtecken / theiis 

durch dreymahlige hier zu Wolſſegg und ebenfalls zu Kißlegg feyerliche Mif- 

ſionen / noch mehrerfaͤltige bene offentliche Exercitien / deren fie 77 Ber 
| nlei⸗ 
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Anleitung der theuren Männern aus der Loͤbl. Geſellſchafft JESu nicht nur 
allein waͤhrend hoher Regierung angeordnet / ſondern oben darauf bey Regen 
und Wind / bey Hitz und Kalte in eigener hohen Perſohn das Adeliche Bey⸗ 
ſpihl maͤnniglichen hat vorgeſpiegelt. Sogeſtalte Verordnungen / ſolche / meh⸗ 
rer als die bewegliche Wort / zwingende Beyſpihl und widerum das Gebett 
vor das Heyl der Neben⸗Menſchen / die Troͤſtungen der Betruͤbten / (a) das 
gedultige Leyden und barmherzige Verzeyhen deren Unbilden / in welchen Stuc⸗ 


ken bey Hochſeeliger Gräfin nach benen Evangellſchen Worten (0) die 
Maaß gegipffelt und uͤberfluͤſſend ware / gelten diſe nicht eben ſowohl vor geiſt⸗ 
liche Barmherzigkeits⸗Proben ? Wahr dann alſo: Eiat Anna Prophetiſſa, unſere 


gebiethende Frau der geiftlichen Barmherzigkeit nach ſtellte vor in That 
und Nahmen eine Buß⸗Predigerin / eine Suͤnder⸗Bekehrerin / eine Seelen Fi 
ſcherin / mit einem Wort / eine Annam die anderte Prophetin. 


Inzwiſchen aber finde ich Urſach in dem Welt⸗breiken Umkreiß der leibli⸗ 
chen Barmherzigkeit / vermoͤg goͤttlicher Verheiſſung) (c) Quod uni ex minimis 
feciſtis, mihi feciſtis: Was ihr dem mindeſten aus denen meintgen ger 
than / habt ihr mir gethan. Sch finde disfalls Urſach unſere Hochber⸗ 
ſtorbene ANNA nicht nur der Alt⸗-Teſtamentiſchen Prophetin / fon 
dern Anna der Groß⸗Mutter des HErrn / ja nicht nur Anna einer mittelbah⸗ 

ven Groß⸗Mutter / fondern ohne Wort- Verſchrauffung / mihi, mini feciſtis, 
einer ohumittelbahren Mutter Chriſtt under dem Sinnbild der Armen gleich 
zu halten. Miſerere! Miferere! Barmherzigkeit! Barmherzigkeil! 

um des Himmels willen / was uͤberfallet mich gaͤhling anjetzo von nahe 
und ferne vor ein unverhofftes Klag⸗Geſchrey dergeſtalten / daß ich mein eig⸗ 
nes Wort kaum hoͤre 2 hundert weitſchichtige und zuvor erarmte ohne Zahl 
und Nahmen bloſſe / nackende / nunmehr durch die milde Hand ANN. mit 
Goͤttlicher Zierd prangende Kirchen und Heilige (d) vornehmlich gegenwaͤr⸗ 
tige Thum⸗maͤßiger Stiffts⸗Tempel / dorten mit dem hoͤchſten Chor⸗Altar / 
und hier mit dem heiligen Aünz- Altar von eigenen Koſten der barmherzigen 
Gutthaͤterin hervorgeſchmucket / in wuͤrcklichen Stand / deſſen Glanz die ſchwar⸗ 
ze Verkleiſterungen uns nach Wuͤrde zu bewundern beneyden. Hernach die 
herrliche Pfarr⸗Kirchen in Kißlegg mit Gapitalien (ich kan dero mehrere tau⸗ 
ſend Gulden⸗Ziffer an meinen gehen Fingern in zweymahlen nicht auszehlen /) 

zu dem Erneuerungs⸗Bau von der hohen Gebietherin beſchencket / mit anſehn⸗ 
lichen Guͤtern bereichet / und meiſtentheils von Ihro mit Zierd / Stifftungen / 
Silber / Gold / tauſend und tauſend Gulden werthen (ach Himmel / woher 
iſt es glaubbahr / daß die Schatz⸗Kaͤſten Cræſi; ich will nicht ſagen / einer ein⸗ 
sigen Reichs⸗Graͤfin fo tieffen Grund faſſen) Jubelen / Schanckungen / Mon. 
ftranz- Behenckungen / Alkars⸗Erbauungen ꝛc. in führende Geſtalt bald mehr 
einem Himmels⸗Saal als einer Land⸗Kirchen aͤhnlich hergeſtellet⸗ Ferners 
die nahe Laureten⸗Capell von dem Hochſeeligen Graͤflichen Gemahl 


| u. erbauef/ 
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I ETT) EC en 


erbauet / von ANNA aber Fuͤrſtlich beſchenctet. QAustderuin zwey / theils von 
Grund aus errichtete / theils mit eben fo tieffem Eingriff in die Gold⸗Gruben 
Annæ erweiterte Andachts⸗Kirchen / die einte zu hohen Ehren der heiligen 
Anna nächft dem Freythof zu Kißlegg / die anderte zu hoͤheren Ehren der fee; 
ligſten Himmels -Koͤnigin in dem Filial in Roͤtſee Alle ſolche Kirchen / ſpriche 
ich / und andere verſchwigene Stifftungen / alle Altar, Bildnuſſen und Sau⸗ 
len von Anna erbauet / alle filberne Kirchen⸗Gefaͤß / alle goldene Meß⸗ Kley⸗ 
dungen von Anna gegabet / ja alle Steinlein und Sanb⸗Broͤſeinlein durch ohn⸗ 
nennbahre Koſten Annæ zuſammengetragent / alle kauffen ſich Zungen / ſogar 
felbften aus dem allerheiligſten Hertzen IESu / verſtehe aus allhieſiger / durch 
Vorſorg ANN errichteken / und von ihren Auslagen koſtbahr vereidigten 
Herz⸗IESu⸗Bruderſchafft brichet eine Himmels durchbrechende Stimm her⸗ 
vor / da alles in die Wette kuffet: Miferere ! HErr erbarme dich über unfere 
barmherzige Stiffterim ANNA; welche mit einem Heiligen Gram 
hat angefehen / daß einiger Orthen die Schnecken⸗Haͤuslein / worinnen wir 
ſterbliche Erdwuͤrm uns verkriechen / beſſer ausgeruͤſtet als das ehrfoͤrchtige 
Haus des ohnſterblichen GOttes / und die Hundes⸗Polſter voͤn Sammet / 
die Roßdecken mit Gold verbraͤhmet / die Faßnachts⸗Kleider mit Koſtbarkei⸗ 
ten ausgeſticket / wo hingegen die Meß⸗Kleyder / die Kelch-Roͤcklein / Altars⸗ 
Tuͤchlein / oder ſogeheiſſene Cibori⸗Maͤntelein des Sacramentaliſchen Heylands 
von zwilchenem Schwarzwaͤlder Muſelin / von hanffener ehnwerckener Sammer; 
Leinwath / oder / da es auf das hoͤchſte ankommet / von alten zerlumpeten / zer⸗ 
fetzten / verbletzten / abgetragenen Schabracken wie ein demuͤthiger Francifcus- 
Nock zuſammengeſtucket ſeynd. Miſerere! alſo HErr erbarme dich! 8 
Freylich kunte jemand mit dem geitzigen Icariot die Pfeiſfe ſtimmen / und 
diſen heiligen Kirchen⸗Eyfer / worinn die lebende Annz (a) mit denen Abgeleibten 
wüͤrcklich in die Wett ſtreitten / in unſerer Hoch verſtorbenen / gleich⸗ 
wie in der Salb⸗verſchwenderiſchen Magdalena anbellen / (b) Ut quid perditio 
h&c , nunquid potuit venundari multis , & dari pauperibus: Ey fuͤr was ſo vil 
Geld der Kirchen anhencken? waͤre es nicht beſſer / man wurde Ar⸗ 
men damit under die Armb greiſſen? ad quid perditio 2 allein die Hohe 
Kirchen ⸗Stiffterin darſſte ſolches Judas⸗maͤßſge vernünfftlen neben der 
bekannten Beantwortung des Erloͤſers ? (c) Pauperes femper habetis vobiſcum. 
mit einem gar handgemeinen teutſchen Weydſpruch abfertigen / und anheim 
ſchicken: (d) Unum poteft fieri & alterum nor omitti $ Das einte kan geſche⸗ 
hen / und das andere nicht mee eh 29 Shi 
Hertzen kan auch GOtt auf zweyerley Weiß in Kirchen und Armen gefunden 
Ae beydes laſſet ſich vergeſellſchaſſten / Arme und Kirchen / Kirchen und 
rme. a 


u — — 
a) Hoc nor llentiſſimæ regnantis Dominæ in Wolffegg, nat Comitiſſe de 
= SE 0. liberalifimz: (b) Matth. 26. & Er 1. (c) ibidem 


(d) Adag, 
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Von dannenher höre ich ſchon widerum Stimmen über Stimmen / fo mir 
von allen Seiten die Ohren voll anfingen : Miferere, Barmherzigkeit! Andere 
zum voraus machen ſich rege von ihren Grabſtaͤtten / meine feldftl eigene hier in 
Wolſſeg zur Erden beſtattete Gros⸗Eltern und naͤchſte Bluts⸗Verwandte / de⸗ 


nen unter barmihersiafter Reglerung ANN, wie noch fortan 


geſchihet / ein Hochhieſiges Reichsgraͤfliches Hauß nicht nach der 
Welt⸗Arth (ſo lang der Hund bellet / ſo lang der Eſel die Buͤrde traget / if 
alles lieb und angenehm / der Schellen⸗Koͤnig regiret das Karten⸗Spihl / wann 
aber jener erſtummet / und diſer erliget / wann beyde eralten / fort / heiſſet es 
dem Schinder zu!) zu einem gebrechigen Gluͤcks⸗ oder Dienſtes Hauß / fon, 
dern vor Kinder und Kindes⸗Kinder / de progenie, in progenies, zu einem zu; 
verläßigen und gleichſam erblichen / ja barmherzigen Verſorgungs⸗ und Gna⸗ 
den⸗Hauß geworden iſt. Ach ich erdattere! was Ehrwuͤrdtge ganz auf eine 
andere: als auf die neue Modien langbeſchleyerte alt⸗erlebte Diener in ohnzahl⸗ 
barer Menge regen ihre Haͤubter ſamt diſen meinen Voreltern von ihren Kruff⸗ 
ten und Erd⸗Hoͤhlen hervor / ja ſie ſchieben empor von jedwedern zermahlten 
Zungen⸗Staͤublein als von fruchtbaren Saam⸗Koͤrnlein lauter neue Zungen; 


Pflanzen / deren einhellig alle in vollem Chor uͤber die Hochabgelendte 
die Stimmen ſchlieſſen / Miſerere, Barmherzigkeit! 


Und da ich hier von Chor⸗Stimmen was melde / fallen mir neuerdings 
zu Ohren Marckbringliche Chor⸗Seuſſzer aller deren umligenden armen Or⸗ 
dens⸗Cloͤſtern / denen allen ANNA in was immer Bedarffnuſſen zu einem ſiche⸗ 
ren Noth⸗Brunnen / auch bey nahe gar / wana es ihre heilige Ordens⸗Sa⸗ 
tzugen nicht hemmeten / zu einer Stiffterin ſich aufgeworffen haͤtte. Wider⸗ 
um dann diſe thun Chorweis den Pſalmen wechſeln / Milerere, Barmherzig⸗ 
reit! & fecundum multitudinem miferationum tuarum , Barmherzigkeit! 


ö So ferne man erſt wurde die Spitthaͤler durchwanderen / ſonderbahr je⸗ 

nes zu Neuenthann von dem Hochſteligen Gemahl Ferdinand 

a Ludvvigen geſtifftetes / und abermahl von ANNA im Leben und Todt 

| reichlich betrachtetes. Wann man hier in Denen Krancken⸗Huͤtten wurde ans 
ſehen / wie die Barmherzige aus Krancken⸗Liebe ein geringes wurde geachtet 
haben / nicht nur allein mit dem verwunderlichen Mann Naverio, ſondern mit 
weiblichen von Natur aus zarten / von Adel heidiihen/ von Stand eckelſichti⸗ 
gen Herzen die ſchutzlichſte Wunden und Schäden deren Krancken zu kuͤſſen / 
((a) da artete ſie nach Magdalene de Pazzis) die aufgeſchwollene Ayker⸗Beyh⸗ 
len zu ſaugen / ((b) da ware ihr Willen mit dem Werck Catharine von Senis 
verknuͤpſfet) wenigſtens das iſt gewiß / daß fie zu mehrmahlen ihre Hochade⸗ 
liche Haͤnde an Baaders⸗Stell denen Krancken zu Huͤlff gebogen / und noch 
öfters ja allezeit die aͤuſſerſte Arzney⸗Koͤſten ihrem eigenen Schatz⸗Kaſten uͤ⸗ 
berladen. In der That bey ſolcher Anſicht macheten einen die Wunder e. 
blinden / und die gebrochene Krancken⸗Stimmen vollkommentlich ertauben, 
Miſerere, Barmherzigkeit! | ä n Endli⸗ 
(O Ribald. in Vit. (b) idem. | 
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Endlich wann ich mich anmaſſete / mit Gewalt einzudringen in den ohn⸗ 
geheuren Berg / in das tieffe Meer des allgemeinen Armen⸗Hauffen / welche 


von der Hochverſtorbenen angeſehen waren / keinesweegs nach dem ge⸗ 
braͤuchigen Welt⸗Klang als Bette Hund / Gruͤnd⸗Schippel / Fleck⸗Krahmer / 
ohnnuͤtze Gaſſentretter / Leuth⸗Verderber / Land⸗Ausfreſſer / ſondern als Eben; 
bilder G Ottes / als Portitores, Himmels⸗Trager / wie fie Auguftinus betitelt / 
als Vectores, Himmels⸗FJuhrleuth / wie fie Petrus Chryfologus benamſet / als 
Promotores ad patriam , Beförderer zu GOtt / wie fie Baſilius und Hieronymus 
beſtallen / da wurde ſich diſes beallmoßte / ja von Allmoſen ausgemäfte Armen; 
Volck / oder (mit Erlaubnus deren Worten) diſes zu dem Himmels⸗ Sturm 
von ANNA beſoldete Kriegs⸗Volck wurde ſich mir entgegen machen / in weit⸗ 
maͤchtigerer Anzahl als die erſtaunliche Kriegs⸗Schaar Xerzis : Arme Jung⸗ 
frauen ergibige Heyrath⸗Guͤter / arme Knaben koſtbare Schul⸗Lehr⸗Kunſt⸗ 
und Handwercks⸗Gelder⸗ nackende Waiſen ganze Kleyder⸗Waagen / hungerige 
Mäuler ganze Mehl⸗Kaͤſten / Speiß⸗Gewoͤlb / Brod⸗Koͤrb / und ganze Wech⸗ 
ſel⸗ Baͤnck deren ausgeſpendeten Noth⸗Pfennig vorzeigende rechnen mir eine 
Zahl zuſamen / welche nur waͤhrenden Witwen: Stand der freygebigen Al; 
moſengeberin 25000. Reichs⸗Gulden Riſenhoch uͤberſchreiten. Es reuet mich / 
daß ich dem Kind einen Nahmen geſchoͤpffet / oder dem Allmoſen eine fo ge⸗ 


ſparſame Zahl geſetzet / (a) Neſcit finiftra &c. hat doch weder die rechte / noch 
vilweniger die lincke Allmoſen⸗Hand Gold oder Silber gezehlet / da fie die blin⸗ 
de Freygebigkeit zu dem heiligen Wechſel angefuͤhret. Es iſt halt / mit kurtzem 
alles zu ſagen / die freygebige Gräfin bisfalls dem groſſen Allmoſenge⸗ 
ber Joanni und Eliſabethæ der heiligen Ungariſchen Koͤnigin auf dem Fuß nach⸗ 

getretten / anerwogen ſie wie jener den Tag / die Stund / den Augenblick / ſo 

bhne Allmoſen durchgeſchloffen / vor verlohren gehalten / (b) Diem perdidi, und 
wie diſe mit groͤſtem Fug den Land⸗ und Welt⸗Nahmen hat vor eigen erkaufft. 
(c) Mater pauperum, eine Mutter der Armen / über Dero ſchmertzlichen 
Hintritt alle vormahlige ſtille vergelts G Ort in uͤberlaute Seufzer ſich ver⸗ 
wandlen: Miſerere, Barmherzigkeit! 

| 


So gar die Welt⸗Schrancken / obſchon ANNA der Welt weit genug ge⸗ 
weſen / waren ihrer Barmherzigkeits⸗Huͤlff vil zu eng gemarcket / derohalben 
fie mit der Welt allein mißzufriden bis in die unterirrdiſche glühende Fegfeurs⸗ 
Gruben zu denen Zuͤchtlingen der Gerechtigkeit / zu denen leydenden Tropfen 
daſelſt hinabgeſtigen mit fo vilen verordneten Meß⸗Opfſern / Bett⸗Taͤgen / All⸗ 
moſen / und andern Huͤlffs⸗Griffen / daß uns deren ohnbekannte Zahl erſt ein’ 
ſtens die hierdurch zu denen Himmeln gefluͤgelte werden moͤgen kundmachen; 
von warummen zuruck eben ſovil Bitt⸗Klagen zu G Ott von der Zieffe fich her⸗ 
auf ſchwingen: Miſerere, Barmherzigkeit! 

Halt alles und jedes mit einem Wort will dem andern in Nuffen den Vor⸗ 
zug abgewinnen : Miferere, Barmherzigkeit! Weilen auch gewiß Niemand 
(Trutz) bey der barmherzigen Muffe um Barmherzigkeit angeſuchet A ae 


) Matth. 6, (by In Vit. Sancti. (c) Itidem, 


. 
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tes 

Frag ſie nicht mit barmherziger Antwort vorgekommen; weder villeicht keiner 
hier zugegen iſt / deme nicht noch friſch feine Leſzen von dem Zucker ihrer Barm⸗ 
herzigkeit trauſſen. 


Niemand ſonſten in dem gantzen Lebens⸗Lauff der Hochſeeltgen / nur 
der heutige Leich⸗Prediger allein waͤre befugt einer Ohnbarmherzigkeit ſich zu 
rächen, geſtalten / da fie maͤnniglichen barmherzig / diſem allein durch ohnbarm⸗ 
herzige Demuth wuͤrcklich all⸗weiter en Lobes⸗Faden / und mit dem Lobes⸗ den 
Med⸗Faden abgeſchnitten hat. Nichts deſtoweniger bin ich bereitet / derley 
Ohnbarmherzigkeit als einen Chriſtlichen Tugend⸗Streich mit Erbarmnus gern 
zu uͤbergehen; ich will auch meine ſchwache Stimme zu guter letze mit de⸗ 
nen vorgehenden gegen Himmel vergeſellſchafften / verbottſchafften: 


Miſerere mei Deus: HERR urtheile nach Barmherzigkeit! die 
barmberzige urtheileſt du nach Barmherzigkeit / wie bißhero der 
erſtere Theil erwiſen. 

Die Berftorbene ware die barmherzige und barmherzigſte / wie 
bißhero der zweytere zu Genuͤgen eroͤrteret. 
Ergò alſo | 
Sehe auch der Schluß barmherzig. 


Warum aber barmherziger GOtt! haft du die barmherzige alſo ohnbarm⸗ 
herzig von der Welt abgeraubet? warum haſt du koͤnnen und moͤgen zuſehen / 
daß der grimmige Todt ſobald das Ziffer⸗Blatt gewendet / und (a) ihren 31. 
frohen Geburths⸗Tag in einen leydigen 13. Sterb⸗Tag verkehret? hat doch der 
krancke Knecht des Evangeliſchen Haubtmanns von darumen verdienet von 
ſeiner Kranckheit zu geneſen / weilen er Hand / doch ohne ſondere Koſten / zu 
einer Juͤdiſchen Synagog / nicht zu einem Chriſt⸗Catholiſchen / zugeſchweigen 
zu mehreren ſolchen Heiligkeits⸗Tempeln hat angeleget. (b) Dignus eſt, ut 
hoc illi præſtes, Synagogam nobis ædificavit: hat doch der mitleydige Petrus zu 
Joppe die bekannte Wittwe Tabicha oder Dorcas genannt / widerum von tobten 
aufer wecket / in Betracht fie denen Armen die Kleydungen zuverſchaffete / und 
denen Wercken der Barmherzigkeit zugethan ware: () Erat plena operibtis bo- 
nis & eleämofynis. Geſchwind alſo / mitleydiger Vatter der Barmhertzigkeit! 
ſtelle uns zuruck unſere barmherzige Kirchen⸗Stiffterin und All⸗ 

mofengeberin ANNAM. Widergebähre und gewaͤhre uns ihr 


ren hohen Rahmen ANNA RENA TA, welches ſovil fagen wil 


als die widergebohrne ANNA. Mindeſtens jene gebenedeyte Anna- Hand / ſo 
der Gnaden fo vil hat ausgeſpendet / und dem ſicheren Vernehmen nach in letz⸗ 
terer Todtes⸗Zeit bey 52. ſtuͤndiger Bewegungs⸗Stille aller übrigen Glibmaſ⸗ 
ſen ſich noch einzig unter ſteten hin und widerwenden gegen ihren lieben Armen 
ausgeſtrecket hat / diſe laſſe nicht erſterben / erlaube bevor / daß wir ſelbe gleich 


der 
„„ Tr.... ET 
(a) Anagramma. (b) Luc. 7. (c) Act. 9. 
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ider noch heut zu Tag durch den Kuß Biſchoffens () Aidami Liadifarnenſis ohn⸗ 
werweſene Hand Königs Osvvaldi aus Engelland / der da ſüuͤberne Deller ſamt 
denen Speiſen denen Armen Stuckweiß zertheilete / erlaube / daß wir auch di⸗ 
ſſe barmherzige AN NA-Hand mit zaͤrtlichem Danckes⸗ mit kindlichem Liebes; 
Kuß ohnſterblich machen. Miſerere, ich ruſſe an deine Barmherzigkeit. 


Aber nein! was mag ich lang von der Barmherzigkeit ein freywilliges JA 
heraus bettlen. Ich und die befehlende Predig⸗Vorſchreiberin wir beyde feh⸗ 
len / da wir bishero allein bey dem Thor der Barmherzigkeit anflouffeten. Ad 
Juſtitiam appello , ich mache mich auf Beruffungs⸗weiß zu der Goͤttlichen Ge 
rechtigkeit ſelbſten. Nicht meine Vermeſſenheit / ſondern mein auser waͤhlter 
Predig⸗Meiſter der groſſe Paulus leithet mich dahin / (b) da er die Varmher⸗ 
zige der Goͤttlichen Gerechtigkeit zu nothwendtger Belohnung zuweiſet / gemaͤs 
des theuren Spruchs Davids (c) Diſperſit, dedit pauperibus JUSTITIA ejus ma- 
net in ſæculum ſæculi: Ste hat denen Armen freygebig gereichet / alſo 


gebuͤhret ihr aus Gerechtigkeit die ewige Belohnung. Gleichmäßig 
der andere Apoſtel-Fuͤrſt Petrus Judicat ſecundum cujusque opus: nennet die 
Belohnung der Tugend ein Urtheil der Gerechtigkeit / Krafft deren G Ott ſo 
wohl zuſtehet der Lohn des Guten / als die Straff des Boͤſen. Schluͤßlichen 
ſteuret der Wahrheit zu das ohnweigerliche Recht / Promiſſio cadit in debi- 
tum, Verſprechen machet halten. GStt hat es verſprochen / Barmher⸗ 
tigkeit mit Barmherzigkeit zu erwideren / ſein Verſprechen muß er halten: al⸗ 
fo meinet willen / oder habe Barmherzigkeit die Waagſchal gefuͤhret / oder feye 
Gerechtigkeit dem Gericht vorgeſtanden / allzeit Miferere, der Echo, der Ruck⸗ 
hall muß ſeyn barmherzig. 


Was machet ſich aber vor Geiſtes⸗Regungen der gerechte und barmher⸗ 
zige G Ott / da mich fo ohnbedacht mit feinen Verhaͤngnuſſen verzancket? (d) 
Juftus es Domine , & rectum judicium tuum: GOtt hat es gethan / deſſen 
Augenwinck ſchon heilig ſeynd. Solchemnach hafftet die Sach auf den 
edlen Zuſpruch der Ritterlichen Chriſten⸗Mutter Symphoriani , womit ſie diſem 
ihrem Blutzeugenden Sohn waͤhrender Marter zugeloffen: (e) Fili mi! vita non 
eripitur , ſed in melius mutatur: Das zeitliche Leben mein Sohn wird nicht 


emriſſen / ſondern un ein beſſeres abgeaͤndert. Ebenfalls bey Hoch⸗ | 


abgelcthter unſerer Graͤfin und Frauen ihr zeitliches / nachdeme 
ſolches geraume Zeithero in allgemeinen Wahn (Vox populi vox Dei) mehrer 
mit dem Gebett deren Armen / als mit wahren Naturs⸗Kraſten beſeelet ware 
iſt in ewiges Leben uͤberpflantzet worden. Sie von Hochſelbſten führte keine 
Gedancken mit den aberwitzigen Welt⸗Kindern / ſo da nur alles an die gebre⸗ 
ckige Zeitlichkeit anhefften. Eben fo wenig lieſſe fie fich keines mit denen Khi⸗ 
neſtſchen Kayſern von dem Trunck der Unſterblichkeit naͤrriſch traumen. Ihro 
das Leben erweitern / waͤre vilmehr ein offener Platz zu Eigennutz der Armen / 
und uns geſammten Unterthanen / Nachbaren / oder Neben⸗Menſchen / 1 
(a) Bed, i f 1 ‚ad Corinth. cap. 9. Ce) Palm III. 
(d) n 00 Be in feft, £ f > 
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ne verdiente Cron ihrer Centner⸗ſchwaͤren Verdienſten. Der liebe GOTT 
hat verſchonet / ſo lang er ſolche Tron ohne Unbild der verdienſtreichen 
Gräfin hat koͤnnen verzoͤgeren / und ſo lang er ohne Nachſetzung feiner hoͤchſt 
eigenen Jungfraͤulichen Mutter MANTIA den Todt hat koͤnnen zuruck zau⸗ 
men, 


Genug iſt / daß der barmherzige Himmel (Hochanſehnliche! vernehmen 
ſie nunmehro eine wunderſeltſame Anmerckung) genug iſt / daß der guͤtige Him⸗ 
mel die Todtes⸗ Umſtaͤnd der Hoch verſtorbenen ANN dem aller; 
feeligften Hinſcheiden ihrer hoͤchſten Schutz Patronin Marie ſo wunderſchoͤn 
hat nachgeahmet / daß / nachdeme ANNA, wie Maria alle ihre Hoffnung auf 
das Gebett derer Armen gegruͤndet / (ich getrauete mich diſes von Maria nicht 
zu ſagen / wann es nicht der groſſe Kirchen⸗Lehrer Ambroſius von felbiger aus, 
drucklich haͤtte geſprochen / (a) Virgo erat in prece pauperum fpem reponens: quch 
folglichen ANNA mit Maria in dem 73. Jahr (ſo vil waren die glaubwuͤrdige⸗ 
re Lebens⸗Jahr Marie nach Zeugnus Epiphanii Biſchoffens zu Salamina, (b 

wider die Meynung anderer Gelehrten ) das Zeitliche beſchloſſen / und drey 
Taͤg vor dem hochfeyrlichen Feſt-Tag der Himmelfahrt (wohlgemerckt! 
Maria ſelbſten iſt drey Taͤg bevor der Himmelfahrt der Seel nach von der 
Welt abgeſcheiden (H wie es Juvenalis der Ertz⸗Biſchoff von Jeruſalem in dem 
offentlichen Kirchen⸗Rath zu Calcedone in Beyſeyn Kayſers Martiani und Pul- 
cheriꝭ veſt behauptet /) das himmliſche Vatterland betretten / und zwar an 
einem Dienſttag / welcher Tag in unſerer Catholiſchen Kirchen eigen ift de⸗ 
nen hohen Ehren Anne ihrer heiligen Nahmens⸗ Patronin / und zugleich der 
Verehrung Antonii des groſſen Nahmen⸗Schuͤtzer von ihrer (d) ſorgfaͤltigſten 
Krancken⸗Warterin / und darff wohl ſagen mitgebundenen Krancken⸗Martyrin/ 
die da nicht zufriden / daß ſie 7. Jahr ohne jemahls einen Schritt auſſer Hauß 
zu bewegen / biß auf den Abtruck mit einer Liebes⸗Ketten an die Warth o⸗ 
der an das Krancken⸗Bett der gRaͤdigen Frauen Mutter gefeſſelt wa 
re / noch über das nach dem Todt / wo ſie mit eigenen perſoͤhnlichen Dienſten 
nicht mehr kunte / diſes Warth⸗ und Liebes > Amt hat wollen abwechſeln mit 
Antonio, als dem auf den Dienſttag beſtellten Himmels⸗Waͤchter / damit auch 
in die Ewigkeit die Sorgfalt der Krancken⸗Wartherin ſich erſtreckete / und dor⸗ 
ten an ihrer Stell der Pfleg⸗Vatter Antonius ANNA M einfuͤhrete durch die 
himmliſche Fridens⸗Porten / allwo ſie wuͤrcklich denen ſuͤſſen Meer⸗Stroͤhmen 
der Goͤttlichen Barmherzigkeit einverſaͤuffet / die Ruhe derer Seeligen zu ge⸗ 
nuͤſſen / nicht minder den Friden ohne End zu kuͤſſen hat angefangen. Miferere! 


Ja es bleibet darbey vor meine Hochſeelige ANNA naget mich 
kein weiterer Kummer / alle letztere Umſtaͤnd des Todtes / alle Tugend⸗Mu⸗ 
ſter des Lebens und alle vorläufige Verſprechungen GOttes binden mir die 


ꝛedig / fie machen mir den vollmaͤchtigen | 
Predig/ fie mach | Schl 6 


Wigliegas in flore D 
lia Comitiſſa Antonia Canoniſſa Buchavii 


S Ambroſ. Ib. de Virg. (b) Teft. Alphons. 
(Ant. 8 ibidem. (c Id 9 Illuftriffima Fi 
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Schluß 


Miſerere, es iſt Barmherzigkeit vorhanden. 
See habe ich auch denen heicklichen Befehlen nachgelebet / ich bin vom 


Lob abgewichen / ſo vil des ſtummen Abweichens meine Sünden 

Forcht in Undanck und Nachwelt zu ſuͤndigen erdultet hat; dann 
es warnete mich getreulich der Gothiſche Staats⸗Mann Caſſiodorus (a) Talia 
tacere eſſet in longinquam ætatem peccare. Gar ſchweigen von groſſen Tugenden 
iſt eine Suͤnd wider die ſchuldige Wiſſenſchafft und Auferbauung der Nachwelt: 
reden heißt ſuͤndigen in das demuͤthige Gebott der Verſtorbenen; ſchweigen 
heißt fündigen in den Undanck und in die lange Welt; alſo / oder habe ich zu⸗ 
vil geſchwigen / oder habe ich zuvil geredet bey ſo verwickelten Umſtaͤnden / ſpre⸗ 
chen mich alle Gottsgelehrte von Suͤnden frey. (b) In perplexitate nemo poteſt 
peccare. 

Wohl da waͤre Guͤnd zu foͤrchten / wann gegenwaͤrtige Predig wider mei⸗ 
ne Gewohnheit ohne Eigennutz unſerer allen / und geiſtlichen Seelen⸗Frucht in 
dem Rauch ſich ausduͤnſterte. Um dann ſolchen vernuͤnfftigen Foͤrchten noch in 
der Zeit vorzubeigen / ſeye mir Hochgnaͤdig und grosguͤnſtig geſtattet / daß ich 
zu ewigem Denckmahl von klaͤglichem heutigen Schauſpihl einige geiſtliche Lehr⸗ 
ſtuck nach tragendem Stand widerwinzig ausſpende. 


Forderſamſt dir / Hochgebohrne Nachkommenſchafft! der blind⸗ 
augige Todt hat diſesmahl einen derben Streich verſetzet / da er fich keinesweegs 
entblödete den 900. Jahr alten () Schellenbergiſchen Panther vor 
Hochdeinem Angeſicht bis auf den letzteren Hertzens⸗Stoß zu troßlen / und zu⸗ 
gleich aus deinem eigenen Relchs⸗Exb⸗Truchſaͤßiſchen Stammen⸗ 


Baum mit ohnbarmherziger Senſen zu Boden zu faͤllen einen barmherzigen 
Ceder / welcher von fruchtbahrer Gruͤne zu dem Geſchmuck deines Wappen⸗ 
Schildes hat hervorgeſchoben nicht nur allein einen goldenen Reichs⸗ Apfel / 
ſondern (d) einen in die weite Welt ſonderbahr bis zu allerhoͤchſt⸗Kayſerlichen 
Höfen / wie Gold / glanzenden Regenten; nicht nur ein todte Himmels⸗ 
Sonn (e) ſondern eine geiſtliche Geiſtvolle Sonn / dann Conſtanziſchen 
Hoch⸗Stiffts⸗Parelion, welche auch in des heiligſten Vatters⸗Augen nach Nom 
vorzuͤglich einleuchtet; nicht nur drey ſtumme Herculaniſche voͤwen / ſon⸗ 
dern () zwey Loͤwenmuͤthige Feld⸗Helden / oder Kriegs⸗Loͤwen / nur zwey / 
deren aber Elner an Tapfferkeit no die Wette haltet. Nicht a 
| och⸗ 


(a) Cam, lib Laymann & alii de conſc. perplex. (c Inſignia Schellenber- 
gica Rauber e florem 9. ſæculorum in defuncta Comitiſſa tanquam 
in ultima hujus Illuſtriſſ. b.. ( fal Ilge Rege 

ranciſcus regnans &c. &c. (e) Inte 
cclaſiæ Oathedralis Conftantienßs Præpoſitum &c, &c. 


milianus & Carolus. 


d) Denotatur per hoc Excellentiſſimus Filius 
RR cmi & Excellentiſſimum Filium 
(t) Illuſtriſſimi Filii Maxi- 
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hochgeſpreitzte Wald ⸗Tannen / (a) Drey (von der Bierdten / ſo in der 
zarten Kindheit verwelcket / iſt hier nichts zu melden /) Drey von Tugend bis 
an das Himmels⸗Geſtirn ſich aufgipflende hohe Standes» Damen. Fer⸗ 
ners hat dir der Todt einen barmherzigen Pflantz-Baum beerdiget / worauf 
wuͤrcklich die lebende Nachzweiglein (b) FERDINANDI, WALDBURGA. BER. 
NARDINA, ELEON OR, ALOYSII, ALO TSL, ANN, alle diſe Reichs⸗ 
Aepffelein wie lauter goldene Paradeys⸗Früchten glanzeten. Der Todt 
endlichen hat deine barmherzige Schatz⸗Meiſterm getilget / welche 


dein Hochgraͤfliches Hauß gleich jenem geſegneten Hauß (c) Obede- 
dom mit denen Geld⸗Archen von dem vergelts GOtt / mit denen Mit⸗ 
teln von Weitleyden / mit denen Euteren von Gutherzigkeit / mit denen 


Reichthumen von freygebigen Darretchen gegen denen Armen fo Welt⸗be⸗ 
kannter maſſen bereichet hat. All diſes hat der Todt gethan. Nichts deſto⸗ 
weniger nur gut Herz! der Himmel iſt mit ihrem Todt noch nicht ermuͤdet / 
all zeitlich und geiſtliches Wohlweeſen über dich Platz-Negen-weiß herab zu 
thauen / ſo lang du nicht ausſetzeſt auf der angebohrnen Hertzens⸗Wurtz ihrer 
Barmherzigkeit / ſo der Todt noch hat wollen / noch hat koͤnnen aus deinem 
Innuerſten herausheben / die Tugend-Werck der Barmherzigkeit eyfrig nach⸗ 
zupflantzen. Hierbey nach deiner angewoͤhnten Hochſchaͤtzung gegen dem hei⸗ 
ligen GDOttes Wort nehme von mir an neben dem Troſt eine geiſtliche Erinne⸗ 
rung / nemlich / damit ich alle Nachred der mit Fuchs⸗Schweiff umgehen: 
den / von mir ſelbſten bis auf den Todt verhaßten Heichlerey ableihne / auch 
nicht verdaͤchtig werde / als rede aus meinem Mund gehaͤßiger Schmeichel⸗ 
Geiſt / der vorerwehnte Brodt⸗Geiſt meiner Vor⸗Eltern mehrer / als der wahre 
Canzelregirende G Ottes⸗Geiſt. Erinnere dich bey diſem Schauder⸗erweckenden 
Sterb⸗Fall / liſe auf deiner Hochadelichen Stirn mit Ehlenhochen Fractur⸗ 
Buchſtaben von dem Finger GSttes aufgezeichnet (d) Statutum et, Sterben. 
Bemitleyde deine Hoch verſtorbene Stammen ⸗ Mutter / wende 
deine uͤbende Tugend jederzeit zu dem oberen getreuen Belohner / Da du anſi⸗ 
heſt / wie ſchnoͤd und ſproͤd eine kalte Welt zu Lohnung ihrer Barmherzigkeit 
das vormahls vergoͤtterte Angeſicht mit etwelchen Schauffeln vollen Erdſchol⸗ 
len bedecket / verlarvet. Das iſt der Welt-⸗Danck. | 


Gleiche Erinnerung mit dir wollen ſich in Geheim zu Gemuͤth raͤgen ei⸗ 
ne übrige Hoch⸗ und Abeliche mitleydende Trauerſchafft. a 

Der Hochwuͤrdigen Prieſterſchafft hingegen ſolle geſagt ſeyn / daß ſie vor 
ihre juͤngſt abgeraffte Ehr⸗Befoͤrdermn embſig und alltaͤglichen in ohn⸗ 
blutigen Opffern Miferere ſingen / nicht weniger allen Eyfer dahin ſpannen / 
(wenigſtens ich muß mir diſes in Wachs drucken) daß ich als ein geſchwor⸗ 
ne Perſohn und ſamt meiner ihr geſamte Prieſter nicht dermahleinſtens (e) mi- 


nus 


(a) Iluſtr.gimæ Filiæ, Maria Anna in Reg. Parth. Hal, Maria Thereſia Excellentiſſimo 
Comiti de Welfchberg &c. &c. deſponlata, & altefata Comitiſſa Antonia, 505 Sunt 
nomina Illuſtriſſimi Nepotiſmi. (c) Libr. „. Reg. (d) ad Hebr. 9. (O Daniel. 5. 


ä 


Se 
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nus habens in geiſtlichen und leiblichen Wercken der Barmherzigkeit von einer 
weltlichen Hohen Slalndes⸗Dame beſchamroͤthet werdet. 

i Vor hoch⸗ und nidere Dienerſchafft mag eine dienliche Sittenlehr aus⸗ 
ruͤſten / wann ſie das erloſchene Tugend⸗Liecht an ANNA, fo ihnen mit bren⸗ 
nenden Worten und Beyſpihlen jederzeit voranzuͤndete / oͤffters mit einem nach⸗ 
drucklichen Miferere in neuen Brand auferwecken / und ſich alle von AN NA ge⸗ 
ſehene / oder gehörte Tugend⸗-Wunderwerck zu anzuͤglicher Richtſchnur in ihr 
rem ganzen Lebens⸗Wandel lebhafft vor Augen ſtellen. 
| Du letztens betrangte wehmuͤthig klagende Unterthanſchaſſt (verwayßte 
kan ich dich nicht nennen / ſintemahlen der vorſichtige Himmel deinen barm⸗ 
berzigen Mutters Verlurſt ſchon vorlaͤngſt mit einem barmherzigen 
Vatter des Vatterlands nach Hergens Luft ergaͤnzet hat) du dann klagen⸗ 
de Unterthanſchafft / übe deiner Hochſeeligen Gebietherin den letzten 
Gehorſam / lade zu Gehuͤlffen alle zugeloffene Nachbarſchaſſt / und geſammte 
uͤbrige Zuhoͤrerſchaſſt / auf daß fie dir beyſtimmen zufolg des letzten Demuths⸗ 
Befehl den Himmel anſtuͤrmend / bis die Wolcken brechen / Milerere, HErr 
urtheile nach Barmherzigkeit! b ’ 


Wann aber eine fo barmherzige Seel / derley wir an unſerer Klag⸗ 
Stiff terin bewunderten / vernuͤnfftig beglaubiget iſt / die Schaͤrffe der Gerech⸗ 
tigkeit zu foͤrchten / und die groſſe Milde G Ottes alſo innbruͤnſtig anzuflehen / 
Miferere &c. meſſe man alsdann (a) Nobis quoque peccatoribus, was Urſach uͤ⸗ 
ber Urſach offnet ſich nicht zu unſerem ſelbſt eigenen heylſamen Schroͤcken / wie 
beſtaͤndig wir ſollen durch Suͤndenflucht die ſcharſſe Gerechtigkeit von uns ab⸗ 
halſen / durch moͤgliche Tugend⸗Kunſt in die weiche Barmherzigkeit uns einver⸗ 
hencken / und bis zu dem letzten Athemzug der Hochverſtorbenen mit 
vollmuͤthiger Neu nachachzgen: 14 

liſerere mei Deus ſecundum magnam mifericordiam tuam , © fe- 
cundum multitudinem miferationum tuarum dele iniquitatem ea, 


Herr erbarme dich unſer nach deiner groſſen Barmherzigkeit / 

und nach der Menge deiner Erbarmnuſſen tilge die Vile unſerer 
Suͤnden! 5 

| FE ee 

Eben recht, juſt da ich in dem Abzug von der Cantzel begriffen / falle 

mir noch zu n "Sie 25 meinem Abſchid zu Sinn eine Syllben / diſe / 


wann ich fie in Vergeſſenheit verlohren hatte wurde an erſtem Plat die nun⸗ 
mehr vollbrachte Lech Ned einer groben Unvollkommenheit 2 > eee 
ann 


= Eccleſ. in Canone Miſſæ. 
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Dann es ſſt zu wiſſen / das mir aufgetragene ſcharſſe Gebott yerglibert Ten 
in zwey len : Der erſte von der Leich⸗Predig rebend : e 
darinnen als Barmherzigkeit einhandlen: Der zweytere diſem gleichlautend / 
ich ſolle keine Grab⸗Schriftt / ſondern diſe ehrloſe Laſter⸗Schrifft an Sarg 
und Predig⸗Stuhl anhefften: 

a | Hier liget begraben 


Harig Mnna von Schellenberg, 


die groſſe Suͤnderin. 


Nun ſo ſeye es / ich ſchreibe / und ſetze allein um Vermittlung aller ärger | 
lichen Mißverſtaͤndnus die Erklaͤrung jener Worten bey / ſo ich zu ſchreiben 


befehliget bin: 
fehlt Hier liget begraben 


Maria Anna von Schellenberg, 


die groſſe Suͤndet in. 


Welche / wann barmherzig ſeyn vor ſuͤndhafft zu achten / wohl nicht eine 
groſſe aber die allergroͤſte Suͤnderin auf dem gantzen Erdboden bis in den a 


dritten Himmel hinein zu beſchwoͤren; derentwillen nochmahl / abermahl / und 


allemahlen / Miſerere! barmherziger G Ott! die barmherzige Suͤnderin 


MARIA ANNA if deiner Barmherzigkeit lediglich zur Verurthel⸗ 


lung anheim gefallen. Was dann ihre Unschuld verſchuldet / was ihre 
Barmherzigkeit gefündiget/ das ſolle auch vollends deine Barmherzigkeit mit 
Barmherzigkeit beſtraffen. und diſes iſt ihr hoch⸗einiges Verlangen ib 
diſes ware mein bisheriges eyfern: | er; 
Frohe Barmherzigkeit 
In himmliſcher ewiger Gluͤckſeligkeit 


Miferere! Amen! 


O. A. M D. G. D. . H. 
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Sicherer Heeg 
‚ Bine groſſen Brälaten in den Send 1 
der Yhren, 


In einer 


Sob-und Brauer-Rede 


über 


Den Soden Dodfall 


Des Hochwürdigen des Heiligen Roͤmiſchen Reichs 


e 


er eng Henan 
unmittelbaren 7 Reichs Stifts und Gottes⸗ auß | 


ee 


Des heiligen ſchneeweiſſen Ordens von Præmonſtrat 
wuͤrdigſten Vorſteher Am 42 mildeſter Gedaͤchtnuß 


Da Sod)- Seſelben dreyßigſter Tag 
ſchmertzlichen Hintrit 


ö 
8 ouch in gedachter Stifts « und 9 Kirchen 


Su u Te * 


begangen wür an 8. April 1756- 


| P. SEBASTIAN Oo SAILER, 


Canonico Marchtallenfi, 


— Auf Hohes Begehren in Oruck gegeben. 
ue, gedruckt bey Johann Georg Vogel, Stadt⸗Buchdruckern. 
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Innhalt ſamt Vortrag. 
WMeeg in den Tempel der Shren 
Des 


Hochwuͤrdigen Pralaten 


MAGNI 


? Ibat 

1 Durch Froͤmmigkeit und Weft 
feiner Jugend | 

PR OFICIENS 
2.0 Durch heiligen Cfer und ſchoͤnes Beyſpiel 
feiner mannlichen Jahren 

SUCCRESCENS | | 

2 Durch Klugheit und Milde ſeines vegie 

| renden Alters 

Donec MAGNUS vehementer < effectus eſt. 
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bat proficiens, atque ſuccreſcens, donec 
MAGNUS vehementer effectus et. 


Genęſ. 26, v. 13, = | 
Er gienge zunehmend, und wachſend, bis Er 
ſehr groß worden iſt. loc. cit. 


5 Wahre Tugend hat ſich um die Ehre nicht zu ſorgen: und 
„ ſfolget ihr der Ruhm fo unfehlbar auf dem Schritt nach, 
| — als die Sonne der Morgenroͤthe an dem Himmel. Gleich⸗ 
wie ihr niemand mit Vernunft widerſprechen kan, alſo muß ihr auch 
maͤnniglich das Lob ſagen: Und da auch der blaſſe Neid ſelbſten ihren 
Wandel nur wider Willen tadlet, wird leztlichen diſer mißguͤnſtige Be⸗ 
ſchnarcher ſelbſten zu einem Lob⸗-Redner. Eine groſſe Verwegenheit iſt 
es, dem Guten Hohn ſprechen, wie es das Geſchaͤft einer geſunden 
Vernunft iſt, das Billiche preiſen. Wer einen Springbrunnen mit 
der Hand zuruͤck treiben will, zwinget das bedruckte Waſſer zu einem 
anderen Ausgang. Der ſich die unnuͤtze Muͤhe gibt, die Strahlen der 
Tugend zu verfinſteren, wird ſelbe anderwaͤrts in vollem Licht aus⸗ 
brechen ſehen. Die Tugend ſelbſten kan ihrer Verehrung keine Hinder⸗ 
nuß ſetzen. Sie verbuͤrget ſich vor den Augen der Menſchen: und weil 
fie wie die Bienen in den Hoͤnig⸗Koͤrben niemand zu einem Zuschauer 


gedultet, begnuͤget ſie ſich mit dem Himmel allein, welcher ihre Arbeit, 
> Ya 


wie 


wo 5: Baar 2 


nn 
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wie erkennek, alſo getreulich, und ohne Gefaͤhrde belohne 
ſchon recht, wann er einen jeden bereden 115 Wenne, 
Ca) Und behauptet er mit Fug: Wer feine Tugend der Welt zu offen: 
baren ſuche, arbeite wohl nicht ihr ſelbſten, ſondern der Ehre zu lied; 
Das ift aber auch auffer allem Widerſpruch: Diſe feye jener fo anhaͤn⸗ 
gig, als das Licht dem Carbunckelſtein, wann er ſchon in denen dunz 
kelſten Wincklen aufgehängt wird. Gott ſorget für fi. Da er ihr in 
der Ewigkeit einen reichlichen Sold zuwirfft, machet er ſie auch unter 
denen Sterblichen kund, damit er ſelbe zur Bewunderung, und Lob— 
Spruͤchen auffordere. Der Tod iſt die eigentliche Zeit die Tugend groß 
zu machen. Ob er ſchon alles verherget, laͤßt er doch die Tugend un— 
gekraͤnckt: und ob er ſchon mit feinen harten Ferſen alles in Pulver und 
Aſchen zertritt, kan er ihr doch keinen Stoß beybringen. Wie der 
Phoͤnix⸗Vogel aus der Aſchen hervor flieget, und der Duft aus dem 
verbrennten Weyhrauch empor ſteiget, alſo erhebt ſich die Ehre der 
Tugend aus dem Staub des Grabes. Die Sterblichkeit wirfft den 
Menſchen in das Nichts zuruͤck, aus dem er geſtiegen. 


Die Tugend bleibt unvergeßlich, wie die Seele unſterblich. Man 
redet noch von ihr, wann die Welt ihres Wuͤrckers nicht mehr anfich- 
tig iſt. Die Augen der Hochſchaͤtzung laſſen ſich ſelbe nicht entreiſſen: 
Und da dem Leichnam des Gerechten ein Ort des Todten-Gewoͤlbs 
angewieſen wird, uͤbertraͤgt man ſein Ehrwuͤrdiges Angedencken in den 
Tempel der Ehren, welchen noch Heroſtratus mit Facklen verzehren, 
noch die wacklende Erde mit ihrem Veben umſtuͤrtzen kan. 


Die Straſſe dahin ligt jedem unter den Fuͤſſen gebahnt, weilen 
Tugendlich ſeyn, die Pflichte aller iſt; und wann wir ſchon in dem £er 
ben die Ehrſucht zu meiden haben, ſind wir gleichwohl ſchuldig fuͤr die 
Ehre nach unſerem Ableiben zu ſorgen. Unſer richtiger Lebens⸗Wan⸗ 

del muß andere erbauen, wenn wir nicht mehr auf Erden: und ſolle 
man uns nicht nachſagen koͤnnen, wir haͤtten den Boden ohne Nutzen 
betretten, und das Sonnen- Licht vergebens genoſſen. Es kommet 
nicht dahin an, daß wir unſere Namen in Erz: Taflen ſpaͤtheren Zeiten 
uͤberſchreiben, oder unſere Thaten in Marmor fuͤr die Nachkoͤmmlinge 
eingraben. Die Mißgunſt kan ſie baͤlder auskratzen, als die Zeit zer⸗ 
nagen, von welcher noch Stahl noch Eiſen geſchonet wird. Es iſt ge⸗ 
nug, daß wir in dem Weeg der Tugend ohne Stillſtand fortrucken: und 
es iſt endlich alles, daß wir jene Hoͤhe erſteigen, die uns wuͤrdig macht 
in den Tempel der Ehren einzugehen, an deſſen Porte GStt ſelbſten 
bey David angeſchrieben: Der Gerechte iſt in ewiger Gedaͤchtnuß. (b) 
| | 25 Hoch⸗ 


ſtum eſſe gratis oportet; qui 


a) Hoc ante ia ſibi quisque perſuadeat: me ju i 
() ante omnia ſibi quisque per J dum glorie. Sen. Bpifl.113. 


virtutem ſuam publicari vult, non virtuti laborat, 
(b) In Memoria æterna erit juſtus. Eſalm. III. 


t 
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Hochwuͤrdiges Reichs⸗-GOttes⸗Hauß Schuſſenried! Er⸗ 


ſchroͤcke nicht, wann du mir die Thraͤnen in den Augen, die ſchwartze 


Stole an dem Hals erblickeſt. Laſſe dich von meinem Weheklagen nicht 
irre machen, und von meinen Seufzeren nicht ſtoͤhren. Was ſtoͤhren? 
was verwirren? ich folge deinen Pflichten, und ich thue das, zu deme 
du ja verbunden biſt. Du haft einen Vatter verlohren, welchem du 
die Jahre Mathuſalems, und die Taͤge der Sybillen gewunſchen haft; 
Deine Mauren erzitteren annoch von dem Umfall deines groſſen Vor⸗ 
ſtehers, welchen der abgewichene Monath dir aus den Augen entzogen 
hat. Zehender Tag des Merzen! iſt wohl eine ſo ee Kohle zu 
finden, dich unter die Ungluͤcklichſte einzuzeichnen, ſo jemal uͤber Soreth 
aufgegangen? Die Trauer iſt billich, und die Thraͤnen ſind gerecht. 
Aus dem Verlurſt lernen wir, wie tief die erſte ſeyn, und in was Men⸗ 
ge die anderen uͤber unſere Wangen rinnen ſollen. Unſere Hertzen ſind 
beynahe in Splitter zerſprungen: und unſeren Gemuͤtheren konte keine 
Labung gefunden werden. Joſeph, der Egyptier, hat bey Beyſetzung 
feines Vatters Jacob in Chanaan fo vielen Jammer gezeiget, daß man 
der Speluncken ſamt der Ebne Atad den Nahmen Wehelſag Egyptens 
(c) zugelegt. Gegenwaͤrtiges Todten-Geruͤſt ſolle heut, und fuͤrohin 
die Trauer Sorechg benahmſet werden. | 


MAGNUM, den groſſen Praͤlaten, hat der Tod hinweg gehoben. 
Er hat Ihme die Inful nach ſechs Jahren von der Stirne geriffen, welche 
er wie in fruͤheren Jahren verdienet hat, alſo in ſpaͤtere Zeiten haͤtte 
tragen ſollen. Eine Menge der Dhnmachten waren ohnmächtig MA- 
GNUM zu verhinderen, daß er die Seinige nicht bis in Tod ſtebte: 
Und da dieſer ſich an ſein groſſes Hertz, aus deme er ſo viele Liebe ge⸗ 
hauchet, nicht wagen darffte, verſteckte er mit einem Catharr allein die 
Luft⸗Roͤhre, ihme den Athem zu entziehen. MAGNUS hatte zwar 
ſchon in geſunden Taͤgen den Preiß eines groſſen Praͤlaten erworben. 
Der Tod vergroͤſſerte ihne aber deſtomehr, als uns ſeine Tugenden al⸗ 
lererſt dorten heller in die Augen gefallen, wo er die feine geſchloſſen. 
Da ware es, wo wir verſtunden, was wir an ihme beſeſſen, und be⸗ 
dauerten, was wir an ihme verlohren. Eine Feuer⸗Saul ſcheinet nie⸗ 
malen groͤſſer, als da ſie von ihrem Geſimſe gefallen. Der Verlurſt 
groſſer Maͤnneren iſt der Entdecker ihrer Großthaten, welche ſich bey 
ihrem Hintritt in unſer Gedaͤchtnuß nach und nach, wie die Sterne zur 
Abends Zeit in unſeren Augen vermehren: | 


ochanſehnliche! Keine leichtere Arbeit hat man mir jemalen an⸗ 
bett, als MAGNO, dem Hochwuͤrdigen Gnaͤdigen in EOtt 
entſchlaffenen Reichs Prälaten und Herrn, allhieſigen Reichs⸗ 
Stifts wuͤrdigſten Abbten, eine Lob⸗ und Trauer⸗Rede zu verferti⸗ 
gen. Seine Lebens⸗Thaten machen meine Zunge beredt: und hab ich 
ſehe um nichts weniger, dann um den Stoff meines Vorhabens umzu⸗ 
ehen. 


Solte mir die Sonne an dem Himmel ihr Licht verſagen, werde 
ich alles bey deln a der Trauer⸗Facklen den 8 . 
flammende Zungen ſchon ſtumm find, werde ! Wachs⸗ 


(e) Vocatum eſt nomen loci illius: Planctus Ægypti. Gen. 50. v. II. 
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Wachs ⸗Kertzen erkennen, daß der König der Bienen, ein milder Vat⸗ 
ter geſtorben. Der mir zu Handen gegebene Todten-Brief, wann 
doch ein fo enger Papier⸗ Naum für fo viele Dinge taugen Fan „ ware 
die Sprache kindlicher Hertzen: und die helle Urkund deſſen, was ſie 
an ihme geſchaͤzt haben. Wir haben nun den elenden Troſt, ihne nach 
ſeinem Hingang zu loben, welchen er uns in dem Leben nicht geſtattet 
haͤtte. Die Ubermaas wird uns niemalen zur Laſt kommen: Und foͤrch⸗ 
te ich allein, die Kennere dieſes hohen Abgeſtorbenen beſtraffen uns noch 
einer Fahrlaͤßigkeit, daß wir aus einem fo weitſchichtigen Frucht- Felde 
nur etliche Aehren abgeriſſen, und von dieſen die kleinſte Kerne ausge⸗ 
nommen. Seine Ordens: Kinder mögen ihne unmöglich vergeſſen: und 
wird der Ackersmann noch zum öfteren für Gramm mit dem Pflug⸗Ei— 
fen in die Erde ſtechen, welche einen fo gnaͤdigen Lands⸗Herrn verſchluckt 
hat. Die Aufſchrift feines Grabes wird unſere Nachkoͤmmlinge erin— 
neren: Es lige da ein groſſer Abbt in der Erden, deſſen Angedencken in 
dem Tempel der Ehren noch von Staub der Vergeßlichkeit, noch von 
dem Spinnen Gewebe des Undancks ſolle entehret werden. 


Ein unausloͤſchliche Gedaͤchtnuß iſt dann der Tempel der Ehren, 
wohin MAGNUM die Tugend gefuͤhret; und in welchem er wegen ſei— 
ner bis in das zwey und ſibenzigſte Jahr getreuliche Nachfolge, eine 
Stelle verdienet. Was unterfiengen nicht die Helden deren Roͤmeren 
und Griechen in dieſem ſchoͤnen Gedaͤchtnuß⸗Hauſe einen Platz zu neh⸗ 
men ? MAGNUS gabe ſich hierzu wenige Muͤhe, weil er der wahren 
Tugend gewohnet, und in ſelber durch ſeine drey Lebens-Alter, die 
Jugend, die mannliche Jahre, und hohe Regierungs⸗Taͤge fo lang ge; 
wandlet, bis er die Höhe erreicht hat, wo man die ruhmwuͤrdige Praͤ⸗ 
laten ſuchen muß, nemlich in dem Tempel der Ehren. 


Beſichtiget nun, Hochanſehnliche! meinen gantzen Rede⸗Satz: 
Weg eines groſſen Orglaten MA EN] in den Tempel der Ehren. 
Erſtens, durch die Froͤmmigkeit und Wiſſenſchaft feiner Jugend. 
Andertens, durch Zyfee und Beyſpiel ſeiner mannlichen Jahren. 
Drittens, durch Klugheit und Lflilde feines regierenden Alters. 
GdOtt, der die Wahrheit liebet, wird mir feine Gnade, Ihr Hochan⸗ 
ſehnliche! die ſelbe erwarten, die Gedult nicht verſagen. 


N. 
* * 


gein 1 auf einmal feine Groͤſſe, auſſer jenen, fo GStt in 

erſter Welt⸗Stiftung mit dem Wort ſeiner Allmacht herfuͤr ge⸗ 

bracht. Himmel und Erden waren zugleich erſchaffen, und weit⸗ 
ſchichtig: und waͤre es ein Irrthum wider Schrift und Hirn, ſich ein⸗ 
bilden, die Erd Kugel ſeye nach und nach, wie die Aepfel unſerer Baͤu⸗ 
men zu ihrer Groͤſſe gewachſen. Sonn und Mond waren auf einmal 
dieſe laͤſtige Coͤrper, ohne ſich Zoll⸗ weis dahin erbreitet zu haben: und 
ſtunde Adam, der erſte Menſch, ſchon auf Manns⸗Beineren, ehe dann 
er die Unkraͤften der Kindheit, und das Weiche der Jugend erfahren. 
Was nachgehends die Natur gewuͤrcket, oder Menſchen⸗Kunſt erbacht, | 
fo groß es ſeyn mag, hatte abermal einen kleinen Anfang, ven deme es 


mit Wachſen und Zunehmen zu ſeiner 1 geſchritten 115 
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Fluͤſſe, welche groſſe Schiffe auf dem Rucken gedulten, entſpringen 
aus einer Hoͤhle von etlich Spannen. Der Zugang frembder Waͤſſeren 
erweiteret ihren. Umſaal alſo, daß man fie ohne Brücken von vielen 
Klafteren nicht uͤbergehen kan, da ſte in der erſten Quelle ein ſchwacher 
Froſch uͤberhupfte. Feder- und Aichbaͤume find erſtlich kleine Reiſer, zu 
deren Sprengung der Finger eines Kinds maͤchtig iſt. Zeit und Jahre 
treiben ſie ſo weit mit dem Gipfel in die Hoͤhe, daß ſie ſich ſelbſten wi⸗ 
der das Heer der wilden Luͤfte die Cron des Sieges aufſetzen: Und wie 
gering iſt nicht das Aloe aus America, wann es aus der Erden herfuͤr 
ſtoſſet, da ſelbes durch faſt augenſcheinliches Wachsthum ſich zu zwan⸗ 
zig / bis dreyßig Schuhen empor ſchwinget, da ihme die frohlockende 
Natur nach hundert Jahren einen Blumenbuſch aufſtecket. Menſchen, 
ſo weit ſie ſich in Tugend und Ehre geſchwungen, waren es nicht in ei⸗ 
nem Augenwinck. Sie mußten durch die Stafflen dahin gelangen, ſo 
ihnen GOttes Gnade, Zeit, Natur, und Menſchen geleget hatten. 
Nemlich, wie das Woͤlcklein Elie aus einer Fußſtapfen⸗groſſen Ausduͤn⸗ 
ſtung in eine Waſſer-Decke des weiten Himmels (d) erwachſen iſt. 
Jedoch ift auch wahr, daß GCOtt und die Natur die Jugend mit eini⸗ 
gen Merckmahlen bezeichne, aus welchen zu muͤthmaſſen, was entfern⸗ 
tere Jahre zeigen werden. Der bunte Kinder-Rock des kleinen Joſephs 
ware, ohne auf die angebettete Sonne, oder verehrte Frucht-Garb zu 
ſehen, alſo zu reden, ein Vorbott des Purpurs von Egypten: und wer 

weißt, ob der Himmel nicht alles Fleißes an Moyſe in dem Binſen⸗ 
Korb vorgedeutet, er werde einmal trockner durch die rothe See gehen, 
als er auf dem Nil⸗Strohm an das Gefilde von Memphis geſchwum⸗ 
men. 1 * 


Ich rede nicht von der Kindheit. Es iſt aus dieſem plumpen Alter, 
ohne beſondere Wunder des Himmels, nicht vieles zu ſchlieſſen. Die 
edle Seelen-Kraͤften find da noch ſchlaffen gelegt, und iſt der Geiſt bey⸗ 
nahe in den Fetſchen gefeßlet. Dort muß es ſich zeigen, wann die Witz 
die Burg des Hirus beziehet, und die Vernunft Gutes und Boͤſes un⸗ 
terſcheiden kan. Die Thraͤnen, ſo dem kleinen Alexander bey den Sie⸗ 
gen ſeines Vatters aus den Augen getropfnet, weil er fuͤr ſeine zukuͤnf⸗ 
tige Tapferkeit nichts mehr uͤbrig zu ſeyn glaubte, waren tauglichere 
Zeugen anruckender Heldenmuth, als das Schwerdt, welches Caſtriot, 
oder Scanderbeg mit ſich auf dem Armb zur Welt gebracht, vordeuten 
konte, er werde dem Muſelmann in dem Epirus und Thracien zu einer 
Zucht⸗Ruthe werden. Nachdem ſich der aufgehende Verftand wendet, 
dahin gehet auch die Muthmaſſung: und wann ſelber ſich nicht ſo leicht, 
als der Wind⸗Fahne auf dem Dach, von Ausſchweiffungen umdrehen 
laͤßt, iſt das Urtheil veſter gegruͤndet. | 


Andacht und Fähigkeit zu den Wiſſenſchaften find die erſte Eigen; 
ſchaften, welche ho der Jugend aͤuſſeren. Dieſe kan ſich ſo wenig, 
als die Bluͤthe der Baͤumen in dem Srühling verbergen. Sie verrathet 
ſich mit Wort und Thaten. Sie bricht ohne Erfanntnuß ihrer ſelbſten 

ervor: und obſchon ihr Weſen mangelhaft, iſt gleichwohlen ſicher ſich 
fuͤrzuſtellen, was bey veſterer Hing baale zu erwarten ſeye. Ang 

’ 2 2. i 
(d) 8c nubecula par va quafi Veſtigium hominis aſcendobat de mari. 3. Reg. 
18. v. 44. 2 5 f 
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migkeit bricht ebenfalls früh aus dem Duncklen. Wann bey Aufbr 
des Verſtands die Gottesfurcht zur Geſellin wird, kan man ber Mn 
gruͤndlicher ſprechen, als die Sterngucker von der Zuſammenkunft der 
Planeten. Aus dem Geruch der Pomeranzen Blum iſt die Annehm⸗ 
lichkeit der Frucht ſelbſten zu erkennen, wann ſie von einem geſchickten 
Gaͤrtner beſorget wird: und iſt an einem Feuerfuncken ohnſchwehr z 
mercken, wie groß er mit Beytrag der Nahrung werden konte. Jus 
gend, welche mit Abel, dem Gerechten, ihre Erſtlinge dem Himmel wid⸗ 
met, verſpricht viel Gutes. Zartes Alter, deme mit dem kleinen Salo⸗ 
mon die Wiſſenſchaft fuͤr anderen Ergoͤtzlichkeiten gefaͤllt, weiſſaget viel 
Groſſes. Davids Sehnen ware eben nach beeden gerichtet, wann er 
den Allerhoͤchſten um Zucht und Weisheit angeflehet. (e) 


Betten und Lernen ſind wohl edle Dinge. Tugend und Liebe zu 
den Schulen ſchoͤne Vorzeichen folgender Groͤſſe. Die Froͤmmigkeit oh⸗ 
ne Wiſſenſchaft iſt ein matte Einfalt; Wiſſenſchaft ohne Froͤmmigkeit 
ein ſchnoͤdes Getoͤß. Gottſeelige Gemuͤther bedienen ſich des Wiſſens 
an ſtatt eines Leitfadens, um nicht zu irren. Weiſe Seelen waͤhlen die 
Gottesfurcht zur Geſellin, um ſich nicht zu verſteigen. 


Froͤmig⸗ Mit dieſen zwey Edelſteinen ware die Jugend MAGNI geſchmuͤcket. 
keit. Sein Geburts⸗Orth ware Riedlingen, eine Stadt der Kayſerlich⸗ Koͤ⸗ 
niglich⸗ Defterreichifchen Vorlanden an der Donau, wo ohnehin die 
Kinder Abrahams gezeiget werden: und ſein Stammen jener deren Kle— 
beren, welcher dem geiſtlich- und weltlichen Stand nicht nur einen ma: 
ckeren Mann Zeithere gelieferet hat. Das Jahr 1684. iſt das erſte feis 

nes Lebens geweſen: und der zwantzigſte April der gluͤckſeelige Tag ſei⸗ 

ner Widergeburt. Der Nahmen feiner Tauffe GEORGIUS, fo ihme 

der heilige Chriſam an die Stirne geſchrieben, ſagte zum Voraus: Er 
werde nicht nur den Drachen der Bosheit, ſondern auch den Lindwurm 

der Unwiſſenheit, wie Alcides die Schlangen, erwuͤrgen. Wahrhaftig! 

Er ware, ſo zu ſagen, mit der Froͤmmigkeit zur Welt gekommen, wie die 
Blumen mit dem Geruch: Und konte er ſich ruͤhmen, daß die Gottſee⸗ 
ligkeit, nach den Worten des ſchoͤnen Todten⸗ Briefs (f) ihme die 
Milch der heiligen Gottesfurcht in das Hertz gefloͤſſet. GStt erken⸗ 
nen, und ihne lieben, waren niemal von einander geſoͤnderet. Er erler⸗ 
nete die Glaubens «Gründe behender, als man von feinem Alter hoffen 
konte: und hatten feine Eltern den Troſt, daß ihre Sorg mit einem ſo 
frommen Kind belohnet worden. Die Unſchuld ware das Perl ſeiner 
Jugend. Mit dieſer lieffe er durch alle Gefahren, ohne ſie zu beſudlen: 
und finde ich meiner Worten keine beſſere Stuͤtzen, als jene, deren Aug 

er das Innerſte ſeines Gewiſſens aufgeruͤglet. Sie bekennen ohne An⸗ 
ſtand: MAGNUS habe feine Ilgen mit den Cypreſſen in einen Buſch 
gebunden; das iſt: Er habe die Lampen ſeiner Jungfraͤulichen Reinig⸗ 
keit bis an die Porten des ewigen Lebens dem Braͤutigam ſeiner Seele 
entgegen getragen. (g) Mit der Andacht beſchaͤmte er die ungehaltene 
Jaugend, welche in Kirchen und Gottes⸗Haͤuſeren derſelben keine 55 
x 3 giebt, 


Bonitatem, & difeiplinam; & feientiam doce me. Pfalm. 118. v. 66. 
(e) > P aternö lacte, quàm lacteis moribus enu- 
Mort. 


(f) Parietes inter domeſticos non tam maternö | am! 
tritus, à puero didicit Deum timere, ſectari pietatem. Epiſt. 


(g) Dum vixit MAGNUS, Virgo vizit, ‚Ep. mort. 
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giebt, und andere muthwillig darinn verſtoͤhret. Schuſſenried ware 
die gewuͤnſchte Anlaͤndung ſeiner Begierden. Die fromme Sitten zogen 
ihme die Liebe der geiſtlichen Inwohneren zu: und haben jene der Wahr⸗ 
heit nichts zu leide geredt, welche ihn das Muſter eines gottſeeligen 
Juͤnglings genennet. Das ſechzehende Jahre fuͤhrte dieſen Samuel da⸗ 
hin, an deme es ſechzig⸗jaͤhrigen Maͤnneren ſchauderet: in das CKloſter. 


Kein kleine Frage iſt es: Ob es fuͤglicher, ohne Erkanntnuß der 
Welt ſich in die geiftliche Einoͤde flüchten. _ Oder, ob es Kg 
nach vorläufiger Welt-Pruͤffung in eine Cloſter- Zellen ſich verfperren? 
Die das leztere behaupten, ſteuren ihre Meinung mit dieſem: Wer das 
Boͤſe nicht begreiffe, und das Gute nicht erkenne, moͤge nach einem aus 
beeden die kluge Hand nicht ausſtrecken. Die edle Freyheit ſeye ihres 
Ambts entſezt: und koͤnne unter ſelben ſo wenig ein geſcheide Wahl, als 
unter zwey gantz gleichen Ayeren, fuͤrgehen. Der Abgang einer wah⸗ 
ren Erkanntnuß deſſen, was man verläßt, leite zu einem blinden Ent: 
ſchluß: Und die kurtze Einſicht jenes, ſo man erkieſet, muͤſſe endlich die 
Urſach einer ſpaten Reue ſeyn. a 


So viel ſich dieſe Leuthe Muͤhe geben, den Beyfall der Welt ihrer 
Meinung anzuheften, ſo ſtreng hab ich ihnen Zeithero allemal wider⸗ 
ſprochen. Sie ſpannen das Netz über den Thabor aus, (h) und flechten 
Stricke mit ihrem Vernuͤnftlen die Unſchuld in das Verderben zu ziehen. 
Sie treiben das GOtt⸗verhaßte Gewerb, die Welt, unter dem Schein 
eines guten Willens zu bevoͤlckeren, und den Gottes ⸗Haͤuſeren, ſamt 
dem Himmel, Burger zu entziehen. Meines Orts laugne ich nicht, daß 
Rath und reiffes Überlegen das groſſe Geſchaͤfte der Stands⸗Wahl zur 
recht bringen muͤſſe. Unlaugbar iſt es, daß eine unvorſichtige Uberei⸗ 
lung dißfalls ſehr verdaͤchtig iſt, wie ſie eben in anderen Staͤnden Man⸗ 
gel bringt; in welche jedannoch ohne vorgaͤngige Prob zu gehen nicht . 
verwehret wird. Folget daraus, daß man zuvor an der Hoͤnig⸗Gerte 
lecke, an welcher ſo mancher Jonathas den Tod gefunden? Iſt es noͤ⸗ 
thig, daß man wider Einſprechung GOttes auf dem Meer nach Tarſus 
ſchiffe, wo fo viele Jonas verungluͤcket worden? Es iſt ein Dummheit, 
von einem Loͤwen entfliehen wollen, und ſich der Gefahr ſeiner Klauen 
anvor bloß geben: und es ſcheinet, eine Dollſucht zu ſeyn, der Welt 
den Abſchied zu geben ſuchen, bevor aber ſich in ihre Armbe hinein werf⸗ 5 
fen. Wer ſich auf veſtem Lande zu leben entſchlieſſet, wird von dem 
Meer keinen Verſuch einholen, da ihne der Gefahr dieſes untreuen Ge⸗ 
waͤſſers die Leichen der Erſoffenen, und die Bretter der geſcheiterten 


Schiffen an dem Ufer uͤberzeugen: und wer GOtt allein, nicht der Welt, 1 
85 will, laͤßt ſich von dem Untergang fo vieler Welt⸗Kinder unter⸗ : 
weiſen. 5 N 


Dagon beſuchen, ehe man vor der Archen das Knie bieget, und 
Altareoth, den Goͤtzen en ‚befragen, ob man den GDEt Iſraels I 
5 einem HErrn erkieſen ſoll, iſt eine unverantwortliche Frechheit; mit 
Verkoſtung der Welt Hals und Schlund verderben, ehe man nach Da⸗ 
vids Zuſpruch geſehen, wie ſuͤß der HErr Sabaoth ſeye, eine Boß⸗ 
heit. (i) Die Tochter Jephte ware die eintzige, welche nach Samsung 

h) Laqueus facti eftis ſpeculationi, & rete expanſum ſuper Thabor. O.. S. v. T. 

ö 65 Guflate, & videte, quohlam ſuavis eſt Dominus. Pfalm. 33. v. 9. 
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des Gebuͤrgs und der Auen unter dem vaͤtterlichen Geluͤbd-Schwerdt 
den Nacken zu biegen zuruck gekommen. (k) Was Wunder! zwey Mo; 
nath hatten ihre Geſinnung noch nicht geaͤnderet. Wie viele wurden 
nach Jahr und Tag unter die Fahne Chriſti zuruckkehren, wann es er⸗ 
forderlich ſeyn ſolte, anvor den Sold der Welt zu verdienen. Es eckel⸗ 
te dem verdorbenen Iſraeliten an der ſuͤſſen Thau-Speiſe in der Wuͤ⸗ 
ſte, als er ſich der gefreſſenen Knobloch jenſeits der Erithraͤiſchen See 
erinnerte: und wurde ihme das koͤſtliche Manna zu einem abgeſchmacken 
Brocken, da er an die Fleiſch⸗Toͤpfe gedenckte, fo er in Egypten aus; 
gelecket. Der Menſch läßt das einmal Genoſſene nicht fo leicht aus der 
Gedaͤchtnuß, und iſt das Verkoſtete einem Cloſter-Geiſtlichen allezeit 
das Zeughauß der Verſuchungen, wie Arfenius und Hieronymus erfah⸗ 
ren. | 


Noò lieſſe einen Raben und eine Taube aus der Archen. Der ſchwar⸗ 
ze Ausſpaͤher fande ſogleich ein Aas, ſo ihme das Angedencken des Zu⸗ 
ruckflugs benommen. Der weiſſe Bottſchafter kame zwar anheim, jedoch 
muſte ihne Nos mit Gewalt einziehen, CH) da ihme die genoſſene Frey⸗ 
155 das Kefig nicht mehr ſo beliebt machte. Weiß wohl, daß man 

ierdurch die Anzahl der Ordens⸗Maͤnneren, ſamt den Ordens-Haͤu⸗ 
ſeren, zu verminderen ſuche. Erkenne ſehr gut, daß ſothane Achico- 
phels unter dem Fuͤrwand eines heylſamen Raths die Vormaurn heili⸗ 
ger Kirchen, die Geiſtlichkeit und Ordens⸗Staͤnde untergraben wol; 
len. Begreiffe ſattſam, daß ſolche Holofernes, mit Ableitung der Brun⸗ 
nen, das geiſtliche Bethulien zu verhergen ſuchen. Faſſe ohnſchwer, 
daß derley Abſalons die unbehutſame Jugend nacher Baalhafor auf die 
Schlachtbanck locken. Allein, GOttes Aug weißt ſich Diener auszuſe⸗ 
hen, welche mit erſter Unſchuld in ſeine Dienſte tretten: Und wie Iſaac, 
ohne von dem Opfer⸗Dolchen etwas zu wiſſen, den Berg beſteigen. 
Ehriſtus wolte ſich keinen Eſel zuführen laſſen, auf deme ſchon jemand 
geſeſſen: (m) Und mußte ſein Grab ſo neu ſeyn, daß ſelbes kein Tod⸗ 
ten⸗Koͤrper anvor beſudelt hatte. (n) Unſchuldige Seelen, welche ſich 
noch niemalen in die Gefahr der Befleckung gewagt, reitzen das Wohl⸗ 
ERS G Ottes, und verdienen das Gutheiſſen des gantzen Himmels. 
Das Probier Jahr, unter einem erfahrnen Zuchtmeiſter, kan das Wiſ⸗ 
ſen kluͤglich erſetzen; und I es für einen Juͤngling genug, von dem Gift 
hoͤren, ohne ſelbes zu verkoſten. s 


Die Jugend MANI wurde von einem guten Begriff feiner Unter⸗ 
nehmung erſezt. Er taumelte nicht in das Kloſter, wie ein Betruncke⸗ 
ner: und er legte auch das weiſſe Kleid nicht in dem Schlaf an. Er 
wuſte ſeines Thuns eine reiffe Urſach zu geben: Seiner Seelen Heyl 
ernſtlich in Sicherheit zu ſetzen. Da legte er nun den Grund zu 8 

(k) Expletis duobüs menſibũs, reverſa eſt ad patrem ſuum, & fecit ei ſicut 

Voverat, Jud. Il. v. 39. 

(1) Dimiſit corvum, qui egrediebatur, & non revertebatu . 
emifit columbam - reverſa eſt ad eum extenditque manum, & ap- 
prehenfam intulit in arcam. Geneſ. 8. v. 7. 8. 9. | — s 3 

m) Invenietis pullum aſinæ alligatum, cui nemo unquam hominum ſedit; Sol- 
vite illum, & adducite mihi. Luc. 19. v. 30. = 

n) Monumentum novum, in quö nondum quisquam poſitus erat. van. 19. 
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Helden⸗Tugenden, welche er nachmals ſo tapfer geuͤbet. Da bereite⸗ 
te er ſich mit Embſigkeit zu denen drey Ordens Geluͤbden, damit er fie 
nicht nur ſchlechthin, ſondern nach der Willens-Meinung Norberti, ſei⸗ 
nes heiligen Vatters, wie abfaßte, alſo beobachtete. Seine Keuſchheit 
ſolte Welt- beruffen, feine Armuth freywillig, und fein gehorſam eilfer⸗ 
fig feyn , weilen Norbertus dieſe Beyworte gefliſſen von den 3 
forderef. (o) Er verbande ſich mit dieſen heiligen Ketten dem lieben 
Himmel nicht nur auf ein oder andere Jahre, wie das ausgeduͤnſtete 
Hirn eines ſicheren Feinds geiſtlicher Orden das vergangene Jahr in ei⸗ 
nem Papiers Segen in die Welt geſtreuet hat. Es ift dieſes ein Werck⸗ 
lein von etlich Blaͤtteren, welches, wie klein in dem Raum, alſo gering 
in der Vernunft iſt. (p) Mißgunſt und Schmaͤheſucht wider die milde 
Stiftungen des gottſeeligen Alterthums waren die Patten dieſes ſchlech⸗ 
ten Kinds: und muß der Vatter ein Lugner ſeyn, da er ſich Catholiſch 
nennet, O welches er in feinen Geſinnungen wohl nicht darleget. Er 
dichtet, Franckreich ſeye das Vatterlande dieſer Schrift, da gleich⸗ 
wohlen das Huhn aus einem Franzoͤſiſchen Baſilisken⸗Ay in unſerm 
teutſchen Vatterlande geſchloffen iſt. Seine Abſichten ſchauen auf 
| das Wohlſeyn des Staats, als wann wir Menſchen lediglich zu 
| ihme als einem Ziel und Ende gebohren wären : und hat er wenig Sorg 
| für die Religion, da er ihre bis 155 uͤbliche Hierarchie und das 
| Weſentliche des Ordens Stands einſtuͤrtzen will, Samſons Gedan⸗ 
ü cken fielen ihme in Kopf, die Saulen der Kirchen, die heilige Ordens⸗ 
Staͤnde umzuwerffen; Er ſahe ſich aber zu ſchwach, und begnuͤgte ſich 
mit deme, daß er Fuͤchſe hatte, durch dero Schweif feine feurige Bedencken 
in die Frucht⸗Felder der Geiſtlichkeit auszuwerffen; wenn es efivan 
keine Hof⸗ Katzen gewefen. Nirgends zeigt er das Schwache feines 
Hirns mehrer, als da er die Welt bereden will, die Unaufloͤßlichkeit 
der heiligen Ordens⸗Verſprechen folle gehoben, und das zertrennliche 
Band unfeyerlicher Geluͤbden eingefuͤhret werden. Wer weißt nicht, 
was boͤſe Folgen aus dieſem Anſchlag entſtehen konten? Klagt nicht der 
Staat, er koͤnne einer ſolchen Menſchen⸗Menge die Nahrung nicht 
mehr reichen? wie weniger wurde er es thun moͤgen, wann er auch 
| Koftgänger aus den Cloͤſteren wieder zuruck bekommen folte ? Will der 
Verfaſſer, daß die geſtimmelte Gotts⸗ Haͤuſer ihnen das Brod ſchaffen, 
ſuchet er ein Stifter der barbariſchen Zeiten zu werden ſo da einem Sas 
tholiſchen, wie er von ſich vorgiebt, übel anſtehet. Der Obere haͤtte 
nichts als dem Untergebenen zu ſchmeichlen, damit er ihne nicht ver⸗ 
lierte; und dieſer daͤrfte jenem nur unter die Naſe ſchnellen, wann er 
eine Straf feiner Fehler foͤrchtete. Was eine Zerruͤttung wurden wir 
in der Welt ſehen, wann es in der Willkuͤhr eines jeden wäre, feinen 
Stand zu anderen, fo er einmal erkieſen? Der GOtt nicht dienen kan, 
iſt der Welt auch nicht tauglich: und wer das ſuͤſſe Joch auf ſeinen Schul⸗ 
teren nicht ertragen will, wird jenes der Welt ebenfalls abwerffen: m 
i 2 


(o) Promptam obſervantes obs m , voluntariam paupertatem, & famo- : 

ſam caſtitatem. S. Norb. in Serm. dur, 55 
(p ae über die Nothwendigkeit, die Anzahl der geiſtlichen Ordens⸗/Haͤu⸗ 

er zu verminderen. — f 5 

N Celle : a rer f Foa; facras incaſſum concutis ædes 

| Effrons cento! ferox, mordax libelle! | 

Ur te corrodant vermes maleſuade mereris , 
Ones jam ſatls eſt, ohè jibelle! Martial. 
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iſt der Himmel ſchon fo viel werth, daß ein Meuſch feiner Freyheit' a 
die gantze Lebens⸗Zeit abſage. Wie viele Welt: Kinder Kun es, wech. 
in ihrem Tod I en SOLL in einem Ordens⸗Stand bis dahin 
gedienet zu haben? Iſt die Welt nicht der erſchroͤcklichſten Begebenhei— 
ten voll, ſo da jenen zugegangen, welche auch mit ausgewuͤrckter Frey⸗ 
laſſung aus ihrem Orden getretten? ſind ihre Schickſaal nicht maͤnni⸗ 
glich kund? Sie verlieſſen die Bruck, und ſprangen wieder in den Fluß, 
aus welchem ſie geſchwummen: und tratten von der Sicherheit ihres 
Ordens⸗Hauß in die Gefahren der Welt über; welche fie wie veraͤcht⸗ 
lich, alſo hart mitzunehmen gewohnet iſt. Ernſtliche Folge des geiſtli⸗ 
chen Beruffs erleichteret alle Beſchwernuſſen: Und wer ſeiner ſelbſten 
Meiſter ſeyn kan, findet keine Urſach mit Semei aus Jeruſalem zu ge 

hen, und feinem Untergang an die Klinge zu lauffen. (g) f 
Warum gehe ich aber auſſer den Schrancken? Zu was Ende hab 
ich mit einem Menſchen zu thun, deme es allein zur Ehre iſt, daß fein 
Nahmen unbekannt, weil er ſonſten vielen Schimpf zu gewarten haͤtte. 
Und welcher den eintzigen Troſt hat, daß ihme wenig widerſprechen wer⸗ 
den, da es der Mühe nicht werth iſt. Haͤtte man MAS NO einen gan⸗ 
tzen Karren ſothaner Laͤſter⸗Blaͤtter fuͤrgewieſen, wurde er ſeine Mei⸗ 
nung, GOtt ewig zu dienen, nicht geaͤnderet haben. Er lieſſe fich von 
dem Evangelio unterrichten, wer einmal den Pflug in die Haͤnde ge⸗ 
nommen, und zuruck ſehe, mache ſich zu dem Himmelreich untauglich: 
( Und gedenckte er oͤffters jenes Juͤnglings, deme, als er einmal Khri⸗ 
ſto angehangen, nicht mehr erlaubt ware, ſeinen Vatter zur Erde zu 

beſtatten. (s) i n 

Wie MAGNUS ſich mit der Froͤmmigkeit dem Himmel beliebt, alſo 
machte er ſich durch Erlernung der Wiſſenſchaften der Welt nützlich. 
Kein Eiland über dem Eis: Meer mag ſo oͤd und wild ſeyn, als die Welt 
ohne die Wiſſenſchaften ſeyn wurde. Die Menſchen waͤren durchgehends 
dumme Barbaren: Und wie ſchlecht ſtunde es um die Seelen bey Ab⸗ 
gang der freyen Kuͤnſten? Kein Alter iſt dahin tuͤchtiger, dann die Ju⸗ 
gend. Die muntere Seele giebt einen guten Beytrag; und die geiſt⸗ 
reiche Einbildung einen treflichen Vorſchub. Wenig finden wir, welche 
allererſt in ſpaͤteren Jahren zu dem Brunnen der ſchoͤnen Muſen gekro⸗ 
chen. Gleichwie die erſte Stunden des Tags die annehmlichſte, alſo 
hat zur Ergreiffung der Wiſſenſchaften die Jugend die beſte Kraͤften. 
Immer Schad, daß fo viele fertige Köpfe von traͤgen Elteren, oder elen⸗ 
den Lehrgeberen vernachlaͤßiget, ſo viele aufgeweckte Kinder von Um⸗ 
ſchweiffung und Unfleiß verdorben werden. Niemand ſolte hierinn meh⸗ 
rer thun, als die zu dem Herrſchen beruffen ſeyn, oder doch nach einem 
Stand trachten, worinn die Wiffenfchaften ein Theil des Berufs wer⸗ 
den. Saul, welcher in der Jugend die Eſel geſucht, ware nachmals kei⸗ 
ner von den beſten Negenten. Juͤngling, ſo da unter den Maulthieren 
lauffen, und bey Anhörung der Schul⸗Glocke in Ohnmacht ſincken, 
konnen unmöglich zum Vorſtehen geſchickt werden. Das lezte Ort auf 
der Lehrnbanck iſt ein ſchlechter Vortrab zu dem erſten in einer Verſamm⸗ 
Jung : Und was Unehre gehet einem Staat zu, welcher ſich von eines 
ir, 3 en. , 112 . 244 . idas 

(g) Quacumque die egreſſus fueris huc , & illuc , ſcito te eſſe moriturum. 

. Reg. 2. 


(r) Nemo mittens manum ad aratrum, & refpiciens retrò aptus eſt regno Dei. 


5 uc. Y. * d 7 10 f 
(s) Sequere me, & dimitte mortuos ſepelire mortuos ſuos. Matth. 8. 
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Midas befehlen laͤſt, deme die lange Ohren kaum zu verdecken find? 
Sehr übel ſtehet es zu unſeren Zeiten, wann Kinder, welchen die ſter⸗ 
bende Elteren die obere Gewalt nothwendig uͤberlaſſen muͤſſen, von dem 
Bach der Wiſſenſchaften kaum einen Tropfen an dem Mantel herum⸗ 
tragen. Die Liehe zu Hund und Pferden, wird ihnen in erſten Jahren 
eingepfropft: und fordert man weiter nichts von ihnen, als die Ge⸗ 
ſchicklichkeit auf der Reit⸗Schul, und den guten Gebrauch des Buͤrſch⸗ 
Rohrs. Die Welt beredet ſich, die Gelehrſamkeit ſeye allein der An⸗ 
theil der Geiſtlichen, und Beampten; weilen fie ihnen das Brod ſchaf⸗ 
fen ſoll: und bedarfe jener, deme eigenes Vermoͤgen das Geld in die 
Schoos ſchuͤttet, der Biel dt en Bunde Daher kommt es, 
daß ſo viele Koͤpf ohne Hirn die Ehren⸗Binde tragen, und ſo mancher 
Wildfang mit dem Stab in der Hand mehrer verletzen, als beherſchen 
kan. Ich behaupte da nicht, daß ein Regent ſeinen Verſtand, wie das 
Einhorn feine Stirn-Stange, zuſpitze. Es ift nicht noͤthig, daß er 
tiefſinuig, wann er nur vernünftig iſt. Das ſcharfe Kluͤglen konte ihn 
zwar bey Frembden zu einem Wunder, bey den Seinigen zu einem 
Ueberlaſt machen: und da muß ich dem Thucydides beyfallen; daß nicht 
ſelten Schwaͤchere für abgeriebenen Aöpfen dem gemeinen Weeſen 
nuzlicher ſeyen. (t) Ich rede lediglich von dem anſtaͤndigen Begriff 
deren Geſchaͤften, ſo ein Regent einſehen ſoll, deme ja eine in Wiſſen⸗ 
ſchaften geuͤbte Jugend vorgehen muß. Nabuchodonofor berufte eine 
Menge der Knaben aus Fuͤrſtlichem Gebluͤthe an ſeinen Hof. Die ſchoͤ⸗ 
ne Naturs⸗ Gaben reisten feine Hochſchaͤtung. Wohin wieſe er fie? 
Zu den Lehrmeiſteren. (u) Daniel redet kein Wort von Neiten, Tan⸗ 
zen, Jagen, obſchon derley Uebungen nicht vollends werden unterblie⸗ 
ben ſeyn, wie Oliva (w) anmercket. Die Weisheit ware dann die 
erſte Sorg dieſes Fuͤrſten, ſelbe denen Juͤnglingen beyzulegen, welche 
mit der Zeit als Land⸗Voͤgte den Provinzen vorſtehen mußten. Wer 
weißt, ob unſere Durchlaͤuchtigſte Debborazu Wien dieſem ſchoͤnen Vor⸗ 
Spiel nicht nachgegangen? welche mit fo vielem Schweis und Mühe, 
die freye Kuͤnſten bey dem Adel empor zu bringen ſuchet. 


Georgius der Knab ware don G Ott zu der Inful ausgeſehen, wel⸗ 
che er unter dem Nahmen MAGNI tragen ſolte. Eigenſchaften und 
Vermoͤgen hatten ſeinen Kopf genug verſehen. Der Fleiß, ſo er ihnen 
zugeſezt, ſchobe ihne behend durch die untere Schulen in allhieſigem 
Gottes ⸗Haus. Er wuſte die edle Zeit mit Nutzen zuberwenden, und 
konte er fo wenig müßig ſeyn, als ein Fluß ftille ſtehen. Seine Elteren 
hatten zur Herbſt⸗Zeit von ſeinen Lehrmeiſteren allezeit den Troſt, wel⸗ 
chen Ennodius der heilige Biſchof einem Vatter von ſeinem Sohne Mar- 
cellus ſchriftlich gegeben: (x) Wir ee euer vͤtterliche Hebe N 


(t) Hebetiores quam acutiores ut plurimum melius Rempublicam adminiſtrant. 
Thuc. l. 13. 


(u) Ut doceret eos litteras, & linguam Chaldæorum. Dan. r. 25 
() In ſpem educati præfecturæ, unam docebantur fapientiam, cztetis aut 
ſpretis artibus, aut ita per tranfennam Face earum ne quidem ralio- 
nem habendam eſſe putaverit Daniel. Oliv. in Strom. 1 
Cx) Illud ad gaudium Velten quo uberius mens paterna exultet, adjüngt- 


i lis liberalibus ingenuitatis teſtimonium jam te- 
7 æſtare, ur 20 ſuorum vota 8 
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mus, filium veftrum i 
nere, & talem fe in hac cuta pr 
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muͤthe mit angenehmer Bottſchaft. Euer Kind hat in den Schulen 
ein ſo gutes Zeugnus, welches die geizige Wuͤnſch der Seinigen 
uberſteigt. Der gute Anfang des Knabens iſt ein ſichere Hofnung 
einer baldigen Vollkommenheit: und iſt er von einem Gelehrten 
nicht mehr fd weit abgelegen, da er in dem erſten Verſuch ſchoͤner 
Kunften bereits ſolches Lob ſich zugezogen hat. Kein Tag in dem 
Jahr ware ihme erfreulicher, als des heiligen Lucas, wo Minerva die 
Freuden der Herbſt⸗Taͤgen ſperret, und die Schulen eroͤfnet. Er kon⸗ 
te ſich nicht einbilden, daß ein Juͤngling, deme ſeine kuͤnftige Wolfahrt 
an dem Herzen liegt, die Ergoͤzlichkeiten der Schul- Arbeit vorſetzen 
moͤge: und wann er je eine dieſer Geſinnung angetroffen, ſagte er ihnen 
vor, ſie werden mit der Zeit in der Welt ſchwehrlich beſſeres Anſehen 
machen, als der Buͤffel dieſes Evangeliſten. Wie in den milderen, alſo 
in ſtrengeren Wiſſenſchaften hat er das Hirn niemalen geſchonet. Er 
begriffe die groſſe Pflicht ſich dahin verfaßt zu machen, wohin ihne mit 
nachkommenden Jahren fein Ordens-Stand beruffen wurde, nemlich 
zur Beſorgung der Seelen in dem Beichtſtuhl, und Unterweiſung der 
Einfältigen auf der Tanzel. Schroͤcken und Unmuth, befielen ihne, 
wann man von Seelſoͤrgeren gemeldet hat, fo da wie den Buͤcheren ab⸗ 
old, alſo den Becheren geneigt ſind: und konte er ſich auch nichts an⸗ 
eres fuͤrſtellen, als den Untergang ihrer Anvertrauten, die ein fo ſtraͤfr⸗ 
chen Sahläßigteit erſtens zu Unwiſſenden, und dann zu Sundern ma— 
en werde. 


Abbt Tiberius einer der klugeſten Praͤlaten, welcher junge Lehrling 
wie ein Gaͤrtner die Samen⸗Koͤrner zu ſchaͤtzen wußte, machte ſich von 
MAGNO groſſe Hofnung. Teutſchland, und in ihme unſer armes 
Schwaben wurde von den Franzoͤſiſch- und Bayriſchen Kriegs- Götter 
hart mitgenommen. Die hohe Schulen ſchuͤtteten ganze Koͤrbe der Lor⸗ 
beer⸗Blaͤtteren aus, und flochten die bereits gebundene Ehren: range 
wieder auseinander. Die Nuhzsliebende Kuͤnſten konten ſich mit dem 
Lermen der Waffen nicht betragen: und die Lehrer waren genoͤthiget 
von den Canzlen herabzuſteigen, da die Canonen auf den Batterien 
gedonneret. Der weiſe Vorſteher, die Tuͤchtigkeit von dem ſchaͤdlichen 
Roſt zu erhalten, ſchickte MAGNUM nach Rom, die edle Gottsgelehrt⸗ 
heit zuſamt den geiſtlichen Rechten zu ergreiffen. Das Geld ware ihme 
nicht ſo werth, und die Koͤſten nicht ſo groß, als das Verlangen, 
MAGNUM in die aͤchte Erkantnuß goͤttlicher Dingen zu befoͤrderen. 
Ulloa der gelehrte Spannier laſe ihme dieſe hohe Wiſſenſchaften fuͤr: 
dieſer hierin fo mächtige Jeſuit hatte an MAG NO den Troſt, daß feine 
Erklaͤhrungen in keinen duncklen Kopf gefallen: und da auch Febei und 
Conti ebenfalls Geſellen JEſu das ihrige beyſezten, hatte MAGNUS 
die Ehre, daß er drey groſſe Lehrmeiſter vergnuͤgt habe. Er kame zwar 

ohne Doctor-Mantel anheim. Allein was eine Noth? da das Wiſſen 
nicht auf den Schultern ſondern zwiſchen den Schläffen beruhet: und 
wann er ſich auch den Huth eines Lehrers nicht aufſetzen eld gedenck⸗ 
te er, dieſe anſehnliche Haube ſeye öfters ein Deckel der Dummheit, 


a 


honeſta in adolefeente inchoatig; nec ab erudito 
eft, honeſta i Ennod. l. 7. Epift. 


welcher ehender mit Geld, als mit Verdienſten koͤnne eroberet morgen, 


Spes perfectionis ae 
22 Alta. qui inter exordia boni gloriam occupat inſtituti. 
9 24. ad Steph. een 6 ö 
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Was Ehre hernach? Ein Zwerg auf einer Saulen iſt deſſentwegen nicht 
groͤſſer; feine Hoͤhe iſt ein frembdes Weeſen. Gute Schau⸗Glaͤſer ver⸗ 
beſſeren dem Blinden die Augen keineswegs: und kan der Hinckende mit 
einer Stelze die Kürze feines Beins nicht erſetzen. Fuͤr die Unwiſſen⸗ 
heit iſt kein Beutel auf Erden, ihre Bloͤde zu heben. Bloſer Nahmen vis 
nes Gelehrten giebt keine Orackel von ſich. Aus dem Werck muß die 
Geſchicklichkeit offenbahr werden: und ſolte der Ring an dem Finger ei⸗ 
nen weiſen Mann machen, haͤtte ſich die Werckſtatt eines Gold⸗Arbei⸗ 
ters des Rechts einer hohen Schul billich 1 Die Welt muß 
endlich betrogen ſeyn, welche nur auf das Scheinbare ſiehet. So ge⸗ 
recht es iſt, daß den Wiſſenſchaften Ehre wiederfahre, ſo abgeſchmack 
fallet ins Geſichte, wann jene mit Behuf des Mammons auf Ehren⸗Staf⸗ 
len kletteren, welche ihre Einfalt mit den Falten der Manſchetten nicht 
verbeſſeren koͤnnen. Lorbeer, ſo man den Verdienſten bricht, gruͤnen 
ohne Gefahr zu verdorren: und wann man ſich ſelbe auch mit MAGNO 
nicht in die Haar binden laͤßt, iſt der Nahmen eines Gelehrten dennoch 
ungekraͤnckt. | 

Pr 
** ** EV 

Wann der Ceder ſchon fo groß, da er noch jung iſt, wie erhaben 

| 0 werden ihne kuͤnftige Jahre machen: Und wann der Tag be⸗ 
reits in den Morgen ⸗ Stunden ſo hell, was wird er dorten ſeyn, 

da die Sonne feine Mitte beleuchten wird? Hochanſehnliche! MAGNUS 
iſt in dem Weeg zu dem Tempel der Ehren alſo fortgeruckt, daß wir 
ihme mit Behendigkeit nachzuſehen haben. Seine Jugend iſt das un⸗ 
fehlbare Vorzeichen ſeiner mannlichen Jahren: und daß wir uns nicht 
betrogen haben, finden wir in Verwaltung ſeiner Aempteren, welche 
ihme zu Handhabung der heiligen Zucht, und zur Anleithung der See⸗ 
len anvertraut worden. Suͤſſe Ruhe, welche von Geſchaͤften unterbro⸗ 
chen wird; Freyheit von ſchwerer Verantwortung, die eine bittere Fol⸗ 
ge der Ehren⸗Stellen iſt, haͤtten ihne ſicher von allem entfernet, wann 
der Obere kein Gebott gefunden haͤtte ſeinen Gehorſam zu pruͤffen, und 
ſeiner Geſchicklichkeit ſich zu gebrauchen. Kein Jahr ſeines verſtaͤndi⸗ 
gen Lebens hat er in Muͤßiggang zugebracht, und legte er, alſo zu ſagen, 
jede Stund zu der Arbeit an, welche ihme drey Praͤlaten Innocentius, 
Didacus, und Siardus angewieſen. Eifer und Beyſpiel waren ihme zu Ger 
hüfen. Dem erſten mußten alle Hindernuſſen aus der Straſſe gehen. 
Dem anderen gute Gemuͤther folgen. 


Jede Nachlaͤßigkeit iſt verderblich, wo für die Zucht der Untergeb⸗ zeitiger 

nen, und das Seelen⸗Heyl Sorg zu tragen. Der Fehler iſt anfänglich Eifer. 
faſt unſichtbar, bis er ſich wie ein Waſſer⸗ Eirckel in einem Teich, wo⸗ ; 
rein man einen Stein wirft, vergroͤſſeret. Geiſt und Ernſt biegen al⸗ . 


len Irrungen vor: und wann jener gruͤndlich, dieſer unerſchrocken, iſt 1 
der Ausgang niemalen unglücklich. Vernuͤnftigen Leuthen vorſtehen, g 


und Geſcheiden zum Gebieter werden iſt eine groſſe Sach. Wann der, 
ſo gehorchen 375 die Billigkeit des Oberen ſiehet, und die gerechte 
Urſach des Geheiß mercket, iſt er leicht zu gewinnen. Die Wahrheit 
uͤberzeuget ihne feiner Schuldigkeit, und der huͤbſche Wohlſtand erinne⸗ 
ret ihne ſeiner Pflichten. Ich rede da d von jenem Geiſt, der en 


aus den Büchern eines ſtoiſchen Volcks, oder der Philoſophen bekant 
iſt; ſondern von jenen iſt es zuverſtehen, welcher aus GStt kommet, 
und uns durch die Schrift, durch die Kirchen-Vaͤtter, und Satzungen 
der Ordens ⸗Stifteren geoffenbahret worden. Von dem Eifer zu ſpre⸗ 
chen, ſolle es auch auf jenen nicht gemeint ſeyn, deme die Beſcheidenheit 
abgehet, und der Verſtand gebricht. Eine Wuth, kein Eifer iſt es, 
wann man ohne dieſe gebietet. Der Verſtand auß die Moͤglichkeit des 
Gebotts ausſpaͤhen, und die Beſcheidenheit auf die Kraͤfken der Unter⸗ 
gebnen ſehen. Elias, da er in einem Feuer-Wagen in die Luft gezogen, 
ware von Elifzus der Wagen und Fuhrmann Iraäls genennet. (Y) Die⸗ 
ſes ware der Lohn ſeines Eifers fuͤr das Geſetze, wie das Buch der 
Machabaͤern ſagt. (2) Wie iſt es aber möglich, daß Wagen und Fuhr⸗ 
mann, eines feye? Galfridus bey Thilmann antwortet ſehr ſchoͤn. Der 
Wagen tragt den Laſt deren, ſo auf ihme ſitzen. Der Fuhrmann leitet 
ihne mit Vernunft an Orth und Ende. Der Wagen ohne Fuhrmann 
wird von hitzigen Pferden in die Tiefe geriſſen, und der Untergebne von 
dem Eifer ohne Verſtand in den Grund geſchleppet. (1) Wie der 
jaͤhe Eifer eine Scheltung verdienet, alſo iſt der lahme eben nicht zu bil⸗ 
ligen. Das Feuer eines Schwebel⸗Fadens dauret nicht lang; und 
wer wird ſich bey der Flammen einer Stroh⸗Buſchel erwaͤrmen koͤnnen? 
Wer ſich von Beſchwehrnußen aus der Leiſe ſtoſſen laͤßt, wird nicht weit 
für ſich kommen: und wer an Widerſprecheren ertatteret, tragt den 
forchtſamen Hafen in dem Buſen. GDftes Ehre, und Heyl des Naͤch⸗ 
ſtens fordern gewies eifrige Schuͤtzer. Die erſte iſt das wichtigſte, das 
andere das nutzlichſte auf Erden. GDtt hat zwar Bliz, und Keule an 
Handen, die Betaſter ſeiner Ehre zu beſtraffen, da er ſich aber Menſchen 
dahin ausgeſehen, iſt leicht zu erachten, was fie von Feuer uoͤthig har 
ben. Die Seelen, welche das Blut eines gecreutzigten GOttes theuer 
gemacht, zu ihrem Ziel und Ende führen, heiſchet gleicher Weis Hitz, 
und Kraͤften. Wir muͤſſen nicht glauben, daß es anjeßo weniger Eifer 
noͤthig habe, als dorten in den Apoſtlen zu erſteren Zeiten geglimmet, 
oder in einem Xaverius gebrunnen. Damals hatte man Goͤtzen⸗ Bilder 
zu ſtuͤrzen, heut zu Tage die Laſter auszurotten. So bald der Unglau⸗ 
bige ſeinen Irrthum erkennet hat, wurde er zumal ein Chriſt, und ein 
Heiliger; in der Erkantnuß ſelbſten aber den boshaften Willen herum⸗ 
tragen, in dem vollen Licht freywillig irren, iſt unter unſeren Chriſten 
das Unthier, welches von der Geiſtlichkeit zu ſeiner Toͤdtung Feuer, und 
Flammen haben will. Ein traͤger Seelſorger iſt ein Abentheuer, er hat 
das weſentlichiſte ſeines Ambts nicht. Er verdienet, daß man ihme die 
Augen ausſteche, wie Ulyfles dem Polyphemus gethan, welcher bey feiner 
Heerde geſchlummeret. Chriſtus redet viel von dem guten Hirten. 
wey Eigenſchaften giebt er ihme zu, daß er den anbrechenden Wolf ge⸗ 
ehen, und, wo es auf die Rettung der Laͤmmeren angekommen, ſein 
Leben dem Fraß des Unthiers aufgeopferet. Schlaͤfrige Seelſorger! 
wie koͤnt ihr euch disfalls proglen, wann ihr mit geſchloſſenen Augen, 
und mit Forcht Menſchen⸗Gunſt zu verliehren der Apoſtoliſchen Hut 
abwartet? Die Hoͤll lauret auf die Heerde, welche ihr unter euerem 
Stab zur Weyde fuͤhret, und ihr bemuͤhet euch nicht den eee 
5 au 
(y) Currus Irael, & auriga ejus. 4. Reg. 2. v. 12. 22 
Elias dum zelat zelum legis, receptus eft in cælum. 1. Mach. 2. 
| 2 Zelus absque fcientia, eue eft fine auriga. Gaffrid. apud Tim: 
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aus den Zaͤhnen dieſes unerſaͤttlichen Rachens zu reiſſen. Freyheit und 
kommliches Leben haltet ihr für euer Vergnuͤgen: und giltet es euch 
gleich, wie das Pfarr-Kind lebe, wann nur der Speicher mit Frucht 
angeſchoppet, der Keller mit dem Element der Schwelgerey gefuͤllet iſt. 


Jacob in Haran hatte zwar das lachende Gluͤck zur Freundin, da 
er unter Laban, feinem Vetteren, das Vermögen feiner Feld-Pfrunde 
wachſen ſahe. Es ware aber dieſes das geringſte Abſehen ſeines Eyfers, 

weil er nur ein Nachel geſucht. Die Zeit wechſelte vierzehenmal Hitz 
und Kaͤlte uͤber ſeinem Haupt, das Ungemach konte ſeine Sehnſucht 
zu dem ſchoͤnen Kind nicht brechen: und da er es endlich heimgefuͤhrt, 
wolte er ehender die gantze Habſchaft dem Grimmen des Eſau wid—⸗ 
men, als Rachel dem wilden Tyrannen uͤberlaſſen, (20 wie Oleaſter 
anmercket, (3) und viele Vaͤtter auf den heiligen Eyfer eines Seelſor⸗ 
gers auslegen. ö 


MAGNUS hatte kaum das erſte Lamm GOttes auf dem Altar 
geopferet, da er ſogleich zu den Aempteren beruffen worden. Er wurde 
als Subprior benennet: und obſchon dieſer Vorzug einen kleinen Staat 
und kurtzes Gewehr hat, zeigte er doch, zu was dieſer junge Obere fuͤ⸗ 
rohin noch tauglich waͤre. Fuͤnfzehen Jahre hat er als Prior in zwey⸗ 
malen der Clofier z Gemeinde vorſtehen muͤſſen. Eine ſchwere Buͤrde 
haftet an diefer Stelle: und wann ihme ſchon nach dem gnaͤdigen Ober⸗ 
Haupt der erſte Sitz vergonnet iſt, ziehet ein Prior mit dem anderen 
Loͤffel oft bittere Brocken aus der Schuͤſſel. Iſt er unachtſam, gehet 
die Ordens: Zucht baͤlder unter die Wolcken, als die Sonne zur Win⸗ 
ters⸗Zeit unter die Erde. Straffet er das Unartige, muß er veſte 
Achslen haben. Die Kloͤſterliche Tag⸗Ordnung iſt feiner Obſicht, wie 
Joſeph dem Unter⸗Koͤnig in Egypten die Getraid⸗ Kaͤſten uͤberlaſſen. 
Er iſt wie der Pharos-Thurn, auf welchen alle ſehen: und gleichet er 
dem Abinadab in der Schrifft, weilen er, wie dieſer nach Moyſes der 
erſte in den Pfad des rothen Meers getretten, alſo vor anderen in den 
Chor zu dem Lob GDttes gehen muß. Geiſt und Eyfer MAGNI mar 
ren da Thuͤr und Angel aufgeſperret. Seine Wort vermochten alles, 
was er nur wolte: und ſeine Verordnungen, denen das Pettſchaft des 
geinfelten Oberen beygedruckt ware, erhielten, was er verlangte. ET 
bomuͤhete ſich die Auffuͤhrung eines jeden zu erforſchen; und wann auch 
dit Heimlichkeit etwas verdeckte, rechtfertigte er ſich mit dem, daß er 
dergleichen Dinge, wie ſich nicht eingebildet, alſo nicht ahnden koͤnnen. 
Taͤgliche Ubungen des Geiſts mußten in ihrer richtigen Ordnung lauffen > 
das Stillſchweigen, jene ſchoͤne Hindernuß des eitlen und oft Frieden⸗ | 
ſtoͤhrenden Geſchwaͤtzes, hatten an ihme einen wachtbaren Verthaͤtiger. : 
Die Palmen Davids, das beſondere Eigenthum der Chor⸗Herren | 
von Præmonſtrat, find unter ihme bey der Harpfen befagten Königs niee 


malen in einen falſchen Thon verfallen: und wurde das Lob des Aller⸗ ? 
hoͤchſten durchgehends mit geiſtlichem Pracht abgeſungen. | 
re 22 . E datt} Ze Die 
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Die Abaͤnderun „welche ihn aus dem Priorat- Zimmer in die Ampt⸗ | 
Stuben der Groß⸗Kellerey uͤberſezt hat, triebe feinen Eyfer nicht in | 
Abwege: und hat die freyere Luft das Feuer feines Geiſtes niemalen 
ausgeblaſen. Er ware ein Feind der Ungebuͤhr, und ein Verfechter der 


Gerechtigkeit. 


Drey Oerker waren es endlich, wo der Eyfer MAG NI zu GSOttes 
Ehre, und Seelen Nutzen ein groſſer Stifter geworden. Stafflangen, 
Attenweiler und Mariæ- Zell, ſahen ihne mit der Pfarr⸗Stole auf dem 
Red ⸗Stuhl, und mit dem Meß⸗Gewand an dem Altar. Sein Lob iſt | 
allerſeits unſterblich. Er ift eine ewige Zierde dortiger neh, und | 
werden die Nachkoͤmmlinge feinem Nahmen jederzeit Ruhm ſprechen, 
fo oft fie ihne in den geiftlichen Ambts⸗Buͤcheren finden werden. Hätte { 
er geſambte Hergen in feiner Hande getragen, wurde keines von der j 
Viper der Sünde angebiffen worden ſeyn; und da ein Nero gewunſchen, 
den Senat von Rom in einen Kopf zu vereinigen, ihne in das Feld zu 
ſchlagen, ſuchte er aller Neigungen in eine zu bringen, ſelbe nach dem 
Himmel zu richten. N 


f Die Sorg, niemand aus ſeinem Kirchſpiel zu verliehren, ware ſein 
Schlaf; und das Verlangen, maͤnniglich ſeelig zu machen, ſein Speife, 
Keinem Laſter drohete er den Krieg heftiger, als der unfinnigen Wol⸗ 
luſt, dieſem grauſamen Vielfraß theurer Seelen: und da ich ihne ſchon 
als wuͤrcklichen Abbten von dieſer allgemeinen Welt⸗Seuche reden hoͤr⸗ 
te, waren dieſe feine eifrige Worte: Es iſt wohl erbarmlich , daß in 
Tilgung dieſes leidigen W Beicht⸗Vaͤtter und e 
beynahe verzweiflen muͤſſen. Auf die Verehrung der Jungfraͤulichen 
GDttes Mutter MARLE wendete er die Staͤrcke feiner Kraͤften. Er 
zeigte allen und jeden den Schutz⸗Mantel dieſer groſſen Koͤnigin, wohin 
fie fliehen, und die auf Altaͤren ruhende Gnaden⸗ Bilder, bey welchen 
ſie Gnaden von dem Himmel ſuchen ſolten. Was er zu Nutzen der Ju⸗ 

end gethan, wiſſen die ſchon Erwachſene; und wird bie Gottesfurcht, 
oer ihnen beygebracht, hoffentlich noch nicht aus den Hertzen gewi⸗ 
chen ſeyn. Attenweiler, wo er nicht nur einmal als Pfarrer vorgeſtan⸗ 
den, hat feinem Eyfer einen freyen Platz aufgeſperret. Iſrael und Amalec. 
wohnen dorten beyſammen; und iſt von darum eben keine gemeine Ob⸗ 
ſorg hinlaͤnglich. Das Unkraut wachſet mit gutem Waitzen auf, und 
weilen das erſtere der Feind aus Norden ausgeſaͤet, find kluge Maas⸗ 
Reglen fuͤrzukehren, die aͤchte Frucht e erhalten. Wie leicht kan ſich 
in Gemeinſchaft des burgerlichen Lebens das Gift in ein einfältiges 
Hertz uͤberſetzen; wie bald ift es 5 ein vertraulicheres Geſpraͤ⸗ 
che boͤſe Feuerfuncken in das Hauß des Nachbaren uͤberblaſe, von de⸗ 
nen ſchon fo mancher Ucalegon verbrannt worden. Leo, der Heilige 
Pabſt, macht mich zitteren. Er warnet die Glaubige mit wenig Wor⸗ 
ten , dero Laut jedannoch vieles fagen will. Die Rede (und noch mehr 
das Beyſpiel) unſerer Gegneren frißt um ſich wie der Krebs oder 
kalte Brand. Sie ſchleichen ſich mit liſtiger Höflichkeit ein : und 
fangen die Unbehntſame mit ſchmeichlen. Sie feßlen mit ſeidenen 
anderen; und toͤdten die Unachtſame mit vergiften Dolchen. @, 


(4) Sermo eorumaut cancer ferpit, humiliter intrant, blande capiunt 5. molliter 
ligant, latenter occidunt. S- Leo Serm. sy de jejun. 8. Menſis-. Es 
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MASNOUs bauete den Seinigen eine erzene Mauer, welche fie wi⸗ 
der alles Unheyl beſſer bedecken ſoſte, als die Ziegel⸗Wand das Kayſer⸗ 
thum China gegen der Tartarey. Er gabe ſich die fuͤrſichtige Muͤhe, der 
Jugend die Glaubens- Milch beſtens beyzubringen: und unterrichtete 
die Erwachſenen mit Grundſaͤtzen, mit denen ſie den Gegengeſinnten 
behertzter als David mit der Schleuder⸗ Schnur Goliath dem Wind⸗ 
macher von Philifthiim entgegen zogen. Er ſorgte für das Recht feiner 
Kirche, wie Eleazar fuͤr das Geläße zu Zeiten des Antiochus : und da er 
nicht hinderen konte, daß Jacob und Eſau auf einem Freythofe ruhe⸗ 
5 5 beeiferte er ſich doch, daß ſie nicht miteinander in der Hoͤlle heu⸗ 
eten. 


Das Silber wird manchmal mit Gold uͤberzogen, da es in ſich oh⸗ 
ne Beyſatz zu ſchaͤtzen iſt. So loͤblich der heilige Eyfer, bekombt er den⸗ Beyſpiel 
noch von dem Beyſpiel ſeinen Werth. Reden iſt eine geringe Kunſt, vr 
den Worten mit der That beytretten, will mehrers ſagen. Gebott 
ſchmiden iſt eine leichte Arbeit, nach ihnen ſelbſten wandlen, macht die 
Verordnungen ertraͤglicher. Der Heyland nennet das Geſchmeiß der 
Phariſaͤeren einen Hauffen von Heuchleren. Sie waren es auch. Mit 
den Gebotten G—OOkttes ſchmuͤckten fie ihre Stirne und Kleider⸗Saum. 
Frembden Schulteren legten ſie ſchwere Buͤrde auf, davon ſie keinen 
Buchſtaben nur mit dem Finger beruͤhrten. Eine Weeg⸗Saulen zeiget 
einem Wandersmann, welche Straſſen er zu nehmen habe, ohne ihne 
zu begleiten. Der Zeiger an dem Uhr⸗Blat weiſet dem Tagloͤhner die 
Stund ſeiner Arbeit, ohne an ſolcher Theil zu nehmen. Wahre Sinn⸗ 
bilder deſſen, der nur gebuͤthen kan, und nicht wuͤrcken will. Es wird 
zu Gabaa dem Heer Iſraels das Faſten eines gantzen Tags aufgelegt. 
Es ſolte der Soldat bey keinem anderen Licht, als des Abendſterns zu 
Tiſche gehen. Das Gebott ware fo ſtreng, daß auch der mindeſte Hoͤ⸗ 
nig⸗Tropfen unter Tods⸗Straff verbotten wurde. Oliva fragt hier: 
ware Moyſes der Geſatzgeber, deme auf dem Sina vierzig Tag und 
Naͤchte kein Biſſen menſchlicher Nahrung an die Lefzen gekommen? Hat 
der Herold das Gebott aus dem Mund Davids genommen, welcher 
die Waſſer⸗Schaale von Bethlehems Ciſterne geopferet? Hat Samuel 
das Verbott aufgeſezt, von deme bewuſt, daß er durch das Faſten ſei⸗ 
ner Mutter der Welt geſchenckt worden? Keiner aus allen. Das Ge⸗ 
ſaͤtze kame nicht aus dem Umhang der heiligen Hütten, ſondern aus dem 
Gezelt der gecrönten Herzogen hervor. Saul ware der ſcharpfe Gebuͤ⸗ 
ther: und zwar jener Zürft , welcher in Baͤlde, feinen Fraß zu erſaͤtti⸗ 
gen, den beften Heerden Amalecs wider den Willen G Ottes verfchonefe, 
ſperret dem matten Kriegs⸗Mann alle Speiß⸗Gewoͤlber: und der nach⸗ 
mahls feinem Wanſt den verbottenen Vorrath erſpahrete, drohet bey 
jedem Brocken feinen Knechten den Tod. Sind die Worte Olive (5 


An Wohl ein lächerli er Eyfer, andere in den Karren ſpannen, und 
nach ſeiner ne Willkühr leben. Es iſt wahr, daß der Ge⸗ 
ſaͤtzgeber an feine Geſaͤ Ba gebunden, weil er gegen ſich ſelbſten Fein 
Unterthan zu nennen 15 Will er ur hurtige Befolgung feines er 
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lens ſehen, erhaltet er ſie durch nichts beſſers, als durch den eige 

Vorgang. Als die Sonne auf der Schatten - Uhr Achaz bey 1 — f 
Grad zuruck gewichen, folgte auch der Mond mit anderen Geſtirnen, 
wie der gelehrte Abulenſer beobachtet. (6) Der Fußſteig des Vorgeſez⸗ 
ten iſt der Weeg des Unterthanen: und richtet ſich das Volck mehrers 
nach dem Aug, fo ſiehet, als nach dem Ohr, ſo da hoͤret. Alexander, 
der Groſſe, lenckte das Haupt gemeiniglich zur Seite. Die Generals 
waren fogleich die Nachfolger: und mußten ihre gebogne Grind der Be⸗ 


ckelhaube, wie die Königliche Schädel mit der weiſſen Reichs-Binde, 


auf dem Hals ſtehen. Demoſthenes ware an der Zunge mit dem Ab⸗ 
ang eines Buchſtabens bezeichnet. Seine Lehrlinge machten ſich alz 
obald zur Ehre Stammler zu werden. Wer die Auffuͤhrung des Oberen 
ſuchet, ſchaue nur auf den Unterthanen: und wer endlich ſein Ge⸗ 
Geſage. in den Schnee ſchreiben will, mache ſein eigenes Leben zum 
eſaͤtze. 


Sichere Grund-Reglen MAGNI, unſers theuren Vatters. Noch 


8 ſein Mund hat jemals etwas verkuͤndet, noch ſeine Feder eine Verord⸗ 


nung geſchrieben, welches er mit vorgaͤngiger Ubung nicht erfuͤllet hat. 
Er hat als Prior das Joch der Cloſter-Zucht ſich erſtens an den Hals 
gebunden, ehe er die andere darzu angehalten: Und ware er ſeines 
ſchoͤnen Nahmens deſto wuͤrdiger, als er die That ſeiner Lehr nach dem 
Evangelio Chriſti zur Vorlaͤufferin gemacht. (7) Chor und Kirchen 
waren die geheiligte Oerter ſeiner Andacht, da er dorten die Lob-Rei⸗ 
men GOttes mit munterer Kaͤhle geſungen, da das heilige Meß⸗Opfer 
mit erbaulichem Anſehen entrichtet. Gleichwie er in den gewoͤhnlichen 
Erquickungs⸗Stunden nichts gedultet, was die holde Bruͤder⸗Liebe, 
das Kleinod geiſtlicher Gemeinden, verletzen konte. Alſo iſt ihme nie⸗ 
mals ein Wort entfallen, der Einigkeit wehe zu thun. In dem Speiß⸗ 
Zimmer ware er ein Urbild der Abtoͤdtung. Trunck und Speiſe hatten 
von ihme eine geſezte Maas; jener hat ihme niemalen die Knie gebro⸗ 
chen; dieſe genoſſe er zur Nothdurft, nicht zur Wolluſt. Die heimli⸗ 
che Gepreſten, und verborgene Kranckheiten darften ihne ſelten von den 
täglichen Ordens⸗ Pflichten entheben: und wann er auch von den em⸗ 
1 Schmertzen gezwicket ware, verbiſſe er ſie mit groſſer Ge⸗ 
ult, damit der klagenden Zunge der Ausgang verſperret wurde. Sei⸗ 
ne Anmuthungen hat er, wie die ſiegende Noͤmer die gefangene Feinde, 
an den Triumph⸗Wagen geſchmidet. Maͤnniglich ſahe ihne als einen 
Mann an, der, ob er ſchon ein Menſch, mithin nicht ohne Schwachhei⸗ 
ten, ſelben dennoch alle Herrſchaft aus den Haͤnden gerieben. f 


Auswaͤrtige Pfarreyen betrachtete er wohl nicht als Gelegenheiten 
der Ruhe und Bequemlichkeit. Freyheit, und eine Gattung der Mei⸗ 
ſterſchaft, lockten ihne bey weitem nicht aus den Ringmauren ſeines lie⸗ 
ben Clofters. Die Sorg des Heiligthums der Chriſten, ICfu Chrifti 
und ſeiner Sacramenten, ware feine Beſchaͤftigung: das Wohl feines 
anvertrauten Volcks, der Zweck ſeiner Abſichten. Heli, welchen 0515 
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foftomus ein wunderbarlichen Prieſter nennet, (8) hak in der Schrift 
eine ſeltſame Anmerckung. Die Arche ware in dem Lager der wider thre 
Erbfeinde ſtreitenden Israeliten. Heli als ein Gros; Pfarr der Hebraͤe⸗ 
ren ſtunde wegen Verlurſts des ſo koſtbaren Kaſten ſehr in Kummer. 
Er ſezte ſich waͤhrenden Kampf in einen Seſſel, und ſahe mit unver⸗ 
wendten Augen gegen dem Weeg, auf welchem ihme die Bottſchaft des 
Siegs, oder der Niederlage ſolte zugebracht werden. (9) Wie möglich 
ware aber dieſes? Heli wird eben in der Schrift, als ein betagter Aarons 
Sohn beſchrieben, deme ein Alter von acht und neunzig Jahren die Au⸗ 
gen verfinſteret, und das Geſicht geblendet. (10) Wie konte er nun 
nach der Straſſe ſehen? wie den Botten des ausſchlagenden Gefechts 
mit Blicken verkundſchaften? Ein billicher Zweifel des Procopius, und 
des Franciſeus von Mendoza. Toſtatus macht endlich den Unterſcheid: 
und ſiehet Heli auf zwehfache Art an; feine Meynung iſt nach der guten 
Gedenckens-Art abgefaßt. Heli, ſagt er, ware freylich blind dem Leib 
nach; er ſahe, das ſo um ſich ware, mit keinem coͤrperlichen Aug, noch 
auch, was ſein eigen Hauß betraffe. Seine Sorg, wie es mit der Ar⸗ 
chen und dem Volck ſtunde, ware der einzige Schein, mit deme er nach 
der Straſſe geſehen; und weil dieſer gros geweſen, wurden ihme, alſo 
zu reden, die verdunckelte Leibs-Augen erſezt. (11) MAGNI Kum⸗ 
mer ware nicht kleiner für die Ehre GOttes, und das Heyl der Seini⸗ 
gen; er ſchaute nicht auf den Ueberfluß ſeines Tiſches, ſondern auf die 
geiſtliche Wohlfart ſeiner Pfarreyen: und ware er nicht von jenen Hir⸗ 
ken, welche ſich allein mit der Woll, nicht mit dem Leben ihrer Schaa⸗ 
fen vergnuͤgen. r e f N 


MAGNUS haͤtte ſich zwar gern mit Job ein Neſt in feiner Cellen 
gebaut, (12) und mit David bey der Arche in Sion ein Ruh⸗ Ort erkie⸗ 
ſen. (13) Der Finger ſeines Oberen ware ihm aber, was die Magnet⸗ 
Nadel einem Schiffer zur See; das iſt ein Weegweiſer, wohin er zu all⸗ 
gemeinem Nutzen ſeine Seegel wenden ſolte. Verſtand, und Willen, 
die boͤſe Urheber der Widerſpenſtigkeit, hat er an den Fuß des Creutzes 
Chriſti gebunden. Jenem unterſagte er das Gruͤblen, dieſem die Hals⸗ 
ſtaͤrrigkeit. Er wolte nicht nur, was der Obere verlangte, ſondern ur⸗ 
theilte zumalen, daß ihme ſelber das Allerbeſte gebotten habe. Welches 
nach der hohen Schul der Afceten der hoͤchſte und verdienſtlichſte Staf⸗ 
fel des Gehorſams iſt. Die Erinnerung Norberti feines heiligen Vat⸗ 
ters hat ihme manchen Schauder gemacht: ein Ordens⸗ Mann auſſer 
dem Cloſter gleiche einem Fiſch auf dem trocknen Ufer⸗Sand, wo ihme 
mit lahmen Floſſen das Leben bald entgehen werde. (14) Er wolte 10 
1 „ Ri q an 7 


(8) Admirabilem Sacerdorem. S. Chryfoft. hom. 17. in Matth. 
(9) Sedebat ſuper fellam contra viam ſpectans. T. Reg. 4. He 
legunt: fbeculans, ſeu proſpicieng 2 
(10) Erat nonaginta & octo annorum, & oculi ejus caligaverant, & videre 
non poterat. 1. Reg. 4. & 3: 3 a 2 
(IT) Erat ſpectans contra viam, qua veniebatur de bello: ut perciperet, 
g quid fieret de Arca Er Abu, in h. l. * 
12) In nidulo meo moriar. Job. 29. 1125 1 * 
833 Hæc requies mea in Fel fzculi, hie habitabo, quoniam elegi eam. 


breus & Græcus 


alimentis naturalibus 
cuftodia clauftri exutus 


2 e f 8 
; (14) Sicut piſcis extra aquam penitus neceſſariis 

carens, cito moritur, fic Religioſus muhfhitione, 

eito ad vitia labitur. 8. Norb. in Serm. aufe. 
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alfo wie ein Meerfahrer in unruhigen Wellen mit dem Ancker feſt ſetzen. 
So viel als ihme die Geſchaͤfte zugelaſſen, hat er die Zeit⸗Ordnung des 
Cloſters beybehalten: und mußten ihme die Stunden an dem Uhrblat 

uldigen, meiſtens alſo abzulaufen, wie ſie ihme allhier gedienet haben. 
Stunde er auf der Kanzel, ware er wie Moyfes, als er von dem Berg 
Sina gekommen. Er tkruge die Gebotts⸗Taflen nicht auf dem Kopf, 
ſelbe zu verſtehen, noch auf den Schulteren, ſie auf frembde Achſel⸗Bei⸗ 
ner hinuͤber zu ſetzen, ſondern in der Hand, ſolche in der That ſelbſten 
zu erfuͤllen. Freventliches Urtheil, und blinde Verleumdung packten 
ihren ſchaͤdlichen Werckzeug zuſammen: und getrauete ſich der ſchlimſte 
Ehrenruͤhrer wohl nicht, den boshaften Zungen ⸗Spiz wider ihne nur 
unter den Lefzen zu zeigen. 


Jeremias wurde von GOtt geſendet, Iracl feine Befehl anzuſagen, 
und den wanckenden Gottesdienſt zu befeſtigen. Wie wurde er hiezu 
ausgeruͤſtet? es wird ihme gebotten, ſeine Lenden zu umguͤrten; (15) ſo 
da ein Zeichen der Keuſchheit iſt, welche GOtt von jenen ins beſondere 
fordert, ſo er zu der edlen Seelſorg, und zu den heiligen Gefaͤſſen des 
Altars beſtimmet. Der beſte Weyhrauch von Saba wird zu einem Ger 
ſtanck, wann der Schwefel von Sodoma in das Rauch⸗Faß faͤlt: und 
iſt es unmoglich den Sohn einer Jungfrauen nach wuͤrde opferen, wann 
die Haͤnde mit Unrath beſudlet find, Nichts machet den Eyfer eines 
Seelſorgers mehrer fruchtlos, als der Argwohn eines unreinen Wan⸗ 
dels: und iſt es ſchon Herkommens, daß der Srucht: Haufen der Apo⸗ 
ſtoliſchen Ernde mit einem Wall von Lilien muͤſſe umgeben ſeyn, wie das 
Hohe⸗Lied ſingt. G16) Rede anjetzo ungehalkener Neid! ſchwaͤtze tol⸗ 
le Misgunſt! du ſieheſt MAGNUM bereits in den Tempel der Ehren 
ziehen. Wilſt du ihne hindern, ſo wirfe dich auf die Straſſen und er⸗ 
öfne, was du in deinem Blas⸗Rohr etwa gegen feine reine Lebens⸗Art 
verſtecket haſt. Ich ſiehe dich aber fluͤchtig gehen, und mit gebeutelten 
Kopf deine Unvermoͤgenheit an Tag legen. MAC NI Leben ware von 
dieſem argen Fieber niemalen beunruhiget: und daß er, wie ich ſchon 
oben geſagt, dieſes unbefleckte Perl mit ſich in die andere Welt genom⸗ 
men, bekraͤftigen die geiſtliche Richter ſeines weiſſen Gewiſſens. Die 
Flucht des Muͤßiggangs und der Fuͤllerey ware ſein Bollwerck, und die 
Andacht zu der Mutter der keuſchen, und eben darum ſchoͤnen Liebe, 
feine Bruſtwehr. Taͤglich machte er ihr mit richtiger Abbettung der 
Marianiſchen Tag⸗Zeiten den Hof. Der RNoſen⸗Kranz ware der taͤg⸗ 
liche Zins⸗Groſchen, welchen er ihr abgezahlt. Es ware dieſes nicht 
nur eine Zuneigung, die ihme mit den Jahren gekommen iſt. Er hatte 
ſie ſchon in der Jugend; und brachte er ein ſicheres Zeugnuß von der 
Tiber aus dem Lehr⸗ und Sitten⸗Haus des Heil. Apollinaris, wie ſich 
die Roͤmer an dieſem Marianiſchen Schwaben wegen der inbruͤnſtigen 
Bd gegen der Himmels Königin erbauet haben. Die zwey ſchmerz⸗ 
hafte Bilder zu Steinhauſen und Mariaͤ⸗Zell, klebten ihme an dem 
Herzen. Er haͤtte ſich Engels⸗Kraͤften gewunſchen, die in dieſen Trauer⸗ 
Bildern verehrte Fuͤrſtin der Martyrer, mit etwas gefaͤlliges zu vereh⸗ 
ren; und ihren Thraͤnen, ſo ſie bey der Leiche des Hehlands vergoſſen, 
einen Gegenſatz abzuſtatten. Wie ware es nun Wunder, wann ate 
e 15) Tu ergo aceinge lumbos tuos. er. 1. Fe 
> Aral Uitie vallatus Liliis. Cm. 7. 
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ihren lieben MAGNUM nicht nur don allem Wuſt der Fleiſch⸗Suͤnden 
bewahret, ſondern auch, nicht ohne Wunder- ſcheinende Gutthat, aus 
einer gefährlichen Kranckheit errettet, und zu der Inful erhalten hat. 
Nemlich, wie Joannes, der Damafcener, ſagt: MARIA, als eine Jung⸗ 
frau, liebet, die ihr nachfolgen, und weil fie unbefleckt, hat fie an rei⸗ 
nen Seelen Wohlgefallen. (17) 


x * ** 
nd wohin ſolte die Tugend MAGNUM noch führen ? Dahin, wo 
er den Eingang in den Tempel der Ehren vollends verdienet hat, 

ö Der Himmel wolte ihn noch auf Erden kroͤnen, und dahero mußte 
ihme das Bareth von dem Haupt genommen, und die Inful dahin ge⸗ 
ſezt werden. Siardum, den Liebens⸗wuͤrdigen, gottſeeligen Siardum fegte 
der Tod in das Grab, weilen er zum Himmel ausgewachſen. GOttes 
angenehme Verhaͤngnuß beſtimmte MAGNUM zum Nachfolger. Seine 
Wahl ware ein Werck des goͤttlichen Fingers: und obſchon das Men⸗ 
ſchen⸗Loos ihne benennet, ware es dennoch der Allerhoͤchſte, welcher 
Hertz und Stimm der ſieben Wahl-Prieſteren augenſcheinlich in einan⸗ 
der gemiſcht hat. Er ware der erwuͤnſchte Regenbogen zwey Wetter⸗ 
Wolcken zu verſoͤhnen, und er ahmete der Tauben Noes nach, welche 
mit dem Oel⸗Zweig das Sincken des wilden Waſſers bottſchaftete. Auſ⸗ 
fer MAG NO mare alles in Freuden. Man wird ſchwerlich jemal eine 
ſo demuͤthige Widerſpenſtigkeit beobachtet haben, als jene, da ihme 
Schluͤſſel und Gewalt dieſer ſchoͤnen Reichs Abbtey uͤbergeben wurden. 
Er verwieſe feinen Bruͤderen, als einen Irrthum, daß fie ein alten Taͤt⸗ 
tel auf den Stuffen der Ehren ſetzen wolten, welcher wegen Muthmaſ⸗ 
ſung eines ande Lebens ihnen wenig nutzen, und wegen Gepreſten ih⸗ 
nen vieles ſchaden koͤnte. Seine Augen ſchwummen in Thraͤnen, als 
wolte er in felben die angetragene Inful alles Fleißes mit dem Wind ſei⸗ 
ner Seufzeren in den Haven einer anderen Hofnung treiben: und er 
zitterte für Mißvergnuͤgen, als ſolten fie doch einmal ergreifen, der 
Abbtey⸗Stab koͤnne zwiſchen fo betagten Fingeren unmöglich veſt Res 
hen. Das Anflehen 9 155 Ordens: Brüder brachten ihne endlich da⸗ 
hin, daß er den ſo erwuͤnſchten Nahmen eines Vatters angenommen 
und die Erkanntnuß des Goͤttlichen Willens ware der lezte Zwang, als 
ein Vorſteher aufzutretten. 


Vorſteher! Vatter! groſſe Naͤhmen! wie viele ſuchen euch, ohne 

zu begreifen, was ihr innen habt. Hochmuth und Ehrſucht find zwar 

oͤfters die blinde Werber eueres vorzuͤglichen Weeſens. Wie ſchlecht 
wird aber euer geſorget, wann Die Ehren⸗ Muͤtze dem erſten au geſezt, 

und der Ning der anderen an den Finger geſteckt iſt. Wann Aaron auf 

dem Sina zu dem prieſterlichen Schulterblat gewidmet iſt, dann ſtehet es 
gut. Eine Wahl, welche mit Gebett und Gewiſſen fürgehet, hat keine 
ſchlimme Folgen, und wird man ſich wie an einem klugen Vorſteher, 
alſo an einem milden Vatter ſicherlich zu erfreuen haben. Wohl — 7 
Klugheit und Milde ſind das, was man 8 0 nicht zu fun bat 

l 2 » 

(17) Maria Virgo eſt, & Virginum amans, pura eſt, & purorum amans, J. Da- 

Fe maſc. Or. 2, de Ajunpt. B. 9» | 2 
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te. Mit dieſen hat er in Zeit ſechs Jahren groſſe Dinge gethan, welch 
ihne wuͤrcklich in den Tempel der Ehren gefuͤhret haben. han, welche 


Ein Regent ohne Klugheit, iſt ein Schiff ohne Compaß , und ein 
Klugheit Haupt ohne Aug. Die Klugheit iſt der Masſtab aller Tugenden: und 
iſt ihr Abgang ſchon genug, daß ſelbe ihre Schönheit verliehren. Aga⸗ 
tho, der Weltweiſe, nennet ſie eine groſſe Gottheit, welche drey Gat— 
tungen des gemeinen Weſens geſtiftet, als da Die Monarchie, Ariftocra- 
tie und Democratie find. Sie iſt ein Schnitzerin groſſer Menſchen, und 
dahero wird fie von der Natur gefparfamer , als die Diamant: Schiefer 
ausgetheilt. Wir finden zwar viele der ſinnreichiſten Koͤpfen; allein die 
Klugheit iſt nicht in allen Hausſaͤßig. Je hoͤher die Wuͤrde iſt, die man 
beſteiget, je gefaͤhrlicher iſt ſie, wo die Klugheit manglet. Sie gleichet 
jenen Artzneyen, ſo uns wider den Schwindel dienen, welcher blöden: 
Naturen in der Hoͤhe gemeiniglich zum Fall iſt. Nichts leichteres, als 
die Vernunfts⸗Graͤnzen uͤberhupfen, wo die Klugheit keine Schnur 
ziehet. Zwey Augen ſind zu wenig in dem Kopf auf weiſe Abſichten, 
wann das dritte ſich nicht in die Mitte ſezt, mit deme ſie als einem 
Sinnbild die Egyptier entworffen, und Ifidorus beſchrieben hat. (18) 


Das Vergangene, das Gegenwaͤrtige und das Zukuͤnftige, ſind 
die Theile, worinn ſie beſteht: und wann man ihr eine Mutter ſuchen 
muß, ſo nennet ſie ſich die Erfahrenheit, welche mit guter Erkanntnuß 
geadlet if. Die Vorſichtig- und Bedachtſamkeit find ihre Schweſteren, 
und der Rath ihr Haus- Hofmeiſter. Ihr Geſuch iſt die Sicherheit: 
und weil Vorſteheren nichts ſchimpflichers iſt, als das dumme: Ich 
haͤtte nicht gemeint, ſcheidet ſie das Licht von der Finſternuß. 


Gantz ein anderes iſt die Verſchlagenheit, welche den ſuͤndhaften 
Betrug zum Sohne hat. Dieſe fuͤhret ihre Anſchlaͤge wohl nicht nach 
erader Straſſe, ſondern ſchleichet durch krumme Abwege, anderen zu 
ſchaden, ſich allein zu nutzen. Zweydeutige Wort ſind ihre Sprache: 
und die Blenderey ihre Handgriff. Amaſis machte mit feinem Gegner 
einen Bund , der da fo lang dauren ſolte, als die Erde, auf welcher er 
ſtunde. Er lieſſe ſie aber vorher untergraben, und da ſie gleich darauf 
geſuncken, hatte der Friede auch ſein Ende. (19) Ein Betrug, keine 
Klugheit ware dieſes. Cleomenes, der Spartaner, verſtunde ſich mit 
feinem Feinde auf einen Waffen⸗Stillſtand von dreyßig Sägen, vers 
ergte aber bey dem Mondſchein deſſen Felder, vorgebende : er hätte 
er Naͤchten nicht gedenckt. Ein Argliſt, keine Klugheit ware dieſes: 
(20) Und Fabius Labeo, der Roͤmer, als er mit Antiocho die halbe Flott 
zu theilen verſprechen mußte, befahle alle Schiffe in der Mitte von ein⸗ 
ander zu ſaͤgen: (21) Ein Verſchlagenheit, keine Klugheit ware dieſes. 
Das unaufrichtige Gemuͤth hat ihren Worten Schrauben gedrechslet, 
und die boshafte Verſtellung das Vorhaben zu frembden Nachtheil hin⸗ 
tern Berg geworffen. Der Argliſt iſt die ſchlechtiſte Ehre eines Be nf⸗ 
N 2 8 g Sa igen 


(18) Prudentia eft oculus animæ perfpicax , quö illa incertorum videt caſus. 
S. Vidor. | 2 N 

(19) Alex. Neap. 5. Genealog. c. 10, 

(20) Tullius Lib. T. Off. 

(21) Valer. Max. I. 7. C. 3. 
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tigen Menſchen. Er iſt ein eitler Nachaͤffer der wahren Klugheit; und 
da dieſe niemalen fehlen kan, wird jener mit verſtoßner Naſe oft zum 
Gelaͤchter. Die Schlange in dem Paradies ware argliſtig, nicht klug, 
(22) Heutige Politique, welcher kein wahres Wort auf die Junge kommt, 
und kein redlicher Gedancken in den Kopf ſteigt, iſt ein getreue Nach⸗ 
ahmerin dieſes leidigen Wurms. Die Natur hat, als ein geſchickte 
Baumeiſterin, das Menſchen⸗Hertz in die innerſte Bruſt gelageret, da⸗ 
mit ſeine Anſchlaͤg nicht jedem in die Augen fielen. Sie gabe aber auch 
dem Angeſicht flache Wangen, in welchen die Schamroͤthe ſich ſchwer⸗ 
lich bergen kan, wann das Hertz anderſt denckt, als der Mund redet. 


Die Klugheit iſt beſonders geiſtlichen Vorſteheren unentbehrlich. 
Untergebne haben, die nicht aus Beorien find, und ſelben obwalten, for⸗ 
deret weiſe Geſchicklichkeit. Geſchaͤfte abwandlen, die wichtig, iſt der 
Gegenwurff eines vernuͤnftigen Hirns. Aufrechte Haushaltung fluͤch⸗ 
tet ſich wider alle Nachtheil unter den Schirm der Vorſichtigkeit: und 


Verthaͤdigung der Gerechtſamen, auch wider gewaltige Nachbaren, iſt 


die Arbeit eines witzigen Kopfs. 


Gluͤckſeeliges Reichs⸗GOtts⸗Hauß Schuſſenried! Du 
darfſt die ſechs Jahr der Regierung MAGNI, deines groſſen Praͤlaten, 
wohl unter die goldne Zeiten rechnen, und in deinen Jahr Buͤcheren 
mit groſſen Buchſtaben aufzeichnen. Durch ſeine Klugheit haſt du er⸗ 
lebt, was du geſucht. Er hat vieles gethan zu deinem Frommen: und 
iſt nur zu bedauren, daß du von allem das Ende nicht geſehen, was er 
ſo weislich angefangen. Keine Tugend iſt mehr in dem Antlitz gebildet, 
als die Klugheit. Die Stirne iſt ihr zum Wohnſitz von der Natur ein⸗ 
geraumt: und kan ſie ihren Geiſt unter den ofnen Augen⸗Fenſteren nicht 
verbergen. MANI Leibs⸗Anſehen ware das Bild eines klugen Manns: 
und wurde er auch von maͤnniglich als ein ſolcher geſchaͤzt. Ruff und 
That waren beyſammen. | 


Das erſte Werck feiner Klugheit muß man die Sorgfalt nennen, mit 
welcher er ſich den Himmel vor allem anderen zum Freunde Wind a 
Der Schiffmann ſtoſſet vergebens von dem Land, wann der Wind uns 
guͤnſtig. Ein Regent arbeitet umſonſt, wann GOttes Huld abgehet. 
Das Evangelium giebt zwar maͤnniglich, hauptſaͤchlich aber den Obe⸗ 
ren, eine ſichere Regl: Suchet zuvor das Reich GOttes, dann wird 
euch das übrige zugelegt werden. (23) Alle Wohlfahrt kommet von 
oben: und gleichwie die Erde das Gold, ohne Einfluß der Sonnen, das 
Silber, ohne Beyhuͤlff des Monds, niemalen auskochet alſo werden 
den Anſchlaͤgen alle Spaun⸗Aderen avgeſprengt, wann Gottes Benz 
ſtand fie nicht beveſtiget. Wir haben von der Fromm und 1 1 8 
keit unſeres MAG Nl bereits etwas erwehnet. Anjetzo ſolten wir groͤſſe⸗ 
re Dinge melden, da er nichts Kleines mehr wuͤrcken konke. Mit dem 
Gebett hat er für den Wohlſtand der Seinigen bey der Himmels⸗Por⸗ 
ten täglich angeklopft: und da dieſem eine Gnad verheiſſen, hatte er 


A as Vergnügen, niemalen mit leerer 5 zuruck zu Wanne 


(22) Ser llidior erat eunctis animantibus. Genef. 13. E 
85 s Be regnum Dei, & Juſtitiam ejus ; & hæe omnia adjicien- 


tur vobis. Luc. 12. 
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Ubung der heroifchen Tugenden ware er meiſtens beſchaͤftiget welche 
dem reichen Seegen G=Ottes ohne Hindernuß ae nge Die Ber 
mehrung der Goͤttlichen Ehre ſahe er als das erſte ſeiner Geſchaͤften an. 
Er hat zu Muttensweiler ein Gottshauß aus dem Grund erbauet „zu 
deſſen Zierde, Kunſt⸗ und Koſtbarkeit helffen muſten. Es ware ihme un⸗ 
moͤglich zuzuſehen, daß die Geheimnuß unſeres lichten Glaubens in ei⸗ 
ner finſteren Gruft vorgiengen: und erachtete er verbunden zu ſeyn, Chri⸗ 
ſto unter den Brods⸗Geſtalten ein anſehnlichere Wohnung aufzurich⸗ 
ten, weilen es ja uͤbrig genug waͤre, daß er in den Fetſchen einmal in 
dem Stall zu Bethlehem gelegen, und in einem Kercker zu Jeruſalem 
geſchmachtet. 


Cyrillus, der Alexandriner, hat Eudoxie und Pulcheriæ Gluck und 
Seegen geweiſſaget, da er ihre gegen den Gottshaͤuſeren milde Haͤnde 
angeprieſen. (24) MAGNUS verſprache ſich kluͤglich von einem jeden 
Haller einen goldnen Zinß, welchen er zu dem Aufbutz der Kirchen ver⸗ 
wendet. Es befahle ihne allemal ein gottſeeliger Gramen, wann ihme 
ein baufaͤlliges Gottshauß vorgekommen, fuͤr welches man weniger be⸗ 
kuͤmmeret, als für die wilde Obs⸗Baͤume auf freyem Feld. Er hielte 
als ein Zeichen der mit dem Glauben geſunckenen Andacht, wann die 
Pferd⸗Staͤlle beſſer ausſahen, als die Wohnung des groſſen GOttes. 
Wie viele Altar und Opferſtein ſind heut zu Tag bey uͤbel verſchloßner 
Thuͤr, zerbrochnem Tach und uͤbel zugerichten Fenſteren den Unbilden 
der Witterung ausgefest ? Wahrbaftig ! da hat wohl Chriſtus nach 
Davids Worten ſeine Wohnung in der Sonne aufgeſchlagen, (25) wei⸗ 
len dieſe aller Orten eindringen kan. Haͤtte Diogenes in einem ſo zer⸗ 
fallenen Bett⸗Ort der Chriſten unſerer Zeiten ſich aufgehalten, haͤtte 
er Alexander, den Groſſen, nicht ankommen daͤrffen, ihme aus dem Licht 
zu gehen. Die Altaͤr ſind manchmal ſo uͤbel bedeckt, daß der Prieſter 
bey der Heil. Meß keines gemeinen Huts, wohl aber einer Peckelhaube 
wider Wind und Regen noͤthig haͤtte, ſich wider Catharr und Schnup⸗ 
fen zu bewahren. Das heilige Gewand ſtimmet mit dem Ort uͤbereins, 
es iſt entweder ſo zerloͤchert, als die Mauren: oder aus ſo ſchlechten 
Stoff, daß die Steigbettler auf der Straſſen ſich damit einen ſchlechten 
Pracht zu machen getraueten. Ja es iſt die Verwuͤſtung des heiligen 
Orts da und dort ſo weit gekommen, daß ein Stifel und Meß⸗Kleid 
aus einem Leder⸗Stuck geſchnitten, und der Sitz des Lamm GSttes 
mit Widder⸗Haͤuten gedecket if. David hat vor Zeiten den Töchteren 
Sions Hohn geſprochen, weilen ſie gleich den Templen geſchmuͤckt her⸗ 
ein giengen. (26) Heut wäre es ein billicher Wunſch, daß die Gotts⸗ 
Haͤuſer wie die üppige Welt⸗Docken ausgezieret wurden: und wäre es 
ſehr anſtaͤndig, wann man Chriſto an ftatt der rauhen Fetzen die zarte 
Leinwand goͤnnete, mit welcher ein eitles Bild in Überfluß pranget, und 
wann man von der Arbeit der Seiden ⸗Wuͤrmen etwas mehreres zu dem 
Gottesdienſt opferte, ſo die unerſaͤttliche Hoffart verderbet. Wundert 
mich, warum die Welt ſich über die Segnungen der Kloͤſteren 1 88165 ; 
| ie 


. (24) Regium veſtrum genus hucusque propagatum ulteritis eredimus propaga- 
ri, partim quidem præclaris veftris actionibus, partim quidem ob fumptuo- 
fifima templa, quæ Chriſto Domino excitatis. Orill. Alex. lib. 3. de 
o e e * 

250 In fole poſuit Tabernaculum ſuum. FPſalm. 18. . 5 

225 Filiæ eorum compoſitæ, circumornatæ, ut ſimilitudo templi. Hſal. 143. 


rr AA 
28) 27 ( 


Giebt denn GOtt jenen, fo ihne ehren, nicht noch hier die Belohnung 
zuruck? Straft er nicht die Unachtſamkeit, welche ! eraͤchtliche 
Unſauberkeit der Capellen offenbar b en 


MAGNI Klugheit hat dann feinem Gottes-Hauß gefruchtet, da 
er GOttes, und auch Marie Huld, durch welche, Wie Bee pe 
ret, uns alles Gute von GOtt zukommet, (27) mit feinem Eyfer ges 
wonnen. Das ſchoͤne Gelaͤut zu Steinhauſen und Mariaͤ⸗ Zell iſt eine 
erzene Prob feiner Marianifchen Liebe; die theils neu aufgerichte, oder 
erneuerte Altaͤr, goldene Merckmal feiner Andacht. Magnus und Vin- 
centius, zwey Schuß Heilige allhieſigen Neichs-Stifts, haben feine 
Danckbarkeit erfahren; Er hat das Feſt des erſteren mit ausnehmender 

Zierde Jaͤhrlichen, das Jahr- Hundert des anderen, von der Zeit, da 
deſſen heilige Gebeine allhier von Rom eingebracht worden, vor etlich 
Jahren mit ungemeinem Pracht zu begehen verordnet. Kluge Anſtalt, 
derjenigen Schutz beyzubehalten, welche Schuſſenried Zeithero wider 
die Misgunſt verthaͤtiget haben. i 


Wollen wir MAGNUM in den Geſchaͤften betrachten, kommet uns 
die arbeitſame Klugheit in ihrer vollkomnen Schoͤnheit vor Augen. Aus 
denen vielen Aembteren, durch welche er Zeit Lebens gewanderet, hat 
erifich eine gründliche Erfahrenheit angeſchaft. Dieſe ware das Orackel, 
bey deme man ſich befragen mußte: und konte er fich ruͤhmen, daß ſei⸗ 
ner Gutachten die wenigſte fehl geſchlagen. Verwirteſten Haͤndlen fan 
de er einen geſchickten Finger an ſeiner Hand, ſelbe auszuwicklen: und 
konte kein Zweifel irgends alſo in dem Nebel ſeyn, aus deme man bey 
dem Stern ſeiner Meynung nicht einen Ausgang gefunden. Was er 
mit einem Spruch entſchieden, lieſſe er anvor, wie die Muͤnzen durch 
die Prohierſteine, alſo durch den Rath vernuͤnftiger Maͤnneren gehen, 
die er ſich nach Wuͤrde, Verſtand und Verdienſten, ausgeſehen. Er 
ware zwar nach dem Verlangen Gregorü des Antiocheners ein ausge⸗ 
machter Oberer, das iſt, ein ganzes Gemuͤthe, und ein ganzes Aug. (28) 
Jedennoch wußte er die unfehlbare Erinnerung des goͤttlichen Geiſts; 
daß die Anſchlaͤg ohne Rath ſich leichtlich zerſchlagen, mit demſelben ent⸗ 
gegen zu zeitigem Erfolge gelangen. (29). Seiner eigenen Meynung iſt 
er keineswegs, wie der Polypus dem Felſen angehangen: und obſchon 
ſeine Ausſicht, wie der Maſtbaum uͤber andere Schifſtangen empor 
reichten, wolte er doch ſeine Flaggen nach den anderen wenden. Er 
ſcheuete ſich nicht ſeine Gedancken zu aͤnderen, wann guter Rath es gut⸗ 
geſprochen, weil er aus Auguftino gewußt: daß es, wie loͤblich es iſt/ 
niemals eine unaͤchte Meynung hegen, alſo preiswuͤrdig ſeye, eine ſol⸗ 
che umtauſchen. (30) Jedoch wolte er, daß man den Rath nicht bey 
eſchwinder Hitz auskoche; weilen Livius die Uebereilung als die groͤßte 
eindin, Tacitus eine gemächliche Ueberlegung die beſte Freundin eines 
e = G 2 5 guten 
: 27) Deus omnia nos habere voluit per MARIAM. S. Bernard. | 
| (28) Superior debet effe totus mens, & totus oculus» Greg. Anticch. 
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(29 ):Difipantur cogitationes, ubi non eſt conſilium, ubi vero plura ſunt 

a confilia confirmantur. Prov. 15. 

(30) Sententiam falſam nunquam tenere, 
S. Aug. d. contra Cyeſcanium. * 


* 


prima laus eſt, ſecunda mutare. 
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guten Raths anſehen. (31) Abgefaßte Schluͤß hat er wider die Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit befeſtiget: und gleichwie er in der Unterſuchung langſam, als 
o ware er in gegebenem Spruch unbeweglich. Er hatte in ſeinen Urthlen 
ein Heut und Morgen; und fande ihne die Sonne des anderen Tags 
noch ſo geſinnet, als er geſtern geweſen. So da Seneca als ein Stuck 
der wahren Klugheit betrachtet. (32) 


Der Haußwuͤrthſchaft ware er ſo kuͤndig, als immer Columella, 
welcher hievon ganze Buͤcher geſchrieben: und zweifle ich, ob ihme in der 
Bau⸗Kunſt Vitruvius etwas hätte ausſtellen mögen, Man hat an ihme 
den rechten Meiſter gefunden, ein neues Cloſter⸗Gebaͤude zu führen, 
da feine Kinder nebſt ihme eine bequemere Wohnung verdienten, als die, 
ſo ihnen bis daher das Obdach gegeben. Viele wolten an dem Grund 
her ob in Schlam, Letten, und waͤßrigem Erdreich, einem folchen 

aſt, ſichere Stuͤtzen zu finden ſeyen. MAGNI Klugheit kroche unter 
die Erden. Er hat das Mißtrauen mit dem abgeleiteten Waſſer hin⸗ 
weg geſpielet, und zur Verwunderung der Welt in Zeit ſehr wenig Jah⸗ 
ren, nebſt unterirrdiſchen Gängen und Gewoͤlberen, bey nahe die Haͤlf⸗ 
te dieſes praͤchtigen r hergeſtelt. In Streit-Haͤndlen mit Nach⸗ 
baren ſahe er auf das Recht, ſo ihne, fein Kfofter zu verfech⸗ 
ten, begwaltigte. Er wolte niemand etwas abtringen, weil er nicht 
darfte; und von dem Seinigen ſo leicht nichts verliehren, weil er nicht 
konte. Zanck und Unfrieden, waren ſeine groͤßte Qual; Konte er das 
Verfahren ſeiner Gegneren nicht gut heiſſen, ſo bliebe er jedannoch ihr 
alter Freund; weil ja den Streit-Haͤndlen ſonder Haß und Misgunſt 
ein Ende gemacht werden kan. Gewiſſenhafte Beambte hielte er fuͤr 
ſein Vergnuͤgen. 5 hatte auch das Gluͤck ſolche an der Seite zu haben. 
Unruhigen Feder⸗Helden, die, wie Gregorius der Nyſſener ſagt, das 
Haupt eines Weiſen auf dem Haupt⸗Gipfel verlohren, (33 und ſel⸗ 
bes an die Ferſen geſezt, die Billigkeit nicht zu ſehen, das nachbarliche 
Vernehmen zu ſtoͤhren, und die Endſchaft der Zwiſtigkeiten bis auf den 
Reichs Tag des Thal Joſaphats zu verſchieben, erwieſe er ſich unver⸗ 
ſoͤhnlich. (34) Herz und Mund, waren in ihme beyſammen. Den Schaz 


unſerer teutſchen Altvaͤtteren, die edle Redlichkeit, ware fein Kleinod, 


ſo er um tauſend Staats⸗Griffe heutiger Welt- Kluͤgling nicht vertau⸗ 
ſchet Hätte. Er lebte verſicheret, daß die Redlichkeit der Klugheit nichts 
benehme: und glaubte er, ein politifcher Fuchs ſchicke ſich nicht wohl in 
das Herz eines geiftlichen Vorſtehers, in deme täglich das offenherzige 
Lamm GDttes beherberget wird. Die Aufrichtigkeit wußte er mit der 
Klugheit 1 paaren, wie Aaron Lehr und Wahrheit auf ſeinem Bruſt⸗ 
Blat: und hatte man kein Anſtand beede an ihme hurtiger zu erkennen, 
als Licht und Feuer, aus den Diamanten ſeines Pectorals. — 
N ‘ . er 
(31) Nihil magnis conſillis tam inimicum eſt, quam Celeritas. Liv. 55 En 
Scelera impetu, bona confilia mora invalefeunt. Tacit. 1. Lib. Hiſt. 


(32) Ante omnia hoc cura, ut conſtes tibi: quoties experiri voles, an aliquid 
AQ atctum fit, obſerva, eadem velis hodie, quæ heri: mutatio voluntatis in- 
dicat animum natare alibi, prout tulit ventus. Non vagatur, quod eſt fi- 

xum & fundatum. Senec. Epiſt. 35. ad Luc. EI, 


(33) Sapientis oculi in capite ejus, Ecchf. 2. 2 


| ( Vides iftos acres, & verſatiles, quos nos vocamus juris peritos ? - - 


Quis non miretur eorum ſubtilitatem, verfatile ingenium ? ee tamen ifti 
czci, fi conferantur cum illo oculo, qui ea, quæ ſupra unt aſpicit. 
S. Greg. Nylfen. bom. 5. in Eecigſ. 8 S 
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Lezter, aber größter Schritt MAGNI in den Tempel der Ehren, 
holdſeelige Milde! ich empfinde ſchon Hoͤnig und Zucker auf der Zungen, Müde. 
da ich von dir reden ſolle. Getroͤſtes Volck! deme ſanfte Regierung die 
Geſetze ſchreibt, und milde Vorſteher derſelben Joch erleichteren. Wil⸗ 
de Barbaren lieben die Guͤtigkeit, ſo ſie zu dem Gehorſam ruffet; und 
haſſen grauſame Gebieter, ob ſie ſchon ſelbſten mehr als das Vieh, we⸗ 
niger als Menſchen ſind. Wie viel mehr muß dann geſitteten Leuthen 
ein liebreiches Oberhaupt gefallen? Man weißt wohl, daß dem Ver⸗ 
brechen ſeine Ahndung gebuͤhre, ſolte man ſie auch ein Straffe nennen. 
Ein Schuldiger wird ſie gelaſſen annehmen, wann er nur in dem Aug 
des Richters einen vaͤtterlichen Blick, und in der Zuͤchtigung eine Lin⸗ 
derung mercket. Kein Thier iſt mit groͤſſerer Kunſt zu halten, als der 
Menſch, ſagt Seneca. (35) Und eben auch keinem iſt mehrer nachzufehen, 
als ihme. Was kan unvernuͤnftigers ſeyn, als wann man ſich ſchaͤ⸗ 
met dem Zorn gegen Hund und Laſt⸗Thier Plaz zu geben, da doch ein 
Menſch felben Preis gelaſſen wird. Der Arzt heilet den Krancken, oh⸗ 
ne zu toben, und weil man alſo die coͤrperliche Schaͤden mit Gelaſſenheit 
beſorget, ſolle man dieſe nicht auch zur Hande nehmen, wann das Ger 
muͤth eines Menſchen erkrancket iſt? Vopifcus hat die Milde billig die 
erſte Eigenſchaft der Regenten benamſet. (36) GDtk hat fie zu feinen 
Statthalteren beſtelt, die Erde mit den Einwohneren zu beherrſchen. 
Gebrauchen fie ſich des uͤberlaſſenen Gewalts anderſt, dann GOtt, find 
fie des Anſehens und Stuffens, unwuͤrdig. Wer iſt milder als GOtt, 
und wer kan ihn in der Sanftmuth nahe kommen? niemand iſt der Zu⸗ 

gang zu ihme geſperret. Fried und Einigkeit, ſind das, was er liebet. 
Er verſchonet dem Schuldigen in Mitte feiner Waffen. Noch mehr. 

| Er hat ben ſtebenden Tag nach Erſchaffung der Welt geruhet. Warum? 
der Menſch hatte geſuͤndiget, und weil er einem Verbrecher etwas zu 
vergeben hatte, ware ſchon alles erfuͤllet. (37) Glaube doch niemand, 

daß ich den Vorſteheren den Maasſtab zu herꝛſchen hier vorlegen wolle. 

Es waͤre dieſes ein Frevel von mir, der keine Milde verdienete. Ein 
Scheermaus wurde dem Loͤwen zu einem Lehrmeiſter werden; und ein 
Irrlicht der Sonne den Weeg durch den Thier- Kraife zeigen. | 


Die groſſe Seele MANI lehret die Milde felbften: und find wir 
ihren Unterrichten deſto mehr Beyfall ſchuldig, weil fie das Gutheiſſen 
der ganzen Welt verdienen. Wie frohlockte nicht das allhieſige Reichs⸗ 
Gottshauß, ſamt dem getreuen Unterthanen, als MAGNUS die Clo⸗ 
ſter⸗ und Herrſchaft⸗Schluͤßlen uͤbernommen? Hugo der Cardinal, hat 

an den Schluͤßlen Petri, fo ihme Chriſtus gegeben, zwey eingeſtochene 

Wort erblickt: Gewalt und Beſcheidenheit. (38) Kein andere Mey⸗ 

nung hat MAGNUS geheget, als mit diſer jenen zu tragen. Und wann 
man die Lezte von dem Erſteren haͤtte ſoͤnderen wollen, wurde 8 weil 

(35) Nullum animal majori arte tractandum, quam homo, nulli magis paren- 
dum, quid enim ftultiüs eſt, quam in jumentis, & canibus orubeſcere iram 
exercere, peſſima autem conditione hominem eſſe? morbis medemur, nec 
iraſcimur, atqui & morbus animi mollem medicinam defiderat. Senec, 

(36) arena des ee „ac Prineipum. Vopiſc. in Aurel. 

(37 ) Quievit die (epeima poſt mundum conditum. Quzris caufam ? peccavs. 

rat homo, invenit-cui parceret. Tabl. in cg. 458 

(38) Dedit ei Claves Poteflatis, & Diſcrerionis Hag. Cd. in Evang. 
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Zweifl die Stole wiederum von bem Hals gelegt, und die aufgetr 
Wuͤrde zuruck gegeben haben. Die Freundlichkeit und Küche 
Weeſen waren feine Natur. Seine Gemeinſchaft fiele niemand zur Be⸗ 
ſchwaͤrnuß, noch ſeine Beywohnung zum Verbruß. (39) Mit der Aus⸗ 
ſprach ermunterte er die Zuhoͤrer, ohne abgeſchmack zu fallen: und wann 
er ſchon ſehr oft von feiner Roͤmer⸗-Meiſe, und feinem Aufenthalt in die; 
ſer Haupt⸗Stadt geſprochen, hatte die Anmuth allezeit ihre Neuigkeit, 
und die Rede ſuͤſſes Gewuͤrz. Der Sohne aus dem Kloſter, und der 
Unterthan von dem Feld, fanden bey ihme die eroͤfnete Porten, weilen 
beede einen Vatter geſucht, der ſich ja den Seinigen nicht fo ſeltſam 
machen ſolle, als der Sultan zu Stambol ſeinen Muſulmaͤnneren. Der 
Baursmann hatte ſich nicht anvor in dem Calender zu erkundigen, noch 
das Ordens-Kind bey dem Wetter-Glas zu befragen, wie MAGNUS 
anzutreffen ſeye. Die Freundlichkeit ware bey ihme allzeit gleich, wie 
der Spiegel an der Wand. Kan nicht laugnen, daß ſein ernſthaftes 
Angeſicht manchen erſchroͤckt hätte, wann er des Beſſeren durch die Erz 
fahrnus nicht ware kuͤndig geweſen. Sein ſcharfes Aug gleichete jenen 
Cometen, welche nur gute Jahr bedeuten. Die Runzlen feiner Stirne, 
hatten die Art der Furchen auf den Aeckeren, aus denen man nichts als 
Fruͤchten zu hoffen hat: und iſt der Loͤw feines Wappen- Schilds, fein 
aͤchtes Sinnbild geweſen, an deme man zwar ertatteren, doch aber an 
dem dreyfachen Kleeblat ſich wieder erhollen muß. Wunderding! die 
Freundlichkeit hat fein Anſehen nicht geminderet, und ſeine ernſtliche 
Geſichts-Zuͤge der Liebe nichts benommen, wie Tacitus redet. (40) We; 
nig Bitten hat er mit einem Nein unterſchrieben: und wann er aus 
wichtigen Urſachen der Freygebigkeit jeweilen die Schluͤſſel genommen, er⸗ 
ſezte er den Abgang mit anderen Gnaden. Er ſchaͤzte in ſeinen Ordens⸗ 
Soͤhnen den Gehorſam, ſo ſte in ſeinen Fingeren ihme angelobt; und 
ſahe er auf die Huldigung feiner Unterthanen, welche fie ihme zwiſchen 
ſeinen Haͤnden geſchworen. Er erkennete gar zu gut, daß dieſe leztere 
die Naͤhr⸗Vaͤtter der Welt ſeyen, die fo viel unbarmherzige Herꝛſcher 
zuweilen ſo ſtreng halten, als die Sclaven von Algier, Tunis, und 
Tripoli, erfahren: und wußte er wohl, zarte Haͤnd koͤnnen das ge⸗ 
ſchmacke Brod bey der Tafel nicht brechen, es haben dann ſolches die 
haͤrte des Ackermanns aus dem Boden vorhero geſcharret. Fuͤr die al⸗ 
te Gefäß, ſelbe beyzubehalten, ware er wachtbar, neue ohne auferors 
dentliche Noth aufzufegen, welche die Zahl der Verbrecher gewies ver⸗ 
mehren wurden, hat es ihme niemal getraumet. Gegen alle hat er ſich 
gleichgültig erwieſen. Er wolte einer Lampen in einem Saal nachahmen, 
welche alle ohne Unterſcheid beſcheinet: und iſt dieſes die ſchoͤne Eigen⸗ 
ſchaft eines Praͤlaten, nach Meynung Simonis des Caffianer, (41) 
Mußte er wider Willen einen Unterſcheid vornemmen, rathete ihme ſel⸗ 
ben ſeine Vernunft ein, die Tugend zu belohnen, die Unvollkommenheit 
zu beſſeren. Nichts fiele ihme haͤrter, als eine Straf zu ſprechen. Er 
weinete ehender, als der Buͤſſende den gerechten Lohn ſeiner Fehleren 
empfande: und ware er wie eine Wolcke in den Sommer ⸗ 0 
39) Non habet amaritudinem converſatio illius, nec tædium convictus illius. 
. 8. v. 16. Ber a 
(40) Sr in, 48 rariſſimum eſt, aut facilitas authoritatem, aut ſeveritas 

a morem diminuit. Tacit. in vit. Agrio. | 5 DEZE 
(al) Lucerna non ad fe ipfam, ſed ad alios eft ercata, uf omnes ad ſe acce· 
dentes indiferiminatim illuminer. Sim. Call. lib. 8. 
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Blitz und Waſſer in ſich traget. Die Streiche waren nicht mit Scor⸗ 
pionen, ſondern mit Palm⸗Aeſten beygebracht; damit der Schuldige 
mit Erkanntnuß ſeiner Mißtritten ſich wieder in Baͤlde einen Krantz fri⸗ 
ſcher Hoffnung zu neuen Gnaden flechten konte. Iſt etwa der Verweiß 
dem Uberwieſenen näher an das Hertze gegangen, ware er gleichwohlen 
wie die Ruthen Aarons, die endlich in eine Bluͤhe ausgeſchlagen. Al: 
les nach der Lehre Pauli an die Galater. (420 


Frieden fliften, und Einigkeit aufrichten, rechnete ſich MAGNUS 
zu einer ſonderheitlichen Freude. Liebe unter Bruͤderen, was einen groſ⸗ 
fen Handhaber hatteſt du an ihme? Norbertus in dem Himmel kan ſich 
billich erfreuen, daß fein Oliven⸗Zweig in den Händen MAG Nl fo viele 
Wunder gethan. Wo immer ein Zweytracht ausgebrochen, hat er ſich 
zwiſchen die abgeriſſene Gemuͤther geſtellt, und wie ein Iſthmus, oder 
Erd-Enge die Wellen zweyer See-Waͤſſeren von einander geſoͤnderet. 
Mit gleicher Anwendung ſeiner Vatter⸗Liebe hat er den Neid, jenen 
böfen Wurm der Mißhelligkeit, und auch gemeiniglich der Ehrabſchnei⸗ 
dung, zu toͤdten geſucht, welchem die Sucht zu Aempteren getreulich 
beyhilft. Er lieſſe von erlaubten Ergoͤtzlichkeiten öfters etwas mehrers 
zu, den Seinigen das Klofter angenehmer zu machen: und hatte er das 
Vergnuͤgen zu erleben, daß die Bequemlichkeit auſſer demſelben weniger 
geſucht wurde, und ein jeder bey einem fo gutthaͤtigen Vatter zu woh⸗ 
nen ſich entſchloſſen hatte. Ich kan von ſeiner Milde mehrers nicht ſa⸗ 
gen, als feine eigene Wort: Euer Vergnügen, allerliebſte Söhne! 
uff das meinige; ſeyd ihr getroͤſt, und gehabt ihr euch wohl, wiflet, 
Daß dieſes das Ergoͤtzlichſte meines Lebens iſt. Goldne Shlben, fo 
da in der Schatzkammer der Milde zum Unterricht aller Regenten ſollen 
aufgehaͤngt werden. Ach! wohl ſchad iſt es, daß dieſe Vaͤtterliche Ge⸗ 
ſinnung MA GN] nur ſechs Jahre und einen Monath Platz 11 8 
Ach! leider wo befinde ich mich anjetzo? Nicht fern von dem Ende mei⸗ 
ner Rede, und, dem Himmel ſeye es geklagt, bey dem Lebens ⸗Ende 
dieſes unvergleichlichen Praͤlaten. 


Damahls leyder! lage die Milde auf dem Sterb⸗Bette, als dies 
ſer ausbuͤndige Abbt, und gnaͤdiger Vatter an das Ende ſeines Lebens 
geruckt. Sie ſahe niemalen lebendiger aus, dann dorten, wo er bereits 
mit dem Tod den lezten Gang wagen ſolte. Die Wort ſcheinen mir wi⸗ 
derſpenſtig zu ſeyn: und bin ich auſſer Stand, meinen Thraͤnen den 
Hervorgang zu verbieten, wann ich den Streit der Vaͤtterlichen Milbe, 
und der kindlichen Liebe beſchaue, welcher ſich ereignet, da MAG NO 
die Sterb⸗Kertzen auf dem Leuchter ſchon in die Augen funckete. Er 
lieſſe alle ſeine Ordens⸗Kinder fuͤr ſein Bett⸗Lager kommen. Zu was 
Ende, Lieb- voller Praͤlat? Wilſt du einem jeden aus denen, fo dir 
G Ott anvertraut hat, wie Jacob feinen Kinderen, eine beſondere Seg⸗ 
nung zulegen? Wilſt du ihnen, wie Iſaac feinen Söhnen , ihr zukünf⸗ 
tiges Schickſaal weiſſagen? Oder, wilſt du, wie Joſeph mit geſchraͤnck⸗ 
ten Aermben unter Ephraim und Manaſſes, einen Unterſcheid deines 
erleuchten Geiſts aͤuſſeren? Behuͤte G Ott! Er liebte alle gleich, und 
wolte auch in keiner ungleichen Liebe von ihnen abreiſen. Alle Msi 
| 5 2 er 

2 ccupatus fuerit homo in aliquo delicto, vos qui ſpiritua 

0 ) b nt inſtruite in ſpiritu lenitatis. Calat. 6. 
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die gebrochne Sprach mit gleichen Thraͤnen. Er bate ſie alle zugleich 
ihme die Fehler zu verzeyhen, ſo die Liebe begangen, und die Milde hi 
brochen. Von dem erſten bis zum lezten hat er alle, doch jeden ins bez 
ſondere, mit gleichem geſeegnetem Waſſer beſpritzet: und ſolte dieſes ein 
Abend ⸗Negen aus Palzftina ſeyn, die matte Pflangen in etwas zu er: 
friſchen. Ein gleiche, aber ernſtliche Bitt ſtellte er an alle. Was dieſe? 


Mycipſas, der König bey Salluftio, hielte auf feinem Todten⸗ Lager 
an ſeine Prinzen eine kleine Anrede: Die Einigkeit giebt kleinen Din⸗ 
gen das Wachsthum, Unfried reißt die groͤſte zu Boden. (43) Scy- 
lurus , bey Stobæo, lieſſe ſich eine Buſchel der Pfeilen zu feinem Sterb⸗ 
Bette bringen. Er wieſe ſelbe feinen gegenwärtigen Fuͤrſtlichen Kindes 
ren, ſagende: So lange dieſe Pfeile mit dem Band vereiniget ſind, 
trotzen fie jede Rieſen⸗Staͤrcke: laͤßt ſich aber einer von dem ande⸗ 
ven, kan fie ein jedes Rind an dem Knie zerbrechen. Bleibt ihr nach 
meinem Hintritt in Fried und Liebe zuſammen verſtricket, foͤrchꝛet 
keine Widerſacher; ſolte euch die Zwiſtigkeit trennen, habt ihr den 
Untergang eueres Hauſes zu gewarten. 9440 Alſo auch MAGNUS. 
Er kame fie mit allen zuſammen geſammleten Lebens⸗Geiſteren an, ſich 
in dem Frieden mit einander zu betragen. Ach! in dem Frieden. Keine 
beſſere Verlaſſenſchaft fande er in feinen Schreinen. Wellen er Chriſto, 
und Norberto nachfolgen wolte, welche den Ihrigen ein gleiches vor dem 
Hintritt gewunſchen. Der Fried ware die Graͤntze feines Lebens, wie 
David geſungen. (45) Die Umſtehende verwunderten ſich, wie ein ſo 
geſchwaͤchter Mann die ſchoͤnſte Tugend⸗Ubungen mit allem Nachdruck 
zuwegen gebracht. Allein er hatte das Brod der Starcken, das heilige 
Altars Sacrament, bey ſich; und wolte er feine Großmuth auch in der 
lezten Stund nicht von ſich laſſen. Sein Hingang ereignete ſich wohl 
nicht mit einem Getoͤß der gepreßten Natur; Er ſtarbe, wie die Milde 
ſelbſten ſterben wurde. Er lenckte das Haupt gemaͤchlich mit gantzer 
Vernunft auf, die Seite, wie eine Blum auf den Auen, wann ſie von 
der Senſen abgeſchnitten wird. Und gienge ſo ſtille, als immer der ver⸗ 
ſchwindende Regenbogen in dem Gewuͤlcke, aus den Augen ſterblicher 
Menſchen. Seine lezte Wort waren: JEſus, Maria und Jo ⸗ 7. 
Ein Geſchrey des Triumphs iſt dieſes geweſen. Weil er ſeines Wun⸗ 
ſches SR feinem, und der Seinigen Frieden die Welt verlaſſen. 
Der Erſchaffer hat den ſibenden Tag geruhet; Hier ligt nun die Leiche 
eueres groſſen Praͤlaten, Hochwuͤrdige Chor⸗ Herren! liebe Untertha⸗ 
nen. (Y Beſchauet noch einmal die offene Augen, welche lediglich auf 
euer Wohl geſehen. Hier erblaſſen die Lefzen, von denen ihr ſo oft ge⸗ 
hoͤrt, was des Friedens iſt. Da erkalten die gutthaͤtige Haͤnd, die 

ihr fo oft gekuͤſſet. ö | FE 


Ich ware zwar nicht in dem Sterb⸗Zimmer MAGNI, wo der theu⸗ 
re Verlurſt einen Bach der Thraͤnen ausgepreſſet: und unzahlbare 
Seufzer aus dem Hertzen gezogen. Jedannoch getraue ich mir die Ge⸗ 
ſinnungen ſeiner Ordens⸗Kinderen ſowohl, als ſeines . 

Concordia res parvæ creſeunt, maximæ dilabuntur. Salluſt. a f 
046 S een des ER validi, invictique manebitis, ſi contra, de facili fran 
gemini. Stob. Serm. 3 2. i ö f 


| Pofuit fines tuos pacem. Pfall 147. —.— 3 
G IAGNUS hat in dem ſbenden Jahr ſeiner Regierung die Arbeit geſchloſſen. 
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Ar digen Herrn Bruders, eines Loͤblichen Land: Kapitulg don 
Nunderkingen würdigen Decanen, in deme MAGNUS in verwichenen 
Zeiten die Stelle eines Deputaten vertretten, auf die lezte Sylben zu 
errathen. Waren fie nicht eben die, welche Ambrofius, der Maylaͤnder, 
bey dem Todfall feines werthen Bruders Satyri von ſich hören lieſſe: 
(46) Wolte GOtt! wir haͤtten unſere Leiber dem gefraͤßigen Tod auf 
die Tafel ſetzen koͤnnen, den deinen zu erretten. Haͤtte dieſer Tyrann 
des Menſchen Geſchlechts dich mit einem ſichtbaren Dolchen ermorden 
wollen, wurden wir uns ſelbſten gantz gewiß an die blancke Klinge ge⸗ 
worffen haben. Unſere Seelen hätten mit eignem Verlurſt deinen flie⸗ 
henden Geiſt in den Leib zuruck geruffen. Was Nutzen für uns, daß wir 
deinen lezten Athem aufgefangen, da wir mit unſeren Seufzeren ſelben 
aufzuhalten auſſer Stand geweſen? O! ſuͤſſe, aber ungluͤckſeelige Kuͤſſe, 
ſo du uns, wir Dir aufgedruckt haben. Ach! der bitteren Umarmungen, 
unter welchen du erſtarret biſt. Nicht wahr? ſo habt ihr gedenckt, und 
villeicht auch geſprochen: MAGNUS; weyland der Hochwuͤrdige, des 
Heil. Roͤmiſchen Reichs Praͤlat und Heir iſt geſtorben. Mir bleibt, 
nebſt dem Beſchluß meiner Rede, nichts mehr uͤbrig. a 


N 
58 * * 


ich eingehen. Du biſt der Ort, wo die Danckbarkeit ihre Vaͤt⸗ 

ter verehret, und die Gedaͤchtnuß ihre Gutthaͤter unvergeßlich 
beſchauet. Er ift in feinem Leben nach dir ernſtlich gewanderet: Erſtens 
durch Froͤmmigkeit und Wiſſenſchaften feiner Jugend. Andertens, durch 
heiligen Eyfer und tugendlichen Beyſpiel feiner mannlichen Jahren; 


Su dich anjetzo Tempel der Ehren! MAGNUS muß heute in 


Drittens, durch Klugheit und Milde ſeines regierenden Alters. Mein 


Vorſpruch iſt das wahre Lob Ifaacs des Patriarchen, fo ihme der uns 
truͤgliche Geiſt GOttes gegeben; und aus eben dieſem hab ich gegen? 
waͤrtige Trauer⸗Rede zur unfterblichen Ehre MANI nach meinem ge⸗ 
ringen Vermoͤgen geſchnitzet, welche mir ſchwehrlich jemand einer Uber⸗ 
maas wird beſchuldigen koͤnnen. Der ſchoͤne Todten⸗Brief war meine 
Vorſchrift: und die wahre Gedancken der Kinderen haben dem Redner 
den geſchnittenen Zeug vorgelegt. Seye es nun, daß die hungrige Ver⸗ 
moderung wuͤrcklich an ſeinem Hertzen naſche, wird ſolches gleichwohlen 
die Muͤrrhen ſeiner Tugend, und der Balſam der Liebe wider alle Uner⸗ 
kanntlichkeit in unſeren Gedancken erhalten. - Soreth, und was Freunde 
zu Soreth iſt, wird ihne verehren, ſo lang bie Sterne an dem Himmel 
leuchten, und die Welt⸗Angel veft ſtehen werden. Sey es, daß unſere 
Blicke diefen lieben Gegenwurf bis zur Auferſtehung der Tobten nicht 
mehr genüſſen. Es ift dieſes eben das herbe Werhängnuß der damen 
Kinderen insgemein. (47) | 5 


= 4 | Der 
(46) Utinam] fie potuiffem adversüs mortem aug, age nn org ab- 
jicere. Si gladits petitus eſſes, me pfo te pon potiùs obtuliffe Ni bil 
| Si exeuntem potuiſſem revocare animam; mem en: nine bil 
midi profuit ultimos haufiffe hälitus , nihil fum en fe morien- 
ti - - - Olinfelicia, fed tamen dulcia ofeulor aitus ps den br 
miſeri, inter quos exanime corpus obriguit | evannit, 

S. Ambr. Orat. fun. in ob. Fratris ME 

(47) Jugum grave füper flios Adam. 
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Der Himmel hat uns zu Troſt nicht nur ſein Ebenbild aus einer 
Leinwand, ſondern in ſeinem Hochwuͤrdigen, gnaͤdigen Nachfolger hin⸗ 
derlaſſen. MAGNUS iſt in dem Frieden verſchieden. Nicolaum hat 
Fried und Einigkeit zum wuͤrdigſten Nachfolger ernennet. Wer weiß? 
was MAGNUS ihme in ein Ohr geſagt, da er ſehr wenig Minuten vor 
ſeinem Ableiben mit ihme gantz in Geheim ſich beſprochen hat. Kan 
wohl ſeyn, daß der muͤde Atlas den Laſt feiner Regierung auf die Schul⸗ 
ter⸗Beiner dieſes Kleides mit vorlaͤuffiger Vordeutung hinuͤber gewelzt. 
Gott troͤſte MAGNUM in dem Chor der gottſeeligen Aebbten: und 
ſeegne Nicolaum unter den klugen und milden Praͤlaten. f 


Schließlichen ſehet, Hochanſehnliche! allhier auf der Bahr MAGNI. 
den Werckzeug ſeiner Tugend, mit deme ſie ihme die Porten des Ehren⸗ 
Tempels aufgeſchloſſen. Die goldne Inful, den ſilbernen Stab, den 
heiligen Kelch. Es wird wenig zu bedeuten haben, was man uns nach 
unſerem Tod auf die ſchwartze Lad unſer Gebeineren legen wird. Seye 
es das Bareth eines Prieſters, der Sturm⸗Huth eines Soldaten; die 
Muͤtze eines Rechts ⸗Gelehrten, oder die Kappe eines Bauermanns; 
wann wir nur unter ihnen nach Pflichten, Ampts und Berufs gewand⸗ 
let find. Der Lohn wird uns gewiß nicht manglen; und der Tampel 
der Ehren ſich vor uns nicht ſchlieſſen. Mir iſt ferner nichts. mehr zu 
melden, als die groſſe Seele MAGNI euerem Gebett auzubefeh dn. Ob 
ich ſchon gute Hoffnung habe, daß er die Cron der Auserwählten von 
Gtt bereits empfangen. Allein ein Hoffnung iſt dieſes, welche GOt⸗ 
tes Urtheilen nicht vorgreiffen kan. Ich lege endlich dieſe wenige Zeilen 
auf den kleinen Erd⸗Hauffen, unter deme der groſſe MAGNUS ruhet. 


Re 
* * 
M* GNUS in exiguo Præſul jacet ecce! Sepulchro 
| Parvula tam MAGNUM, non capit urna virum. 
Etumulo MAGNOS cineres attolle Sorethum , 
Templum virtuti munus bonorzs erit. - | 
Proficiens , Crefcens , donec MAGNUS vehementer 
Effectus, Majus jure meretur opus. 
a werthes Schuſſenried! da ligt dein groffer Abbt, 
Er war der Tugenden ein Beyſpiel und Exempel: 
Das Grab iſt Ihm zu klein, du haſt Ihn lieb gehabt, 
Nimm ſeine Aſche dann, ſetz fie in Ehren ⸗ Tempel; 
Wer in der Tugend geht, und waͤchst und nimmet zu, 
Bis er ſo Wunder» groß verdienet ſolche Ruh. e 
Memoria jufti cum laudibus, & nomen impiorum putreſcet. 
E PF00. . v. . 
RITCHR Gag ter 


Geiſtliche Bieb⸗ volle 


Vermaͤhlung 


Zwiſchen der 


Heeligen Guten Vetha 
BEA TA ELISAEE THA BONA 
Siem Meu⸗geweychten Prieſter 


Nemlich 

Dem Woch⸗HWohlehrwuͤrdigen, und Bochgelehrten Bern 
| Jacobo Weltinger SS. Theolog. Licent. & SS. C. C. Candit. 
ü | 1 r 6 5 

Anno 1752. DEN 24. Septemb. fein erites heiliges Meß⸗ O 
| auß ſonderbarer Andacht zu diſer feiner aut e ne; in pfer 
8 hoch feyrlichift celebrierfe 

In der 


Dem e e e Stifft Can. Reg. Lateran. 
d S. Petrum in Waldſee, incorporierten Pfarꝛkirchen und Welt⸗ beruͤ | 
8 Wahffahrt zu Reuthe in Schwaben: i eruhmten 


Allwo 
Der Heelige Seichnamb B. Eliſabethæ Bonæ 


In einem ſchoͤn erhoͤchten Grab ruhet, und ſchon uͤber 300. 
Jahr mit herzlichen Wunderzeichen leuchtet. 
R Vorgetragen ie 
A Plurimum Reverendo Religioſiſſimo ac Clarifimo Domino P. Jofepho Kaw _ 
Can. Reg. Lateran. Waldſeæ Profeſſ. Capit. p. t. Vicario zu Reuthe, und deren Wohl⸗ 
Ehrwuͤrdigen Cloſter⸗Frauen ordinari Beicht⸗Vatter allda : ; 
| Nun aber 
Auf eiffriges Verlangen, in Druck gegeben. 
: ni obat ione Superiorum. 
. TTT 
Gedruckt zu Altdorff, genannt Weingarten, bey Sof Jacob Donat Hercknes. 1753. 
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 Sbernatürlichen Sicyönheit: 


Dem 
In immerwaͤhrend ſchmertzlichiſten Kranckheiten 
Hnbeweglichen Selfen 
Der Gedult: 
Be 2 
Durch eigne Strengheiten ſcharpf gezuͤchtigten 
ner Buͤſſerin: 


Wunderbarlichen Safer „Veithung 


Brem Wallſamen“ Gnaden⸗ Brunnen: 
Dem 


Sin fommend en Seraphin, 


Seeligen Ordens ⸗ Tochter deß heiligen 
Ertz⸗ Sue Franciſci: 


Seuigen Vaulen / 
e Werg⸗ Keiferin a aller Eiofter- ‚Sungfeanen: 
FR A er Dem 
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Ecce Sponſus venit. 


Gehet der Brautigamb kommet. Alert. ar. © 6. 


Gingang. 


Je Liebe deß Vatterlands iſt von einer recht er⸗ 


ſtaunlichen Würcung: eines Theils achtet fie den 
Todt ſo hoch als das Leben, anderen Theils ſcheinel 
ſie faſt alle Freuden und Ergoͤtzlichkeiten in ſich ein⸗ 
zuſchlieſſen; dann hat nit Codrus, um fein Vatter⸗ 
| land Græcien zu erhalten, feinen Purpur mit dem 
Rock eines Sclavens vertauſchet, und iſt in die 
feindliche Spieß gerennet? hat nit Themiſtocles auß Liebe deß Vat⸗ 
terlands ſich mit getruncknem Ochſen⸗ Blut hingerichtet? hat ſich nit 
Curtius auß Liebe deß Vatterlands in die gifftige Glufft geſtuͤrtzet? 
die Decier ſich dem Todt verlobet: die Saguntiner und Numantiner 
jene Spaniſche Voͤlcker ſich dem Feur geopfferet; Alleinig diſes ware 
eine gar zu uͤbermaͤßig⸗ und tollſinnige Liebe, wo hingegen eine gott 
Zuneigung, Hochſchaͤtzung, und ſoͤhnliches Verlangen nach dem Vat⸗ 


terland dem Menſchen angebohren, und Freuden über Freuden mas 


Cen. 30. 


v. 27. 


chet: Obſchon Jacob, weilen er dem Laban einen ſo reichen Hauß⸗ 
Seegen zugebracht, uͤber alles geliebet, und hochgeſchaͤtzet wurde, hat 
er boch fein Vatterland mehr geliebet, und hoͤcher geſchaͤtzet, daß er 
alſo zu feinem Schwaͤhr geſprochen: Dimitte me, ut revertar in Pa- 
triam meam: Laß mich hingehen, damit ich widerum in mein Vatter⸗ 
land zuruck kehre: Obſchon der junge Lobias mit ſeinem ln 
andersmann von Raguel mit Freuden empfangen, und ſehr hoͤfflich 

mit allen Ehren⸗Bezeugungen bewuͤrthet wurde, eilte er doch ohnen 
achtet alles Bittens widerum in ſein Vatterland, daß er ſo gar Fe 


Veen N a nn 
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liebſten Sara vorgelauffen: Si vis itaq; precedamus : obſchon Noemi in Tob. zz. 


dem Land der Moabiter fehr geliebet wurde, und fich vile Jahr allda v. 2. 


aufgehalten, meldet doch von Ihro der Text: Surrexit, ut in patriam Ruth. 2. 


pergeret: Sie machte ſich auf in ihr Vatterland zu ziehen: Judith, . G. 
als fie den Heldenſtreich über das ſtoltze Haupt Holofernis gefuͤhret, 

wollte zu erſt ihrer Geburts⸗Stadt Bethulien ihrem Vatterland die 

Freud verkünden, da fie mit ihrer Magd alsbald denen Stadt: Porz 

ten zugelauffen: venerunt ad portam Civitatis: Auch Chriſtus IEſus Judith. 


unſer Heyland ware ſehr in fein Vatterland verliebet, da von Ihme 73. v.22. 


der Heil. Evangeliſt Marcus ſchreibet: & egreſſus inde abijt in patriam Mare. C. 
ſuam, & fequebantur eum diſcipuli ſui: Er gienge von dannen in fein 27 
Vatterland, und ſeine Lehr⸗Juͤnger folgten Ihme nach: und der Heil. 
Mathæus meldet, & veniens in patriam ſuam, docebat eos in Syna- Matth. 
gogis: Er gienge in fein Vatterland, und lehrte fie in den Synagogen, 7 3.0.54 
daß Vatterland kommet mir nit anderft vor, als der Magnet, weilen 
es ſeine Patrioten, wie diſer das Eiſen, an ſich ziehet: es kommet mir 
nit anderſt vor, als das Meer, weil faſt alles, was da außgehet, ſich 
wider dahin ziehet, wie die auß dem Meer kommende Fluͤß ſich wider 
dahin ergieſſen. | 
Wann aber dene alfo, wie haft du dich dann vergangen liebſter 
Vetter Wohlehrwuͤrdiger Herꝛ Primitiant, daß du die uͤbergroſſe Freud 
deines heutigen hochen Ehren⸗Tags deinem Vatterland und Geburts⸗ 
Stadt Ehingen entzogen? dein Verhalten wird ja billich jedermann 
in Verwunderung ſetzen. Du gibeſt mir zur Antwort: quefivi fpon- 
ſam mihi: ich habe mir eine Braut geſuchet: haſt du ſie aber auch ge⸗ 
funden? ich meines Orts kunnte nit faſſen, daß du mir unlaͤngſt von 
Meerſpurg auß dem Seminario zugeſchriben: ich ſolle dir bey allhieſig 
Wohlehrwuͤrdigen Cloſter⸗ rauen um eine Braut ſehen: diſes Ans 


V. 1. 


Sup. F. 
v. 2. 


ſuchen haͤtte ich dir mißbillichet, weilen es anſonſten was ungewoͤhnli⸗ 


ches, und jene Ehren- Stellen nur die weltliche Jungfrauen zu ver⸗ 

treften pflegen: da du aber in eben diſem Brieff gleich anbeygeſetzet: 

ich werde dir wohl zur Braut eine Cloſter⸗Junufrau nemlich die 

Seelige Gute Betham außerwaͤhlen: ſo laſſe ich es mir gefallen, darf 

auch da gar nit fragen, warumen du diſe ſo ſoͤhnlich anverlangeſt? 

weilen ich wohl weiß, daß du ſchon von. Jugend auf geiſtlicher Weiß 

um ſelbe gebuehlet, oͤffters anhero gewallfahrtet, deiner Andacht gantz 
auferbaͤulich gepflogen, und ſie allezeit biß auf diſe Stund deine auß⸗ 
erleſniſte Patronin genennet, und erkennet habeſt, welche ſie auch in der 
That geweſen, da ſie dir nebſt anderen Gutthaten vor etwelchen Jah⸗ 
ren in gefaͤhrlich ſcheinend, und andaurender Engbruͤſtigkeit, die dir 
ſo gar die Red geſtellet, durch ihre kraͤfftige Fuͤrbitt ſo groſſe Hilff ge⸗ 
leiſtet, daß auf ihr bloſſes Anruffen, und verſprochne abermahlige Wall⸗ 
fahrt das Übel alsbald verſchwunden, weil du nun hier zu gegen biſt 
als ein offentlicher Zeug der Güte Elilabethe Bone, und jene Chriſten N 
zu Schanden macheſt, welche nach empfangenen Gutthaten ſich gegen 

15 ſo undanckbar erzeigen: oftendam tibi ſponſam: fo will ich dir Aboc. 27. 


ſchon Braut zeigen, ſihe! dorten ſtehet fie auf dem Altar und wartet v. 9. 


hon auf di ie 3 ee ge 0 
die v ar e f ruffet dir zu: ſponſabo te mihi: ich will mich mit er ” 
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Recht alſo und gar wohl haben gethan alle anweſende Ehr; 
Tugendreiche Jungfrauen, welche in ſo groſſer Anzahl mit Hochzet⸗ 
Craͤntzen geziehret dir Wohlehrwuͤrdiger Her: Primitiant entgegen ge; 
gangen, und dich in ſchoͤnſter Ordnung bey Paradierung allhiefiger zu 
Ehren deß allerheiligiſten Altars Sacrament, und der Seeligen Gu⸗ 
ten Bethaͤ aufgerichten loͤblichen Schuͤtzen-Geſellſchafft, mit klingen⸗ 
dem Spihl und fliegenden Fahnen, under Abfeurung deß kleinen und 
groͤſſeren Geſchuͤtzes, Laͤuttung der Glocken, herꝛlichem Conduct einer 
Hochwuͤrdigen Geiſtlichkeit, und erſtaunlich groſſer Volcks⸗Menge in 
diſe Kirchen under Paucken⸗ und Trompeten⸗ Schall herein begleit⸗ 
tet; dann bemelte Jungfrauen haben gleichſam in ihre Ohren erehal 
len hören jene Stimm: ecce ſponſus venit, exite obviam ei: ſehet der 
Braͤutigamb kommet, gehet ihme entgegen. Hoch⸗anſehnliche AA. 
a wann ich nun diſes alles erwege, fo kan ich unſerem Hern Primitianten 
jene ſuͤß verliebte Freud, ſo er zu ſeiner außerwaͤhlten Braut hat ja nit 
Ila. u. q. benem̃en gaudebit ſponſus ſuper ſponſam: und weil er ſelbſten fo ſoͤhn⸗ 
liches Verlangen traget, ein Braͤutigamb der Seeligen Guten Bethä 
u ſeyn, ſo will ich ihne auch mit diſem Titel an ſeinem Hochzeit⸗Tag 
beehren und als einen ſolchen vorſtellen. Setze demnach meiner 
Predig diſen 


Wortrag. 
Geiſtliche Bermählung zwiſchen der Beeligen Su 
ten Betha, und dem Wohlehrwuͤrdigen Bern 


Primitianten. 
RR Leichwie aber anſonſten die Liebe nach Meynung def H. Dio- 
ray: nyfij die Hertzen zuſam̃en buͤndet: amor habet vim jungendi & 
e. uniendi: alſo wird ſie auch allda ihre Stell vertretten. Das 


noni. c. q. unſer vorhabendes Braut- Baar gegen einander verliebet, liget ſchon am 
Tag eines Theils wegen zarter Andacht unſeres Herꝛn Hochzeiters ges 
gen ſeiner außerwaͤhlten Braut, anderen Theils wegen denen Wohltha⸗ 
ten fo ihme Eliſabetha Bona erwiſen. Ich meſſe demnach die Liebe ab, 
von gleichen ſoͤhnlich und hitzigen Gemuͤths⸗Neigungen, dann wo bey 

zweyen Verliebten die nach einem Zweck zihlend brinn⸗eiffrige Ber 
gierden zutreffen. Similis fimili gaudet: geſellet ſich Gleiches zu Glei⸗ 
chem, da kan die Liebe die beſte Kupplerin ſeyn, eine anſtaͤndige Ver⸗ 
maͤhlung vornemmen, und zwey Hertzen zuſammen buͤnden. Eine 
ſolche und zwar dopplete Liebe finde ich in dem Leben B. Elifabethe 
Bonæ nemlich zu dem allerheiligiften Altars Sacrament, und dem bit⸗ 
ferſten Leyden Chriſti JEſu, auch mit diſer wird das Gemuͤth und 
Hertz unſeres Heren Primitianten angeflammet ſeyn, wo ich hiemit 
meinen Vortrag zerglideren kan mit folgender 33 
| Ab 
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MMöbtheilung. 


Ecce Sponſus: ſehet unſer Ser? Primitiant 
iſt ein der Seeligen Zuten Betha ähnlicher Braͤu⸗ 
tigamb wegen der Siebe zu dem allerheiligiſten Ml⸗ 
tas Racrament: fo beweiſen wird der erſte Theil. 
Fr iſt ein Ihro aͤhnlicher Vraͤutigamb wegen 
der Siebe zu dem bitterſten Seyden Thriſti Fr: 
wie zeigen wird der anderte Theil: Attendite. 


Ver erſte Yredig Theil. 


S ſcheint zwar eine Vermeſſenheit zu ſeyn, daß ich einen irꝛdi⸗ 
ſchen Menſchen, einen Sohn von gemeinen Elteren mit einem 
Seraphiſchen Engel vermaͤhlen will, da doch das allgemeine 

Sprichwort lautet: fi vis nubere, nube pati: ſpilſſt du dich vereh⸗ 
lichen, ſo nemme deines gleichen: aber nein es reuet mich nicht. 
Ein Prieſter GSOttes iſt wohl was hoͤcheres, als er von jetzigen 
Unmenſchen ſo ſchlechter Dingen geachtet wird. Ich laſſe da re⸗ 
den Flavianum, welcher in Epift. ad Leon. Pap. meldet: nihil ho- 7} 
norabilius ſacerdotibus: es iſt nichts mehrers Ehren- wuͤrdiges als Ep 
die Prieſter. Ich laſſe reden einen heiligen Ignatium, welcher ad) 
Smyrnenfes alſo ſagt: Sacerdos eft ſumma bonorum omnium, quæ in S. Ignat. 
hominibus confiftunt: der Prieſter iſt ein Begriff, und Innhalt alles „; Smyrn. 
deſſen, was nur immer under denen Menſchen Gutes feyn kan. Ich 


av. in 


eon. pap. 


laſſe reden einen Heil. Ambroſium, welcher a aurum non eft 5. Ambr. 


tam pretioſius plumbö, quam regia poteſtate altior eſt dignitas ſacer- 
4 dotalis: das Gold iſt nit um fo vil koſtbarer als das Bley, um wie vil 
die Prieſterliche Wuͤrde hoͤcher iſt als die Koͤnigliche Macht. Ich 
| laſſe reden jenes groſſe Kirchen Liecht meinen heiligen Vatter Kuguſti⸗ 
num, welcher diſe kraͤfftige Wort anziehet. O Sacenlos, afpice digni- 

tatem tuam! Sihe an O Prieſter deine hoche Würde, fi altitudinem 
cCcæ li contemplaris altior es: wann du betrachteſt die Hoͤche deß Him⸗ 
mels, fo biſt du hoͤcher, fi pulchritudinem ſolis, lune, ſtellarum 
‚  gulchrior : wann du bewundereſt die Schönheit, der Sonnen, deß 

Monds, und aller Sternen, ſo biſt du weit ſchoͤner: ja diſer mein Heil. 


Vatter behaubtet fo gar Serm. 47. ad frat. in erem. die Prieſter Ot⸗ S. Aug. 
tes ſeyen hoͤcher, und vortrefflicher als die Engel ſelbſten: Angelis ſu- ſer mn. x. 


| tha bekittle, weilen allda keine fo vermuthete Ungleichheit ſich e 


— 


eriores: alſo iſt es ja keine Vermeſſenheit, daß ich den Wohlehrwuͤr⸗ ad frat. in 
digen Herꝛn Primitianten einen Bräͤutigamb der Seeligen Guten Bes Eren. 
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det, und unſer neu⸗geweychte Prieſter wegen feiner hochen Wuͤrde 
diſen Ehren⸗ Titul gar wohl verdienet. Ich halte mich aber forthin 
nach denen Worten Platonis: nomina cum re conſentiant: die Naͤ⸗ 
men ſollen mit der Sach ſelbſten uͤbereins ſtimmen, weil nun, nach 
Meynung jenes alten Welt-Weiſen, die Liebe eintweders ihres glei— 
chen findet, oder es ihro gleich machet: amor aut ſimilem ſibi invenit, 
aut facit: ſo wird ſie auch eine Aehnlichkeit zwiſchen unſerem Braut⸗ 

Baar machen. | 2 N 
Erſtlich ware Elifabetha Bona brinnz eiffrig verliebet in das aller⸗ 
heiligiſte Altars Sacrament, ſie ſoͤhnete ſich mit ſolchem hitzigen Eif⸗ 
fer, und heiligen Begierden nach diſem Gnaden⸗ Brunnen, wie ein 
verwundter Hirſch nach friſchem Brunn⸗Quell. Kommet mit mir 
Außerwaͤhlte kommet mit mir in ihre Zellen, allda werdet ihr erſtaun⸗ 
liche Sachen ſehen, ihr werdet die Seelige Gute Betham bey der 
Braut⸗ Tafel antreffen, der Himmel hat ſelbſten das Tractament ans 
erichtet: Brodt genug, Wein genug, die koſtbariſte Speiſen, alle 
Delicareffen ſeynd allda aufgeſetzet, und die heilige Engel dienen zu 
Tiſch. Ich verſtehe damahls, als die Liebe jener Wunder-Magnet 


Chriſtum SEfum ſelbſten von dem hochen Him̃el herab gezogen, wel⸗ 


cher von vilen heiligen Englen begleittet in die Zellen Eliſabethæ Bo- 
nz getretten, und diſe uͤbergroſſe Liebhaberin deß allerheiligiſten Al 
tars Sacraments mit einer confecrierten Hoſtien, fo ihrem Heilige 
maͤßigen Beicht⸗ Vatter Conrado gehlingen auß denen Augen ver⸗ 


ſchwunden, eigenhaͤndig geſpeiſet hat. O wohl ein koͤſtliche Mahl⸗ 


zeit! O wohl ein herzliche Braut⸗Tafel, wo das Brodt der Englen, 


daß him̃liſche Manna, die Speiß der Starcken, die Artzney der Kranz 
cken, ja der wahre Leib Chriſti JEſu ſelbſten aufgeſetzet, und an ſtatt 
deß Weins ſein koſtbariſtes roſenfarbes Blut zu trincken gegeben wird, 


kan wohl ein vortrefflicheres Tractament gefunden werden? da, da 


wird Eliſabetha Bona erſaͤttiget, und bedarf zwoͤlff gantze Jahr keiner 
natuͤrlichen Speiß mehr, da wird fie von himmliſchen Suͤßigkeiten bes 


rauſchet / gerathet offt in Verzuckung, ſihet die Glori der Außerwaͤhl⸗ 
ten, iſt mit prophetiſchem Geiſt begabet, fuͤhret ein Engel⸗ reines Le⸗ 


ben, und liget in fo groſſer Hitz der Liebe wie eine in dem Feur das Le⸗ 


ben erhohlend- und ſich erquickende Salamandra. 


Betrachte ich anjetzo unſeren Wohlehrwuͤrdigen Herꝛn Primi- 


tianten, ſo kan ich ſelben auch einen brinn⸗eiffrigen Liebhaber deß aller⸗ 


heiligiſten Altars Sacrament nennen. Er lage von Jugend auf der 
ugend in ihrer Schoos, wie die Lacedæmonier in denen Kriegs 


Schilten, und gleich wie mit diſen die Tapfferkeit, alfo iſt mit ihme die 
Gettsforcht aufgewachſen: dahero haben vor Zeiten die junge Spar- 
taner ihrer Orphytiſchen Göttin Diane nit fo vil Blut, wie diſer dem 


Sacramenkaliſchen GOtt feurige Liebs⸗Seuffzer geopfferet, welche. 


durch oͤfftere Empfahung der heiligen Sacramenten immer mehr und 


mehr erhitzet, und angeflammet wurden? unſer Herꝛ Primitiant hat 
vile Jahr Tag und Nacht mit groſſem Eiffer, Muh, und Arbeit ſich 
befliſſen feine Studia zu abſolvieren, wo ihme aller Orten die gelehrte 


Pallas vor all anderen ihre Lorber zugeworffen: gleichwie aber das 


Heliotropium ſich ſtets nach der groſſen Welt⸗Fackel lencket, m. 


I 


= 


’ 
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auch er ſeine Gemuͤths⸗Augen beſtaͤndig auf das allerheiligiſte Alkars 
Sacrament gewendet, in Lieb⸗ voller Betrachtung, daß er mit der Zeit, 
als ein Prieſter diſes Opfferen, denen Chriſten außſpenden, ja ſelbſten 
ben der him̃liſchen Braut⸗Tafel als ein Hochzeiter ſich einfinden daͤrffe? 
und ſehet, er iſt als ein neu⸗ geweychter Prieſter ſchon bereit dahin zu 
treten, da er mit hitziger Liebe angeflam̃et bald fein erſtes heiliges Meß⸗ 
Opffer celebrieren wird. Dahero ruffe ich: egrediatur Sponſa te Joel. a. 
thalamo ſuo: es komme hervor die Braut auß ihrem Braut⸗ Beth, v. 16. 
die Seelige Gute Betha auß ihrer Zellen, und betrachte ob nit der in 
das allerheiligiſte Altars Sacrament verliebte Her? Primitiant ein 
ihr aͤhnlicher Braͤutigamb ſein werde. Seine Zungen iſt jener Wun⸗ 
der⸗Magnet der Liebe, mit welchem die ewige Liebe von dem Goͤttli⸗ 
chen Thron auf diſe Welt ziehen kan, ſie iſt jener wunderbarliche 
Schluͤſſel, welchen, fo er durch die Wort der Confecration 5. mahl 
umreibet, er den Himmel aufſchlieſſet: Clavis quing; revolutionibus, 
aperit wie der Gelehrte Magifter Paulus Wann Ord. Predicat, bezew Faul. 
et: ſo bald der Himmel eroͤffnet, wird hervor tretten der Koͤnig der Wann in 
fort, die Goͤttliche Majeſtaͤt, der vermenſchte GStt, der reiche ferzz. Fa. 
Außſpender alles Gutes, der allerhoͤchſte freygebigſte Gaſtgeb, diſer o. 
wird ſelbſten das Tractament zurichten, die Mahlzeit anſtellen, und die 
Braut⸗Tafel anordnen. Brodt genug, Wein genug, Fleiſch genug, | 
Speiſen genug ſeynd aufgeſetzet. Haben die Indianer nach Laconi- Alex. lib. 
ſchem Brauch, wann fie ein Gaſtmahl anſtellten, einen Altar in Form g. c. 21. 
eines Tiſches aufgerichtet, worvon nach Belieben ein jeder Gaſt 
Fleiſch und Brodt genug nemmen und genieſſen kunnte. So wird 
unſer Herꝛ Primitiant bey dem Altar bald den Tiſch deß HErꝛn zube⸗ 
reithen, wo ein jeder Chriſt als ein Hochzeit⸗ Gaſt das wahre Fleiſch 
Ehriſti JEſu, und das wohlgeſchmacktiſte Himmel⸗Brodt empfangen, 
und wie es bey denen Hochzeiten gewoͤhnlich mit ſich nemmen kan. 
Haben die Athenienſer zu ihren herꝛlichiſten Mahlzeiten ſowohl Reiche Alex. ibi. 
als Arme zugelaſſen, und einem jeden gleiche Portion außgetheilet: ſo gem. 
wird von dem Hochzeit⸗Mahl unſers Herꝛn Primitianten auch der 
Arme nit außgeſchloſſen, ſondern wie der Reiche eingeladen, und ge⸗ 
nieſſet einer wie der andere gleiche Himmliſche Speiß. Hat Calli- Athen. l. 


ſtratus bey einem Mittag⸗Mahl zur heiſſen Zeit feinen Wein mit 3. c. 21. 


Schnee vermiſchet: So iſt bey diſer Braut- Tafel der Kelch deß 
Braͤutigambs mit Schnee- weiſſem Engel⸗Brodt vermiſchet, 

und kiehlet ab die Hitz aller unordentlichen Liebe. Ich will nit 
A die Mahlzeiten Heliogabali der Macedonier der Perſier, und 

andere, wo die niedliche Welt all ihrer Kunſt den Luſt mit koſt⸗ 

bariſten Speiſen und Getraͤncken zu erſaͤttigen jemahls aufgebotten, 

dann all diſes bringet einen Eckel, und iſt was Ungeſchmacktes er 

der herzlichiften Braut⸗Tafel unſeres Hern Braͤutigambs. ede 

du groſſer heiliger Alberte, und beſchreibe diſe koſtlichiſte Mahlzeit: Albert. 
Magna dona Chrifti in hoc conviva iſt deine Zeugnuß: wunbergroſſe M-diß.r. 
Gaaben und Gnaden Shi IEſu ſeynd in diſem Gaſt⸗Mahl. Cor tit. 7. c. 1. 
pus dedit in cibum: Seinen Leib gibet er zur Speiß. Sanguinem in 

potum Sein Blut zum Getranck: animam in pretium: Sein Seel 

zum Werth: Deitatem in ee Seine GSttheit zum —— 

. 5 wür 


\ 1 . 14 0 sd 

wuͤrtzt und Confeck. ede du heiliger Cypriane! und erzehle w 
allda fuͤr rahre Speiſen aufgeſtellet werden. Panis iſte W 
ſageſt du, omne delectamentum habens virtute mirifica omnibus fe- 
cundum ſuum defiderium fapit: diſes Brodt der Englen, fo in ſich 
begreiffet alle Wolluſtbarkeit, ſchmecket allen, die es wuͤrdig em⸗ 
pfangen, wunderbarlicher Weiß nach jedes Wunſch und Verlan— 
gen, & amplius quàm manna illud eremi implet & ſatiat edentium 
appetitus. Es erfaͤttiget auch weit mehr und beſſer der Gaͤſten 
S. Cyp. de Appetit als jenes Himmel⸗Brodt in der Wuͤſten: & omnium carna- 
cæn. don. lium ſaporum irritamenta, omnem exſuperat dulcedinem volupta- 
tis: es uͤbertrifft den Luft aller lieblichiſten Speiſen, und die Cüffe 
aller Geluͤſten. Warhafftig ein Gaſtmahl über alle Gaſtmahl, ein 
Mahlzeit uͤber alle Mahlzeiten! was aber noch das aller verwun⸗ 
derlichiſte, ſo 15 der Wohlehrwuͤrdige Herꝛ Primitiant ſelbſten den 
Gewalt, diſe koſtbare Braut-Tafel alle Tag anzuſtellen. Quænam 
S. Aug. obſecro, muß ich dahero mit meinem heiligen Vatter Auguſtino 
u Base: Quænam obfecro poteſtas hac una major efle poteſt: Mein! 
an wohl ein groͤſſerer Gewalt ſeyn als diſer iſt? ubi tractat Chri- 
ftum facerdos dei filium: wo der Prieſter mit Sale dem Sohn 
Gdttes alſo handlet, mit feinem Fleiſch und Blut ein Gaſtmahl 
zurichtet. Super hoc tam infigni Privilegio ſtupet cælum: über diſe 
auſſerordentliche Freyheit erſtaunet der Himmel: veretur homo: 
der Menſch ſtehet in heiliger Forcht: horret infernus: die Hoͤllen 

erzitteret: conttemiſcit diabolus: und der Teuffel ertatteret. 

Hochanſehnliche AA. wann ich anjetzo die Seelige Gute Be⸗ 
tham, und den Herꝛn Primitianten beyde bey der Hochzeit Tafel 
deß unbefleckten Lamm Gottes was genauers betrachte, fo kom⸗ 
met mir nit anderſt vor, als haben ſich zwey Lieb⸗ flammende Se- 
raphin vermaͤhlet, jene Seraphiſche Ordens⸗ Tochter brane hefftig 
vor Liebe, und das Hertz ihres geiſtlichen Braͤutigambs iſt ſchon 
mit Seraphiſchen Liebs⸗Flam̃en umgeben, ja er wird bald in einen 
lauteren Seraphin veraͤnderet werden. Ich erprobe diſes mit denen 
Joan. a Worten deß geiſtreichen Joannis à JEfu Maria. Sacramentum Ev- 
Jeſ. Mar. chariſticum adeo divinum, & eminenter prodigioſum eſt. Das aller⸗ 
in arte heiligiſte Altars Sacrament, iſt alſo Goͤttlich, und uͤber alles hoͤchſt 
viv. ſpir. wunderbarlich: ut qui vel ſemel comunicat, in Seraphinum ali- 
48. quem converti debere videatur : das es ſcheinet, der jenige fo nur 
einmahl communicieret, muͤſſe in einen Seraphin verſtaltet werden. 
Nit nur einmahl ſondern alle Tag wird der Wohlehrwuͤrdige Her: 
Primitiant das allerheiligiſte Engel⸗Brodt genieſſen, O ſo muß er 
ja ein lauterer Seraphin werden, ſo muß ja ſein Hertz ſtets vor 
Liebe brinnen. Ja ja AA. diſe Seraphiſche Liebe unſeres Braut⸗ 
Baars buͤndet ihre Hertzen zuſammen: Inmaſſen wann nach Lehr 
S. Epbr. eines Heil. Ephrem das allerheiligiſte Altars Sacrament iſt: co. 
erm. de pula nuptiarum celeftium ; eine Verbindung und Vermaͤhlung der 


. himmliſchen Hochzeiten: amor habet vim jungendi & uniendi: ſo 
Be ird ns die dahin hegende brinn⸗ eiffrige: Liebe zwiſchen un⸗ 
ſeren zwey Seraphinen eine ſolche himmliſche Hochzeit anftellenz ſi⸗ 
milem facit: und auß unſerem Heron Primitianten einen der 5 
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ligen Guten Bethaͤ Ahniichen Braͤutigamb machen: Ecce Sponſus. 
Die heilige Engel haben Eliſabethe Bone bey der Braut⸗ 
Tafel aufgewartet, ſonſten auch dieſelbe ſehr offt bedienet, und ein 
liebliche Mufic gemachet: es muͤſſen nemlich jene himmliſche Geiſter 
dem under Sacramentaliſchen Brodts⸗Geſtalten verborgnen GOtt 
ihre innbruͤnſtigiſte Liebs⸗Opffer abzinſen, und fie pflegen auch 
jene zu lieben, welche in das allerheiligiſte Altars Sacrament ver⸗ 
liebet ſeynd. Diſes Englifche Beyſpihl hat die Liebe der Seeligen 
Guten Bethaͤ noch hitziger gemachet, und ihr Hertz völlig ange 
flammet. Solche Engliſche Diener, und himmliſche Muficanten 
werden ſich auch bey gleicher Braut-Tafel unſeres Herzen Primi- 
tianten einfinden. O quam ſtupendus muß ich da aufruffen mit Lud. Bioſ. 
Ludovico Bloſio: ô quam ſtupendus, & inexfpeciabilis eſt ſummi inſtruct. 
dei erga nos amor: O was für ein erſtaunliche und unbefchreibz vit. Aſcet. 
liche Liebe hat nit GOtt gegen uns, qui in Miffe facrificio quo- p. 2. F. 2. 
tidie cum numeroſa angelorum multitudine fe mire præſentem no- um. 2. in 
bis exhibere dignatur: welcher ſich wuͤrdiget alle Tag in dem hei⸗ append. 
ligen Meß⸗Opffer mit einer groſſen Anzahl der heiligen Englen, 
ſich wunderbarlicher Weiß gegenwaͤrtig, uns Prieſteren zu zeigen, 
ja die Engliſche Geiſter finden ſich ein bey dem Altar als Mini- 
ſtranten, nach Zeugnuß meines Heil. Vatters Auguſtini. Angeli S. Aug. 
conficienti quaſi famuli aſſiſtunt. Die heilige Engel aſliſtieren dem 
Prieſter als Diener bey dem allerheiligiſten Meß⸗Opffer, und ſtim⸗ 
men an jenes him̃liſche Lob⸗Geſang Sanctus ſanctus ſanctus Heilig 
heilig heilig. Liebſter Vetter Wohlehrwuͤrdiger Her: Primitiant! 
warn du anjeßo betrachteſt, daß du in der Heil. Meß mit einer 
ſolchen himmliſchen Dienerſchafft werdeſt umgeben ſeyn, wann du 
erwegeſt, daß die Engliſche Geiſter auf ihre Angeſichter darnider 
fallen, den Sacramentaliſchen EDEL anbetten, und vor Liebe brin⸗ 
nen, wie kan es moͤglich ſeyn, daß dein Hertz nit auch vor Liebe 
angeflammet ſeye, und du gleich deiner Braut wie ein Salamandra 
dich in hitzigem Liebs⸗Feur erquickeſt: Ach es kan ja faſt nit ans 
derſt moͤglich ſeyn, als das, daß Engliſche Beyſpihl dich zu glei⸗ 
cher Liebe zu dem allerheiligiſten Altars Sacrament erhitze. Accede 
ruffe ich dir demnach zu mit denen Worten deß wohl- bekannten 
Incogniti: Accede duobus pedibus gemminæ charitatis currendò: Icognit. 
gehe hin zu der Braut⸗Tafel ja lauffe mit beeden Fuͤſſen einer dopp⸗ in 27.33. 
leten Liebe nemlich zu deinem Sacramentaliſchen GOtt und Men: . . 
ſtchen, und höre die Seelige Gute Betha ruffet dir gleichſam mehr⸗ 
mahlen zu: Sponfabo te mihi: bift du alſo verliebet, fo ſolle das 
| Verſprechen gelten: amor fimilem facit: diſe Liebe muß dich mir zu 
eeinem aͤhnlichen Braͤutigamb machen: Ecce Sponſus. 
Bey dem Evangeliſten Joanne am 6.ten Kapitel 35. Vers hat 
Thriſtus der HErꝛ zu feinen Jüngeren geſprochen: ego ſum panis vite: 
ich bin das Brodt deß Lebens: fi vis venit ad me non eſuriet, wer 
zu mir kommet den wird nit hungeren: & qui credit in me non ſitiet 
unquam: und wer an mich glaubt den wird nim̃ermehr burſten. Dife 
Stell wurde an der Seeligen Guten Betha erfuͤllet, dann fie hat 
zwoͤlff gantze Jahr ohne die mindiſte Nahrung gelebet, eintzig „> 
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alleinig geſpeiſſet von dem Brodt deß Lebens, und getraͤncket von dem 
Blut Chriſti JEſu in dem allerheiligiſten Altars Sacrament, je mehr 
fie aber ſelbes empfangen, je völler von hitzigen Liebs⸗ Begierden ware 
ihr Hertz wie der Granat⸗Apffel voller Koͤrnen: und wann jenes 
Wald Hoͤnig ſo Jonathas genoſſen, ihne faſt das Leben gekoſtet: fü 
hat hingegen die himmliſche Suͤßigkeit Eliſabetham Bonam ſo lange 
Zeit bey dem Leben erhalten. Deine Seel Wohlehrwuͤrdiger Herr 
Primitiant muß eben auch alſo geſpeiſet, und getraͤncket werden, ſie be⸗ 
darff ſonſt keiner anderen Nahrung ihr geiſtliches Leben zu erhalten: 
S. Ambr. qui enim manducat, manducat uſq; ad ſatietatem: redet gar ſchoͤn der 
de Cain & Heil. Ambroſius dann wer von diſer himmliſchen Mahlzeit iſſet, iſſet 
Abel l. 1. zu Genuͤgen: & qui bibit, bibit uſq; ad ebrietatem: und wer darvon 
b. H. trincket, trincket Die er voll wird: fedhzc ebrietas pudicitiæ cuftos 
eſt: aber diſe Volltrunckenheit ift eine Beſchuͤtzerin der Keuſchheit, fo 
kanſt du demnach Wohlehrwuͤrdiger Herꝛ Primitiant alſo berauſchet 
wie Elifabetha Bona ein Engel; reines Leben fuͤhren: Hæc ebrietas 
non accendit, ſed extinguit peccatum : diſe Trunckenheit entzündet 
nit, ſonderen loͤſchet auß die Sund, alſo kanſt du auch den Adams- 
Zundel loͤſchen, und mit Tugenden glantzen, wie die Seelige Gute 
etha: Cum fopivit oblivio cuncta carnis ludibria , mira ſunt quæ 
ſantit: wann durch die Vergeſſenheit alle fleiſchliche Verblendungen 
eingeſchlaͤfferet, iſt nit außzuſprechen, was Wunder eine ſolche Seel 
empfinde und gedencke: demnach kanſt du wie deine geliebte Braut 
in Verzuckung gerathen: magna, quæ videt: groſſe Sachen ſeynd, 
welche eine alſo berauſchte Seel ſihet, alſo kanſt du durch die Betrach⸗ 
tungen deinen Geiſt in den Himmel erſchwingen, und allda wie Eli- 
ſabetha Bona die Glori der Außerwaͤhlten anſehen: inaudita, quæ 
Joquitur : unerhoͤrte Sachen redet eine Seel, welche ſich bey dem Tiſch 
deß HErꝛn voll getruncken: alſo kanſt du Wohlehrwuͤrdiger Herz 
Primitiant, wie die Seelige Gute Betha mit Prophetiſchem Geiſt be⸗ 
gabet ſeyn: du wirſt nemlich offt manchem verſtockten Suͤnder den ewi⸗ 
gen Undergang vorſagen, du wirſt unerhoͤrte troſtreiche Sachen reden 
von der Cantzel, in dem Beichtſtuhl, in denen Chriſten⸗ Lehren, und 
bey denen Krancken: Sihe ſo vil Staͤrcke, fo vil Kraͤfften, einen ſol⸗ 
chen Geiſt wird dir geben, der wahre Leib und Blut Chriſti JESu 
bey deiner Braut⸗Tafel in der Heil. Meß, und wird deine Seel bey 
dem geiſtlichen Leben erhalten: . | 
Aber nondum tibi: ziehe ich da an die Wort eines Heil. Fran- 
ciſci Saleſij: nondum tibi de exercitiorum e e ſole, & prin- 
cipe locutus ſum de ſacratiſſimo Miſſæ ſacrificio: ich habe zu dir Here 
5 Hunc. Primitiant! noch nit genug geredet von der Sonnen, von dem Fuͤrſten 
5 der geiſtlichen Ubungen, nemlich von dem allerheiligiſten Meß⸗ Opf⸗ 
et fer: hoc quippe religionis Chriſtianæ centrum eft, devotionis cor, 
P. pietatis anima: dann Difes.ift der Hauptzweck der Chriſtlichen GOtts⸗ 
RER orcht, daß Hertz der Andacht, und die Seel der Frommkeit: quod; 
divinæ charitatis Abijſſum in fe comprehendit: und welches den Abs 


der Goͤttlichen Liebe in ſich begreiffet: Liebſter Vetter! Wohl⸗ 
chrwidiger Herꝛ Primitiant! ſchaͤrpfe anjetzo deine Liebs⸗ Pfeil, je 
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werden: wie Die Augen deß Adlers, je mehr ſich diſer nach der Son⸗ 
nen ſchwinget: eroͤffne dein Hertz, laſſe herauß ſchlagen heiſſe Liebs⸗ 
Flammen, die immer muͤſſen hitziger werden: wie das Feur, je mehr 
man Oehl darein ſchuͤttet, nur hefftiger brinnet: wuͤrffe in diſen Ab⸗ 
grund der Goͤttlichen Liebe deine Seel, welche ja in der Liebs- Hitz 
wie das Gold in dem Schmeltz-Ofen wird gelaͤutteret werden: fo 
lang du lebeſt, haſt du Nahrung genug, eintzig und alleinig wie Eli- 
ſabetha bona geſpeiſet, und getraͤncket von dem allerheiligiſten Altars 
Sacrament: O was GeOttsforcht! was Frommkeit! was Andacht 
muß nit in deinem Hertzen ernaͤhret werden: und gleichwie ein alle 
Tag getrunckener ſtarcker Wein den Menſchen immer hitziger machet: 
alſo muß ja auch bey dir die Hitz der Liebe beſtaͤndig zunemmen, da 
du bey der himmliſchen Braut⸗Tafel taͤglich wirft berauſchet werden: 
: AA. Betrachtet anjetzo Eliſabetham Bonam, und den Heren Pri- 
mitianten, ob fie nit ein edles Hochzeit ⸗Baar vorſtellen; inmaſſen, 
wann nach Zeugnuß Alexandri ab Alexandro es bey denen Galateren 
gebraͤuchig ware, daß an denen Hochzeit Taͤgen Braut und Braͤuti⸗ 
gamb auß einem Kelch trincken muͤſſten: ambos volebant Galatæ ex Alex. ab 
und Calice libare vinum : fo hat ja die Seelige Gute Betha eben Alex. gen. 
auß jenem Kelch die himmliſche Suͤßigkeiten verkoſtet, da fie Chri⸗ J. 2. c. 5. 
ſtus der Herz eigenhändig geſpeiſet, und fie 12. gantze Jahr nur al | 
leinig von dem allerheiligiften Altars Sacrament gelebet, auß welchem 
Kelch unfer Her: Primitiant anjetzo bald bey dem Tiſch deß HEren 
fener Hochzeit⸗Tafel und forthin alle Tag trincken wird: gleichwie 
aber die Liebe von denen Alten abgemahlet wird in Geſtalt einer ge⸗ 
truncknen Perſohn, welche auf einen mit Wein gefuͤllten Kelch zeiget: 
mit dem Lemate: Amor inebriat: die Liebe berauſchet: alſo gleichet 
auch dißfahls einander unſer Hochzeit: Baar, weilen die Liebe beede 
bey der Engliſchen Mahlzeit voll anfuͤllet, und ſie dardurch bey dem 
Leben erhaltet: Amor habet vim jungendi & uniendi: und diſe Liebe 
verlobet, verbuͤndet, und vermaͤhlet unſeren Deren Primitianten mit 
Eliſabetha Bona: ſimilem facit: und machet auß ihme einen ihro aͤhn⸗ 
lichen Braͤutigamb: Eece Sponſus. e 
Nit gar unfuͤglich kan ich da einflieſſen laſſen, daß die Seelige 
SGBute Betha von GSOtt einen Brunnen erbetten habe, deſſen gar an⸗ 
genehmes Waſſer biß auf diſe Stund eine groſſe Wunder- Krafft in 
ſich hat, und in Gepreſten ſehr Hailſam iſt. Auß tauſend Curen und 
erſtaunlichen Proben hat da das Vorgewicht die hoche Zeugnuß 
Seiner Hochfuͤrſtl. Gnaden gnaͤdigſten Fuͤrſten Herin und Biſchoffen 
von Conſtantz Franciſci Joannis von Praſperg p. m. welche Anno 
18624. als Sie noch zu Dillingen in zarter Jugend ſtudlierten, ſich ums 
behutſamer Weiß in flacher Hand mit einer ſtarcken Nadel alſo ver⸗ 
Dbundeten, daß gleich 3. Finger erkrummet, wo das Ubel dergeſtalt 
überhand genommen, daß es von der Hand in den Ahrm ſich auß⸗ 
breithend, ſo gar dem Hirn drohete. Ohneracht man alle nur erbenck⸗ 
che Mittel angewendet, die beruͤhmtiſte Wund⸗Artzt und Herzen 
| Medicos zu Hilff und Rath gezogen, hat doch 3. gantzer Monat 
f SS berfangen wollen, biß der Hoch⸗Wohlgebohrne junge Here in 
4 egleitung feiner gnaͤdigen = Fraͤulen Schweſteren 
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auhero nacher Reuthe gewallfahrtet, und die ſchadhaffte Hand mit 
925 friſchen Waſſer auß dem Guten Bethaͤ Wu gewaſchen. 
Wo ſo gleich Augenblicklich alles Übel verſchwunden, daß man von 
dem vorigen ſo langwirꝛigen und unverbeſſerlichen Schaden nit das 
geringſte Mahlzeichen mehr geſehen hat, welches die vorhin gebrauchte 
Medici und Wund ⸗Artzt für eine die Naturs-Kraͤfften weit uͤber⸗ 
treffende Cur, und Geſundmachung vor hocher Obrigkeit eydlich 
außgeſagt und erkannt haben, wie R. P. Raſsler Soc. J. in dem Leben 
der Heiligen Fol. 1201. gruͤndlich ſchreibet und bezeuget: | 
Hoch⸗ anſehnliche AA. iſt das nit ein heylſamer Gnaden⸗Brun⸗ 
nen? aber eroͤffnet euere Augen, ihr werdet ſehen und bekennen muͤſ⸗ 
fen, daß unſer Herr Primitant einen weit erſtaunlicheren Wunder⸗ 
Brunnen erwecken werde: welcher nit nur die Leiber, ſonderen auch 
die Seelen heylet: ja, ja nur getroͤſt ihr krancke und preſthaffte Suͤn⸗ 
l 2. v. 3. der: haurietis aquas in gaudio de fontibus Salvatoris: ihr werdet in 
diſer erſten Heil. Meß mit Freuden Waſſer ſchoͤpffen von denen Bruͤn⸗ 
nen deß Heylands, und von dem Bach deß Wolluſts getraͤncket 
Eſ. 35. werden: de torrente voluptatis tuæ potabis eos: es wird bald fuͤr euch 
v. 9. entſpringen: fons aque ſalientis in vitam æternam: elit Brunnen deß 
Joann. 4. Waſſers, fo in das ewige Leben quellet. O was Himmliſche und 
v. 14. Seelen heylende Mineralien wird nit der jenige mit ſich fuͤhren, von 
S. Cyrill. deme der Heil. Cyrillus Alexandrinus ſchreibet: qui non mortem ſo- 
Alex. I. . lum, verum etiam omnes morbos depellit: welcher nit nur den Todt, 
in Joamm. ſonderen auch alle Kranckheiten vertreibet: in dem Schwemmteuch 
c. 27. zu Jeruſalem ſeynd gewiß nit ſo vil Preſthaffte geheylet worden, wie 
in diſem Gnaden⸗Teuch armſeelige Suͤnder: und haben auch alle be⸗ 
ruͤhmtiſte Geſund⸗Baͤder der gantzen Welt keine fo erſtaunliche Cu- 
ren gethan an denen Leiberen, wie diſes roſenfarbe Blut⸗ Bad 
Chriſti IEſu an denen Seelen. O wie vil tauſend, und tauſend alte 
Schäden ſeynd allda nit ſchon curieret worden. Audiant ruffe ich 
S.Chry- dahero mit einem Heil. Chryfollogo : audiant, qui quotidie Chriſti 
ol. ſerin. Corpus attingunt, quamnam de ipfo Corpore ſumere poſſunt Medi- 
37. cinam: es hören die jenige, welche alle Tag den Leib Chriſti beruͤh⸗ 
5. J ren, was für eine heylſame Cur fie von diſem taͤglich nem̃en koͤnnen: 
7 M ö Mare curationum! muß ich aufſchreyen mit Jofepho à Virgine Ma- 
18, J. fia! O unermeſſenes Meer aller Geſundmachungen! welches nit nur 
Fer fü. alle Schäden und Gepraͤſten heylet, ſondern auch das koſtbariſte Prefer- 
220. vativ iſt, fo vor taͤglich und toͤdtlichen Suͤnden⸗Kranckheiten erhaltet. 
Concil. Antidotum, quö liberamur & culpis quotidianis & a peccatis mortalibus 
Trid. Je. præſervamur: O ein erſtaunliches Wunder! Und du liebſter Vetter 
13. c. 2. Daft den Gewalt diſes alle Tag zu wuͤrcken. Wiſſe aber, daß want 
2. Mochn. jenes auß Befelch Nehemie auf dem, Brunnen geſchöpffte dicke 
3 Waffer ein verborgnes Feur geweſen, ja ſo gar das Holtz und Opffer 
5 angezunden: daß ſage ich auch in dem Gnaden⸗ Brunnen beß aller⸗ 
heiligſten Altars Sacrament ein verborgnes Feur der Goͤttlichen Liebe 
ſeye, und dich zur Gegen⸗Liebe anflammen ſolle: deine geliebte Braut 
Elifabetha hat freylich G Ott gedancket um ihren Wunder⸗Brunnen, 
ſie nahme aber vilmehr Anlaß jene in denen heiligen Commumonen 
reich⸗ flieffende Quell⸗Aderen ihres IE zu betrachten, weiche fe 
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cals ein Prefervativ wider alle Seelen⸗Krauckheiten gebrauchet:; gleich⸗ 
rwie aber die Geſund⸗Bruͤnnen, und heylſame Bäder von ihrer Quell 
unit groſſer Hitz hervor ſtrudlen: alſo wurde fie auch bey diſem heiſſen 
Blut; Bab von brinnender Liebe angezuͤnder: wirft du Her Primi- 
miant diſe heylſamſte Cur recht gebrauchen, und zu ſolcher Liebe erhi⸗ 
net werden, fo kommet es mir nit anderſt vor, als haben ſich zwey 
hitzige Löwen gebagret: du und deine außerwaͤhlte Braut koͤnnen auß 
dem guldnen Mund Chryfoltomi ſagen: quaſi leones ignem fpirantes S. Cyry- 
ab illa Menſa recedimus, terribiles Diabolo effecti: Wir gehen von ſoſt. Hon. 
dem Tiſch deß HEren wie zwey Löwen, ſo Feur (nemlich der Liebe) auß⸗ 45. in For 
athmen, wir ſeynd dem Teuffel zu einem Schroͤcken worden. Wann ann. 
nun diſe Liebe bey Eliſabetha Bona allezeit den Teuffel überwunden, 
ob er ihr ſchon als ein grimmiges Unthier vile Wunden in ihren zarten 
jungfraͤulichen Leib gebiſſen, ihr Haubt gewaltthaͤtig an die Wand 
geſtoſſeu, ſie grauſam auß dem Krancken⸗Bethlein auf den Boden 
geworffen, in ihre Zellen Fleiſch und andere Speiſen verborgen, 
nur das man fie fir eine Gleißnerin, und Schein⸗ heilige halten folle, 
auch in angenommener und verſtellter Perſohn der wuͤrdigen Mut 
ter ihr ein gekochtes Muͤßlein under dem heiligen Gehorſam zu eſſen 
befohlen: ja fo gar die Geſtalt einer armen Seel auß dem Fegfeur an 
ſich genommen, ihro erſchinen, und verwunderliche auſſerordentliche 
Sachen von ihr verlanget, ſo hat doch jene bey dem Tiſch deß 
Herm durch die Liebe erhitzte Loͤwin, den hoͤlliſchen Löwen allzeit bez 
ſtget, und feine arge Dick entdecket: alſo wird auch die Liebe auß dir 
Wohlehrwuͤrdiger Her: Primitiant eben einen fo. hitzigen Löwen ma⸗ 
chen, daß du den Teuffel zu uͤberwuͤnden ſtarck genug biſt, und er dir 
keine Seelen-Wunden ſchlagen kan: Amor habet vim jungendi & 
uniendi: diſe Liebe vermaͤhlet dich mit Eliſabetha Bona: ſimilem facit, 
und machet dich ihro zu einem ähnlichen Braͤutigamb: Ecce Sponſus. 
Eben da ich zu meinem anderten Predig Theil ſchreitten wollte, 
fallet mir noch ein, daß die Seelige Gute Betha Chriſto dem HErꝛn 
dreymahl in Geſtalt eines Pilgrambs ein Sticklein Brodt mitgethei⸗ 
let habe. Sie wollte nemlich Liebe mit Liebe vergelten, und weil ſie 
Chriſtus mit dem Brodt der Englen geſpiſen, auch ihme nach ihrer 
Armuth ein Brodt darꝛeichen, wo fie ihme aber anbey ihr gautzes 
Lieb⸗ volles Hertz geſchaͤncket hat. Auch du Her Primitiant muſſt 
d d in Geſtalt der Pilgramben Brodt außſpenden; dann was 
ſeynd die Todt⸗Krancke als der Ewigkeit zu wanderende Pilgramb? 
wenn ſtellen fie aber vor als Chriſtum IJEſum? nit meine ſonderen 
die Meynung eines gepurperten Bonaventure iſt es, welcher lehret: & S. Bozav. 
iddeo cum in lecto videt infirmum , ſibi videtur, quod videat Chriftum fim. div. 
ſuum: wann ein Menſch beſonders ein Prieſter, einen Krancken in Amor. p. 
dem Beth ſihet, ſoll es ihme nit anderſt vorkommen, als ſehe er ſeinen 2. c. 7. 
ei em und in diſer Geſtalt eines Pilgrambs wirſt du ſo affe 
35 ſu ein Brodt, nemlich das Brodt der Englen mittheilen müſſen, 
12 5 du einem Krancken das letſte Abendmahl die letſe Weg⸗Zeh⸗ 8 
* a wo du aber die Wort eines Hönigz flieflenden Ber- S. Bern. 
1 n 5u Hertzen nemmen ſolleſt: Panis hic charitatis, cha- de invi· 
N rede kaciet? diſes Brodt der Liebe wird dich ja de pen dia. 
| | | | 2 chen: 
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chen: dann da die Sonnen erwaͤrmet, muß ſie ja Hitz und Feur i 
ſich haben, wann alſo dein Hertz ein kiehler Eiß⸗ Schollen A 
wurdeſt du andere erwärmen und zur Liebe erhitzen koͤnnen? So muß 
alſo dein Hertz wie die Sonnen holde Strahlen und zwar der Liebe 
von ſich werffen, und alsdann wird jedermann bekennen: amor fi- 
milem facit: die Liebe zu dem allerheiligiſten Altars Sacrament 
mache zwiſchen dir und der Seeligen Guten Betha eine Gleichheit: 
ecce Sponſus: und du ſeyeſt ein ihro ähnlicher Braͤukigamb. Welches 
man aber noch mehr bekraͤfftigen wird, wann du auch wie deine auß⸗ 
erwaͤhlte Braut wirſt verliebet ſeyn in das bitterſte Leyden Chriſti 
Ef, fo da geben wird f 
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Je Liebe hat biß daher die Hertzen unſeres Braut- Baars mit 
lauter Suͤßigkeiten angefüllet, aber fie wird dieſelbe bald mit 
Bitterkeiten vergallen, fie ſtimmet nemlich mit dem Posten 

jenes ungeſchmackte Liedlein an: Dulcia non meruit? qui non gufta- 
vit amara: jener verdienet das Suͤſſe nit, der das Bittere nit auch 
verkoſtet: der Kelch deß Braͤutigambs iſt voller Suͤßigkeit, aber auch 
voll der Bitterkeiten, wie der Medicin - Becher, fü annemlich riechet, 
aber in fich felbften Gall bitter iſt. O Amor! muß ich da gleich auf⸗ 
ruffen mit Vincentio Caraffa: ö Amor! totus dulcis, totus amarus: 
O Liebe du biſt gantz füß aber auch gantz bitter. Solche Bitterkeiten 
112 die Seelige Gute Betha zu Genuͤgen verkoſtet, da ſie in das 
bitterſte Leyden Chriſti JEſu ungemein verliebet ware: gleichwie aber 
ein bittere Artzney dem Leib deß Menſchen ſehr nutzlich iſt: alſo waren 
auch diſe Bitterkeiten der Seel Elifabethe Bonæ dermaſſen erſprieß⸗ 
lich, daß fie durch ſtete Lieb⸗ volle Betrachtung deß Leydens Chriſti 
zu erſtaunlich groſſer Heiligkeit gelanget. Auch du Wohlehrwuͤrdiger 
Herr Primitiant muſſt wie deine Braut in das bitterſte Leyden deines 
Heylands ſehr verliebet ſeyn, und ſelbes beſtaͤndig betrachten, laß 
dich nur die Bitterkeiten nit abſchroͤcken, dann ſie dienen zum Heyl 
deiner Seelen. Von dem Heil. Seraphifchen Vatter Franciſco liſe 
ich, daß er mit vilem Bitten bey dem Allerhoͤchſten GOtt lang ans 
gehalten, ihme doch zu offenbahren, was fuͤr eine auß allen Chriſt⸗ 
lichen Tugends⸗ Ubungen Seiner Goͤttlichen Majeſtaͤt zum angenehm⸗ 
ſten ſeye, endlich hat er zu 3. zerſchidenen mahlen auß innerlichem An⸗ 
trib das Meß⸗Buch aufgeſchlagen, wo aber ihme allzeit folgende 
Wort under die Augen gekomen: Paſſio Domini noftri IEſu Chriſti, 
daß Leyden unſeres HEren JEſu Chriſti: hier hatte alſo Franciſcus 
zweiffels ohne von dem Heil. Geiſt erleuchtet die Antwort, daß nem⸗ 
lich under allen Chriſtlichen Ubungen die Lieb⸗ volle Betrachtung deß 
bitteren Leydens GOtt zum angenehmſten ſehe, und du Wohlehr⸗ 
wuͤrdiger Herꝛ Primitiant erkenneſt hiemit, wie du mit deiner liebſten 
Braut Elilabetha Bona das Leyden Chriſti betrachten ſolleſt. So offt 
dau bey dem Altar ſteheſt/ und das Meß⸗ Buch aufſchlageſt, . ö 
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dir auch durchauß keine andere Wort in die Augen fallen als biſe, 
Paſſio Domini noſtri IEſu Chriſti: das Leyden unſeres HEren IEſu Spy 
Chriſtt: veni! ruffe ich dir alſo zu mit einem Heil. Vincentio Fer- u, 5 
rerio: veni ad Montem oliveti hoc eft ad Miſſam: komme, komme 5 
auf den Oelberg, daß iſt zu deiner erſten Heil. Meß; quia eſt ibi ofß oculi 
multum olei: dann alldorten iſt vil Hehl, nemlich das heylſame ? a 
Blut IEſu deines in Todts Angſt ligenden und Blut ſchwitzen⸗ 
den Heylands: veni komme. Es iſt für dich der Hochzeit⸗Becher 
wie für deine Braut ſchon bereithet, ſihe wie die Liebe ſelben mit 
vergallten Bitterkeiten hoch angefuͤllet, betrachte wie fie den Hertz⸗ 
Kaſten, die Quell⸗Aderen, und Schweiß- Löcher deinem JEſu fuͤr 
dich und alle Menſchen eroͤffnet: haſt du ein weiches Hertz und 
keinen Stein in deinem Bueſſen, fo muß ja ſelbes auch zur Ger 
gen⸗Liebe angeflammet werden, wann du erwegeſt, was dein Hey⸗ 
land auß lauter Liebe für bittere Angſt außgeſtanden: veni ad Mil 
ſam: Komme Her? Primitiant zu der Heil. Meß. Hoc Sacramen- Div. Th. 
tum inſtituit tanquam paflionis ſuæ Memoriale perenne: dann Chris opufe. 57. 
ſtus hat das allerheiligfte Altars Sacrament eingefeget als ein ber 
ſtaͤndiges Angedencken ſeines Leydens, wie Thomas der Gelehrte 


Schuhl⸗Engel bezeuget: So kanſt du ja das gantze bittere Ley⸗ 


den deines Heylands in einer eintzigen Meß betrachten: veni ad 
Miſſam: komme zu der Heil. Meß; dann da Chriſtus Dife in dem 
letſten Abendmahl eingeſetzet, hat er alles unblutiger Weiß vor⸗ 
geſtellet, was nachmahls ſehr blutig mit ihme ſolte vorgenommen 
werden: Incruentö modò præoccupat prius agere, quæ poſtea cru- @regor. 
entiſſimè erant aperanda: Ger Nyſſenus: vor der wuͤrcklichen Creu⸗ Nyfen. 
Bigung, hat Chriſtus in diſem Geheimnuß fehon das Creutz und born. 9. 
fein Leyden exhibieret: Ante realem Crucis exhibitionem Myſticam dle rejur- 
Crucem & Paſſionem agebat Chriftus : wie erſt angezogner Heil. Leck. 
Vatter lehret: So kanſt du alſo allda den gantzen Paflion deines 
Heylands tieff zu Hertzen fuͤhren: veni ad Miſſam: komme zu der 
Heil. Meß, dann eben jenen Goͤttlichen Sohn, den man geſchlach⸗ 
tet auß denen Haͤnden der Juden genommen, empfanget man allda 
von denen Haͤnden der Prieſter unblutiger Weiß geopfferet: qui f 
Filium recipit per manus Judæorum immolatum, eundem Filium re- . 
eipit per manus Sacerdotum confecratum: Braymardus: So kanſt Braymar- 
du bir ja in der Meß deinen gecreutzigten Heyland lebhafft vor dus. 
Augen ſtellen. Veni ad Miſſam: komme zu der Heil. Meß: Sacri- 
ficium, quod in Cruce obtulit, fic in beneplacito Dei conftat accep- S. Op. d- 
tabile, & perpetua virtute conſiſtit: dann das Opffer fo Chriſtus Zapt. Chr. 
am Kreutz verzichtet, iſt in dem Wohlgefallen GSttes alſo ange⸗ 
nehm, und dauret in beſtaͤndiger Wuͤrckung: ut non minus hodie 
in conſſ ectu patris oblatio illa fit efficax, quam ea die, quä de facro 
Jatere fanguis & aqua exivit: Das anheut vor dem Angeſicht deß 
himmliſchen Vatters diſe Opfferung in der Heil. Meß nit weniger 
Krafft hat, als an jenem Tag, wo von der Heil. Seiten Chrifti 
Flut und Waſſer gefloſſen: S. Cyprianus: Allſo kanſt Du allda 
Sn ohleheiwärdiger Herr Primitiant das verwundte und offne Hertz 
eines JEſu anſehen, und 3 Salvatoris von denen Bruͤn⸗ 
F — nen 
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; nen Heines Erloͤſers trincken. Veni ad Miſſam: Komme zu der Heil. 
Div. Th. Meß, in qualibet Miſſa invenitur omnis fructus & utilitas , N 
Chriſtus in die Paraſcæves operatus eft in Cruce cum morte ſua: 
dann in einem jedwederen Meßz Opfer wird gefunden aller Frucht 
und Nutzen, welchen Chriftus an dem Charfreytag durch feinen 
Todt an dem Creutz gewuͤrcket hat, wie der Engliſche Thomas 
lehret: So Fanf du demnach Wohlehrwuͤrdiger Her: Primitiant 
den hoͤchſten Werth deiner Erloͤſung betrachten. Schlage nur das 
Meß: Buch auf, fo offt du wilſt, life eine Meß, was du für eine 
wilſt, ſo werden dir beſtaͤndig keine andere Wort under die Augen 
kommen: als Paſſio Domini noftri IEſu Chriſti: das Seyden nnfereg 
HeErꝛn JEſu Chriſti. Allda kanſt du aufſchreyen mit einem Heil. 
Thoma de Villa Nova: O extaſin exuberantis amoris! O wunder⸗ 
liche Vorſtellung einer uͤberſchwencklichen Liebe: 6 ferventis chari- 
tatis exceſſum! O Ubermaaß einer heiß > brinnenden Liebe: wo es 
ja nit anderſt ſeyn kan, als das du in der Heil. Meß jenem Feur⸗ 
Ofen der hitzigiſten Liebe gaͤntzlich in das Leyden JES Su Fhriſti 
verſencket und verliebet ſeyeſt, weil ja ſo gar Stahel und Eiſen in 
dem Feur gluͤend werden. Und diſe Gegen⸗Liebe: habet vim jungendi 
& uniendi: hat den Gewalt die Vermaͤhlung anzuſtellen, ſimilem 
facit: und dich der Seeligen Guten Betha zu einem aͤhnlichen 
Braͤutigamb zu machen: Ecce Sponſus. 5 RR 
Die Liebe iſt mit bitterer Betrachtung alleinig nit zu friden, 
N fie will auch Schmertzen haben, dahero jener Fuͤrſt der Welt⸗ 
seifen Ariſtoteles gar wohl geſprochen: Pulſus doloris eſt amor; 
die Liebe iſt ein Antrib deß Schmertzens, qui plus diligit plus dolet; 
wer mehr liebet der leydet mehr; weil nun Eliſabetha Bona ſehr vil 
5 alſo muſſte fie auch ſehr vil leyden, ſehr vil ſage ich, dann 
ie wurde deß gantzen Paſſions und aller Schmertzen IEſu theils 
hafftig: ſie hat Blut geſchwitzet, iſt gegeißlet, und gecroͤnet wor⸗ 
den, hat das ſchwere Ereutz getragen, und wurde gecreutziget. Wie 
iſt es dir anjetzo um das Hertz Wohlehrwuͤrdiger Her: Primitiant!, 
wirſt du dich wohl auch in fo grauſame Marker ſchicken Eönnen? 
Bilde dir nur nit ein, daß du in deinem geiſtlichen Stand nichts 
€ werdeſt zu leyden haben; Chriſtus redet ja außdrucklich bey Joanne: 
Fonn. 20. ſicut miſit me Pater, & ego mitto vos: gleichwie mich der Vatter 
b. 27. geſandt hat, alſo ſende ich euch: und ein Heil. Gregorius faͤllet dir 
S. Ereg. das Urtheil, da er über diſen Text alſo ſchreibet: Electos Apo- 
in loc. cit. ſtolos dominus non ad mundi gaudia, ſed, ficut ipſe Miſſus eſt, ad- 
Paſſiones in mundum miſit: Chriſtus der HErꝛ hat feine Außer⸗ 
waͤhlte Apoſtel (und mithin auch ihre Nachfolger die Prieſter und 
Seelſorger) nit zu denen Welt⸗ Freuden, ſonderen wie er iſt gez 
ſandt worden, zum Leyden in diſe Welt geſchickt. Richte dich alſo 
nur zum Leyden Wohlehrwuͤrdiger Her: Primitiant, man wird mit 
dir den gantzen Paſſion ſpihlen. 3 ö 
Auch die haͤrteſte Materi zerflieſſet in einem geſchloſſnen Schmeltz⸗ 
Duͤgel, und wann die Flammen gar zu übermäßig ſeynd, zerſprin⸗ 
get fie das Geſchirꝛ, und gieſſet ſich auß, weil dann die Hitz der 
iebe bey Eliſabetha Bona biß zum hoͤchſten Grad geſtigen, fo er | 
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ja ihr Hertz⸗Kaſten gleichſam zerſpringen, und ſich das haͤuffige 
Blut durch alle Schweiß s Löcher ergieſſen muͤſſen, dahero iſt es kein 
Wunder, Daß fie fo offt und vilmahl Blut geſchwitzet, welches 
gleichwie es wider alle Natur iſt: Contra naturam eſt, ſanguinem 
ſudare: wie mit Ven. Beda, Didacus Stella behauptet, alſo iſt es ja 
der uͤbermaͤßigen Liebs-Hitz zu zuſchreiben, die zuweilen ſo erſtaunliche 
Wuͤrckungen machet, daß man felbe nit einmahl faſſen und begreiffen 
kan. Liebſter Vetter Wohlehrwuͤrdiger Der: Primitiant! O wie offt 
und vilmahl wirſt du gewaltig ſo wohl Waſſer, als Blut ſchwitzen 
muͤſſen. Sthe mich beduncket, als reiche dir deine geliebte Braut 
einen Gemaͤhl⸗Ring dar, nemme diſen an, und betrachte ihn nur 
recht genau. Er iſt meines Erachtens mit zwey koſtbaren Steinen 
beſetzet. Einer wird genennet Udachites, der andere Jafpis : der 
Erſte iſt nach Zeugnuß Berchorij von dunckel rother Farb, rund 
geſtaltet, und haltet in ſich einen anderen kleinen Stein: daß rariſte 
ſſt aber an ihme, daß er imer Waſſer⸗Tropffen ſchwitzet: ein ſolcher 
unbewoͤglicher Stein der alles leydet, wirſt du auch ſeyn muͤſſen: 
du wirft ſchwitzen auf der Cantzel in Betrachtung, daß deine obſchon 
eiffrige und heylſame Predigen, an verſtopffte Ohren zwar anprellen, c 
aber die Demant harte Hertzen nit erweichen, ſonderen von jetzig N 
verboſſten Welt Menfchen nur verlachet werden: du wirft ſchwitzen 9 
in denen Chriſten⸗Lehren, in Anſehung ber außgelaffnen, unbuͤndig 

ungelehrig, ſonſten aber zu aller Boßheit faͤhigen Jugend, die ab 
der GOtts⸗Forcht, und Andacht einen Eckel, und Abſchehen he⸗ 

et: du wirſt ſchwitzen bey denen Krancken, und Sterbenden, da 
f villeicht ihre Buß biß in das Todt⸗Beth verſchoben, aber auß 

Ubermaaß der Schmertzen, oder Abgang der Red, kein rechte reu⸗ 
muͤthige Beicht mehr ablegen koͤnnen, daß du in Sorgen ſtehen 
muſſt, ihre koſtbariſte Seelen möchten ewig zu Grund gehen: du 4 
bvwuoirſt ſchwitzen in allen deinen geiſtlichen Verꝛichtungen, wann du 
betrachteſt, daß du deine eigne Seel für all deine anvertraute Schaͤffs 

luein aufſetzen muͤſſeſt. Diſes wird dir angſt und heiß machen, und 

die bitterſte Schweiß⸗Tropffen auß deinem betruͤbten Angeſicht 

treiben. a f | 

Aober nit nur Waſſer, fonderen auch Blut wirft du gleichſam 
ſchwitzen muͤſſen: dahero dein Gemaͤhl-Ning auch mit einem Jaspis — 

geziehret iſt, welcher nach Zeugnuß Hieronymi ein glantzender Stein S. Hier. 
iſt mit Blut vermiſchet: Jaſpis eſt gemma mixta cruore fubrutilans: in I. c. c. . 
vnd nach Meynung deß groſſen Heil. Alberti blutige Fleck hat. Ma- 5. 405. M. 4 
Kulas habet ſanguincas: ſo wird dein e mit Blut vermiſchet ge gen. 
ſeyn, nnd man wird an dir auch blutige Fleck bemercken. Der Beicht⸗ | 

ſtuhl wird dir nit anderſt vorkommen, als der Oelberg, weilen ſich 

allda offt eben jenes 5 traget, was ſich alldorten Traur⸗ volles be⸗ 
geben. Der Blut⸗ ſchwitzende Heyland ſahe den Verꝛaͤther Judam 

anrucken mit der Juden⸗Roth die ihne buͤnden, und dahin ſchleppen 4 
werde, er muſſte mit Schmertzen anſehen feine ſchlaffende Juͤnger, 45 
und erkannte ſchon vorhin ihre ſchaͤndliche Flucht; weil er aber zum 8 
| 95 der Menſchen auf diſe Welt kommen, ſo hat ihme die bitterſte 
odts⸗Angſt derurſachet, und häufigen. Blut⸗ Schweiß auß ſei⸗ 
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nem Lieb- vollen Hertzen erpreſſet, da er klar vorgeſehen, daß ſei 
theures roſenfarbes Blut ſo vil tauſend und tauſend 1 fades 11 5 
P. Marc. den mit Fuͤſſen tretten, und ewig verlohren gehen. Eben von Juda 
im teſt. dem Erg» Boͤßwicht bezeuget der Gelehrte P. Mancin, daß er auf 
770 U. ant. dem Oehlberg: obftinati peccatoris formam: Die Geſtalt eines vers 
7.5. 3. diſſ. ſtockten Suͤnders vorgeſtellet habe. O wie vil ſolche Judas Bruͤ⸗ 
1. der, und haͤrtnaͤckige Sünder werden zu dir Her? Primitiant in den 
Beichtſtuhl kommen, welche auf ein neues ihren Meiſter verkauffen, 
und mit einem falſchen Kuß verzathen. O was fuͤr ein verboſſte 
Juden⸗Nott wird ſich hinzu machen, welche den Heyland gefan⸗ 
gen nemmen, und gewaltig dahin ſchleppen, da fie ohne Beſſerung 
Ig. v. 1b. ihre Sünden an langen Stricken daher ziehen: trahitis iniquitatem 
quaſi funiculis: über welche ſich IEſus auf ein neues bey dem Pfal- 
Pf. 118. miſten beklagen kan: funes peccatorum circumplexi ſunt me: in de⸗ 
v. 61. nen Stricken der Sünder bin ich verwicklet: O was für fchlaffende 
Juͤnger werden ſich bey dem Beichtſtuhl einfinden, von denen bey 
P[.75.6. dem Pfalmiften geſchriben ſtehet: dormierunt ſomnum ſuum: das ſie 
tieff in toͤdtlichem Suͤnden⸗Schlaff ligen, und auf fo langes geiſtliches 
Zuruffen nit aufwachen wollen: O wie vile fluͤchtige Apoſtel werden 
zu dir kommen, welche nit nur SEfum verlaſſen, ſondern wie Judas 
Matth. dem Teuffel zulauffen: relictö ed fugerunt: O wie wird dir diſes 
26. v. C. ſo angſt und heiß machen, wann du anbey betrachteſt, daß du in 
dem Beichtſtuhl die Perſohn IE Sl vorftelleft, und nur das Heyl 
ber Sünder ſucheſt, jedannoch aber diſe fein Blut wie Judas in 
Sacrilegiſchen Communionen mit Fuͤſſen tretten, und mit Gewalt 
der Hoͤllen zu rennen: D was Schmertzen! was Verdruß! was 
Traurigkeit! was Betruͤbnuſſen wirſt du allda haben, und außſte⸗ 
hen? glaube mir du wirſt blutigen Schweiß ſchwitzen: ich kann zur 
deſſen Prob die Wort von einem Hoͤnig⸗flieſſenden Bernardo entleh⸗ 
S. Bern. nen: eſt quædam effufio ſanguinis in afflictione: das in derley Be 
in ock. trübnuſſen ein Blut⸗Vergteſſung ſeye: fo wirft du alſo Wohlehr⸗ 
paſch. wuͤrdiger Herr Primitiant dem Jaſpis gleichen, dein Angeſicht wird 
mit Blut vermiſchet ſeyn, du wirſt an dir alſo zu reden blutige 
Fleck bemercken, und in ſittlichem Verſtand Blut ſchwitzen. Das 
ſeynd aber eben die rechte Wuͤrckungen der Liebe wie bey Elifa- 
betha Bona, welche dich jedoch nit abſchroͤcken ſollen von deinem 
geiſtlichen Eiffer Seelen zu gewinnen, du haft in dem Beichtſtuhl 
als einem anderen 8 Gelegenheit genug zu leyden, aber 
auch zu gleich einen Feur⸗ Ofen, wo du immer zu groͤſſerer Liebe 
kanſt angeflammet werden. Deine geliebte Braut wird dir alsdann 
Exod. 4. hertzlich zu ruffen: Sponſus Sanguinem tu mihi es: du biſt mir der 
v. 25. liebſte aͤhnlichiſte und blutige Braͤutigamb: Ecce Sponfüs. 
Vor Zeiten wurden die Brauten der Lufitanier an ihren Hoch⸗ 
zeit⸗Taͤgen nur mit roſenfarben Kleyderen außgeztehret: rofeis tan- 
Alex. ab tum veſtimentis, wie Alexander ab Alexandro bezeuget: woruͤber der 
Ale. gen. Hochwuͤrdige Lateranenſer Abbt Philippus Picinelli anmercket, Chri⸗ 
1,2. c. J. ſtus JEſus ſeye als ein Koͤniglicher Braͤutigamb auch mit einer 
st roſenfarben Kleydung angethan geweſen: ut Sponfüs regius veſtitus 
habitu roſeo: biſer ziehet an den Dönigzfiefienden. Bernardum, 
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welcher alſo glolſieret: Rubricatio rof& invenitur in crudeli flagella- S. Bern. 
tione manfuetiffimi agni, roſei JEfu : die rothe Entferbung der o- J. de paſſ. 
fen wird gefunden in der grauſamen Geißlung deß fanfftmäthigiften aon. c. 40. 
Lamms unſeres roſenfarben Sehe, Alſo ware auch bekleydet die 
außerwaͤhlte Braut Elifabetha Bona, da ihr zarter Leib wegen de⸗ 
nen Geiſel⸗ Streichen, fo fie von der Göftlichen Liebe außgeſtanden, 
voller Wunden gantz geſchunden herſahe. Wilſt du alſo Wohlehr⸗ 
wuͤrdiger Her: Primitiant ein ihro ähnlicher Braͤutigamb ſeyn, fo 
a muſſt du auch gegeißlet werden, und mit einem ſolchen roſenfarben 
Kleyd aufziehen. Auf was Weiß aber ſolches geſchehen werde, ſolle 
mein heiliger Vatter Auguſtinus anzeigen: diſes groſſe Kirchen-Liecht 
ſchreibet in Epiſt. ad Iponenfes : Cum ipfam ſcripturæ veritatem cri- F. Aue, 
minati obſcurare non poſſunt, hos, per quos prædicatur, inducunt ad Ip. 
in odium: da die Gottloſe die Wahrheit der heiligen Schrift nit 
1 verduncklen koͤnnen, wagen ſte ſich an jene, ſo diſe Wahrheit pre⸗ 
| digen, fie laſſen nit nach, biß fie die Prieſter-GOttes vor der Welt 
verhaſſt, verfeindt, und verachtet machen, mehr dann einen juͤdi⸗ 
ſchen Grollen ſtoſſen ſie wider dieſelbe auß. Außerwaͤhlte AA. 
wann wir unſeren gegeißleten Heyland betrachten, ſo kan ja nichts 
ſchmertzlicheres angeſehen werden, alles iſt an ihme zerziſſen, zerfe⸗ 
et, und biß auf die Rippen zerfleiſchet. Aber nein: die Juden 
nd nit fo grauſam mit unſerem IEſu umgegangen, fie haben keine 
ſo ſcharpffe Geiſel gebrauchet, wie jetzige Chriſten. Nebe groſſer 
heiliger Auguftine! und erzehle von einer neuen unerhoͤrten Arlh ber . Ang. 
Geißlung: plus nocent ſeynd deine Wort: ja, ja plus nocent in pp. g. 
membris detrahentes Chriſto: die Übelnachreder die Ehrabſchneider 
ſchaden Chrifto mehr in feinen Glideren, als die grimige Juden, 
ſo ihne gegeißlet haben. Die Ehrabſchneideriſche Zungen ſeynd weit 
ſchaͤrpffer, als die Geiſel der Juden geweſen: plus nocent in mem- 
bris: ſte ſchaden mehr in denen Glidmaſſen Chriſti IESu. Wer 
ſeynd aber diſe Glider? wann ein heiliger Paulus von uns allen 
Menſchen bezeuget: das wir Glider ſeyen deß Leibs Chriſti, von 
ſeinem Fleiſch und von ſeinen Beinen. Membra ſumus corporis ejus, Ad Epbheſ. 
de carne ejus, & de oſſibus ejus: fo ſeynd gewiß die Prieſter feine 5. v. 30. 
naͤchſte und edliſte Glider, weilen fie wie Chriſtus nach der Ord—⸗ 
nung Melchiſedech Wein und Brodt opfferen, bey dem Altar als 
Mittler zwiſchen GOtt und dem Menſchen ſtehen, und die naͤchſte 
Brüder Chriſti IE Su ſeynd; da von ihnen der heilige Geiſt ben 
dem Pfalmiften ſelbſt Zeugnuß gibet: Ego dixi, Dij eftis, & Filij excelſi pr . 
omnes: ich hab geſprochen: ihr ſeyd Goͤtter und alle Soͤhn deß Aller⸗ v. 6. 
— hoͤchſten. Plus nocent in membris detrahentes Chriſto: alſo geiß⸗ 2 
len die ehrabſchneideriſche Zungen diſe naͤchſte und edliſte Glider 
Chriſtt, nemlich die Geiſtliche auf eine neue Arth, welches dem Hey⸗ 
land gleichſam vil ſchmertzlicher fallet, als da die Henckers⸗Knecht 
ihne mit Geißlen fo unmenſchlich zerꝛiſſen haben: Plus nocent. Richte 
dich alſo nur Wohlehrwuͤrbiger Se Primitiant zu diſen Geiſel⸗Strei⸗ 
chen: wann du ſchon Tag und Nacht fuͤr die Seelen Sorg tragen, 
eifrig Predigen unermůdet Bei Hören, die nußlichiſte Shrilten 
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Lehren halten, fleißig die Krancke beſuchen, ſelbe anmuͤthig troͤſten, 
und ein unſtraͤffliches Leben führen wirft, fo werden doch die Ver— 
leumbder und Übelnachreder an dir etwas zu geißlen finden; gleich⸗ 
wie aber das gluͤende Eiſen, je ſtaͤrcker es auf dem Ambos geſchla⸗ 
gen wird, nur mehrere Funcken von ſich ſpritzet: alſo muſſt auch du, 
je hefftiger dich die boͤſe Zungen geißlen, nur feurigere Liebs⸗Fun⸗ 
cken außwerffen: in Betrachtung, daß die Henckers-Knecht ja auch 
Pf. 128. auf dem heiligen Rucken deines Erloͤſers geſchmidet: fuper dorſum 
meum fabricaverunt : oder wie der Cluniacenſiſche Drago hierüber 
gloſſieret: auß ſeinem Rucken einen Ambos gemacht haben: dorſum 
incudem fecerunt: ja, ja leyde es nur gedultig auß Liebe IE Su, 
und gedencke das dir diſe Liebe ein hochzeitliches roſenfarbes Kleyd 
anlege: Amor ſimilem facit: und dich der Seeligen Guten Bethaͤ 

zu einem ähnlichen blutigen Braͤutigamb mache: Ecce Sponſus. 
| Alexander ab Alexandro bezeuget mehrmahlen, daß vor Zeiten 
Alex. ab Braut, und Braͤutigamb mit Dörneren Cronen bey denen Hochzei⸗ 
Alex. loc. ten aufgezogen: Coronis fpineis cingebantur ſponſi: und alſo ziehet 
eib. En er Se Sau Eliſabetha Bona: DB 55 der ag 
koͤnung Chriſti JES Su theilhafftig worden, alſo zwar, daß an ih⸗ 
“= Jungfraͤulichen Haupt 7. Wunden mit ſtarckem Außflieſſen deß 
Bluts zu ſehen waren, welche, wie ihr GStt geoffenbahret, auch 
unſer Heyland, ſolle empfangen haben, deren ein jede von 4. langen 
ſpitzigen Doͤrneren eingedruckt worden, und alle toͤdtliche Wunden 
waren. Damit du nun Wohlehrwuͤrdiger Herꝛ Primitiant auch da 
einiger maſſen der Seeligen Guten Bethaͤ aͤhnlich werdeſt, fo komme 
Prov. 24. nit mir in jenen Acker, von deme der weiſe Mann meldet: tranfivi 
70,24. per agrum hominis pigri: ich bin über den Acker deß faulen Men⸗ 
9.30. ſchen gegangen: & ecce totum repleverant urtice: und fihe alles ware 
voller Naͤßlen: & operuerunt ſuperficiem ejus ſpinæ: die Doͤrner hat⸗ 
ken ſeinen Boden bedecket: & Maceria lapidum deſtructa erat: und 
die ſteinerne Maur war eingefallen: in diſem Acker wird dir eine 
Cron zubreittet: O wie werden dich die Naͤſſel brennen! O wie 
werden dich die Doͤrner ſtechen! Wann du nemlich ſehen wirſt, daß 
der Evangeliſche Acker von denen faulen, traͤgen, und nachlaͤßigen 
Chriſten nit angebauet, ſonderen voͤllig verwildet ſeye, daß der Saas 
men deß Wort Gottes erſticke, und nit aufgehen koͤnne, daß die 
Mauren der Tugenden gaͤntzlich eingefallen, daß alle Mühe, Eifer, 
und Sorgfalt vergebens angewendet, wo du noch darzu von denen 
im Dienſt GSOttes traͤgen und ſaumſeeligen Chriſten, an denen keine 
Ermahnung und geiſtliches Zureden mehr was verfangen will, wirſt 
hoͤniſch verlachet werden, diſe Diſtel werden dir gewaltig den Kopff 
zerꝛeiſſen. O wie manche Nacht wirft du ohne Schlaff, ohne Ruhe 
ubringen! jene Doͤrner werden offt dein Haupt⸗Polſter ſeyn, und 
bir, wann du anderſt ein frommer und Seelen eiffriger Prieſter bi, 
eintringliche Schmertzen verurſachen; da wird man von dir ſagen 
Joa. 19. foͤnnen: Coronam de ſpinis impoſuerunt capiti ejus: die faule, trage, 
v2 und nachlaͤßige Chriſten haben auß ihrem verwildeten Acker gleich⸗ 
ſam eine Cron von Doͤrner auf dein Haupt geſetzet: aber Jafle ni 
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nit nach von deinem Seelen-Eiffer, ſeye ſanfftmuͤthig und gedultig 
auß Liebe IEſu, und du wirft nach denen Worten Ilaiæ vorſtellen: 
Sponſum decoratum corond: einen Braͤutigamb, der mit einem Hoch⸗ Ist. uv. 
zeit Crantz geziehret iſt: und gleichwie Theodoretus von deinem gez ” zo. 
croͤnten Heyland bezeuget: Per ſpinas ſuſcepit diadema charitatis : Tyęodo- 
er habe durch die Doͤrner empfangen eine Cron der Liebe, alſo folz et. in 
leſt du auch durch jene Doͤrner mehrer verliebet werden in das bit⸗ ant. 2. 
tere Leyden Chriſti JESU, wo du alsdann mit einem Hochzeitlt⸗ 
chen Ehren-Kraͤntzlein der Liebe prangen wirft, welche Liebe: fimi- 
lem facit, dich mehrmahlen zu einem ähnlichen Braͤutigamb der See⸗ 
ligen Guten Bethaͤ machen wird: Ecce Sponſus. 
So erſtaunliche Wuͤrckungen machet offt die Liebe durch die Ein⸗ 
bildungs Krafft, daß man ſelbe nit begreiffen kan: dahero fo offt 
Eliſabetha Bona das Holtz zur Nothdurfft in die Kuchel getragen, 
ſtellte ſie ihr die Creutztragung Chriſti fo lebhafft vor, als wann 
fie wuͤrcklich ſelbſten ein ſchweres Creutz tragete, und mit ihrem 
IJESu nach dem Calvari Berg ſchleppete: wohl recht aber hat der 
Heil. Bernardus geſprochen: ubi amor eſt, labor non eſt: wo die S. Bern. 
Liebe iſt, da achtet man keine Mühe und Arbeit, alſo kame unſerer ſer m. 74 i 
Raden e ihre Burde auch ſehr leicht vor; weilen ſie in das in cam. ö 
eyden Chrifti fo ungemein verliebet ware. Liebſter Vetter Wohl 
ehrwuͤrdiger Herꝛ Primitiant! Braut und Braͤutigamb muͤſſen an⸗ 
ſoͤnſten gleiche Buͤrde miteinander tragen, aber da wird dich wohl 
der ſchwerere Laſt treffen. Freylich iſt nach Lehr meines Heil. Wats 
ters Auguſtini, daß gantze Leben eines Chriſtlichen Menſchen, wann F. A. 
er nach dem Evangello lebet ein lauteres Creutz: tota vita Chriſtiani 85 
hominis, fi ſecundum Evangelium vivat, Crux eſt: freylich ſeynd alle 
und jede, was Stands und Wuͤrde ſie auch ſeyn moͤgen, zum 
Creutz tragen gebohren, wie mehrmahlen der heilige Auguſtinus 772 
lehret: freylich hat nach Zeugnuß Paſchaſij Chriſtus zu allen geſagt, Bl 7 
er nemme ſein Kreutz auf ſich: Dicebat omnibus! tollat crucem ſuam: ſch af. 
aber ein ſo ſchweres Creutz hat niemand zu fragen, wie die Geiſt⸗ > 
liche: allen König und Kayſeren, allen hoͤchſten Welts Monarchen, 
ob ſie ſchon vile und groſſe Laͤnder zu regieren haben, liget kein ſo 
ſchwerer Laſt auf ihren Schulteren, wie einem eintzigen Prieſter ins 
beſondere. O ich erzittere, wann ich an die Wort eines heiligen 
Vincentij Ferrerij gedencke, welche er Serm. 2. do in Evangel. anziehet: §. Vine. 
Nunquam animarum curatores cum gaudio viverent, fi tantum onus, Frrer. 
quod füpra fe portant verè cogitarent: niemahl wurden die Seelſor⸗ ferm.2.do 
ger mit Freuden leben, wann fie an jenen ſchweren Laſt, den fie auf inEvang 
auf ihren Schulteren tragen, wahrhafft gedenckten. S der groſſen 
Duͤrde! O deß ſchweren Greußes! fo vil verſtocktiſte Suͤnder mit 
Sanfftmuth uͤbertragen: ſo vil tauſend und tauſend in dem Beicht⸗ 
ſtuhl abgefaſſte Urtheil verantworten, fo vil Seelen, welche das Ger 
wicht der Erden und deß Himmels weit überwaͤgen, auf ſeinen 
Schultenen haben, und für diſe bey dem Gericht GOttes die gr N 
Sure Nechenſchafft geben müffen, ob man felbe nit vernachlaͤßiget. hi 
das iſt ein ſchwerer Laſt! O das iſt ein harte Srengtagung? J 
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S. Aug. quid eſt? fraget mein heiliger Vatter Auguſtinus, quid eſt, tollat 
ſerm. 9. Crucem ſuam was heiſſt das: ein jeder ſoll ſein Creutz auf ſich nem⸗ 
de divetf. men? er gibet ſelbſten zur Antwort: ferat, quidquid Moleſtum eſt: 
er ſoll alles tragen, was uͤberlaͤſtig iſt: O was Beſchwerden! O 
was Uberlaſt! hat nit ein Seelſorger Tag und Nacht in ſeinen geiſt⸗ 
lichen Verꝛichtungen außzuſtehen, wie offt muß er nit fein Leben bey 
anſteckenden Kranckheiten, und feine eigne Seel wegen fo groſſer Ver— 
S. Bern. antwortung in Gefahr -ſetzen? höre man nur, wie nachdrucklich der 
Epi. 236. Hoͤnig⸗ flieſſende Bernardus rede: Onus inſuetum,; & nimium, quod 
etiam gigantinis (ùt ajunt) vel ipſis quog; angelicis humeris formi- 
dabile videatur. Diſes iſt ein ungewohnte, und gar zu groſſe Buͤrde, 
daß fie (wie man ſagt) denen Schulteren der Niſen, und Englen 
förchtlich vorkomme: und ein fo ſchweres Creutz ſolle den Prieſter nit 
zu Boden drucken? nein, nein liebſter Vetter Wohlehrwuͤrdiger Herr 
7. Cor. i 3. Primitiant! verzage nur nit: Amor omnia ſuffert: bie Liebe hat 
ſtarcke Schulteren, fie kan alles, wie ſchwer es auch fallet, uͤbertra— 
gen: Demonftravit præcedens, quid facere debeat, qui eum equi 
voluerit : der blutige Creutztagende Heyland Ehriftus IEſus iſt vor⸗ 
| gegangen, und hat gezeiget, was jener thun folle, der ihme nach⸗ 
F. Chry- folgen will: ſagt der guldne Chryfoftomus: nemlich, gleichwie nach 
ſoſt. in Lehr meines Heil. Vatters Auguſtini, daß Creutz dem Leib Chriſti 
Matt. 26. eine ſchwere, der Liebe aber eine leichte Buͤrde geweſen: grave pon- 
dus Corpori, fed leve Charitati: alſo auch, obſchon die Seelſorg ein 
. Laſt iſt, fo wird fie doch der Liebe gantz leicht vorkommen; 
dann es ermahnet uns der Hoͤnig⸗flieſſende Bernardus: wer JEſum 
von Hertzen liebet, der wird fein Creutz: patienter , libenter, arden- 
ter, gedultig, von Hertzen gern, und eiffrig tragen: liebe aſſo Wohl⸗ 
ehrwuͤrdiger Herꝛ Primitiant deinen leydenden Heyland, du wirft dein 
Ereutz mit Freuden auf die Schulteren nemmen, und wie ſchwer es 
auch iſt gantz willig, gedultig und vor Liebe brinnend tragen, wo 
ſchon widerum diſe Liebe: habet vim jungendi & uniendi: ihre Krafft 
zeigen, Die Vermaͤhlung vornemmen: fimilem facit: und dich zu eis 
u minder Braͤutigamb Elifabethe Bone machen wird: Ecce 

Ons. . N R | : 
5 Joannes Cantacuzenus ſchreibet lib. 3. hift. cap. 95. ein gewiſſer 
Orientaliſcher Kayſer, deſſen Namen er nit anziehet, als er das 
Hochzeit⸗Feſt feiner Tochter Theodore auf das herꝛlichiſte cele- 
brieren wolte, habe auſſer der Stadt eine Buͤhne von Holtz auf⸗ 
richten laſſen, auf welche ſich die Braut begeben muſſte, daß fie: 
von jedermann kunnte geſehen werden. Waldſee jene Ober⸗De⸗ 
ſterꝛeichiſche Stadt in Schwaben ware der hoch-beglickte Geburts⸗ 
Orth Eliſabethæ Bone, aber diſe muſſte auch auſſer der Stadt 
als eine Braut geſehen werden; dann da auf Anhalten ihres hei⸗ 
lig⸗maͤßigen Beicht⸗Vatters Conradi Kygelin eiffrigeſten Pfarꝛ⸗ 
heren zu Reuthe (nachmahls wuͤrdigiſten Probſten deß Kayſerli⸗ 
chen) Collegiat- Stiffts Can. Regul. Lateran. ad 8. Petrum in Wald⸗ 
ſee, da auf beſſen Anhalten, tage ich, e wuͤrdigiſt regie⸗ 
render Probſt Jacobus allhier für die Gute Betham de 
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Schweſteren eine Clauſen geſtifftet, hat / gleichſam die Liebe auch 
ein hoͤltzerne Buͤhne aufgerichtet, nemlich das Creutz, an welches 
auf diſem Berg, als einem anderen Calvari-Verg, Eliſabetha Bona 
ſolte angehefftet werden, und ſich als eine blutige Braut jedermaͤn⸗ 
niglich zeigen, allwo ſie, wie der blutige Braͤutigamb IEſus, die 
5. Wund- Mahlen empfangen, die offt in einem Tag 5. 6. und 
mehrmahlen, beſonders alle Freytag, und durch die gantze Faſten 
täglich haͤuffig Blut⸗flieſſend ſeynd geſehen worden, von welchem 
erſtaunlichen Wunder Se. Hochwuͤrden und Gnaden Her: Probſt 
Conradus ſelbſten in der Lebens-Beſchreibung Cap. 7. diſe Zeug⸗ 
nuß geben: Ich nit allein / ſonderen auch vile Ehrwuͤrdige Per⸗ 
ſohnen von jedermanns Geſchlecht Schweſteren / Meiſteren / Prie⸗ 
ſteren habens gar offt und vil geſehen. Nun haben wir AA. hier 
zu Reuthe eine von der Liebe auf der Holtz-Buͤhne deß Creutzes 
jedermann zum Schauſpihl vorgeſtellte blutige Braut, wir muͤſſen 
aber auch allda den gecreutzigten Braͤutigamb haben. Du alſo O 
Liebe Crucifige! crucifige! Ereutzige, creutzige unſeren Deren Pri 
mitlanten. ae 
Liebſter Vetter! weiſſt du auch, daß du auf diſer Anhoͤche 1 
dich gleichſam auf dem Calvari Berg befindeſt, einen gecreutzigten— 15 
Braͤutigamb vorzuſtellen, dich gehet es an, dein geiſtlicher Stand 
bringet es mit ſich, es wird dir nit nachgeſehen, du muſſt einmahl 
gecreutziget werden: mich geduncket, als ſehe ich fuͤr dich die 
Liebe ſchon jene Holtz⸗Buͤhne deß Creutzes aufrichten, ja, ja fie hal. 
tet die Naͤgel bereit, ſtrecke auß deine Hand, ſtrecke auß deine Fuͤß, 
du muſſt an das Creutz gehefftet werden. Du frageſt mich, was 
dann das für Nägel ſeyen, mit denen dich die Liebe creutzigen wol⸗ 
le, eroͤffne nur deine Gemuͤths⸗ Augen, ich will dir diſe zeigen 
auß dem berühmten Schrifft⸗ Steller Cornelio & Lapide: welcher 
über die Creutzigung Chriſti alſo gloflieret: Gaudeant religiofi , quod. Corn. d . 
per tria vota, quaſi per tres clavos Chriſti amore ſuſceptos cum eo Lap. cit. a 
crucifigantur: es ſollen ſich die Religiofen oder Ordens: Geiſtliche P. erzer. 
erfreuen, daß fie durch die 3. Geluͤbd als durch 3. Naͤgel, fo ſie Halenfi 
auß Liebe Chriſti angenommen, mit ihme gecreutziget werden: aber fol. 552- 
wie reimet ſich das auf mich? kanſt du mehrmahlen fragen, ich bin 
ja kein Ordens Geiſtlicher, ſonder ein Welt- Prieſter. O laſſe 
dir nur gar nichts von diſem traumen, daß dir erlaubet ſeye ein 
vil freyeres Leben zu führen als denen Ordens⸗Geiſtlichen, beſon⸗ 
ders wo du in der Welt tauſenderley mehr Gefahren außgeſetzet 
biſt, als die Religiofen in denen Cloͤſteren: ich will dir liebſter 
Vetter heut noch zeigen jene ſchoͤne Colloquia Abbatis Joannis, und 
Euſebij Presbyteri, welche durchauß behaupten, daß die Welt⸗Prie⸗ 
ſter eben fo groſſe wo nit groͤſſere Obligation haben, als die Or⸗ 
dens⸗Geiſtliche; ſeyeſt du meinetwegen ein Welt⸗Geiſtlicher, ein 
Petriner, ſo muſſt du dannoch als ein Religios leben, wann du an⸗ RR 70 
derſt auf denen ſchlifferigen Eis⸗ Bergen diſer Welt nit fallen willſt. 14 
Deiner hochen geiſtlichen Obrigkeit biſt du ja ſchuldig den gebuͤh⸗ H 
renden Gehorſam, fo da iſt der erſte Nagel: weil du als ein Pa 
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fir GOttes leben muſſt de patrimonio Chrifti: von dem Erbtheil 
Ehriſti, de ſtipendijs pauperum: von dem Sold der Armen, fo iſt 
es dir ja nit erlaubet durch übermäßige Verſchwendungen zu über 
tretten die Schranden der Evangelifchen Armuth, welche da iſt der 
anderte Nagel: du biſt ja auch verbunden durch deine gantze Le⸗ 
bens Zeit zu halten die Jungfraͤuliche Reinigkeit, welche iſt der 
dritte Nagel, fo dich ans Creutz hefftet. O Liebe Crucifige! cru- 
cifige! Creutzige, creutzige auf diſe Arth den Heren Primitianten, 
ſchlage diſe Naͤgel nur recht tieff hinein, auf das er ſo lang er 
lebet, ſich nit mehr von diſem Creutz ablöfen kan. 

Hoch- anſehnliche AA. nun liget unſer Hochzeit Baar ſchon 
auf dem herꝛlichen Braut > Beth deß Creutzes, und kunnte ich ſchier 
ſagen: conſumatum eft: daß die Hochzeit vollbracht ſeye, wann nit 
unſerem Her: Braͤutigamb noch etwas Wichtiges ermanglete: er 
iſt zwar mit dreyen Naͤglen an das Kreutz an Hand und Fuͤß ges 
hefftet, hat aber in ſittlichem Verſtand nur 4. Wunden empfan⸗ 
gen, wo bleibet dann die s.te nemlich die Seiten⸗Wunden? diſe 
muß er ja auch haben, wann er ſeiner geliebten Braut gleichen will. 
D Mord» Langen wo biſt du, durchrenne und durchſchneide auch 
du das Hertz unſeres Braͤutigambs. Aber O unerhoͤrte Grau⸗ 
ſammkeit! die ſchon oben erbaͤrmlich vorgeſtellte Geifel ſeynd auch 
die Lantzen, nemlich die verlaͤumbderiſche Ubel- nachredend und Ehr⸗ 

abſchneideriſche Zungen, welche nit Grauſammkeit genug veruͤben, 
da fie die Geiſtliche jene naͤchſte und edliſte Glider Chriſti fo. un⸗ 
menſchlich zergeißlen, ſie ſtoſſen auch als grimmige Lantzen durch 
Bruſt und Hertz der Prieſter GOttes. Die Zungen ſtellet zwar 
ſonſten vor die Figur einer Lantzen, da ſie von vornen etwas ſpi⸗ 
‚Big, nach und nach breiter, und am End wider etwas ſchmaͤhlers 
iſt, aber fie ſolte ſich durch das Gebett, und Lob⸗Gttes in den 
Himmel erſchwingen, nun aber erfahret man faſt was unglaubli⸗ 
ches, daß ſie als eine ſcharff ſtechende Lantzen, gleichwie ſie niemand 
verſchonet, auch denen Prieſteren die Seiten eroͤffnet, nit mein 
Gedancken iſt es, ſonderen die Zeugnuß eines Hoͤnig⸗flieſſenden 
Bernardi, welcher in fermonibus fraget: nunquid non lancea eſt lin- 
gua iſta profecto acutiſſima? Iſt dann nit die Zungen wahrhafftig 
eine ſehr ſpitzige Lantzen? halte alſo nur deine Bruſt parat zu di⸗ 
ſem Lantzen⸗ Stich Her: Primitiant, dein Hertz wird gewiß auch 
von jetzig mehr dann juͤdiſchen Welt- Kinderen durchrennet wer⸗ 
den. Leyde es aber nur gedultig auß Liebe gegen deinem Heyland 
IEſu: amor ſimilem facit: und diſe Liebe wird dich wegen deinen 
5. Wund- Mahlen Eliſabethæ Bone zu einem ähnlichen Braͤuti⸗ 
gamb machen: Ecce Sponſus. AA. Wann nun endlich mein Heil. 
Vatter Auguſtinus von Chriſto bezeuget: pervenit uſq ad Crucis 
trophæum, & ibi firmavit conjugium, daß er als ein Braͤutigamb 


ast. Dom. biß auf das Sigs-Zeichen deß Creutzes gekom̃en, und allda feine 


Hochzeit beſtaͤttiget, und vollbracht habe, ſo ſage ich auch, daß die 
9 unſeres Draut⸗ Baars auf dem Braut- Beth deß Ereu⸗ 
ßes hiemit vollbracht ſeyhe: Conſumatum eſt. Se. 


1 
I. 
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tigamb der Seeligen Guten Bethaͤ, welchen Titel er wohl 
verdienet wegen feiner Prieſterlichen Würde und Hochheit, 
weil er alle Creaturen, Sonn und Mond, die Sternen, den gantzen 
Himel, ja ſo gar die heilige Engel ſelbſten uͤberſteiget: Ecce : ſehet wie 
beede verliebet ſeynd in das allerheiligiſte Altars Sacrament, ſich 
bey einer himmliſchen Braut Tafel einfinden, und gleichſam als 
zwey Lieb flammende Seraphin vermaͤhlen. Ecce Sponſus: ſehet 
wie unſer Braͤutigamb gleiche Engliſche Dienerſchafft und himmli⸗ 
ſche Muficanten bey feinem Hochzeit-Mahl haben werde, wie feine 
Braut: ecce Sponfus: ſehet an den Braͤutigamb, wie er fein geiſt⸗ 
liches Leben erhalten wird, eintzig und alleinig geſpeiſet von dem 
Brodt der Englen, und getraͤncket von dem Blut JEſu Chriſti, 
wie Eliſabetha Bona zwoͤlff Jahr ohne Menſchliche Nahrung gele⸗ 
bet, allwo er voll angetruncken ein Engel- reines Leben führen, durch 
Lieb- volle Betrachtung in Verzuckung gerathen, ſich wie die See⸗ 
lige Gute Betha in Himmel erſchwingen, und mit Prophetiſchem 


5 Rs Sponfus : Hoch- anfehnliche AA. ſehet anjetzo den Braͤu⸗ 


Geiſt begabet ſeyn kan. Sehet wie beyde auß einem Kelch gleich⸗ 


wie Braut und Braͤutigamb bey Denen Galateren trincken, bey den 
Tiſch deß HEren von himmliſchen Suͤßigkeiten berauſchet, ſich als 
zwey Feur⸗athmende Loͤwen baaren, und ein Schroͤcken deß Teuf⸗ 
fels ſeynd. Ecce Sponſus: ſehet an den Braͤutigamb, wie er einen 
weit erſtaunlicheren Wunder- Brunnen in der Heil. Meß erwecken 
wird, als Eliſabetha Bona! wo alle alte Schaͤden, Gepreſten und 
Wunden der Seelen koͤnnen geheylet werden. In deme aber das 
Feur der Goͤttlichen Liebe verborgen, und unſer Braut⸗Baar zu 
gleicher Liebs⸗Hitz anflammet. Ecce Sponſus: ſehet an den Braͤu⸗ 
tigamb: wann feine Braut Chriſto in Geſtalt eines Pilgrambs 


| dreymahl ein Stuͤcklein Brodt mitgetheilet, fo wird er gar offt 
GChriſto das Engel⸗Brodt außſpenden, da er denen Todt⸗Kran⸗ 


cken, jenen der Ewigkeit zu wanderenden Pilgramben, das letſte 
Abend- Mahl reichet. Ecce Sponſus: ſehet an den Brautigamb, 
wie er gleich feiner außerwaͤhlten Braut in das bittere Leyden IEſu 
Chrifti verliebet iſt, und in der Heil. Meß, wie diſe den gantzen 
Paſſion betrachten kan. Ecce Sponſus: ſehet an den Braͤutigamb, 
wie er wegen dem Leyden als ein Apoſtoliſcher Prieſter auf diſe 
Welt geſandt, und ein Ebenbild ſeiner blutigen Braut ſeyn wird, 
ſehet an feinen Gemaͤhl⸗Ring mit zwey Steinen beſetzet, gleichwie 
einer Waſſer ſchwitzet, der ander mit Blut vermiſchet iſt, als wird 
auch er gewaltig ſchwitzen auf der Cantzel, in denen Chriſten⸗Lehren, 
bey denen Krancken, ja fo gar in dem Beichtſtuhl, als einen Dehlberg 


gleichſam Blut ſchwitzen. Ecce Sponſus: ſehet an den Braͤuti⸗ 


gamb, wie ihne die Ubel⸗nachredende Zungen geißlen werden, und 
er mit einem roſenfarben Hochzeit⸗Kleyd, wie ſeine Braut, auf 
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wird. Ecce Sponſus: ſehet an den Braͤutigamb, wie ihme in dem 
Acker der faulen, lauen, und ſaumſeligen Chriſten ein doͤrnere Cron 
zubereitet, und er wie ſeine Braut mit einem hochzeitlichen Ehren⸗ 
ug Liebe prangen werde. Ecce Sponſus: ſehet an den 
Sräufigamb, wie er nach dem Beyſpihl Eliſabethe Bone ſchon bereit 
iſt fein ſchweres Creutz auß Liebe JESU gantz willig und gedultig 
zu tragen. Ecce Sponſus: ſehet an den Braͤutigamb, wie er ans 
Creutz gehefftet, mit denen Wund-Mahlen pranget, und mit feiner: 
geliebten Geſpons auf dem Braut- Bethlein deß Kreutzes ruhet. 
Sehet wie eine dopplete Liebe diſe geiſtliche Vermaͤhlung zwiſchen 
unſerem Hochzeit-Baar angeſtellet habe, nach denen Worten deß 
Heil. Dionyſij: amor habet vim jungendi & uniendi: unb ihr wer⸗ 
det bekennen muͤſſen, daß mein Vortrag hiemit nach meinen ſchwa⸗ 
chen Kraͤfften erprobet ſeye. Dir alſo liebſter Vetter wuͤnſche ich 
tauſendmahl Glick zu deinem heutigen Hochzeit⸗Tag, glickſeelig, 
und uͤber glickſeelig biſt du, daß du dir eine ſo edle Braut außer⸗ 
waͤhlet; inmaſſen, wann jener Bifnagenfifche König wolte betittlet 
werden: Sponfus bone fortunæ: ein Braͤutigamb deß guten Glickes, 
fo kan ich dir diſen Titel wohl mit beſſerem Jug zueignen, laſſe nur 
deine geliebte Braut niemahlen auß deinem Hertzen, bleibe ihr ge⸗ 
treu fo lang du lebeſt, liebe und verehre fie hertzinniglich, fie wird 
dir in allem beyſtehen, du wirſt Glick haben in deiner beſchwerlichen 
Seelſorg, in allen deinen geiſtlichen Verꝛichtungen, mit einem Wort, 
5 15 ſeyn: Sponſus bonæ fortunæ: ein Braͤutigamb deß guten 
i 8. 2 : “ 
Aber noch eines kan ich da nit unberuͤhret laſſen. Nit umſonſt 
wird Eliſabetha genennet Bona die Gute, dann ich liſe in ihrer Le⸗ 
bens ⸗Beſchreibung von einer zweyfachen Guͤte, nemlich gegen denen 
Lebendigen und Abgeſtorbenen, gegen diſen wahre ſie ſehr gutthaͤtig 
und liebreich, und jenen hat ſie ſehr groſſe Hilff geleiſtet, ſie hatte 
nemlich zwey Fuͤß der Lieb- vollen Güte, mit welchen fie ſowohl den 
eint als anderen zu geloffen. Damit du nun Wohlehrwuͤrdiger Herz 
Primitiant deiner außerwaͤhlten Braut durchauß gleich werdeſt, ſo 
muſſt du auch Dife zwey Süß der Lieb⸗vollen Güte bewegen: Accede 
kan ich demnach noch einmahl nit gar unfuͤglich anziehen die Wort 
Incogniti: accede duobus pedibus geminæ charitatis: gehe hin zu 
deiner Braut⸗Tafel mit beeden Fuͤſſen einer doppleten Liebe, nemlich 
egen denen Lebendigen und Abgeſtorbenen. Accede : gehe hin zu 
einer Braut⸗ Tafel, und lade ein unſeren allergnaͤdigiſten Ordina⸗ 
rium, deß Heil. Roͤmiſchen Reichs⸗Fuͤrſten und Biſchoffen zu Con⸗ 
ſtantz, welchen es gnaͤdigiſt beliebet bey ſchon beſetzter Zahl der Can- 
ditaten dich ſchrifftlichen mit eigner Hochfuͤrſtlichen Hand in das Se- 
minarium abzuforderen, und hundert anderen vorzuziehen, Hoͤchſt⸗ 
denſelben gebuͤhret bey deinem Hochzeit⸗Mahl das Ehren Orth, 
offeriere da die erfte Portion von dem Brodt und Wein (nemlich Fleiſch 


und Blut) deß Hoͤchſten Prieſters Melchiſedech, und bitte diſen ins 


‚fändigift, daß er Seine Hochfürſtliche Onaden in beglicktiſter Ner 
— hoͤchſten Wohlweeſen zum allgemeinen Troſt der pa 
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— Diæces biß auf das ſpaͤthiſte Menſchen Alter erhalten wolle. 

ccede: gehe hin zu deiner Braut⸗Tafel, und lade ein Se. Hoch⸗ 
wurden und Gnaden meinen Gnaͤdigen Herzen und Praͤlaten, deß 
Kayſerlichen Collegiat - Stiffts zu Waldſee, auß deſſen gnaͤdig⸗ 
und hocher Erlaubnuß allhier deine Primiz Solenniſſime gehalten 
wird, laſſe ihme zukommen die Speiß der Starcken, daß er in ſei⸗ 
nem hochen Alter geſtaͤrcket, den Hirten⸗ Staab noch lange Jahr 
zu unſerem allſeitigen groſſen Vergnuͤgen in ſeinen hoch geſegneten 

aͤnden trage. Aber O! jetzt wollen mir die Zaͤher in die Augen 
ſchieſſen, da ich anſchaue unſeren ſo liebvollen, mildreich, guͤtig und 
barmhertzigen Vatter, nemlich den Hochwuͤrdigen, Hoch- Edlen 
und Hochgelehrten Herꝛn David Werrer SS. C. C. Doct. Protonot. 
Apoſt. eiffrigiſten Pfarsheren und wuͤrdigiſten Cammerer zu Naß⸗ 
genſtatt, meinen und deinen Heran Vetter, hilffreichen Naͤhr⸗Vat⸗ 
ker und hochen Patronen, welcher mich und dich als zwey arme 
verlaſſne Vatter⸗ und Mutterloſe Waiſen mit tauſend Wohlthaten 
uͤberſchuͤttet, mit groſſen Unkoͤſten hat Rudieren laſſen, und uns 
beyde in den geiſtlichen Stand beförderet, ja, ja meine über die 
A Wan abrislende Thraͤnen ſollen hier offentliche Zeugnuß ge⸗ 
ben, daß ich in meiner Bruſt das danckbariſte Hertz habe, und ler 
benlaͤngtg haben werde. Du aber liebſter Vetter! Accede: gehe hin 
zu deiner Braut- Tafel, erzeige allda deine Güte, und verpflich⸗ 
tifte Gegen- Liebe als ein erkanntlichiſter Pfleg⸗ und Mährz Sohn 
gegen deinem ſo gnaͤdigen Vatter, diſen muſſt du lebenlaͤngig all⸗ 
zeit als deinen liebſten Gaſt bey deinem Hochzeit⸗Mahl haben, und 
ihme von allen Delicateſſen und himmliſchen Suͤßigkeiten zu verko⸗ 
ſten geben, ja alle Tag in se Meß, und anderen geiftlichen 
Andachten deine ſchuld⸗ kindliche Danckbarkeit abzinſen, daß ihne 
der Himmel noch lang in beſtem Wohlſeyn erhalte, alles hundert, 
ja tauſendfaͤltig hier zeitlich und dort ewig vergelten wolle. Accede: 
gehe hin zu deiner Braut⸗Tafel, und lade ein meinen Hochwuͤrdigen 
Hern Decan, allhieſigen Pfarꝛherꝛn, ſam̃entliche Hꝛn. Hꝛn. Capitulares 
und Canonicos; auch mich Unwuͤrdigen, laſſe uns von deiner koſt⸗ 
bariſten Speiß genieſſen, damit wir in Krafft diſer mit Elia biß zu 
dem Berg Gefttes lauffen koͤnnen: Accede; gehe hin zu deiner 
Braut- Tafel, und lade ein allhieſige Wohlehrwuͤrdige Cloſter⸗ 
Frauen, meine liebe geiſtliche Kinder, gibe ihnen einen guten Trunck, 
auf das fie erquicket, und erfriſchet ihrer Seeligen Mit⸗Schweſter 
Eliſabethæ Bone in der Liebe zu dem allerheiligiſten Altars Sacras 
ment, und Betrachtung def bitteren Leydens Ehriſti IESU eilig 
nachfolgen moͤgen. Accede: gehe hin zu deiner Braut⸗Tafel, u 
lade ein deine liebe Stieff⸗Elteren, deine Befreundte, Bluts⸗Ver⸗ 
wandte, und Bekandte, daß ſie von dem Brodf der Englen erſaͤtti⸗ 
get werden. Accede: gehe hin zu der Braut⸗ Tafel, und lade ein 
allhieſige Innwohner zu Reuthe, die gantze Nachbarſchafft, und alle 
anweſende Chriſten, daß fie gröfferen Appetit bekommen zu oͤffterem 
Gebrauch der heiligen Sacramenten. 

Wohlehrwuͤrdiger Her u diſes iſt nun ber erſte Sac 
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ach bewege doch auch den anderen, ſeye mitleydig und komme zu Hil 
— armen Seelen in Dem Fegfeur, wie die Seelige Gute Sethe 
hoͤreſt du dann nit ihre Marck und Bein durchdringende Stimm, O 
wie erbaͤrmlich, wie klaͤglich ſchreyen fie, O wie entſetzlich plaget fie 
der Hunger! O wie ſchmertzlich quaͤllet fie der Durſt! ach höre doch 
wie wehemuͤthig fie ſeuffzen und ruffen: date micam efurientibus: O 
Her: Hochzeiter! ach! erbarme dich unſer, gibe, ach! gibe um GOttes 
Willen, uns armen hungerigen Huͤndlein einige Broͤſamlein von dem 
Tiſch deß HEren, unſeren ſo erſchroͤcklichen Hunger darmit zu ſtil⸗ 
len: date guttam ſitientibus: Ach Here Braͤntigamb! laſſe dich er⸗ 
weichen, ſeye doch ſo barmhertzig, laß um deß Himmels Willen uns 
zukommen ein eintziges Troͤpfflein Blut von dem geopfferten Lamm 
GeSOttes, unſer außgedorꝛte Zungen darmit zu erquicken. Man laſſet 
ja bey denen Hochzeiten keinen Bettler mit leerer Hand abziehen, fons 
deren theilet ihme von der Braut⸗Tafel etwas mit. Ach wir ver⸗ 
laſſne Seelen in dem Fegfeur ſeynd die alleraͤrmſte Bettler, koͤnnen 
nichts mehr verdienen, muͤſſen entſetzlichen Hunger und Durſt leyden. 
O Her: Hochzeiter! O Herr Braͤutigamb! gibe uns Brodt, gibe 
uns Blut, ach um JEſu Chriſti Willen! ſeye doch fü barmhertzig. 
‚Höre liebſter Vetter J alfo ruffen, alſo ſeuffzen, alſo ſchreyen villeicht 
dein rechter Vatter, deine leibliche Mutter, naͤchſte Bluts⸗Ver⸗ 
wandte, villeicht die Frau Mutter unſeres Hern Vetter Kammer 
rers, welche uns beede Waiſen gleichſam auferzogen, für uns mehr 
dann Muͤtterliche Sorg getragen, welche meine und deine hilffreiche 
Mutter geweſen, uns unaußſprechlich vil Gutthaten erwiſen, welche 
nach dir Abweſenden noch in dem Todtbeth geſeuffzet. Waͤreſt du ein 
Stein, ein harter Felſen, fo muͤſſteſt ja erweichet werden, ach! fo bewege 
Dann auch den anderten Fuß deiner Lieb- vollen Güte, Accede: gehe 
hin zu deiner Braut⸗ Tafel, wann du das Brodt der Englen bricheſt, 
ſchencke das kleine Stuͤcklein diſen, oder ſonſt Nothduͤrfftigen armen 
Seelen, wann du auß deinem Hochzeit z Kelch trinckeſt, gieffe hinun⸗ 
der ein und anderes Troͤpfflein von dem roſenfarben Blut JESu 
Chriſti in das Fegfeur: wann du dich alſo verhalteſt, ſo haſt du auch 
den Titul deiner geliebten Braut, daß du ſeyeſt Bonus Gut: und 
jedermann wird bekennen muͤſſen, daß du durchauß ein 
der Seeligen Guten Bethaͤ aͤhnlicher Braͤn⸗ 
tigamb ſeyeſt: Ecce Sponſus: 
| A MEN. 
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Ecce nos reliquimus omnia, & feeuti ſumus Te, Quid ergo erit no- 
bis? Centuplum accipietis. Math. 19. v. 27. & 29. 


Siehe / wir haben alles verlaſſen / und ſeynd dir nachgefolget / was wird 
uns nun darfuͤr werden? hundertfaͤltig werdets ihr wiederum be⸗ 
kommen. 755 
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mas macht ihr Heilige Premonftrafenfer? wo ſeyt ihr? ſeyt ihr wahre oder 
4 4 kur Affter⸗Heilige? ſeyt ihr wuͤrklich im Himmel, oder in jenem Scheola, 
welches die Phantaſie Lutheri gebauet hat? Wir verehren euch zwar 

anheut ſammentlich als Heilige GOttes, und glauben, daß der Himmel euere 
wuͤrckliche und ewige Wohnung ſey; allein ich weiß, daß ihr Ertz⸗Biſchoͤff, Bi⸗ 
ſchoͤff, Praͤlaten, Præpoſiti, und ſolche Religiofen geweſen, die nit nur fahrend, 
ſonderen auch ligende Güter, ja gantze Herrſchafften beſeſſen, ich weiß, daß ihr 
Reichthumen geſammlet, und ſelbe auch bis in Todt beybehalten; ich weiß entge⸗ 
gen auch, daß ihr euch in der heiligen Profeſſion durch ein feyerliches Geluͤbd zu der 
freywilligen Armuth verbunden gehabt: wie kan Armuth und Reichthum beyſam⸗ 
men, wie ein ſolches Verhalten mit der Heiligkeit des Lebens beſtehen ? Einmal, 
es ſcheinet, Ihr habet geluͤbdbruͤchig gehandelt, ihr habet in der Suͤnd gelebt, und 
ſeyet in der Suͤnd geſtorben. Wie die Archen keinen Dagon, leidet die Armuth kei⸗ 
nen Mammon. 5 | 7 f 
Aber gemach! ich mercke, daß blos ein heimlicher Haß und ſtiller Neid nit zwar 

aus meinem Hertzen, wohl aber aus meinem Mund reden. Sie verbergen ſich zwar 


N 


unter dem Deckmantel der Wahrheit und Chriſtlichen Gerechtigkeit, allein wie man 


den Loͤwen aus den Klauen, kennt man ſie aus der Sprach; plauderen ſie aber noch 
ſo viel, werden ſie doch Unſere weiſſe Heilige aus ihren gluͤckſeeligen Wohnungen nit 
mehr herunter ſchwetzen; ſie ſeynd wahre Heilige, fie ſeynd wuͤrcklich im Himmel, und 
hat deſſen Porten, welche ihr verlobte Armuth geoͤffnet, das reiche Eigenthum nit 
geſchloſſen, wird fie auch ihren Nachfolgeren nit ſchlieſſen; ſpitzen fich hierwider alle 
Laſter⸗Zungen insgeſammt, werden ſie dannoch vergebens arbeiten. Es gebraucht 
ſich auch keiner Gegenbemuͤhung, ihr eitles Geſchrey verrathet ſich Leuthen, die bey 
andern ein gutes Gehör, und bey ſich eine wahre Gerechtigkeits⸗ Liebe haben, von 
ſelbſten: fie thoͤnen offenbahr aus einem ohnlauteren hohlen Hafen, nit aber aus ei⸗ 
nem rein und wahren Mund. EEE: 
= Damit aber auch andere, denen dieſe ſchetterende Baſs . Stimm annehmlicher 
“u ein andere in das Gehör fallen darff, klar erkennen mögen, daß ſelbe nis 
bey grober Falfäg, oder teutſch zu reden, ein grobe Verlaͤumdung ſey, ergreife ich 
gegenwaͤrtiger Feſtivitat die Gelegenheit, gleich folgende Frag anne 
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und fie alſo zu beantworten, daß dem heimlichen Haß, der unſeren Heiligen gerne 
den Himmel ablaͤſterte, das Maul, und dem blaſſen Neid, der die Kloͤſter⸗Guͤter 
auf einmal gerne verſchluckete, der Rachen ſoll geſtopft werden, wann ja die Wahr⸗ 
heit einen Eingang findet. | 

Die Frag ift dieſe: Woher kommen die Kloͤſterliche Reichtumen? Ich ant⸗ 
worte: von der Armuth, welche die Religioſen in ihrer Heiligen Profeſſion geloben. 
So paradox dieſe Antwort, ſo gruͤndlich iſt ſie. 

Es wird ſie aber, Hochanſehnliche! wunderen, daß ich bey gegenwaͤrthiger 
Solemnitaͤt dieſe Frag und Antwort vor ein Thema meiner heutigen Red erwoͤhlet 
habe. Sie werden gedencken: Heut iſt der Tag, an welchem vor fuͤnfftzig Jah⸗ 
ren ANTONIUS allhieſigen Reichs⸗Stuͤfft und Ohnmittelbahren Freuen Eximier⸗ 
ten GOttes haus Regierender Herr, und Wuͤrdigſter Prælat als ein ſechzehen Jahr 
alter Noviz durch die heilige Profeſſion dem Cloͤſterlichen G Ottes dienſt ſich feuͤr⸗ 
lich und ewiglich gewidmet hat; ſolte alſo hiervon, und nit von den Reichtumen 
die Rebe ſeyn, und das um fo mehr, als dieſer fuͤnfftzigjaͤhrige Hochwuͤrdige Pro- 
feffus fein Opffer anheut mit auſſerordentlicher Feyerlichkeit zu widerhollen, und an 
dieſem feinem Jubeltag dem Höchften Gott fuͤr die fo viele und groſſe von ihme eln 
pfangene Gnaden den ſchuldigſten Danck abzuſtatten wuͤrcklich fertig und bereit iſt. 

Muß bekennen, der Gedancken iſt gut, und will ich nit neben die Scheibe 
ſchieſſen, iſt noͤthig, mein Abſehen nach der Ehre Unſerer weiſſen Heiligen, und ih⸗ 
rer annoch lebenden Confratrum alſo zu nemmen, daß ich den Zweck heutiger ſonder⸗ 
heitlichen Freud, welche Unſer Groſſe ANTONIUS iſt, nit auſſer acht laſſe; allein 
hab ich dahin mit allem Fleiß ſchon geſehen, und wird der Verfolg zeigen, daß mein 
Red, wie die eben beſagte wunderliche Wahrheit, alſo auch das verdiente Lob und 
die gebuͤhrende Ehr fo wohl Unſers liebwerthiſten JUBILZEI , als Unſerer lieben 
Heiligen, und Heiligen Orden zum Gegenſtand habe. Ba. 

Einen Vorgeſchmak von allem, was ich ſagen werde, jenen zu geben, bie mich 
laͤnger nit hoͤren wollen, ſeze ich meine obige Frag und Antwort in dieſen kurzen 


rag 

Zuſammen: Die Urſach der Elöfterlichen Reichtumen iſt der Religioſen G Ott⸗ 
gelobte Armuth, und zwar darumen, weil dieſe Armuth denen Religioſen von allen 
Einkuͤnfften mehr nit geſtattet, als was ihnen nothwendig oder anſtaͤndig iſt, nit; 
hin die Ausgaaben ſo verminderet, daß ſich in der Jahrs⸗Rechnung gemeiniglich 
ein proportionirtes Remanet zeiget, welches, wie es deuen geiſt und weltlichen 
Rentmeiſters den Anlaß benimmt, ohnerlaubte Haußmittel zu brauchen, alſo den 
Regierenden Praͤlaten und Herrn raizet, den Beduͤrfftigen hilfreiche Hand zu lat 
ſten; worgegen da fie durch Goͤttlichen Seegen ein hundertfache Wiederlage br 
kommen, noch reicher werden, und endlich auch die Schaͤze des Himmels erlan⸗ 
gen. Der ganze Vortrag findet ſich in denen Worten meines Vorſpruchs: Ecce 
reliquimus omnia, & ſecuti ſumus Te, quid ergo erit nobis? . Centuplum ac- 
cipietis, & vitam æternam poflidebitis, Siehe, wir haben alles verlaſſen, und 
ſeynd dir nachgefolget: was wird uns darfuͤr werdend hundertfaͤltig werdet 


ihr wiederum befommen; und das ewige Leben beſitzen. N 
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S zeigen ſich hier drey Weeg, wordurch der Religiofen Armuth derſelben 
& Reichtumen befoͤrderet; der Erſte iſt die Geſparſamkeit gegen ſich. Der 
Andere die Freygebigkeit gegen die Beduͤrfftige. Und der Dritte die 
Verhuͤetung aller ungerechten Arthen Geld zu ſammlen. Manchem werden 
alle drey zimlich unrichtig und faſt unmöglich ſcheinen, daß ich ohne irr zu gehen 
könne durchkommen; doch ich tritte fie, und zwar den letſten zu erſt, im Nahmen 
GSOttes ohne alle Forcht an, zweiffle auch ganz nit, daß ich nach Verſiuß einer 
Stund dort werde ankommen, wo ein ohnpartheiſcher Richter das gerechte Ur⸗ 
theil ſprechen wird, baß ich die Wahrheit geredt habe. 


S 
As der Reiche gar offt arm, und der Arme nit ſelten reich werde, braucht 
= keine Prob; die faft tägliche Erfahrnuß lehret ſolches ohnwiederſprech⸗ 
lich. Daß aber die Armuth ein Mutter der Reichtumen ſeye, hat viel⸗ 
leicht noch keiner geſagt, noch viel weniger probirt; allein ich behavre 
hierauf, und verſpriche mir ganz ſicher den Beyfall auch jener, die, weiß nit, mit 


was für einem ſchalkhaften Aug Die Religiofen als inutilia terre pondera, das iſt. 


als Leuthe anſehen, die nit einmahl das Eſſen verdienen: ſteket nur noch ein Glaͤnz⸗ 

lein wahrer Vernunft in ihrem finſteren Gemuͤth, werden ſie gegenwaͤrtige Wahr⸗ 
heit erkennen muͤſſen, ſo bald ich ſelbe gaͤnzlich werde aufgedekt haben. 

| Qui bene diftinguit, bene docet: ſagt der Philoſoph, Die Sachen wohl un⸗ 

terſcheiden, das rechte nemmen aus zweyen, iſt der guten Lehrer Arth. Armuth 

iſt ein Wort, das nit eines, ſonderen unterſchiedliches ſagt: Es giebt Arme am 

wahren Religions Geiſt, und von dergleichen iſt die gelehrte, reiche und edle Welt 


mehr als die Gemeine voll. Es gibt Arme an Verſtand und Wiſſenſchafften, und der 


gleichen hat auch der Lehrſtand ſelbſt. Es giebt Arme an der Gerechtigkeits⸗Liebe, 
und dieſe findet man bey klein und groſſen Gerichtshoͤffen in copia. Es giebt Ar⸗ 
me an Haab und Gut, und ſolche lauffen zu eben ſo groſſen Schaden der Untertha⸗ 
nen als groſſer Verantwortung der Herrſchafften bey GOtt, auf allen Gaſſen und 
Straſſen herum. Es giebt freywillige Arme, die das ihrige um JEfa Chriſti Wil⸗ 
len verlaſſen, und von anderer Leuthen Gutthaͤtigkeit leben, und dieſe verdienen 
das Brodt beſſer, als viele, die ihnen es geben. Es giebt endlich Arme, die zwar 
für ſich ſelbſten nichts eigen, doch für ihren Unterhalt in allen Arthen der Beduͤrf⸗ 
nuſſen genug haben, und von dieſer Gattung ſeynd wir weiſſe Canonici; wir gelo⸗ 
ben zwar die Armuth, allein kein andere, als die mit dem gemeinſamen Leben der 
erſten Chriſten eines iſt, nec quisquam eorum, que poflidebat, aliquid ſuum 
efle dicebat, ſed erant illis omnia communia (a). Es heben auch die Wort unſe⸗ 
rer Verlobnuß allen Zweiffel, ob wir unter die Class dieſer Armen gehören, wir ſa⸗ 
gen bey Ablegung der heiligen Profeſſion: Promitto Paupertatem ſive Vitam Com- 


munem, ich e die Armuth oder ein * en 5 ſo if 1 
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mal noͤthig, daß wir uns mit jenem juriſtiſchen procardicon: quilibet eſt inter- 
pres verborum ſuorum, bey beſagter Armuth manutenieren; ein klares Wort hat 
keiner interpretation noͤthig, und muß nur ein Rabuliſt, und kein Jurift ſeyn, der 
ihm eine auftringen will: iſt ein folcher in der Nähe, mag er ſich beſinnen, wie er 
uns eintweders die Armuth wegen der Reichthumen, oder die Neichthumen wegen 
der Armuth abſtreiten wolle. Wir indeſſen bleiben in beyder Beſitz, und ich zeige 
verſprochner maſſen, daß dieſe jener wahre Urſach ſeye. a 


Reich zu werden verlangen alle; die recht und gerechte Arth aber zur Reich⸗ 
thum zu gelangen wiſſen wenig: Ein allzuhaußlicher Bauersmann vermeint in ſei⸗ 
nem Hauß weeſen vorzuſchlagen, wann er den ſchuldigen Abzug, den Heu, Gr 
trayd, Bluth, und Obſt⸗Zehenden, die Kuchel und andere Gefaͤll hinterſchlaget, 
oder was ſchlechtes fuͤr das gute, das halbe fuͤr das gantze giebet: Ein Hand⸗ 
wercker glaubt feinen Conto zufinden, wann er die Arbeit verfertiget nit zur Dau⸗ 
er, ſonderen zum baldigen Brechen, damit er für eins zwey ſchreiben koͤnne. Ein 

Kauffmann ſchmeichelt ſich ſo glücklicher verkaufft zu haben, je mehr pro cent er oh⸗ 
ne Gefahr eines Verlurſtes auf die Waaren geſchlagen, oder je ſchlechtere Wagr 
er vor gut und vieles Geldt gegeben hat: Ein Caſſa- oder Rent⸗Amts⸗Verwalter 
gedencket nit ohnrecht zu thun, wann er bey ſteigenden Geldt⸗Sorten den Uberſchuß 
in Sack ſteckt, und nach deren devalvation den Verlurſt feinem Herrn oder der 
Lanoſchafft anſchreibet: der Zahlmeiſter haltet ſich zu gutem, wann er den ande⸗ 
ren Schuldglaubigen dem erſten und noͤthigeren vorſezt, dieſen warthen laͤſſet, 
und jenen bezahlt, weil er ihm prænumerirt, oder doch ein ſtaͤrkeres doceur als 
der erſte verſprochen hat: Der Richter nemmet die verbottene Sportulas zwar 
ſelbſten nit an, wuͤnſchet aber, daß die ſtreittende Parthie fo geſcheid ſeyn möge, 
und der Frauen oder denen Kinderen gebe, was er wider ſeinen Willen ausge⸗ 
ſchlagen, der regierende Herr bildet ſich ein eben darumb, weil er der Herr, ſelbſt 
ein Jus ſchmiden zu koͤnnen, das ſtark genug ſeyn ſoll, den Schweiß der Unter 
thanen mit Recht ausdruken zu koͤnnen, und ſelben in fein rarium flieſſen zu 
machen; allein weith gefehlt, das ſeynd nit die Arthen, Reichtumen zu ſamm⸗ 
len; Recht und Gerechtigkeit ſeynd die zwey Weeg, durch welche man zu reich⸗ 
lichem Vermoͤgen kommt; Es kan ſeyn, daß dergleichen Praxes reichen Effect 
haben, allein dauret ſelber gemeiniglich nit lange, und kommt ein fo erhaltenes 
Guth gar ſelten auf das andere oder dritte Geſchlecht: Feurs⸗Bruͤnſten, Miß⸗ 
wachs, Viehfall, ohngerathene Kinder, Diebſtaͤhl, langwuͤhrige Krankheiten, 
oder andere dergleichen Ungluͤcksfaͤll nemmen über kurz oder lang, nit nur das, 
fo fie ſich ohngerechter Weiſe zugelegt haben, ſonderen noch Darüber einen ſo groſſen 
Cens, daß ihnen von allem, was ſie beſitzen, wenig oder gar nichts uͤbrig bleibt. 


Es iſt freylich bie Ungerechtigkeit nit Die einzige Urſach der zeitlichen Un⸗ 
gluͤcken; auch andere Mißhandlungen haben dahin ihren Einfluß, ja ſo gar ein 
gerechter Job, der nichts geſuͤndiget hat, muß bißweilen ein Ungluͤcks⸗Prob aus; 
ſtehen, allein iſt dem ungerechten Gewinn der gerechte Verlurſt vor anderen 
menſchlichen Vergehungen angekuͤndet, mit der Maaß, mit welcher der Unge⸗ 

rechte anderen aus meſſet, mit eben derſelben, hat die ewige Wahrheit a m 
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vorgeſagt, (b) daß ihme werde eingemeffen werden. Bilde er ſich auch nur nit 
ein, daß die widrige Elementen waſerley lebendig oder lebloſe Creaturen Urſach 
ſeines erlittenen Schadens ober Ungluͤcks ſeyen, nein, ſie haben hieran keinen, 
oder nur den mindeſten Antheil, feine veruͤbte Ungerechtigkeit, dieſ allein tragt 
die Schuld: ſie iſt, welche G Ott bewogen hat, jene als Inſtrumenten zu gebrau⸗ 
chen, ihne verdienter maſſen zu beſtraffen; haͤtte er anderen gelaſſen, was ihme 
nit gebuͤhrete, haͤtte noch Feur noch Waſſer, noch Schauer noch Hagel, noch 
Sturm noch andere Wind, noch Naͤſſe noch Truͤckne, noch Hiz noch Kaͤlte, noch 
Bliz noch Donner, ja auch kein uͤbelgeſinnter Boͤßwicht den Gewalt von GOtt 
bekommen, ihme mit dem Frembden auch das Seinige zu nemmen : Es ſtehen 
freylich alle Creaturen, fo wohl lebendig als lebloſe, ſo wohl vernuͤnfftig als un⸗ 
vernuͤnfftige zu jeder Stund und Augenblick fertig und bereit, Die verlegte Ehre 
Ge ttes an dem unſinnigen Suͤnder auf eine oder die andere Art zu raͤchen „ (c) 
allein darff auch der boßhaftefte Menſch hierzu fo lang keine Hand anlegen, biß er 
von GOtt den Gewalt erhalten hat. Wie aber die Ungerechtigkeit wegen fort⸗ 
hin anwachſenden Verlurſt und Schaden des Unſchuldigen immer ſtaͤrker in Him⸗ 
mel ſchreyet, ſo kommt auch von daher der Gewalt den Schuldigen zu ſtraffen ſo 
baͤlder; jezt an ein lebloſe, jezt an ein unvernuͤnfftige Creatur, ohne daß jedoch 


des ſchadenden Menſchens böfer Will von Gott fen. 


Es gluͤcket freylich manchem ungerechten Beſizer fein Haußweeſen mehr, 
dann einem anderen; allein iſt ſolches Gluͤck kein Gluͤck, ſondern ſein groͤſtes Un⸗ 
gluͤck. Irrete jenes Gluͤck in der Welt herum, fo einige als etwas von GOttes 
Anordnung ohnabhaͤngiges, und die Teutſche das Geſchicke, die Lateiner aber 


Fatum nennen, moͤchte ein verſchmuͤzter Kopf daſſelbe durch ſeine Intriquen 


wohl in fein zeitliches Interefle ziehen, und die von ihm kommende Vortheil in 
langer Nuhe genieſſen koͤnnen ; allein da GOtt das fo genannte Glück und Uns 
glück wie das Leben und den Todt des Menſchens in Händen hat, miſchet er 
beyde, ſonderlich denen ungerechten Beſizeren fo, daß fie in Mitten ihres ungez 
rechten Beſizthums nit wiſſen, ob fie gluͤck⸗ oder unglücklich feyen 5 Er laßt 
ihnen zwar bißweilen, was ſie durch Liſt, Lug, Betrug, Vervortheilung, 
Untreu, Gewaltthaͤtigkeit oder auf eine andere dergleichen Unart erhaſchet ha⸗ 
ben 5 entziehet ihnen aber zu gleicher Zeit die Ruhe des Gewiſſens und das 
wahre Vergnuͤgen des Herzens; Er erfuͤllet fie mit beſtaͤndiger Sorg, und fegek 


ſie in immerwaͤhrende Furcht, durch widrigen Zufall ihr liebes Guth und noch 


lieberes Leben zu verliehren; ja er benimmt ihnen dieſes manches mahl deſto balder, 
je mehr ihnen das ungerechte Gut gegluͤcket hat. Und ſo wird ja dieſes Gluͤck wenig⸗ 
ſten eines ber groͤſten zeitlichen Ungluͤcken, wann auch die ewige Straff „ die 
gemeiniglich nachkommet, nit folget. | 


Hinweg alfo und weit hinweg mit dergleichen Practiquen 5 wer reich wer⸗ 
den will, thue recht, und handle in allem gerecht, ſo wird der Seegen BO 
des ihm wie Unferen Heiligen Præmonſtratenſeren ein reiches > 


SD 
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Ich ſage, wie Unſeren Heiligen Premonftratenferen : hätten dieſe die obge⸗ 
ſagte Praxes gebraucht, Reichthumen zu erlangen, da koͤnnte man ihnen mit der 
Heiligkeit den Him̃el billich diſputierlich, und fie etwann in ein Lutheriſches Schæola 
transmigrieren machen; aber wer iſt, der ſie eines ſolchen Vergehens beſchul⸗ 
digen darff? Wie? wo? wann haben fie ungerechtes Guth an ſich gebracht? 
rede, wer hierauf antworten kan; allein ſeynd ſo gar ihre Naͤhmen unbekannt, 
welcher auch verwaͤgneſte Calumniant wird ihr Thun und Laſſen antaſten ? 
Nein! nein ! Keiner aus allen hat nach ungerechten Guth auch nur einen Fin⸗ 
ger ausgeſtreckt; Sie wuſten, was ich eben geſagt, und begnuͤegten ſich dahero 
mit jenem, was ihnen die Gutthaͤtigkeit ihrer milden Stuͤffteren, und die Hauß⸗ 
lichkeit ihrer Oeconomen verſchaffet hat; Ja es ware Unſer Heiliger Vatter 
NORBERTUS fo weit von all ungerechten Beſizthum entfernet, daß er ſich 
auch des gerechten entſchlagen. 


Theobaldus Graf zu Bles einer der reicheſten Magnaten in Frankreich 
hatte ſich und ſein ganzes weitſchichtiges Eigenthum aus eigenem Trieb der 
Willkuhr NORBERTI wuͤrklich uͤberlaſſen; Aber ſeht! wider alles Vermuthen 
ſchlaget der beſcheidene Seelen⸗Eyfferer das reiche Anerbiethen aus, und rathet 
nach oͤffterer Berathſchlagung mit GOtt dem großmuͤthigen Offerenten das 
Seinige zu behalten, und vor dem Clöfterlichen den Eheſtand zu erwaͤhlen. 


Sagt da einer, dergleichen ohneigennuͤzige Prælaten giebt es nimmermehr, 
reponiere ich, es ſeynd auch ſolche nit mehr vonnoͤthen, weil die Chriſtliche 
Welt ſo großmuͤthige Theobaldos dermahlen keine mehr zehlet. ey es aber, 
daß das jezige Weltalter keine Prælaten hat, welche ſo fette Stuͤfftungen von 
der Hand weiſen wurden, ſeynd doch jene fo rar nit, die bezahlen, was ihre 
Unterthanen ſchuldig feynd , oder nachlaſſen , was fie bezahlen ſollten , Ich 
ſelbſten weiß ein Reichs⸗Gottshauß , das inner fuͤnffzig Jahren ſeinen Unter⸗ 
thanen wohl uͤber hundert tauſend Gulden nachgeſehen, und Capital mit den 
Cenſen geſchenket hat. Und ihr Weiſſenauiſche Unterthanen koͤnnt ihr nit von 
gleicher Gutthat ſagen? wie lang iſt es, daß ANTONIUS Euer Regierender 
Herr oder vielmehr guͤtigſter Vatter aus ganz beſonderer Gnad die zwar nit ſo 
groſſe doch betraͤchtliche Landſchaft⸗Schulden theils nachgeſehen , theils ſelbſt 
bezahlet hat? Solch Vaͤtterlich und mehr dann gnaͤdiges Betragen iſt euch in 
noch ganz friſcher Gedaͤchtnuß, und zweiffle ich keinesweegs , daß nit nur ihr, 
ſonderen auch euere Kinder und Kinds⸗Kinder ſolches wann ſchon nit in Erz 
und Marmor eingraben, doch in ihren Herzen fortwuͤhrig behalten werden; 
Euere Danknehmig keit erforderet ſolches, und dieſe wird ein ohn widertreiblicher 
Zeug ſeyn, daß wenigſt allhieſiges Cloſter feine Unterthanen nit ſuche biß auf 
den blutigen Schweiß auszutrucken, ſonderen von dem truckenden Laſt, ſo viel 
moͤglich, zu erleichteren. d 


Es hat aber ANTONIUS Euer ſorgfaͤltigſte Vatter dahin noch auf ein 
andere Seithe geſehen: Ihr wißt, daß Er nunmehro das Schwerdt in Han⸗ 
den hat, das Boͤſe mit groͤſſerem Gewalt als vorhin zu ſtraffen, und die gute 
Ordnung als die Stuͤze eines Staats mit beſſerem Nachdruck zu unterhalten; 
Ihr wißt oder ſollt doch willen, daß euch hieran gar vieles gelegen, und gr 
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venfalls leicht geſchehen kunte, daß die Veraͤnderung der Zeit euch manchem trau⸗ 
rigen Schickſaal unterwerffete; ihr wißt entgegen auch, daß hohe und Criminal- 
Obrigkeits⸗Regalien wie in ihrer Ausuͤbung alſo auch in ihrer Erhaltung ſehr 
koſtbar ſeynd, nichts deſto weniger gereuete die dahin verwendete Auslaag Eueren 
ſorgfaͤltigen Herrn und Regenten nit: die angehoffte Befeſtigung eueres und 
ſeines anvertrauten Gottshauß Ruheſtands lage ihm mehr am Herzen als vie⸗ 
les Silber und nit weniger Gold. Genieſſet ihr dieſen ſo viele Jahr, als viele 
hundert Ducaten für ihne ausgelegt worden, gluͤckſeelig euch, ja gluͤckſeelig die 
ganze Welt, weilen ſie nit bloß das andere, ſonderen wohl noch vierzehen oder 
fuͤuffzehen Millenaria zu ſtehen hat. 


Aber genug hiervon: Ich reflectiere mich auf das vorige, und frage: 
wo iſt nun die Läftersung , fo die Kloͤſter ůberhaupts ungerechter Betruckungen 
und widerrechtlichen Geld⸗Erpreſſungen beſchuldigen darff? Ein fo ſchandliche 
Macul wird fie wenigſtens allhieſigem Reichs⸗ Stift nit anſpeyen; Es weißt 
dieß nit nur, was die Reglen der Gerechtigkeit, ſonderen ebener maſſen was die 
Vorſchrift der Billig⸗ und Anſtaͤndigkeit erheiſche; Es iſt ihme nit minder 
und gar wohl bekannt, daß ein allzu genaue Rechtsuͤbung in gewiſen Faͤllen ſei⸗ 
nen Nahmen verliehre, und ein unbilliches Verfahren heiſſe: Summum Jus, 
Summa Injuria; weßwegen allhier die Billig⸗ und Anſtaͤndigkeit das Recht alſo 
temperiert, daß ſelbes allezeit bey ſeiner Ehre und guten Nahmen bleibt; haupt⸗ 
fächlich aber finden ſich hier, wie hoffentlich in allen Cloͤſteren zwey Grund ſaͤz, 
die zwar aus dem Natuͤrlichen Rechte ſich klar ergeben, doch nit aller Orthen 
bekannt zu ſeyn ſcheinen. Der Erſte heißt alſo: Keinem Unterthan kan auch 
bey freywilliger Uebernemmung eines Lehen⸗Guths mehr abzugeben aufgeladen 
werden, als ſein ſchuldiger Fleiß, Muͤhe und Arbeit aus ſelbem geben zu koͤnnen 
verſpricht. Der Andere ſagt: Kein Burgerlicher Delinquent koͤnne mit ſchaͤrf⸗ 
ferer Straff angeſehen werden, als welche glaubwuͤrdig erkleckt, ihn und andere 

von gleichem Verbrechen abzuhalten. 


Mik und bey fo gerechten Grund⸗Neglen, wie kan ſich ein Ungerechtigkeit 
einſchleichen? Nein! wann wir alles, ſo ich geſagt, und annoch ſagen werbe, 
zuſammen halten, iſt ihr der Weeg ſo verſperret, daß ſie anderſt nit, als durch 
ein unſchuldiges Verſehen der Officianten in die Gerichts⸗ und andere Stuben 

eindringen kan. Und warum ſollte wohl dieß oder ein anderes wohlgeordnetes 
Gottshauß durch Irr⸗ und Abweeg den Einfluß feines ZErarii leiten, da fie gar 
wohl wiſſen, daß wie das Hauß des Ungerechten nach und nach zerfallet, 
Domus impii delebitur, alſo entgegen die Wohnungen der Gerechten immer 
mehr florieren, Tabernacula Juſtorum germinabunt, (d) Haltet ſich ein Cloſter 
bey guter Diſciplin, und ſonderlich bey einer Regel · maͤßigen Armuth, gibet die 
Göttliche Benediction, und erſpahrt jene ſchon fo viel, daß mit denen taͤglichen 
Ausgaaben auch die auſſerordentliche einen Nothpfenning finden , oder mit der 
Zeit finden koͤnnen. Worvon nun das mehrere. 9 
SEES | Anderter 
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Eizig oder verſchwenderiſch ſeyn, iſt keines recht, In medio Virtus; 
mitten dardurch iſt der naͤchſte Weeg Reichthumen zu ſammlen; ſpah⸗ 
ren nemlich, aber nit ſchinden und ſchaben, oder das Geld aus dem 
Beutel und durch die Gurgel jagen, muß ein guter Haußwirth; allein 
ſeynd das lauter Wort, die unter zehen kaum einer verſtehet: manche wurde 
man ehender griechiſch lehren, als bereden, daß ſie geizig ſeyen: nicht ſchinden, 
nicht ſchaben, ſondern hauſen thun wir, ſagen ſie, wann gleich der Geiz aus 
ihren Haͤnden, Mund und Augen heraus ſchauet; will ſagen, wann gleich die 
Hand nichts gibet, als was man ihr ſchier mit Gewalt entreiſſet; das Aug alles 
ſcheel anſiehet, was die Hand geben muß, und der Mund von auch nothwendig 
als nuzlichen Aus gaaben nichts dann klaͤgliches redet. Ja auch der Verſchwen⸗ 
der will vor einen ſolchen nit angeſehen ſeyn, obſchon er ſich allein mehr zu gutem 
thut, als allen feinen Haußgenoſſenen, obſchon alle dieſe Mangel leyden muͤſſen, 
damit ihm nichts abgehen, will er doch von einer Verſchwendung nichts wiſſen: 
nemmt er entgegen den Seinigen, was ihnen gebuͤhrt, und gibt Fremden, was 
er den Seinigen zu anſtaͤndigen Unterhalt behalten ſollt, will er bloß freygebig 
heiſſen; Er belobet die Freygebigkeit über alle Tugenden, und bildet ſich ein, daß 
diefe ihm ganz eigen ſey. ö 


N So weit laſſet die Cloͤſterliche Armuth den Religiofen nit irr gehen, ſie 
reguliert die Geſparſamkeit, und ſezet hiemit dem Geiz und Verſchwendung ſol⸗ 
che Graͤnzen, daß fie inner die Elöfterliche Ringmauren ſo leicht nit eindringen. 
Vielleicht gedenkt hier einer, das iſt ein Cicero pro domo; allein höre man 
mich, bevor ich geurtheilt werde. | > 


Ich weiß, daß das Vorurtheil über ung Religioſen als Leuth, die theils 

geizig, theils verſchwenderiſch ſeyn ſollen , ſchon laͤngſten den Stab gebrochen; 
Allein wollen wir bey dieſer Gelegenheit Reviſionem Actorum vornemmen : matt 
geſtattet ſolche in gewiſen Umſtaͤnden auch dem verwoffneſten Malificanten zu ſei⸗ 
ner Defenſion, und wird fie mir dahero wohl auch erlaubet ſeyn; befonders , 
da der Juriſt das Leben nit beſſer, dann den guten Nahmen halt, Vita & fama 
pari paſſu ambulant. So viele tauſend Gottes haͤuſer mit zwey ſchwarzen Macklen 
notieren, wo nit eine Plaz hat, ſcheint mir mehrer zu ſagen, als daß man hierzu 
ſollte ſtill ſchweigen. 5 | ER : 


: Bemerken wir nun zu erſt den Gaifer, welche unſere Herrn Calumnianfen 
wider unſere Armuth und Geſparſamkeit aus ſpeyen. ſie gorzgen alſo: ‚ 


ce Die Religioſen decken manchesmahl den Tiſch herrlich, wie eben heut 
und dieſe Taͤg allhier Kuchel und Keller werden geben muͤſſen, was fie haben. 
ce Sie fpihlen Opera, und zuͤnden Feurwerk an, ihrer Prælaten Gutſchen und 
cc Pferd ſeynd koſtbar, ihre Gebaͤu praͤchtig/ ihr Kirchen ⸗ Ornat perſchwenderiſch:, 
und was noch? wiſſen fie nichts mehr 2 geben fie Acht, ich will ihnen 1 
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ſagen: Die Cloͤſter geben fo viel Allmoſen, und verwenden fo viel auf die Hoſpitali⸗ 
tät, daß fich allerdings zu verwunderen, wann bey dem Jahrsſturz ein Ueberſchuß 
ſich vorzeiget: doch hiervon ſodann, wann ich derſelben vorgebliche Verſchwen⸗ 
dung auf ein billiche Auslaag werde reduciert haben. 


Die Cloͤſterliche Gaſtereyen gehen unſeren Widerſaͤcheren in dem Kopf um, 
und hieruͤber verwundere ich mich gar nicht; wann ein guter Theil hiervon in 
ihren Mund, und von da in Kopf kommt: aber wie waͤre es, wann man ihnen 
keinen anderen dann den Ordinari- und zwar den Freytag⸗Tiſch deckte? wann 
ein Kaͤß, Salat und etwann ein Waſſer⸗Suppen das ganze Nachtmahl aus⸗ 
machte? O! da wurden ſie nit mit verſchwenderiſchen, ſondern mit geizigen 
Pfaffen, wie der grobe Bauer den Flegel auf das Getraid, zu werffen; dieſer 
ſchoͤne Ehren⸗Titl wurde die Danckſagung mit dem Trinkgeld ſeyn. 


Ein Prælat hat gemeiniglich nichts an Handen, wormit er einen venerierli⸗ 
chen Gaſt eine angenehme Diverſion machen kan, deckt er ihm noch darzu den Tiſch 
geſparſam, waͤre ſelber lieber zu Hauß geblieben, als daß er ein ſo karges Nach⸗ 
barſtuck hät in Augenſchein nehmen muͤſſen : und fol ein Prelat nit thun daͤrf⸗ 
fen, was ihm die Anſtaͤndigkeit oder wohl gar ein gewiſe politiſche Nothwen⸗ 
digkeit zu erheiſchen ſcheinet? Erſtunde der reiche Praſſer aus der Hoͤll wieder 
zum Leben, und ſchwelgete täglich wie zuvor, wurde ſich doch ein Zoilus hierüber 

| fo ſehr, als über die feltene Cloſter⸗Taflen kaum aufhalten, gleich als wann der 
Religios durch fein beſtaͤndige Arbeit im Weinberg des HErrn nit eben ſo viel, 

| als jene Evangeliſche Stuͤnderling verdienten. | 

| 

| 


Salomon, jener von GStt fo ſehr begnaͤdigte König feyrete das Kirchweyh⸗ 
und Tabernacul⸗Feſt mit groſſem Pomp und Pracht durch vierzehen ganzer 
Tag, und wer kan zweiffſen, daß nit auch die Tafel hieran guten Theil gehabt ? 

Die Hochzeit⸗Leuth in Cana Galilæa muͤſſen in der That ſehr arm geweſen ſeyn, 

weil das pure Waſſer auch ihr Ehren ⸗Trunk ware; doch ſeht! Christus ſelbſt 

ſtellt ihnen einen Wein auf den Tiſch, und zwar einen ſolchen „ den noch kein 

Koͤnig gekoſtet hat, einen Wein nemlich, den nit der Reebmann aus der Traube, 

ſondern Chrifti erſtes Miracul aus dem Waſſer gemacht. Auch Unſerem Heili⸗ 

gen Isfrido hat G Ottes wunderbarliche Hand in feinen friſch geſchoͤpften Waſſer⸗ 
Becher Wein eingeſchenkt. | a 15% | 

Es gibt eben Zeiten und Gelegenheiten, die ein beſſere Tafel nit boͤß oder 
ohnerlaubt machen, wann nur die Steurung leiblicher Nothdurft der einzige 
Zweck des Genuſſes if, Werden die Speiſen gemehrt, ſo iſt doch nirgends 
ein Gaſt⸗Gebott angeſchrie ben, all ſelbe zu koſten: weil der Appetit unterſchied⸗ 
lich, ſeynd die Speiſen nit einerley / damit felber bey einer Freuden⸗ oder Ehren⸗ 
Tafel ſich zu mortificieren gezwungen werde. Es ſeynd auch die Ueberbleibßlen 
der Cloſter⸗ Taflen nit für bie Hund und Kazen gericht, ein zweymahl gekochte 
Speiß ecklet der Religios nit eben, wie der Mann ein boͤſes Weib. 


Wir wollen aber von dem Tiſch in hieſige Opera gehen, und endlich das 
Feurwerk ſpihlen ſehen. Aber was it 8 Opera aufführen, das foll ſpahren 
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heiſſen? Nein! ich muß bekennen, auf dieſe Art wird der Beutel ehender leer 
als voll; doch ich ſiehe noch Franzoͤſiſche, noch Italieniſche, noch andere Operi- 
ſten, und wie ich höre, iſt der Feurwerker auch nit weiter her dann ich; werden 
alſo beyder Unkoͤſten kein ſonderliches Capital ausmachen; ſollte aber allhieſiges 
Loͤbliche Convent zwey, drey, und mehr hundert Gulden dahin verſpahret 
haben, waͤren dieſe wohl zu viel, ihrem lieben Vatter und Herrn an dieſem 
ſeinem feyerlichen Jubel⸗Tag eine Freude und Ehre zu machen. 


Ein Prelat, der gleich das erſte, anderte, und dritte Jahr feines Prieſter⸗ 
thums als Kuchlmeiſter, Circator, und allhieſiger Pfarrherr auf den leiblich⸗ 
zeitlich⸗ und geiſtlichen Nutzen ſeiner Confratrum und anvertrauten Seelen ver⸗ 
wendet hat: Ein Prælat, der unter ſeinen Vorfahreren der Erſte als Fuͤnffzig⸗ 
jährige Profeſſus feine Cloͤſterliche Geluͤbde feyerlich wiederhohlet hat: Ein 
Prælat, der von den ſieben und ſechzig Jahren ſeines Alters vierzig zu ſeines an⸗ 
vertrauten Gottshauſes allſeithigen Nuzen und wahren Vortheil ruhmwuͤrdigiſt 
verwendet hat: Ein Prælat, der durch fein beſondere Vatter⸗Lieb und diſcreten 
Eyffer die Cloͤſterliche Diſciplin befoͤrderet, und in gutem Flor allezeit erhalten 
bat : Ein Prælat, der durch fein embſige Sorgfalt und ohnermuͤdete Embſigkeit 
nebſt drey Pfarrhoͤfen eben ſo viel Kirchen vom Grund aus auferbauet, ſelbe mit 
Altaͤren, die Altaͤr aber mit kunſtreichen Mahlereyen, Schneid⸗ und Faß⸗Arbei⸗ 
ten gezieret hat: Ein Prælat, der gegenwaͤrtigen Hoch » Altar mit dem hier 
ſichtlichen Crucifix- Bild, mit den fuͤnff Statuen der Heiligen, mit den ſechs 
groſſen Stand⸗Leuchteren gleichſam verſilberet, und damit fein Glanz deſto heller 
in die Augen falle, auch dieſe ſilberne Ampel aufgehängt hat: Ein Prælat, der 


die Sacriſtey mit einem von Gold ſtarzenden Ornat anſehnlich, den Thurn von 


einer mehr dann hundert drey Centner ſchweren Glocken, ſo weit als angenehm 
thoͤnen, und faſt alle Plaͤs dieſes herrlichen Tempels ein Merkmahl feiner Hoch⸗ 
achtung vor das Hauß GOttes Vorzeigen gemacht; Ein ſolcher Prælat, ſage 
ich, ſoll nit verdienen, daß ſein Nahm, der vor anderen unter die Sterne gehoͤrt, 


einige Augenblick in dem Luft erſcheine? Ein Prælat, ſage ich noch einmahl, der 


durch feine Verwunderungs⸗ wuͤrdige Haußwirthſchaft das fremde Geld von 
der Hand und Intereſſe geſchafft, dargegen fein anvertrautes Reichs⸗Stifft mit 
jenen koſtbaren hohen Criminal- und anderen Jurisdictions- Regalien verherrli⸗ 


chet hat, ſoll eines ſo ſchlechten Doceur unwuͤrdig ſeyn? 


Blinder Neid! haͤßlicher Mißgunſt! was gedenkt ihr? ſie erkennen zwar 
da ihren Fehler, laſſen aber ihren Mißfallen über deren Prælaten⸗Gutſchen und 
Pferd nit fahren; aber warum das? Ihre Gutſchen ſeynd ja keine Pariſer, bloß 
die Schwaͤbiſche Kunſt hat ſie verfertiget, haben ſie einen kleinen Schein vom 
Franzoͤſiſchen Gold, hat doch Frankreich darzu weiter nichts beygetragen; will 
aber ein vorgeblicher Kenner ſo viele Kunſt dem Edlen Schwaben nit zugeſtehen, 
ſo bleibt doch allerdings richtig daß er eben ſo viel Franzoͤſiſche Louis-Dor vor 


das Geſfaͤhrdt gegeben haͤtte, als der Prælat Teutſche Gulden oder Thaler. 


Es barff auch Unſere Canoniſche und andere dergleichen Armuth ohne Scheu in 
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einem Wagen fahren, den die Reichsſtaͤndiſche Herrlichkeit gezieret , und ihe 


öoͤffterer Gebrauch nuzlicher machet, als koſtbar er ſcheinet. 


Die Pferd belangend, hielte ein Prelat ſelbe mehr zum Parade als zur 
Arbeit, wurde freylich fein Armuth der Cloſter-Regel nit viel conform, und 
ſeine Geſparſamkeit gar keine ſeyn; iſt aber bloß die Arbeit die Urſach ihres 
Unterhalts, moͤgen ſie heiſſen wie ſie wollen, ſeynd ſie nit zu koſtbar; beſonders 
wann ihnen niemahl ein Tuͤrkiſch, Spanniſch, Neapolitaniſch , Engliſch, 
Daͤniſch, Boͤhmiſch, Hollſteiniſch, oder anderes auslaͤndiſches Heuͤv iſt gez 
ſchuͤttet worden. Gutſchen und Pferd gehören zwar nit auf die Canzel, doch 
fuͤhret fie ein Ehrenruͤhrer auf, iſt billich, daß man ihm auch von der Canzel 
den Ruckweeg weiſe. NORBERTUS Unſer Heiliger Ordens ⸗Stiffter ward 
zu einem Erz⸗Biſchoff in Magdeburg erwaͤhlt, und da hielte er zwar feinen Einzug 


nit mit Gutſchen und Pferd, ſonderen gienge nach Einlaitung ſeiner auſſeror⸗ 


dentlichen Demuth mit bloſſen Fuͤſſen in feine Refidenz 5 allein verbietet er uns 
das Gutſchen⸗Fahren mit keinem Wort, er wußte nemlich wohl, was der Lateiner 
mit zweyen Verſen, der Zeutiche aber mit zweyen Worten ſaget, der Lateiner: 
Si fueris Rom® , Romano vivito more , fi fueris alibi vivito ficut ibi, der 
Teutſche: Ländlich ſittlich: Sollten andere Unſers gleichens auf des- Balaams 
Halbroß reithen (wer kan, wird, oder ſoll ihnen ſolches aufburden? ) wurden 
auch wir die Gutſchen fahren laſſen, und uns gleicher Nittlingen gebrauchen. 
Die Anſtaͤndigkeit iſt kein Hoffart, und noch viel weniger ein Uebertretterin der 


Eloͤſterlichen Armuth. 


Aber weiter: Die Cloſter⸗Gebaͤu ſeynd prächtig und in wem dann beſtehet 


ihr Pracht? ſie ſeynd groß und von innen und auſſen herrlich gezieret: Es iſt 


wahr, man ſiehet dergleichen, aber eben darum ſeynd ſie ein Zierde des ganzen 


Lands; eben darum hat mancher arme Tagloͤhner, Handwerksmann, Kuͤnſtler 


und Marchand einen reichlichen Unterhalt gefunden ; eben darum courfieren in 
der Welt viele tauſend und tauſend Gulden, welche der Religioſen und ihrer Gaͤ⸗ 
ſten ſchlechte Logis in dem Spahrhafen zuruck gelaſſen haͤtte. Aber ordentlich 
von der Sach zu reden: Warum ſeynd die Cloͤſter groß 2 darum , daß ihrer 
mehrere Gaͤſt kommentlich koͤnnen logiert werden; die Religioſen aber jene manig⸗ 
faͤltige Zimmer haben, welche ihnen ihre heilige Regel vorſchreibt, nit eben commod 
leben, ſondern eine wahre Diſciplin mittelſt unterſchiedlichen und wohl verord⸗ 
neten Abſoͤnderungen unterhalten zu Tönnen. 


Es ſeynd die Cloͤſter groß, und uͤberſteigen vielleicht der Iunwohneren wuͤrk⸗ 


liche Nothwendigkeit; allein welcher vernünftige Baumeiſter bauet nit vor die 


Fünftige und glückliche Seiten 7 geben dieſe durch Goͤttlichen Seegen denen Cloͤ⸗ 
ſteren mehreren Unterhalt, geben auch ſie mehreren Welt⸗Kinderen inner ihren 
Mauren heiligen Aufenthalt; und ſo ſollteſt wemgſtens du Catholiſches Publicum 
die groffe Cloͤſter mehr loben als tadlen: So verſchwenderiſch fi ſie ſcheinen , ſo 
5 ſeynd fie für die Deine. Zuͤrnet ein Lutheriſche Burgerſchaft über ihren 

Urheber, hat gewiß die Abſchaffung der Cloͤſter hieran groſſen Theil , weil fie 
einer leichteren und beſſeren Verſorgung ihrer Kinder ſchon 1850 tauſendmahl | 
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Aber weiter: Die Eloͤſter ſehnd von innen und auſſen herrlich gezieret; 
Antwort; viele haben hiervon gar nichts, anderen aber iſt ihr Zierd kein Gallen⸗ 
Kleid; fo lang die Maur, ſo lang dauret auch fünderlich ihr innerliche Zierd; 
hanget aber in den Gaſt⸗Zimmeren ein ſchwaͤchlichere herum, ſo iſt entgegen die 
weiſſe Maur der Zellen aller Religiofen ſchoͤnſte Tapet. Die Bibliothec, das 
Refectorium, und der Speiß⸗Saal haben zwar gemeiniglich was beſonderes, 
allein ſeynd ſie eben auch nit bloß fuͤr die Religioſen gezieret; deren Gaͤſten Ver⸗ 
gnuͤgen hat hieran faſt gleichen Theil; zu deme ſeynd fie die erſte und des Cloſters 
Hauptzimmer, gebuͤhrt ihnen dahero auch ein Vorrang in ihrer Meublierung; 
reizet annebſt die ſchoͤne Bibliothec zum Leſen und Studieren, ermunteret das 
ſchoͤne Refectorium das Gemuͤth zu aufmerkſamer Anhoͤrung der geiſtlichen Leckion 
über Tiſch, fuͤhret ein ſchoͤner Saal die Gedanken der Seel in Himmel , fehlet 
es fo weniger an Urſachen dieſelbe zu verherrlichen ; beſonders wann das 
geſparſammliche Vermoͤgen hierzu die Gold- Farb præpariert hat. 


Aber noch eins, ſoll ein Garten, Waſſer-und Luſt⸗Gehaͤu, wie etwann 
das naͤchſt gelegene, der Rahlen genannt, nit was verſchwenderiſches, und der 
Cloͤſterlichen Armuth entgegen ſtehendes heiſſen? Antwort: Nein! Bevor 
Adam ein Freud verdienet, hat GSOtt ihn ſchon in das luſtige Paradeiß geſezt; 
und wer ſoll glauben, daß eben der guͤtige GOtt dieß kleine Paradeißlein als 
einen rechtmäßigen Luſt⸗ und Erqickungs⸗Siz Unſerem groſſen ANTONIO nit 
zuerkenne, da ſeine Verdienſt weit groͤſſer und herrlicher als hoch und ſchoͤn dieſer 
Luſt⸗Ort iſt: Ich will ſelbe nit wiederhollen, ſondern ſage nur, daß die zuruck 
gebliebene ein groſſes Supplementum machen wurden. Aber was iſt dann dieß 
für ein Ort / Es iſt, wie ich fiehe und hoͤre, ein Berg⸗Garten , den Unſer 
ohnermuͤdete ANTONIUS gleichſam mit eigner Hand gepflanzet, und mit den 
artlichſten Concepten gezieret hat, ein Garten, den ANTONIUS aus einem 
wilden Mol; + Boden durch eine in Wahrheit recht angenehme Metamorphofin 
zum Theil in einen gruͤnenden Stern geſtaltet hat; Ein Garten, der ein verjuͤng⸗ 
tes Fontaineblau in dem Oberen Schwabenland zu prefentieren die Ehre hat, 
ein Garten, der manchem armen, ſchwachen, und kaum ſchaffbaren Tagloͤhner 
das Brod in die Laad, und die Knoͤpflein in die Schuͤſſel geſchaffet hat; ein 
Garten, den dieſer weiſſe Bau⸗ und Haußmeiſter ohne ſonderliche Koͤſten nach 
und nach angelegt, und zu unterſchiedlichen Nuzen ſeines Gottshauß eingetheilt 
hat: ein Garten, wo Luſt und Annehmlichkeit zwar ſcheinen den Vorzug zu haben, 
der wahre Vortheil aber nit nachgehen will: ein Garten, wo Unſer arbeitfame 
Haußvatter zwar oͤffters eine Erquickung ſucht, doch aber auch ſeine Abbatialiſche 
Sorgfalt einen Plaz findet; ein Garten endlich, den nur der Neid zu praͤchtig 
und koſtbar machet. e a re 

Eſt modus in rebus, ſunt certi denique fines, 

Quos ultra citräque nequit confiftere virtus: 

Wer weißt der Sachen Art, und hoͤgt ein gutes Ziel, 

Viel Koͤſten er erſpart, mit wenig richtet viel. 

Mancher macht mit vielem wenig, ein anderer mit wenig viel; 

Jener fehlt, waͤr er ein Koͤnig, dieſer nit, wann gut ſein Ziel. 


ehen 
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Gehen wir nun von dem Garten wieder in die Kirchen, und befehen da 
mit dem koſtbaren Ornat die viele Gold⸗ und Süber⸗Gefaͤß : allein ich höre, 
daß ſie die Verſchwendung zur Mutter haben; was braucht ſichs, ſagt man, ſo 
viel Gold und Silber in die Kirchen verwenden? geb man ſolches denen Solda⸗ 
ten, oder gebrauche es zum Gewerb, ſo iſt es beſſer angewendet. David! 
Salomon! was ſagt ihr hierzu? O! euch ohnweiſe König , daß ihr nebſt einer 
ohnzehltgen Menge des Holz, Erz, und Eiſen drey tauſend Millionen Gulden 
einem einzigen Tempel gewidmet habt! (e) Mit einer oder zwey hätte man jck 
auch was herrliches bauen koͤnnen ; ad quid perditio hæc ! ihr habt einmahl 
gar zu verſchwenderiſch gehandlet. 


Aber was ſiehe, was hoͤre ich? Gott ſelbſten erſcheint dem Salomon, und 
verſpricht mit den ausdrucklichſten Worten nit nur ihn, ſondern alle Iſraeliten, 
die in dieſem Tempel um ſeine Gnad bitten werden, zu erhoͤren. (f) Was iſt das? 

er greifft da nit mit Haͤnden, daß GOtt den erſtaunlichen Aufwand Salomonis 
begnemmiget, und hieran das groͤſte Wohlgefallen gehabt ? Und ihr uͤberwizige 
Haußmeiſter wollt als ein Verſchwendung anſehen, was der Gloͤſteren Andachts⸗ 
Eyffer zu G—Ottes Ehr in reſpective wenigen Gold und Silber fertigen laßt? 
5 ſchamt euch eines ſo gottloſen als thorrechten Tadels! 
Ach ſie ſchweigen nit, ſondern ſchuͤzen ſich vielmehr mit einem ganz neuen 
g Erdacht: Salomon; fagen fie, hat zwar vieles auf feinen Tempel verwendt, 
} aber in dem ganzen Iſraelitiſchen Reich nur diefen allein gebaut, wo entgegen 
dermahlen aller End und Orten die herrlichſte Kirchen aufgefuͤhret, und nebft 
g denen heiligen Gefaͤſſen mit denen koſtbareſten Paramenten verſehen werden 
Wohl heiliger Gedanken! nur Schade, daß nit alle Wohnungen GOttes auf 
Erden in dieſer Zeloten Gewalt ſtehen, wir wurden ſie gar bald auf ein oder zwey 
reduciert, und all uͤbrige in ganz anderer Geſtalt ſehen, damit jener weitere Ent⸗ 
fernung ihnen zu deſto ſcheinbareren Urſach dienete, von denen GOttes Dienſten 
zuruck zu bleiben. | 
| Aber eigentlich von der Sach zu reden: wären die einzige Catholiſche Chris 
ſten an der Zahl fo wenig, als die dortmahlige Iſraeliten, wären fie nit weiter, 
dann dieſe durch den Erd⸗Craiß verbreitet, wäre dargegen ihr Eyffer ſo groß als 
jenes auserwaͤhlten Volks, anbey ihr Opffer und GOttes⸗Dienſt nit von einer 
ganz anderen Art und Beſchaffenheit als die Alt⸗teſtamentiſche, kunten unſere 
Kirchen, ſonderlich jene, die dem Bethlehemitiſchen Stall etwas vor, anderen 
aber um ein merkliches nachgehen, freylich eine Keduction leiden; allein da die 
Menge der Catholiſchen Chriſten, ohngeacht der Libertiniſmus, Indifferentiſmus, - 
Naturaliſmus, Atheifmus und andere derley thorrechte Hoͤllen⸗Bruthen dieſe 
merklich zu verminderen ſcheinen, dannoch ohne Zahl iſt; da dieſe nit bloß von 
Emath und dem Fluß Ægyptens, wie Die Iſraeliten, ſonderen von denen Welt⸗ 
Graͤnzen allein beſchraͤnket werden; entgegen der Andachts „Eyffer viel derſelben 
kaum an Sonn ⸗ und Feyertaͤgen zur Anhörung einer Hudel⸗Meß und etwanni⸗ 
gen Abbetung eines kalten Vatter unſer in die naͤchſt gelegene Kirchen treibt, wer 
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ſiehet nit, daß derſelben Mehrheit nit uͤberfluͤßig und ſchaͤdlich, ſonderen nuzlich 
und nothwendig ſey. Stunde in der Catholiſchen Welt allein das Vatican in 


Rom, und das Eſcurial in den Graͤnzen Alt⸗Caſtlliens, wie viele tauſenb unſerer 
Catholiſchen Chriſten wurden ſelbe nit einmahl, auſſe r etwa Fuͤrwiz halber zu ſehen 


verlangen, da doch auch die weit entlegene Israeliten hauffenweiß und mit beſonderer 
Anbacht ihre Wallfarthen nacher Jeruſalem verrichteten. Wann uͤberdas Och⸗ 
ſen, Kuͤhe, Schaaf, Gaiſen, Widder und andere Dinge bey uns wie bey denen 
Iſraeliten kein Opffer machen, ſonderen unſer vermenſchte GStt ſelbſten unſer 
Opffer iſt, und zwar ein feinem Himmliſchen Vatter fo angenehmeres, und 
ſonderlich denen gegenwaͤrtigen ſo heylſameres, als oͤffter es von frommen Herzen 
und reinen Haͤnden geopfferet wird, welcher Catholiſche und populoſe Ort ſollte 
ſich nit nach allen Kraͤften beſtreben ein Kirchen zu erbauen, und zwar eine ſolche, 
die eines ſolchen Opffers würdig iſt. Gott ſiehet freylich allforderiſt der Opferen⸗ 
den Herzen an; doch hat bloß die Geſparſamkeit und Kargheit die Kirchen mit 
dem Altar meubliert, hat die Spinne die Tapeten gewebet, und der Staub nebſt 
anderen Unſaͤuberlichkeiten ein ſchandliches Ausſehen des heiligen Orths gemacht, 
wer wird hier ein Goͤttliches Wohlgefallen finden? 


Die Goͤltliche Majeſtaͤt hat zwar den Salomonifchen Tempel bey feiner Ein⸗ 


weihung erfuͤllet, (g) doch ihren Wohnſtz allba nicht genommen, ſie verſchwan⸗ 


de bald wieder, und blieb allein der Goͤttliche Nahm allda; Unſer vermenſchte GOtt 
entgegen kommt nicht nur, ſondern verbleibet auch in den mehreſten unſeren einge⸗ 
weyhten Templen; ſein Herrlichkeit zeiget ſich zwar unſeren Augen nicht, doch 
uͤberzeigen feine eigene Wort unſere Herzen, daß nit nur fein Nahm oder ohnen⸗ 
meſſene Gottheit, ſondern auch ſein wahrer Leib und vergoͤtterte Menſchheit in 
dem Allerheiligſten Altars⸗ Sgcrament zu gegen ſey; und ſo welcher Aufwand kan 
zu groß ſeyn eine Catholiſche Kirch auszuzieren? ſollten auf die Verherrlichung 


einer jeder derſelben drey taußend Millionen Gulden verwendet werden, wurde 


auch ein wenig æquitabler Cenſor hier ein Verſchwendung nicht bemerken. Einen 


Wohnſiz des HErrn Himmels und der Erden nach ſtrenger Wuͤrdigkeit zu 


meublieren hat noch Silber, noch Gold, noch Perlen, noch Edelgeſtein, noch 
Kunſt noch Arbeit Werth, Glanz und Zierde genug; tragen die reiche Indien all 
ihre Schaͤze zuſammen, ſeynd fie doch auch nur vor den Fußſchemmel eines Goͤtt⸗ 
lichen Sizes all zu gering; ; wo kein Himmel, da iſt auch vor G Ott kein wuͤrbige 
Wohnung. 

Aber es verlangt Gott ſo koſtbahre Palais nit, ſonderen will viel mehr das 


Geld ſolle auf das Commercium und Militare verwendet werden: wer weißt das? 


Wer hat dies Geheimnuß in dem Herzen G Ottes entdeket ? David, obwohlen er 
ein Prophet ware, hat doch ſolches Vorgeben nicht vorgeſehen, ſonſten er vor 
einen einzigen Tempel fo viel Geld, als alle unſere dermahlige Satholifche Kirchen 
nit gekoſtet haben, und die kuͤnftige wohl nimmermehr Wee 8 gewiß nit 
haͤtte zuſammen geſpahret. 

Unſer allwiſſende G Ott ſahe ganz ohnfehlbar vor, das Roboam der Sohn 
Salomons und Salomon ſelbſten ihr Volk hart druken wurden, (h) Er ee daß 
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die erſtaunliche Summa Gelds, ſo auf den Tempel ſollte verwendet werden, das 


Commercium und Militare in dem ganzen Iſraelitiſchen Reich durch viele Jahr⸗ 
hundert beſten ſtandes zu erhalten tauglich wäre; Er wuſte, daß nach zwey paar 
Seculis dieſer herrliche Tempel von Nabuzardan den Aſſyriſchen Feldherrn wurde 

eingeaͤſcheret werden. (1) Nichts deſtoweniger geſtattete er deſſen Bau, und ber 
zeigte durch vorbeſagte Erſcheinung hieran das groͤſte Vergnuͤgen. Was jagt 
ihr darzu ihr Affter- Oeconomen ? redet, ſprechet; allein ihr weißt nit was; dies 
Goͤttliche Bezeigen legt euch den Finger auf den, Mund, und deutet auf eine beſſere 
Denkensarth; da ihr aber ſchweiget, fo hoͤret, ich ſage euch noch was anderes: 


Der Aufwand, den Salomon auf den Tempelbau gemacht, war freylich ſo 
erſtaunlich, daß man allerdings einen Geldmangel befuͤrchten ſollte; nichts deſto⸗ 
weniger bezeiget die Göttliche Schrifft 3. Reg. 10.27. ganz ausdruklich, daß nach 
vollendten dieſem und auch feinem eigenen ebenfalls ſehr koſtbahren Haußgebätz, 
ſo viel Silber in Jeruſalem ſich geſammlet habe, daß deſſen Uberfluß ſo groß als 
jener der Steinen geweſen, fecitque, ut tanta eſſet abundantia argenti in Jeru- 
ſalem, quanta & lapidum. Woher iſt dieſer Reichthumb gekom̃en ? fraget nichtz 
vom Himmel; der Goͤttliche Seegen hat ihn gegeben, weil Salomon gegen GOtt 
nicht karg, war GOtt gegen Salomon nicht geſparſam, ſonderen zeigte offenbahr, 
daß der Menſch ihme nichts gebe, fo er über kurz oder lang nit wieder mit reich⸗ 
lichem Intereſſe bekommt. a | 


Aͤ';ber ich muß nun auch unfere Gegner belehren, wie die Cloͤſterliche Armuth 
zur Reichthum helffe. Kein Religios, heiß oder ſey er, wer er immer will, ſey er 
der erſte oder letſte, ein Oberer oder Untergebner, auſſer oder inner dem Cloſter, 
hat vor ſich ſelbſt nit einen Kreizer eigen; alles, was er hat, und ſo gar was er am 
Leib tragt, iſt und bleibt in des Oberen vernünfftigen Difpofition; wie er ohne 
deſſen Willen und Erlaubnuß nichts annemmen , darff er auch ohne dieſe nichts 
ausgeben; ja ein Ausgaab von zwey, drey oder vier Gulden in natura oder zqui- 


valentis iſt ihm, wie die Einnahm unter einer ſchwehren oder gar reſervierten Sind 


verbotten. Der Seewein, und zwar nit der beſt iſt, wenigiſtes in unſerem oberen 
Schwabenland ihr ordinari, und in vielen Cloͤſteren auch der extra ordinari Trunks 
drey, vier oder fuͤnf Speißen machen mit ihme den ganzen Regular Tiſch aus, bey 
denen vielfältigen Collatiunclen aber laßt ſich über Kaͤs, Salat, und etwann einer 


Waſſerſuppe vor Geſunde gemeiniglich nichts anders ſehen. Des Religioſen 


Kleydung iſt ehr⸗ aber nit koſtbar; fie hanget, wie all anderes, von der Willkur des 
Oberen ab, alt und neues ſtehet durchaus in deſſen und nicht in eigner Hand. 
Sein Schlaf⸗Zimmer iſt vieler Orthen ohne Ofen, kalt, ja wohl auch mit Stein 
belegt, mithin ſchlechter dann die Sammer eines Bauren und refpektive Untertha⸗ 


nens beſtellt. Seine Meubles feynd zwar beſſer, doch ohne eitlen Pracht, blos 


nach der Anſtändigkeit der Clöſterlichen Arnmuth gemeſſen. Sein Spielbott iſt 
etwann ein Pfenning, und ſeine Jagd nur auf Wiſſenſchaften und Seelenfang. Er 


reißet, aber nit fo viel mit Gutſchen und Pferdt im Land, als mit dem Aug in den 
Büchern herum; der Koſten if we an als von dem Aug kein Zoll, 


Zech, 


De Ben 


Zeh, Lohn oder Trinkgeld verlanget wird. Zu ſolcher Geſparſamkelt haltet uns 
die Cloͤſterliche Armuth an: fo weit befelchet fie uns die Welt zu verlaffen, 
und Unſerem Chriſto nachzufolgen, Ecce nos reliquimus omnia & ſecuti ſumus Te. 
Weiter obligiert fie, wie auch Chriſtus ſelbſt, wenigſten Uns Præmonſtratenßer nit, 


Hab ſchon geſagt, nit alle Religiofen bindet ein gleiche Armuth; Eines jeden 
Heiligen Ordens angenommene Sazungen, nit aber die Einbildung ohnwiſſender 
Leuthen machen ihre weitere oder engere Band. 


Unſere Heilige haben freylich ihre Armuth immer mehr eingeſchraͤnkt; allein 
nit weil fie muſten, ſondern bloß weil fie wollten; fie wuſten die Vorſchrifft ihren 
Geſaͤzen, war ihnen aber anbey nit ohnbekant, daß mehr thun, GYtt mehr gefalle. 
Excedieren die dermahlige Religioſen ſo guter Dingen nit, fehlen ſie doch nit! ſie 
bleiben bey dem, was ihnen erlaubt iſt, und das iſt ſchon genug, daß auch die Reich⸗ 
thumen bey ihnen bleiben: mehren ſie ſich aber alljaͤhrlich, frage man nit, warum? 
das tägliche Allmooßen, fo fie denen Armen, die tägliche Hilff, ſo fie denen Beduͤrf⸗ 
tigen, die tägliche Hoſpitalitaͤt oder Bewuͤrthung, fo fie denen Frembden ange⸗ 
beyhen laſſen, haben fo reichen Effect. Von welchem das mehrere wird geben der 
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Ch weiß wohl, und bin aus Goͤttlicher Schrift ſo wohl als aus vielfaͤltiger 
Erfahrnuß mehr dann uͤberzeuget, daß die Reichthumen Leib und Seel 
mehr ſchaͤdlich als nur gefährlich ſeyen; ja ich halte als die ſicherſte Wahr⸗ 
heit, daß auf und unter der Erden kein Gefaͤhr⸗ und Au 
tur dann die Reichthumen gefunden werden. 


Ohngeachtet dieſe vor ſich ſelbſten nit böͤß, ſo ſeynd doch wenig und vielleicht 
gar Fein Suͤnder, dem GOtt den ewigen Untergang, wie dem Reichen fo offt, ſo 
Deutlich, fo nachtruklich ankuͤndet. Leſe man nur den Eccleſiaſticum, den Heiligen 

Paulum und das Evangelium Chriſti ſelbſt, ſo wird ſichs klar zeigen, daß der Reiche 
fr den Schaͤzen des Himmels eintweders keine, oder nur die allermindeſte Hoffnung 
abe. () So klein das Nadelloch, ſo groß iſt das Camel, und doch ſoll dieſes 
durch jenes leichter, dann der Reiche durch die enge Porten des Himels ſchliefen. 
Ein miraculoſe Compenetration fan zwar dem groſſen Camel durch ein kleines 
Nadelloch den Durchgang verſchaffen , allein muß dem Reichen ein Miracul in 
Himmel helffen, wie ſehr iſt zu fuͤrchten, daß dieſes aus, und Er heraus bleibe. 


E s it ſich allerdings zu verwunderen, daß Gott ſelbſten den Beſitz der Reich⸗ 
thumen ſo gefaͤhr und ſchaͤblich/ ja nicht einmahl unter dem gerecht und ohngerechten 
einen Unterſchied machet; allein betrachtet man, daß dieſe den mehreſten Laſteren 
nach und nach Thuͤr und Thor eröffnen, hebet ſich gleich aller Wunder; Ich wůn⸗ 
ſchte, da dieſe Wahrheit keine waͤre, allein beſtaͤttigen fie nit blos bie Goͤttliche 
Schrifft, fonderen leyder! tauſſent, ja tägliche Exempel; uͤberwiget bey dem Reiz 
chen die Gelb Lieb jene des Fleiſchs, regieret Der Geiz fein Herz / und die Ungerech⸗ 
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igkeit feine Werk, ziehet die andere der erſten vor, wuͤthet die Geilheit wieder die 
Uunſchuld und Neinigkeit fo unverſchamter, als ſicherer fie ſich vor offentlicher Straf? 
ſfe weiſt: die weitere Mißgeburthen, die von fo ſchlimmen Elteren ausgehen, ſeynd 


leicht zu erralhen, und muß auch ein blindes Gemuͤth an ihnen die Kennzeichen des 
Verderbens wahrnemmen. 


Doch noch gut, daß die Göttliche Schrifft nit gar allen Reichen den Himme] 
abſpricht, multos ſagt fie bey dem Eecleſiaſtico (1) perdidit aurum & argentum : 
viele hat das Gold und Silber zu Grund gericht; haͤtte ſie geſagt: Alle, wurde 
beſſer geweſen ſeyn, wann ich die Elöfterliche Neichthumen mit einem tieffen Still⸗ 
ſchweigen bedekt hätte, als daß ich auf ihren Grund gegraben habez waͤre das viele 
Geld von fo gar boͤſer Natur, daß man um ſelbes vor das Kuͤnftige nichts dann 
das ewige Feur erkauffen koͤnte, gereichete ſolches uns Religioſen wie zu keiner Con- 
ſolation, alſo auch zu keiner Ehre. | 


Die beſondere Ausdruͤke, deren fich der Göttliche Text wieder die Reiche bes 
dienet, ſeynd zwar ein klare Probe, daß vieles Geld und Gut auch vielen und ſehr 
vielen ein Urſach des Verderbens ſey; doch, ſeynd ſie mit Recht erhalten wor⸗ 
den, werden ſie zur Suͤnd gefliſſentlich nit mißbraucht, und vorderſamſt ſo karg nit 
beybehalten, daß hiervon denen Armen und Beduͤrfftigen wenigſtens der Zehend 
abfallt, dienen fie eben fo wohl den Himmel, als widrigen Falls die Hoͤll zu erhand⸗ 
len; auch der hochmuͤthige Nabuchodonoſor, ohngeachtet der ohngerechte Mam- 
mon fieff in ſeinen Beuttlen ſteckte, wurde ſich doch von den Banden ſeiner Suͤn⸗ 
den befreyet, und die Himmels⸗Porten eroͤffnet haben, wann er ein freygebige 
Hand gegen die Arme ausgeſtreckt, und denen Beduͤrftigen mit feinem uͤberfluͤſ⸗ 
ſigen Geld aus der Noth geholffen hätte”, die Wort des Propheten < peccata 
tua eleemoſynis redime, (m) verſicheren uns deſſen ſehr deutlich. oe <a 


Ich hab mich zwar vermoͤg meines Vortrags nit eingelaſſen „ der Neichtu⸗ 
men gut⸗ und boͤſe Wuͤrkungen zu unterſuchen, doch wollte ich meinen Gegneren 
das Maul ehender ſtopfen, als fie ſolches eröffnen, und die reiche Cloͤſter verdam⸗ 
men moͤgen, mußte ich derſelben nothwendig eine kurze Erwehnung machen; zweiffle 

auch gar nit, es werde jenes, ſo ich geſagt, und noch ſagen muß, fie gänzlich vers 
moͤgen, ſich ſelbſten, und nit uns bey der Naßen zu nemmen. | 7 


Nach dieſem Preliminare komme ich nun zu der Freygebigkeit zeit⸗ und reich⸗ 
lichen Ertrag. Hauß und Hoff verlaſſen iſt hart, Bruͤderen und Schweſtern, 
haͤrter, Vatter und Mutter verlaſſen noch haͤrter, Weib und Kinder verlaſſen, 

was ſehr hartes: ſo hart aber dieſe Verlaſſungen, ſo groß ſeynd ihre Belohnun⸗ 
gen, wann ſelbe ein gute Ordnung begleithet, und ihr Ziel die Ehr und Liebe 
GdOttes iſt; nit nur das ewige Leben, ſonderen auch ſchon auf dieſer Welt ver⸗ 
ſpricht Chriſtus die ewige Wahrheit Luc. 8. ſolch glüffeeligen Welt ⸗Apoſtaten 
über das Verlaſſene ein viel groͤſſeren, und Math. 19. gar einen hundertfaͤltigenErſaz. 


Haͤtte ich die Quell der Cloͤſterlichen Reichthumen hier ſuchen wollen, wurde 
es nit noͤthig geweſen ſeyn, ein andere ausfindig zu machen; Es iſt dieſe ſchon ſo 
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ergiebig, daß niemand ſich verwunderen ſollte, wann die Cloͤſter um die Halbſchaid 
reicher wären, als fie ſcheinen; doch ich halte mich hier bloß an derſelben Freyge⸗ 
bigkeit, an das Allmooßen nemlich, fo fie denen Armen, an die Hilff, ſo fie denen 
Bebuͤrfftigen, und an die Hoſpitalitaͤt, ſo ſie denen Frembdlingen angedeyhen laſſen. 


Die Lieb der Armen ware bey Unſeren Heiligen mehr verſchwenderiſch als 
freygebig; dahero ſammleten ſie das Geld faſt allein darum, weil es diente denen 
Armen und Beduͤrfftigen aus ihren Noͤthen zu helffen, und truz! daß man ſie eines 
Geizes, uͤbertriebenen Geldlieb, oder ſchandlichen Gebrauchs auch nur eines Bazens 
überführen koͤnne: hundert Gegenſpihl wurden nit manglen, wann die Zeit, ſolche 
beyzubringen, nit abgienge. = 


Wir iezmahlige Prælaten ſeynd zwar fo freygebig nit, allein rathet nicht die 
ohnaͤchte Geldlieb, ſonderen ein weiſe Vorſicht, geſparſamer zu ſeyn: vormahls 
wurden die Cloͤſter geſtuͤfftet, und fanden allezeit, die ihnen in Noͤthen beyzuſtehen 
nit nur mit dem Maul bereith, ſondern auch in dem Herzen geneigt haben; iezt haben 
ſich die Zeiten mit den Leuthen groſſen Theils geaͤnderet, und wurde mancher He- 

liodorus lieber ihnen das Geſtuͤffte benemmen, als fie aus einem Nothfall retten; 
legen ſie demnach aus dem eingekommenen und erſpahrten einen Nothpfenning zu⸗ 
ruck, welcher Arme kan ſich hierüber beklagen? welcher vernuͤnfftige Menſch ſol⸗ 
ches tadlen? 


So geſparſam jedoch dieß und jene Umſtaͤnd ſie machen, haltet ſie nichts 
deſto weniger die wahre Freygebigkeit an ihren beyden Haͤnden: fie wiſſen, daß 
ohne dieſe das Spahren verliehren, mit ihr aber das Haufen die Reichtumen 
dermehren ſey. | | | 


Date, & dabitur vobis, (n) gebt, und es wird euch gegeben werden, iſt 
ein Text, der ihnen immer in Ohren und Herzen ligt; es iſt ihnen ganz wohl 
bewußt, daß wie ſein erſtes Wort nit auf ein bloſſes Wohlgefallen, ſonderen 
auf unſeres Goͤttlichen Heylands wahres Gebott deutet, alſo deſſen Verſprechen 
nit ein eitle Parolle, ſonderen des verſprochenen kuͤnftiger Beſiz eben ſo gewiß 
als das Verſprechen ſelbſten iſt; dahero ſtehet nit nur ihre Porten „ ſondern auch 
ihre freygebige Hand alle Tag und Stund offen, die Beduͤrftige einzulaſſen, 
und die gewohnliche Spend hinaus zu geben; Wer hieran Zweiffel tragt, nemme 
den Augenſchein ſelbſten ein, ſize er unter das Thor, oder laſſe ſich die Armen⸗ 
Rubriquen vorleſen; ich verſichere, er wird hierbey eben das offentlich bekennen, 
was die Sabäifche Königin von der Weißheit Salomonis mit vollem Mund ges 
prieſen, nemlich, die gemeine Sag habe wie von dieſer, alſo auch von den milden 
Aus gaaben der Cloͤſteren zu wenig geſagt. Vieiſti famam virtutibus tuis. (o) 
AIndeſſen redet zu erſt ihr Bettel⸗Arme, weſſen Geſchlecht Glauben und 
Condition ihr immer ſeyt! ſaget, wann ſeyet ihr zu unſeren und anderen Cloſter⸗ 
Porten gekommen, und nichts dann einen leeren helff dir GOtt bekommen ? 
ch glaube nit, daß ihr mit Wahrheit ſagen koͤnnt, auch nur einmahl: Be 8 
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euere Zahl des Tags auf zwey und drey hundert gemehrt, haben doch alle ihr ordent⸗ 
liches, und viele auch ihr auſſerordentliches Allmoſen mit ſich hinweg getragen. 


Ich weiß zwar wohl, daß dieſe Cloͤſterliche Freygebigkeit von einigen mehr 
getadlet als beiobt wird, fie ſehen ſolche als die Urſach an, daß der Land⸗Bettel 
immer mehr anwachſet, und ſonderlich dem Bauers mann zu ſehr groſſen Beſchwer⸗ 
de gereichet; allein betriegen ſie ſich ſehr: Nein! nit der Cloͤſteren Allmoſen, 
ſonderen der freye Pas, fo man dieſem mehreſten Theils loſen Geſindl, und ih⸗ 
rem aͤrgerlichen Leben geftattet , dieſer iſt die wahre Urſach, daß es ſich wie die 
Ameiſen vermehret, und das obere Viertel unſers lieben Schwabenlands gleich⸗ 
ſam in eine beſtaͤndige Contribution ſezet: jage man fie nach Vorſchrift jenes 
wohlgefaßten Schwaͤbiſchen Crayß⸗Concluſi de anno 1735. aus dem Land, 
oder ſchaffe man ihnen Arbeit an die Hande, halte aber auch hierauf veſt, fo 
werden die Cloͤſter mit ihren Unterthanen das Allmofen ganz gern armen Maͤgd⸗ 


lein zur Ausſteur, oder ohnbemittelten Knaben zu Erlernung eines Handwerks 
zuwenden. | 7 


Es iſt die dießfaltige Kemedur ohne allen Zweiffel ein fo groͤſſere Gewiſſens⸗ 
Sach, als ihre Verzoͤgerung die Beleidigungen GOttes in der That ohnzaͤh⸗ 
lig vermehren macht; doch ich muß dieſe Bettler wider Willen lauffen laſſen, 
und mich zu denen Hauß⸗ Armen begeben. Soll das Allmoſen wohl angewen⸗ 
det werden, muͤſſen dieſe hieran nothwendig einen guten Theil haben, bevorab 
wann Ungluͤcks⸗Faͤll, nit aber Schwelgerey oder andere Mißhandlungen die 
Armut in das Hauß gebracht. Es wiſſen bieſe Allmoſen⸗ Regel nit bloß die 
Cloͤſter, ſonderen auch andere Herrſchaften, ja der vermoͤgliche Burger und 
Bauer; daß aber in derſeben Ausübung die Cloͤſter bie erſte feyen, mag nur je⸗ 
nen verborgen ſeyn „ die von dieſen keine Kanntnuß haben. | 


Ich uͤbergehe Kürze halber alle andere, und melde nur, daß allhieſiges 
Reichs⸗ Stift jede Wochen, keine ausgenommen, acht und vierzig dergleichen 
armen Perſonen ſo viel Brod und Meel reicher , daß ihrer Nothdurft reichlich 
geſteuret wird; was aber weiter und auſſerorbentlich fein und anderer Gottshaͤu⸗ 
| fer Kuchl, Keller, Schütte, Mühle, Pfiſterey, Apotek, Kleiderzund Waſch⸗ 
| Kammer nebſt dem Beitel fo wohl den Hauß⸗ als anderen Armen, fonderlich 
den Kranken, Preſthaften , Verbrandten und ſouſt verungluͤckten Welt; wie 
| Geiſtlichen „ Ohnedlen wie Edlen, Aus⸗ wie Innwaͤrtigen täglich mittheilet, 
mag jener allein in eine Rechnung bringen, der die Sternen zehlen kan; genug! 
daß keiner ohne alle Hülf bleibt, der ſolcher von bemittelten und wohl geordne⸗ 
ten Cloͤſteren in Wahrheit benoͤthiget und würdig erkennet wird e oder , wo iſt 
der „ fo mich hier aus eigner Erfahrnuß einer Unwahrheit beſchuldigen barff e 
melde er ſich , und ich werde zeigen „ daß eintweders ihme oder dem Kloſter an 
den beygefügten Bedingnuſſen gemanglet habe ; Irre ich aber hier, und werden 
nehr, als ich glaube, eiſerne Vorſteher gefunden, ſolche nemlich, die ſich von 
ö keiner Betrangnuß ihres Neben⸗Menſchens zur Barmherzigkeit bewegen laſſen / 
mt helffen, wo fie helffen konnten und ſollten; getraue ich mir, wann ich gleich 
kein Prophet bin, ihren Cloͤſteren , oder wenigſten ihren eignen Perſonen ein 
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baldiges hartes Schickſaal vorzuſagen. Den Grund dieſer Prophezeyhung fin; 
de ich in jenem Fluch Math. 25. v. 41. Chriſtus drohet hier dergleichen Un⸗ 
barmherzigen mit dem ewigen Feuer, und wie ſollen ſie ein zeitliche Straff nit zu 
gewarthen haben, wann je jene zuruck bleibt. 


Allein bin ich allerdings verſicheret, daß unter hundert und tauſend Eis; 
ſterlichen Vorſteheren ſchwerlich einer gefunden werde, der mit einer fo ohnna⸗ 
kuͤrlichen Hartigkeit an das jenige, daß doch nit fein eigen, gebunden ſeye. Ent⸗ 
gegen iſt Land⸗ und Welt⸗kuͤndig, daß wo die Gaſt⸗Freyheit nach dem Goͤttli⸗ 

chen Text ein Gebott geworden, dieſe oͤffters auch ſolchen geſtattet wird, die⸗ 
elbe eintweders nit verdienen, oder doch nit noͤthig haben , und wie viele tauſend 
und tauſend erfreuen ſich dieſer? 


Ich weiß wohl, daß die nahe Laag des beruͤhmteſten Reichs⸗Stift Wein⸗ 
garten die allhiefige Hoſpitalitaͤt ganz merklich verminderet , doch werden hier 
zehen, wo dokt hundert bewuͤrthet, ſeynd nichts deſto weniger etlich tauſend, 
die jaͤhrlich am hieſigen Gaſt⸗Tiſch ſizen. Ermahne ein heiliger Paulus ſeine 
Hebreer , daß fie der Gaſt⸗Freyheit gedenken ſollen, Hofpitalitatem nolite 
obliviſci. (p) Unſere dermahlige Gottshaͤuſer vergeſſen dieſelbe gewiß nit. 


Bey ſolch ihrem barmherzigen Betragen aber wie ſoll ſie der Goͤttliche 
Seegen nit in Uebermaaß begieſſen? Abraham, Loth, Jethro, die Abigail, die 
Sareptiſche Wittib und die Sunamitin haben die Frembdlingen beherberget, ihnen 
aber nur ein ganz kurzes Gaſtmahl zubereitet; nichts deſto weniger wurden ſie 
von G Ott gar ſehr und weit über ihr Verlangen begnadet; die Gaͤſt deren Cloͤ⸗ 
ſteren ſeynd zwar, wie jene, keine heilige Engel, keine heilige Moyſes, keine hei⸗ 
lige David, keine heilige Elie, und auch keine heilige Eliſei, doch oͤffters fromme 
nud wackere Leuth; ſeynd ſie aber auch dieſe nit, iſt wenigſtens heilig jener Mei⸗ 
nung, und gut deren Abſehen; mag auch ein einziger ihrer Mittag⸗ oder Nacht⸗ 
Tiſchen zehen, fo die alt⸗ teftamentifche Nuͤchterkeit oder mehrere Geſundheits⸗ 
Siebe gedeket hat, an Speiß, Trank und Nieglichkeit merklich übertreffen ; worüber 
mir hoffentlich zu divinieren erlaubt ſeyn wird, daß wann jene gefparliche Gaſt⸗ 
Freyheit fo gute Wirkung gehabt, dieſer der Himmel ein reichliches Trinkgelt nit 
verſagen werde, beſonders da GStt ſolche in dem neuen Teſtament wie in dem 
alten, und zwar eben ſo offt als nachtrucklich anbefohlen hat. 


Sollte aber dieſe Materi auch jenen, denen ich hier zu Gutem rede, frembd 
ſcheinen, leſen ſie nur nebſt den oben beditenen das 10. Cap. Deut. das 28. Iſa. 
das 25. Math. das 14. Luc. das 12. der Epiſtl zu den Roͤmeren, das 13. zu den 
Hebræern, die erſte des Apoſtels Petri, und die dritte Joannis, ſie werden fin⸗ 
den, daß die Gaſt⸗Freyheits⸗Koͤſten ein Activ · Capital von hundert pro cent 
ſeyen z wenigſten wann fie dieſelbe zu den Aus gaaben auf der Armen und Be 
duͤrftigen Nothwendigkeiten ſchlage: Es geben dieſe zwar keinen Zins, allein 
nennet fie Chriftus die Seinige, und wurde Er ſich ſchaͤmen, wann dieſe mehr 


von uns, als wir von ihme erhalteten. (g) 3 de 


——— — 


(p) Hebr. 13:% (g) Matth, 25. 40. c - : 


N. 


mil S 


b 


1 


Wundere ſich demnach niemand, wann Er der Cloͤſteren Reichthumen an⸗ 
wachßen ſiehet, ein fo ſtarker und richtiger Cens von fo viel und täglichen Capita- 
lien, welche ſie unter die Arme und andere ihres gleichens außlegen, muß ihre 
Renten nothwendig uͤber alle Haͤußlichkeit vermehren. 


Ein richtiges Exempel hiervon haben wir an allhieſigen Reichsſtuͤfft: Leo⸗ 
poldus Unſeres Glorreichen NTONII anderter Vorfahrer und geiſtlicher Stam̃⸗ 
Vatter ward nit nur im Leben, ſonderen wird auch nach dem Todt durch die 
Deutliche Buchſtaben feines Grabſteins als ein Vatter der Armen und Waißen 
geprißen: Pater pauperum & pupillorum, Und ſehet! Er iſt, der dies gegen⸗ 
waͤrthige Cloſter, Kirchen, Mühl und Offieinen⸗Gebaͤu faſt ohne allen Geldt⸗ 


Vorrath mitten in einem Sumfft von dem Fundament auf ſo voͤſt als regular 


hergeſtellet hat. Nemlich es verificierte ſich hier augenſcheinlich: Qui pronus eſt 
ad mifericordiam, benedicetur, je gröffer die Barmherzigkeit gegen die Arme, ſo 
haͤuffiger iſt der Seegen GDffes gegen den Barmherzigen. (r) Leopoldus 
mußte ſich freylich auch frembden Gelts bedienen, doch mehrers nit, als von 
ANTONIO feinem geiſtlichen Sohn und Erben feiner vaͤtterlichen Armen Lieb 


wirklich heim bezahlt worden. c 


Sagt man hier, es ſeyen ſchon manche Cloͤſter erarmet, ohngeachtet fie das 


Allmoſen nicht zuruck gehalten, und die Gaſt⸗Freyheit nit aufgehoben; Koͤnnen 


alſo dieſe und jenes deren Cloͤſtern Reichtums⸗ Quellen nit ſeyn, antworte ich: 
daß die Cloͤſter wie die Monarchien, Koͤnigreich, Fuͤrſtenthuͤmer, Graͤflich, 


Freyherrlich und andere Haͤuſer von ihrer Herrlichkeit bißweilen zimmlich weit 
herunter ſteigen, oder gar zu ſeyn aufhoͤren, kan, darff, und will ich nit laugnen, 


wohl aber glauben, daß wo eines Cloſters alter Glanz ſich verdunklet, vorhero 


das gewohnliche Allmoſen von ihm zu viel ſey geminderet, oder die wahre Gaſt⸗ 
Freyheit zu ſehr geſtemmlet worden; iſt dieſes nit geſchehen, fo iſt allerdings 


auffer Zweiffl, daß eintweders ſolchen Cloſters⸗Regularn Armuth ſich vor feinen 
Reichtumen verlohren, oder wie ich ſchon geſagt, gewiſe Unbilligkeiten, wann 
nit gar Ungerechtigkeiten da oder dort heimlich eingeichlichen ſeyen. Das Clo⸗ 
ſter, fo von dieſen Fehleren frey, hat ſich des Schickſaal Phanuels (s) nicht zu 
befürchten, fein Difciplin wird durch GOttes Gnad aufrecht, und mit dieſer fein 
geiſt⸗ und zeitlicher Status in beſtaͤndigen Flor erhalten werden. | 


Beſchluß. 


| Nd das iſt, was ich zu Ehren Unſerer Lieben Heiligen, Unſerer bemittel⸗ 

ten Gottshaͤuſeren, und Unſeres Jubilierenden Abbten AN TONII vor⸗ 

zutragen dienlich erachtet. Hab ich hierdurch dem blaſſen Neid den biſ⸗ 
ſigen Zahn nit gebrochen, und dem offenbaren Haß den Rachen nit geſtopffet, 
will ſagen, unſere unverſtaͤndige Gegner auf eine beſſere Denkens⸗Art nit geleitet, 
mögen fie ihre Maͤuler noch weiter aufreiſſen, werden jedoch der Cloͤſteren Reich⸗ 
thumen ſo wenig als ihre ee, de Fünfftige Zeiten werden e 
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(r) Prov, 33, 7. (5) Jud. 8. 17. 


ich da aus dem vorgegangenen prophezeyhe: beede jene Erzfeind haben ſchon 
oͤfters und heftiger dann iezo auf die Cloͤſter geſtuͤrmet, doch durch G Ottes heim 
lichen Gewalt allezeit Den Kuͤrzeren gezogen, auſſer wo die all zu groſſe Nachſicht 
der Oberen denen Laxitaͤten den Eingang inner die Cloſtermauren geöffnet hat, da 
wiche freylich G Ott mit feinem reichlichen Seegen fo weit, als dieſe ſich extendirt 
hatten. 


Nun ſollte ich Amen ſagen, muß mich aber vorhero noch zu dir Jubilierender 
ANTONI wenden. Du haſt die ſchandliche Venus, und ohngezauͤmten Mammon 
mit dem haͤßlichen Hoffartsgeiſt vor fuͤnfzig Jahren zu bekriegen angefangen, und 
ſo gliklich in die Flucht gejagt, daß ſie nit nur deine Perſon, ſonderen auch deine 
Ringmauren verlaſſen; Keuſchheit, Armuth und Gehorſam prangen hier wit den 
ſchoͤnſten Lorbeern, und zeigen, daß deine koſtbahre Lebens⸗Jahr von einer drey⸗ 
fachen Victori fortwierig begleitet geweſen; iſt wahr, was die gantze Aſceten⸗ 
Schuel behauptet, fortior eſt, qui ſe, quam qui fortiſſima vincit mœnia, ge- 
buͤhrt dir vor jenen roͤmiſchen Helden auch ein dreyfacher Triumph; da dieſe faſt 
alle Welt uͤberwanden, unterlagen ſie doch ihren Leydenſchaften. Hat nit die 
Hoffart, ſo hat ſie doch das Fleiſch oder der Geiz beſieget; Du aber tritteſt dieſe 
drey Erzfeind anheut neuerlich mit beyden Fuͤeſſen, und wie ſollen wirſnun Dir 
einen würdigen Triumph anordnen? Roͤmiſcher Pracht und Herrlichkeit finden 
ſich in Unſerem Vermoͤgen nit, ſeynd auch nur zur Verſchwenbung, nit aber zu 
gezimmender Ehrbezeigung noͤthig; Es haltet fich Diefe mehr inn als auſſer dem 
Herz, und werden wir dahero nit ohnrecht thuen, wann wir das heutige Jubel 
auch als ein Triumph · Feſtin gelten laſſen; dieſen gluͤkſeeligen Doppel anbey auf 
dein kuͤnftig fibend, und zehendes Leben⸗ oder fünfzigftes Prieſter und Regierungs⸗ 
Jahr erneueren zu koͤnnen von ganzem Herzen wuͤnſchen, und von G tt zu er⸗ 
betten uns wahrlich befleiſſen. Wird dieſe triumphierende Jubila dein Endlicher 
Einzug in Himmel Croͤnen, werden alle Wuͤnſch deiner wahren Soͤhne 
und Freinde erfuͤllet ſeyn. Amen. 


Alles zu gröfferer Ehre GOttes. 


Tnkalerrede 


ranciſcus 


den erſten dieſes Namens 


weiland 


Roͤmiſchen Kaiſet, 


Koͤnig in Germanien und zu Jeruſalem, Herzog zu Lothringen und 
Baar, Großherzog zu Toſcana, Markgrafen zu Charleville, Fuͤrſten zu 
Nomeny, Grafen zu Falkenſtein ꝛc. 2c. 

Als | 


feiner Dönfiferigen Meajefit 
Leichen beſingniß 


in dem uralten unmittelbaren Reichsgotteshauſe 


Petershauſen 
des heiligen Benedictinerordens naͤchſt Conſtan; 
den ıten des Weinmondes 1765 gehalten war 
in verkuͤrzten Saͤtzen 


geſprochen 
\ | von 
P. Sebaſtian Sailer 
des unmittelbaren freyen Reichsſtift Marchtall an der Donau des heiligen Ordens von Praͤmon⸗ 


ſtrat Capitularen, und der Zeit Pfarrverweſern zu Dietrichskirchen. 


Und hinnach auf hohes Begehren mit Vergoͤnnung der Obern 
weitlaufiger in Druck gegeben. 


— 


RE Augsburg, 
Verlegts Matthaͤus Rieger und Söhne, Buchhaͤndlere. 


ri; 


—— 
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Obüt, appofstusque 15 ad populum ſuum, quod cernens Fofepb ruit 
-  fuper ſaciem patris feus, & deofculans eum. Geneſ. 49-50. 


Vorſpruch. 


f | Buch der Erſchaffung 4950. Kap. 
Er farb, und ward zu feinem Volle gelegt, da dieß Joſeph ſah⸗ 
fiel er auf das ih ſeines Vaters weinend, und kuͤßte 
ihn. | 


| Inhalt. 

Gerechte Thraͤnen, und dankbare Kuͤſſe, welche Germa⸗ 
nien / oder das deutſche Reich der kaiſerlichen Leiche ſeines 
hoͤchſtſeligen Monarchen bung feinen eignen Ans Joch 
zinſer. SS er hung 

Denn es verlohr f 
I. Einen gottesfürchtigen, 
II. Einen wirthſchaftenden, 
III. Einen friedliebenden Monarchen. 
So iſt denn die allgemeine Trauer hoher Reichsſtaͤnde eine billige Sache) 
weil der Verluſt eines ſolchen Kaiſers empfindlich iſt, 
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Dis Pattiarchen find dem Geſetze der Sterblichkeit zu gehorchen ſchul⸗ 
x dig, wenn fie ſchon als Stammvaͤter ihren Kindern und Enkeln 
= Leben gaben. So fruchtbar ſie an Zweigen ſind, welche aus ihren 
Lenden in praͤchtigſten Sproſſen empor wuchſen, muß dennoch endlich, und manchmal, ehe 
Furcht und Vermuthung da ſind, der edle Stamm in krachende Splitter brechen; und 
das erbaͤrmliche Schickſal der Unbeſtaͤndigkeit irdiſcher Dinge erfahren. Die hinlaufende 
Lebensjahre laſſen ſich von ihrer Zahl, um das Alter zu verzögern, nicht innehalten, fo gern 
man es wuͤnſchte. Sie gehen zu jener Ziffer fluͤchtig, welche der Ewige in dem Lebensver⸗ 
seichniffe der Sterblichen mit feinem unverhinderlichen Nathſchluſſe aufgezeichnet hat. Man 
iſt zwar allemal ſterblich, wenn man ſchon noch nicht betagt iſt. Die Bluͤthe der Baͤume 
kann in den Fruͤhlingstagen von den Reifen eben ſo bald, als die davon erwachsnen Fruͤch⸗ 
te von Schloſſen zur Sommerszeit verdorben ſeyn. Doch entdeckt ſich die Sterblichkeit 
mit kenntlichern Zügen, wenn die Ziffern der Lebensjahre in die Höhe ſteigen; und ſtirbt 
man nielnal baͤlder, als wenn man ſchon lange gelebt hat. Das Leben auch der Pattiarchen 
iſt eine Wegreiſe; und pflegt man auf ſelber niemal behender umzukehren, als da man ſchon 
eine geraume Zeit fortgelaufen war, ſagt Seneca (a). f 


Der Tod raffte auch den Patriarchen Jakob in Aegypten hm. Das Gewicht feines 
wohl vorgerückten Alters drückte ihn zwar auf dem gebeugten Nacken, doch ſahen die Sei⸗ 
nigen deſſen Ende nicht entgegen. Sie wuͤnſchten ihm noch mehrere Monden; und ſehnten 
ſich mit unverfaͤlſchter Liebe deſſen Jahre noch erhabeuer zu zählen, als fie waren, wie wir 
die Sonne noch laͤnger an unſerm Horizonte zu ſehen verlangen, wenn ſie ſchon ihren Tag⸗ 
kauf bereits vollendet, und ſich nicht anders, denn zu ihrem Untergange neigen kann. Jag⸗ 
kob ſahe die Verheißungen des Hoͤchſten in ſich getreulich erfuͤlt, welche ihm zu Luza von 
* . 8 in | Ver⸗ 


S Peregtinatio eft vita; cum din ambulaveris, redeundum eſt. Senec. de remed, fortuit. 
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Vermehrung feines Geſchlechts, von Abſtammung zerſchiedener Voͤlkerſchaften, a uch Koͤ⸗ 
nige aus feinen Lenden bedeutet waren (b). Er ſah ſich in feinen zahlreichen Kindern geſeg⸗ 
net. Er genoß die ſchoͤnſten Fruͤchte ihrer Liebe, und ergetzte fich an ihren Enkeln. Er wohn: 
te ihrem Beylager oͤfters mit Freude bey; und war mit ihnen zu Rameſſes in dem Lande 
Geſſen von dem Thaue des Himmels, und der Fette der Erde beguͤtert. Er ſorgte für die 
Seinigen bis in Tod, und ſegnete ſie mit vaͤterlichen Haͤnden, da er ſich dem Ende ſeines 
Lebens nahete. Schoͤne Vaterliebe! welche ſich nur damals ſchließet, da ſie nicht mehr 
wirken kann! das iſt, in dem Hingange. 


Judas war als ein Herzog zum Gefechte beſtimmt, und zu dem kriegeriſchen Eifen 
gewidmet, um ſich mit ſelbem Lorber, und ſeinen Feinden Cypreſſen zuzuſchneiden. Zabu⸗ 
lon war zu Flotten und Galeeren beſtellt, ſelbe mit gluͤcklichen Winden und wehenden Flag⸗ 

gen bis gen Sidon zu bringen. Aſer und Iſſachar wurden zum Pfluge und Ackerbaue ge⸗ 
wieſen. Nephtali erhielt die Obliegenheit zu Wiſſenſchaften, und Dan zu dem Richter— 
ſtuhle. So gut dieſe Segnungen töneten,, fo uͤbertraf doch jene alle, welche Jakob Joſeph 
feinem Geliebten zutheilte. Sie iſt mit den voͤlleſten Ausdruͤckungen geſetzt, und mit reiche— 
ſten Geheimniſſen ausgefertiget. Er nennte ihn beſonders einen Hirten, und einen Stein 
Iſraels. Er ſchwamm in dem Troſtſafte, da er an deſſen Schultern den Purpur eines Un: 
terkoͤnigs in Aegypten hangen ſah. Und was Wunder! wenn Joſeph bey der Leiche ſeines 
Vaters auch mit außerordentlichen Kenntnißmaalen eines dankbaren Sohnes ſich hervor that. 
Die Schrift gedenkt deſſen allein, ob wir ſchon von Beſtuͤrzung, und dem Herzeleide der 
andern nicht zweifeln doͤrfen. Jakob ſtarb; und er ſtarb in den Armen Joſephs. Er 
hatte das gluͤckſelige Verhaͤngniß ſeinen großen Patriarchengeiſt in den Umfaſſungen ſeines 
Sohnes auszugeiſten. Er war von ihm gehalten, da er fein Haupt unter einer fo werthen 
Stuͤtze in kalten Tod ſank; und was konnte fuͤr ihn troͤſtlicher werden, als in den Umar⸗ 
mungen eines Kindes die aͤußerſte Ohnmacht zur Trennung feiner väterlichen Seele zu ler 
den, der ihm mit den empfindlichſten Umſtaͤnden ſeiner Gegenwart den ſonſt ſo bittern Tod 
verſuͤßte. Das kindliche Herz fühlte freylich den letzten Herzſtoß feines Erzeugers; und es 
war außer Stande, weder ſeine zaͤrtlichen Bewegungen, noch die klemmenden Triebe der 
wahren Kindesliebe zu verhoͤhlen. Thraͤnen und Kuͤſſe waren die Sprache von beyden. 
Joſeph ſah in feinen zitternden Armen die blaſſe Leiche feines liebſten Vaters. Er fiel mit 
Liebe und wehmuthvolleſter alſo natuͤrlichſter Heftigkeit auf das Angeſicht feines unter feinen 
Auggen hintretenden Vaters. Bitterkeit und Suͤßigkeit kaͤmpften mit einander auf der Wahl⸗ 
ſtatt der erkalteten vaͤterlichen Wangen, und Aegypten ſah, daß der Tod eines Vakers 
vieles von den anklebenden Beſtuͤrzungen verloͤhre, wenn er in den Armen eines getreuen 
Sohnes, als dem gelindeſten Sterbepolſter, geſchaͤhe. 


So mild dennoch die Umſtaͤnde des Todes ſind, und ſo viel die Liebe deſſen abge- 
ſchmacktes Weſen, wie der Zucker den Eſſig, mildern kann, iſt deſſen leidiger Zufall den⸗ 
noch allemal eine der graͤßlichſten Geſchichten, wenn er erhabene Haͤuſer in die tiefefte Trauer, 


und weitſchichtige Provinzen in den kummerhafteſten Jammer ſetzt. 


Wir ſind, Hochanſehnliche! von dem, was ich ſagte, wirklich aus der Munterkeit 
des Gemuͤthes geriſſen, da wir einen ſterbenden Patriarchen, und zwar in den Armen fer 
nes koͤniglichen Sohnes beherzigten. Die trauervolle Erzaͤhlung machte unſre Augenlieder 
ſchon zu heißeſten Thraͤnen luͤſtern. Ach! ja, wir find von ihr bereits zu der Vergießung 
derſelben gebracht, weil wir das leidvolle Salz des Mitleidens in den Augen e 


(b) Reges de lumbis tuis egredientur. Geneſ. 38. 
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brechen in ſtroͤmender Quelle hervor, und laffen ich von den matten Augendeckeln keinen 
zarten Damm aufwerfen, weil uns das ſchmerzliche Sinnbild aus dem Alterthume eine 
der empfindlichſten Neuigkeiten ſchildert. Ach! zu was Ungluͤcke hatte uns das große Ver⸗ 
haͤngniß hinaus geſchoben? was mußten wir erleben? und in was eine Bangigkeit unſrer 
beſtgeſinnten Gemuͤther verſetzte uns der in feinen fürchterlichen Urtheilen zu Werke gehende 
Himmel. Sind wir bey uns, da wir doch da ſind? Leben wir noch, da wir doch athmen? 
Traͤgt uns die Welt, oder ſind wir in ihre Catacumben fuͤr Trauer und Jammer eingeſenkt? 
Hat uns das ſchlagende, und donnernde Geruͤcht nicht ſtumm, und taub gemacht, da ich 
mit euch ſpreche, und ihr meine Worte zu hoͤren euch allhier in niedergebeugten Haͤuptern 
verſammelt habt? 


Weinendes Deutſchland! was arge Zeitungen kamen dir in der Halbſcheide des 
Auguſtmondes zu Ohren. Du hatteſt die goldenen Erdfruͤchte mit der Sichel kaum in deine 
Scheunen eingeſammelt, da die vom Todenſchweiße roſtende Senſe des Todes in dem er⸗ 
habnen Felde deiner gekroͤnten Fuͤrſten die groͤßte Verwuͤſtung machte. Insbruck! o! Ins⸗ 
bruck du Ort des allgemeinen Jammers! was trauervolle Zufaͤlle blieſen die mit ſchwarzem 
Flohre umwundene Poſthorne aus dir von dem achtzehenten des beſagten Mondes in unſre 
nichts vermuthende Provinzen aus. Die zu allen Unfällen, fo ſich Sterbliche vorſtellen 
moͤgen, entſchloſſenſten Gemuͤther erſchracken, und waren von ſich ſelbſten abweſend. Der 
raſſelnde Donnerſtreich drang aus deinem erſchuͤtterten Tyrolergebirge in unſre Landſchaften, 
und die ſchlagende Gewalt ſchlug auch ihre entfernte Einwohner zu Boden. 


Franciſcus! Und muß ich denn die uns zur Erde werfende Sache in deutlichen 
Sylben ſagen, Franciſcus dein gekroͤntes Haupt, o! Deutſchland, war getroffen. Dein 
Monarch, ungluͤckliches Germanien! ſank in den Tod; und deſſen ploͤtzlicher Hingang ge 
ſchah, da du ihn annoch in den lebhafteſten Umſtaͤnden zu ſeyn hoffteſt. Du traͤumteſt von 
nichts denn Hochzeitfackeln für deſſen wuͤrdigſten Sohn, und du ſaheſt felbe fo geſchwind 
mit Leichetorſchen wechſeln, deren Licht und Schimmer ſo zerſchieden ſind. 


Es iſt zwar dein billiges Leidweſen nicht zu lindern. Dein Schmerz hat die voll⸗ 
kommenſte Eipfindlichkeit, welcher mit keinem Harze aus Galaad beyzukommen iſt. Doch 
kannſt du auch aus bittern Coloquinten geſchmackere Saͤfte preſſen, wenn du beherzigeſt, 
daß dein Patriarch, o! dein Kaiſer, in den Armen Joſephs, o! deines Königs! erblaſſet . 
iſt. Ja ſo trug fich die leidige Sache zu. Der unerbittliche Tod vermochte ihm nirgends, 
als in dem Gebirge auf den Nacken zu kommen, und in einem felſichten Lande, wo er bey 
der Martins wand einem Kaiſer Maximilian auf den ſteilen Klippen keinen Pfeilſchuß zur 
bringen dorfte, da erwuͤrgte er deinen theureſten Franciſcus, weil er den Willen desjeni⸗ 
gen, welcher der Herr des Lebens und Todes auch unter Patriarchen und Monarchen 
des Erdbodens iſt, befolgte. Doch war ſeiner Wuth noch Einhalt gethan, da er deſſen große 
Seele nur in den Armen ſeines Joſephs trennen ſollte. 


Kannſt du aber, o jammerndes Deutſchland, in dem duͤſtern Kabinete deiner ver⸗ 
dunkelten Ideen jene Umſtaͤnde in einem Schattengemaͤlde aufſtellen laſſen, in welchem ſich 
dein allerdurchleuchtigſter Joſeph befand? Vergoͤnne mir hierinn den Penſel zu fuͤhren, 
wenn ich es doch in Mitte der bangen Wehmuth thun kann. Ach! Joſeph dein König 
peel auf das erblaßte Angeſicht ſeines Vaters, deines Kaiſers. Er bethaute es mit den ge⸗ 
rechteſten Thraͤnen, welche nur aus der Quelle der Liebe floßen ; und er — ihm die 
dankbarſten Kuͤſſe auf, ſo wie die letzten, alſo die anmuthigſten waren. . 


Aa | Wiſſe 


Wiſſe aber, roͤmiſches Reich daß dir dein un ach! dein Joſeph, zum beſten 
Beyſpiele geworden, deine Pflichten nach deſſen Vorgange zu aͤußern. Man fodert von dir 
die Trauer, und du biſt in ſelbe wirklich ohne Zwang, wie die Luft bey Entweichung der Sonne, 
verhuͤllet. Du haft Urſache ganz außer dir zu ſeyn. Man erwartet von dir ebenfalls que 
rechte Chraͤnen, und dankbare Ruͤſſe, fo du dem kalten Aſchenkruge deines Monarchen 
zinſen ſollſt. 


Thateſt du es nicht bereits durch deinen eigenen Koͤnig, deſſen wuͤrdigſter Stirne 
du vor wenig Zeit deine Reichskrone aufſetzteſt? Er that es in deinem Namen, weil er 
von deiner getreueſten Geſinnung gegen deinem Kaiſer Franciſcus uͤberzeugt war. 


95 Hochanſehnliche! des geſammte Roͤmerreich bejammert wirklich in gemeiner 
Drauer den unſchaͤtzbarſten Verluſt feines todten Monarchen. Die Welt wird in Baͤlde 
von Leichenreden und Trauerliedern wimmeln, an deren erſten die faͤhigſten Redner, und 
an deren andern die trefflichſten Dichter in gegenwaͤrtigen Stunden arbeiten. Wenn doch 
jene auf ihren geſchwaͤrzten Redeſtuͤhlen für Niedergeſchlagenheit Worte finden, und dieſe 
für Leidweſen in einem fo wahrhaften Jammer für Wehmuth dichten können. Die trauri⸗ 
gen Glocken, welche die Sprache der Beſtuͤrzung ſind, verkuͤnden uns zur Mehrung unſers 
Herzeleides den beynahe unerſetzlichen Schaden alle Tage. Die kleinmuͤthigen hohen Reichs⸗ 
ſtaͤnde wickeln ſich in Trauermaͤntel ein, ihre peinliche Kummernoth zu bezeugen. Das 
Prieſterthum weint in Aſche, und Bußſaͤcken in Tempeln, und opfert das göttliche Lamm 
fuͤr die kaiſerliche Seele auf Opferſteinen, und Altaͤren; und das allhieſige uralte Reichs— 
ſtift Perershauſen mit feinem hochwuͤrdigen gnaͤdigen Abten Georgius rechtfertigt feine 
obhabende Pflichten in dieſen öffentlichen Andachtsſtunden. Es erkennt zu gut, daß es feine 
Vorrechte, und fein Wachsthum den roͤmiſchen Kaiſern zu danken habe; und will in der 
Dankbarkeit gegen unſern hoͤchſtſeligen Kaiſer an ſich nichts ermangeln laſſen. Wir kreten 
alle, die wir hier zugegen ſind, bey; und wird zur Erweckung unſrer dankfertigen Gemuͤ⸗ 
ther nicht weniges beytragen, wenn wir in wenig Worten, und kurzem Unterhalte nur ein 
kleines ſeiner großen und umzablbaren Verdienſte beherzigen. 


Laßt uns in Eile, wie die Taucher an den Kuͤſten von Coromandel die Perlen, und 
die nordiſchen Fiſcher den Agtſtein, aus dem leider! verblichenen Leben unſers Kaiſers nur 
drey Eigenſchaften aus fo vielen ſammeln, welche ſich in den Gemuͤthern Deutſchlands befe 
ſer als in Erz und Porphyr verewigen ſollen. Unſre gerechte Thraͤnen und dankbare 
Kuͤſſe, deren erſte wir bey der erſten Toͤnung der ſchmerzvollen Trauerpoſt aus unſren Au⸗ 
gen wallen ließen, und die andere wir zwar nur in Gedanken, doch was rede ich? in der That 
ſelbſt durch unſren Roͤmerkoͤnig Joſeph feiner Leiche auf dem Sterbbette zu Insbruck ga⸗ 
ben, ſind die einzige Labſale unſren ER in etwas su mildern. Ich berfafie alles in 
bieſem Vortrage: che ö das Bee 


Gerechte Thraͤnen, und dantbare Kuͤſſe Germaniens N oder des deutſchen 
Reichs durch ſeinen eigenen Koͤnig der Leiche des allerdurchleuchtigſten, 
geoßimächtigfken und unuͤberwindlichſten Fuͤrſtens und Herrn Sranciſcus 
des Erſten von Gottes Gnade weiland Roͤmiſchen Kaiſers, allzeit Ver⸗ 
mehrers des Reichs, in Germanien, und zu Jeruſalem K Koͤnigs⸗ Her⸗ 
Iꝗqgs zu Lothringen und Baar, Großherzogs zu Toſcana, Marquis und 

Herzogs in ae Geldern, Montferrat, in Schleſien a Ei 
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Fuͤrſtens zu Charleville, Mavkgrafens zu Pont a Mouſſon, und No⸗ 
meny, Grafens zu Provence, Vaudemont, Blankenberg, Zuͤtphen, 
Saarwerden, Saalm und Falkenſtein ꝛc. gezinſet. 


Denn es verlohr an ihm 


J. Einen gottesfuͤrchtigen, 
II. Einen wirthſchaftenden, 
III. Einen friedliebenden Monarchen. 


Sage mir niemand, daß dieſe Eigenſchaften entlehnte, und von einer ſproͤden 
Schmaͤucheley erdichteten Dinge ſind. Nein! ſie waren unſrem hoͤchſtſeligen Kaiſer ſo 
eigen, daß man ihm in ſelben ſeines gleichen kaum finden mag. Ein Redner iſt in ſeinem 
Geſchaͤffte ſehr beaͤngſtigt, wenn er mit wenigem fo große Dinge vorbringen ſoll. Er baf“ 
tet in einem unbeliebigen Zwange. Doch was hat er zuthun? Er muß mit einem kleinen 
Zirkel eine erhabene Säule, und an dem Daumenfinger die Größe eines Rieſen meſſen. 
Die Welt wird mich unter das geringſchaͤtzige Volk der Tollkuͤhnen verweiſen, weil ich 
mich mit meiner Schwaͤche an ſo wichtige Großheiten wage. Allein, ich folge dem mir ge⸗ 
gebenen hohen Befehle eines hierinn ſehr beeiferten hochwuͤrdigen gnaͤdigen Reichspraͤlaten, 
und bitte den Hoͤchſten um Gnade und Beyhuͤlfe, deſſen Huld wir heute fuͤr den in die 
Ewigkeit berufenen großen Geiſt unſers Raiſers unter Opfer, Weihrauche und Gebethe 
anflehen. Nun hoͤret mich, denn ich ſchreite zur Abhandlung. 


Der gottesfürchtige Monarch. 


x ch wuͤrde jenem mit unfreundlichen Blicken entgegen gehen, der mich einer Haͤucheſey 


beſchuldigte, weil ich die Gottesfurcht unſers Kaiſers zuerſt bilde. Es iſt zwar die. 
Sprache der boͤſen Machiavellsſchuͤler ſchon in den deutlichſten Sylben verſtaͤndlich 

genug / und hoͤren wir fie ohne Scheue mit dem dreiſtigſten Geplauder in gebietheriſchen Saͤt⸗ 
zen alſo reden: Die Aufrechthaltung der Majeſtaͤt, die Beſeſtigung des Thrones, die zur 
eigenen Wolluſt nach Willkuͤhr gepreßten Unterthanen, die Erweiterung der Staaten auch 
mit Verungluͤckung hart getroffner Voͤlkerſchaften, die vollkommenſte Zurechtmachung ei⸗ 
nes gemaͤchlichen Lebens ſetzen das Bildniß eines Monarchen und Fuͤrſten in die lebhafteſte 
Erſcheinung. Religion und Gottesfurcht haben hierzu keine Verdienſte, weil ſie nach eige⸗ 
nem Belieben des Regenten da oder hinweg ſeyn moͤgen. Sie haben keine Rechte ſich un⸗ 
ter Kronen zu ſtellen, und unter Purpur zu ſtecken. Ihre Grundſaͤtze maßen ſich eines un⸗ 
nöthigen und oft groben Zwanges an, das kommliche Leben eines Fuͤrſten zu ſtoͤren; und mit 
Berhörung des entbehrlichen Gewiſſens die ſelbem fo noͤthigen Lüften zu verſauern. Man 
habe Fug ſelbe unter den Poͤbel, und zu dem niedern Volke der Unterthanen zu verweiſen, 
um fie mit einem doppelten Zaune in Furcht und Gehorſam zu halten. Monarchen, wel⸗ 
che von Gluͤck, oder Geburt die hoͤchſten Weltſtuffen inne haben, ſcheuen Geſetze, und 


bleiben von Gebothen losgebunden, welche ihnen von einer übertriebenen Einbildung ſchwaͤt⸗ 


zender Religionseiferer, und pfaffiſchen Ernſtlichkeiten widerrechtlich aufgedrungen werden. 
Fuͤrſten ſeyn erhaben genug, weil fie Fuͤrſten ſind; und haben die Stralen ihrer Hoheit 
ſchon Licht genug, daß, was man an ihnen Laſterhaftes tadeln will, wie die Sonne ihre 
Flecken mit ihrem eigenen Schimmer, zu verhuͤllen. 
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Redet man heute zu Tage nicht nache dieſen ärgernißvollen Artikeln der Gottloſig⸗ 
keit in der großen Welt? Will es wirklich zu keiner hoͤchſtſchaͤdlichen Folge werden, daß 
man mit dieſer falſchen Seyte den Großen der Erde vorſpielen fol? 


Wer die Gottesfurcht nicht zur erſten und ſchoͤnſten Gabe eines Monarchen ſetzt, 
dem muß die bloͤde Dummheit das gebuͤhrende Erkenntniß aus der Hirnſchale gezwackt ha⸗ 
ben, daß die Kronen nur von jenem ausgeſpendet werden, der ſich einen Koͤnig der Koͤnige, 
und einen Herrn der Herrſchenden nennet, und allein Gott iſt (e). Die hoͤchſten Monar⸗ 
chen und anſehnlichſten Fuͤrſten ſind nachgeſetzte Statthalter deſſen, welcher die Beherrſchung 
der Welt ſich als ein Eigenthum behaͤlt. Die Zepter der Kaiſer und Koͤnige ſind lediglich 
kleine Abſchnitte von jenem großen Regimentsſtabe, welchen der Hoͤchſte uͤber die Geſchoͤpfe 
ſchwingt; und ihre Baldachinen, unter welchen ſie den Voͤlkern Geſetze ſchreiben, ſind eine 
verkuͤrzte Nachahmung jenes gewaltigen Thrones, welchen Ezechiel und Joannes in ihren 
Geſichtern ſahen (d). In was find fie von andern Menſchen, als zufälligen Dingen, un: 
terſchieden? Kriechen ſie nicht eben ſo durch muͤhſelige Geburt in das jammervolle Eiland 
dieſer Welt? Und gehen ſie nicht auf gleiche und manchmal fuͤrchterlichere Weiſe, wie das 
uͤbrige Poͤbelgeſinde aus ſelber? Hat der Himmel uͤber ſie weniger zu gebiethen, und iſt ihnen 
der Ewige geringer zu achten? Nein! die goͤttlichen Gebothe ſind fuͤr ſie mit keiner ausneh⸗ 
menden Gloſſe unterſetzt; und ſind ſie von ihnen mit ganz gleicher Strengheit gebunden, 
weil fie nur die erſten Geſchoͤpfe und erſten Knechte des Herrn find. 


Wie nothwendig muß denn einem Regenten die Gottesfurcht zur Seite, o! in dem 
Herzen ſeyn, deſſen ganzes Weſen ein Lehengut des Hoͤchſten, und deſſen Vorrechte eitel 
Geſchenke des Himmels ſind. Ein Fuͤrſt ohne Gottesfurcht iſt ein durchleuchtiges Geſpenſt, 
an welchem außer der Benamſung alles duͤſtern und abenteuerlich iſt. Er iſt ein mit Pur⸗ 
pur und Hermelin herein tretender Rebell gegen ſeinen Gott. Er beſudelt mit der aͤrgerli⸗ 
chen Erfüllung feiner herrſchenden und zumal ſchaͤndlichen Leidenſchaften die Diamanten feis 
ner Krone, und verfinftert mit ausgeuͤbten Laſtern das Gold feines Zepters. Die Hoͤlle 
prgſſelt fuͤr ihn eben fo, wie für andere Uebertreter der heiligſten Verordnungen Gottes; 
und fällt er nicht minder als dieſe in die Schneide des gerechten Schwertes, welches den 
hoͤchſten wie die niedrigſten Haͤupter mit der billigſten Spaltung zuͤchtiget. 


a Die Gottesfurcht iſt die thronwuͤrdigſte Eigenſchaft eines Monarchen; und die 
Religion unſers Chriſtenthums hat ja in der goldenen Bulle, als einem unverwerflichen 
Grundgeſetze des deutſchen Reiches, die erſte Stelle. Man kann ſie mit keinem vermumm⸗ 
ten Weſen geſellen, ſondern will ſie mit der Wahrheit gepaaret wiſſen; und hat man keine 
Beyſpiele von gluͤcklichen Regenten, welche ihre Begierde zu herrſchen mit einer verſtellten 
Religion unter den Thron brachten. Die Worte des heiligen Hieronymus ſind in dergleichen 
Umſtaͤnden nur gar zu wahr: Daß unter der Schminke einer verlarvten Religion oͤfters 
die ungerechteſten Dinge laͤufig werden; und die Ehre des chriftfichen: Namen in Schalk 
und Betruͤgereyen mehrers ausuͤbe, als von andern gedulde (e). 


Du haft, deutſches Reich! dem Himmel um einen Monarchen zu danken, deſſen er⸗ 
ſtes Merkmaal die heilige und unverfaͤlſchte Gottesfurcht ſtiftete. Laßt uns ihre Wirkun⸗ 
gen in zween Theile ausfegen, wie fie erſtens in geheim, und nur unter den Blicken des 
Allſehenden; und zweytens e fenbefg in den Augen der Welt ſich eraͤugeten. 

Gottes⸗ 
x © RexRegum, et Dominus rin ae 19. : 


O Ezech. 1. Joann. 3. 


(e) Sub Religionis titulo ſaepe exercentur injufta compendia, et 5 nominis Crit 
fraudem magis facit, quam patitur. S. Hieronym. Tom. 2. Ep. 4. ad Ruſb. 
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Gottesfurcht und Frömmigkeit gründen ſich in dem Herzen des Menſchen, wer er 

immer iſt. Sie oͤffnen ſich den Augen Gottes, wie die Perlenmuſcheln dem heitern Mor⸗ 

genhimmel zu erſt. Die Welt ſoll ihrer nicht gewahr werden, bis ſie ihr Weſentliches 

haben. Sie ſcheuen die Larven als ihrer Ehre nachtheilige Kuͤnſtlungen; und haſſen die 

Farbe der Blenderey, und den Anſtrich der Haͤucheley als Lügen, welche den Betrug der 

ganzen Welt zu verdecken pflegen. Die Blumen in einem Glaſe ſind von kurzer Dauer, 

weil ſie keine Wurzeln, und die Tugenden erleben kurze Tage, wenn ſie keinen Grund 
haben. 


Franciſcus unſer hoͤchſtſelige Raifer brachte die Gottesfurcht in feinen Adern mit 
ſich zur Welt, damit fie mit dem Gebluͤte durch das Herz flöße, und ſelbes von ihr in 
Geheim ſchon begeiſtert waͤre. Die Welt zaͤhlte aus dem herzoglichen Hauſe von Loth⸗ 
ringen nichts denn gottesfuͤrchtige Prinzen. Sie waren in ihrem eigenen Lande die beſten 
Tugendſpiegel, wie uns die Reihe der Lothringiſchen Herzoge in ihren Beynaͤmen an Ans 
tonius dem guten, an Henrich dem gutthaͤtigen, an Karlen dem Sieger als dem Anherrn, 
und an Leopold dem freygebigen, und friedliebenden als dem Vater unſers Kaiſers Zeuge 
niß giebt; und trugen ſie ſelbe auch in die Provinzen der Barbarn, wie wir es von Go⸗ 
defried von Bouillon, und deſſen Nachkoͤmmlingen als Koͤnigen von Jeruſalem in den 
Geſchichten leſen, aus. Es ſchien, als wollte der heiligſte Heiland das von ſeinem Leben 
und Tode geheiligte Land nur gottesfuͤrchtigen Prinzen einraͤumen. Die Kirche, die heilige 
Kirche wird ſich in dem traurigen Regiſter ihrer Bedraͤnger keines erinnern koͤnnen, der 
aus dieſem uraltkatholiſchen herzoglichen Hauſe ihr eine Unbild zugefuͤgt haͤtte. Seine 


Dauer iſt folglich, als ein Geſchenke des Himmels zu ſchließen, und da ſchon ſo viele 


durchleuchtige Geſchlechte ſich hinter den Vorhang ausgeſtorbener hohen Familien ver⸗ 
ſchloffen, gruͤnet der Stammenbaum Lothringens annoch in ungehindertem Flore. Er 
trotzt Donner, und Gewitter wie der Lorberſtock. Er ift unter unſrem hoͤchſtſeligen Rai⸗ 
fer in ein betruͤchtliches Wachsthum geſtiegen; und wird mit Oeſterreich, aus deſſen Grund⸗ 
pflanze er durch Ethicon kam, bis an das Ende der Zeiten in Frucht und Blättern ge 
ſegnet ſtehen. 2 


Heilige Gottesfurcht! wo fandeſt du eine herrlichere Wohnung, als unter der 
Bruſt unſers Kaiſers, da er noch mit dem Fuͤrſtenhute ſeiner herzoglichen Ahnen als ein 
kleiner Prinz ſpielte. Seine Gottſeligkeit beſaftete fein noch kleines Thun, und die Froͤm⸗ 


migkeit legte in ſeinen wohlgeſetzten, und durch eine heilige Erziehung gut erhaltenen Sit⸗ 


ten alles, was er hinnach als Kaiſer tugendſames wirkte. Das geflügelte Gerücht ruͤhm⸗ 
te ihn bey mehrern Jahren Rarlen dem ſechsten einem unvergeßlichen Muſter der Got⸗ 
tesfurcht an. Dieſer große, und letzte Fuͤrſt aus dem Haufe Habspurg wußte zu gut, 
daß ſeine hoͤchſten Vorfahren zuſammt ihm ſelbſten die Krone des deutſchen Reiches zum Eh⸗ 
renpfande der Gottſeligkeit empfangen, und in einer langen Reihe durch die heftigſten Per 
rioden, und Epochen der Widerwaͤrtigkeiten fortgetragen haͤtten. Sein kaiſerliches Ge⸗ 


ſchlecht war der Hoffnung es ferner fortzupffanzen entſetzt. Er bemerkte die Verdorrung 


der ganzen habspurgiſchen Pflanze, deren falbe Blaͤtter ſeinen Aſchenkrug zu Trauer, 
und Graͤmen ſeiner Erblaͤnder umkraͤnzen wuͤrden. Er ſuchte ein Pfropfreis ihr zu friſchem 
Flore aufzuhelfen; und er fand es an Franz Stephan unſrem geweſenen Monarchen. Die 


großen Abfichten, welche nach den Maaßregeln des Himmels liefen, ſchaueten nicht fo viel 


auf die natuͤrliche Sippſchaft, ſondern auf die Gottesfurcht, Oeſterreich mit einem an⸗ 
dern Patriarchen gluͤcklich zu machen. Franciſcus zog unter dem jauchzenden Frolocken 
Wiens fo herrlich ein, als er von dem weheklagenden Luneville abreiſete. Dieſes verlohr 
einen gottes fuͤrchtigen, und jenes empfing einen gottſeligen. 


©: Was 


Was brachte er aber anders mit fich als eine Tugend, welcher das gefährliche Hof⸗ 
leben ſo wenig, als die Nacht den Lilien ihren Geruch, rauben mochte; und ein Chriſten⸗ 
thum, deſſen Feſtigkeit wider alle Anfälle der bösartigen Welt, wie ein Marmorſtein ges 
gen die Unbilden der Witterung, unzerbrechlich war. Das Beyſpiel Karlens war eben⸗ 
daſſelbe, fo er zu Haufe an feinen herzoglichen Vater wahrnahm, die Froͤmmigkeit; und 
er hatte nichts zu thun, als in die tugendlichen Fußtapfen eines Kaiſers einzutreten, in 
welchen die Gottesfurcht ſich ſo unwiderſprechlich aͤußerte. 


Die Belehnung mit dem Fuͤrſtenthume Teſchen in Schleſien; die Erkieſung eines 
Vicekoͤnigs in Hungarn; das heiligſte Verbindniß mit Marien Thereſien der auserle⸗ 
ſenſten Erbtochter Karlens waren die ſchoͤnen Belohnungen, welche GOtt, und Kaiſer 
Franciſco beſtimmten; und da Karl der ſiebente aus dem hohen Churhauſe Baiern 
verblich, fand das deutſche Reich ſein gottſeliges Haupt wuͤrdig, die Krone Germaniens 
zu tragen. ö ̃ 2 


In niemand nahm die Ehre, die Sitten betreffend, eine mindere Aenderung vor, 
als in Franciſco unſrem Kaiſer. Seine Gottesfurcht fand in der Wuͤrde des hoͤchſten 
Monarchen, dem das ganze Europen die Vorzuͤglichkeit gönnete, kein Ort zu taumeln, 
und fein von aller Belarvung entferntes Chriſtenthum litt auf dem Thronſeſſel keine Ber 
kraͤnkung feiner Rechten. ET | 


Der Chriſt, und Gottesdiener ſtunden mit dem Raifer in Franciſco unzertrenn⸗ 

lich. Er ſpuͤrte keine Unvermoͤgenheit den Voͤlkern vorzuſtehen, und dem Himmel ſeine 

Dienſte zu erweiſen. Er erkannte, daß er fein kaiſerliches Haupt unter den Gebothen 

Gottes mit gleicher Fertigkeit, als der gemeinſte Mann zu beugen haͤtte; und er uͤber⸗ 

ſtreute jene Pocher der ſchoͤnen Gottesfurcht mit Schaamroͤthe, welche die Beobachtung 
der anbethenswuͤrdigſten Geſetzen mit dem mindern Volke zu halten ſich zu einer Nieder⸗ 
| traͤchtigkeit rechnen, und die Artikel des Chriſtenthums unter die ſchlechten Bauernregeln 
verweiſen. Pc RE 8 


Er blieb mit dem Himmel in dem engſten Verſtaͤndniſſe, und fiel es ihm niemal 
bey, die zur richtigen Befolgung ſeiner Kaiſerspflichten mit GOtt geſchloßne Allianz zu 
brechen. Wir ſind von einem irrenden Wahne freygeſprochen, wenn wir von unſrem Kai⸗ 
ſer alſo denken, wie er in Geheim that. Ruͤckte er aus der Nachtruhe in den Morgen. 
ſtunden, ſo ruͤſtete er ſich, feinem GOtt das Opfer feines: Gebethes zu ſtreuen. Er bath 
den Himmel, wie Jakob der Patriarch den Engel, bey Aufgange der Morgenroͤthe ſeinen 
bevorſtehenden Geſchaͤfften die heilſamſten Segnungen, feinem kaiſerlichen Haufe Wohl⸗ 
fahrt, und ſeiner Seele die nothwendigen Gnaden mitzutheilen. Laͤßt er ſich in die Uebun⸗ 
gen ſeines Berufs bey Berathſchlagungen ſeiner Dicaſterien ein, ſo behaͤlt er ſich die 
Freyheit in Mitte irdiſcher Arbeiten feinen getreuen Chriſtengeiſt mit gottſeligen Anmuthun⸗ 
gen in die Hoͤhe, wie die Lerchen ſeines Wapenſchildes in die Luft, zu erheben. Erg etzt 
er ſich in ehrbaren Hofluſtbarkeiten, deren Gegenſtand er immer verfolgte, war er ſeines 
Gemuͤthes der vollkommenſte Meiſter; und vermiſchte ſie mit dem Hoͤnig frommer Gedan⸗ 
ken. Reiſet er über Land, nimmt er die Gottes furcht als feine beſte Gefaͤhrtinn zu Pfer⸗ 
de, und in dem Wagen mit ſich. Endigte er die Tagzeit, und wie endigte er ſie? Mit 
Durchforſchung feines Gewiſſens, und, wie es ein Chriſt thun ſoll, mit Dankbarkeit, und 
Gebethe. Die ſchoͤne Tagordnung unſers Kaiſers war das ſtrengſte Geboth, fo er ſich 
ſelbſten ſchrieb. Man ſah fie in ihrer Richtigkeit geflißner, als die Stunden au dem Uhr⸗ 


8 150 Nur die verworrenſten Umſtaͤnde konnten ihr den Lauf in etwas hemmen, und den⸗ 
n 


fand er allemal noch Gelegenheit das verſchobene Gewerbe feiner, Froͤmmigkeit nicht zu 


vergeſſen. Seine Leidenſchaften zählte er unter die Unterthanen, welche nur von 55 
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Befehlen abhiengen. Er hielt fie in den gebuͤhrenden Schranken; und erinnerte ſich nicht 
nur jener Salbung, die er in feiner Krönung zu Frankfurt empfieng, feine hoͤchſte Wurde 
mit keinem unartigen Mistritte zu beſchimpfen, ſondern jenes Oels, und Chryſams ſei⸗ 
ner heiligen Taufe, der Religion, und dem Chriſtenthume nichts unbilliges zuzufuͤgen. 
Geſpraͤche, und Unterhaltungen, ſo er mit dem Kenner ſeines innerſten Gewiſſens in 
Betreffniſſen ſeines Seelenſtandes wechſelte, waren ſeine Lehrſtunden, von welchen ſo viele 
nichts wiſſen, und in der Religion ſo große Dumme ſind. Er achtete die beſten Raͤthe von jenem 
einzuhohlen, der ſeinem Gewiſſen als ein Abgeordneter Gottes vorſtund. Die von ihm 
gegebnen Erinnerungen ſchaͤtzte er als feine Geſetze, nach welchen er zu leben hätte. Und 
wenn er ſich in dem ſacramentaliſchen Vekenntniſſe feiner Fehler, deren ſich Kaiſer, und 
Fuͤrſten als Menſchen ſchuldig wiſſen, anklagte, war ſeine Zerknirſchung mit der Demuth 
in ganz gleichen 2 Verfaſſungen. Franciſcus vergaß ein Kaiſer zu ſeyn, da er in ſich 
einen Buͤßer bey den Fuͤßen ſeines geiſtlichen Richters bildete. Thraͤnen und Seufzer 
begleiteten ſeine Worte, die Entbindung von dem bereuten zu erhalten, und wer wird dieſe 
Erniedrigungen eines Kaiſers in eine richtige Zahl ſetzen, da er ſich in Geheim jede Woche 
nicht nur einmal zu ſelber entſchloß, da man ihn in den Geſchaͤfften ſeines Kabinets zu ſeyn 
vermuthete. Er glaubte ſich ſelbſten mit der bitterſten Feindſchaft zu belaͤſtigen, wenn er. 


ein Sklav der Laſter ware, da er über fo viele Menſchen die hoͤchſte Gewalt in ſeinem 


Zepter trug; und ſchaͤtzte er ſich die Fruͤchte der geſchmackteſten Freyheit zu ſpeiſen, wenn 
er ſich keiner Beleidigung GOttes, ſo gering ſie auch war, ſchuldig wußte. Es mag un⸗ 
ſer höchfifilige Reichsmonarch vielleicht in dem Tullius dieſe Betreffung entdeckt haben, daß 


dein Kaiſer, wenn er fi) von unaͤchten Begierden in die Dienſtbarkeit hinreißen läßt, nicht 


nur den Namen eines Gewalthabers, ſondern auch eines Freyen verliere (H). O! nein! 
das Chriſtenthum erwies es ihm, und hat er vielleicht das Sendſchreiben des Ambroſius 
an Valentinian den Kaiſer geleſen: worein dieſer große Biſchof zu Mayland dieſe Worte 
ſchrieb: Es ſollen die chriſtlichen Raifer ſich beaͤmſigen, der Religion, zu welcher 
fie ſich bekennen, die unſtrittigſte Ehrfurcht zu erzeigen (8). 


Sie werden, Hochanſehnliche! meine Beweisthuͤmer mit keiner Unrichtigkeit von 
ihren Ohren abweiſen; und von dem in Geheim wirkenden Chriſtenthume unſers Raifers 
keinen Zweifel hegen. Meine Wuͤnſche ſehnen ſich bruͤnſtig, die ſtille Waͤnde ſeiner Zim⸗ 
mer redend aufzuführen, welche uns noch mehrers von feiner gegründeten Gottesfurcht 
zeugen koͤnnten; und doͤrften wir von der großen Thereſten, welche ſeines frommen Thuns 
die Vertrauteſte hoͤchſte Zeuginn war, Proben verlangen, was unerhoͤrte Thaten feiner 
Froͤmmigkeit hatten wir unfrer Erſtaunung zu einem entzuͤckenden Gegenſtande vorzulegen, 
welche fie aus ihrem Troſtgedaͤchtniſſe, fo =) fie nun in Hour, und Leide ſchmachtet, 
nimmer entlaſſen kann. 


Wir wuͤrden aber der Gottesfurcht unſers Raifers ihren beſten Schimmer ver⸗ 
dunkeln, wenn wir ſie nicht, wie ſie . Kenntniſſe von ſich warf, zumal betrachten 


ſollten. 


So gern ſich die Lugend von den menſchlichen Augen! in die duͤſterſten Winkel fluͤch⸗ 
tet, um jenem nur allein zu gefallen, der ihr die Belohnung zu Genuͤgen reichen kann, fo 


luͤſtern iſt fü ie unter ſelbe zu treten, wenn die Erbauung der andern ihre offenbare Werke 


heiſchet. 


(f) Dum cupiditatibus ſuis obediat imperator, non modo non ömperatör ſed liber habendus 
non erit. Cicero de paradox. 
O Debent chriftiani Zmperatorss Religioni quam fequuntur, deferre Reverentiam. S. Ambr, 
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heiſchet. Sie laßt ihr Lobwuͤrdiges nicht, in weſſen Gemuͤthe ſie immer ſeßhaft wohnet; 
doch ſteigert ſie ſich ſelbſten in dem innerlichen Preiſe ihres huldreichen Weſens, wenn ſie 
mit ihren Reizungen entweder andere locket, oder mit ihrem glaͤnzenden Betragen das La⸗ 
he; in fein finfteres Behaͤlniß, wie die Sonne die ſchwaͤrmenden Nachtvoͤgel in ihrn Kluͤfte/ 
zuruͤck weiſet. 


Wo erſteigt ſie aber ihren hoͤchſten Grad, als wo ſie von der Hoͤhe des Thrones, 
wie die Sterne aus den ſaphirnen Zimmern des Zirmaments, blitzt? Kann man von ihr 
etwas Erhabners als die glaͤnzenden Epitheten kaiſerlich, koͤniglich, fuͤrſtlich ſagen? 
Von dieſen empor geſetzten Zinnen ſchimmert ſie in die Augen der Unterthanen deſto heller, 
wie das Laſter von eben dieſen ſeine Scheußlichkeit in das offene Anſehen herab wirft. Die 
Nachfolge der Völker iſt zu beyden aufgerufen, weil fie beyder Beyſpiele mit ungehinder— 
ten und freyen Blicken ſehen; und entſteht von beyden ſowol die Hochſchaͤtzung, als Ver— 
achtung eines Fuͤrſten, welcher ſie aus ſeinem Wandel hervorbrechen laͤßt. 


Was Gedeihliches mag ſich ein Staat von einem Regenten verſprechen, deſſen 
Aergerniſſe den Fluch des Himmels, deſſen laſterhafte Wandel die Blitze aus den Wolken, 
und deſſen unchriſtliche Lebensart das wilde Ungluͤck aus ſeinen unfreundlichen Bezirken 
in das Land ſeiner Unterthanen mit einem lauten Zettergeſchreye ruft? Die Guten ſcheuen 
ſich von jenen Gebothe anzunehmen, welche weder dem Geheiße Gottes, noch den Trie—⸗ 
ben ihres Gewiſſens gehorchen. Sie ſpotten einer unflaͤthigen Majeſtaͤt, und einer be— 
ſchmitzten Durchleuchtigkeit. Sie bereden ſich ſelbſten nicht dem Purpur eine Ehrfurcht, 
zu erweiſen, welcher von dem Schlamme deſſen, der. ihn traͤgt, beſudelt iſt; und fie find 

ferne jenes Zepter zu kuͤſſen, welches in befleckten Fingern gedreht wird. Das garſtige Le⸗ 
ben eines Fuͤrſten ſteckt die Schleuſſen der Wohlfahrt, daß ſie ihre geſegnete Waſſer in die 
Felder des Staats nicht leiten kann, und es wickelt das Volk nicht nur in die mislichſten 
-Unfeligfeiten, ſondern durch die Nachfolge, welche eine ſtarke Wirkung boͤſer Beyſpiele 
iſt, in gleiche Ausſchweifungen ein. 


Das Gegentheil koͤnnen wir in der Burg, und im Lande eines Fuͤrſten ſchauen, 
welchem die Tugend werth, und die Gottesfurcht ſchaͤtzbar iſt. Die Augen kluger Be⸗ 
ſchauer ſuchen mit den verdorbenen Philoſophen das Lobwuͤrdige eines Regenten nicht an 
den Schildereyen und Mauſoleen ihrer Ahnen, ſie meſſen es nicht nach dem Geblüte, und 
zahlreichen Geſchlechtsbriefen, ſondern ſprechen ihm nach dem Petſchafte der Froͤmmigkeit, 

und nach dem Siegel ehrvoller Sitten den ahm, wie Gregorius von Nazianz wohl 
dachte (h). 


Jakob der Patriarch erhielt ſich bey den Seinigen durch die Gottesfurcht, und 
durch die offenbare Gottesfurcht, wie bey Fremden in der hoͤchſten Schaͤtzung, da er die 
Goͤtzen Labans unter dem Therebinthenbaume verſcharrte, und mit der ſchoͤnſten Andacht 
unter den Augen der Zuſchauer dem wahren Gott die Opfergaben in dem geheiligten 
Feuer einaͤſcherte. Und Franciſcus unſer hoͤchſtſeliger Kaiſer richtete die Gemuͤther der 
Welt durch ſeine unverhoͤhlte Gottesfurcht zu ſeinem unſterblichen Ruhme auf. 


Zu was entſchließe ich mich, jene erbaullche Tugendwerke anzufuͤhren „ welche das 
gottſelige Leben unſers Kaiſers, wie die Sterne den Himmel anfuͤllten. Woher entlehne 
ich Kraͤfte, woher die Zeit? Ich muß meine Schwaͤche offenbar zu Geſichte e ; 
i 


& ſepulchris 


ee, Nequaquam philoſophicum elt eam nobilitatem admirari . quæ ex tabulis, 4 
ſe 


procedit, ac jam diu fupercilia tollit, nec eam quæ ex ſanguine oritur & litteris ä 
quam pietas, ac mores ſuis conſignant ſigillis. S. Greg. Naz. Orat. 20. ad Heron. 
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ich von ſelben nur in Kuͤrze melden kann. Die Religion ſaß in der Bruſt Franciſci mit 
ſolcher Feſtigkeit, als die Kirche auf ihrem Felſen beruht. Die leidige Umſtaͤnde itziger 
Seiten, in welchen freche Beurtheiler ſich an die Gewalt der apoſtoliſchen Schluͤſſel wagen, 
konnten fie nicht erſchuͤttern. Er beſchaute die Statthalter Chriſti des Herrn auf ihrer 
Hoͤhe mit ehrfurchtsvollen Blicken; und zinſete dem Heiligthume die merklichſte Hochaͤch— 
tung. Er hielt ſeine kaiſerlichen Haͤnde zuruͤck, der Kirche etwas zu entziehen; da nun ſo 
viele mit den Ihrigen in die gottgeheiligten Schaͤtze eindappen, weil fie die geweihten Bro— 
cken fuͤr die niedlichſten auf ihren Tafeln achten; und er begriff in einem vollen Erkennt 
niſſe, daß ſein durchleuchtigſtes Haus niemal gegen Feinde, und Unheil ſicherer ſich faͤnde, 
‚als wenn es von jenem Schiffe an Bord genommen wäre, welches von Winden, und 
Wellen weder in die Scheiterung an den Schrofen, noch in den Abgrund durch die Wir⸗ 
bel gebracht werden kann, naͤmlich: des Petrus. 


Erſtaunend ſah die Welt, daß er ſeinem erſtgebohrnen Erzherzogen, und nun aller⸗ 
durchleuchtigſten Thronfolger zu einem hoͤchſten Taufpathen den verſtorbenen großen Pabſten 
Benedictus den vierzehenten erkieſte; und ihm in Joſeph, Benedict deſſen Namen 
beyſetzte. Er ſchaͤtzte dieſes von ihm und ſeiner durchleuchtigſten Thereſten empfangene 
»Himmelspfand, deſſen wir nun auf dem Throne feines Vaters anfichtig find, deſto glück 
licher, wenn es in den Armen eines ſolchen Simeons zu einem Lichte der Voͤlker, und zur 
Ehre Iſraels laͤge. Weſſen unterfieng er ſich nicht, den großen florentiniſchen Nitteror⸗ 
den, welchen Coſmus der große zur Ehre des Pabſts Stephanus des neunten ſtiftete, 
und dem er als Großmeiſter vorſtund, in feiner Herrlichkeit, und Gerechtſamen zu erhal⸗ 
ken. Die Kirche wird ſich wider unſren Kaiſer in keiner Klagſchrift ſehen laſſen. Sie 
erfuhr nach den Worten Leons des Pabſts von ihm, was dieſer von Leon dem Kaiſer fo⸗ 
derte, ein Kaiſer ſoll ſichs zur erſten Anmerkung nehmen, daß ihm von Gott die Majeſtaͤt 
mit ihren Scheinbarlichkeiten verliehen ſey, nicht nur den Reichen zu gebiethen, ſondern 
auch die Kirche zu ſchuͤtzen (i). Der große Regenbogen, welcher Rom und Wien mit 
dem Bande der Einſtimmigkeit in den Zeiten unſers Kaiſers zuſammen hielt, blieb uner⸗ 
loͤſchlich, und wird er noch in Zukunft in einem von Wohlfahrt, und Himmelsſegen 
thauenden Gewoͤlke dauern. 


Franciſcus verſuchte niemal eine Bekraͤnkung der paͤbſtlichen Rechten, und er 
erfuhr von dem Vatican eben in ſeinen kaiſerlichen auch keine, wie Gratian es zu einer 
Regel, aus welcher das Wohl des Prieſter- und Kaiſerthums quillt, ſetzt (); und das 
verungluͤckte Alterthum Germaniens wegen Vernachlaͤſſigung derſelben eine Schaubuͤhne 
der bedauerlichſten Auftritte war. Er hielt ſich in den Schranken eines wuͤrdigſten Soh⸗ 
nes, und ſehnte ſich niemal nach der Würde eines angemaßten Vorſtehers der Kirche CI). 
Die Ehre Gottes, und der Pracht des gottesdienſtlichen Weſens war ſeine dringende 
Sorge. Er beobachtete mit genauen Blicken, daß oͤffentliche Andachten, und beſonders 
der gottſelige Pomp des heiligſten Opfers nach der Wuͤrde deſſen, zu deſſen Ehre fie ge⸗ 
ſchahen, nicht mangelhaft waͤren (m), und was fand man bey ſelben wohl Praͤchtigers, 
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© Debes, Imperator . cunctanter advertere, regiam poteſtatem tibi non ſolum ad mundi Re- 
gimen, fed maxime ad Ecclefix præſidium eſſe collatam. S. Leo I. Ep. 75. ad Leonem 


Auguſt. i 
0 Nec Imperator jura pontificis, nee Pontifex jura Imperatoris uſurpare poteſt. Grat. in 
decret, PR 


) Imperator catholicns filius eft, non.preeful Ecclefie. Grat. ibid. 
(m) Religio eft, qua chriſtianus Inperator ad curam ſuam judicat pertinere, ne in res diyi- 
nas impune peccetur. S. Aug. J. 2. contra Gaud. 
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als die Gegenwart unſers Raifers? Sie war die groͤßte Zierde des Gottes dienſtes; und 
die erhitzende Ermunterung der Prieſter ſelbſten. Die Infeln der Erzbiſchoͤfe, und Bis 
ſchoͤfe wurden von einem heiligen Beyſpiele rege gemac P und ſchimmerte das Gewand 
der Geſalbten, da ihnen der Purpur unſers Naiſers nachtrat. Rom, wie moͤgen wir 
doch des heydniſchen Graͤuels gedenken, zog bey ſeinen ſchnoͤden Opfern die erſtaunenden 
Augbraunen auf, da Caͤſar oder Julius der Kaiſer mit der prieſterlichen Stirnbinde ei⸗ 
nes Archiflamens die Opferthiere abſtach; und Griechenland faßte ſich nicht, da Alexander 
der große die Weihrauchkerne in den Opfertiegel warf. So weit gieng unſer Kaiſer 
nicht; doch ſehet ihn bey der Communionbank. Brennt feine Bruſt, und brannte fi. 
beynahe nicht jede Woche, von jener begeiſterten Glut, welche nur in dem Nauchgefaͤße 
eines Seraphs glimmt? Thraͤnet er nicht die heißeſten Tropfen, o! das heilige Element 
der entzuͤckten Andacht? Und brennen feine kaiſerlichen Zaͤhern nicht von dem Feuer der inz 
bruͤnſtigſten Liebe, mit welchen er, als angezuͤndeten Liebeslichtern feines aͤchteſten Chriſten— 
thums, demjenigen den Eingang in ſeine gottesfurchtsvolle Bruſt beleuchtete, welchen 
Joannes in der Inſel Pathmos zwiſchen ſieben Leuchtern hereingehen ſah. Zaͤhlet aber 
mehrere Augenampeln auf den vor Andacht zitternden Wangen Franciſci, als in dem. 
Lichtzimmer der apocalyptiſchen Geſichten. War es wunder, wenn er einigen kaltſinni⸗ 
gen Zuſchauern das Eis ihres froſtigen Chriſtenthums geſchmolzen hat? Und ſchaͤmten fie. 
ſich nicht, daß, da unſer Kaiſer zu den allerheiligſten Geheimniſſen ſo oft zog, ſie ſich da⸗ 
hin mit Aengſten, Furcht und Lauigkeit nicht öfter zu gehen entſchließen, als Schwalben, 
und Storchen in dem Jahre in unſre⸗Lande einfliegen, das iſt nur einmal. 


Nun ſehen ſie, Hochanſehnliche! daß der ſacramentaliſche Gott den zweyten Pa⸗ 
triarchen Oeſterreichs, Franciſcum naͤmlich, zu eben jener Wuͤrde befoͤrdert habe, wie 
Rudolph von Habsburg dahin kam, das iſt, durch das ee Sacrament, wel 
Her in . Tabertgakelg zu unſrer Wonne ruht. 


Betrachktt unfern Naiſet in ſeinen Gebethöſtunden. Wickel er ſich nicht in feine 
Andacht, und zieht er nicht feine Hoheiten, wie die Cherubim auf der Bundesarche ihre 
Fluͤgel, ein? Vergißt er nicht feiner ſelbſten, da er jenen anbethet, vor deſſen unendlichen 
Majeſtaͤt er ſich in den Staub der gottſeligen Erniederung ſchmiegt? Hoͤrt ihr ihn nicht 
das Heilig; Heilig; Heilig mit froͤher Kehle abſingen, und wie einen entflammten David 
vor der Arche ſich in dem Geiſte ermuntern? Hat er nicht ſeine Bethſchnur als eine Sicher 
und Harfe in Haͤnden? Hält er dieſe nicht gen Himmel, ob er ſchon andere ſah, in wil— 
chen das geſchwuͤchte, und nervenkranke Chriſtenthum die rechte in den Buſen, die andere 
in die Taſche ſteckte, um mit der erſten den Grad ihres kalten Herzens zu pruͤfen, und mit 
der andern in dem Muͤnzbeutel ein zu dem heiligſten Opfer unbeſtelltes Klingeln zu machen. 
Seyd ihr zu taube, als daß ihr ihn mit den Ordensgeiſtlichen die Pfalmen, und Andachts⸗ 
lieder ſingen hoͤrtet, wo er das Lob einer wahren Gottesfurcht gewann, welches David den 
Fuͤrſten Iſraels gab, daß ſie den Pſallierenden vorkamen (n)? O! ihr ve Davon Die 
ſicherſten Proben, und ich unterſtuͤtze euch mit Unfehlbarkeiten. 


Wollet ihr von feinem Chriftenthume, mit welchem ich das aͤchteſte Bild eines got⸗ 
tesfuͤrchtigen Raiſers entwerfe, noch mehrers wiſſen, ſo ſollen es euch die Beduͤrftigen ere 
zaͤhlen. Ihr werdet aus ihrer vor Hunger und Abgang ſaftloſen Kehle doch ſo vieles 
Hören, als mir zu uͤberfluͤſſigen Beweisthuͤmern genug iſt. Fraget erarmete adeliche Fami 
len, welchen die Unſterne menſchlicher Leidfaͤlle in die wie unerwartete, alſo empfindlichſte 


Tiefe der Noth zuͤndeten. Er — ge mit einer großfuͤrſtlichen en 5 einem a 
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ſern Gluͤcke in der Stille auf. Wie das Meek uns durch verborgne Candle die ertrockne⸗ 
ten Brunnen fuͤllt, und der Erdenſaft unmerkſam halbgeſtorbne Pflanzen zu neuem Flore 
bringt. Er verboth dem jährlich in erſtaunlichen Summen zur chriftfichen Beyſteuer aus⸗ 
gelegten Gelde ein Geraͤuſch zu machen, ob ſchon feinem kaiſerlichen Almoſen nach ſeinem 
Tode die gebundne Zunge geloͤſt iſt. Erkundiget euch bey den Bettlern auf Straßen und 
in Spitaͤlern. Sie werden ihre Bettelſchaalen zu einem Triumphe der Freygebigkeit unſers 
Raifers öffentlich zeigen, und felbe für Masleide wegen feinem Hingange mit dankbaren 
Thraͤnen fuͤllen. Gab er nicht noch zween Tage vor ſeinem uns ſo ſchmerzlichen Tode, ſo 
erzaͤhlen uns die Zeitungsurkunden, den liebvolleſten Befehl die armſeligen Kruͤppel, welche 
die Natur in ihren Gliedmaßen mishandelte, in die Verſammlung der Preſthaften zu 
ſammeln, um dem oͤffentlichen Anblicke den Eckel zu nehmen, und ſelbe auf ſeine Koſten 
ſicherer zu ernähren? Wuſch er nicht alle Jahre in der heiligen Woche zwoͤlf armen Maͤn⸗ 
nern mit Hintanſetzung ſeiner Majeſtaͤt nach dem hoͤchſten Beyſpiele des Erloͤſers die Fuͤße? 
Die armen Leute ſahen vor ſich den hoͤchſten Monarchen der Welt in dem Staube, vor deſſen 
Throne fo viele Großen gebeugt ſich hinſtrecken. Sie ſahen feine kaiſerlichen Haͤnde unter 
ihren Ferſen, mit welchen fie in dem Kothe ihrer Beduͤrfniß mit Bangigkeit umwadeten. 
Sie zweifelten, ob er es waͤre, und erkannten ihn ſogleich, da er ihnen eine mit ſeinem Ant⸗ 
litze geprägte Muͤnze in die Finger druͤckte. Steuerte er bey Gelegenheit des hoͤchſten Bey⸗ 
lagers feines verwittibten Erzherzogens, und unſers roͤmiſchen Königs und Kaiſers, Joſephs, 
mit der churbairiſchen, und kaiſerlichen Prinzeſſinn Warien Joſephen, o! der eingeſleiſch⸗ 
ten Grazie, o! unſrer wirklichen kaiſerlichen Großfuͤrſtinn! nicht zwoͤlf Wittiber aus, und 
labete er ſie nicht mit ihren Geſponſen an einer beſondern Hoftafel? 


Laßt euch von Furcht und Schrecken nicht entſeelen, wenn ich euch das ütthätige 

Cheiſtenthum Franciſci in der erhabenſten Großmuth zeige. Wir hoͤrten es nicht ohne 
Schauder, und ergetzten uns, da unſer Zittern von ſeiner uͤbermaͤßigen Froͤmmig keit in die 

Ruhe geſetzt war. Der mit ſeinem Eisbruche anſtroͤmende Donaufluß drohete der Leopold⸗ 

ſtadt zu Wien die aͤußerſte Noth. Es ſchien, als wollte das von der abgewichnen Win⸗ 

terkaͤlte von ſeinem Laufe gehemmte Waſſer ſich an den armen Einwohnern raͤchen. Es 

rollte ſeine zerborſtene Eisdruͤmmer an die Behauſungen mit trüben, und ſchaumenden 

Wellen hin. Es bildete ſie wie aufgereckte Zaͤhne maͤnniglich den Lebensfaden abzubeißen. 

Die mit ſich geſchleppte Balken der eingeriſſenen Bruͤcken verkuͤndigten allen, daß keine 
Ausflucht, dem kalten, und naſſen Tode zu entrinnen, uͤbrig waͤre. Die verzweifelnden 
Buͤrger ſahen in den geſpaltenen Eisblatten, als in wahren Todtenſpiegeln, ihre blaſſe An⸗ 
geſichte. Vorrath und Brod war von dem geizigen Strome in den Speisgaden verdor⸗ 

ben, und was außer Gefahr ſtund, ſich an dem ungeſchmackten Waſſerzucker zu Tode zu 

lecken, fand fuͤr den Hunger keine Speiſe. Wer kam ihnen zu Huͤlfe? Hemmet euern 
Schrecken, und erhohlt euch von dem Beben euerer ſorgvollen Bruſt mit dem großmuͤthigen 

Schluſſe unſers Kaiſers. Er, er beſtieg in hoͤchſter Perſon ein Schiff. Er war von der Arm⸗ 

ſeligkeit der Jammernden aus ſeiner Burg an das Ufer des wuͤthenden Stromes berufen. Der 

verzagte Schiffmann wollte ihm das Vorhaben mit Vorſtellung der nächften Lebensgefaht 
misrathen. Doch Franciſcus munterte ihn mit dem Nuder in die Eis wellen zu fechen, 

/ wie Julius der Kaifer bey einem Seeſturme einen furchtſamen Piloten, mit dieſen Wors 
5 ten auf: Fuͤrchte dir nicht, du fuͤhreſt einen RKaiſer. Er brachte den Ungluͤckſeligen Les 

| bensmittel, und Erfriſchungen felbften zu; und ſtutzte der graue Charon in dem dunkeln 
Gefilde des Letheſtroms, daß ihm ein ſterblicher Kaiſer jene auf feinem Barmherzigkeitsnachen 
entfuͤhrt batte, welchen er zur Ueberfahrt das Ye ee ſchon aufgepffanzt hatte. 


Von 
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Von dem Waſſer auf die Erde. Auch da ſtiftete das Chriſtenthum unſers Kaiſers 
neue Proben feiner Gottesfurcht. Italien, in deſſen Fluren ſonſt Ueberfluß, und Frucht⸗ 
barkeit thronen, war von einer Plage getroffen, die man an ſeinen Oel- und Oranienbaͤu⸗ 
men, wie in ſeinen Fruchtfeldern nicht vermuthet haͤtte. Das karge Erdreich hielt feine 
Speiſe zurück; und der Miswachs öffnete die Pforte des allgemeinen Mangels, durch wel— 
che man nur zu Kummer und Tod eingehen muß, alles war aufgezehrt; und da die Reich⸗ 
ſten kaum ſo viel in Vorrath hatten ſich und die Ihrigen zu naͤhren, vertrockneten fuͤr die 
Buͤrger Italiens die noch gehofften Quellen der chriſtlichen Beyhuͤlfe. Sicilien und Pens 
polis hatten mit ſich zu thun. Corſica ſah ſein Korn von Auslaͤndern und einheimiſchen 
Rebellen auffreſſen, und litte ſelbſten Noth. Geharniſchte Männer mußten die Backöfen 
mit Bajoneten und Feuerroͤhren, wie Feſtungen, bewachen, die mit Gewalt andringenden 
Armen von dieſen geheitzten Nothgewoͤlbern abzuhalten, welche, wie die Hungernde zu 
Jeremiaͤ Zeiten ein gleiches Trauerlied in vor Hunger gebrochenen? Toͤnen anſtimmten: Uns 
ſre Haut iſt vor Hunger wie ein Ofen verbrannt (o). Und viele ſtarben dahin ehe ſie Brod 
ſahen. Hetrurien, oder Toſcana fieng an muͤſſige Zähne zu haben, und ſah das Hunger⸗ 
tuch ſchon auf dem Tiſche, an ſelbem zu nagen. Wo ſollte es Huͤlfe als bey ſeinem Groß⸗ 
herzoge unſrem Kaiſer ſuchen. Es ſuchte ſie; und fand fie ſchleunig. Die Gutherzigkeit 
Franciſci kam den bethraͤnten Bittſchriften vor. Er ſchaffte ſeinen Unterthanen Brod, 
che er dieſe las. Er gab die ſtrengſten Befehle die großherzoglichen Scheunen ſogleich aufzu— 
reißen, und die Nothleidende aus dem Rachen des Hungers mit dem gereichten Brode zu 
reißen. Der arme Bürger netzte feine gereichte Weitzenſpeiſe mit Thraͤnen, welche ihm die 
frohe Dankbarkeit gegen ſeinem Großherzogen fließen machte; und da er deſſen chriſtliche 
Ausdrücke ſich bey der begierigen Erquickung feines oͤden Magens noch erzählen ließ: Wir 
ſind nur beguͤtert, daß wir unſren Unterthanen beyſpringen; und hat uns der Sim⸗ 
mel mit Reichthuͤmern nur geſegnet der Noth unſres Volkes vorzubeugen, flürgte er 
ganze Baͤche der Zaͤhren vor Freude, unter einem fo chriſtlichen Fuͤrſten in leben, über ſei⸗ 
ne zu wachſen beginnenden Wangen ab. 


Schen fie nicht in Franciſco, Hochanſehrlche! die von Aengſten gequaͤlte Va⸗ 
1 Jakobs des Patriarchen? 2 Dachte dieſer nicht ſo, wie unſer Kaiſer, als das frucht⸗ 
loſe Chanaan, wo er wohnte, von dem Hunger bedraͤngt war, und er fuͤr die Seng 
Brod und Korn aus Aegypten beſtelte? . | | 


Doͤrfte ich euch noch die Gottesfurcht und Srönmigket unſers Monarchen unter 
der Erde erzählen, welches mir der Zeitmangel ausgedehnter zu thun, nicht geſtatten will, 
Sollte ich euch ſeinen Gebethseifer fuͤr die in Schlachten und Belagerungen des abgewiche⸗ 
nen Kriegs erſchlagenen Generalen, Officieren und Soldaten in öffentlichen Leichbeſingniſſen 
erwaͤhnen; und von jener praͤchtigen Todtenkapelle, ſo er auf ſeines Beutels Koſten zu 
Nancy, mit einem beygeſetzten Kloſter der Kinder Franeiſci des Aſſiſiaten, der koͤniglichen und 
herzoglichen Aſche ſeiner hohen Ahnen und Aeltern erbauen ließ, ſprechen. Blieb mir ein 
Raum übrig feiner brennenden Andacht zu der allerheiligſten Gottesmutter in ihren Tempeln 
zu Loreto in Waͤlſchland, Zell in Steyermark, Altoͤttingen in Baiern, Hiezing in Deftere 
reich / Einſiedeln in der Schweiz, und Koͤniginnbild in Schwaben, wo er entweder ſich per⸗ 
lich oder durch die reichſten Opfergaben einfand, Meldung zu thun: Wuͤrde es euch 

nicht uͤberwweislich ſeyn, daß Deutſchland an ihm einen gottesfuͤrchtigen Monarchen ver⸗ 

P tohr? 2 Wuͤrdet ihr das verweyſte Germanien nicht zu BE Thraͤnen und N 
Küͤſſen 
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Kuͤſſen antreiben? Ach! es zinſete wirklich beydesdurch feinen eigenen Königs und es wird 
deſſen wieder erinnert werden, wenn ihm unſer Kaiſer folgends auf ſeinem Sterbebette zu 


Geſichte koͤmmt, und zwar als 


Der wirthſchaftende Monarch. 


ird es vielen wohl glaublich ſeyn, daß man von den Großen und Fuͤrſten der Erde 

die Eigenſchaft eines wirthſchaftenden Regenten fodern ſoll? Wird man dieſes 

nicht unter die Paradoxen und ungereimten Dinge verwerfen? Es werden ſon— 

der Zweifel nicht wenige ſeyn, welchen die Schwaͤche des ſittlichen Geſichtes, und die zu 
ſtarke Demmerung ihrer Klugheit nichts weniger beykommen laͤßt, als die wirthſchaftende 
Sorgfalt eines Fuͤrſten. Sie ſchaͤtzen ſie als eine Niedertraͤchtigkeit, welche der Krone, 
oder dem Fuͤrſtenhute zur Makel wird. Sie achten das Herz eines Regenten zu edel, als 
daß es den haͤuslichen Kummer an ſich mit einem unruhigen Zahne ſoll nagen laſſen. Sie 
verweiſen die Wirthſchaft, und die Regeln der Sparſamkeit nur dahin, wo man von der 
Wohlfahrt ihre Geſchenke nur tropfenweiſe empfaͤngt, wo man aus ihrer Gluͤcksbuͤchſe nur 
etwas mit zweenen Fingern zieht, wo man das Brod aus kleinen, und eingeſchraͤnkten Acker⸗ 
feldern ſammelt, und wo man eine zahlreiche Famille mit der genaueſten Austheilung taͤg⸗ 
lich ſpeiſen ſoll. Dahin verweiſen ſie ſelbe, und verbiethen ihr den Zuruͤckgang nach Hofe 
mit ſtreugſten Befehlen, wo der Ueberfluß, der unmaͤßige Pracht, der übermäßige Auf⸗ 
wand, die nichtsachtende Verſchwendung zur Ehre des Staats ſeyn ſoll. Wohin das 
Gluͤck feinen goldenen Strohm mit Stempfeln und Raͤdern aus den Provinzen, aus den 
Händen der Voͤlker mit rauſchenden Wuͤrbeln treibt. Wo man die Foderungen an die 
Unterthanen nach Willkuͤhr machen kann, um aus ihrem Schweiße, wie aus dem Marke 
der Zuckerroͤhren, der Wolluſt einen ſuͤſſen Fraß zu ſchmelzen. Wo man die Einkuͤnfte der 
Chatulle, der Getreidboͤden, der Weinkeller mit großen Bleyſteften berechnet, und in un⸗ 
geheuren Ziffern anſetzt, von dar, ſage ich, ſoll nach der Muthmaßung ſchlechtdenkender 
Seelen die Wirthſchaft als ein Unding, und nichtsheißendes Weſen gaͤnzlich abgeſchafft und 


verbannet bleiben. | 


Ja, Hochanſehnliche! ſolche Leute trägt der Erdboden, und fie wohnen nächft bey 
Fuͤrſten, welche fie zu deren Verderben und Verheerung ihrer Länder mit den Regeln der 
Verſchwendung bethoͤren. Sie ſind die ſchaͤdlichſten Raͤthe, durch welche die hoͤchſten Haͤu⸗ 
fer in die erbärmlichften Ruinen zerfallen; und ganzen Provinzen der Stab der Betteley 
aufgeſteckt wird. = 2 — 


Ich werde den Beyfall der ganzen Welt mir verſprechen, wenn ich bey einem Re⸗ 
genten die Klugheit unter ſeinen erſten Eigenſchaften, auf welche er ſeine Groͤße zu ſetzen hat, 
ſuche. Ich werde ohne Zaudern die ſchoͤne Wiſſenſchaft wohl hauszuhalten ſogleich ſchließen, 
und ohne Widerſpruch behaupten, weil die Wirthſchaft eine aͤchte Tochter der Klug⸗ 
heit iſt. Sie hängt von der Vorſicht auf das Zukuͤnftige ab, welches auch Fuͤrſten und 
den Ihrigen bevorſteht. Das menſchliche Leben, welches Regenten mit dem Volke gemein 
iſt, iſt zu vielen Umſtaͤnden ausgeſetzt; und find Nothdurft und Mangel eine der größten 
Muͤhſeligkeiten, welche jede treffen koͤnnen, die in dem Schooße des Gluͤcks mit dem rei⸗ 
chen Horn der Amaltheen kurzweilen, und von dem geringſten Abgange nicht die mindeſte 
Spur jemals ſahen. Welche keine Noth empfanden, und von dem Wermuthe des armen 
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eebens nicht das Wenigſte auf den außerſter Lippen koſteten. Die Geſchichten erzählen uns 
nicht nur von einem Könige Codrus, der Athen gluͤcklich zu machen, feinen Purpur in einen 
Bettlersmantel umtauſchte; er that es freywillig: ſondern fie merken uns von andern an, 
welche durch ſchlechte Wirthſchaft, durch tolle und verſchwendriſche Aufzehrung ihres bey 
nahe grundloſen Guts die herbe Noth wider Willen fühlen mußten. Wer, fo große Schaͤt⸗ 
ze er in feine Schreinen ſammelt, mit Neronen mit goldnen Netzen nach Muraͤnen und 
Auſtern fiſchet; wer mit Caracallen mit goldnen Pfeilen auf Meerfiſche ſchießt; wer mit 
Vitellien Phaſanenhirne und Nachtigallzungen in Smaragd und Jaſpis ſpeiſt; wer mit 
Cajen die unſchaͤtzbarſten Perlen in Effig aufgelöfter ſaͤuft; wer mit Aelien ſechzigmalhun— 
derttauſend Seſtertien in einem Mittagmahle verpraſſet, und mit Othonen den Balfam. 
aus Orient in Gold- und Silberroͤhren triefen läßt, muß ja von den uͤberſchrittnen Graͤn⸗ 
zen des vernünftigen Gebrauchs über die Markſteine des Abganges getrieben werden. Wel⸗ 
che Namen, welche Fuͤrſten waren dieſe? Sie waren Raifer , denen mehr als die halbe 
Welt ihre Einkuͤnfte opferten, und das reiche Rom ſein Vermoͤgen darboth. Sie fanden 
aber den Ausgang ihrer uͤbertriebenen Schwelgereyen, und ſahen ihn in leerer Hand und 
ausgeweideten Taſche. N 


Man kann die groͤßten Fluͤſſe, wie Berges, in kleine Wich zertheilen; und Meere. 
austrocknen, wenn man dem Zufluffe keine neue Canaͤle legt. Man muß der Ausgabe ihre 
Maͤßigung verordnen, und mit der Einnahme dem Aufwande zu Huͤlfe ellen. Sammelt 
nicht die Luft von den Erddaͤmpfen friſchen Vorrath, wenn ſie ihre Gewaͤſſer ausgeſchuͤt⸗ 
tet hat; und iſt nicht das Feuer das einzige Element, welches mit 3 alles * ſen, 
2008 es hat, ohne fremden Beytrag erloͤſchen muß? 5 


Schaͤme ſich nie mand ein guter Haushalter zu ſeyn. Große Fuͤrſten ie ſch 
ewige Monumenten, weil fie ſich hierinn hervorthaten. Auguſt, und Trajan find in die⸗ 
ſer Benamſung unſterblich, ſo fern ſie von uns waren. Betrachte man die alten Patriar⸗ 
chen, und unter ihnen einen Jakob, was waren ſie anders denn gute Hauswirthe? Jakob 
ſann auf Kunſtgriffe, ſeinem Hauſe, und welche immer davon abhiengen, alle Vorſehung zu 
thun. Wie klug vermehrte er ſeine Heerden mit halb geſchaͤlten Gerten, die er in den Trank 
trog der Schafmuͤtter warf, in Meſopotamien. Er zog mit ihnen zu Felde; er lagerte 
ſich bey ſelben unter offenem Himmel, und beobachtete alles, der Untreue vorzubeugen. Jo⸗ 
ſeph hat ſich in der Schrift zur Unſterblichkeit feines Namens eingeſetzt, weil er die Wirth⸗ 
ſchaft von ganz Aegypten ſich auf die Schultern legte; und hat Salomon eben da ein un⸗ 
verwelkliches Lob, da er ſeine Flotten von Aſiongaber nach Ophir ſchwemmte, durch die 
von daher gebrachte Schaͤtze ſein eigenes Hoflager, und ſeine Reiche gluecklich zu machen. 


Schen wir da, Hochanſehnliche! den großen Namen unſres Raifers Franciscus 
er ſchon in feferlichften Buchſtaben, da ich ihn noch nicht einmal nennte? Ach! das 
deutſche Reich hat das zweytemal dem Himmel wegen einem wirthſchaftenden Monarchen 
zu danken. Er war es ohne Widorrede erſtens zum a ſeines kaiſerlichen Hauſes, und 
zweytens zur Wohlfahrt ſejn ſes Volkes. 


Die Natur ſchaͤtzte jene Sorge allezeit für die vernänftigfie,- welche ein Datirt „ er 
was ein ſüſſer Name faͤlt mir von der Zunge, für die Seinen hat. Wer dieſe nicht 
weiſt, iſt von dem Worte Gottes ſelbſten mehr als ein Heyde geſcholten (p). Die Liebe 


iſt die agſamſte Schuman r und die Vorſorge, allen 8 er 8 10 
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Augen zu treten, beſetzt mit ſich ſelbſten das Rertamt zum beſten. Nur wilden Struthio⸗ 
nen koͤmmt es zu, die Ihrigen allen Zufaͤllen Sloß zu ſtellen; und nur unartigen Raben 
mißt man es bey, daß ſie die Jungen dem Himmel allein uͤberlaſſen. Es koͤmmt zwar alles 
von oben, was die Menſchen unten ſammeln; doch will die große Vorſicht, daß der 
Menſch fuͤr die Seinen mitarbeite. 8 


Unſer Kaiſer war von dem ſchoͤnen und loͤblichſten Kummer, den Seinen vorzuſe⸗ 
hen, immer geweckt. Er hat ihnen als ein geſegneter Vater mit geiſtlichen Reichthuͤmern 
zu Genuͤgen die beſten Sammlungen gemacht. Die gottſeligſte Erziehung der zahlreichen 
Hoheiten ſeines kaiſerlichen Hauſes muͤnzte ihnen die koſtbarſten Lebensregeln, auf welchen 
fie das vaͤterliche Tugendbild in dem ſchoͤnſten Gepraͤge, fo lang fie leben, ſchauen koͤnnen; 
und was man von Conſtantinen, Karlen, Theodoſien den großen, und Arcadien in gott⸗ 
ſeliger Kinderzucht in untruͤglichen Geſchichten findet, das erfüllte Franciſcus in aller 
Maaße, ja, er reichte noch uͤber ſie hinaus. Er ſetzte ſichs aber auch zur zweyten Sorge, 
ihnen mit zeitlichen Ergiebigkeiten auf alle menſchliche Nothfaͤlle, welche den Großen mei⸗ 
ſtens in empfindlicherem Gefuͤhle drohen, in Zeit beyzuhelfen. 


Nur du kluge Wirthſchaft! belebteſt feinen Eifer. Nur du hielteſt feine Augen 
offen, und ſeine Haͤnde in Beſchaͤfftigung alles zu verſuchen, was zur Nutzbarkeit ſeines 
allerdurchleuchtigſten Hauſes gedeihlich ſchien. Der blaffe Geiz hatte an feinen Erſinnun⸗ 
gen keinen Theil. Nein! er war abgewieſen, weil er, nur das Geheimniß zu ſammeln, 
nicht auszugeben hat. Er war dem Prachte, und Ueberſſuſſe abhold; und was der Wohl⸗ 
ſtand feiner höchften Wuͤrde und ſeines Hauſes nicht foderte, war von dieſem gekroͤnten 
Haushalter in die Acht erklaͤrt. Das Eingeweide der Erde, die Schaͤtze der Natur, das 
Reich der Pflanzen huldigten ihm mit gemeinſchaͤftlicher Treue. Er ſammelte die Wunder 
der Natur in die ordentlichſten Raritaͤtenkammern. Er ließ die ſeltenſten Pflanzen aus 
Laͤndern, welche von großen Meeren von Europa getrennet ſind, in ſeine Gaͤrten zu Hol⸗ 
litſch in Hungarn, und anderswo in eine ihnen unverſuchte Erde ſetzen. Man ſieht fie mit 

Verwunderung in ungewoͤhnten Schollen und Sand, wie in jenen, ſo ihnen die Natur, 
und die von dem "Schöpfer vergoͤnnte Himmelsgegend anwies, in ſchoͤnſtem Flore blühen ; 
und macht ihnen der fremde Erdenſaft keinen Eckel die geſchmackteſten Fruͤchte zu reifen. 


Das Kabinet der geſammelten Münzen iſt einer der merkwuͤrdigſten Schaͤtze, wel⸗ 
ches feine Auf- und Zulgge Franciſco zu verdanken hat. Es befindet ſich in einer Herr⸗ 
lichkeit, dergleichen Oeſterreich noch nie bewunderte. Was das Alterthum, beſonders der 

aͤlteſten roͤmiſchen Paͤbſte und Kaiſer von dem Praͤgſtocke hatte, iſt da in feinen Claſſen 

ſichtbar. Die Geſchichte vergangener Zeiten, o! das Verzeichniß kleiner Ewigkeiten glaͤnzt 

da in den ſicherſten Medaillen zum Behufe der allgemeinen Wiſſenſchaften, zur Ehre Oeſter⸗ 
reichs, und zum unvergeßlichen Lobe unſres Kaiſers. 


Von der tiefen Einſicht Franciſci, mit welcher er auf Mittel dachte ſeiner Schatz⸗ 
kammer ohne Wucher, und Nachtheil eines Menſchen, und ohne Verletzung feines Gewiſ⸗ 
| ſens, von welchen er niemal Näthe begehrte, Zulagen zu machen, von dieſer, ſage ich, zu 
reden, wird man von mir nicht fodern. Das gelobte Land Italiens oͤffnete ihm ſeinen 

Schooß in allen Theilen. Livorno brachte ihm in feinen zween Haven, und Porto Ferrajo 
N in der Inſel Elva lieferte ihm nach ſeinen Veranſtaltungen die Koſtbarkeiten ferner Provin⸗ 
en auf Flotten, und Galeeren ein. Flogen feine lothringiſchen Lerchen nicht in kaiſerli⸗ 
chen Flaggen, und rollten feine tofeanifchen Kugeln nicht in ſelben über Meere? Getreue 
Beamten, und aufrichtige Berechnungen des Ausgelegten, und Eingezogenen hatten unter 
ſeinen Augen aͤmſig zu erſcheinen. Nothdurft in der ee: unterſchied er von unnsͤthi⸗ 


gem 


gem Aufwande; und wußte er ſogleich dend letztern mit kluger Geſparſamkeit Graͤnzen zu 
ſetzn. Es iſt eben ein goldner Regen des Jupiters nur eine Fabel, und find die alles zu 
Gold machenden Finger des Midas nur ein Gedicht der Poeten. Sorgfalt, und Gegen⸗ 
wart iſt ein Kunſtgriff der Wirthſchaft, ohne welche ſich ein Tagus in ein kleines Baͤchlein 
verlieren kann. 


Der Name eines Schuldners war unſerm Kaiſer ein Abenteuer aus Africa. Er 
ſchaͤtzte ſich zu hoch, als daß ihm ein Glaͤubiger den bittern Vorwurf einer verzögerten Bes 
zahlung machen koͤnnte. Es deuchte ihm eine gichtermachende Haͤßlichkeit zu ſeyn, ſich jes 
mand mit einiger Verpflichtung zu unterwerfen. Adel, und Schulden, wie ungereimt 
ſeyd ihr. Man muß jene Schulden beyſeits ſetzen, welche aus jählingem Misgluͤcke, aus 
betruͤbten Fuͤgniſſen, und aus unerwarteten Umſtaͤnden entſtehen. Sind fie aber ein lei⸗ 
diges Gewaͤchs der Schwelgerey, und des weichen Lebens, ſchwellen ſie an, weil man mit 
unbilligen Ausgaben über die Thuͤrſchwelle des Vermögens, und über die Markſteine des 
Standes mit vernunftloſer Heftigkeit hinaus ragen will? Was Ruinen fuͤr die anſehnlich— 
ſten Familien, was Folgen fuͤr adeliche Geſchlechter, und fuͤr die Gläubiger insbeſondere. 
Die Standesmaͤßigkeit will ſich gleichwohl aufrecht halten, da doch kein Name unſtand⸗ 
maͤßiger, als jener eines Schuldners, lautet. Das fremde Erz haͤufet ſich von Tage zu 
Tage; und wo man es aus den alten Entlehnungsgruben nicht mehr graben kann, da muß 
der Betrug als der boshafteſte Knappe neue eröffnen. Die Glaͤubiger melden ſich mit Uns 
geſtuͤme, weil die verſchobne Bezahlung fie aus der Gelaſſenheit geriſſen hat. Sie hören 
nichts denn Schimpf, und Scheltrungen; und ſollte der Mund des Schuldners ein Baur 
tel, und die boͤſen Abfertigungen Muͤnzzen ſeyn, wuͤrden die ſich mattlaufenden Glaͤubiger 
die Quittung der richtigen Bezahlung mit einem fracturbuchſtaͤblichen Laus Deo, und eil 
fertiger Feder unterſchrieben haben. Welch eine Ehre aber, wenn ſich die verluſtigte Glaͤu⸗ 
biger den Zins mit eigenen Thraͤnen bezahlen muͤſſen; welch ein Schimpf, wenn ſich Fun 
merloſe Schuldner mit fremden Guͤtern maͤſten, und den großen Körper des gemeinen We⸗ 
ſens in der Schwindſuͤcht ausmergeln laſſen. Iſt es nicht erbaͤrmlich, wenn der hun⸗ 
gernde Unterthan bey einem gnaͤdigen Schmeerbauche als einer von Fuͤllerey getwoͤlbten 
Kruft die Leiche ſeines Vermoͤgens bejammern muß; und der Vorrath der Provinzen in = 
dem Wanſte eines großen Schuldners feinen Freythof findet, in welchem manchmal das 
Gut der Wittwen und Weyſen, und manchmal auch des Heiligthums zu vermodern hat. 


Sie hoͤrten, Hochanſehnliche! Worte, welche nach der Gedenkensart unfers fo vor⸗ 
trefflich wirthſchaftenden Kaiſers geſprochen find. Seiner unvergleichlichen Hauskunſt 
bleibt das allerdurchleuchtigſte Haus Oeſterreich feine herrlichſten Schaͤtze, und Wohlfahrt 
ewig ſchuldig; wie eben fein Volk deſſen Wirthſchaft bis an das Weltende anpreiſen wird. 


Plinius der jüngere lobte den Trajan von der Großmuth, welche dieſen großen 
Kaiſer zur außerordentlichen Gutthaͤtigkeit, ſo er ſeinen Voͤlkern erwies, anhielt. Er 
lobte ihn billig. O! unerhoͤrte Neuigkeit, ſagte er, du warſt nicht von deiner eige⸗ 
nen Begierde, durch Trieb der Ehrſucht, ſondern von der Wohlfahrt deines Vol⸗ 
kes zum Huͤrſten erhaben (9). Schoͤnſte Erfindungen, göttliche Maaßregeln, und über- 
menſchliche Geſinnungen, wenn ein Monarch von ſeinem Throne feine, begluͤckten Volker 
mit empfindlichſtem Vergnuͤgen, mit reineſter Luſt eines Vaterherzens ſchaut, ſich an ſelber 
ergetzt, und nur mit der flachen Hand an feine Bruſt ſchlagen kann, daß dieſe an ihrer 
Wohlfahrt gearbeitet habe. Goldne Herrſchungszeiten! welche in ewigen Zeittafeln den 
erſten Raum verdienen, und nur von den beſten Regenten eine Epoche machen, u 
2 0 71 er? on — EEE" : 
( O novum iter atque inauditum ad prineipatum, non te propria cupiditas, proprius mo- 

tus, fed aliena utilitas principem fecit. Plin. in paneg. de Trajan. Aug · 
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Zepter in die ihrer Macht unterlegten Staaten mehrere Erquickung, als von der goldnen 
Gerte des Aſſuerus auf die Eſther triefen. Coͤnnet uns neben euch in dem Pergamente 
eurer troͤſtlichen Verzeichniſſen einen Platz, unſren hoͤchſtſeligen Raifer, und deſſen mildeſte 
Krontage einzuſchreiben. Zu was erfrechen wir uns aber, da der Hoͤchſte, der allein 
Sterblichen gute Regenten ſchenkt, und ſelbe zur Wonne der Erdbuͤrger beſtellt, alles be— 
reits aufgezeichnet hat; feine Bemuͤhungen find nicht nur in den Blaͤttern, wo man die 
ewigen Belohnungen nuͤtzlicher Fuͤrſten leſen kann, ſondern auch in unſren Arenen 
welche man in das Archiv ber Unvergeßlichkeit zuruͤck legt, anzutreffen. Bemuͤhungen, 
welche nur mit einem Auge, welches die Weisheit in ihrem Zepter traͤgt, auf die Auf⸗ 
nahme der Laͤnder ſchauten, und nur Wege, ſelbe gluͤcklich zu machen, aus ſpaͤheten. Er 
heiligte feine wirthſchaftlichen Erfindungen mit der Liebe gegen feinem Volke; und da er 
feinen eigenen Gewinn auf das Wohlergehen feiner Unterthanen ſetzte, waren alle feine Erz 
ſinnungen mit dan Merkmaale feiner maͤnniglich wohlgoͤnnenden e Salta be⸗ 
zeichnet. 


Mache dich fluͤchtig ſchaͤndlicher Muͤſſiggang, und laß deine Sklaven, welchen du 
die faulen Hände in die Schubſaͤcke feſſelſt, um das nur durch Schweiß zu ſuchende Men⸗ 
ſchenbrod mit gaͤhnendem Munde zu ſchnappen, auf oͤffentlichen Straßen nicht mehr an 
die Pfeiler ſich anlehnend ſehen. Unſer Raifer fertiget fie in die aufgerichteten Arbeithaͤuſer 
üb, dem gemeinen Weſen wider ihre Gewohnheit fertige Dienſte zu thun. 


Widerſetzt euch nicht, oͤde Felder, mit Diſteln uͤberwachſenen Haine, und wilde 
Gegenden, auf welchen eine ſchändliche d Wuͤſteney Grauen machte, und die ihr allein den 
Fluch einer ungeſegneten Erde truget. Unſer Raser findet für euch Arme, welche mit 
Karſchen, und Pflugeiſen euere Schollen in fruchtbare Furchen legen, und euch das gold— 
ne Getreid, und Weitzenkorn zum Nutzen der Menſchen in den Schooß ſtreuen ſollen. 


HOieffnet euch Kunſt-Zeug- und Gewebhaͤuſer. Zeiget der Welt jene koſtbare und 
ſchoͤne Arbeiten, fo Werke der von ihm groͤßten beftellten Meiſtern find, Er hat euch zu 
- Dämmen gemacht, den Ausfluß deutſcher Reichthuͤmer in fremde und Auswärtige Reiche 
zu hemden; und das Geld in den Laͤndern ſeines Volkes feſt zu halten; welches Neugier⸗ 
de, und Taͤndeleyen der Hofart in erſtaunlichen Summen in franzoͤſiſche, und engliſche 
Sparkruͤge warfen. Ihr trotzet mit der Vollkommenheit euerer Manufacturen den Stolz 
der Auslaͤnder, ihr zeigt ſie ſelben in der vollkommenſten Feinigkeit, und ihr beſchaͤmt ſie 
zur hoͤchſten Ehre eures Raiſers, daß fie ſich ferner ihrer Kunſtfaͤhigkeit nicht mehr allein 

ruͤhmen werden. i 


| Und du edles Geſchenk des Himmels „treffliches Werk menſchlicher Gefliſſenheit, 
Quelle der allgemeinen Wohlfahrt, und fruchtbare Saͤugamme ſo vieler Kinder, ſchoͤne 
Handelſchaft! von weſſen Abſichten bekameſt du dein ſo herrliches Wachsthum? Wer ſetzte 
dich in Oeſterreich, und Hetrurien aus deinem Verwelken in dein bluͤhendes Weſen? Durch 
weſſen Anſtalten fuͤlleſt du Magazinen, und Kaufſaͤden mit Ueberfluß aller Dingen ? 
Durch weſſen Maaßregeln brachteſt du aus der Levante, aus allen Welttheilen auf der 
tyrrheniſchen, und mittellaͤndiſchen See die feltenften Waaren ein? Iſt all dieſes nicht mit 
den Namen unſers Kaiſers bemerkt? War er nicht der durchleuchtigſte Stifter davon? 
Rom, und Karthago ſchrieben den nutzbaren Fortgang ihrer Handlungen der Aemſigkeit 


ihrer edelſten Bürger, und Patritien zu; und unſrem Kaifer gebührt der ewige Ruhm, 


daß er der vortrefflichſte Hauswirth feiner Volker war. 


Duutſches Reich! genoßeſt du nicht burchgehends von der Birhfnf Sranciſct 
deines ſorgfaͤltigſten Kaiſers erſprießliche Dinge? 
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Sie werden von mir, Hochanſehnliche! keine fremde Erzaͤhlungen zu hoͤren haben. 
Die Sachen find zu weltkuͤndig, und eben darum zu groß, als daß ich fie mit den Neuig⸗ 
keiten vermengen wollte. Doch ſind ſie neue, weil man dergleichen niemal hoͤrte. 


Wie abfaͤllig waren die Uinſtaͤnde des letzten Krieges, ach! muß ich jener Zeiten gu 
denken, welche in unſren letztern Almanachen uns noch die truͤbſaͤligen Tage zeigen, in denen 
ſich alle Ungewitter uͤber Deutſchland in fuͤrchterlichſten Nebeln ſammelten, die Reichsglie⸗ 
der ſich trennten, das Blut der Bürger floß, und das Roͤmerreich feiner Zertruͤmmerung 
entgegen ſah. Es ſollten Armeen zu Felde gehen, der Soldat war aufgebothen, und die 
mit ihrem hoͤchſten Oberhaupte noch vereinigten Kreiſe ſahen ſich verpflichtet, ſelben zu be— 
waffnen. Geld, als die beſte Spannader des Krieges, ſollte dem geſchaͤrften Eiſen Geſell— 
ſchaft leiſten; weil weder der Soldat ohne ſelbes Muth zu kaͤmpfen, noch das nothwendige 
Kriegsgeraͤthe ſeine Vorkehrungen hat. Und wo lag es? Wo both es ſich zur Beſtreitung 
der kriegeriſchen Koſten an? Zirkelte es dahin, wo man es erheben ſollte? Floß es nicht, 
ſo langſam als ein bis auf die Kieſeln ertrockneter Bach? Und wollte es nicht da und dort 
in ſeiner Quelle verſiegen? Die kriegeriſche Wirkungskaſſe des Reichs zeigte mit Gramen 
leere Schraͤnke „ welche einige, da fie abſeitig waren, nicht füllen wollten, und andere nicht 
konnten. War es nicht unſer Kaiſer, welcher feine eigene Schaͤtze dahin flößte, der alle 
gemeinen Noth beyhalf, die noͤthigen Gelder herſchoß? Ja er war es, und er war es als 
ein gemeiner wirthſchaftender Vater ſeines Reichs. Er wußte um keine Sparſamkeit, wo 
die bange Noth des deutſchen Vaterlandes mit Wehmuth nach deſſen Beyhuͤlfe rief, wo 
ihm die aͤußerſte Gefahr ſchon auf die Ferſen trat, und wo die beherzteſten Deutſchen in 
Kleinmuth darbeten. Wie ſetze ich aber den Retter zu dem Wirthſchafter? O! fie gefellen- 
ſich gut, weil unſer Kaiſer ſeinem Reiche mit Darlehnung betraͤchtlichſter Summen die 
groͤßten Vortheile ließ, ſich ſelbſten den Schaden goͤnnte, und keinen davon zu hoffenden 
Nutzen ſuchte, weil er nur für Die Wohlfahrt Germaniens ſorgte. 


| Gedulden fie, Hochanſehnliche! daß ich ihnen von einer Sache melde, welche zeithe⸗ 
ro die Gemuͤther verbitterte, die Handelſchaft, und das Gewerb ſtoͤrte, die Länder in Un⸗ 
ruhe ſetzte, und auf deren Tilgung unſer hoͤchſtſeliger Kaiſer fü ernſtlich drang. Das 
ſchwirrende Kriegseiſen ließ ſich außer der Scheide nicht mehr blicken. Die Schwerter 
aͤnderten ſich in Friedenspalmen. Es war Ruhe. Doch fing man neue Kriege, und Zwiſte 
an, dergleichen die betagteſten, und graueſten Maͤnner nicht erlebt zu haben gedachten. 
Man kaͤmpfete mit Golde, und Silber; und jenes ward zu Waffen gebraucht, mit dem 
wir unſre Nahrung ja unſer Leben, alſo zu reden, zu erkaufen gewohnt waren. Ich ver⸗ 
ſtehe das Geld, deſſen unordentliche, und verworrene Laͤufe in Deutſchland einen Labyrinth 
bildeten; aus welchem wir noch keinen Ausgang finden. Es iſt an ſich ſelbſt eine der noth⸗ 
wendigſten, und unentbehrlichſten Erfindungen, durch welche die Gemeinſchaft der Voͤlker 
beſteht. Die Welt erdachte ſie bereits in fruͤhen Zeiten, da ihre Buͤrger nach der Suͤnd⸗ 
fluth anwuchſen, und ſelbe unter ſich die Herbeyſchaffung der Unterhaltungsmittel feſt ſetz⸗ 
ten. Mir liegt es nicht ob, zu erweiſen, ob Thare der Vater Abrahams auf Begehren 
des Ninus die erſte Muͤnze ſchlug, und Jakobs des Patriarchen hundert Laͤmmer, mit 
welchen er den Acker von den Kindern Demors erhandelte, ſichere mit der Geſtalt eines 
Lammes gepraͤgte Geldſorten waren. Ob Phoͤdon, oder Darius der Perſer den erſten 
Muͤnzſtock errichtete. Nein! da mangelt mir die Zeit zur Unterſuchung. Genug fuͤr uns, 
daß wir das Geld als die Nothdurft unſers Lebens anſehen. Die gekroͤnten Fuͤrſten der 
Erde, und alle, denen ſie das Recht bierzu erlauben, maßen ſich in monarchiſchen Reichen 
das Recht zu, es von ihren Muͤnzſtaͤdten in die Welt auszuſtreuen. Wo die ariſtocra⸗ 
tiſche Herrſchungsart obwaltet, thun es die Magnaten; und wo die Democratie iſt/ bleibt es 


dem Volke eigen. Man muß es als eine Warpe gelten laſſen, daß dieſes durch be 
Han 
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Haͤnde wallende Werthmetall allen Sachen den Preis ſpreche; und obſchon die Clazome⸗ 
nier es von Eiſen, die Syracuſaner vor Alters von Zinne, die Spartaner von Leder, und 
die Tartaſier von Papierhadern ſtempelten, fo iſt es dennoch bey geſitteten Voͤlkern mei⸗ 
ſtens in Gold und Silber, als ſeinem innerlichen Werthe erſchienen, deſſen Waͤhrung von 
den oberſten Haͤuptern beſtimmt war. Es machte in dieſem Auftritte die Schaͤtzung der 
Materialien; und wurden jene allezeit verfolgt, die es verfaͤlſchten. Die Aegyptier hieben 
denen, die das Gold mit Beſchneidung, oder Beyſchlage mishandelten, beyde Haͤnde weg. 
Die Schweden loͤſten die Betrug mit ſich fuͤhrenden Muͤnzen auf lebendigen Kohlen auf, 
und goßen ſie uͤber ihre Schaͤnder gluͤend ab; die Gallier ſotten ſie in Oelkeſſeln, und die 
Spanier erwuͤrgten ſie mit dem Stricke; Caracalla und Antonin roͤmiſche Kaiſer zogen 
ſich den Haß des Volkes zu, weil ihre Muͤnzen mit unaͤchtem Erze vermiſcht waren; und 
war Domitian als ein Tyrann ausgeſchrien, als er gleich Meſſern geſchliffne Muͤnzen unter 
das Volk warf, die Finger der Auffaͤnger zu verwunden; und ſchaffte ſich Aurelian der 
10 den groͤßten Lobſpruch der Roͤmer, da ſie die ſeine in Korn und Schrot aufrichtig 
anden (r). 


Was ſagen hievon unſre Zeiten? In was einer Verwirrung finden wir uns leider? 
Ein jeder Kraͤmer macht itzt dem Gelde den Preis, und ſpricht bey ſeiner Gewuͤrzlade deſſen 
Geltung mit entſcheidenden Sylben. Die juͤdiſchen Schelmen verfahren mit Gold- und 
Silbermuͤnzen, wie die Rabbiner mit ihnen in der erſten Woche ihres diebiſchen Lebens, 
das iſt, mit der Beſchneidung. Wo man ihnen das Muͤnzweſen verpachtet, da muß 
manchmal die liebe Wahrheit unter dem Antlitze des Landesherrn die groͤßten Unbilden lei⸗ 
den, und da man nach kurzem Gebrauche die guten Geſundheitsumſtaͤnde des Fuͤrſten in 
rothen Wangen auf der Sorte ſchaut, muß Treue und Redlichkeit zu Bette liegen. Der 
Kaufmann muß ſeine Waaren in dem Preiſe ſteigern, weil er von dem zu befahrenden 
Verluſte beaͤngſtigt iſt; und der Kaͤufer muß ſich manchmal der groͤßten Nothwendigkeiten 
entbehren, weil er ſein Geld ſo gering nicht hingeben will. Die Handelsleute ſehen ſich 
mit ſcheelen Augen an. Das zu einem Gewerbe nothwendige Vertrauen fällt. Tagloͤhner 
und Dienſtbothen kommen zu kurz, und befinnen fi) die Bettler ſogar vor den Fenſtern, 
ob ſie kleinere Muͤnzen in dem Werthe annehmen wollen, in welchem man ihnen ſelbe giebt, 
und ſind dieſes, leider! die Umſtaͤnde unſrer Zeiten, und die gehemmte Wirthſchaft unſres 
Reichs. Man gieng zwar in vielen Unterredungen zu Rathe. Man trat zuſammen dem 


»Unweſen abzuhelfen. Die tuͤchtigſten Muͤnzwardeine wurden zur Unterſuchung in den 


groͤßern Reichsſtaͤdten beſtellt. Die vereinigten Kreiſe ließen ſich in Mittheilung ihres 
Gutachtens ein. Man verfiel auf zerſchiedene Fuͤße, und die Sache gieng dennoch immer 
auf Stelzen. Geiz und Wucher liefen indeſſen gute Beuten zu machen, und in dem Truͤ⸗ 


ben zu fiſchen, auf beſſern und geſuͤndern Beinen aus. Wer beſorgte ſich zum meiſten, als 
unſer hoͤchſtſelige Kaiſer. Es bleibt ihm die hoͤchſte Ehre unſtrittig, daß Gold und Silber, 
welche ſein Antlitz in dem Gepraͤge trugen, immer den wahren Werth, wie er den Preis 


eines gut wirthſchaftenden Fuͤrſtens, hatten. Seine einzige Vaterſorge gieng auf Vermitt⸗ 
lung des graͤulichen Unweſens ab, die Wirthſchaft des gemeinen Weſens in Sicherheit zu 
bringen, den Schaden des Reichs zu wenden, und deſſen Wohlfahrt zu befoͤrdern. Man 
gehorchte ſchon hier und da ſeinen triftigen Befehlen; und da man das Endliche durchge⸗ 
hends ſehnlichſt erwartete, ſtarb der gekroͤnte Hauswirth Germaniens. Er bezahlte die 
Schuld der Natur mit dem unſchaͤtzbaren Golde ſeines theureſten Lebens, da wir das Er⸗ 
forderliche unſres Lebens zur Zeit noch nicht mit Nutzen bezahlen koͤnnen. Weine Germa⸗ 
nien! denn dein wirthſchaftender Monarch iſt todt. Kuͤſſe feine Leiche mit dankbarſten Kuͤſ⸗ 


1 ſen. 


e) De Wilhelm in mundo aſpectab. polit. 


. 
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fan. O! du thateſt dieſes ſchon wieder Dun deinen eigenen König; und du wirſt es noch 
einmal thun, wenn dir dein Kaiſer, ach! dein erſtorbener, in der glorwuͤrdigſten Stel— 
lung unter die Augen kommen wird, als 


% 4 
* * 


Der friedliebende Monarch. 


| er holde Friede iſt die Erſprießlichkeit der Koͤnigreiche, wie der boͤſe Krieg eine Ver⸗ 
S heerung der ſchoͤnſten Provinzen. Die Adamsfünde hatte zwar viele ſchlimmen 
Folgen, doch kann man die Zwiſtigkeiten der Menſchen wohl unter die groͤßten 
Vippern zaͤhlen, welche aus dem giftigen Schlangenbalge des Paradieſes in die Welt ge⸗ 
krochen ſind. Wie gut kaͤme es der Natur, wenn ihre Elemente ſich unter ſich ſelbſt fried 
licher betruͤgen. Da aber das Wolkenfeuer die Erde ſchlaͤgt, und ihre Donnerklapfe ſelbe 
erſchuͤttern, da die unwuͤrſche Luft den Ocean in ſchaumende Wellen bringt, und die beweg⸗ 
ten Waſſerwogen zu einer Grabſtaͤtte vieler Ungluͤcklichen macht, fo kann die ſichtbare Welt 
von nichts, als meiſtens von Unheilen erzaͤhlen. Wollen wir in das Sittliche uͤbergehen? 
Von was hoͤren wir die unangenehmſten Erzaͤhlungen machen, als von Feindſeligkeiten der 
Menſchen, welche um einen handbreiten Erdeſchollen ſich zernagen, und um einen geringen 


Letten ſich zerbeißen. 


Niemal aber iſt ein Reich in mislichern Perioden, als wenn es unter einem un⸗ 
friedſamen Monarchen zittert. Ich misgoͤnne ihm die Lorber und Palmenaͤſte nicht, die er 
mit ſeinem Schwerte ſammelt, und als Reiſer ſeines Heldenmuths auf ſeine Peckelhaube 
pflanzt. Der Name eines Helden geſellt ſich jenem eines Fuͤrſten ſehr wohl zu; und ſetzt 
er feine Majeftät fo herrlich unter den Thron, als ſelbe in dem Kriegsgezelte unter gehar⸗ 


AnNiſchten Männern ſteht. Die Krone kann ſich mit Ruhme und Ehre mit der Peckelkappe 


wechſeln, der Purpur mit dem Harniſche tauſchen, und das Schwert das Zepter in den 
Fingern abloͤſen, wenn es nur auf die Vertheidigung eigener Laͤnder, auf Handhabung 
der Gerechtſamen ankoͤmmt. Die Sonne, ein Sinnbild des Friedens zuͤndet die heißen 
Donnerkeile in den Wolken wider die Erde an, wenn dieſe ihre Daͤmpfe in die Luftreiche 
hauchet; und das Waſſer zankt mit Recht, wenn ihm die Feuerfunken in den Schooß fal— 
len. Allein nur kriegen um den Namen eines Helden in die Jahrbuͤcher mit dem Men⸗ 
ſchenblute einzuſchreiben; wuͤrgen, um groß in der Welt zu erſcheinen; Karthaunen und 
Moͤrſer gegen unſchuldige Nachbarn loͤſen, das ſchnoͤde Getoͤs einer raſenden Großmuth 


in der Welt erſchallen zu machen, iſt das grauſame Sehnen eines Tyrannen, und das 


unbarmherzige Geſuch ſammt der wuͤthenden Leidenſchaft eines gekroͤnten Moͤrders. Er 
macht ſich als ein tobendes Unthier der ganzen Welt verhaßt. Er verheeret feine eigenen 
Staaten, und verungluͤcket feine Voͤlker, welche ihm in Geheim den Tod fluchen, da ſie 


ihm wider Willen bey Errichtung feiner unmenſchlichen Tropheen viele Jahre, und mehrere 


Siege anſingen muͤſſen. Was nuͤtzt es einem unruhigen Monarchen, wenn er ſtels auf 
neue Kriege in feinem Kabinete ſtudiert, wenn er feine Siege mit dem Blute der Bürger 
zahlt. Was Herrlichkeit fteht ihm bevor, wenn er ausgeſieget hat, und fein ausgeſaugtes 
Volk den verhaßten Tod in jedem Biſſen ſchmeckt: Was Vorrechte hat er, wenn er Br 
kahlen Ruhm eines Helden auf der Klinge feines bluttriefenden Degens trägt, und indeſſen 
als ein unerfättlicher Antropophag, oder Menſchenfreſſer zum häßlichſten Scheuſale 45 
Welt iſt. Alexander der große mußte es ſich von einem veraͤchtlichen Seediebe 9a Te 
ſtig vorwerfen laſſen, welchen er übel empfing, Du / fagte diefer, ſchiltſt mich 1 


— 
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Raͤuber, da ich mit einem kleinen Fahrzeuge das Meer durchkreuze, und du nennſt 
dich ſelbſten einen König, der du ſelbes mit Kiner ganzen Flotte unſicher machſt (). 


Kluge Staatsmaͤnner ſind in eine gleiche Meynung gebracht, daß ein Reich von 
einem friedliebenden Monarchen beſſere Zeiten, als von einem kriegeriſchen Prinzen zu hoffen 
habe. Sie verſtehen dennoch da keinen ſchlummernden und traͤgen Fuͤrſten, dem es an bloßen 
Saͤbeln ſchaudert, und welcher an dem Losbrechen der Karthaunen, wie die furchtſame Taube 
an dem Donnerklapfe erſchrickt. Der ſich unter feinem Dache mit Wolluͤſten unterhält, 
und feine Unterthanen in der Ruhe ausmergelt. Der zu den Beleidigungen feiner. Rechte 
unempfindlich iſt, und keine Voͤlker, welche entweder durch ihn ſelbſt, oder faͤhige Gene 
ralen in der Kriegskunſt geuͤbt ſind, auf den Beinen hat. Nein! ein Prinz von dieſer Art 
iſt feinem Reiche eben fo wenig zur Aufnahme, als ein poldernder Krieger. Es ergiebt ſich 
ſogleich, daß nur jener die Wuͤrde eines guten Fuͤrſten erwerbe, welcher zu kaͤmpfen und 
zu ruhen faͤhig iſt, dennoch aber den Oliven mehr als den Lorbern geneigt bleibt. 


Die Probe hievon nehmen wir ſchon wieder von unſrem hoͤchſtſeligen Kaiſer. Es 5 


locket dich der Verluſt deines Monarchen, werthes Germanien, zum drittenmal zu gerech- 
ten Thraͤnen und dankbaren Kuͤſſen. O! du verlohreſt einen Friedliebenden. Einen 
Fuͤrſten „deſſen erhabnes Gemuͤth nichts denn Großes dachte, und dennoch die Milde zur 
Beherrſchung 8. Thuns immer walten ließ. Der Friede, ja der Friede war die Luſt 
feinee Seele, das Vergnügen ſeines Lebens, und die Wohlthat, die er erſtens ſich ſelbſten, 
sweytens den Seinen erwies. 


Wenn die heiligen Verſicherungen des Hoͤchſten, mit welchen er ſeinen Knechten 
den ſegensvollen Namen der Seligen eigen macht, auch die Friedſamen darzu ſetzen (t); 
doͤrfen wir unſren hoͤchſtſeligen Monarchen nirgends als dort ſuchen, wo die Gerechten ihre 
Palmzweige ewig in himmliſchen Luͤften ſchwingen. An Hoͤfen leben, wo das Getoͤs mit Ver⸗ 
wirrungen, Unruhe mit Stoͤrungen, Bewegung mit Laͤrmen wechſeln, und ſeine Seele dennoch 
in Ruhe und Frieden beſitzen, iſt ein ſchoͤnes Kenntniß der beſten Gemuͤther; und eines von 
dieſen beſaß Franciſcus unſer Kaiſer. Gelaſſen lief er durch das Getuͤmmel der aufgehaͤuf⸗ 
leſten Geſchaͤffte, und ſtille arbeitete er ſie mit der verwunderlichſten Geſchicklichkeit auseinander. 
Ferne von jener Heftigkeit poldernd zu befehlen, und rauſchend zu gebiethen war er allezeit, 
wie die Planeten durch ihre Bahne ohne Geraͤuſche ziehen, wenn fie ſchon Luft und Erde 
beſorgen. Malet euch mit dem Penſel der lebhafteſten Einbildung einen Menſchen, deſſen 
Stirne ſich niemal verfinſtert, deſſen Augenſterne in unwandelbarem Lichte funkeln, deſſen 
Antlitz von ſeiner Heitere nichts vermißt, und deſſen Gebaͤrde das Holdſelige immer behaͤlt; 
fo habt ihr nicht nur unfren Kaiſer koͤrperlich, ſondern auch dem innerſten feines Gemuͤthes 
nach, als ein Meiſterſtuͤck, entworfen. Eine Copey, ach! ein Original des friedensvol⸗ 
leſten Menſchen, den man nur in dem Lande beſter Leute ſuchen kann. Arbeiten der ganzen 
Seele, welche ſich in den erheblichſten Gegenſtaͤnden einer Kaiſerswuͤrde hervorthun! Er 
entzwirnete euch ohne Verdruß. Reichsgeſchaͤffte, wozu eine Menge der Augen, und ſo 
viele Haͤnde noͤthig waͤren! Er entſchied euch ohne die kleinſte Ruͤhrung einer widerſpaͤnſti⸗ 
gen Leidenſchaft. Truͤbſalen, widrige Zufaͤlle, welche Fuͤrſten ſo fremd und ungereimt ſchei⸗ 
nen! Er ſchmiegt ſich unter euch ohne die Farbe ſeiner Wangen, oder die Toͤne feiner 
Worte zu ändern, 2 


Auch Ceder auf dem Libanon haben mit Nordwinden zu Fechten Auch Berge wer⸗ 
den von dem Wetterblitze getroffen; ; und find wie dieſe, auch Huͤͤrſten, weil fie erhaben 
ſtehen, 
8 Quia id ego exiguo navigio deb latro vocor, quia 5 ana slaffe, Imperator. N 
(t) Beati pacifici. Matth. 5. F . 
2 


non 
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ſtehen, von den Draͤngniſſen des Lebens nicht ausgenommen. Sie berühren fie mehr als 

den Poͤbel, und fie ſcheinen ihnen unertraͤglilher, weil fie derſelben nicht gewohnt ſeyn wol⸗ 

len (u). Die Welt, welche von Ach und Weh! auch in Palläften toͤnet, und auf Orche⸗ 

ſtern der Großen nicht ſelten ein Concert auffuͤhret, iſt fuͤr ſie nicht immer ein Paradies, 

aus dem Vergnuͤgenheit und Wolluͤſte ſtroͤmen. Nein! ſie pflanzt ihnen auch Wermuth 

und Coloquinten, ihren Mund zu verbittern, ihr Gemuͤth zu vergallen, und ihre Augen 

unter Waſſer zu ſetzen. Wohl jener Fuͤrſtenſeele, welche den innern Frieden, und die groß⸗ 

muͤthige Gleichguͤltigkeit beſitzt, jene ruhige Gelaſſenheit in draͤngenden Geſchichten ihres 

Lebens allzeit wirken zu laſſen. | | Ä | 


Der Himmel thauete nicht immer für unſren hoͤchſtſeligen Kaiſer Suͤſſigkeiten. 
Nein! er ließ auch merkliche Eſſigtropfen auf ihn herab. Die Pruͤfung war auch auf ihn 
gemeynt, und das friedſame Gemuͤth unſres Monarchen mußte den Probſtein aushalten. 
Das herzogliche Haus von Lothringen adelte ſeinen Wapenſchild ſchon vor Alters mit einem 
goldnen Kruͤckenkreuze und mit vier kleinern in Silber. Die davon abſtammenden Fuͤr⸗ 
ſten bemerkten hiedurch ihre Anſpruͤche auf Jeruſalem, davon ſie den Namen fuͤhren; und 
waren zumal nicht nur Verehrer, ſondern Liebhaber dieſes allgemeinen Zeichens der Truͤb⸗ 
ſaͤligkeit. Wer die Geſchichte von Lothringen durchblaͤttert, wird davon zerſchiedene Ur⸗ 
kunden auftreiben. Die hievon abkommenden Prinzen fühlten nicht nur die Kreuzbuͤrde in 
mannigfaltigen Schickſalen ihrer Laͤnder, ſondern nahmen das Kreuz auch zu ihrer Troͤſtung 
jn und nach dem Leben. Es ſollen die alten Herzoge ſich zu Trier in der Kreuzkapelle, fo 
Helena die Kaiſerinn ſtiftete, ſich eine beſondere Kruft fuͤr ihre Leichname erwaͤhlt haben. 
Und ſetzt Nadaſi eine Prinzeſſinn von Lothringen Philippa von darum gottſeligen und heilie 
gen Fuͤrſtinnen bey, weil ſie in ihren kraͤnklichen und ſchmerzlichen Wehethumen nur von 
dem Zeichen des Kreuzes Linderung empfieng G). Friedſame Herzen! wie zahlreich find 
euere Großthaten, die ihr mit der ſchoͤnen und ſtillen Ergebenheit in die großen Veranſtal⸗ 
tungen des Himmels maͤnniglich uͤberzeugt, daß ihr die Krone der Geduld unter die beſten 
Kleinodien eueres Hauſes zaͤhlet. ö | . 


Mußte denn das Leben unſers Raifers auch auf der duͤſtern Schaubuͤhne der Kuͤm⸗ 
merniſſe ſeine Auftritte machen, und mit traurigen Cothurnen in dem Tragoͤdienſaale die⸗ 
fer Welt ſachte Schritte thun? Ich ſcheuete mich eine und andere Scene hervorzuſchieben, 
wenn ich ihnen, Hochanſehnliche! den innern Friedensgenuß Franciſci nicht aufzufuͤhren 
hätte 


Die betruͤbten Folgen, fo Europen nach dem Tode Karls des fechsten ſah, find noch 
zu friſch, als daß fie die Vergeßlichkeit ſchon in die außer allen Augen geruͤckte Ferne geſetzt 
hätte. Franciſcus ſchloß dieſem großen Raifer die entgeiſterken Augen, und ſchloß die 
feinen zu fuͤrchterlichſten Cometen auf, welche Oeſterreich bedroheten. Es traten alle Feind⸗ 
ſeligkeiten in ein Buͤndniß, eines der größten Haͤuſer in Schutt und Graus umzuſtuͤrzen. 
Wien zitterte in feinen Baſteyen, und bebte zwiſchen feinen Parapeten, da es das Getoͤs 
feindlicher Waffen, und das Geklapper ihrer Zelter in der Naͤhe hoͤrte. Eine der ſchoͤnſten 
Prinzeſſinnen und Frauen, welche dein Menſchengeſchlechte zum wundervolleſten Schimmer 
der Holdſeligkeit waren, nimmt ihren noch kleinen Prinzen 1 o! die edelſte Gabe des Him 
mels, die Hoffnung ihrer Voͤlker, die Freude ihres Herzens in die zaͤrteſten Arme, ſich 

mit der durchleuchtigſten Unſchuld aus dem Sitze ihrer Vaͤter fluͤchtig zu machen. Welch 

warkerſchuͤtternde Schreckbilder, welch herzſtuͤrmende Schläge des wuͤthenden Schickſals 

"= waren dieſe. Und die Thraͤnen der Bürger, und die ſeufzenden Stimmen, welche * 1 
8 8 3 ur 


> 


(i) Imperatores quoque humiles reddit calamitas. S. Joann. Dam, Iib. 2. parallel. 
(x) Nadaſi in am. eruc. Hebd. 4. | ha 
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Burg mit achzendem Wiederhalle brachen, wie beſchwerten fie den Jammer, der auch die 


Herzhafteſten zur Erde ſchlug, doch nur Thereſten, nur Franciſcum nicht. Deren auf⸗ 
rechte großmuͤthigſten Seelen den innern Frieden von den Bruͤſten der Hoffnung ſogen. 


Der roͤmiſche Reichsadler flog aus ſeinem gewohnten Neſte. Erſchreckt von dem 
Geraſſel der Waffen nahm er die Kaiſerkrone von Oeſterreich in zitternden Klauen mit ſich 
fort, und ſetzte ſie auf ein zwar wuͤrdigſtes Haupt eines andern Hauſes. Franciſcus war 
dieſer Dingen ein Zuſchauer; doch ein großmuͤthiger, doch ein in ſeinem Herzensfrieden un⸗ 
zerſtoͤrlicher Zuſchauer war er. Himmel! haft du ihm vielleicht in geheimen Eroͤffnungen, 
in einer von dir nur friedſamen Seelen angedeihender Vertraulichkeit die kuͤnftigen und 
bald folgenden Zeiten in deinen großen Diphtern gezeichnet? Sah er in ihnen den baldigen 
Zuruͤckflug des doppelten Reichsvogels? Nahm er gewahr, daß die Parentheſe in die oͤſter⸗ 
reichiſche Kaiſerreihe nur von darum von dem hoͤchſten und aller Menſchen Klugheit uͤber⸗ 
ſehenden Verhaͤngiſſe gemacht ware, um einer theureſten Prinzeſſinn das glaͤnzende Epithet 
einer kaiſerlichen beyzuſetzen, weil fie zur auserleſenſten Gemahlinn feines kaiſerlichen Thron⸗ 


folgers beſtimmt war? Sah er dieſe Dinge? Oder was ſah er, weil er in ſeinem Her⸗ 


zensfrieden ſo unzerſtoͤrlich war? 


Laßt uns unſre zweifelnde Muthmaßungen mit dem W „daß unſer Raifer ein 
Fuͤrſt war, deſſen Gemuͤthszufriedenheit, wie der Regenbogen in dem finſtern Gewoͤlke 
ſeine Farbe, und wie der Diamant in einem ſchwarzen Geſchmeide ſein Feuer, alſo in den 


muͤhſeligſten Unfällen feine fanften Handlungen niemal verlohr. Laßt uns jener Verwir⸗ 


rungen nicht mehr, als nur zur Ehre Franciſci, gedenken; weil Friede und Einigkeit ſel⸗ 
be gehoben, und ein der Welt alle Gluͤckſeligkeit verſprechendes Eheverloͤbniß abgewichene 
Zwiſte in die Sarge der e e wie wir hoffen, auf ewig ee hat. 


Ich gweiſe, ob ihr mir das Gehoͤr noch ferner ii die friedliche Gegenwart 


Franciſci bey ſich ſelbſten in andern Trauerfaͤllen, welche die gemeldten an ſchreckender Ge 
walt uͤbertroffen, zu betrachten. Doch hemmet einen Redner nicht, ob ihr ſchon in Weh⸗ 


muth eurer Begriffen die Ohnmacht eines herzlichſten Mitleidens fuͤhlet, wenn er euch einen 


ruheliebenden Sürften erweiſen, und zwar an Brenn hoͤchſtſeligen Kaiſer ſchidern ſoll. 


Fuͤrchten ſie ſich nicht / Hochanſehnliche! wenn ich ſie in dunkle Schatten in ein Ge⸗ 
buͤſche von Cypreſſen führe, Wo befinden wir uns? Sehen fie unſren Kaiſer nicht? Hat 
das gebrochne Licht ihnen den Gebrauch der Augen geſchwaͤcht? Nicht Elyſien iſt es, wo 
das heydniſche Alterthum die guten von Leibern abgeloͤſten Seelen beherbergte. Ol er ſteht 
unter den Leichen der Seinen noch lebhaft, noch in dem Lande der Sterblichen. Schrecken! 


mußt du einen Redner zuerſt entſeelen? Furcht! mußt du ihn vor allen andern in einen 


Unmuth ſtuͤrzen, da er jenen, die ihn hoͤren, die leidigſten Zufaͤlle auf einem von ſchwarzem 
Tuche bedeckten Nedeſtuhle erzaͤhlen fol. Wo finde ich Worte, wo Sylben, und wo bey⸗ 
der Zuſammenhang ? Franciſcus ſtehet unter den Leichen der Seinen. Tod ! wo fandeſt 
du Pfeile und Wurfſpieße, ſelbe in den allerſchoͤnſten Haufen, den jemal die Welt bewun⸗ 


derte, ganze Reiche als ihre hoffnungsvollen Stuͤtzen beſchauten, und gehaͤufte Herzen der 


Voͤlker inniglichſt liebten, von deiner Mordſenne einzujagen ? Karl, ein Sohn unſers 
Kaiſers ſtirbt. Ein Prinz von mehr als einer Krone wuͤrdigen Eigenſchaften ſtirbt. 

ſtirbt, da man feine zukuͤnftigen Fuͤrſtenthaten in deutlichen Wahrſagungen einander mit 
Freude, und Hefte in den — mit Fingern zeigt; an er — unter ä 
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gen unſres Kaiſers, eines Vaters. Marien Joannen Gabrielen Nicht Franciſcus von 
dem Menſchenwuͤrger aus ſeinen Armen reißen, da er dieſe mit allen tugendlichen Selten⸗ 
heiten begabte Prinzeſſinn mit ſelben ihm ſtrittig machte. Er ſieht Marien Iſabellen von 
Parma, die mit allen fuͤrſtlichen Vorzuͤglichkeiten glänzende Gemahlinn feines Erbprinzens 
Joſephs, erblaſſen. Er ſieht die Wiege von kleinern durchleuchtigſten Unſchulden in einen 
Sarg verwechſeln, und juͤngere Granataͤpfel an ſeinem e ee ehe fie Kronen 
tragen, die ihnen die Natur aufſeht „ faulen. 


Gemuͤther! welche Stahl und Erz auf die einpfidlichſten Zufaͤlle gehaͤrtet haben; 
Menſchen! die von Marmorſteinen gegen die unverhoffteſten Zutraͤge gehauen ſind, zerſplit⸗ 
tert ihr nicht? Seyd ihr unbeweglich? Regt ſich in euerer Bruſt nichts, was die Natur 
den wildeſten Geſchoͤpfen einzufloͤßen pflegt? Und was unſer Kaiſer? 2 Seine Burg iſt mit 
Trauerflören, ach! den Tapeten der Sterblichkeit, behaͤngt. Seine Zimmer tönen von 
Klaggeheule und untroͤſtlichem Wehklagen. Seine Hofkapelle zeigt die erblaßten Leichen den 
Schmerzen der Anſehenden bis in die aͤußß erſte Kuͤmmerung zu bringen, auf den zaͤhertrei⸗ 
benden Paradebetten, als dem Schaffot irdiſcher Hoheiten. Und was er? Friede, und 
Einigkeit ſeiner Gedanken ſind außer der Verwirrung. Er ſainmelt ſich in eine fruchtbrin⸗ 
gende Betrachtung der großen Eitelkeit. Er macht ſich mit der groͤßten Stille eine ge 
heime Rechnung ſeiner noch uͤbrigen Tage. Er lieſt bey den Todtenfackeln und Trauer⸗ 
lichtern der Seinen in dem Buche des hoͤchſten. Verhaͤngniſſes die Zahl ſeiner noch bevor⸗ 
ſtehenden Jahren, von welcher er oͤfters als einer behend zu unterbrechenden ſprach, mit 
Eifer und Gelaſſenheit opfert er dem ewigen Urheber des Lebens und Todes das Opfer ſei⸗ 


— ner Lenden. Er uͤbertraf Jakob den Patriarchen in Maͤßigung ſeiner, obſchon billigen 


Schmerzen, welcher bey Anſehen des von dem Betruge feiner Soͤhne mit Blute gefaͤrbten 
Rockes ſeines Joſephs in die groͤßte Zagung. und Verlegenheit fiel, keine Troͤſtungen ane 
nahm, ſeine Kleider zerriß, „ und traurend zu feinem Kinde in die Tiefe der Erbe hinabzufah⸗ 
ren ſuchte Y. Die. Zufriedenheit unſers Raifers, glich dem Abenbſterne in dek Abend⸗ 

f demmerung, „welcher bey Untergange der Sonne zu leuchten pflegt; und er war wwie ein 
Baum, welcher, da ihm die einfallenden Wolkenſteine die Fr üchte abſchl agen, dennoch gruͤ⸗ 
net. Sein mit den unveraͤnderlichen Urtheilen Gottes zufrieden geſtelltes und ei inſtimmiges 
Herz erhielt ſeine Standhaftigkeit; und wenn ihm such Thraͤnen aus den Augen fielen, 
Natur! erpreſſeſt du fie nicht auch Helden? ſo waͤren ſie nur die Dinte feines ſtillen Ent: 
ſchluſſs „die gerechten Urtheile des Allmaͤchtigen zu unterſchreiben. | 


Nun haben wir auch den friedliebenden Kaiſer mit den Seinen zu bewundert 
Das Thun des Menſchen iſt nach dem Innern, wie der Stundenzeiger nach den Raͤdern 
des Uhrwerks, zu erkennen. Die Sitten verrathen das Herz; und fo ſorgfaͤltig der Menſch 
ſeine Bruſt einſchließt, ſo tinfähig iſt dieſe, ihre Leidenſchaften nicht zu offenbaren. Der 
Loͤwe malt in ſeinem ganzen Körper ı einen Würger; wenn er ſchon nicht bruͤllt; und das 
Lamm ſtellt ſich als das Sinnbild des Friedens und der Sanftmuth vor) ehe es bloͤckt. 
Ein Raubvogel jeiget feine gefiederte Raſereh in Augen und Schnabel, wenn er auf dem 
Aſte eines Baumes noch ruhig ſitzt; und eine Taube bleibt ein Entwurf der friedlichen Ge⸗ 
laſſenheit, wo man ſie immer ſchauet. Feuertragende Augen, finſteres Antlitz / mit Falten 
verworrene Stirne, und ſich ſelbſt beißende Lefzen ſtalten ſelten einen Menſchen / der ſich mit 
andern betragen kann. Da entgegen - = Ach! was Ausſchweife! Laßt uns unſern Kaiſet 
bilden; und laßt ihn als 5 Friedliebenden mit den Seinen bilden; a Jakob 


7 Scifisque veſtibus indutus eſt eilicio, Mues filium fuum multo tempore „ - noluiß 
conſolationem aceipere, fed ait: doſcendam ad filium meum lugens in infernum. Gen: 37: 
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Jakob der Patriarch hatte keines andern Penſels, als jenes der goͤttlichen Schrift 

noͤthig / ſeine Leibes⸗ und Gemuͤthsſtellung in anfehlbarſten Zuͤgen zu geben. Die Schoͤn⸗ 

heit des Antlitzes, die Annehmlichkeit der Sitten gewannen ihm die Liebe der Seinen und 

0 der Auswaͤrtigen. Sanftmuth, und holdes Betragen hielt ihn bey ſeinen Laͤmmerheerden 

in der Ruhe, ohne an Krieg und Waffen zu denken. Staͤrke und Tapferkeit mangelten 

ihm nicht, wie er es mit dem Engel ringend zeigte. Doch ferne von Zaͤnken, und entlegen 

von Zwieſpalten, liebte er das friedliche Leben, wie es die Buͤndniſſe mit dem Laban feinem 
Schwiegetvater, und mit Eſau feinem Bruder bewieſen. 


Wenn Huld, Gnade, Leutſeligkeit und Freundlichkeit mit ſichtbarer Leibesſtellung 
unter den Menſchen erſcheinen ſollten, wuͤrden fie ſich keiner andern, als der Geſtalt unfers 
Raifers, aller Augen zu erfriſchen, die Blicke vieler Welten an ich zu reißen, und geſamm⸗ 
te Menſchenherzen zu rauben, zu bedienen haben. Er wär von den Schoͤnſten der Prin⸗ 
zen, und von reizendeſten Fuͤrſten, welche die Welt von Anbeginne zu ſehen bekam, Ans 
muth und Croͤlichkeit lachten auf ſeinen Wangen, Friede und Milde ſchienen aus ſeinen Au⸗ 
gen; und die ganze Leibesbeſchaffenheit war der liebvolle Aufenthalt eiter beſten Seele. 
Man hatte von ihm hinlaͤngliche Zeugniſſe, daß ek ſich auch des Feuers und des Schwer⸗ 
tes gebrauchen konnte. Cornea, Meadien und Niſſa in Ungarn und Siebenbuͤrgen kann⸗ 
den ihn in dem Cuiraſſe, als er die Mufulmanner züchtigte ; und den Mondſchein von Tra⸗ 
pezunt bey den krummen Hoͤrnen nahm. Prag in Boͤheim ſah ihn degen die Feinde ſeiner 
ſchoͤnſten Rachel, d! feiner ausbuͤndigſten Tberefien ; fechten; und zu Linz hieß er die 
Sonne, welche von Occident in Orient gegen ihrem behoͤrigen Zodiack lief, und in dem 
Zeichen des Lowens fund, Halt machen, und wies ihr eine andere Straße. Von tapfern 
Ahnen gebohren, von groͤßeſten Helden abſtammend, deren Kriegsthaten allen Ruhm für 
Kirche und Deich der Kaiſer uͤberſtiegen konnte er den Heldengeiſt nicht denn in ſeiner eig⸗ 
nen Bruſt hekumtkagen. Allein ſuchte er ſeine Größe ; um welches ihm die ganze Welt 
banken wird; mehrers in dem Frieden als Kriegen. Wer von der Milde unſers Kaifers 
nichts in erzähle weiß, muß r von ihm! nicht einmal den Namen gehort haben. Nur in 


ne 


dan; und er. machte in 1 fie) den Vale zu einem Freunde aller Wien 2 — 
ches Plinius an ſeinem Trajan ſo fehr belobte (2); und Seneca ſeinem Nero beyzubringen 
ſuchte (a). Die Laͤnder find mit feinen. Portraiten ziemlich gefüllt; und befliffen ſich die 
ausbündigſten Künſtler Franeiſcum nach der Natur zu ſchildern. Sie fanden zwar Pen⸗ 
fel an die Staffeley zu gehen; doch fanden ſie jene Farbe nicht mit welcher die Huldgoͤttin⸗ 
nen ihn ſelbſten lebend malten. Er wollte zwar nicht nur in Gemaͤlden den Menſchen 
kenntlich ſeyn, ſo Syneſius an einem Kaiſer tadelt, der ſich dem Anſchauen der Welt ent⸗ 
zieht, und feine dunkle Majeſtaͤt nur den inner ſten Gemachen goͤnnet (b). Länder, Staͤd⸗ 
te, ſahen ihn mit der geweckteſten Luſt. Hetrurien zerfloß in Freude und Ergetzung, da es 
men feinen enäbigften BR r — — ſah ihn auf der 
f Reife 

(2) Tune maxime Imperator 655 cum re eren er Piin.i in paheg. de Trajan. 

Aug. 


(a): Seen! inpe geben non tantum u bonedleresz d — brekat, ornamentumqui 
imperlorum eft. Senec. lib. de clement. ad Neron; Aug. 


: 00 Quid indignius eo Imperatore, quem propter ſolos piltores eogaitum habent, S. Syaeß; 
> Brite. de Regu. ad Arcad, Auguſt. 62 g 
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Reiſe nach Frankfurt, und laͤßt von der friedtriefenden Freundlichkeit dieſes Monarchen, 

ſo er Leuten von hohem, wie von weit hinabgeſetzterm Stande erwies, den ſpaten Enkeln 

ſeiner Einwohner die zuverlaͤßigſten Urkunden zuruͤck. Er zeigte ſich zu Donauwerth mit 

ſeinen zweenen Erzherzogen, o! der huldvolleſten Fuͤrſten, welche die aͤchteſten Ebenbilder 

ihres Vaters waren, eine geraume Zeit auf dec Schiffe, die Wuͤnſche des in erſtaunli⸗ | 
cher Menge an dem Ufer der Donau verſammelten Volkes zu erfättigen. Das Gedaͤcht⸗ 

niß, fo untreu es oͤfters iſt, wird die Schilderey dieſes dreyfachen allerhoͤchſten Gegenſtan⸗ 

des mit dem Staube der Vergeßlichkeit niemals entehren, und wird jene Gegend von dem 


ewigen Andenken bemerkt werden, wo dieſe große Friedensſonne mit ihren zwey Parelien 
glaͤnzte. 


Titus und Nerva ſind in Geſchichten mit beſondern erden ihres feilen 
Geiſtes geehrt. Unſrem Kaiſer wird in ſelben dennoch ein groͤßerer Kaum gebuͤhren/ von 
deſſen Guͤte man mit tauſend Zungen nicht genug ſagen mag. 


Rede ich von der friedfertigen Liebe, ſo er gegen ſeiner Kaiſerinn, gegen ſeine Kine 
der trug. Goͤttinn der Beredſamkeit! Suade! du Redner mit hoͤnigfuͤllende Hoheit! 
Laß deine Worte ſtatt der meinen fließen. Ferne Zeiten, die ſchon hingegangen, zukuͤnftige, 
die noch kommen werden, verſprechet euch nicht, jene Seltenheit, jenes Wunder des An⸗ 
muths zu ſehen, welche ſich in dem kaiſerlichen Hauſe, in dieſer von dem Himmel geſegneten 
allerdurchleuchtigſten Famille aͤußerte. Ein Vater der in Mitte ſeiner ſchoͤnſten und mit 
allen Natursherrlichkeiten ſtaffierten Kinder wohnt, auf jede wie der holde Sonnenſchein 
auf Diamanten gleiche Stralen wirft, ſie in Arme ſchließt, und an ſeine Bruſt ohne den 
geringſten Unterſcheid druͤckt, mit ſelben wechſelweiſe itzt mit Joſeph und Karlen, itzt mit 
Leopold, Ferdinand und Maximilianen, bald mit Marie Annen Chriſtinen 2 Eliſabethen 
und Amaljen, bald mit Joſephen, Gabrielen, Karolinen und Antonien, o! der herzigſten 
Kinder unſers Kaiſers! durch die Straßen in Angeſicht tauſend und taufend der Augen 
als in einem Triumphe der wahren Vaterliebe faͤhrt. Kinder! die ihren großen Erzeuger 
als ihren beſten Schatz anbethen; aus ſeinen mit unzahlbaren Kuͤſſen verehrten Haͤnden 
nichts denn die reicheſten Segnungen heraus nehmen, auf ſeine Verordnungen mit zarten 
Fingern, und ſchoͤnſten Ausdruͤckungen ſchwoͤren, feine Befehle ihren Gluͤckſeligkeiten bey⸗ 
ſetzen, und ſeinen Willen, wie ihr eigenes Leben ſchaͤtzen. Wer ſollte in dieſer entzuͤckenden 
Betrachtung nicht ſich von ſich ſelbſten entfernen. Wer einem fo eintraͤchtigen allerhoͤchſten 
Hauſe nicht alles Beharrliche von Erſprießlichkeiten vordeuten. Kaiſerliche Geſchlechter 
gerfielen durch Zwiſtigkeiten, mit welchen ſich Vaͤter und Söhne plagten, wie die Erzaͤh⸗ 
lungen vergangener Zeiten von Ludwigen, Lotharien, und Henrichen erwaͤhnen: Sie ſtuͤrz⸗ 
ten ſich ſelbſten von den oberſten Spitzen ihrer Hoheiten in die Tiefe, und zertruͤmmer⸗ 
ten ſich ſelbſten. Franciſcus legte ſeinem kaiſerlichen Hauſe durch Liebe und Friede mit 
den Seinen eine Grundfeſte, A * ei heften Abdbeben der ſittlchen Fa niemal et er⸗ 
ſchüttern werden. 


und Franciſcus mit Chereien! Apr: was Einigkeit unter dieſen ubs. 
Ein Ehegatt, der ſein frommes Herz nur ſeiner Gemahlinn weihet; und von dem gering⸗ 
fen, was felbes auf dem Mittelpunkte der heiligſten Treue bewegen konnte, nicht einmal 
traͤumet. Hintveg! rauchende Torſchen der ſchändlichen Untreue! welche bey ſo vielen 
neben der geheiligten Lampe ehlicher Liebe als duͤſtere Nachtlichter der ſchaamvolleſten Aus⸗ 
ſchwafungen brennen, und neben dem ehrfurchtsvollen Altare einer von der großen Vor⸗ 


ſicht des Ewigen geſtifteten * fremde, und eben darum ſuuchttürdige Me = 


2 


3 
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leuchten. Hinweg! ihr fenget unſern Raifer nicht, und ihr ſchwaͤrzet ſeinen Namen mit 
euren nach dem Acheron riechenden Daͤmpfen fo wenig, als fein Gewiſſen C). Er liebte 
Cbereſien allein in dem Leben, und blieb ihr Eigenthum bis in den Tod. Ein Mitregent, 
welcher in dem innerſten Heiligthume geheimer Geſchaͤffte feine Sorgen mit der Halbſcheide 
ſeines Lebens theilt; die Angelegenheiten weitſchichtiger Provinzen in gleichen Trieben ent 
ſcheidet. Eine Gemahlinn! welche ihren Kaiſer das Herz ihres Troſtes, das Kleinod ih⸗ 
res Lebens, die Voͤlle ihres Vergnuͤgens, (wahre Ausdrücke einer verſicherten Liebe) mit 
Zunge und Feder nennet, deſſen Hintritt fie mit Baͤchen der Leidthraͤnen in Mistroſt gez 
beugt, in Beſtuͤrzung niedergeſchlagen, und beynahe in einer, doch gemaͤßigten, Verzweif⸗ 
lung ganze Taͤge, viele Nächte von allem menſchlichen Umgange abgeriſſen, beweinet, deſſen 
Angedenken fie die praͤchtigſten Mauſoleen, dergleichen Wien niemal ſah, zu errichten be⸗ 
fiehlt, deſſen Sterbezimmer fie in eine zu dem hoͤchſten Friedensopfer beſtimmte Kapelle für 
alle Zeiten weihen läßt. Bey deſſen Grabſtaͤtte fie öfters ganz allein die Perlen ihrer un⸗ 
verfaͤlſchten Liebe, die Thraͤnen, aus den Muſcheln ihrer ſchoͤnſten Augen verſchwendet, 
um mit dieſem Schmucke der richtigſten Treue, wie eine andere Artemiſia in Carien die Lei 
che ihres erblichenen Geliebten, zu zieren. Eine Mutter, welche ihren verweyſten Kindern 
ihre bange Trauer, und deren unwiederbringlichen Verluſt in mit Zaͤhern geſchriebnen Zei⸗ 
len verkuͤndet. Ach! meine geliebteſte Rinder! Ich vermag fie nicht zu troͤſten. 
Unſre Noth iſt aufs hoͤchſte geſtiegen. Sie verlieren einen unvergleichlichen Vater, 
und ich einen Gemahl und Freund, der ſeit zwey und vierzig Jahren der einzige 
Gegenſtand meines Herzens war. Da wir mit einander auferzogen wurden, waren 
unſre Herzen, unſre Geſinnungen ſtets auf einerley Endzweck gerichtet. Alles Un⸗ 
glück, fo mich ſeit fünf und zwanzig Jahren betraf, ſchien mir leicht, da ich eine 
ſolche Stuͤtze hatte. Ich bin fo niedergeſchlagen, daß nur die Religion und fie, 
meine geliebteſte Rinder! mir ein Leben ertraͤglich machen koͤnnen, das ich kuͤnftig 
bloß auf das Heil meiner Seele anwenden will. Bethen fie für unſren gütigen, 
und wuͤrdigen Gebieter. | 


Finden fie, Hochauſehnliche! all dieſes nicht als untruͤglichſte Beweiſe, daß unſer 
Kaiſer mit den Seinen die niedlichſten Fruͤchte des Friedens genoſſen hat? Wie wohl 
koͤmmt es einem Redner, wenn er auf Beweisthuͤmer ſeiner Saͤtzen nicht zu gruͤbeln hat, 
wenn er ſie in Ueberfluſſe aus den unverwerflichſten Begebenheiten bey der Hand ſchauet; 
und ſeine Worte mit der offenbaren Wahrheit unterſtuͤtzen kann. f 


Wie fandeſt du aber, deutſches Reich! deinen Kaiſer fuͤr dich? Genoßeſt du unter 
ſeiner friedliebenden Herrſchung nicht die annehmlichſten Zeiten? Zwanzig Jahre ſammelteſt 
du bey deſſen Throne alles, was du dort Erſprießliches ſuchteſt. Er zaͤhlte dich unter die 
Seinen; er trug deine Krone, ſo du ihm an die Stirne druͤckteſt. Er ſchmachtete unter 
dieſem obſchon glaͤnzenden, doch beſchwerlichen Golde in unnachlaſſender Sorge, dein 
Wachsthum zu befördern, deine Buͤrger, feine Kinder, o! ſuͤſſe Benamſung! gluͤcklich zu 
machen. Noch zaͤhlteſt du ihn nicht unter deinen Kaiſer, da er in dem Friedensſchluſſe zu 
Wien feine Erblande, Lothringen und Baar, die ſchoͤnen Eigenthuͤmer feiner Ahnen, abe | 
trat, und ſelbe einem unruhigen Volke, ſelbes von deinen Graͤnzen abzutreiben, uͤberließ. 
Ein Opfer, dergleichen keine, Geſchichte aufgumeifen hat. Eine Hecatombe, deſſen Koſtbar⸗ 
keit nicht nur Europen, ſondern auch barbariſche Prinzen in Aſien befremdete. N 


Seine Beſtrebungen zweckten ſich auf nichts anders als die allgemeine Ruhe Ger⸗ 
maniens ab. Unterhaͤlt er ſich mit den Großen des Reichs N ſpricht er von nichts denn von 
ſichern Maaßregeln, den wilden Krieg zu haſſen, den gelinden Frieden beyzubehalten, die 

2 f 3 f ©; Semi: 
O Quid praftabilius, quid pulchrius quam caſtus * 2 Plin. in paneg. Trajan. Aug. 
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Gemüͤther mit den ſuͤſſen Feſſeln der Einigkeit immer in engere Vertraulichkeit zu bringen, 
in welchen das Heil der Reiche und Staaten alein beruht (d). Arbeitet er in dem Kabi— 
nete, trifft man ihn mit einer Verſammlung ſeines Gemuͤthes, und mit Scharfſinnigkeit 
ſeiner Gedanken an, welche nur das Wohl Deutſchlandes vor ſich hatten. Beſpricht er 
ſich mit Geſandten auswaͤrtiger Potentaten, wie bündig redet er von gutem Y Verſtaͤndniſſe, 
von baldiger Abwandlung der ſich aͤußernden Mishelligkeiten. Seine Wohlredenheit, fig 
war nicht mit verſetzten Worten gekuͤnſtelt, ſondern von der anſtammenden Freundlichkeit 
natuͤrlich, bezauberte die Gemuͤther, und zwang ſie, ſo wie er zu gedenken, wenn ſie unter 
der Bruſt ſchon das Gegentheil hegeten. Er ſetzte ſich auf die zween Stuffen, welche Ci⸗ 
tero als die hoͤchſten anſah, eines guten Kaiſers, und eines trefflichen Redners (e). Unter⸗ 
haͤlt er ſich und die Seinen mit Zeitvertreibe, mit welchen die arbeitſamſten Monarchen die 
ſtrenge Arbeit der Herrſchung zu mildern haben, ergetzt er ſich an nichts als an den 
Fruͤchten des Friedens, an den ſchoͤnen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften. Maler und Bild⸗ 
bauer beſchenkt er auf Akademien, deren Penſelſtuͤcke er ſich gefliſſenſt zeigen ließ. Er 1 
die Officinen der Buchdrucker, dieſe edle Erfindung mit guten Schriften zu verewigen, 
Duͤchereyen zu vermehren, und der langſamen Federarbeit mit Behendigkeit be e en 
in die anſehnlichſte Feinigkeit zu ſetzen. Er adelt einen Joann Thomas Trattnern, deſſen 
Fleiß die ſchoͤnſten Lettern mit wohlgezeichneten Vignetten, und der Kupferſtecherey paarte. 
Die Ausſpaͤherinn der weiten Himmel, die geheimde Raͤthinn des Sternenreichs, und 
Beobachterinn der Luftwunder, die ehrenswuͤrdigſte Aſtrologie bruͤſtete ſich mit unſrem 
Kaiſer. Sie fuͤhrte ihn auf ihre Warten, und Betzachtungeh hen, fie hielt ihin ihre 
Aſtrolabien und Schauroͤhre vor die Augen, die Seltenheiten des Firmaments einzuſehen; 
4 und wollte Gott, wir faͤnden ihn noch in Mitte der innere da wir ſeinen er⸗ 
> blichenen Leichnam zwiſchen Trauerfackeln mit geſchloſſenen Augen ſehen muͤſſen. So 
werth waren ihm die ſchoͤnen Muſen, welche nur Kinder des Friedens ſind; da fie fi, 
wenn der Parnaß zu einer Batterie, der Delicon zu einer Pferdſchwemme, und die Lor⸗ 
erreiſer zum Feuer der M arquetenterkuͤchen gebraucht werden, mit dem ſchoͤnen Gepacke 
ihrer Uebungen ſtillſchweigend mit gebeugten Haͤuptern in die tiefeſten Kluͤfte verſtecken. 
Ja er liebte die Kuͤnſte als die Seinen, und goͤnnte e Ruhe und Frieden von Herzen (t). 


Niemal lag feine friedliebende kaiſerliche Seele in groͤßrem Kummer, als da die 
Ruhe feiner Regierungsjahre von dem letztern Kriege unterbrochen war. Er ſah die Ars 
meen, und gewaffnete Voͤlker kaum zu Felde gehen, da er alles unterfieng, die abdorren⸗ 
den Olivenaͤſte mit dem Schweiße ſeiner ſchlafloſen Sorgen wieder gruͤnend zu machen. 
Wir laſen ſeine eifrigſten Befehle, die unter feindlichen Potenzen dienenden Reichsunter⸗ 
thanen von ihrem Vaterlande drohenden Waffen heiinzürufen, und unter den Panieren ih⸗ 
rer Heimath mit einer beſſ er angewendeten Großmuth einen dauerhaften Frieden zu erfech⸗ 
ten. Er ſchlug die beſten Befehlhaber vor, den Soldaten in das ernſtlichſte, und entſchei⸗ 
dende, und die Ruhe zuruͤck bringende Gefecht anzufuͤhren. Seine Vorſtellungen waren 
mohlmepnend ; und beſtens geſinnt, weil er den Krieg abzukuͤrzen, und den Frieden zu ver⸗ 
laͤngern ſuchte. Hoͤrte man feine Vorſchlage nicht, ſo wukte er hinter ſich Schritt zu dr 
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) Eoquod tutius imperium eft; 0 quod amore, & charitate munitur. S. Syneſ. a Aead. | 
Auguſt. 
O Dua funt artes, quæ poſfunt locare homines in ampliffimo, gradu dignitatis, una le. 
ratori is, altera oratoris boni. Cicero pro Muræna. 
(f) . Inperatorum eſt zdificare ſapientiam. Phil; Jud. de Temul. 
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nen Srundſaͤnlen taumelndes Reich, Cor ſah die drohenden Gefahren . eine Vergroͤße— 
rungsbrille in ihrem wirklichen Daſeyn) nicht gefallen, und von feinem Beben in ſein Be⸗ 
ſtehen gekommen iſt, da an ſeinem Sturze Keligions : Staats und Verbindungswinde 
arbeiteten. Unſer friedliebende Monarch begriff, daß dem Horizonte von Deutſchlande in 
itzigen Umſtaͤnden fuͤglicher mit der Ruheſonne, als mit Gewittern geholfen waͤre. Er 
ſuͤgte mit dem Kaiſer Probus: Wir werden uns bald der Soldaten nicht mehr bend- 
thiget ſehen (g); wie Flavius Vopiſcus von ihm ſchrieb. Antoninus Pius, und Otho, 


zwar heydniſche doch roͤmiſche RR, waren ihm aus der Geſchichte zu ſeiner Nachahmung 


bekannt, deren erſterer, wie Julius Capitolinus erzaͤhlt, oͤfters zu ſagen pflag: Das Le 
ben eines einzigen Bürgers iſt mir werther, denn taufınd erfchlagene Leichen mei⸗ 
ner Feinde ch); und deren letzterer eher fein Leben zum Opfer als ein Juͤrſt von dreyßig 
Jahren geben, als die Urſpſhe eines Kriegs ſeyn wollte. 


Mit jenen Kriegen hakte unſer Kaiſer eben auch nichts zu thun, welche ſich eraugen, 
wenn die Soldaten in ihren Caſernen ſchlafen, die donnernden Geſchuͤtze in den Zeughaus 


fern ruhen, und der Kriegstempel geſperrt iſt. Wenn der Kriegsgott auf feinen eifernen. 


Schilden ſchnarchet, und die holde Irene ihre erwuͤnſchten Gaben ausſtreuet. Ein Fuͤrſt, 
oder doch ſeine Befehlshaber, koͤnnen in Staatsroͤcken ohne Harniſch zu Felde ziehen; 
fie koͤnnen wider das Volk, da es Friede iſt, Batterien aufwerfen, und Laufgraͤben 
eröffnen, auf, und in welchen nichts denn Patronen, ſchlimme Patronen, von Papier ohne 
Pulver und Bley find. Sie haben Conſtaͤbler, welche nur mit Federn, nicht mit Zuͤnd⸗ 
ruthen aufziehen; und merket man auf der Wallſtatt nicht zwar Menſchenblut, ſondern 
Menſchenſchweiß, den graͤuliche und uͤbertriebene Foderungen in Zeit des Friedens aus⸗ 
preßten. Ein auf dieſe Art kriegeriſche Ruhe iſt manchmal, ja meiſtens die unſeligſte Be— 
gebenheit, zu welcher in den Finanz- und Schreibſtuben eben fo viele Waffen auf dem Pulte, 
als von Vulcan in den lipariſchen Inſeln auf dem Amboſe, geſchmiedet werden; es hat ſich 
gleich, ob man dem Unterthanen das Seine mit Schnurbaͤrten einbrechender Krieger, oder 
mit Vorſchlaͤgen ſchmaͤuchelnder Preſſer hinweg nimmt. Die Art iſt zwar gelinder, allein 
die Folge, die Armuth, der Jammer, die Schleppung einer geheinmten Wirthſchaft find 
alleweil gleich, wie jener eben ſowohl ein geſtuͤmmelter Stelzentraͤger iſt, dem man nach 
Opien, Magſamenſaͤften, und Schlaftruͤnken ein Fußbein abnimmt, als dem es mit em⸗ 
pfindlicher Gewalt abgehauen iſt. Der Schmerz iſt noch dazu mit groͤßerm Wehe geſpuͤrt, 
weil er in Zeiten da iſt, da man von Kriegs ungemachen ausraſten, und ſich erhohlen will. 
Wer ſoll ſich wider unſren hoͤchſtſeligen Monarchen in einem klaͤglichen Tone hören laſſen? 
Welche Reichsſtaͤnde ſind es wohl, die ihm eine unmaͤßige, ungerechte Foderung aufbuͤr— 
den, ein zugefuͤgtes Leid mit Wahrheit zumeſſen moͤgen? Er zeigte ſich auch da friedliebend, 
und blieb es bis in den Tod. Man hoͤrte von unbilligen Foderungen keine Sylbe. Er 


fluchte einem Nero, welcher niemand ein Amt auftrug als mit dieſem Beyſatze: Du weiſt 


was wir noͤthig haben, laßt uns jo zu Werke gehen, damit außer uns niemand esz. 
was beſitze (1). Er ſcheuete jene in der Reihe der orient- und occidentaliſchen K aiſer, 
welche mit einem Veſpaſſanus Abgaben von Schwindgruben foderten, mit einem Galbe 
Zinſe von dem Baumſchatten eintrieben, mit einem Nicephorus auf den Rauch der Schorn⸗ 
ſteine Impoſten ſetzten; und mit Michael dem Paphlagonier ap Gebrauch freyer Elemen— 
fe, und den Genuß der Luft verkaͤufich machten (D. | | 
Endlich. 

(g) Brevi milites neceſſarios non habebimus. Flav. Vopiſc. 

(h) Malo unum civem ſervare quam mille hoftes occidere. Julius Capitol. 

(i) Seis, quid mihi opus fit, hoc agamus; ne quis quiequam habeat. Zonaras lib. 3. 


(k) Ut pecunias congeramus, Elements- liberä ee vie tes funt, aer ven Alis 
eſt. S. Chryſoſt. apud Roh Ares. 4 5 
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Endlich du! ewige Vorſicht! du Beherrſcherinn der Allheit, von deren Fingern die 
Welten haͤngen; du Regentinn der vergangenen, gegenwaͤrtigen, und zukünftigen Zeiten, 
du erleuchte Anleiterinn der Monarchen, wonn fie deinen ewigen Lichtern nachtreten wollen. 
Du brachteſt deine kluͤgſten Abſichten durch unſren hoͤchſtſeligen Kaiſer, deinen Liebling, zu 
den beſten Entſchluͤſſen, kuͤnftigen Drangſalen, und Friedensſtoͤrungen vorzubeugen. Nur 
deſten Fuͤrſten iſt es eigen, nur vollkommenſten Monarchen koͤmmt es zu, ihren Voͤlkern 2 
mit weiſen Fuͤgniſſen vorzuſehen, ſelbe zur allgemeinen Sicherheit wirken zu machen, wenn 
ſie ſchon unter der Erde ſchlafen, und nach Weglegung ihres Zepters in ihren Saͤrgen ver⸗ 
modern. Nur ſchlechte, und geringdenkende Koͤnige ſind auf die nach ihrem Hingange 
folgende Dinge unbedacht, und gilt ihnen gleich, was ihren Provinzen von Mislichkeiten, 
und ſchadenvollen Umſtaͤnden begegne, wenn ſie nicht mehr ſind. N 


Wem wird die Dummheit fo die Gemuͤthsaugen verdunkelt, und wohl gar geſchloſ⸗ 
ſen haben, daß er unſerm friedfertigen Kaiſer nicht die beſten Lobzeilen ſpreche, da er mit 
Vorſicht und Klugheit durch Beylager ſeiner mit allen fuͤrſtlichen Merkmaalen verſehenſten 
Kinder an jene koͤnigliche und churfuͤrſtliche Haͤuſer verbunden hat? welche in der Tren 
nung von Oeſterreich dem lieben Deutſchlande - > = Doch laßt uns des leidigen Vergan⸗ 
genen keine Meldung mehr machen. Bourbon und Baiern find nun der zweyte Buch⸗ 
ſtab nach dem großen Alpha unſrer Reifer in dem Gluͤcksalphabet, welches wir, da es 
unſre Ahnen nicht konnten, ſo vergnuͤgt heute buchſtabieren. Wir lerneten es von unſrem 
Raiſer, welcher die Schule des Friedens aufſperrte, feine Friedensthaten immer leſerlicher 
zu machen. | 


Die Krönung des roͤmiſchen Könige Joſephs, feines Erbprinzen, fertiget uns die ſtaͤrk⸗ 
ſten Urkunden aus, wer Franciſcus gegen dem Reiche und ſeinem groͤßten Hauſe war. 
Wie wichtig war dieſes Unterfangen. Wie groß das Geſchaͤfft. Man bemerkte die ſtaͤrkſten 
Schwierigkeiten, einem geſunden Vater einen gekroͤnten Sohn an die Seite zu ſetzen, man 

füchte die kahleſten Ausfluͤchte, das betraͤchtlichſte Werk des deutſchen Reichs in die Ferne zu 
ſchieben. Man ſchrie es als eines der unnoͤthigſten Dinge aus. Der Friedensgeiſt Franciſci 
entkraͤftete alle Gegenſaͤtze. Er trieb das für Deutſchlandes Gluͤck fo zureichende große Un⸗ 
ternehmen. Wir hatten in guter Zeit einen Koͤnig, der jene Krone traͤgt, die ein unver⸗ 
mutheter Zufall ſeinem Vater von der wuͤrdigſten Stirne riß. Ich wuͤrde ſie in die aͤußerſte 
Beſtuͤrzung bringen, Hochanſehnliche! wenn ich ihnen jenes in einem ſichern Entwurfe vor⸗ 
legen ſollte, was ſich von Gefaͤhrlichkeiten, von Zerruͤttungen unſres Vaterlandes zuge⸗ 
tragen hätte, wenn uns ein friedfertiger Kaiſer nicht aus den Noͤthen geſetzt hätte, in 
welchen wir uns wirklich befaͤnden. Sie find der Staatsklugheit unſrer verworrenen, und 
unrichtigen Zeiten größere Kenner als ich, der ich heute nur als ein Trauerredner ſpreche. 
Genug! Neid und Eiferſucht, boͤſe Staatsklugheit und Unfriede beißen in das halbgezuͤckte 
Eiſen vor Gram und Unmuth, weil ſie ſich bey den Parcen nicht befragen koͤnnten, wenn 
die letztern Lebensfaͤden der Monarchen auf ihren Haſpel kommen, und wenn Atropos die 
Scheere wetzt ſelbe abzuſchneiden. Mein Epiphoneme iſt dieſes: ſo gut ergeht es jenem 
Reiche, welches unter den Anſtalten der göttlichen Vorſicht wandelt, und das Zepter eines 
Fuͤrſten Füße, der ſich von ſelber, nicht von betruͤglicher Eigenliebe, leiten laͤßt. 


Du biſt nun, Germanien! von mir zum drittenmal aufgefodert, deinem Kaiſer! 
ach! dem deinen! gerechte Thraͤnen, und dankbare Kuͤſſe zu zinſen, da du ſeine groͤßte 
Leiche vor Augen ſiehſt. O! du erfuͤlteſt deine Pflichten bereits durch deinen eigenen Kö 
nig. Jedoch muß ich dir den Namen, die Gutthaͤtigkeit deines Kaiſers mit dem Schluſſe 
meiner Nede noch heftiger in das Herz druͤcken, in welchem ich das Geſagte, wie es bey 
Rednern üblich iſt, in eine kurze aber ſchmerzliche Verſammlung zuſammen bringe, um dei⸗ 
nen Throͤnen die Quelle, deinen Kuͤſſen die Lipper in Zukunft zu oͤffnen. Befhfuf, 
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N 3 was unterſtund ich mich aber; und weſſen unterfiengen ſich auch andere Redner, ſo 
wohlſprechend fie find? Einem Raifer, wie unſer hoͤchſtſeliger war, eine Lobrede zu 
a ſagen ſcheint ja eine Ueberfluͤſſigkeit zu feyn, weil ihm die ganze Welt, fo weit ſein 
I Name bekannt war, und der Ehrenruf geſammter Völker ihm alles nachredet, was ihm 
zur hoͤchſten Ehre eines gottes fuͤrchtigen; wirthſchaftenden und friedliebenden Monar⸗ 
chens gereichen kann. Alle Zungen ſind geloͤſt. Wir hoͤren von großen Ruhmſpruͤchen, 
und von dem geringſten Poͤbel keine andere. Die Welt iſt wie von den Gutthaten unſers 
Kaiſers, alſo von Lobreden voll. Jedermann trauert und find die Thraͤnen allgemein, ſo 
viel man gutgeſinnte Augen in patriotiſchen Koͤpfen ſieht. 


Doch muͤſſen auch die Kanzeln von Francifeo tönen, von welchen er die Worte des 
Evangeliums ſo gern hoͤrte, und fuͤr welche er ſo viel Ehrfurcht hegte. Ach! Oeſterreich! 
dein Patriarch ſtarb! O! Germanien! dein Raifer erblaßte. Wie gern haͤtten wir ihm 


die Jahre Jakobs gewunſchen, und wuͤnſchten wir ihm ſelbe nicht, deren doch hundert ſie— 
ö ben und vierzig waren? O! er verdiente noch mehrere, weil er unſterblich zu ſeyn verdiente, 


ſo lang die Krone des deutſchen Roͤmerreichs, welche eine Stiftung Karlens des großen 
iſt, in ihren Juwelen glaͤgzt. 


Sie hoͤrten von mir, Hochanſehnliche! nur drey Eigenſchaften unſers Monarchen, 
da er doch unzahlbare beſaß. Ich ſprach von feiner, leider! uns entriſſenen Majeſtaͤt als 
einer gottes fuͤrchtigen, wirthſchaftenden und friedliebenden. Oeſterreich, und das 


ganze Deuſchland nahm an ihnen Theil. Er war gottes fuͤrchtig in Geheim, und offen⸗ 


bar. Er war wirchſchaftend zur Wohlfahrt ſeines allerdurchleuchtigſten Hauſes, und 
ſeines Volkes. Er war friedliebend fuͤr ſich, und die Seinen. Seine Großheit, welche 
ſo vielen in dieſen Stuͤcken mangelt, ſetzt ſich davon ſo viele Stralen zu; daß ſie in den 
Sphären des ewigen Gedaͤchtniſſes unausloͤſchlich bleibt. 


Wir beweinen den uns ſo ſcharf zuͤckenden Verluſt unſers Raifers. Oeſterreich, 
o! dieſes ſchimmernde Haus deckt ſich mit Flore, und iſt wegen dem ihm beygebrachten 

Stoffe beynahe in Ritze und Spalten gebracht. Es erfuhr die leidigſten Cataſtrophen, wel⸗ 

che unter kaum erhoͤrte Schreckbarkeiten geſetzt werden ſollen, und von deren Bitterkeit die 
Armſeligſten kaum wiſſen. Menſchliche Trauerfaͤlle, wie ſchont ihr der irdiſchen Hoheiten 

g fo wenig, wenn euer Zeitpunct anzubrechen da iſt. Wuͤnſche, Muthmaßungen, kluge An⸗ 
| falten beugen euch nicht vor, fo bald das Verhaͤngniß euere Gegenwart beſchloſſen hat. 
Wien entlaͤßt feinen Kaiſer unter Jauchzen und Frolocken. Die Lüfte erfönen von Gluͤcks⸗ 

wuͤnſchen, da er ſeine Kaiſerinn, ſeinen gekroͤnten Joſeph, und ſeinen zweyten Erzherzog 

als Braͤutigam mit dem praͤchtigſten Gefolge aus ſeinen Mauren fuͤhrt. Niemand glaub⸗ 

te, daß der Tod, der ſo oft unverhoffte Menſchenwuͤrger, in unvermerklichen Schritten 
nachſchlich, und in geheim einen Pfeil wetzte, den Groͤßten der Welt zu faͤllen. Die zu 

Wien hinterlaßnen hoͤchſten Herrſchaften , die Bürger und Einwohner waren Menſchen 

gleich, welche ihren Herrn erwarten, wenn er von der Hochzeit koͤmmt ()). Doch 

er koͤmmt nicht mehr. O! er koͤmmt, aber todt, aber eine Leiche, aber in einem hoͤlzer⸗ 

nen Schlafrocke. Er koͤmmt in einem Trauerſchiffe, welches die beſtuͤrzten Wellen der 

Inn⸗ und Donauſtroͤmen mit fo viel Thraͤnen als Waſſertropfen an das von Klaggeheule, 

und Jammergeſchreye tönende Ufer anlaͤnden. Der herz- und gemuͤthbrechende Wieder⸗ 

| | hall 


D Vos fimiles hominibus expectantes Dominum ſuum, quando revertatur a nuptiis. 
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hall von Mauren und Pallaften vermehrt das. Todtenconcert, und ſtatt der muntern Nom⸗ 
pete laſſen fich tiefe Poſaunen hören, Durchkeuchtigſte Kinder! euer Vater koͤmmt todt, 
Buͤrger! euer Kaiſer koͤmmt entſeelt. Germanien! kannſt du von fo entkraͤftenden Ideen 
und ſchreckenden Gedanken betaͤubt, dich von deiner Niedergeſchlagenheit wiederum empor 
zu bringen, Hoffnung haben? Das Gebirg Gelboe war von dem klagenden David des f 
Regens und des Thaues unwuͤrdig gehalten, weil er auf ihnen feinen liebſten Jonathan vers 
lohr. Mit was ſchwermuthvollen Blicken wirft du die Bergeſpitzen von Tyrol in der Terz 
ne anſehen, inner welchen dein gottesfürchtiger, wirthſchaftender, und friedliebender 
Raifer ſtarb? O! Tyrol beweinet dieſe entſetzliche Geſchichte ſelbſten, welches ſeine ſteile 
Klippen als ein Mauſolee fuͤr die groͤßte Leiche der Erde beſtellen mußte. Der Donnerſtreich 
fuhr durch feine Selfen, und ſtellte die ſonſt fo fluͤchtigen Geinſe in ihrem Laufe. 


Kurz! Franciſcus iſt nicht mehr. Er ſtarb jaͤhling, und in den Armen ſeines 
Sohnes ſtarb er, wie Jakob der Patriarch. Allein ſein Tod war nur fuͤr uns, nicht fuͤr 
ihn unvermuthet. Er verſoͤhnte ſich noch ſelbigen Tag in den Fruͤheſtunden mit feinem: 
Gott in dem heiligen Bußſacramente. Er ſah ohne allen Zweifel vor, daß er von dem; 
ganzen Schauſpiele den Epilog machen wuͤrde, da der unerwartete Tod des Herzogs von 
Parma in den erſten Auftritten geſchah. NR 


Severus der Kaiſer ließ ſich feinen Sarg frühe verfertigen. Er deckte ihn öfters 
auf, und ſeufzete allemal mit dieſen Worten: Du kleines Behaͤltniß der Sterblichkeit, 
wirft einen Wann in dich faſſen, dem der weite Erdboden zu eng iſt. Unſer Raifie: 
dachte ſeit etlichen Jahren ſeinem Hintritte entgegen, und beſſer als dieſer heydniſche Roͤ⸗ 
mier, weil er von feinem. vollkommnen Chriſtenthume der Sache ganz anders kundig war. 


Auguſt der Kaiſer kam nach ſechs und fuͤnfzig Jahren feiner Regierung an die Graͤn⸗ 
zen feines Lebens. Er befragte die um fein Sterbelager umſtehende Hoͤflinge: Habe ich, 
meine Rolle auf dem allgemeinen Welttheater nicht wohl geſpielt? Octavian, der heldenmuͤ⸗ 
thige Octavian, war mein Vater. Sechszehn Jahre zog ich mit den zahlreicheſten Are 

meen unter den flodernden Adlersſtandarten als oberſter Befehlshaber zu Felde. Ich er⸗ 
bauete den Schauplatz des Marcellus, und bey dem Tode meines Vaters ſtiftete ich eine 
Schaubuͤhne von geſchlagenem Silber. Vierzig offene Schau- und Ringſpiele führte ich 
auf, und zahlte fuͤr jedes drey Millionen roͤmiſcher Goldmuͤnzen, und ich ließ in einem der⸗ 
ſelben dreytauſend fuͤnfhundert wilde Thiere erlegen. Kriege führte ich viele, und koſtete 
mich der einzige, in welchem ich gegen der Cleopatra, und dem Antonius ſtritt, hundert 
und fünfzig Millionen. Ich kam mit meinen ſiegenden Schwadronen in Deutſchland bis 
an die Elbe, und in Seythien bis an den Bosphorus. Ein aus Letten und Ziegelſteinen 
gebautes Rom kleidete ich in Marmor und Porphyr. Ich frage euch, ſpielte ich meine 
Rolle nicht gut? Das Ende meiner Scene iſt da. Laßt den Vorhang herab, gehabt euch wohl, 
und jauchzet. So ſah die Welt Auguſten, den ſtoiſchen, den ſich ſelbſt ruͤhmenden Augu⸗ 
ſten hinfahren. | > 3 : 


O! hätte unſer Kaiſer, da er in die Arme feines Sohnes ſank, feine Worte ſam⸗ 
meln moͤgen. O! waͤre er ſeiner Sprache maͤchtig geweſen. Wie beſſer, wie ruͤhmlicher 
hätte er von ſich ſagen koͤnnen: Ich war gottes fuͤrchtig in Geheim und offenbar. Ich 
wirthſchaftete fuͤr mein Haus, und mein Volk. Ich pflanzte den Frieden fuͤr mich, und 
die Meinen. Er ſtarb mit aufgehäuften Verdienſten als ein Chriſt, als ein Hausbauer 
als ein Friedensfuͤrſt. Er ſtarb in der Huld des Hoͤchſten, welcher, wie; er in drey Per⸗ 
ſonen aur einer iſt, alſo mit der geheimnißreichen Zahl drey dem Namen nach in einem 
Frauciſeo, Franciſcum den erſten roͤmiſchen Kaiſer, Franciſcum den zweyten ae; 5 
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von Toſcana, und Franciſcum den dritten Herzog in Lothringen und Baar, vereinigte. 

Er ſtarb als ein marianiſcher Naiſer, da erg nicht ohne Abſichten des Himmels an dem 

Jeſttage der unbefleckteſten Empfaͤngniß Maris den achten des Chriſtmondes in die Welt 

kam, und an dem Feſttage Joachims des heiligen Erzeugers der göttlichen Mutter den achte 

zehenten des Auguſtmondes aus ſelber weggieng. Er ſtarb in den Armen Joſephs, deines 

Koͤnigs, damit ſein ausathmender Fuͤrſtengeiſt ihm in der Naͤhe noch in das Ohr ſpraͤche, 
— den vaͤterlichen Beyſpielen immer zu folgen. 


VBeſtuͤrzt von Wehmuth, beklemmt von Jammer und Herzeleide, kreuch zu dem 
Aſchenkruge deines theureſten Monarchens, hart getroffenes Germanien! weine ernſtlich 
auf ſelben hin, und kuͤſſe ihn nach dem Beyſpiele und Vorgange deines Koͤniges, und 
heutigen Kaiſers (m). Huldige ihm annoch, da er ſeinen Thron ſchon verlaſſen hat, | 
weil Joſephs Geſinnungen jenen Franciſci gleich find. Himmel! ſegnet Joſeph in feinen 
Unternehmungen. So rufen die Voͤlker, da ſie noch in den Trauerkleidern wegen dem 
Tode ihres Monarchens aͤchzen (n). So bittet die Prieſterſchaft in dem Heiligthume⸗ 
| da fir die Todtenvigilen noch nicht zu Ende gebracht hat. Jene hoffen einen gnaͤdigſten 
| Regenten, und dieſe einen maͤchtigſten Vertheidiger, einen Joſeph in Aegypten, welcher 
der Prieſtererde keine Belaͤſtigungen auflegte (o). Troͤſte Thereſien! Himmel! troͤſte dieſe | 
ſchoͤnſte, und große Wittwe. Verlaͤngere ihre Lebenstage, wie den Sybillen. Und wenn | 
fie ſchon mit ihrer Seele von jener ihres unvergleichlichſten Gemahls nicht zu trennen iſt, 
fo geſelle fie ihm dennoch lange nicht ihrem Leibe nach in jenem zweyfachen zinnernen Sarge, 
welchen Franciſcus ſich und Ihr, wie Jakob der Patriarch ſich und den Seinen die Grab⸗ 
fätte der doppelten Höhle in Chanaan, zurichten ließ (P). 


Uns aber, Hochanſehnliche! ſolle von hier eine gute Sittenlehre nachtreten. Wie 
„haben heute den Tag, an welchem eben ein Franciſcus, ein ehemaliger Herzog von 
Gandien, aus dem berüchtigten Haufe Borgias, heilig in dem Herrn entſchlief. Was 
trieb ihn die Welt zu verlaſſen, in die mindeſte doch preiswuͤrdigſte Geſellſchaft Jeſu einzu⸗ 
treten, fein Leben in Abroͤdtungen und Tugenduͤbungen zuzubringen? Was munterte ihn 
zur Erſteigung der Heiligkeit auf? Der Tod einer Kaiſerinn Iſabellen, einer der ſchoͤnſte 
Prinzeſſinnen der deutſchen, und iberiſchen Koͤnigreiche. Er ſah ihren Leib in der all, 
Hlkleißes eroͤffnenden Todtenlade in Blut und Eiter zerfallen, die Züge der vorigen Holdſe 
ligkeit in die ſchaudervolleſte Haͤßlichkeit verwechſelt. Dieß machte den Zettel ſeiner tapfern 0 
Erntſchluͤſſe die Welt zu verabſcheiden, dem Dienſte Gottes ſich gänzlich zu widmen, und 
| auf einen guten Tod allein bedacht zu fym 


— 
— 


Soll die Leiche unſers Kaiſers uns nicht gleiche Gedanken erregen? Er ſtarb in 
Mitte der Ergetzungen. Wie eitel find die Luſtbarkeiten der Erde, welche ſo betruͤbte Ends 
ſchaften haben. Er ſtarb jaͤhling; wie fuͤrchterlich iſt es, von der letzten Stunde keine Ver⸗ 
ſicherung wiſſen. Er ſtarb gottesfuͤrchtig, wie troͤſtlich iſt es, mit einer wachbaren, und 
ununterbrochnen Froͤmmigkeit den Tod erwarten. Merken ſie, Hochanſehnliche! dieſe kur⸗ 
ze, doch triftige Erinnerung, und beherzigen fie ſelbe mit aufmerkſamer Ueberlegung, da 
ich indeſſen dieſem Trauergeruͤſte, wo wir Zepter und Krone in Flor verhuͤllet ſehen, dieſes 
wenige durch die Feder der gefluͤgelten Zeit anſchreiben laſſe: | 
4 5 Fran- 
(m) ID Cernens Ioſeph rVIt fVper faCIeM patrIs f Lens. Geneſ. 50. N 
5 (n) Salus noſtra in manu tua ef, refpiciat nos tantum Dominus nofter, & læti ſerviemu 
Regi. Genef. 44. 
| (0) Factum eft quafi in legem absque terra facerdotali, qua libera ah hae eonditione £uit, 


2 Geneſ. 47. a 
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Imperium plora, triftis Germania plange! 
Urnæ da lacrymas, ofcula fige fimul. 

Quis jacet hic quæris? cujus fit & hocce ſepulchrum? 
Paciſici, æconomi, Cæſaris atque pii. 


Ach! weine deutſches Reich! Germanien! o! wiſſe! 
Gieb dieſem Aſchenkrug ſo Thraͤnen, als auch Kuͤſſe. 
Fragſt du, wer liegt allhier? und weſſen Grab da iſt? 
Sier liegt ein Friedens fuͤrſt / ein Sauswirth, und ein Chrift, 


9 
v Et nunc Reges intelligite, 
Erudimini, qui judicatis terram. Pſalm. 3. 
uf 
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